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Vorwort. 

JJer  vorliegende  dritte  Band  der  „Politischen  Verhandlungen", 
dessen  Erscheinen  durch  verschiedene  äussere  Umstände  län- 
ger als  erwünscht  verzögert  worden  ist,  führt  bis  zum  Ende 
der  ersten  Hauptepoche  in  der  Regierungs- Geschichte  des 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm.  Während  seine  beiden 
Vorgänger  die  Aufgabe  hatten,  den  Gang  der  brandenburgi- 
.  sehen  Politik  in  den  letzten  Jahren  des  dreissigjährigen  Krie- 
ges darzulegen,  und  mit  den  äussersten  Ausläufen  und  Nach- 
spielen der  westfälischen  Friedensverhandlungen  abschlössen, 
^_so  umfasst  der  gegenwärtige  Band  die  Periode  von  da  an 
^Pbis  zum  Beginn  des  nordischen  Krieges  und  schliesst  mit 
den  Vorbereitungen  und  Vorspielen  zu  dieser  neuen  grossen 
Krisis,  die  in  ihrem  fünfjährigen  Verlauf  zu  so  entschei- 
dungsvollen Wendungen  für  die  Geschichte  des  preussischen 
Staates  führen  sollte. 

>i  Es  ist  im  wesentlichen  eine  Epoche  der  Sammlung,  der 
Vorbereitung,  der  ersten  tastenden  Versuche  selbständiger 
Politik,  welche  durch  die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Ac- 
^tenstücke  erläutert  wird.  Ein  Versuch  dieser  Art  war  der 
Krieg  gegen  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  von  Neu- 
burg, den  Theilinhaber  der  jülich-cle vischen  Erbschaftslande, 
im  Jahre  1651,  mit  welchem  der  erste  Abschnitt  sich  be- 
schäftigt. Die  hier  mitgetheilten  Acten  über  denselben,  zu- 
lammen  mit   den   in  Band  III.  und  namentlich   mit  den  in 
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Band  V.  dieser  Publication  (durch  den  mittlerweile  der  Wis- 
senschaft und  unserem  Unternehmen  durch  einen  frühen  Tod 
entrissenen  August  von  Haeften )  veröffentlichten ,  werden 
nahezu  vollständig  die  Summe  der  erhaltenen  und  zugäng- 
lichen Materialien  über  diese  in  mannichfacher  Beziehung 
wichtige  Episode  darstellen.  —  Der  zweite  Abschnitt  ist 
dem  Reichstag  zu  Regensburg  nebst  dem  damit  zusammen- 
hängenden Königswahltag  zu  Augsburg  gewidmet,  1653  bis 
1654.  Bei  der  hohen  Wichtigkeit,  welche  den  Verhandlun- 
gen dieses  Reichstags  für  die  Gestaltung  der  gesammten 
deutschen  Angelegenheiten  auf  der  Basis  des  westfälischen 
Friedens  zukommt,  wird  man  ein  ausführlicheres  Eingehen 
auf  dieselben  um  so  mehr  gerechtfertigt  finden ,  als  es  nur 
so  möglich  war,  die  merkwürdige  Rolle  zur  vollen  Anschau- 
ung zu  bringen ,  welche  die  brandenburgische  Politik  auf 
dieser  Reichsversammlung  spielte.  —  Der  dritte  Abschnitt 
führt  uns  über  die  Grenzen  des  Reichstags  und  zum  Theil 
des  Reiches  selbst  hinaus.  Er  erläutert  die  zahlreichen  Ein- 
zelverhandlungen, welche  in  den  Jahren  1652  — 1655  theils 
mit  verschiedeneu  deutschen  Reichsständen,  theils  mit  meh- 
reren auswärtigen  Mächten  geführt  wurden.  Wir  erblicken 
die  brandenburgische  Politik  hier  in  Mitten  einer  Fülle  man- 
nigfachster Anregungen  und  Anknüpfungen ;  das  Bild  einer 
überaus  bewegten  diplomatischen  Action  bietet  sich  dar;  eine 
Menge  neuer  Persönlichkeiten  treten  auf  die  Bühne ;  die 
Wirksamkeit  eines  talentvollen  energischen  Ministers ,  der 
hier  neben  den  Kurfürsten  tritt,  macht  sich  bei  jedem  Schritte 
bemerkbar;  durch  das  Ganze  geht  als  verbindender  Faden 
hindurch  ein  Zug  rührigen,  entschlossenen  Vorwärtsstrebens 
nach  dem  Ziele  selbständiger,  machtvoller  politischer  Gel- 
tung innerhalb  der  jetzt  gegebenen  Möglichkeiten,  ein  Zug, 
der  sich  steigert  bis  zu  den  weitreichenden  Entwürfen  einer 
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Politik,  welche  eine  wesentliche  Umgestaltung  der  Reichs- 
politik lind  für  den  brandenburgischen  Staat  die  höchsten 
Aufgaben  von  ferne  blicken  lässt.  —  Aber  bald  zeigt  es  sich 
unmöglich,  für  jetzt  diese  Wege  weiter  zu  verfolgen.  Neben 
anderen  Schwierigkeiten  tritt  vor  allen  hemmend  dazwischen 
die  seit  der  Thronbesteigung  des  Königs  Karl  Gustav  von 
Schweden  immer  unverkennbarer  heraufziehende  Gefahr  ei- 
nes neuen  nordischen  Krieges,  dem  gegenüber  alle  Kräfte 
des  Staates  notwendig  auf  das  eine  Ziel  sich  richten  müssen, 
diesen  grossen  Sturm  unversehrt  und  vielleicht  mit  Vortheil 
zu  bestehen.  Im  vierten  Abschnitt  dieses  Bandes  sind,  in 
Hinblick  auf  diese  sich  vorbereitenden  Ereignisse,  die  Acten 
der  politischen  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  den  drei  vor- 
erst namentlich  in  Betracht  kommenden  nordischen  Mächten, 
•zu  Schweden,  Polen  und  Russland,  bis  zu  dem  Zeitpunkt 
des  ausbrechenden  Krieges  zusammengestellt. 

Die  drei  jetzt  vorliegenden  Bände  der  „Politischen  Ver- 
handlungen« umfassen  sonach,  mit  den  ersten  fünfzehn  Re- 
gierungsjahren des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm,  die  sie 
behandeln ,  einen  in  sich  geschlossenen  Abschnitt  unserer 
Aufgabe:  es  ist  die  Zeit  des  ersten  Wiedei-aufraffens  aus  tie- 
fem Verfall,  der  Grundsteinlegung  für  einen  neuen  Bau,  der 
ersten  Vorbereitungen  für  ein  neues  Leben.  Dieser  Epoche 
stehen  die  nächsten  fünf  Jahre  bis  zu  dem  Frieden  von  Oliva, 
mit  ihren  so  beträchtlich  erweiterten  Aufgaben  und  Leistun- 
gen, verhältnissmässig  schon  wie  eine  Zeit  der  Erfüllung  und 
erfolgreicher  Bewährung  gegenüber;  ihnen  werden  die  zwei 
folgenden  Bände  dieser  Publication  gewidmet  sein.  Als  Ab- 
schluss  jenes  ersten  Hauptabschnittes  ist  dem  vorliegenden 
Bande  ein  alle  drei  umfassendes  Personenverzeichniss  beige- 
geben und  dadurch  die  Benutzung,  wie  wir  hoffen,  wesent- 
lich erleichtert. 
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Der  grösste  Theil  der  Materialien  auch  dieses  Bandes 
ist  dem  geheimen  Staatsarchiv  zu  Berlin  entnommen  ;  jede 
Provenienz  von  anderer  Stelle  ist  bei  den  betreffenden  Ac- 
tenstücken  vermerkt ;  namentlich  stammt  eine  beträchtliche 
Anzahl  derselben  aus  dem  fürstlich  Waldeck'schen  Archiv  zu 
Arolsen,  welches  der  Herausgeber  zum  Zweck  dieser  Publi- 
cation  durchforschte;  einiges  wenige  ist  ihm  aus  dem  Archiv 
zu  Hannover,  ein  grösseres  Stück  aus  dem  Waldeck'schen 
Archiv  zu  Cuylenburg  zugekommen. 

Die  ersten  Bogen  dieses  Bandes  sind  noch  vor  Beginn 
des  grossen  deutschen  Krieges  von  1870  gedruckt  worden  — 
imn  er  abgeschlossen,  tritt  er  hinaus  in  eine  verwandelte 
Welt.  In  wie  riesenhafter  Grösse  steht  heute  vor  unseren 
Augen,  was  dieser  von  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  erst 
wirklich  begründete  Staat  in  der  Zeit  eines  zweihundertjäh- 
rigen Bestehens  geworden  ist ;  wie  klein  erscheinen  neben 
den  Thaten  unserer  Tage  die  mühsamen  Anfänge  eines  in 
engen  Schranken  befangenen  Zeitalters ,  von  denen  dieses 
Buch  Bericht  gibt.  Aber  auf  diesen  Anfängen  ruht  doch  in 
Wahrheit  alles,  was  wir  seitdem  in  staatlicher  und  nationa- 
ler Beziehung  geworden  sind.  Es  ist  der  Mühe  werth,  von 
den  Höhen  einer  glorreichen  Gegenwart  einen  dankenden 
Blick  rückwärts  zu  richten  auf  die  Arbeit  und  auf  die  Ar- 
beiter des  siebzehnten  Jalu'hunderts. 

Greifs wald,  Februar  1872. 


B.  Erdmannsdörffer. 
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L/ie  Beziehungen  zwischen  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  und 
dem  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  von  Neuburg  sind  in  dem  vierten 
Bande  dieser  Sammlung  bis  zum  Abschluss  des  Düsseldorfer  Provisional- 
yergleichs  vom  S.April  1647  erläutert  worden').  Ein  neues  Abkommen  in 
Betreff  des  Theilbesitzes  der  streitigen  Lande  war  getroffen,  die  schweben- 
den Schuldverhältuisse  neu  geordnet,  in  Bezug  auf  die  kirchlichen  Ange- 
legenheiten der  Grundsatz  festgesetzt  worden,  dass  das  Jahr  1612  als  Nor- 
maljahr für  die  Gebietsabgräuzung  zwischen  den  beiden  streitenden  Confes- 

ionen  gelten  sollte. 

So  wenig  indess  wie  alle  früheren  Verträge  brachte  dieser  diplomatische 
Versuch  Conrad's  von  Burgsdorf  eine  wirkliche  Lösung  der  obwal- 
tenden Schwierigkeiten.  Binnen  kurzem  waren  fast  alle  einzelnen  Haupt- 
punkte des  Vergleichs  schon  wieder  in  Frage  gestellt. 

In  einem  besonderen  Nebenrecess  vom  10.  April  1647  hatte  der  Kur- 
fürst sich  mit  dem  Sohne  seines  Rivalen,  dem  Pfalzgrafen  Philipp 
Wilhelm,  unter  Zustimmung  des  Vaters,  dahin  geeinigt,  dass  er  dem- 
eelben  die  Herrschaft  Ravenstein  unter  gewissen  Bedingungen  auf  Lebzeiten 

es  Pfalzgrafen  Wolf  gang  Wilhelm  überliess,  wogegen  ihm  die  beiden 
Aemter  Ravensberg  und  Limburg  in  der  Grafschaft  Ravensbcrg  übergeben 
wurden').    Die  Vollziehung  dieses  Tausches  war  unmittelbar  nach  Abschluss 

es  Vergleiches  erfolgt.  Aber  in  kürzester  Frist  schon  erhoben  sich  neue 
Differenzen.  Von  brandenbüurgischer  Seite  wurde  geklagt,  dass  der  Pfalz- 
graf Philipp  Wilhelm  Anstalten  treffe,  um  Ravenstein  zu  seinem  dauern- 
den Besitz  zu  machen,  auch  über  den  Tod  seines  Vaters  hinaus;  er  hatte 
das  Land  seiner  Gemalin  als  Witthum  verschrieben;  er  hatte  bei  der  bra- 
bantischen  Lehnskammer   in  Brüssel,   von  der   diese  kleine  Herrschaft  de- 

endirte,  einen  Spruch  zu  erwirken  sich  bemüht,    wonach  diese  nach  bra- 


»)  ürk.  u,  Acten  st,  IV.  p.  335  ff. ;  vgl.  v,  Mörner  Staats  vertrage  p.  136  ff. 
»)  S.  eben  das.  p.  337  und  140. 
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bantischem  Recht,  abgesehen  von  der  reichsrechtlichen  Entscheidung  über 
die  anderen  Erbschaftslaüde,  ihm  allein  zuständig  sei  u.  s.  f.  ^).  Nach  vielen 
Weiterungen  schritt  man  zu  einem  neuen  Vergleich  über  diesen  Punkt, 
dessen  Hauptinhalt  dahin  ging,  dass  der  Kurfürst  gegen  eine  ihm  binnen 
zwei  Monaten  zu  zahlende  Summe  von  40,000  Thalern  auf  den  bisher  ge- 
machten Vorbehalt  verzichtete  und  dem  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm 
die  Herrschaft  Ravenstein  frei  überliess,  bis  die  als  competent  anerkannte 
Lehnskammer  in  Brüssel  ihr  rechtliches  Erkenntuiss  abgegeben  haben 
würde;  der  Process  bei  derselben  sollte  binnen  drei  Monaten  eingeleitet 
werden''). 

Natürlich  unterlag  die  Ausführung  auch  dieses  Vergleichs  wiederum 
den  vielfältigsten  Weiterungen.  Der  Pfalzgraf  zögerte  mit  der  Auszahlung 
der  stipulirten  Geldsumme;  der  Kurfürst  drohte,  den  Vergleich  zu  cassiren; 
noch  einmal  wurde  Burgsdorf  abgesandt,  die  Sache  in  Düsseldorf  zu  be- 
treiben (September  1649);  endlich  folgte  die  Zahlung  der  Hälfte;  über  die 
andere  Hälfte  neues  monatelanges  Hin-  und  Herzerren;  schliesslich  ist  die 
ganze  Summe  doch  richtig  ausgezahlt  worden^). 

Nicht  minder  kam  es  mit  dem  Pfalzgrafen  Wolf  gang  Wilhelm 
selbst  zu  ärgerlichen  Auseinandersetzungen  über  die  in  dem  Vertrag  be- 
stimmten Geldzahlungen;  gegenüber  den  von  dem  Kurfürsten  zu  fordernden 
160,000  resp.  100,000  Rth.'')  brachte  der  Pfalzgraf  jetzt  nachträglich  eine 
Gegeurechnung  vor  für  Baukosten  an  der  Festung  Sparenberg,  die  er  bis  zum 
Jahr  1647  besessen  hatte,  im  Betrag  von  60,000  Rth.,  deren  Vergütung  er 
beanspruchte.  Es  trat  deutlich  zu  Tage,  dass  an  eine  wirkliche  Erfüllung 
der  in  dem  letzten  Vergleich  übernommenen  Verpflichtungen  nach  dieser 
Seite  hin  in  Düsseldorf  niemals  ernstlich  gedacht  wurde. 

Aber  ebenso  wenig  nach  anderen  Seiten  hin.  Inzwischen  war  der 
westfälische  Frieden  geschlossen  worden.  Die  Jülich-Clevische  Streitsache 
gehörte  zu  den  Angelegenheiten,  die  derselbe  ungeschlichtet  und  nur  mit 
einer  wenig  sagenden  Anweisung  zu  friedlichem  Ausgleich  der  Zukunft 
überliess^).  Eben  aus  dieser  Unbestimmtheit  aber  entsprangen  neue  Zer- 
würfnisse. Das  Friedensinstrument  hatte  als  Normaltermin  für  die  Resti- 
tution des  Besitzstandes  zwischen  den  beiden  Bekenntnissen  im  Reich  den 
I.Januar  1624  festgestellt.  Sollte  diese  Bestimmung  auch  für  die  im  Besitz 
des  Pfalzgrafen  befindlichen  Lande  Jülich  und  Berg  Geltung  haben,  oder 
blieb  für  dieselben  die  Vereinbarung  von  1647  in  Kraft,  vermöge  deren 
das  Jahr  1612   als  entscheidendes  Normaljahr  stipulirt  worden  war?    Das 


3)  Pfalz-Neuburgische  Acten  ad  a.  1648/9. 

*)  S.  den  Vergleich  bei  v.  Mörner  a.  a.  0.  p.  150  f. 
■    ')  Quittung   über   die    ganze   Summe    von   40,000  Rth.    dat.  Fürstenwalde 
24.  Juli  1650.     Worauf  dann   von   brandenburgischer  Seite   wieder  neue  Klagen 
erhoben   werden   über   die  durch   den  Verzug  erlittenen  Verluste,    über   die   zu 
zahlenden  Versäumnisszinsen  u.  s.  f. 

«)  S.  V.  Mörner  p.  138  u.  139.    Urk.  u.  Acten  st.  IV.  p.  336. 

'')  Inst.  Pac.  Osn.  IV.  §.57.  —  conventum  est,  ut  ea  quoque  [causa  Julia- 
censis  successionis]  pace  confecta  ordinario  processu  coram  Caesarea  Majestate 
vel  amicabili  compositione  vel  alio  legitimo  modo  sine  mora  dirimatur. 
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Friedensinstrument  schwieg  über  diese  Frage,  auf  welche  für  jene  Lande 
alles  ankam.  Denn  gerade  zwischen  den  beiden  Terminen  von  1612  und 
1624  lag  der  Uebertritt  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  vom  luthe- 
rischen zum  katholischen  Bekenntniss  (1613);  mit  der  Geltung  des  früheren 
Termins  war  die  Anerkennung  von  Jülich-Berg  als  protestantischem  Terri- 
torium ausgesprochen;  galt  das  Jahr  1624,  so  kam  dem  inzwischen  ka- 
tholisch gewordenen  Pfalzgrafen  das  Beneticium  des  landesherrlichen  Jus 
reformandi  zu  Statten. 

Für  die  Frage,  in  wie  weit  Bestimmungen  des  Provisional Vergleichs 
von  164T  durch  Bestimmungen  des  allgemeinen  Friedens  von  1648  abrogirt 
wurden,  oder  welches  Recht  jene  gegen  diese  hatten,  gab  es  eigentlich  in 
der  That  keinen  Richter,  da  der  ganze  Besitzstand  der  beiden  possidiren- 
den  Fürsten  in  den  Jülich-Clevischen  Landen  reichsrechtlich  überhaupt  nur 
ein  thatsächlicher,  von  Kaiser  und  Reich  officiell  noch  nicht  anerkannter 
und  sanctionirter  war.  Natürlich  verfehlte  der  Pfalzgraf  Wolf  gang  Wil- 
helm nicht,  sich  für  die  Bestimmung  des  Friedensinstrumentes  und  für  das 
Normaljahr  1624  zu  entscheiden  und  begann  alsbald,  den  Vortheil  dieser 
Auffassung  für  sich  und  für  die  an  seinem  Hofe  herrschende  streng  katho- 
lische Richtung  dienstbar  zu  machen.  Kaum  ein  Monat  war  seit  der  Un- 
terzeichnung der  Friedensinstrumeute  vergangen,  so  begannen  die  Gewalt- 
samkeiten der  Düsseldorfer  Regierung  gegen  die  Evangelischen  in  Jülich 
und  Berg,  die  schon  seit  langem  einen  Gegenstand  des  Zerwürfnisses  ge- 
bildet hatten,  wieder  in  verstärktem  Maassstabe  hervorzutreten.  Der  Kur- 
fürst entgegnete  mit  Repressalien  gegen  die  Katholischen  in  Cleve-Mark. 
Seine  Beschwerden  bei  den  noch  in  Münster  versammelten  Gesandtschaften 
zum  Friedenscongress  blieben  erfolglos*);  man  fuhr  auf  beiden  Seiten  fort, 
in  dieser  Angelegenheit  thatsächlich  zu  verfahren,  wie  Interessen  und  Lei- 
denschaften es  geboten;  der  hässliche  Streit  zieht  sich,  die  gegenseitige 
Erbitterung  immer  nährend  und  steigernd,  ungeschlichtet  durch  alle  folgen- 
den Jahre  hindurch. 

Ein  ofücieller  Versuch  zur  Beilegung  desselben  wurde  von  kaiserlicher 
Seite  gemacht.  Einige  Wochen  nach  Ratification  des  Friedens  ernannte 
der  Kaiser,  auf  speciellen  Antrag  des  Pfalzgrafen,  eine  Commission,  be- 
stehend aus  dem  Kurfürsten  Ferdinand  von  Köln  und  dem  Herzog 
August  von  Braunschweig- Wolfenbüttel,  „zur  Ordnung  des  Kirchen-  und 
Religionswesens  in  den  Jülich-Clevischen  Landen";  ihre  Aufgabe  sollte 
sein,  die  Angelegenheiten  dort  nach  Maassgabe  des  Friedensinstrumentes, 
d.  h.  also  nach  dem  Normaljahr  1624  zu  ordnen  und  einen  Vergleich  der 
beiden  Interessenten  herbeizuführen*).  Dieser  Versuch  wurde  indess  von 
Brandenburg  von  vorn  herein  mit  Entschiedenheit  abgelehnt.  Als  die  er- 
nannten kaiserlichen  Commissare  den  Kurfürsten  zur  Beschickung  eines  in 
Cöln  abzuhaltenden  Termins   aufforderten,   antwortete   er  ihnen  mit  einem 


*)  Vielfältige  Verhandlungen  darüber  in  den  Acten  der  Gesandtschaft  in 
Münster  nach  Abschluss  dea  Friedens  bis  zur  vollzogeneu  Ratification  desselben, 
von  Anfang  December  1648  an. 

')  Die  Ernennung  der  Commission  erfolgte  s.  d.  16.  April  1649. 
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Protest  gegen  ihren  ganzen  Auftrag  (2.  Oet.  1649);  in  einem  Schreiben 
an  den  Kaiser  legte  er  eingehend  die  Gründe  dar,  weshalb  er  die  Aner- 
kennung der  Commission  verweigern  müsse:  der  Vergleich  von  1641  mit 
dem  Normaljahr  1612  sei  zwischen  den  beiden  Contrahenten  völlig  rechts- 
giltig  und  werde  durch  das  Friedensinstrument  nicht  alterirt;  ein  Anlass 
zur  Einsetzung  einer  Commission  sei  also  nicht  vorhanden;  der  Pfalzgraf 
sei  einfach  verpflichtet,  seinen  Zusagen  von  164Y  für  die  Dauer  des  Provi- 
sionalvergleichs  nachzukommen.  Ueberdies  wurde  auch  gegen  die  Person 
des  Kurfürsten  Ferdinand  von  Köln  Einsprache  erhoben,  der  als  bairi- 
scher  Prinz  dem  Pfalzgrafen  zu  nahe  verwandt  sei,  um  unparteiisch  sein 
zu  können,  und  der  als  Erzbischof  von  Köln  auch  direct  an  der  Frage  in- 
teressirt  sei,  „sonderlich  wegen  des  prätendirten  und  ihm  nicht  gestän- 
digten iuris  episfeopalis,  so  von  etlichen  hundert  Jahren  bei  den  vorigen 
Herren  Herzogen  zu  Cleve  und  Jülich  gewesen"  "). 

Natürlich  erfolgte  hierauf  nichts  weniger  als  etwa  die  Zurücknahme 
des  kaiserlichen  Commissoriums;  vielmehr  wies  der  Kaiser  den  Protest  des 
Kurfürsten  in  scharfer  Weise  zurück  und  erklärte,  dass  auf  abermaliges 
Anrufen  des  Pfalzgrafen  die  Commissare  von  neuem  aufgefordert  worden 
seien,  das  aufgetragene  Geschäft  in  die  Hand  zu  nehmen").  Als  einige 
Zeit  darauf  Kurfürst  Ferdinand  von  Köln  starb  (13.  Sept.  1650),  wurde 
auf  Antrag  des  Pfalzgrafen  der  neuerwählte  Bischof  von  Münster,  Chri- 
stoph Bernard  von  Galen,  an  seiner  Stelle  zum  kaiserlichen  Commissar 
ernannt. 

Freilich  kam  man  mit  diesem  Mittel  nicht  weiter.  Jeder  neuen  Ladung 
der  Commission  setzte  der  Kurfürst  von  neuem  seinen  Protest  entgegen, 
und  so  zieht  sich  dieser  Versuch,  die  Angelegenheit  unter  dem  Deckmantel 
der  kaiserlichen  Autorität  im  Sinne  des  Pfalzgrafen  zu  regeln,  noch  durch 
lange  Monate  hindurch,  ohne  jeden  Erfolg,  bis  er  endlich  in  dem  Kriegs- 
lärm von  1651  unterging. 

Die  Erläuterung  dieses  letztgenannten  Ereignisses  ist  der  Hauptgegen- 
stand des  nachfolgenden  Abschnittes.  Der  Verlauf  desselben  ist  neuerdings 
mehrfältig  dargestellt  und  in  seinen  Zusammenhängen  erörtert  worden"); 
die  in  dem  fünften  Bande  dieser  Sammlung  enthaltenen  Acten  der  ständi- 
schen Verhandlungen  in  Cleve-Mark  gewähren  ein  neues  reichhaltiges  Mate- 
rial, um  die  Verknüpfung  der  inneren  Verhältnisse  dieser  Lande  mit  jener 
auswärtigen  Verwickelung  zu  beurtheilen.  Dennoch  bleibt  auch  jetzt  noch 
vieles  bei  dem  Ereigniss  unaufgeklärt;  die  Motive,  welche  den  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  zu  diesem  plötzlichen  Angriffskrieg  im  Sommer  1651 
führten,    die  Ziele     die  er  damit  zu  erreichen  hoffte,    die   ferner  liegenden 

»»)  Der  Kurfürst  an  den  Kaiser  dat.  Wesel  29.  Dec.  1649. 

*•)  Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten  dat.  Laxenburg  16.  Mai  1650. 

")  Am  eingehendsten  Droysen  Gesch.  d.  preuss.  Politik  III.  1.  349  ff.  III. 
2.  lOff.  v.Mörner  Märkische  Kriegsobersten  p.  182  ff.  269  ff.  Ueber  die  hollän- 
dische Vermittelung  dabei  Urk.  u.  Actenst.  III.  p.  66  ff.  Ueber  den  Antheil 
Waldeck's  Erdmannsdörffer  Graf  Georg  Friedrich  von  Waldeck  p.  14ff. 
Ueber  die  gleichzeitigen  ständischen  Verwickelungen  in  Cleve  -  Mark  Urk.  u. 
Actenst.  V.  p. 403 ff. 
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Combinationen,  die  sich  etwa  daran  knüpften,  können  zum  grossen  Theil 
nur  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  erschlossen  und  ge- 
muthmaasst  werden;  gerade  diese  wichtigsten  Fragen  entziehen  sich  der 
actenmässigen  Belegung.  P^ine  gewisse  Erläuterung  erhält  das  Unternehmen 
von  1651  durch  das  Präcedens  eines  ähnlichen  Versuches,  der  schon  mehrere 
Jahre  früher  gemacht  worden  war,  und  auf  welchen  in  diesen  Publicationen 
zuerst  hingewiesen  worden  isf ).  Indess  ist  aus  allem  ersichtlich,  dass  der 
jetzt  begonnene  Krieg  nicht  allein  durch  die  grösser  angelegten  militäri- 
schen Vorbereitungen,  sondern  auch  in  den  daran  sich  knüpfenden  politi- 
schen Entwürfen  von  beträchtlich  weiterer  Perspective  war,  als  jener  frühere 
Versuch  vom  Jahr  1646. 

Wir  unterlassen  es,  an  dieser  Stelle  die  anderwärts  von  Anderen  ge- 
machten Aufstellungen  und  Vermuthungen  in  Betreff  der  weiteren  politi- 
schen Zusammenhänge  des  Krieges  von  1651  zu  wiederholen,  um  so  mehr 
als  auch  die  von  uns  hier  beizubringenden  Materialien  gerade  hierüber 
keine  weiteren  Aufschlüsse  bieten.  Als  gewiss  wird  man  annehmen  dürfen, 
dass  das  Unternehmen  nicht  einem  einzigen,  sondern  einer  mehrfältigen 
Reihe  von  Motiven  entsprang  uud  ebenso  die  vorgesetzten  Zwecke  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  lagen.  Dass  es  ernstlich  auf  eine  Züchtigung  des 
Pfalzgrafen  für  seine  kirchlichen  Gewaltsamkeiten  und  unter  günstigen  Um- 
ständen auf  die  mögliche  Erwerbung  eines  neuen  Gebietstheils  abgesehen 
war,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Nicht  minder  aber  ist  augenscheinlich,  dass 
es  dem  Kurfürsten  dabei  zugleich  auch  galt,  mit  dieser  militärischen  Macht- 
entfaltung einen  Streich  zu  führen  gegen  die  seit  dem  Landtagsabschied 
von  1649  immer  anspruchsvoller  und  zuversichtlicher  ihm  entgegentreten- 
den ständischen  Bestrebungen  in  Cleve  -  Mark.  Endlich  aber  ist,  von 
Droysen  zuerst,  auch  hingewiesen  worden  auf  den  sehr  wahrscheinlichen 
Zusammenhang,  in  welchem  diese  brandenburgische  Kriegsrüstung  mit  den 
gleichzeitigen  politischen  Vorgängen  in  den  Niederlanden  stand,  wo  nach 
dem  Tode  Wilhelm's  II.  von  Oranien  die  Aristokratenpartei  von  Holland 
im  Begriff  stand,  durch  eine  in  ihrem  Sinne  geleitete  Revision  der  Unions- 
verfassung das  jetzt  hilflose  oranische  Haus  ein  für  allemal  aus  seiner  bis- 
herigen Stellung  hinauszudrängen,  und  wo  der  Kurfürst,  mit  einer  freilich 
ziemlich  gewagten  Berechnung,  vielleicht  hoffen  zu  dürfen  glaubte,  durch 
seineu  Krieg  eine  Diversion  zu  Gunsten  der  oranischen  S'ache  herbeizu- 
führen und  vielleicht  die  Niederlande  selbst  in  den  Kampf  hineinziehen  zu 
können").  Alle  diese  Gesichtspunkte  griffen  dann  ergänzend  in  einander; 
der  letzte  freilich  war  der  entscheidende:  glückte  es,  den  Zweck  in  den 
Niederlanden  zu  erreichen,  so  fügte  sich  voraussichtlich  auch  alles  übrige 
leicht;  misslang  jener,  so  misslang  alles. 

Leider  sind  nur  gerade  nach  dieser  Seite  der  niederländischen  Bezie- 
hungen hin  die  bis  jetzt  aufgefundenen  Materialien  sehr  dürftig  und  ge- 
•■•Btatten   nicht   mehr   als    Vermuthungen    über    das    Einzelne    dieser    Pläne, 


")   Der  Einfall    in    das  Herzogthum  Berg   im  November  1646.     S.  Urk.  u. 
Actenst.  IV.  p.  150  fl".  220  ff.  V..  p.  113. 

")  Vgl.  dazu  auch  Urk  u.  Actenst.  V.  p.  410. 
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Dieser  ganze  wichtigste  Theil  der  Vorgeschichte  des  Krieges  von  1651, 
die  Beziehungen  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  erst  zu  seinem 
Schwager  Wilhelm  IL,  dann  nach  dessen  Tode  zu  seiner  Schwieger- 
mutter und  den  Häuptern  der  oranischen  Partei  in  den  Niederlanden,  die 
Verhandlungen,  die  hier  geführt,  die  Verabredungen,  die  hier  getroffen 
worden  sein  mögen,  liegen  noch  ziemlich  im  Dunkeln.  Gerade  die  Wochen 
und  Tage,  in  denen  der  entscheidende  Entschluss  gefasst  worden  sein 
rauss,  und  der  Act  dieses  Entschlusses  selbst  sind  für  uns  fast  gänzlich 
leer  von  erläuternden  archivalischen  Materialien.  Auch  wird  das  Wich- 
tigste hier  wahrscheinlich  in  mündlichen  Verhandlungen  vor  sich  gegangen 
sein,  die  nicht  aufgezeichnet  wurden  und  an  denen  nur  sehr  wenige  Theil 
nahmen;  die  Berichte  Blume nthal's  aus  Wien,  die  wir  unten  raitthcilen, 
lassen  erkennen,  in  welcher  Ungewissheit  über  die  eigentlichen  Absichten 
des  Kurfürsten  sich  selbst  ein  im  Rathe  desselben  so  hochgestellter  Mann 
wie  dieser  befand;  freilich  kann  man,  wenn  man  dieselben  liest,  fast  auf 
die  Vermuthung  kommen,  Blumenthal  sei  (abgesehen  von  der  Wichtig- 
keit der  Dienste,  die  er  in  Wien  bei  dieser  Gelegenheit  leisten  konnte)  ge- 
flissentlich von  dem  Schauplatz  der  Ereignisse  entfernt  worden,  denen  er 
nach  seiner  politischen  Kichtung  nicht  sehr  zugethan  sein  konnte.  Was 
indess  hier  nur  als  Vermuthung  ausgesprochen  werden  kann. 

Die  Unzulänglichkeit  des  eigentlichen  Actenmaterials  bei  Fragen,  wie 
den  hier  vorliegenden,  tritt  dabei  recht  zu  Tage.  Privatcorrespondenzen 
zwischen  Personen,  die  den  Ereignissen  nahe  standen,  daneben  vornehmlich 
auch  historische  Aufzeichnungen  der  betheiligten  Zeitgenossen  selbst  wür- 
den hier  allein  aushelfen  können.  Es  ist  offenbar  nur  weniges  von  dieser 
Art  vorhanden,  auch  das  etwa  Vorhandene  bis  jetzt  zum  Theil  noch  unzu- 
gänglich'^). Man  wird  es  aus  diesem  Grunde  nicht  unangemessen  finden, 
wenn  wir  in  einem  Anhang  zu  diesem  Abschnitt  eine  derartige  historische 
Aufzeichnung  von  der  Hand  des  Grafen  Georg  Friedrich  von  Wal- 
deck, der  während  dieser  Verwickelungen  in  die  Dienste  des  Kurfürsten 
trat,  mittheilen,  welche  zwar  erst  bei  einer  späteren  Periode  derselben  be- 
ginnt, aber  zur  Charakteristik  der  Ereignisse  und  Personen  manche  lehr- 
reiche Züge  enthält. 

Sowie  die  diplomatische,  so  ist  auch  die  militärische  Geschichte  des 
Krieges  von  1651  nur  sehr  mangelhaft  herzustellen.  Die  eigentlichen  Feld- 
acten,  die  Berichte  des  obersten  Commandanten  Otto  Christoph  von 
Sparr  namentlich  und  anderer  Officiere  über  die  militärischen  Vorgänge 
im  Einzelnen,  sind  nur  äusserst  lückenhaft  erhalten,  und  ist  ein  anschau- 
liches Bild  über  die  Gesammtheit  der  kriegerischen  Ereignisse  aus  ihnen 
kaum  zu  gewinnen.  Wir  theilen  dennoch  unten  mit,  was  von  Acten  dieser 
Art  sich  noch  auffinden  Hess. 

Mit  der  Pfalz-Neuburgischen  Verwickelung  verschlingen  sich  aufs  engste 
die  Beziehungen  zu  dem  Herzog  Karl  von  Lothringen").     Seines  Lan- 

«5)  Vgl.  eben  das.  p.  411.  n.  12. 

*®)  Vgl.  über  ihn  besonders  d'Haussonville  bist,  de  la  reunion  de  la 
Lorraine  ä  la  France  Vol.  IL;  nebst  den  Notizen  über  ihn,  die  ich  in  Graf 
G.  Fr.  von  Waldeck  p.  157  ff.  gegeben  habe. 
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des  von  den  Franzosen  beraubt,  von  dem  westfälischen  Frieden  ausge- 
schlossen, aber  im  Besitz  einer  zahlreichen  Armee  und  ansehnlicher  Geld- 
mittel befand  sich  dieser  Fürst  von  ziemlich  abenteuerlichem  Charakter  in 
einer  ganz  ungewöhnlichen  Lage.  Parteigänger  Spaniens  gegen  Frankreich 
und  in  den  spanischen  Niederlanden  halb  als  Flüchtling,  halb  als  selb- 
ständiger Kriegsherr  zugelassen,  stand  er  fortwährend  nach  allen  Seiten 
hin  in  Verhandlungen  auf  eigene  Rechnung  und  eigene  Gefahr;  in  allen 
Welthändeln,  nahen  und  fernen,  bemühte  er  sich  eine  Rolle  zu  spielen;  an 
vielen  Orten  nach  einander  hat  er  seine  Dienste  angetragen;  seine  kriegsbe- 
reite Armee,  seine  verwegeue  Rührigkeit  gaben  ihm  ein  gewisses  Ausehen; 
doch  traute  ihm  niemand;  Spanien  selbst  musste  ihn  schliesslich  durch  einen 
Gewaltstreich  sich  unschädlich  machen.  Aber  für  die  deutschen  Reichs- 
lande am  Rhein  war  er  jetzt  noch  eine  Macht,  um  so  gefährlicher,  je  mehr 
er  sich  durch  seine  Ausschliessung  vom  westfälischen  Frieden  aller  Rück- 
sichten ledig  erachtete.  Vom  Kriege  her  hatte  er  noch  eine  Anzahl  fester 
Plätze  auf  deutschem  Boden  in  seiner  Hand;  von  da  aus  brandschatzte  er 
die  kleineren  Reichslande  ringsum;  aber  auch  die  grösseren  verschonte  er 
nicht,  militärische  Einlagerung  drohend  oder  Loskauf  fordernd;  aucli  die 
clevisch- brandenburgischen  Lande  wurden  in  dieser  Weise  von  ihm  heim- 
gesucht. Ihm  war  die  kriegerische  Verwickelung  zwischen  dem  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  und  dem  Pfalzgrafen  besonders  willkommen;  ein 
directes  Pavteiinteresse  daran  hatte  er  nicht;  er  würde,  wie  die  Acten  sehen 
lassen,  vielleicht  gleich  gern  dem  einen  wie  dem  anderen  der  beiden  Gegner 
seine  Dienste  geliehen  haben,  sowie  er  sie  in  der  That  beiden  anbot.  Dass 
der  Kurfürst  ihn  in  gerechtem  Misstrauen  zurückwies,  der  junge  Pfalzgraf 
Philipp  Wilhelm  ihn  eifrigst  suchte,  entschied  seine  Parteinahme.  Mau 
wird  den  Spuren  derselben  in  den  unten  folgenden  Acten  vielfältig  begegnen. 
Wir  begleiten  in  diesen  den  Verlauf  der  Verwickelung  von  1651  bis 
zu  ihrem  Abschluss  durch  den  Vertrag  vom  11.  October.  Auch  den  Nach- 
hall, den  das  Ereigniss  trotz  seiner  gänzlichen  äusseren  Resultatlosigkeit 
bis  nach  dem  fernen  Polen  hin  hervorrief,  wird  man  nicht  ohne  Interesse 
aus  einigen  charakteristischen  Actenstücken  kennen  lernen. 


I.    Der  Krieg  mit  Pfalz -Neuburg. 

1651. 


Pfalzgraf    Wolfgang    Wilhelm    an     den    Kurfürsten.      Dat. 
Düsseldorf  5.  Juli  1648.  — 
1648.  Creditiv  für  den  Rath  Dr.  Heinrich  Schnelle    zu    einer    geheimen 

5.  Juli.  Audienz. 

Werbung  des  Neuburgischen  Ratbs  Heinrich  Schnelle  bei 

dem  Kurfürsten,     o.  D. 

„Derselben  ist  ohne  Zweifel  vorher  bewusst,  wie  widrig  sich  die  Gülich- 
uad  Bergische  Landstände  eine  Zeit  hero  gegen  I.  f.  D.,  als  wol  auch  die 
Clevische,  Märkische  und  Ravensbergische  gegen  E.  Ch.  D.  unter  dem  Vor- 
wand, als  wann  denselben  in  ihren  Privilegiis  Abbruch  geschehen  wäre, 
erzeiget  haben."  Trotz  der  besten  Absichten  des  Pfalzgrafen  haben  die 
Stände  sich,  mit  Umgehun2;  des  Kaisers,  an  die  Generalstaaten  um  Bei- 
stand gewendet;  der  Kaiser  hat  ihnen  dies  zwar  schon  zur  Zeit  der  west- 
fälischen Friedenstractaten  untersagt  und  eine  Commission  (bestehend  aus 
dem  Herzog  Franz  v.  Lothringen,  Bischof  von  Verdün,  nebst  dem 
Domdechant  zu  Speier,  von  der  Horst)  dafür  ernannt;  diese  haben  auch 
die  Stände  für  den  8.  Juni  nach  Cöln  geladen  und  dort  mit  ihnen  verhan- 
delt; aber  ohne  den  Abschluss  abzuwarten,  sind  sie  dann  abgezogen  und 
berufen  sich  nun  auf  die  von  den  Generalstaaten  1614  bei  Gelegenheit  des 
Xantener  Vertrags  übernommene  angebliche  Garantie.  Diesem  allen  ge- 
genüber ersucht  der  Pfalzgraf  den  Kurfürsten:  y, dieselbe  unbeschwert  sein 
wollen,  in  hac  communi  causa  Ihro  getreulich  beizustehen,  auch  Ihre  hoch- 
vernünftige Gedanken  und  Gutfinden,  wie  Sie  vermeinen,  dass  diesem  weit- 
aussehenden und  sehr  nachdenklichen  Vornehmen  beiderseits  Landstände  bei 
Zeiten  und  cum  eflfectu  zu  begegnen  sei,  in  Vertrauen  gnäd.  zu  eröffnen." 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  11.  Juli  1648. 

11.  Juli.  „S.  Ch.  D.  vernehmen  diese  Sr.  f.  D.  zugestossene  Widerwärtigkeit  un- 

gerne  und  ist  nicht  ohne,  dass  auch  S.  Ch.  D,  eine  Zeit  hero  einige  widrige 


Gesandtschaft  des  Dr.  Schnelle.  \f 

Bezeigungen  von  dieser  Ihrer  Lande,  in  specie  des  Herzogthums  Cleve, 
Ständen  verspüret  haben.  Wann  aber  S.  Ch.  D.  die  jetzige  gefährliche 
Laufte,  so  auch,  was  für  Inconvenientien  daraus,  wann  es  die  Obrigkeit  uff 
Extremitäten  ankommen  lässt,  herfliessen  und  einspringen,  eonsideriren  oder 
erwägen:  so  können  dieselben  kein  erspriesslicher  und  möglicher  Mittel  zu 
innerlicher  Ruhe  und  Einigkeit  . . .  ersinnen  oder  finden ,  als  dass  den  Un- 
terthanen  ihre  beweisliche  und  wolhergebrachte  Privilegia  confirmiret,  be- 
stätiget, unverbrüchlich  gehnlten  und  dieselbe  dawider  nicht  graviret  oder 
beschweret  . . .  werden;"  so  beugt  man  dem  vor,  dass  die  Unterthanen  sich 
an  Fremde  um  Hilfe  wenden.  Aber  auch  wenn  dies  geschehen  ist  —  „er- 
achten S.  Ch.  D.  weit  rathsamer  und  besser,  dawider  mit  dienlichen  Re- 
präsentationen etc.  einzukommen,  als  zu  thätlichen  Mitteln  zu  schreiten  und 
die  Gemüther  dadurch  nur  mehr  und  mehr  zu  exacerbiren  oder  zu  erbit- 
tern, zumaln  nicht  zu  zweifeln,  es  werden  hernächst,  wann  das  Rom.  Reich 
durch  Gottes  Gnade  wiederum  beruhiget  ist,  sich  wol  Mittel  und  Wege 
finden,  wodurch,  da  ja  bei  einigen  Refractariis  und  beharrlich  ungehorsa- 
men Unterthanen  durch  die  Gelindigkeit  nichts  auszurichten,  selbige  zu  ge- 
bührendem Gehorsam  gebracht,  imgleichen  Fremde  von  unbillgem  und  ihnen 
nicht  geziemendem  Patrocinio  oder  selbstanmaasslichen  Schutzhaltung  ab- 
gehalten werden  können. 

S.  Ch.  D.  zweifeln  im  geringsten  nicht,  es  werde  des  Herrn  Pfalzgrafen 
Dchl.  dero  hocherleuchtetem  Verstände  nach  dieses  alles  wol  begreifen  und 
Sr.  Ch.  D.  nicht  verdenken,  dass  dieselbe  keine  andere  Mittel  als  diejenige, 
deren  Sie  sich  selbst  bishero  gebrauchet,  also  noch  gebrauchen,  an  die 
Hand  zu  geben  vermögen." 


Dietrich  Carl  v.  Wilich,  Herr  zu  Winnenthal'),  an  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  0.0.  20.  Jan.  1650. 

Bericht  über   eine  im  Auftrag  des  Kurfürsten  unternommene   Mission    1650. 
nach  Brüssel  an  den  Erzherzog.    Der  Kurfürst  lässt  sich  beklagen  über  die  20.  Jan. 
den  clevischen  Landen  durch  die  Truppen   des  Herzogs  v.  Lothringen 
drohenden  Ungelegenheiten   und   Gefahren.     Audienz  am   11.  Januar.     Der 
Erzherzog  gibt  die  Versicherung,  dass  der  Herzog  von  Lothringen  durch-  ' 

aus  nichts  dem  Kurfürsten  Feindliches  oder  Unbequemes  unternehmen  wird. 


I 

] 

I 


Instruction  für  Joh.  Friedr.  v.  Loben  an  Kurcöln  und 

Pfalz -Neuburg.     Dat.  Hamm  11.  Jan.  1650'). 

V.    Loben    soll    gemeinschaftlich    mit    dem   kurcölnischen    geh.    Rath  il.Jan. 
V.  liützerath  sich  so  schnell  wie  möglich  zu  dem  Kurfürsten  von  Cöln  be- 
geben und   zwar  unter  dem   Vorwand  von  Privatgeschäften  in  Bonn  und 


')  Vgl,  über  diese  für  die  innere  Geschichte  der  clevischen  Lande  wichtige 
Persönlichkeit  Urk.  u.  Acten  st.  V.  p.  92. 

)  Die  nachfolgenden,  in  einem  erst  jüngst  aufgefundenen  eigenhändigen  Dia- 
rium v.  Loben' 8  enthaltenen  Verhandlungen  mögen  hier  als  Ergänzung  zu  dem 
IV.  p.  91  f.  und  V.  p.  460  f.  Gesagten  eine  Stelle  finden. 


■J2  !•    ^^^  Krieg  mit  Pfalz-Neuburg. 

Cöln.  Er  soll  ihm  referiren,  was  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Lützerath 
und  zuvor  schon  mit  dem  ueuburgischen  Marschall  Weschp fennig  ver- 
handelt worden  ist. 

Der  Kurfürst  ist  allerdings  auch  der  Meinung,  dass  bei  jetziger  Occa- 
sion  so  schnell  als  möglich  „eine  Alliance  oder  Defensions-Alliance  zuerst 
zwischen  Sr.  Ld.  und  Uns,  so  auch  weiter  mit  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu 
Neuburg  I;d.  und  folgig  dann  andern  fürnehmen  Ständen  dieses  Kreises 
und  denen  Herren  General-Staaten  der  Vereinigten  Niederlande,  mit  Con- 
ditiou,  dass  man  künftig  auch  die  übrige  Stände  in  diesem  und  andern  Krei- 
sen uff  gewisse  Maass  dazu  disponiren  möchte,  uffgerichtet  würde". 

Loben  ist  bevollmächtigt,  mit  Cöln  und  Neuburg  das  Nähere  über 
diese  Alliance  zu  verhandeln  und  zu  schliessen.  Cölnische  Gesandte  sollen 
dann  zusammen  mit  Loben  zu  Pfalz -Neuburg  gehen  und  mit  diesem  die 
Sache  betreiben  und  ins  reine  bringen.  Gelingt  es  hier,  so  begiebt  man 
sich  dann  gemeinsam  zu  den  Generalstaaten,  um  auch  da  zu  schliessen. 
Gewinnt  man  Pfalz -Neuburg  nicht,  so  soll  Loben  es  mit  Cöln  und  den 
Generalstaaten  allein  abmachen. 

Bei  den  Generalstaaten  ist  namentlich  darauf  zu  sehen,  wie  es  in  Be- 
zug auf  den  Kriegsrath  und  die  Vertheilung  der  Stimmen  dabei  einzuiüch- 
ten  ist  und  namentlich  zu  verhüten,  „dass  sie,  die  Herren  Staaten  und  des 
Herrn  Prinzen  zu  Uranien  Ld.,  sich  des  Kriegs  Directorii  bei  dieser  Ver- 
fassung nicht  anmaassen".  Die  Verhandlung  muss  einstweilen  sehr  geheim 
bleiben. 

Will  der  Pfalzgraf  auf  die  Sache  nicht  anders  eingehen,  als  so,  dass 
sein  Sohn  die  General-Majors-  oder  Generalsstelle  bekommt,  so  hat  Loben 
zu  sehen,  was  Cöln  dazu  sagt,  und  event.  darein  zu  willigen,  wenn  „S.  Ld. 
nicht  gar  zu  grosse  Gage  (als  welche  Wir  Unsers  Theils  nicht  prätendiren) 
begehren  würden". 

Ingredientia,  so  in  die  Alliance  inseriret  werden  müssten. 

1)  Nur  defensiv;  gegen  alle  Kriegsbeschwer  des  Kreises  durch  For- 
derungen etc.,  wozu  der  Kreis  nicht  auf  Reichs-  oder  Kreistagen  seine  Ein- 
willigung gegeben  hat. 

2)  Gegenseitige  Garantie  der  AUiirten. 

3)  Bestellung  eines  Consilium  bellicum,  welches  alle  betreffenden 
Maassregeln  per  majora  zu  beschliessen  und  anzuordnen  hat. 

4)  Dieser  Kriegsrath  verhandelt  mit  dem  Generalissimus  und  ertheilt 
demselben  nach  vorher  mit  ihm  oder  den  dazu  bestallten  Generalen  gepflo- 
genem Rath  seine  Ordres. 

5)  Mit  seinem  Gutachten  werden  die  Generale  bestallt. 

6)  Die  Bestallung  der  anderen  Officiere  verbleibt  den  einzelnen 
AUiirten. 

1)  Es  wird  ein  gemeiner  Pfennigmeister  oder  Receptor  bestellt,  der 
die  Bundeskasse  verwaltet  und  dem  Kriegsrath  Rechnung  abzulegen  hat. 

8)  Das  Directorium  des  Kriegsraths  führt  der  Kurfürst  von 
Cöln,  „sowol  in  Consideration  dero  vielen  ansehnlichen  Lande  und  Stifter, 


Plan  einer  Defensivalliance  mit  Köln,  Neuburg  und  den  Niederlanden.       J3 

als  dass  S.  Ch.  D.  ein  alter  hochverständiger  Churfürst  und  Regent  sein 
und  eine  grosse  Experienz  oder  Erfahrenheit  erlanget;  diese  Verfassung 
auch  nur  eine  AUiance,  nicht  aber  Kreisverfassung  ist,  und  also  sich  dar- 
über das  fürstliche  Haus  Jülich  und  Cleve  nicht  beschweren  kann". 

9)  Die  Stimmen  beim  Kriegsrath  hängen  ab  von  dem  Maass  dessen, 
was  jeder  AUiirte  contribuirt. 

10)  Der  Kriegsrath  ist  auch  bevollmächtigt,  andere  Stände  und  auch 
die  Generalstaaten  in  die  Alliance  aufzunehmen;  so  namentlich  Braunschweig 
und  Hessen.  Die  aber,  die  nicht  zu  dem  Kreis  gehören,  sollen  keine  Bei- 
sitzer beim  Kriegsrath  bestallen  dürfen,  mit  Ausnahme  der  Generalstaaten. 

11)  Als  Dauer  der  Alliance  wird  25  Jahre  vorgeschlagen. 

12)  Das  Oberkriegsgeneralat  gebührt  dem  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg, „als  einem  weltlichen,  an  Landen  und  Leuten  mächtigen,  auch 
von  allem,  so  zu  Kriegsexpeditionen  desiderirt  wird  und  gehöret,  gute  Fun- 
damentalwissenschaft habendem  Churfürsten".  Neben  ihm  steht  ein  auf 
Gutachten  der  andern  Alliirten  ernannter  „wol  erfahrener  Kriegs-General", 
der  in  Abwesenheit  des  Kurfürsten  das  Kriegsdirectorium  hat  und  ausführt, 
was  der  Kriegsrath  per  majora  beschlossen  hat. 

13)  „Wenn  ein  Feldzug  oder  Belagerung  für  die  Hand  zu  nehmen  die 
Nothdurft  erheischte,  müssten  einige  aus  dem  Consilio  bellico,  so  den  Krieg 
wol  verstünden,  bei  dem  Generalissimo  oder  Generain  und  den  Armeen  sich 
uflfhalten,  damit  sie  was  nöthig  und  dienlich  mit  anschaffen  und  einrathen 
könnten". 

14)  „Die  Kriegsräthe  müssten  ihre  Residenz  beständiglich  zu  Cöln 
oder  au  einem  andern  bequemen  Ort,  dessen  man  sich  zu  vergleichen, 
haben". 

15)  „Sr.  Ch.  D.  zu  Cöln  Coadjutoren  und  Capitula  müssten  diese  Alliance 
ratificiren". 

16)  Gegenseitiger  Beistand  der  Alliirten  gegen  die  Uuterthanen,  welche 
die  ihnen  aufgelegten  Quoten  zu  contribuiren  sich  weigern. 

IT)  Will  Pfalz -Neuburg  nicht  sofort  beitreten,  so  ist  zwischen  Cöln 
und  Brandenburg  allein  zu  schliessen,  „auch  alle  Bemühung  anzuwenden, 
damit  die  Jülich-  und  ßergische  Stände,  gegen  der  Alliirten  Zusage,  dass 
sie  dieselbe,  gleich  wie  ihre  eigenen  Unterthanen  beschützen  wollten,  ihr 
Contingent  an  Contributionen  mit  zutrügen". 

18)  Um  für  den  Anfang  Geld  zur  Truppenwerbung  zu  haben,  werden 
sich  Brandenburg  und  Cöln  um  eine  Anleihe  „bei  der  Stadt  Amsterdam, 
Herrn  Grafen  von  Oldenburg  und  an  andern  Orten"  bemühen. 

19)  Dem  Kaiser  und  den  noch  in  Rüstung  stehenden  fremden  Mächten 
wird  die  Intention  dieser  Alliance,  sobald  sie  geschlossen,  notificirt. 

20)  „Den  Herren  Schweden  auch  alsdann,  und  wenn  man  eine  gute 
Anzahl  Völker  auf  den  Beinen,  und  sich  mit  den  Herren  Staaten  conföde- 
riret  hätte,  ihrer  Lande  Contingent  zu  den  5  Millionen  offeriret  und  uff  Eva- 
cuation  der  Alliirten  Lande  gedrungen". 

21)  Ebenso  muss  man  Geld  aufbringen,  um  die  Abdankung  der  kais. 
Truppen  und  die  Räumung  dieses  Kreises  aufs  schleunigste  zu  bewerk- 
stelligen. 


14  I-    ß^r  Krieg  mit  Pfalz-Neuburg. 

22)  Zwei  oder  drei  Monat  nach  Abschluss  der  Allianee  soll  jeder 
seine  zu  stellenden  Truppen  zusammen  haben  und  dann  der  Kriegsrath  be- 
stellt werden. 


IT.Jan.  Proposition  v.  Löben's'  an  den   Kurfürsten  Ferdinand  von 

Cöln.     Dat.  Bonn  IT.  Jan.  1650. 

21.  Jan.  Defensiv  -  Allianee    zwischen    Brandenburg     und    Kurcöln. 

Dat.  Bonn  21.  Jan.  1650'). 


Von  Bonn  aus  begab  sich  v.  Loben  nach  Düsseldorf  zu  dem  Pfalz- 
grafen. Das  Resultat  seiner  dortigen  Verhandlung  ergibt  sich  aus  dem 
nachfolgenden  Schreiben. 

Pfalzgraf  Wolf  gang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Düsseldorf  31.  Jan.   1650. 

(Eigenhändig.) 

31.  Jan.  Seine    Absichten    seien    durchaus    einer   solchen    Verbindung   geneigt. 

V.  Loben  aber  habe  sich  defectu  mandati  entschuldigt,  als  er,  der  Pfalz-' 
graf,  einige  Abänderungen  habe  vornehmen  wollen  —  „unangesehen  ich 
gewiss  dafür  halte,  dass,  wenn  in  der  Handlang,  die  zwischen  gedachtem 
Freiherrn  v.  Loben  und  den  Cölnischen  privatim  und  ohne  Beiwesen  der 
meinigen  fürgangen,  die  meinigen  dabei  mit  gewesen,  und  also  conjunctim 
gehandelt  worden  wäre,  dass  albereit  alles,  so  ich  diesmal  erinnert  habe, 
angenommen  und  richtig  wäre".  Er  werde  nächstens  Räthe  an  den  Kur- 
fürsten schicken,  darüber  zu  verhandeln.  Er  hoffe,  der  Kurfürst  werde 
auf  seine  Erinnerungen  eingehen,  „damit  es  nit  das  Ansehen,  dass  man 
dahin  zu  trachten  gemeinet  sei,  bei  diesem  Wesen  eine  personam  mutam 
aus  mir  zu  machen".  — 

Die  Aenderungsvorschläge,  die  der  Pfalzgraf  bei  dem  brandenburgischen 
Allianzentwurf  macht,  sind  besonders:  „dass  Sie  mit  Chur  Cöln  und  Chur 
Brandenburg  eine  Woche  um  die  andere  und  dritte  des  Directorii  wegen 
alterniren;  und  dann,  wenn  S.  Ch.  D.  Generalissimus  sein  würde,  dass  S.  f.  D. 
das  General-Lieutenants-Amt  vertreten  wollten,  und  weil  der  Generalissimus 
reformirt,  so  müsste  der  General -Lieutenant  katholisch  sein  u.  s.  f."  (Aus 
V.  Löben's  Tagebuch.) 


*)  Im  Auszug  bei  v.  Mörner  Kurbrand,  Staatsverträge  p.  153  ff.  Zur  eigent- 
lichen Perfection  kam  die  Allianee  nicht;  über  die  eintretenden  Hindernisse  s. 
Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  91. 


i 
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Instruction  für  Conrad  v.  Burgsdorf  an  den  Kurfürsten  von 
Sachsen.     Dat.  Colin  a.  Spr.   17.  Febr.  1651  *). 

[Anbahnung  freundschaftlichen   Vernehmens.     Vorschlag   gütlicher  Einigung  in 
der  Jülich-Clevischen  Sache.     Erbietung  des  Kurfürsten  zur  Abtretung  der  Bres- 
lauer Schuld  und  einiger  Magdeburgischen  Aemter  an  Kursachsen.] 

Neben  Instruction,   wonacli  sich  Unser  Ober-Cammerer   1651. 
der   von  Borgstorff  ahn  Chur  Sackischen  Hoffe    zu    achten  27. Febr. 
haben  vvirdt. 

Erstlich  soll  Er  S.  Ld.  dem  Churfürsten  Unsere  freundt  vetter 
und  schvvegerlichen  Dienste  vermelden,  undt  da  es  S.  Ld.  und  den 
Ihrigen  nach  dero  contento  glücklichen  erginge,  würde  solches  Uns 
zum  höchsten  erfreuen,  und  wünschten  von  Gott,  dass  die  Gelegen- 
heitt  sich  also  fugen  mochte,  damit  sie  beiderseits  sich  mitt  einander 
freundtiich  besprechen  konten,  zumahllen  stetz  zwissen  beiden  Churf. 
Häussern  von  dero  Vorfahren  in  Gott  ruhendt  guttes  Vertrauen  undt 
Vernehmen  gewessen  und  geflogen  worden,  dadurch  dan  beide  Häus- 
ser  in  grosser  Consideration  bey  anderen  benachtbahrtten  gestanden. 
Nun  weren  Wir  ahn  Unserem  Ordt  von  llertzen  begirig,  wollten  auch 
wünschen  Anleitung  zu  haben,  damit  alle  Misverstande  undt  Irrungen 
volkoinnientlich  durch  guttliche  Mittel  undt  Wege  beigelegt  werden 
mögen  und  rechte  bestendige  Freundtschaft  zu  ewigen  Zcittcn  zwissen 
beiden  Häussern  aufgericht  werden  mochte. 

Weill  nun  Menuiglich  bekandt  undt  bewust,  in  was  für  weitleuf- 
tigen  Streidt  beide  Häusser  Saxen  undt  Brandenburg  wegen  der  Jü- 
lischen  Successions  Sache  gerahtten  undt  solches  nuhmer  über 
die  30  Jahre  geweret  undt  diesses  die  Ursache  des  Mistrauens  wegen 
des  dabei  infallenden  Interesse  gewessen:  so  hatt  sich  Unser  Ober- 
Cammerer  durch  die  dritte  oder  viertte  Handt  zu  erkundigen,  ob  des 
Churfürsten  zu  Saxen  Ld.  sich  mitt  Uns  wegen  diesses  Streits  in  der 
Gütte  einlassen  wolten.  Da  er  nun  solches  erfahren  mochte,  hatt  er 
erstlich  die  Vorschlege  von  Seitten  Chur  Saxen  Ld.  zu  vernehmen; 
daferne  aber  S.  Ld.  sich  hiermit  erstlich  nicht  herauszlasscn  wollen, 
kan  Unser  Ober-Cammerer  gegen  S.  Ld.  gedenken,  das  ihrae  der 
Churfürst  selbst  gefragt  (da  er  von  Uns  ausz  den  Clevischen  Landen 


•)  Ganz  eigenhändig  von  dem  Kurfürsten  geschrieben ,  vermuthlich  nach 
einem  ihm  vorliegenden  Concept;  vielleicht  hatte  Burgsdorf  diese  Form  ver- 
langt, um  sich  bei  dieser  Mission  für  alle  Fälle  ganz  sicher  zu  stellen.  —  Wir 
geben  dieses,  wie  andere  eigenhändige  Stücke  des  Kurfürsten,  mit  Beibehaltung 
seiner  eigenen  Schreibweise. 


"16  I.    Der  Krieg  mit  Pfalz-Neuburg. 

ZU  S.  Ld.  geschickt  worden)'),  ob  er  wegen  Jtilischen  Successions 
Sache  nicht  einige  Commission  und  Vorschlage  hette,  dahero  er  Mut- 
massung  hette,  das  bei  Chur  Saxen  Ld.  zu  Beilegung  des  Streittes 
Begir  seie;  dieses  hette  ihm  nun  Anlass  gegeben,  solches  als  ein  ver- 
pflichteter Diener  Uns  in  Underthenigkeitt  zu  hinterbringen,  auch  so 
viel  bey  den  damahlligen  anwesenden  Rähtten  penetriret,  das  Sie 
gerne  den  Vergleich  solches  lanckwirigen  Streitts  zu  rahtten  begirig 
weren;  er  auch  für  seine  Persohn  hette  Uns  dazu  zu  disponiren  zum 
höchsten  sich  bearbeittet,  hoffte  auch,  das  ahn  Chur  Saxen  Durchl. 
Seitten  man  noch  dahin  incliniren  tette;  das  gantze  Werck  beruhte 
nur  darauff,  das  einige  Vorschläge  von  Chur  Saxen  Ld.  dem  Ober 
Cammerer  gethan  würden,  wodurch  solcher  Streidt  güttlichen  compo- 
niret  werden  mochte,  ihme  in  gnedigsten  Vertrauen  zu  encken  [leg. 
entdecken]:  da  hofte  er  durch  Hülffe  der  anderen  Rähtte  mich  dahin 
zu  bringen,  das  Wir  Uns  zu  solcher  Handlung  willig  finden  würden. 
S.  Churf.  Durchl.  mochten  ettwa  in  die  Gedancken  gerahtten,  das  der 
Ober  Cammerer  Sie  zu  sundiren  geschickt  weren,  so  bezeugte  er  für 
der  gantzen  Weldt,  das  er  hierinnen  nichts  anders  suchte,  als  nur 
das  bestendige  Einigkeit  undt  Vertrauen  zwissen  so  nahen  Blutsver- 
wantten  und  Churf.  Häussern  möge  gepflantzet  werden. 

Wan  der  Ober  Cammerer  S.  Ld.  hirzu  inclinirt  funden  undt  man 
sich  gegen  ihme  herausz  lassen  würde,  hatt  er  solche  Vorschlege  zum 
Nachdencken  an  sich  zu  nehmen;  daferne  aber  S.  Ld.  einige  Stucke 
der  streittigen  Landen  begeren  solten,  selbiges  mit  allem  Glimpf,  das 
Wir  solches  schwerlich  ingehen  würden,  abzulegen  undt  anzudeutten, 
er  hofte,  man  konte  einen  mitteleren  Weck  finden,  damitt  S.  Churf. 
Durchl.  beiderseits  contentirt  werden  mochten.  Undt  hette  zum  Vor- 
schlage erstlich  zu  bringen,  das  Ihro  Keyserliche  Maj.  Uns  180,000  Rth. 
Capitall  undt  über  300,000  Rth.  Zinssen  schuldig  weren,  dafür  zum 
Theill  die  Lausenitze  Stende,  das  meiste  aber  bey  der  Breslauischen 
Cammer  stunde;  für  solche  Posten  aber  betten  sich  die  Hertzogen  von 
Liegenitz  und  Brige  nehbenst  den  fUrnehmbsten  in  der  Schlessie  undt 
Lausenitz,  einer  für  alle  undt  alle  für  ein  obligirt  undt  verschrieben 
hetten  (sie)''). 

Wan  aber  Chur  Saxens  Ld.  sich  hierzu  nicht  verstehen  wollen, 
hette  er  erstlich  ein  Ambt  vom  zukunftigen  Fürstenthumb  Magdenburg 


»)  Im  December  1647;  s.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  762  flf. 

''■)  Zu  verstellen  ist,  was  nicht  ausgedrückt  wird,  dass  der  Kurfürst  dieses 
Guthaben  bei  dem  Kaiser  (vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  609.  919.  Koch  Fer- 
dinand III.  I.  p.  457)  an  Kursachsen  abzutreten  sich  erbietet. 
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zuzulegen;  zum  anderen  Fürschlage  kontte  er  erst  bringen  noch  eins 
undt  also  bisz  viere  Ambtter  zu  vorigen  allen  zuzulegen  gemechtiget 
sein.  Jedoch  soll  er  sich  auff  die  erste  drey  Vorschlege  zum  hertzten 
halten,  dabei  auch  die  Keyserliche  Rattification  über  obgemelten  Con- 
tract  zu  erlangen  S.  Ld.  den  Churfürsteu  dahin  zu  verpflichten  höch- 
stes Fleisses  angelegen  sein  lassen;  den  in  Entstehung  dessen  Wir 
Uns  keines  Weges  hiezu  inlassen  wollen. 

Diesses  ist  nun  Unsser  gnedigster  Will  undt  Befehll  etc. 


Instruction  für  Conrad  v.  Burgsdorf  an  den  Kurfürst  Johann 
Georg  von  Sachsen.     Dat.  Colin  a.  Spr.  3.  März   1651. 

[Curialien.     Hinweis   auf  die   vielfältigen   Rüstungen  im  Reich;    die  Lothringer; 
Aufforderung  zu  gemeinsamer  Sicherstellung  der  Evangelischen;  gefährliche  Lage 

der  Dinge  in  Polen.] 

Burgsdorf  soll  nach  Verrichtung  der  ihm  in  Halberstadt  aufgetra- 13.  März, 
genen  Geschäfte  sieh  zu  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  begeben  und  bei  ihm 
um  eine  geheime  Audienz  anhalten.  In  derselben  soll  er  zunächst  das  Be- 
dauern des  Kurfürsten  ausdrücken,  dass  es  ihm  noch  nicht  möglich  gewe- 
sen, selbst  nach  Dresden  zu  kommen,  namentlich  auch  nicht  zu  dem  jüngst 
dort  gefeierten  Beilager').  — 

Wir  würden  aber  für  ein  sonderbares  Glück  halten,  wann  S.  Ld. 
etwa  in  die  Nähe  an  der  Grenze  kämen,  dass  mit  dero  Belieben  Wir 
Uns  mit  einem  geringen  Comitat  zu  derselben  begeben  und  aus  allen 
Nothwendigkeiten  Uns  mit  Sr.  Ld.  in  Freundschaft  und  Vertraulichkeit 
zu  besprechen  Occasion  haben  könnten.  — 

Hierbenebens  zweifelten  Wir  nicht,  dass  Sr.,  des  Herrn  Churfür- 
sten  zu  Sachsen,  Ld.  ohne  das  genugsam  wissend  sein  würde,  wie 
dass  sich  die  mehrere  Chur-,  Fürsten  und  Stände  im  h.  Rom.  Reiche, 
ja  fast  in  ganz  Europa  in  Verfassung  setzten  und  nicht  allein  ihre 
Landvölker  in  Bereitschaft  hielten,  sondern  auch  die  noch  uf  den  Bei- 
nen habende  geworbene  Völker  stärkten;  ingestalt  dann  in  dem  ober- 
rheinischen Kreise  albereit  Werbungen  vorgingen,  und  wäre  der  west- 
fälische Kreis  dergleichen  zu  thun  auch  im  Werke  begriffen;  mit  dem 
Vorvvenden,  dass  solches  dahin  gar  nicht  angesehen,  wiederum  einen 
Krieg  anzufangen,  sondern  dasjenige,  was  nach  Besage  des  Frieden- 
schlusses bis  noch  zur  wirklichen  Execution  nicht  gebracht,  durch 
solche  Verfassung  dazu  möchte  befördert  werden;  wie  dann  auch  nicht 
wenige  Stände  ihre  sonderbare  Reflexion  uf  die  lothringischen  Völker, 
die  hin  und  wieder   schwebeten,    halten   müssten  und  nicht  geringer 

*)  Nämlich  der  beiden  jüngeren  Söhne  des  Kurfürsten,  Herzog  Chris tian's 
'und  Herzog  Moritz'  von  Sachsen  im  Nov.  1650. 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurrürsten.  VI.  2 
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Gefahr  unterworfen.  .  .  .  Und  Hessen  Wir  S.  Ld.  freundlich  ersuchen, 
Uns  Dero  hochvernünftiges  Gutachten  und  Bedenken  in  diesem  hoch- 
wichtigen Werke  in  sonderbarem  Vertrauen  durch  ihn,  Unsern  Ober- 
cammerherrn,  zu  eröffnen,  ob  S.  Ld.  bei  sothanem  Verlaufe  nicht 
rathsam  und  nöthig  erachteten,  dass  man  uf  evangelischer  Seiten 
gleichergestalt  (doch  cum  protestatione,  dass  es  zu  keinem  Krieg  an- 
gesehen) sich  in  Acht  habe  und  gefasst  halte,  und  da  ja  etwas  an- 
deres, sonderlich  uf  der  geistlichen  katholischen  Seiten,  als  die  sich 
den  Friedenschluss  allerdings  nicht  gefallen  lassen  sollen,  hierunter 
steckte,  dass  man  doch  an  evangelischer  Seiten  uf  allen  begebenden 
Fall  nicht  also  leer,  wie  vorhin  geschehen,  gefunden  werden  möchte, 
sondern  mit  Zutretung  des  niedersächsischen  Kreises  in  solcher  Postur 
stünde,  dass  nicht  ein  jeder  über  dieselbe  zu  herrschen  sich  einbilde. 
Und  würde,  da  etwas  widriges  vorgehen  sollte,  die  Rom.  Kais.  Maj. 
gleichfalls  an  diesen  beiden  Kreisen  einen  Rücken  haben  und  sich  auf 
dieselbe  verlassen  können. 

Burgsdorf  soll  ferner  mit  dem  Kurfürsten  auch  über  die  Lage  von 
Polen  conferiren,  und  welche  Gefahr  auch  für  das  Reich  darin  liege,  wenn 
dasselbe  „von  den  barbarischen  Völkern  unter  die  Füsse  geworfen  würde". 


Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.  Dat.  Colin  a.  Spr.  27.  März  1651 '). 

[Verhandlung  über  die  Abtretung  von  Zinna  und  Jüterbock.  Das  Amt  Jericho 
kann  nicht  abgetreten  werden.  Neues  Edict  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg.  Fa- 
milienkleiuodien.     Beabsichtigte   Reise   nach    Spaa.      Tod    der   Pfalzgräfin    von 

Neuburg.] 

6.  Apr.  Meinen  gnedigen  Gruss  zuvor,  lieber  Ober  Cammerer.     Euere  un- 

terschidliche  Schreiben  hab  ich  woU  empfangen  und  wünsche,  das  Ihr 
in  bewusster  Hauptsachen  zu  Dressen  ettwas  fruchtbahrliches  auss- 
richten  mochtet.  Was  Ihr  sonsten  wegen  des  Ambttes  Zinnes  undt 
Gutterbückssen  Kreisses  meldet,  hab  ich  woU  ingenommen  undt  könnet 
Ihr  solchen  Bott  gnugsahm  thun.  Wegen  Jericho  trage  ich  gross  Be- 
dencken,  indeme  solches  Ambt  mir  sehr  tieff  ins  Landt  kumbt,  zu 
deme  auch  die  Elbe  allernegst  daran  undt  mitt  dem  Ambt  TangermUnde 
grenset,  ich  auch  nach  Tangermünde  nicht  kommen  kann,  als  durch 
den  obgemelten  Creiss.  Für  dieses  were  ein  ander  Ordt,  welcher 
nicht  weitt  von  Zinne  were,  zu  setzen,  undt  wirdt  Euch  Euere  In- 
struction gnugsam  an  die  Handt  gehen  (sie),  wie  weitt  Ihr  gehen 
sollet;  dabey  es  den  sein  Verbleiben  haben  wird. 

Der  Pfaltzgraff  von  Neuburg  halt  ein  Edict  ausgehen  lassen,    in 


*)  Eigenhändig.     Von  den  in  dem  Schreiben   erwähnten  Berichten  Burgs- 
dorf's  aus  Dresden  findet  sich  nichts  mehr  vor. 
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welchem  er  meldet,  dass  er  alle  Transactionen  oder  provisionall  Ver- 
gleiche in  den  Standt  von  A"  24  gesetz  haben  will,  beruft  sich  auff 
das  lustrumentum  pacis  undt  will  also  alle  Evangelische  Kirchen  auch 
in  den  Standt  stellen. 

Wegen  der  Kleinodt  Kaste  meiner  Fraw  Muhmen  weiss  ich  schir 
nicht,  wie  man  ohne  ofifence  selbige  auss  Händen  bringen  wirdt  undt 
habt  Ihr  hirin  sehr  behutsahm  zu  gehen ').  Inmittels  werdet  Ihr  an 
Kansteinen  schreiben  müssen,  damit  er  fleissige  Acht  habe  so  viel 
muglich  dahin  zu  sehen,  damitt  nichts  veraussert  werde. 

Eilet  Euch  ehist  widerzukommen;  dan  ich  resolvirt  bin  gegen  den 
May  alhie  auf  zu  sein  und  nach  Spähe  zu  ziehen.    Hiemitt  Gott  befollen. 

P.  S.  Die  alte  Hertzogin  von  Neuburg'')  ist  gestorben  undt  haben 
also  die  Evangelische  viell  hiran  verloren  undt  besorgen  sich  auch, 
das  ihre  Kirchen  nuhmer  werden  ingezogen  werden. 


Resolution   des  Kurfürsten  von  Sachsen   auf    die  Werbung  12.  Apr. 
Burgsdorf' s.    Dat.  Dresden  2.  April  1651. 

In    Betreff   der   gewünschten    persönlichen    Zusammenkunft    werde    er 
nächstens  einen  Tag  und  Ort  dazu  vorschlagen^). 

Die   Kriegsrüstungen    im  Eeich    werden    wol    mit    der    bevorstehenden 
Räumung  von  Frankenthal  ihre  Endschaft  finden.  — 


Zweite  Resolution.    Dat.  Dresden  S.April  1651. 

Der  Kurfürst  Johann  Georg  würde   gern   bereit  gewesen  sein,    ge-  13.  Apr. 
meinsam  mit   seinen  Vettern  von  Altenburg  und  Weimar  die  gebotene  Un- 
terhandlung anzutreten.     Aber  erstens  findet  sich,  dass  die  bei  dem  Kaiser 
beanspruchte  Geldschuld  von  diesem  nicht  anerkannt  wird;  das  Amt  Zinna 
jist  durch  das  Instr.  Pac.  dem  Markgrafen  Christian  Wilhelm*)  auf  Le- 

')  Es  handelt  sich  um  den  Nachlass  der  kürzlich  verstorbenen  Herzogin 
Anna  Sophie  von  Braunschweig,  einer  Schwester  des  Kurfürsten  Georg 
Wilhelm.  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  773.  Raban  von  Canstein  war 
Hofrath  und  Obermarschall  an  ihrem  Hofe  in  Schöningen  gewesen. 

^)  Die  zweite  Gemalin  des  Pfalzgrafen  Wolfgaug  AVilhelm,  Katharina 
Charlotte  von  Zweibrücken;  über  ihre  Stellung  als  Reformirte  an  dem  katho- 
lischen Hofe  zu  Düsseldorf  s.  eben  das.  IV.  p.  262. 

ä)  Diese  Zusammenkunft  fand  bald  darauf  (24.  April  a.  St.)  in  Lichtenberg  Statt; 
vgl.  Droysen  Gesch.  d.  preuss.  Pol.  III.  2.  p.  23,  nach  den  im  Dresdener  Archiv 
befindlichen  Protokollen;  Tentzel  sächs.  albertin.  Geschichtskalender  p.  70.  Zu 
einer  Einigung  über  die  obigen  Fragen  kam  es  dabei  nicht;  dass  bei  diesen  Ver- 
■handlungen  von  brandenburgischer  Seite  noch  mehr  als  die  oben  bezeichneten 
Stücke,  und  namentlich  auch  Halberstadt  als  Tauschobject  für  die  sächsischen 
Anspräche  auf  Jülich -Clevc  in  Rede  gekommen  ist,  scheint  sich  aus  dem  Ein- 
gang des  w.  unt.  (p.  45)  verzeichneten  kursächsischen  Schreibens  dat.  Dresden 
2.  (12.)  Juli  1651  zu  ergeben. 

*)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  883.  921  fif. 
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benszeit  und  nach  seinem  Tode  seinen  Erben  noch  für  fünf  Jahre  ange- 
wiesen; und  endlich  entspricht  das  brandeuburgische  Angebot  überhaupt 
entfernt  nicht  „der  Jülichschen  und  angehörigen  Lande  und  Herrschaften 
Fürtrefllichkeit". 

Wolle  der  Kurfürst  „andere  Media  mit  Land  und  Leuten,  wie  in  sol- 
chen Fällen  zwischen  Chur-  und  fürstlichen  Häusern  bräuchlich"  vorbrin- 
gen, so  sei  man  gern  erbötig,  weiterhin  auf  die  Verhandlung  zurückzu- 
kommen.   

Vom  Beginn  des  Jahres  1651  ab  mehren  sich  die  Anzeichen  von  den 
drohenden  Absichten  des  Herzogs  von  Lothringen,  einen  Theil  seiner  Trup- 
pen im  Clevischen  einzuquartieren;  im  Februar  stehen  bereits  mehrere  Ab- 
theilungen an  der  Grenze.  Ueber  das  Verhalten  der  clevischen  Regierung 
und  der  Stände  dazu  vgl.  Urk.  u.  Actenst.  V.  p.  464  flf. 


Der  Resident  A.  de  Staveren  in  Brüssel  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Bruxelles  9  de  Mars  1651. 

[Der  Herzog  von  Lothringen  nimmt  seine  Ordres  gegen  Cleve  zurück,  verlangt 
aber  Geld.  Gerücht  von  einem  Schutzbündniss  der  rheinischen  Fürsten;  Miss- 
verguügen  des  Lothringers  darüber.  Verhandlungen  desselben  mit  Mazarin  und 
mit  den  französischen  Prinzen.  Der  Marschall  Turenne.  Spanische  Kriegsrü- 
stungen.   Ein  weiblicher  Diplomat  des  Pfalzgrafen  in  Brüssel.] 

9.  März.  Celle,  qu'il  a  pleu  ä  Vre  Alt.  Sme  El.  me  faire  Thonneur  de  m'en- 
voyer  pour  le  Seigneur  Ducq  de  Lorraine,  m'est  delivree  icy  juste- 
ment  le  mesrae  jour,  lorsque  j'ay  gaigne  ä  la  fin  autant  sur  l'humeur 
dudit  Seigneur  et  Ducq  apres  mille  contestations,  protestations  et 
toute  Sorte  des  practicques,  qu'icelluy  a  change  ses  ordres  donnes  ä 
deux  regiments,  pour  commencer  ä  pretendre  les  contributions  de 
quelques  villaiges  de  pays  de  Cleves,  soubs  pretext,  comme  •  .  .*) 
libres  de  Vre  Alt.,  ordonnaut  auxdits  regiments  de  se  retirer  de  lä  tout 
incontinent,  sans  toucher  audit  pays.  Sur  quoy  ayant  faiet  presenter 
ladite  lettre  par  quelqung  de  ses  confidents,  qui  peut  beaucoup  sur 
son  esprit,  et  rendre  les  gräces  proportiounees  a  cette  favorable  re- 
solution,  le  Seigneur  Ducq  m'a  faict  dire  par  ce  mesme  ministre,  qu'il 
avoit  des  raisons  d'estat,  plus  importantes  ä  Vre  Alt.  qu'ä  luy,  et  dont 
il  feroit  ouverture  peut-estre  en  peu  de  temps,  qui  luy  avoient  oblige 
ä  ce  changement,  pretendant  neanmoins  une  recognoissance  des  Messrs 
lesEstats  du  pays  de  Cleves,  une  fois  pour  tout;  ce  qu'on  m'a  dict 
en  terme  expres,  affin  que  par  lä  seroit  oste  le  scrupule,  que  les  dits 
Seigneurs  Estats  pourroient  avoir,  comme  de  raison,  d'une  mauvaise 
consequence. 


*)  Ein  Wort  unleserlich. 


1^»  Les  deux   lettres  originelles,  q'ung  des  ministres  du  Seigneur  le 

5  Ducq  m'a  escrit  sur  cette  raatiöre  par  son  ordre,  et  que  j'ay  envoye 
au  Seigneur  le  Gonseiller  Hoorn,  feront  assez  paroistre  äVre  Alt.  ce  qu'en 
est  d'une  tacite  pretention  de  ladite  recognoissance.  Je  me  rapporte, 
Monseigneur,  en  toute  humilite  et  soubmission  ä  tout  ce  que  Vre  Alt. 
avecq  les  Seigneurs  Ses  Estats  y  trouvera  le  mieulx  convenir. 

Le  bruiet  court  icy,  que  Leurs  AA.  EE.  respectivement  de  Mayence, 
Coulogne,  Vre  Alt.  et  le  Seigneur  Ducq  de  Nieubourg  auroient 
ä  faire  une  ligue  enserable  pour  s'opposer  contre  toutes  les  forces 
estrangeres,  pour  tout  cas  qu'il  y  pourroit  arriver  respectivement  au 
territoire  des  dits  Seigneurs  et  Princes ').  Le  Seigneur  Ducq  de  Lor- 
raine y  tesmoigne  ung  desplaisir  extreme,  parce  qu'on  luy  asseure, 
que  Vre  Alt.  y  seroit  autant  qu'engaigee;  car  il  dict,  que  ce  qu'il  luy 
at  ä  demesler  aveq  les  susdits  autres  Princes,  ne  touche,  n'y  peut 
toucher  k  Vre  Alt.  Ele;  outre  qu'il  a  des  raisons  politiques,  qui  lui 
obligent  de  vivre  aveq  Vre  Alt.  en  toute  bonne  amitie  et  correspon- 
dence.  Cependant  le  Seigneur  Cardinal  Mazarin  faict  oflfre  ä  ce 
Seigneur  le  Ducq  de  la  restitution  de  toute  la  Lorraine,  ap-  et  ddpen- 
dences  en  cas  qu'icelluy  veut  joindre  ses  trouppes  aux  siennes  (qu'on 
tient  icy  Celles  du  Marquis  Ferte  Seneterre),  ä  quoy  le  Ducq  a  mon- 
stre  une  si  froide  mine,  mais  accompagnee  d'une  methode  si  ambigue, 
'  mais  agreable  et  complaysante,  que  les  deputes,  gens  ruses,  n'ont 
sceu  coraprendre,  ny  sgavent  encores,  ä  quoy  que  le  susdit  Seigneur 
et  Ducq  se  resouldra  finalement. 

D'autre  coste,  les  deputes  des  Princes  ne  manquent  pas  ä  faire 
des  offres  si  goustables,  que  les  plus  grands  de  cette  cour  commen- 
cent  ä  doubter  desiä  de  nulle  campagne,  ou  s'il  y  aura,  qu'elle  sera 
teile,  que  devant  la  fin  d'icelle  on  verra,  peut  estre,  aussy  celle  de 
guerre,  ä  laquelle  neantmoins  on  s'appresse  tellement  du  coste  des 
Espagnols,  qu'on  tient  pour  asseurö  tous  les  armees  en  campagne,  ä 
SQavoir  Celles  de  Pays-bas,  Naples,  Milan  et  Catalonge,  sur  la  fin  du 
^__  mois  prochain.  —  Le  Sr  Marechal  de  Turrenes  se  trouve  de  retour 
jjBde  Namur  ä  Stenay,  ä  desceu  (ä  ce  qu'on  tient)  des  Espagnols,  ce 
qu'il  ne  donne  pas  peu  d'ombraige,  principalement  au  Sr  le  Comte 
de  Fuencaldaigne,  gouverneur  general  des  Armes,  qui  s'a  presente 
quelques  fois  cautionnaire  pour  ledit  Sr  Mareschal,  taut  aux  Srs  l'Ar- 
chiducq  que  le  Ducq  de  Lorraine,  lequel  luy  a  ose  dire,  que  ny  luy, 
ny  tous  ceux  de  sa  race  estoient  capables  ä  satisfaire  ä  l'interest,  en 
cas  que  le  Mareschal  viendroit  ung  jour  ä  manquer  de  parole. 

»)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  V.  p.  476. 
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Le  Seigueur  Ducq  de  Nieuboiirg  seinble  ä  se  ne  pas  fier  tant 
au  present  ä  ses  ambassadeurs  comnie  il  a  faict  autrefois;  car  au 
lieu  d'envoyer  icy  quelq'ung  de  qualite  de  sa  noblesse,  comme  il  faict 
oi'dinairement  tous  les  ans,  il  a  envoye  au  present  icy  une  femme 
de  nulle  condition,  mais  pourveue  tant  de  lettres  de  credence  que 
d'instruction  escrite  et  signee  de  main  propre  dudit  Seigneur  et  Ducq, 
q'ung  formal  anibassadeur  ne  sgauroit  estre  plus  instruit  que  ladite 
femme.  Ses  propositions  tient-  on  secretes,  mais  je  suis  asseure  qu'elles 
sont  de  peu  d'importaQce. 

Trotz  der  Staveren  ertheilten  Zusicherungen  beginnen  indess  die 
lothringischen  Bedrohungen  unmittelbar  darauf  von  neuem  (v.  Möruer 
p.  306),  besonders  unter  dem  Vorwand  der  von  den  clevischen  Ständen 
verlangten  „Verehrung"  einer  Loskaufsurame,  die  im  Weigerungsfälle  ge- 
droht wird  „mit  3000  Pferden  selbst  zu  holen".  —  Die  Verhandlungen  dar- 
über mit  den  clevischen  Ständen  s.  Urk.  u.  Acten  st.  V.  p.  482  S. 


Herzog  Karl  von  Lothringen  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Bruxelles  2.  Juni  1651. 

[Versicherung  seiner  freundschaftlichen  Gesiiinungeri  gegen  den  Kurfürsten.] 
2.  Juni.  Monsieur  mon  Cousin.     Quoy   que  de  moy  mesme  je  sois  extre- 

mement  enclin  ä  faire  ce  qui  est  de  mon  possible  pour  le  bien  et 
soulagement  de  tous  les  sujets  de  V.  A.  et  nommement  au  pays  de 
Cleves,  qui  ä  cause  des  terres  franches  et  neutres,  ses  voisines,  auroient 
pu  l'hyver  dernier  recevoir  de  grandes  incommoditez  par  le  logement 
de  mes  trouppes:  sy  est-il  que  les  lettres  requisitoires  de  V.  Alt.  et 
les  diverses  remonstrances  que  le  S.  de  Staveren,  Son  resident  en 
cette  ville,  m'a  fait  de  Sa  part,  jointes  ä  mon  inclination  particuliere, 
ra'ont  induit  ä  faire  souifrir  la  faim  et  l'extreme  necessite  ä  mesdites 
trouppes,  avant  que  d'entrer  audit  pays  de  Cleves  ou  terres  neutres 
enclavees  en  ieeluy;  ainsy  que  j'ay  requis  Vostre  resident  de  dire  plus 
singulierement  ä  V.  Alt.,  que  je  prie  de  me  croire  tousjours  tres  zele 
pour  le  maintien  des  Ses  interests,  offrant  d'y  mesler  et  engager  les 
miens  en  toutes  rencontres;  dont  je  reniets  les  particularitez  au  rap- 
port  dudit  Seigneur  resident  tant  au  sujet  dudit  logement  qu'autres 
affaires  dont  il  lui  parlera  en  mon  nom.  — 


Für  die  nächsten  Wochen,  gerade  unmittelbar  vor  Ausbruch  der  Feind- 
seligkeiten gegen  Pfalz  -  Neuburg ,  fliessen  die  urkundlichen  Quellen  sehr 
spärlich;  das  wichtigste  davon  ist  in  Vol.  V.  dieser  Publication  mitgetheilt. 
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Die  entscheidenden  Berathungen  und  Entschliessungen  fanden  Statt,  als 
der  Kurfürst  gegen  Ende  Mai  persönlich  in  den  niederrheinischen  Landen 
eintraf  (ebendas.  p.  497);  es  scheint,  dass  in  mündlichen  Besprechungen, 
die  vielleicht  nicht  einmal  protokollarisch  festgehalten  wurden,  die  Haupt- 
sachen zum  Abschluss  kamen;  wenigstens  liegt  nur  ganz  vereinzeltes  vor, 
wie  das  nachfolgende  Gutachten  von  Seidel  und  Portmann. 

Instruction    für   Joachim    Friedrich    v.  Blumenthal    an    den  3.Juui. 
Kaiser.  Dat.  Sparenberg  24.  Mai  a.  St.  1651.     (Conc.  v.  Schwerin.) 
In  forma  abgedruckt  bei  v.  Mörner  p.  269 — 274. 


Gutachten  von  Erasmus  Seidel  und  Joh.  Portmann  über  den 
Streit  mit  Pfalz-Neuburg.     Dat.  Wesel  29.  Mai  1651'). 

Es  komme  ihnen  nicht  zu,  das  vom  Kurfürsten  einmal  Beschlossene  in  8.  Juni. 
Zweifel  zu  ziehen;  indess  müssen  sie  doch  auf  das  Verlangen  des  Kurfür- 
sten ihre  aufrichtige  Meinung  in  der  Sache  abgeben.  Sie  betonen  die  for- 
malen Rechtseinwände;  der  Pfalzgraf  wird  über  den  Bruch  der  Provisional- 
verträge  klagen  können,  das  Instr.  Pac.  spricht  gegen  die  beabsichtigte  via 
facti;  die  Sache  schwebt  als  Process  beim  Reichshofrath ;  der  Kaiser  und 
das  ganze  Reich  werden  gegen  den  Friedensbruch  sich  erheben;  es  werden 
sich  leicht  Stände  finden,  welche  die  Execution  gegen  Brandenburg  über- 
nehmen. Die  Schweden  werden  in  ihrer  Gewaltsamkeit  in  der  pommer- 
schen  Sache  um  so  hartnäckiger  werden,  wenn  der  Kurfürst  hier  sich  ins 
Unrecht  setzt.  Wie  der  Pfalzgraf,  so  versucht  vielleicht  auch  Kursachsen 
diesen  Fall  auszubeuten,  um  den  Kurfürsten  seines  Erbrechts  verlustig  er- 
klären zu  lassen.  Sodann  ist  auch  die  Rücksicht  auf  die  polnische  Ver- 
wandtschaft des  jungen  Nenburgers  und  auf  Preussen  nicht  ausser  Augen 
zu  lassen. 

P.S.  Dat.  Cleve  2.  Juni.  Auch,  gnäd.  Churfürst  und  Herr,  12.  Juni, 
haben  wir  uns  bei  unserer  hiesigen  Ankunft  aus  den  Reversalen  de 
a.  1609  ersehen  und  u.  a.  darin  diese  clausulam  befunden:  „da  Wir 
beede  (possidirende  Fürsten)  vor  hauptsächlicher  Entscheidung  dieser 
Successionssach  wider  einander  ichtw^as  de  facto  fürnehmen  würden, 
welches  doch  die  Stände  nicht  verrauthen  noch  hoffen  wollen,  sollen 
sie  bis  zu  Unserer  Reconciliation  sammt  und  sonders  ihrer  gethanen 
Handgelübde  auch  erlassen  sein." 

Hieraus  möchten  vielleicht  besagte  Stände  diese  E.  Ch.  D.  ihnen 
unwissend  gefasste  Resolution  für  eine  Contravention  wider  die  Re- 
versalen halten  und  sich  ihres  schuldigen  Gehorsams  entschlagen 
wollen  etc.  — 

')  Vgl.  V.  Mörner  Mark.  Kriegsobersten  p.  310.  Die  Datirung  ist  hier,  ge-. 
gen  den  sonst  im  Clevischen  üblichen  Gebrauch,  nach  dem  alten  Stil, 
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13.  Juni.         Kriegsmanifest  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  13.  Juni  1651. 
Gedruckt  bei  Londorp  Acta  publica  VI.  621  ff. 

13. Juni.         Patent  des  Kurfürsten  an  die  Stände  von  Jülich  und  Berg. 
Dat.  Cleve  13.  Juni  1651. 

Gedruckt  bei  Londorp  VI.  623  ff.     v.  Mörner  p.  295  ff.,  wo  auch  eine 
Analyse  der  das  Patent  begleitenden  officiellen  Flugschrift. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  15.  Juni  1651. 

[Besetzung  von  Angermund  durch  brandenburgische  Truppen;  Protest  dagegen; 
Aufforderung,  die  Truppen  schleunigst  zurückzuziehen.] 

15.  Juni.  E.  Ld.  können  "Wir  frl.  unangefügt  nicht  lassen,  wasmaassen 
Uns  der  ganz  unvermuthete  Bericht  geschehen,  dass  unterschiedliche 
Truppen  E.  Ld.  Kriegsvolks  zu  Ross  und  zu  Fuss  gestern  Abend  in 
Unserm  Flecken  Angermund  mit  Gewalt,  darüber  sie  auch  etliche 
Unser  Unterthanen  daselbsten  erschossen,  gedrungen  und  sich  alda 
eingelegt,  auch  albereits  die  Schlossgraben,  damit  sie  dadurch  an  das 
Schloss  approchiren  möchten,  einzugleichen  angefangen  haben. 

Wann  Wir  Uns  aber  zu  E.  Ld.  (nach  dem  zwischen  Uns  im  Jahr 
1647  aufgerichteten  Vergleich,  den  Wir  auch  Unsers  Theils,  so  viel 
an  Uns,  vollzogen)  vielmehr,  wie  der  Inhalt  obgem.  Vertrags  mit  sich 
bringt,  einer  beständigen  freundvetterlichen  Affection  ...  als  eines  so 
unversehenen  An-  und  UeberfallS;  auch  Thathandlung  versehen,  und 
Wir  Uns  dahero  nit  wol  einbilden  können,  dass  die  vergangene  At- 
tenta  mit  E.  Ld.  Vorwissen  und  aus  dero  Verordnung  erfolgt  seien 
und  continuiret  werden :  so  thun  E.  Ld.  Wir  ganz  freundvetterlich  und 
inständig  ersuchen,  dieweiln  Wir  deroselben  zu  einer  Feindseligkeit 
nit  Ursach  gegeben.  Wir  auch  nit  glauben  können,  dass  dieselbe  dem 
Friedenschluss,  auch  den  heilsamen  Reichssatzungen  und  der  Völker 
Recht  zuwider  dergestalt  wider  Uns  und  die  Unserigen  thätlich  ver- 
fahren zu  lassen  sollten  gemeinet  sein,^  dass  Sie  dero  Kriegsvölker  . . . 
alsbalden  mit  guter  Ordre  avociren,  auch  durch  dieselbe  Uns  und  Un- 
sere Unterthanen  ferner  nicht  beschweren  lassen,  also  auch  dero 
Kriegsofficirern  ernstlich  befehlen  wollen,  zu  Verhütung  aller  Inconve- 
nientien  sich  der  ferneren  Thätlichkeit  und  Attentaten  gegen  Uns  und 
den  Unserigen  in  Unseren  Landen  gänzlich  zu  enthalten.  Dadurch 
wird  zwischen  Uns  und  Unser  beiderseits  Posterität  das  nöthige  gute 
Vertrauen  und  Einigkeit  erhalten  und  weiter  fortgepflanzt  werden,  da 
es  sonsten  im  Gegenfall  inner  und  ausser  dem  Römischen  Reich  einen 
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bösen  Nachklang    (welchen   dergleichen  friedbrüchige  Attentata   und 
Verfahrungen  nach  sich  ziehen)  würde  verursachen. 

Seind  demnach  bei  gegenwärtigem  Unsern  Currier  E.  Ld.  will- 
fähriger ehister  Erklär-,  Verordnung  und  freundlichen  Bezeigung  ge- 
wärtig. 


Der  Kurfürst  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm.     Dat.   Cleve 

17.  Juni  1651. 

[Rechtfertigung  des  geschehenen  Einfalls;  Bruch  der  Verträge  durch  den 

Pfalzgrafen  etc.] 

Aus  E.  Ld.  Schreiben  vom  15.  dieses  Monats,  so  Wir  gestriges  17.  Juni. 
Tages  wol  empfangen,  haben  Wir  vernommen  etc.  Nun  werden  aber 
E.  Ld.,  wenn  Sie  nur  in  Etwas  zurückgedenken,  sich  unschwer  aus 
denen  bereit  in  a.  1648  und  49  und  seithero  gewechselten  Schreiben 
erinnern,  dass  Wir  mehr  dann  höchstgenöthigt  gewesen,  solche  Völker 
höher  anzuschicken,  weil  E.  Ld.  den  Provisionalvergleich  vom  Jahr 
1647,  sonderlich  in  puncto  religionis,  nicht  volnzogen,  noch  auf  Un- 
sere vielfältige  Erinnerungsschreiben  voluziehen  wollen,  sondern  sich 
auf  das  Instrumentum  Pacis  immerhin  bezogen  und  behaupten  wollen, 
dass  der  Provisionalvergleich  dadurch  insoweit  cassiret  und  aufgeho- 
ben wäre. 

Demnach  Wir  aber  E.  Ld.  unterschiedliche  Reden  und  Motiven 
so  Schrift-,  so  mündhch  vortragen  lassen,  dass  Wir  beiderseits  die 
so  hochbetheuerte  Reversalen  und  den  darauf  fundirten  Provisional- 
vergleich zu  halten  schuldig  und  derselbe  weder  in  einem  noch  kei- 
nem Theil  durch  das  Instr.  Pac.  aufgehoben  werden  können,  E.  Ld. 
auch  nicht  bevorgestanden,  die  Reversalen,  welche  mit  Ritterschaft 
und  Städten  Unserer  Fürsteuthumen  Gülich  und  Berge  von  Uns  und 
Unsern  respective  Vorfahren  insgesammt  placitiret  und  dagegen  Wir 
von  den  Ständen  zu  Landesherren  angenommen,  einseitig  zu  declari- 
ren  und  im  widerwärtigen  Verstand,  Ihrer  selbsteigenen  Synceration 
in  dem  de  a.  1614  gedruckten  Patent  zuwider,  zu  ziehen  und  einen 
Theil  mehrgedachten  Provisionalvertrags  anzunehmen,  den  andern  aber 
vor  ungültig  zu  achten  —  sondern,  da  E.  Ld.  den  Vertrag  in  einem 
und  andern  von  Unwürden  und  ungültig  halten  wollen,  derselbe  Uns 
auch  nicht  binden  noch  obligiren  könne,  sondern  Wir  gleichfalls  auf 
freiem  Fiiss  stehen  müssen  . . .  woraus  Sie  vor  sich  selbst  zu  schliessen 
haben,  dass  die  geklagte  Verfahrungen  dem  Friedenschluss,  auch  den 
heilsamen  Reichssatzungen  und   der  Völker  Recht  nicht  zuwider  sei, 
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weil  Sie  selbst  durch  Nichtbaltung  des  Vertrags  darzu  Ursach  gegeben, 
und  keine  zwischen  Chur-  und  Fürsten  aufgerichtete  Verträge  be- 
ständig wären,  wann  sie  dergestalt  von  einem  oder  andern  Theil  ein- 
seitig infringiret  werden  sollten.  Und  werden  Uns  demnach  E.  Ld. 
nicht  verdenken,  dass  Wir  zu  Conservation  Unsers  Rechten  und  damit 
die  Landstände  beider  Unser  Fiirstenthumen  Gülich  und  Berg  bei 
ihren  Privilegien,  Freiheiten,  Rechten  und  Gerechtigkeiten  nach  Inhalt 
der  Reversalen  manutenirt  und  wiederum  in  ihren  vorigen  Stand  und 
Ruhe  gesetzt  werden,  Uns  eines  und  andern  Platzes  bemächtigen 
müssen.    Wir  bleiben  E.  Ld.  sonst  etc. 


Der  Kurfürst  an  Joh.  Copes  im  Haag.  Dat.  Cleve  16.  Juni  1651. 

[Er  soll  bei  den  Generalstaaten   den  Grund   des  begonnenen  Krieges   erläutern; 

Bitte  um  Unterstützung;   um  eine  Leibwache   für  den  Kurfürsten  und  seine  Ge- 

malin  in  Cleve.     Hinweis  auf  das  gemeinsame  protestantische  Interesse.     Speci- 

ficirung  der  Bitte  um  Unterstützung.] 

16.  Juni.  Nachricht  von  den  gegen  Pfalz -Neuburg  begonnenen  Feindseligkeiten. 
Copes  soll  den  Generalstaaten  „beweglichst  vorstellen'',  welch ergestalt 
diese  wider  Pfalz  -  Neuburg  ergriffene  und  Uns  abgenöthigte  Waffen 
zu  keinem  andern  Zweck  von  Uns  dirigiret  und  zur  Hand  genommen 
worden,  als  dadurch  Sr.  Ld.  wider  Unsere  getreue  Unterthanen  evan- 
gelischer Religion  den  aufgerichteten  Verträgen,  pactis  und  Reversalen 
schnurstracks  zu  entgegen  intentirten  grausamen  Verfolgungen,  Pres- 
suren  und  Drangsalen  zu  steuren  und  zu  wehren  und  zu  Haltung  der 
Reversalen  zu  constringiren  und  also  zur  Raison  zu  bringen;  gestalt 
Wir  Uns  dann  auch  dannenhero  zu  mehrgemelten  Herren  Staaten  fe- 
stiglich  versehen  wollten,  dass  sie  Uns  desfalls  hierunter  nicht  ver- 
denken, sondern  vielmehr  diese  Unsere  gerechte  Sache  mit  allem  be- 
dürfenden Zuschub  secundiren  werden. 

Und  weil  Wir  in  so  geschwinder  Eil  zu  denen  behörigen  und 
benöthigten  Kriegesmaterialien  und  anderen  Nothdürften  nicht  gelan- 
gen können,  so  tragen  Wir  gleichfalls  das  sonderbare  Vertrauen  zu 
ihnen,  dass  sie  Uns  damit  in  etwas  assistiren  und  zur  Hand  gehen 
werden;  gestalt  Ihr  denn  dieselbe  hierum  gebührend  anzulangen  habet. 

Ihr  könnet  auch  wol  zugleich  bei  ihnen  vernehmen,  weil  Wir  vor 
itzo  alhier  zu  Cleve  nicht  mit  genügsamer  Guarnison  versehen,  ob  sie 
Uns  zu  Unserer  und  Unserer  herzvielgeliebten  Gemalinn  so  viel  bes- 
serer Versicherung  auf  eine  Zeitlang  damit  gratificiren  wollten. 

P.  S.  Auch  .  .  .  wollen  Wir  hoffen,  es  werden  die  Herren  Staa- 
ten diese  Unsere  zu  Rettung  Unserer  evangelischen  bedrängten  Unter- 


\ 
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thanen  [sie]  um  so  viel  besser  Beifall  geben,  weil  sie  diese  wider  die- 
selbe vorgenommene  Verfolgungen  selbst  nimmer  approbiret,  sondern 
sich  vielmehr  der  armen  Leute  mit  Wegnehmung  und  Fangung  der  ka- 
tholischen Geistliehen  jederzeit  rühmlich  angenommen'). 

Was  Wir  Euch  sonst  in  diesem  Unsern  Schreiben  an  die  Herren 
Staaten  zu  bringen  [befohlen],  dass  sie  Uns  nämlich  in  dieser  Unserer 
gerechten  Sache  assistiren  und  mit  allem  bedürfenden  Zuschub  secun- 
diren  wollten,  das  habt  Ihr  wol  zu  mesnagiren  und  ehe  nicht  damit 
herauszubrechen,  bis  Ihr  zuvor  ihre  Inclination  zu  diesem  Werk  wol 
sondiret,  damit  es  nicht  das  Ansehen  gewinnen  möge,  als  wollten 
Wir,  dass  sie  sich  dabei  itzo  alsofort  thätlich  engagiren  sollten.  So 
viel  aber  die  begehrte  Kriegsmaterialien  und  andere  Nothdurft  anrei- 
chet, begehren  Wir  dieselbe  von  ihnen  anders  nicht,  denn  um  gebüh- 
rende Bezahlung.  Wegen  der  Grarnison  alhier  zu  Unserer  Versiche- 
rung vermeinen  Wir,  dass  wol  ein  150  Mann  z.  F.  und  50  Pferde 
genug  sein  werden.  Diesem  nach  habt  Ihr  die  Herren  Staaten  zu  er- 
suchen, dass  sie  Uns  damit  gratificiren  und  so  viel  Völker  als  obge- 
dacht  aus  ihren  nächstangelegenen  Garnisonen  Emmerich,  Eees,  Wesel, 
Schenkenschantz  und  Nimwegen  förderlichst  anhero  commandiren 
wollten. 


Dieselbe  Mittheilung  ähnlich  an  den  Residenten  in  Brüssel,  v.  Sta- 
veren,  nebst  Auftrag,  die  geeigneten  Vorstellungen  au  den  Erzherzog 
Leopold  Wilhelm  zu  machen  und  denselben  zu  Einhaltung  der  Neutra- 
lität zu  bewegen.     (Dat.  Cleve  15.  Juni  1651.) 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Oleve  8/18.  Juni  1651. 

(Concept  mit  Correcturen  von  Schwerin.) 
[Aenderuno;  der  „Hauptintention".     Angriff  auf  Berg.    Bei  dem  Kaiser  zu  recht- 
fertigen,    üebeler   Stand    der   pommerschen   Sache.     Aufforderung   zu   baldiger 

Rückkehr.] 

Nachdem  Wir  Unsere  Hauptintention  mit  der  Entreprise  auf  den  18.  Juni. 
Euch  bekannten  Ort  aus  gewissen  Erheblichkeiten  geändert,  doch 
gleichwol  Unsere  bei  einander  habende  Völker  in  das  Fürstenthum 
Berge  gehen  lassen  und  Uns  des  Orts  Angerort  bemächtiget,  auch 
sobald  Unsere  aus  der  Mark  Brandenburg  in  der  Marche  begriffene 
Völker  angelangt  sein,  fürter  gehen  werden,  um  hierdurch  den  Pfalz- 
grafen von  Neuburg  zur  Raison  zu  bringen,   Wir  auch  keines  Weges 


»)  Vgl.  Aitzema  IlL  486.     ürk.  u.  Actenst.  V.  p.  410  f. 
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zweifeln,  dass  er  nicht  auch  hierüber  bei  I.  Kais.  Maj.  heftig  doliren 
und  die  Sache  sehr  exaggeriren  werde:  als  haben  Wir  Euch  dieses 
in  Gnaden  eröifnen  lassen  wollen,  damit  Ihr  Euere  Negociation  nu- 
mehro  nach  itziger  Beschaffenheit,  weil  das  andere  [Hauptwerk]*) 
nicht  vorgenommen  worden,  zu  reguliren  haben  möget.  Wir  setzen 
in  Euch  das  gnäd.  Vertrauen,  Ihr  werdet  bei  der  Eöm.  Kais.  Maj. 
die  Euch  mitgegebene  rationes  dergestalt  anzuführen  wissen,  dass  Sie 
dadurch  veranlasst  und  bewogen  werden  mögen,  Uns  Unseres  billigen 
Vornehmens  nicht  zu  verdenken,  sondern  dasselbe  vielmehr  zu  ap- 
probiren. 

P.  S.  (Concept  ganz  von  Schwerin.)  Die  schwedischen  Commissare 
in  Stettin  lassen  immer  weniger  Hoffnung  auf  Restitution  von  Hinterpom- 
meru'').  Blumeuthal  und  Crockow  sollen  auf  Einsetzung  einer  kaiser- 
lichen Commission  dringen. 

Sobald  Ihr  nun  die  Euch  aufgetragene  Hauptsache  in  solchen 
Stand  alda  gesetzet,  dass  Ihr  urtheilen  könnet,  dass  Wir  Uns  nichts 
widriges  von  dannen  zu  befahren,  so  wollet  Ihr  Euch  aufs  schleu- 
nigste wieder  zu  Uns  verfügen,  aldieweil  Wir  Eures  unterth.  Einra- 
thens  benöthiget  sein  werden. 


Der  Kurfürst  an  Herzog  Karl  von  Lothringen.     Dat.  Cleve 

18.  Juni  1651. 

[Erinnerung  an  frühere  dem  Herzog  geleistete  Dienste.   Bitte  um  Nichteinmischung 
in  den  Krieg  gegen  den  Pfalzgrafen.] 

18.  Juni.  Monsieur  mon  Cousin.  Vostre  bienveillance  envers  moy  ayant 
acquis  un  entier  pouvoir  sur  moy,  J'ay  tasche  tousiours  de  Vous  ren- 
dre  tesmoignage  de  ma  bonne  volonte.  Doncques  quand  j'ay  entendu 
que  Vous  n'estiez  pas  comprins  au  traicte  de  la  paix  d'Allemaigne  ^), 
je  n'ay  pas  laisse  y  fort  contredire,  encores  que  ce  fust  en  vain,  dont 
je  suis  bien  marris.  Je  ne  doubte  pas  pourtant,  que  continuerez  en 
la  dicte  Vostre  bienveillance  envers  mon  endroict. 


')  Im  Concept  ausgestrichen. 

2)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  927. 

^)  Der  Herzog  von  Lothringen  war  insofern  vom  westfälischen  Frieden  aus- 
geschlossen worden,  als  nach  Inst.  Pac.  Mon.  II.  §.3  Frankreich  sich  die  Re- 
gelung seines  Verhältnisses  zu  ihm  auf  dem  Wege  der  Separatverhandlung  vor- 
behielt; wogegen  dann  die  Nennung  des  Herzogs  im  Inst.  Pac.  Osn.  XVII. 
§.  10  praktisch  von  keiner  Wirkung  war.  Vgl.  auch  d'Hausson ville  hist.  de 
la  reunion  de  la  Lorraine  ä  la  France  IL  273.  Ueber  die  Beziehungen  Bran- 
denburgs zu  dem  Herzog  von  Lothringen  während  der  westfälischen  Tractateu 
s.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  443  f.  452.  457.  462. 
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C'est  pourquoy,  estant  maintenant  survenus  quelques  differens 
entre  moy  et  le  Duc  de  Neubourg,  je  Vous  prie,  quil  Vous  plaise  ne 
Vous  eu  mesler  pas,  ni  faire  aueune  assistance  auditDue,  encore  que 
son  fils,  le  jeune  Duc  (ä  ee  qu'on  m'a  dict)  Vous  doit  solliciter  et  en 
requerir;  mais  faire  plustost  en  sorte  que  les  susdicts  differents  soyent 
vuides  entre  nous  deux  en  particulier.  Je  reeliercheray  tousiours  les 
oecasions  de  Vous  faire  service  en  pareilles  ou  plus  importantes  oc- 
currences. 

Des  weiteren  schickt  der  Herzog  von  Lothringen  seinen  Rath  Rous- 
selot  d'Hedival  an  den  Kurfürsten;  am  I.Juli  kündigt  der  Kurfürst 
dem  Herzog  die  bevorstehende  Absendung  von  „uu  de  mes  premiers  ministres" 
an  ihn  und  den  Erzherzog  an,  um  sie  über  seine  Absichten  aufzuklären. 


N.  an  N.     Dat.  21.  Juni  1651. 

(Ohne  Unterschrift;  am  Schluss  mit  der  Anweisung:  „au  feu".) ') 

[üeber  die  Stimmungen  in  Feindesland;  Hoffnungen  auf  Spanien  und  Lothringen; 
Besorgnisse  der  Reformirten;   allgemeine  Erbitterung  gegen  sie.     Weiterverbrei- 
tung des  brandenburgischen  Manifests.] 

Hochwolgeboruer  Graf,  gnädiger  Herr.  E.  Hochgr.  Exe.  gn.  Schrei-  21.  Juni, 
ben  hab  unterth.  empfangen;  daraus  gern  vernommen,  dass  S.  Ch.  D. 
die  Unterthanen  schützen  und  alle  Gewalt  abkehren  wollen.  Zu  Düs- 
seldorf ist  Anfangs  grosser  Schreck  gewesen;  dieweil  sie  aber  nu  nit 
zweifeln,  I.  Kais.  Maj.  und  der  König  von  Hispanien  sich  ihrer  an- 
nehmen werden,  und  dass  schon  der  Herzog  in  Lothringen  ihnen  zu 
Hülf  komme,  haben  sie  wieder  guten  Muth.  So  sind  auch  die  Reli- 
gionsverwandten sehr  bestürtzet,  machen  sich  Gedanken,  der  Kaiser 
würde  Sr.  Ch.  D.  Thun  nicht  billigen,  und  dass  dahero  ihnen  viel 
Elends  und  Widerwärtigkeiten,  auch  Religionsverfolgungen  würden 
zuwachsen.  Wäre  ein  Mittel  zu  finden,  die  gute  Leut  eines  bessern 
zu  berichten  und.  ihnen  diese  schwermüthige  Gedanken  zu  benehmen, 
sollte  der  Sachen  gut  sein.  Die  Verbitterung  wider  die  Religions- 
verwandten ist  jetzt  so  gross,  dass,  da  das  Werk  sollte  übel  aus- 
schlagen, ein  grausam  Blutbad  daraus  entstehen  sollte.  Daher  sind 
die  Leut  in  grosser  Furcht  und  Angst,  und  da  man  ihnen  schon  bei 
ihrem  Auf-  und  Abreisen  einen  Muth  macht,  können  sie  es  doch  nit 
glauben,  sagen,  der  Kaiser  würde  es  nit  gut  heissen  und  darum  eine 
Armee  wider  S.  Ch.  D.  ins  Feld  bringen. 


•)  Wer  der  Schreiber  des  Briefs  ist,  ist  nicht  ersichtlich;  Adressat  ist  ver- 
muthlich  der  clevische  Statthalter  Graf  Johann  Moritz  von  Nassau. 
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E.  Exe.  gelieben  zu  bedenken,  ob  nit  rathsam,  etliche  Manifesten 
ins  Land  von  der  Mark  zu  senden.  Zu  dem  Ende  kommen  noch  30 
und  20  Placaten  hiebei.  Sonst  werden  sie  droben  auch  algemach 
bekannt.  Könnten  auch  wol  zu  Elberfeld,  Solingen  und  andern  Orten 
getragen  und  hingelegt  werden.  Desgleichen  könnte  auch  im  Land 
von  Gülich  geschehen. 


Graf  Johann  V.Wittgenstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Peters- 
hagen 2L  Juni  165L 
21.  Juni.  Die  befohlenen  Regimenter  sind  in  der  Bildung  begriffen,  die  Officiere 

fast  alle  schon  vorhanden;  jetzt  werden  die  Reiter  und  die  Knechte  ge- 
worben; die  Werbung  hat  aber  ihre  Schwieriglieiten,  weil  überall  in  den 
benachbarten  Landen  scharfe  Verbote  dagegen  erlassen  sind;  dringende 
Bitte  um  Geld  für  die  Werbung.  Vorgestern  sind  die  unter  Oberst 
V.  Trotha  stehenden  Truppen  aus  der  Mark  im  Mindenschen  angelangt 
und  sollen  nächstens  ihren  Marsch  fortsetzen ').  — 

S.  d.  30.  Juni  erhält  Trotha   Ordre,    seine   Truppen   nach  Angerort 
zu  führen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  21.  Juni  1651'). 

[Ankunft  in  Wien.     Grosse  Aufregung  über   des  Kurfürsten  Unternehmen.     Graf 
Fürsteaberg.     Gerüclite  über  des  Kurfürsten  Pläne.     Kursachsen.     Bitte  um  ge- 
nügende Einweihung  in  die  Absichten  des  Kurfürsten.     Belehnungsgeschäfte.] 

21.  Juni.  Als  ich  gestern  frühe  mit  Gottes  Gnade  alliier  angelanget  bin, 

habe  ich  vernommen,  dass  L  Kais.  Maj.  sich  in  etwas  zu  belustigen 
nacher  Neustadt  vor  wenig  Tagen  gezogen  und  erst  heute  gar  späte 
alhier  anlangen  werde;  also  dass  ich  wol  meine  Audienz  schwerlich 
vor  morgen  oder  längst  übermorgen  erhalten  werde. 

Sonsten  ist  die  Stadt  und  der  ganze  Hof  voller  Allarm,  indem 
I.  f  D.  von  Neuburg  durch  einen  eigenen  Courrier  und  weitläufiger 
Relation,  so  Sie  des  Nachts  um  1  Uhr  abgefertiget,  anhero  berichtet 
und  sich  sehr  hoch  beschweret  haben,  wie  nämlich  E.  Ch.  D.  ohne 
einige  Denunciation  Sie  ganz  unversehener  Weise  überfallen  und 
von  Land  und  Leuten  verjagen  wollten;  mit  Bitte,  L  Kais.  Maj.  wollte 
derselben  mit  Volk  und  Geld  allerforderlichst  beispringen  und  gegen 
E.  Ch.  D.  secundum  Constitutionen!  fractae  pacis  verfahren. 

Es  soll  auch  L  f  D.  Schwager,   der  Herr  Graf  von  Fürsten- 


')  Ueber  die  muthmaassliche  Stärke  dieser  aus  den  östlichen  Provinzen  kom- 
menden Truppen  s.  v.  Mörner  p.  301. 

2)  Von  den  Depeschen  Blumenthal's  aus  Wien  gibt  v.  Mörner  p.  275  ff. 
ausführliche  Auszüge, 
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berg*),  so  vor  diesem  zu  Münster,  Osnabrück  und  Nürnberg  gewesen, 
diesen  Einfall  sehr  hoch  exaggerirt  und  zureichende  Remedirung  ge- 
sucht haben. 

Es  ist  alhier  ein  solch  wunderliches  Gesprech  von  solchem  Werk, 
dass  nicht  möglich  in  gegenwärtiger  Eile  alles  wie  sonst  wol  nöthig 
gehorsamst  zu  berichten.  Ich  aber,  habe  von  E.  Ch.  D.  bis  auf  diese 
Stunde  nicht  die  geringste  Nachricht,  ob  ich  wol  der  Hoffnung  gelebet, 
einige  Briefe  bei  dem  hiesigen  Residenten  zu  finden. 

Ueber  eins  aber  rauss  ich  mich  verwundern,  dass  ein  vornehmer 
geheimer  Rath  alschon  vor  drei  Wochen  eine  gewisse  Person  gefraget 
hat,  warum  E,  Ch.  D.  des  Herzogen  von  Neuburg  f.  D.  in  dero 
Residenz  überrumpeln  wollten,  und  hier  gibt  man  vor,  dass  es  wenig 
daran  gemangelt  habe. 

I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  haben  I.  Kais.  Maj.  alles,  was  zu  Lichten- 
berg vorgangen,  allergehorsamst  berichtet  und  zu  verstehen  gegeben, 
dass  wegen  der  Jülichschen  und  dazu  gehöriger  Lande  Vergleichung 
wol  etwas  wäre  auf  das  Bret  gebracht,  aber  von  derselben  nichts  re- 
solvirt  worden. 

Weiln  ich  der  Meinung  gehorsamst  bin,  E.  Ch.  D.  werden  wol 
nöthig  erachten,  dass  Sie  mir  Ihre  gänzliche  Meinung  bei  diesem 
Ihrem  jetzigen  Vorhaben,  und  wie  weit  Sie  offensive  zu  gehen  ge- 
denken, ob,  wie  bald  und  auf  was  Maassen  Sie  Ihre  gütliche  Hand- 
lung verstehen  und  durch  wen  solche  incaminiret  werden  solle,  gnäd. 
zu  erkennen  geben,  damit  ich  auf  eins  und  anders,  so  vorkommen 
wird,  Bescheid  und  Antwort  geben  kann  etc.:  so  will  ich  solches  in 
Unterth.  erwarten  etc. 

Für  die  Belehnung  mit  Halberstadt  und  Minden  bedarf  es  einer  be- 
sonderen Vollmacht.  Ausser  der  Taxe  pflegt  jeder  Reichshofrath  100  Rth. 
„pro  laudemio"  zu  bekommen ;  es  sind  deren  jetzt,  ausser  dem  Präsidenten, 
zweiundzwanzig. 

P.  S.  Es  sollen  sehr  scharfe  kais.  Edicte  an  alle  Reichsstände  gegen 
das  Unternehmen  des  Kurfürsten  gerichtet  werden.  Blumenthal  setzt 
durch,  dass  man  bis  nach  seiner  Audienz  damit  warten  will. 

Der   hessische  Gesandte  Croseck^)   ist   vorgestern    zum   Herrn 
[Grafen  Kurtz  kommen,  seines  Herrn,  des  Landgrafen,  f.  Gn.  zu  ent- 


P 
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')  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  hatte  sich  kurz  nach  dem  Tode  seiner 
zweiten  Gemalin  (ob.  p.  19)  zum  dritten  Mal  mit  der  Gräfin  Maria  Francisca 
von  Fürstenberg  vermalt. 

')  Ueber  die  politische  Stellung  dieses  hessen-kasselschen  Rathes  s.  Rommel 
Gesch.  von  Ilessen  IX.  p.  100  n. 
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schuldigen,  dass  Sie,  des  Herrn  Grafen  von  Fürstenberg  Asseriren 
nach,  kein  Volk  bei  E.  Ch.  D.  Corps  hätten. 

Das  Nöthigste  wird  nun  sein,  weil  ich  ein  4  Wochen  in  ore 
omnium  et  fabula  cujusvis  werde  sein  müssen,  dass,  was  zu  bestän- 
digster, möglichster  Behauptung  eines  und  des  andern  in  meiner  In- 
struction enthaltenen  Punkts  dienlich  sein  kann,  mir  aufs  eiligste  zu- 
gesandt werde. 

P.  S.  2.  So  eben  erfahre  er  noch,  dass  der  Kaiser  vor  einer  halben  Stunde 
angekommen.  Besuch  bei  dem  Reichsvicekanzler  Graf  Kurtz,  der  die 
Sache  auch,  wie  alle  andern,  als  sehr  bedenklich  ansieht  und  dem  Kurfür- 
sten räth,  sich  so  rasch  als  möglich  mit  dem  Pfalzgrafen  abzufinden. 

Blumenthal  erwartet  sehnsüchtig  Briefe,  um  endlich  zu  erfahren, 
wie  die  Sachen  stehen. 

Wann  ich  nur  eigentlich  wüsste,  was  E.  Ch.  D.  final  scopus  wäre 
und  ob,  auch  wie  weit,  die  Staaten  General  in  dieser  Sache  interes- 
siret  sein,  so  würde  E.  Ch.  D.  mit  meinem  unmaassgeblichen  Gutach- 
ten so  viel  fruchtbarlicher  gehorsamst  assistiren  können;  dann  daferne 
E.  Ch.  D.  die  Sache  ganz  allein  auszuführen  vermeinen  und  keine 
annehmliche  Partei  zur  Unterhandlung  bald  dazwischen  kommen  sollte, 
so  dürfte  ein  und  anders  nicht  geringe  Beisorge  verursachen.  — 

I.  Ch.  D.  zu  Cöln  haben  an  Chur  Mainz  geschrieben,  dass  in  diesem 
Handel  die  Schweden,  Frankreich  und  die  meiste  Evangelische  inter- 
essiret  wären,  und  gebeten,  sich  zu  erklären,  was  zu  thun.  Dieser 
hat  sich  erkläret,  an  die  übrige  uninteressirte  Churfürsten  es  zu  schrei- 
ben; jener,  man  müsste  werben. 

Heute  ist  im  Reichshofrath  wieder  geschlossen  worden,  mandata 
avocatoria  abgehen  zu  lassen,  aber  nicht,  dass  I.  Kais.  Maj.,  bis  man 
weiter  etwas  vernehme,  sich  selbsten  drein  mischen  sollte;  unterdess 
sollte  ein  jeder  nach  der  Executionsordnung  verfahren. 

Meine  Instruction  ist  etwas  sehr  general  und  gehet  ganz  allein 
auf  excusationem  facti  primi,  nicht  aber  dass  alle  Fälle,  so  vorkom- 
men möchten  .  .  .  darin  enthalten  wären.  Inmittelst  will  ich  suchen 
nach  aller  Möglichkeit  es  dahin  zu  bringen,  dass  andere  sich  in  der 
Sache  nicht  mischen,  sondern  daraus  gehalten  werden. 


Instruction  für  Otto  von  Schwerin  an  den  Erzherzog  Leopold 

Wilhelm  zu  Brüssel.     Dat.  Haag  24.  Juni  1651'). 

24.  Juni.          SchAverin  soll  dem  Erzherzog  vorstellen,  wie  der  Pfalzgraf  den  1647 
geschlossenen  Provisionalvergleich   in   Bezug    auf  Religionssachen    seither 

')  Der  Kurfürst  war  am  21.  Juni  von  Cleve   nach  dem  Haag  gereist,   wo  er 


I 
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unablässig  gebrochen.  Er  hat  auch  geradezu  sich  vernehmen  lassen,  dass 
er  diesen  Vergleich  von  1647  nicht  halten  wolle; 

auch  vors  dritte  Wir  glaublichen  berichtet  worden,  wie  dass  des 
Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  Vorhabens  und  entschlossen  gewesen  (im  Fall 
Wir  Uns  aus  Unser  Chur  und  Mark  Brandenburg  nach  Unserni  Her- 
zogthum  Preussen  erhoben  hätten)  um  vorberührter  Ursach  willen  in 
angeregtem  Unsern  Lande  mit  Thätlichkeit  zu  verfahren  und  Ihre 
unbegründete  Intention  zur  Execution  zu  stellen '). 

Ferner  habe  der  Pfalzgraf  ^gar  verkleiuerliche  und  schimpfliche  Hand- 
schreiben" an  den  Kurfürsten  zu  richten  sich  erlaubt,  für  die  dieser  zur 
f]rhaltung  des  kurf.  Respects  sich  hätte  „resentireu"  müssen. 

Aus  all  dem  gehe  hervor,  dass  der  gegenwärtige  Streit  ganz  „eine 
particulare  Sache"  sei,  die  mit  dem  westfäl.  Frieden,  sowie  mit  dem  spa- 
nisch-niederländischen Frieden  gar  nichts  zu  thun  habe. 

Der  Erzherzog  werde  daher  „diese  Unsere  wolgemeinte  Defensivexpe- 
dition und  Rettung  in  Unguten  nicht  vermerken,  noch  behindern,  sondern 
vielmehr  sich  gefallen  lassen,  alle  Beförderung  zu  thun  und  daliin  rathen 
zu  helfen,  dass  Uns  in  allem  gebührende  Satisfaction  geschehen  möge". 

In  gleicher  Weise  soll  Schwerin  auch  den  Herzog  von  Lothringen 
angehen. 

Dabei  auch  ein  Credenzbrief  an  den  Grafen  Johann  Adolf  von 
Seh wartzenberg'),  kais.  Reichshofrath  und  Oberhofmeister  des  Erzher- 
zogs Leopold  Wilhelm;  mit  der  Bitte,  Schvverin's  Auftrag  zu  be- 
fördern. 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  27.  Juni  1651. 

[Dringende  Bitte  um  genauere  Information.  Die  Reise  des  Kurfürsten  nach  dem 
Haag.  Bitte  um  höfliche  Beantwortung  des  kaiserlichen  Abmalinungsschreibens. 
Visiten  und  Tischunterhaltungen.    Geldmangel  und  Friedensliebe  am  kaiserlichen 

Hof.] 
Seit  seiner  Instruction  habb  er  noch  nichts  andres  erhalten,  als  das  27.  Juni. 
Duplicat  der  kurf.  Resolution  vom  9/19.  Juni  (d.h.  die  obige,  deren  Con- 
cept  8/18.  Juni  datirt  ist);  das  Original  sei  ihm  nicht  zugekommen.  Er  be- 
darf dringend  ausführlicher  Nachricht  über  die  dortigen  Vorgänge,  beson- 
ders um  den  vier  hier  anwesenden  Brüdern  v.  Fürstenberg  entgegen- 
zuarbeiten, die  ^alles  viel  anders  ausdeuten  als  ich  weiss,  dass  es  von 
E.  Ch.  D.  mag  gemeinet  sein". 

bis  zum  28.  Juni  blieb  (Aitzeraa  HI.  671).  Die  Sendung  Schwerin's  unter- 
blieb nachmals;  statt  desseu  kam  ein  Gesandter  des  Erzherzogs  nach  Cleve 
s.  unt.  30.  Juni. 

•)  Materialien  zur  Begründung  dieses  Verdachtes  liegen  nicht  vor;  es  ist, 
wenigstens  für  den  Pfalzgrafen  Wolf  gang  Wilhelm,  nicht  sehr  wahrscheinlich, 
dass  er  sich  mit  solchen  Absichten  getragen  habe. 

')  Den  Sohn  des  bekannten  1641  gestorbenen  brandenburgischen  Ministers, 
Grafen  Adam  von  Schwartzenberg. 

Muter.  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsien.  VI.  3 
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Als  erstlich  habe  ich  nicht  gewusst,  dass  E.  Ch.  D.  nachm  Haag 
gezogen  sein;  hier  aber  ists  also  von  übel  Informirten  oder  Atfectio- 
nirten  geurtheilet  worden,  dass  erstlieh  E.  Ch.  D.  den  von  Schwerin 
hätten  hingeschickt,  Succurs  soUicitiren  zu  lassen;  als  der  aber  mit- 
gebracht, dass  die  Staaten  sich  directe  in  der  Sache  nicht  engagiren 
wollten,  so  wären  E.  Ch.  D.  nun  selbsten  hingezogen,  um  sie  in  das 
Spiel  mitzuziehen.  Ich  antwortete,  dass  ich  gar  wol  wiisste,  warum 
E.  Ch.  D.  nachm  Haag  gereiset  wären,  nämlich  wegen  der  Curatelae 
bonorum  des  jungen  Prinzen  von  Uranien. 

Zum  andern  zielet  man  hier  dahin,  dass  zwo  geheime  Räthe  zu 
E.  Ch.  D.  sollen  geschickt  werden,  um  Sie  ab  ulteriore  hostilitate  ab- 
zumahnen und  die  Sache  zum  Vergleich  zu  befördern. 

Blume uthal  weiss,  bei  seiner  mangelhaften  Instruction,  nicht  was  er 
dazu  sagen  und  thun  soll. 

Eben  jetzt  geht  ein  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten  ab,  ihn 
zum  Vergleich  mit  dem  Pfalzgrafen  zu  mahnen. 

Je  höflicher  nun  E.  Ch.  D.  I.  Kais.  Maj.,  und  insonderheit  wenn 
es  eigenhändig  geschiehet,  beantworten  und  je  williger  Sie  sich  zum 
billigen  und  schleunigen  Vergleiche  offeriren  werden,  je  leichter  und 
besser  werden  alhier  derjenigen  Gemüther,  die  es  vor  eine  gemeine 
Religionssache  halten  und  zum  Schwert  zu  greifen  rathen,  abgekühlet 
und  ihre  Argumenta  vernichtet  werden. 

Vorgestern  und  gestern  habe  ich  mit  Visitiren  und  Banquetiren 
zugebracht').  I.  Exe.  der  Herr  Graf  von  Hatzfeld  haben  mich  vor- 
gestern laden  lassen  und  also  tractiret,  dass  er  Ehre  gehabt  hätte, 
wenn  I.  Kais.  Maj.  selbsten  zugegen  gewest  wäre.  Gestern  hat  der 
Rcichshofrath  Sinzendorf  dergleichen  gethan,  da  denn  die  Grosse- 
sten meist  gegenwärtig  gewesen.  Heute  thut  es  der  Herr  Landmar- 
schall von  Traun;  da  ich  denn  stündlich  Gelegenheit  kriege,  pro 
gradu  zu  disputiren.  Ein  jeder  will,  ich  solle  doch  mein  Judicium  in 
der  Sachen  als  ein  Reichshofrath  geben''),  und  meinen,  dann  würde 
ich  gewiss  anders  als  jetzo  statuiren,  so  würde  ich  der  andern  Herrn 
opiniones  und  Aussagungen  so  viel  besser  vernehmen  und  sie  E.  Ch.  D. 
berichten  können.  Ich  habe  lachend  wieder  zur  Antwort  gegeben, 
dass,  weiln  E.  Ch.  D.  ich  ganz  Recht  und  I.  f.  D.  von  Neuburg  ganz 
Unrecht  geben  müsste,   so  diente  meine,  als  eines  Interessirten ,   Ge- 


')  Ueber  die  wichtigsten  Persönlichkeiten  am  Hofe  Ferdinand's  III.  in 
dieser  Zeit  s.  besonders  den  Bericht  des  Venezianers  Giustiniani  aus  dem 
Jahr  1654  bei  Fiedler  ßelazionen  I.  385  fiF. 

*)  Vgl.  V.  Mörner  p.  281.  n. 
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genwart  daselbst  nicht,  und  deshalb  wäre  auch  Unrecht,  dass  man 
den  Reichshofrath  Grafen  von  Fürstenberg  dabei  sitzen  Hesse, 
welcher  L  f.  D.  von  Neuburg  den  ganzen  Extractum  Protocolli  selbst 
abschriebe  und  zuschickte;  wenn  aber  meine  Negociation  zu  Ende 
wäre,  dann  wollte  ich  so  viel  fleissiger  vor  meinem  Abreisen  ein  2 
oder  3  Tage  hineingehen;  entzwischen  wollten  sie  den  Herrn  Grafen 
von  FUrstenberg  super  nostro  negotio  tractirend  aufzustehen  be- 
fehlen. — 

Hier  will  itzo  niemand  mehr  von  Krieg  hören,  sondern  ein  jeder 
trachtet  dahin,  dass,  weiln  I.  Kais.  Maj.  währenden  Krieges  alle  Ihre 
Kammergliter,  Zölle  und  Renten  versetzen  müssen,  dieselbe  mögen 
wieder  eingelöset  und  ein  guter  Vorrath,  um  die  übrige  Creditores  von 
Zeiten  zu  Zeiten  zu  befriedigen,  zur  Hand  geschaifet  werden.  Der 
Herr  von  Traun  Landmarschall  hat  erst  200,000  fl.  und  dann  neu- 
lich wieder  zu  obigem  Ende  1 70,000  fl.  vorgestreckt;  dem  der  Zoll  an 
der  Wiener  Brücken  davor  verpfändet  worden.  Mit  dem  meinet  man 
ein  grosses  wieder  einzulösen. 


Bischof   Christoph    Bernard   von   Münster  an   den   Kurfür- 27.  Juni, 
sten.     Dat.  Münster  27.  Juni  1651.  —  Er  bietet  sich  in  Folge  des  kaiser- 
lichen Commissoriums  als  Vermittler  an  und  schickt  zu.  diesem  Behuf  seine 
lläthe,  den  Grafen  A.  von  Vehlen  und  Niclas  Drachter. 

Der  Kurfürst  lehnt  diese  Commissiou,  sowie  die  des  Herzogs  vou 
Braunschweig  ab  (dat.  Wesel  7.  Juli  1651);  zugleich  erklärt  er,  der  Bischof 
habe  ihm  die  Truppenwerbung  in  seinem  Lande  abgeschlagen,  dem  Pfalz- 
grafen von  Neuburg  gestatte  er  sie  sogar  ia  seiner  Residenz  Münster;  wo- 
fern dies  nicht  abgestellt  werde,  müsse  er  es  als  directe  Feindseligkeit  be- 
trachten (dat.  Wesel  9.  Juli  1651). 


Oberst  W^olf  Ernst  v.  Eller')  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Angerort 

28.  Juni  1651. 

[Rapport  über  Rüstungen   der  Feinde.     Streifzug  vor  Düsseldorf.     Maassregeln 
des  Pfalzgrafen.     Geheime  Meldung.] 

E.  Ch.  D.  berichte  hiebei  unterth.  wasgestalt  der  Herr  Pfalzgraf  28  Juni. 
zu  Neuburg  an  vier  Obristen,  so  mir  bekannt,  nämlich  zween  zu  ßoss 
und  zween  zu  Fuss,  zu  werben  Patenten  austheilen  lassen,  und  dass 
S.  f.  D.  für  wenig  Tagen  den  Seinigen  anbefohlen,  mit  Partheien  auf 
die  Unsrigen  zu  gehen,  welches  ich  dann  ebeumässig  also  durch  die 


')  Brandenburgischer  Oberst,  auch  Comraandant  von  Sparemberg;  vgl.  Urk. 
j^_u.  A  c t e n s t.  Y .  p.  500   n, 

I 
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Meiuigen  verrichten  lasse;  maassen  noch  heute  einige  Eeiter  für  der 
Stadt  Düsseldorf  g-ewesen  und  etliche  DUsseldorfische  Reiter  bis  ins 
Thor  gejaget,  auch  darselbst  zwei  Pferde  bekommen  und  darauf  län- 
ger als  eine  Stunde  dafür  stehen  bleiben,  aber  keine  herauskommen. 

Sonsten  habe  auch  einen  Leutnant  hieselbst  gefänglich  sitzen, 
und  weiln  noch  keine  Ordre,  wie  es  mit  den  Gefangenen  gehalten 
werden  solle,  von  E.  Ch.  D,  überkommen,  habe  denselben  bis  daran 
nicht  losgeben  können. 

Auch  haben  höchstged.  S.  f.  D.  zu  Neuburg  den  Unterthanen  hin 
und  wieder  nicht  allein  befehlen  lassen,  bei  Leib-  und  Lebensstraf 
uns  das  geringste  nicht  anhero  zu  liefern,  sondern  noch  darzu  Steuer 
ausgeschrieben,  deswegen  die  hohe  Nothdurft  erfordern  thut,  dass 
E.  Ch.  D.  je  ehe  je  besser  Commissarien  anhero  abordnen,  um  der- 
gleichen ins  Vf'erk  zu  richten. 

E.  Ch.  D.  hätte  ich  noch  wol  unterth.  etwas  zu  berichten,  daran 
Deroselben  zum  höchsten  gelegen,  habe  aber  solches  der  Feder  nicht 
trauen  dürfen;  dahero  unterth.  bitte,  dafern  E.  Ch.  D.  nicht  bald  dieser 
Oerter  zu  kommen  entschlossen,  mir  gnäd.  zu  erlauben,  dass  ich  per 
posta  zu  deroselben  kommen  möge. 


29.  Juni.  Resolution  des  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  29.  Juni  1651.  Sobald 
der  Major  Volckersen,  „welcher  bei  den  Völkern  mit  Aufsicht  haben 
solP,  angelangt  ist,  soll  Eller  schleunigst  nach  Cleve  kommen. 


28.  Juni.  Patent  über  die  Ernennung  des  Rathes  und  Commissarius  Joh.  Paul 

Ludwig')  zum  Kriegscommissar  „bei  dieser  Unser  Kriegsdessein" ; 
allen  Behörden,  Officianten  etc.  wird  dies  zur  Nachachtung  niitgetheilt. 
Dat.  Cleve  28.  Juni  1651. 


Memoire    de   ce   que  le  S""  de  Ribeaucourt'')   a  represente   ä 

S.  A.  El.  de  la  part   de  Sa  Mtö  et  S.  Alt.  l'Archiduc.     Dat. 

Cleves  30  Juni  1651. 

[Angebotene  Vermittelung  des  Erzherzogs.     Verweisung  auf  die  Entscheidung 
des  Kaisers.     Aufforderung,  die  Feindseligkeiten  inzwischen  einzustellen.] 

30.  Juni.  Der  Erzherzog    lässt  dem   Kurfürsten    seine   Mediation   anbieten   und 

von  dem  Kriege  abmahnen. 

Et  estant  S.  Mte  Imp.,  frere  de  S.  Alt.  l'Archiduc,  le  juge  souve- 


')  lieber  Ludwig  vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  751  ff.,    und   speciell  über 
seine  Thätigkeit  in  den  clevischen  Landen  Vol.  V.  passim. 
^)  Baron  Ribeaucourt,  Statthalter  in  spanisch  Geldern. 
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rain  ciitre  V.  Alt.  El.  et  S.  Alt.  de  Neubourg,  il  semble  qu'il  ne  peut  estre 
quo  bleu  d'attendre  la  decisiou  en  les  points  de  controverse,  aupar- 
avant  de  passer  si  a^ant  ä  l'extremite  de  faire  guerre  ouverte  au 
Sr  Duo  de  Neubourg,  ayant  S.  Alt.  TArcliiduc  desia  [escrit]  ä  Sa  Mte  Imp. 
Son  frere,  que  sans  aulcune  dilacion  il  proeure  doinier  satisfaction  ä 
V.  Alt.  El. ;  et  il  m'a  donne  eharge  d'asseurer  V.  Alt.  qu'il  n'obmetterat 
aulcune  diligence  pour  reneheminer  a,  cette  fin. 

Entre  temps  que  n'arrive  la  ditte  deeision  de  Sa  Mte  Imp.,  ou 
par  quelque  aultre  moyen  proportionne  que  V.  Alt.  El.  sera  servis 
d'eslire,  je  requiers  ä  V.Alt.  EI.  au  nom  de  Sa  Mte  et  celuy  de  S.  Alt. 
rArchiduc,  qu'icelle  soit  servie  d'ordonner  et  faire  retourner  en  Ses 
propres  estats  Ses  gents  de  guerre,  les  faisant  retirer  des  estats  et 
pays  du  Sr  Duo  de  Neubourg,  mandant  expressement  ä  Ses  dittes 
gents  de  guerre  de  s'abstcnir  des  toutes  hostilitez  et  offenses,  ne  pro- 
cedant  d'avantage  par  voye  de  fait  en  les  pretensions  que  V.  Alt.  El. 
a  contre  ledit  Sr  Diic  de  Neubourg. 

Avec  quoy  V.  Alt.  El.  obligera  summement  Sa  Mte,  et  Sa  ditte  Alt. 
l'Archiduc  en  demeurera  avec  fort  particuliere  Obligation,  et  ce  d'au- 
tant  plus,  que  Sa  ditte  Mte  tient  la  maison  et  estats  dudit  Sr  Duc  de 
Neubourg  en  la  Royale  protection. 

Die  Antwort  des  Kurfürsten  hierauf  hält  sich  ganz  allgemein  ohne  be- 
stimmte Zusagen;  als  eigentliche  Antwort  erfolgt  dann  die  Sendung  des 
^Statthalters  Graf  J oh.  Moritz  v.  Nassau  nach  Brüssel.     S.  unt. 


Resolution  des  Kurfürsten  auf  die  Werbung  der  lothringisclicn 

Gesandten  Heri-n  Rlieingraf   und  Rousselot  d'Hedival.     Dat. 

Cleve  1.  Juli  1651^). 

[Wunsch  des  Kurfürsten  den  Streit  zu  localislreu.     Bitte  das  Erbieten  des  Her- 
zogs einstweilen  geheim  zu  halten  bis  auf  weitere  Information.] 

Complimente.     Erwähnung    der    brandenburgischen    Bemühungen    für  I.Juli. 
Lothringen  bei  den  westfälischen  Tractaten. 

Sonaten  würden  S.  hocbf.  D.  vielleicht   albereit  erfahren  haben, 

^nss  S.  Ch.  D.  bei  Ihrem  Dessein  mit  des  Herrn  Pfalzgrafen  D.  dieses 

"^ganz  operose  zu  verhüten  suchten,  dass  niemands  mehr  in  diesen  Streit 

eingefiochten  und  also  weitere  Unruhe  verhütet  werden  möchte,  gestalt 

.    Sie   dann  desfalls   sowol   der  Kais.  Maj.   als   auch   allen   Chur-   und 


•)  Der  Inhalt  der  lothringischen  Werbung  (die  nicht  schriftlich  vorliegt): 
ErbietuDg  zur  Vermlttelung  und  eventuell  bewaffnetem  Beistand,  ergibt  sich  aus 
diesem  Bescheid. 


I 
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Fürsten  gebürend  Versicherung  gethan  hätten.  Wann  dann  S.  Ch.  D. 
befürchten  müssten,  dass,  wann  dieselbe  diese  so  wolmeinentlich  an- 
gebotene Assistenz  sofort  öffentlich  acceptirten,  des  Herrn  Pfalzgrafen 
D.  sich  solches  zur  Advantage  gebrauchen  und  S.  Ch.  D.  beschuldigen 
-  möchten,  als  wann  Sie  Ursache  einiger  Weiterung  wären :  so  wollten 
dieselbe  S.  hochf.  D.  ganz  fleissig  und  freundöhmlich  ersuchet  haben, 
diese  Sache  so  lange  zu  Sr.  Ch.  D.  Bestem  in  grossem  geheim  und 
suspenso  zu  halten,  bis  S.  Ch.  D.  jemands  der  Ihrigen  zu  S.  hochf.  D. 
abgeschicket  und  dieselbe  sowol  wegen  der  ganzen  Sache  vollkomm- 
lich  informiret,  als  auch  wegen  mehrerwähnter  angebotener  Mediation 
und  Assistenz  mit  deroselben  vertraulich  coramuniciret  haben  werden, 
lumittelst  aber  wollen  S.  Ch.  D.  diese  gethane  Oblation  nochmaln  so 
hoch  nehmen,  als  wann  Sie  dieselbe  schon  wirklich  genossen,  sich 
auch  hinfüro,  vornehmlich  aber  in  dieser  Sache,  auf  Sr.  hochf.  D. 
beständige  Affection  und  Freundschaft  und  getreues  Einrathen  festig- 
lich  verlassen  etc. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  3.  Juli  st.  n.  1651  *). 

[Briefe  von  und  an  Blumenthal  wahrscheinlicii  in  Wien  erbrochen.  Gehaltener 
Kriegsrath;  Courrier  an  Erzlierzog  Leopold  Wilhelm.  Die  Schweden  argwöhnisch. 
Klage  über  mangelhafte  Instruction.  Besorgniss  vor  spanischer  und  holländischer 
Einmischung.  Vermittelungsvorschläge.  Warnung  des  Herzogs  von  Sachsen- 
Lauenburg.] 

S.Juli.  Ich  habe  bei  der  Post  von  E.  Ch.  D.  Schreiben,    wie  auch  das 

Creditiv  an  I.  Kön.  Maj.  zu  Ungarn  mit  Verlangen  erwartet,  aber 
keine  bekommen,  werde  doch  gleichwol  aus  Cleve  sonsten  in  parti- 
culier  berichtet,  dass  gewiss  einige  an  mich  sollen  expediret  sein  wor- 
den, welche  dann  meiner  Sorge  nach  hier  müssen  erbrochen  sein 
worden. 

Dass  meine  Schreiben  müssen  hier  eröflFnet  worden  sein  und  dass 
etwa  E.  Ch.  D.  Intention  weitaussehend  müsse  geurtheilet  sein  wor- 
den, conjecturire  ich  unter  andern  dahero,  dass,  nachdem  die  Post 
nur  angelanget,  alsbald  Kriegsrath  gehalten  und  darauf  geschlossen 
worden,  einen  expressen  Currier  an  des  Herrn  Erzherzogen  hochf.  D. 
zu  schicken;  vielleicht  dass  man  besser  halten  möchte,  dass  der  Suc- 
curs  I.  f.  D.  von  dort  aus  geschickt  werde,  als  dass  I.  Kais.  Maj. 
gleich  anfangs  sich  in  dieser  Sache  interessiren  sollten. 


•)   Duplicat   von   Kanzleihand;    das    eigeuhändige   Original   Blumeuthal's 
findet  sich  nicht. 
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Der  schwedische  Resident  hat  gestern  zu  unserem  Residenten  ge- 
sagt, sie  wären  in  Schweden  entschlossen  gewesen,  etliche  tausend 
Mann  abzudanken,  nun  aber  würden  sie  damit  einhalten.  — 

Und  will  ich  hoifen,  E,  Ch.  D.  werden  mir  den  rechten  Haupt- 
grund Ihres  Vorhabens,  und  welclier  gestalt  Sie  solches  ohne  grosse 
Weitläufigkeit  auszuführen  verhoffen,  zu  dem  Ende  gnädigst  eröffnen, 
damit  ich  hier  meine  Negociation  nicht  allein  mit  mehrem  E.  Ch.  D. 
Dienst  incaminiren,  sondern  auch,  wann  die  Sache  mir  etwa  gar  zu 
gefährlich  und  E.  Ch.  D.  mehr  schäd-  als  nützlich  vorkommen  würde, 
ich  meinen  schw^eren  Pflichten  nach  E.  Ch.  D,  mit  meinem  unmaass- 
geblichen  Gutachten  gehorsamst  zur  Hand  gehen  könne.  Dann  weiln 
ich  in  dem  Hauptwerke  nicht  informiret  bin,  ausser  was  meine  In- 
struction und,  was  ich  sonsten  von  E.  Ch.  D.  selbsten  verstanden, 
betrifft,  so  will  ich  hoffen,  E.  Ch.  D.  werden  mir  es  nicht  verdenken, 
wann  ich  in  grosserer  Sorgfältigkeit  stehe,  als  diejenige,  welchen  series 
rerum  besser  als  mir  bekannt  ist.  Wann  wir  mit  den  Schwedischen 
vorhero  hätten  können  zum  Ende  kommen,  als  an  dessen  Richtigkeit 
praecipua  rerum  hangen,  so  hätte  ich  so  viel  mehr  zu  hoffen,  diese 
Sache  würde  sich  balden  componiren  lassen.  Nun  aber  sollen  diese 
Herren  sagen,  man  sehe  itzo  wol,  was  vor  grosse  Lust  E.  Ch.  D.  zum 
Frieden  hätten,  da  ich  doch  weiss,  dass  hierin  E.  Ch.  D.  zu  viel  ge- 
schieht und  mir  Ihre  Begierde  zu  förderlichster  Hinlegung  der  Grenz- 
streitigkeit gnugsam  bekannt. 

Die  grosseste  Furcht,  die  einige  haben,  so  E.  Ch.  D.  hier  wol- 
wollten,  ist  diese,  dass  sie  sorgen,  Spanien  werde  sich  so  stark  bei 
der  einen  und  Holland  bei  der  andern  Parteien  interessiren,  dass  die 
Tractaten  nicht  so  leicht  anfangen,  viel  weniger  sich  endigen,  und 
entzwischen  noch  ein  Dritter  drein  kommen  und  beide  jetzo  litigireude 
Theile  die  Haare  dazu  werden  geben  müssen. 

P.  S.  Wie  er  höre,  habe  der  Kurfürst  von  Cölu  bei  dem  Kurfürsten 
seine  Vermitteluug  augeboten.  Bluraeuthal  riUh  dem  Kurfürsten,  bald 
seinerseits  Vermittler  vorzuschlagen. 

Üb  E.  Ch.  D.  Holland,  nämlich  die  Staaten  Generain,  nützlich 
und  dergestalt  darzu  gebrauchen  können,  dass  Sie  gesichert  sein,  sie 
werden  E.  Ch.  D.  bald  aus  der  Sachen  helfen,  das  werden  Sie  am 
besten  wissen.  Braunschweig-Wolfenbüttel  möchte  wol  nicht 
undienlich  sein,  weiln  er  uninteressirt  und  E.  Ch.  D.  affectio- 
nirt  ist. 

Der  hessische  Gesandte,  Herr  von  Crosegck  ...  [meint],  dass 
E.  Ch.  D.  ja  dahin  zu  sehen  hätten,  dass  Sie  bald,  ehe  andere  fremde 
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sich  in  den  Handel  misclietcn,  mit  Ihrer  Keputation  daraus  kouimcu 
möchten. 

Hier  hat  man  gemeinet,  es  wäre  Hessen,  Braunschweig,  Pfalz 
und  die  Franzosen  selbst  mit  den  Holländern  in  diesem  Werk  einig 
und  müssten  die  Katholische  alle  werben  und  sich  in  Postur  setzen. 

Der  Kaiser  hat  die  meisten  Truppen  jetzt  abgedankt  und  will  nichts 
andres  als  Frieden. 

P.  S.  2.  Unterredung  mit  dem  Herzog  Franz  Karl  zu  Sachsen 
[Lauenburg]').     Der  Herzog  eröffnet  Blumenthal: 

Es  wäre  dieser  Hof  und  die  ganze  Stadt  so  voller  Unwillens  we- 
gen E.  Ch.  D.  Vorhaben,  dass  Sic  ...  nicht  umhin  könnten,  mir  es 
zu  sagen,  damit  E.  Ch.  D.  ich  in  Zeiten  davon  gehorsamst  avisiren 
und  dieselbe  soviel  besser  alles  zu  bedenken  Ursach  nehmen  könnten. 
Erstlich  sagte  man,  E.  Ch.  D.  hätten  den  Landfrieden  öffentlich  ge- 
brochen und  wäre  die  Sache  zwar  wol  angefangen,  werde  aber  be- 
sorglich langsam  zum  Ende  kommen;  es  wäre  im  Reichshofrath  ge- 
schlossen, dass  die  benachbarte  Chur-  und  Fürsten  L  f.  D.  von  Neu- 
burg beistehen  und  sie  vermöge  der  Executionsordnung  im  Eeich  sich 
opponiren  sollten.  Jedermann,  der  hier  in  der  pommerischen  Sache 
E.  Ch.  D.  Recht  und  den  Schweden  Unrecht  gegeben  hätte,  änderte 
sich  jetzo  und  redeten  übel  von  E.  Ch.  D.,  dass  Sie  nun  Deutschland, 
so  kaum  den  Frieden  zu  geniessen  angefangen,  missgönneten  und  in- 
sonderheit, dass  in  den  Ländern  daselbst  von  E.  Ch.  D.  Soldaten  der- 
gestalt gehauset  würde,  als  wann  Türken  und  Heiden  drein  wären, 
indem  sie  die  Klöster  spoliirten,  Vieh  und  alles  wegnehmen,  reformirte 
Priester  und  Magistraten  in  den  Städten  einsetzten  und  es  schon  so 
weit  gebracht  hätten,  dass  E.  Ch.  1).  der  Stände  Affection  verloren.  — 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien 

3.  Juli  1651. 
(Präsent.  Cleve  14.  Juli.) 

[Aufforderung  von  der  begonnenen  Gewaltthätigkeit  abzustehen  und  den  Rechts- 
weg einzuschlagen.] 

S.Juli.  Bei  Uns   hat  Unsers  lieben  Vettern  des  Pfalzgrafen  Wolf  gang 

Wilhelm  zu  Neuburg  Ld,  in  Unterthänigkeit  klagend  angebracht, 
wasmaassen  E.  Ld.  ohne  einige  gegebene  Ursach  und  ganz  unvermu- 
theter  Dingen  am   15.   des  nächstverwi ebenen  Monats  Juni  das  Haus 


')  Vgl.  über  ihn  und  seine  Beziehungen  zu  Brandenburg  v.  Mörn er  p.  275.  n. 
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Angerraund  im  Fürstenthum  Berg  mit  etlichen  starken  Truppen  zu 
Ross  und  Fuss  mit  Gewalt  angreifen  und  folgenden  Tags  das  Schloss 
daselbst  durch  Einwerfung  unterschiedlicher  Feuerkugeln  und  Be- 
schiessung  der  Mauern  sich  zu  bemächtigen  unterstanden,  auch  den 
Flecken  neben  selbiger  und  andere  Kirchen  auf  dem  Land,  sammt 
dem  Dorf  Pempelfort  ausplündern  lassen,  und  dass  diese  Völker  nit 
allein  noch  mehr  Geschütz  und  Kriegsmunition  zu  Fortsetzung  ihrer 
Feindthätlichkeiten  in  dem  Fürstenthum  Berg  an  sich  zu  ziehen,  son- 
dern auch,  wie  verlaute,  auf  das  Fürstenthum  Gülich  und  Stadt  Hins- 
berg und  etliche  andere  in  demselben  gelegenen  Städte  und  Platz 
anmarschirt  sein,  nicht  weniger  auch  E.  Ld.  in  gemelten  beiden  Für- 
stenthumen  an  alle  deren  Stand  und  Unterthanen,  unter  dem  Prätext 
und  Verwand,  als  sollte  besagten  Pfalzgrafen  Ld.  dem  in  a.  1609 
aufgerichteten  Vertrag  zuwider  gemelte  Stand  und  Unterthanen 
wider  ihre  Privilegien  und  Freiheiten  beschwert,  und  E.  Ld.  hinge- 
gen dieselbe  dabei  zu  manuteniren  obliegen  thue,  ein  offenes  Patent 
publiciren  und  anschlagen  lassen  mit  dem  ernstlichen  Befehl,  dass 
sie  hinfüro  keine  Contribution  und  Steuern  . . .  des  Herrn  Pfalzgrafen 
Ld.  (einwilligen,  geben  oder  bezahlen,  auch  deroselben  einigen 
Beistand  und  Hilf  nicht  leisten,  sondern  sich  einzig  und  allein 
zu  E.  Ld.  und  Ihren  Erben  und  Nachkommen  halten,  widrigen- 
falls sie  von  E.  Ld.  für  Ihre  Widerwärtige  angesehen  und  tractiret 
werden  sollen;  derowegen  Uns  des  Pfalzgrafen  Ld.  gehorsamst  ange- 
rufen und  gebeten,  weiln  diese  Attentata  sowol  dem  jüngsten  Reichs- 
frieden als  auch  andern  Reichsconstitutionen  schnurstracks  zuwider 
laufen,  auch  daraus  leichtlich  . . .  neue  gefährliche  motus  im  h.  Reich 
entstehen  dürften,  dass  Wir  also  dieselbe  nach  Ausweisung  gemelter 
Constitutionen  ernstlich  abstellen  wollten. 

Nun  wissen  sich  E.  Ld.  sowol  aus  des  h.  Reichs  Satzungen  und 
den  geschriebenen  gemeinen  Rechten,  als  auch  aus  dem  Friedens- 
schluss  Selbsten,  art.  ult.  §.  6  Verum  lamen  etc.  und  §.  7  Ut  etiam 
pax  publica  etc.  von  selbsten  zu  bescheiden,  wasmaassen  darin  sta- 
tuiret,  dass  kein  Stand  sein  Recht  mit  Gewalt  oder  gewatfneter  Hand 
suchen  oder  prosequiren,  sondern  ein  jeder  sich  des  ordentlichen 
Rechtens  begnügen  solle,  insonderheit  aber  in  jetztbesagtem  Friedens- 
schluss  Art.  4  mit  hellen  klaren  Worten  versehen,  dass  die  Gülichsche 
Successionssach  zu  Vorkommung  etwan  im  h.  Reich  derentwegen  ent- 
stehender motuum  ordinario  processu  vor  Uns  entweder  in  der  Güte 
oder  in  andere  rechtliche  Weg  entschieden  werden  solle. 

So  erinnern  sich  E.  Ld.  gleichfalls  guter  Maassen,  was  Wir  zwi- 


I 
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sehen  Ihro  und  gemeltes  Pfalz  -  Neuburg  Ld.  noch  im  verwichenen 
lG49sten  Jahr  vor  eine  kais.  Coramission  wegen  Kestitution  des  Reli- 
gion- und  Kirchenwesens  in  diesen  Gülich-  und  Bergischen  Landen  an- 
geordnet, auch  solche  sowol  von  E.,  als  des  Pfalzgrafen  Ld.  acceptirt 
und  angenommen  worden. 

Solchem  nach  nun  hätten  Wir  Uns  keines  andern  versehen,  als 
dass  E.  Ld.  demselben  also  Statt  gethan  und  des  Ausgangs  •  erwartet 
hätten  . .  .  Ermahnen  und  befehlen  derowegen  E.  Ld.  hiemit  freund- 
oheimlich  und  gnädiglich,  dieselbe  wollen  von  diesen  geklagten  Ge- 
waltthätigkeiten  abstehen,  Ihre  Völker  aus  ermelten  Landen  alsobalden 
abführen  und  die  Gülich-  und  Bergischen  Stände  mit  dergleichen  Pres- 
suren  und  gewaltsamen  Ueberziehungen  verschonen,  sondern  sich  des 
h.  Reichs  Constitutionen  und  insonderheit  dem  Inst.  Pac.  bequemen 
und  nach  Inhalt  desselben  art.  4ti  der  Sachen  gut-  und  rechtlichen 
Austrag  gewärtig  sein.  — 


Blumentlial  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  5.  Juli  st.  n.  1651. 

■  (Ganz  in  Chiffre.) 

[Militärische  Intervention   von    hier   aus    nicht   zu   befürchten;    nur   für    den  Fall 
einer  Belagerung  von  Düsseldorf.     Geldnoth.] 

5.  Juli.  |:Ich    vermeine    es    nun    so   weit    gebracht   zu   haben,    dass  von 

I.  Kais.  Maj.  noch  einigen  andern  Catholischen  dieses  Orts  E.  Ch.  D. 
wegen  dero  Vorhaben  aldort  sich  nichts  zu  befahren  haben,  dass 
nämlich  einig  Volk  gegen  E.  Ch.  D.  oder  dem  Pfalzgrafen  zum  besten 
sollte  geschickt  werden.  Die  Fürstenberger  haben  gar  hoch  gebe- 
ten, dass  dem  Neuburger  möchten  die  4000  Mann,  so  nach  Nieder- 
land gehen  sollten,  überlassen  werden,  es  ist  aber  von  dem  spanischen 
Gesandten  auf  fleissige  beschehene  meine  Vermittelung  pure  abge- 
schlagen worden;  also  dass,  wenn  man  damit  E.  Ch.  D.  aldort 
schrecken  wollte,  Sie  sich  daran  nicht  zu  kehren  haben;  ausser  was 
der  Kaiser  mit  Befehlichen  und  wörtlichen  Bedrohungen  und  Abmah- 
nen als  summus  judex  juxta  stylum  consuetura  thun  muss.  Aber 
jederman,  gross  und  klein,  insonderheit  der  Kaiser,  sehen  gerne  und 
verlangen,  dass  E.  Ch.  D.  sich  bald  vergleichen  und  entzwischen 
stille  liegen  und  nichts  weiter  tentiren  mögen,  in  Meinung,  der  Pfalz- 
graf werde  sich  accommodiren.  Wann  aber  E.  Ch.  D.  die  Stadt 
Düsseldorf,  wie  dem  Kaiser  alhie  ist  vorgebracht  worden,  recht 
belägern  wollten,  so  sorge  ich,  der  Kaiser  möchte,  von  den  Catholi- 
schen genöthiget,  was  thun  müssen. 
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Wo  nicht  der  Christoph  Melchior')  aus  Preussen  das  Geld 
schickt,  so  kann  ich  ohne  E,  Ch.  D.  höchste  Disreputation  nicht  von 
hier  kommen;  dann  es  sein  drei  Herren  Käthe  alhier,  die  meinen,  ich 
werde  wenigst  das  mitbringen,  was  der  von  Kleist  vor  drei  Jahren 
versprochen  hat,  ausser  denen,  so  jetzt  das  Feuer  gestillet  haben.:] 


Zweites  Schreiben  Blumenthars  von  demselben  Datum. 

[Aufregung    über    die    Gewaltsamkeit    des   Kurfürsten.      Graf  Fürstenberg;    man 

glaubt  an  grosse  auswärtige  Verbindungen  des  Kurfürsten.    Audienz  bein)  Kaiser. 

Kaiserliche  Verniittelungsplüne.] 

Unterredung  mit  dem  hessischen  Gesandten  von  Crosegck;  er  räth  5.JuIi, 
wiederholt  zum  Vergleich  mit  dem  Pfalzgrafen;  zweierlei  besonders  habe 
Aufregung  gegen  den  Kurfürsten  hervorgerufen:  „dass  Sie  Angerort  mit 
Stücken  angegrififen,  und  ein  solches  Patent  hätten  ausgehen  lassen,  darin 
der  Anfang  wol  süss  genug  seidene,  aber  hinter  am  Ende  wäre  es  zu 
rigoros,  indem  befohlen  würde,  den  Herzogen  hiufüro  gar  vor  keinen  Be- 
sitzer des  Landes  mehr  zu  achten,  welches  die  Catholische  gänzlich,  als 
ob  es  auf  die  Religion  gemeinet  wäre,  missdeuteten". 

Bald  darauf  kam  der  Graf  Ego  von  Fiirstenberg,  welcher  vor 
diesem  bei  E.  Ch.  D.  gewesen,  und  empfing  mich  mit  solcher  Civilität 
und  Freundlichkeit,  als  wann  er  von  I.  f.  ü.  von  Neuburg  Commission 
gehabt  hätte,  mir  eine  grosse  Gnade  zu  oftcriren;  dem  ich  dann  auch 
also  begegnete.  Es  währte  aber  nicht  lang;  denn  als  er  versucht 
hatte,  ob  ich  nicht  Gelegenheit  geben  würde,  von  dieser  Sache  zu 
reden,  so  fing  er  zuletzt  lachend  an  zu  fragen,  was  wir  dann  darun- 
ten  für  einen  Kuhkrieg  bei  Düsseldorf  anfingen.  Ich  sagte,  dass  mir 
von  dergleichen  nichts  wissend  wäre,  sondern  wüsste,  dass  E.  Ch.  D. 
sich  geursachet  funden,  etwas  mehres  von  I.  f.  D.  als  Kühe  zu  jirä- 
tendiren.  Worauf  er  weiter  fragte,  warum  man  den  Anfang  von  sei- 
ner Frauen  Schwester,  der  Herzogin,  gemacht,  und  sonderlich  dass 
E.  Ch.  D.  es  selbst  befohlen  hätten.  Ich  fragte,  was  es  denn  wäre. 
Da  sagte  er,  es  wäre  ein  Bergisch  Landkind  kommen  und  hätte  der 
Herzogin  all  ihr  Vieh  von  dem  Vorwerk,  so  nächst  bei  Düsseldorf, 
weggenommen;  als  es  zu  Red  gesetzt  wurde,  hätte  es  geantwortet, 
E.  Ch.  D.  hätten  ihm  absonderlich  solches  zu  thun  befohlen").  Ich 
replicirte,  der  Herr  Graf  sollte  doch  dergleichen  nicht  glauben;  er 
hätte  ja  so  vielmal  E.  Ch.  D.  gesehen  und  dero  rühndiche  Beschei- 
denheit gegen  mir  zum  öftern  selbst  gerühmet;  ich  wollte  E.  Ch.  D. 
es  berichten  und  wüsste  wol,  dass  Sie  sich  zu  hoch  hielten,  derglei- 
chen zu  befehlen. 


')  Verwalter  der  preussischen  Seezollkasse;  s.  Urk.  n.  Acteust.  I.  p.  7. 
^)  Der  Vorfall  wird  auch  erwähnt  bei  Aitzema  III.  p.  G70. 
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Pürstenberg  ist  im  weitem  Verlauf  des  Gesprächs  überzeugt,  dass 
der  Kurfürst  nicht  allein  stehe,  sondern  dass  Hessen,  Braunschweig,  Pfalz 
und  die  Holländer  mit  ihm  im  Einverständniss  seien. 

Als  ich  nun  sagete,  dass  dieses  alles  nichts  wäre,  so  wollte  er 
dieses  nicht  glauben,  sondern  gab  vor,  dass,  wann  diesem  also  wäre, 
E.  Ch.  D.  wol  übel  gerathen  sein,  eine  solche  gefährliche  Sache  an- 
zufangen; in  Betrachtung,  dass  man  hier  ja  genugsam  wüsste,  dass 
E.  Ch.  D.  keine  baare  Geldmittel,  solche  Sache  auszuführen,  hätten; 
Ihre  Aemter  wären  ja  alle  verkauft,  versetzt  und  Ihre  Mesnage  in 
schlechtem  Stande,  also  dass,  ob  schon  E.  Ch.  D.  grosse  Lande  hätten, 
so  könnten  Sie  doch  wenig  daraus  bekommen;  dann  im  Clevischen 
hätten  sich  die  Stände  rotunde  erkläret,  in  diesen  unnöthigen  Krieg 
sich  nicht  zu  mischen,  die  Bergische  bei  I.  f.  D.  zu  leben  und  zu 
sterben,  die  Gülichsche  empfingen  von  der  brandenburgischen  Solda- 
tesca  bei  Bruggen  so  viel  iibels  Tractaments ,  dass,  wenn  es  in  ihren 
Mächten  bestünde,  sie  E.  Ch.  D.  bald  von  dannen  bringen  würden.  — 

Audienz  beim  Kaiser;  sie  verläuft  förmlich,  ohne  bcmerkenswerthe 
Aeusserungen. 

Es  ist  im  geheimen  Rath  vorgeschlagen  worden,  dass  der  Herr 
Graf  von  Hatzfeld  und  Herr  Volmar  möchten  zu  E.  Ch.  D.  und 
Pfalz-Neuburg  geschicket  werden,  um  beide  Theile  zum  Vergleich  zu 
disponiren.  E.  Ch.  D.  werden  gnäd.  zu  bedenken  haben,  ob  dieses 
gut  oder  nicht  besser  sei,  sich  in  der  Güte  ohne  grosse  Weitläufigkeit 
zu  vergleichen.  Den  Handel  wegen  der  Religion  meinen  sie  wieder 
zur  Commission  zu  weisen  und  dieselbe  Churmainz,  Münster,  Wolfen- 
büttel-Braunschweig  und  Hessen-Darmstadt  zu  committiren.  Ich  finde 
aber  dieses  nicht  gut,  und  meine  es  wäre  besser,  dass  dieser  Punkt 
müsste  mit  der  ganzen  Sache  verglichen  werden.  Ich  beklage,  dass 
ich  nichts  von  E.  Ch.  D.  Hauptintention  weiss,  so  könnte  ich  eines 
befördern,  was  Sie  befehlen  und,  was  schädlich,  suchen  zu  divertiren. 


Der  Kurfürst  an  den  schwedischen  Gouverneur  in  Pommern, 

Carl  Gustav  von  Wrangel.     Dat.  Wesel  7.  Juli  1651. 

T.Juli.  Anzeige   des  begonnenen  Kriegs,    nebst  Uebersendung   des  Manifests. 

Der  Kurfürst  habe  bither  das  Unglück  gehabt,  mit  seinen  Handlungen 
immer  in  Schweden  ungerechtfertigtes  Misstrauen  zu  erregen*).  Er  ver- 
sichere  daher  ausdrücklich,    dass  es   durchaus   nicht   auf  eine  Umstossung 


')  Dass  dies  in  der  That  auch  jetzt  der  Fall  war  bei  dem  Krieg  gegen  den 
Pfalzgrafen,  ergiebt  sich  aus  den  Berichten  des  brandenburgischen  Residenten  in 
Stockholm,  Adolph  Friedrich  Schlezer. 
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oder  Durchlöcherung  des  so  theuer  erkauften  westfälischen  Friedens  abge- 
sehen sei,  sondern  allein  auf  die  Behauptung  seiner  wolbegründeten  Rechte 
und  die  Yortheidigung  der  durch  den  Pfalzgrafen  bedrängten  Evangeli- 
schen. Der  Gouverneur  möge  überzeugt  sein,  dass  nicht  das  mindeste  ge- 
fährliche für  Schweden  dabei  sei. 

In  gleicher  Weise  an  die  Königin  Christine.     Id.  dat. 

Höfliche  nichtssagende  Antwort  Wrangel's  dat.  12.  Aug.  1651. 


Der  Kurfürst  an  Herrn  v.  Ribeaucourt,  Gouverneur  von  spa- 
nisch Geldern.     Dat.  Wesel  9.  Juli  1651. 
(Conc.  von  Schwerin.) 
[Anzeige  von  bevorstehender  Contributionserhebung  und  Occupation  im  Herzog- 
thum  Jülich.    Alle  Collision  dabei  mit  den  Spaniern  soll  vermieden  werden.] 

Wir  haben  dem  Herrn  hierdurch  nicht  verhalten  wollen,  dass  9.  Juli. 
Wir  bei  gegenwärtigem  Unsern  Disegno  gegen  Pfalz  -  Neuburgs  Ld. 
zu  besserer  und  bequemerer  Unterhaltung  Unserer  Soldatesca  veran- 
lasset werden,  auch  in  dem  Herzogthum  Gülich  Contributionen  aus- 
schlagen und  in  dem  Behuf,  wie  auch  Fortstellung  Unserer  Action 
einige  Unserer  Truppen  in  besagtes  Herzogthum  rücken  zu  lassen. 

Gleichwie  Wir  nun  sorgfältig  dahin  zu  sehen  gemeinet,  dass  alles 
dergestalt  disponiret  werde,  damit  sowol  der  Konigl.  Wrd.  und  Ld. 
zu  Hispanien,  als  anderen  hierunter  nicht  zu  nahe  getreten  werden 
möge:  also  haben  Wir  aus  diesem  Fundament  demselben  hiervon  Er- 
öifnung  zu  thun  vor  nöthig  ermessen;  der  Zuversicht  und  Hoffnung, 
dass  Uns  hierunter  von  Seiten  I.  Königl.  Wrd.  und  Ld.  keine  Hinde- 
rungen werden  erreget  werden;  in  vernünftiger  Erwägung,  dass  bei 
jüngsten  langwierigen  deutschen  Kriegen  auch  dergleichen  den  Hessi- 
schen und  andern  Kriegsvölkern  nie  verweigert  und  gewehret  worden. 
—  Wir  wollen  auch  Unsern  Völkern  hart  anbefehlen,  dass  sie  sich  der- 
gestalt comportiren,  damit  den  königl.  spanischen  Garnisonen  und  Sol- 
datesque  die  geringste  Verlegenheit  nicht  zugefuget  werde. 


Kurfürst  Johann   Georg  von  Sachsen    an    den    Kurfürsten. 
Dat.  Dresden  2.  Juli  1651. 
^P  Verwahrung   gegen   umlaufende  Gerüchte    von   einem  Einverständniss  12.  Juli. 

Kursachsens  mit  dem  Unternehmen  gegen  Pfalz -Neuburg.     Mahnung,   von 
dem  ferneren  Kriege  abzustehen. 

I         Gedruckt  bei  Londorp  VI.  62t. 


46  I.    Der  Krieg  mit  Pfalz-Neuburg.  * 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  2/12.  Juli  1651. 

12.  Juli.  Ueberscndet  eine  Resolution  des  Kaisers,  deren  Fassung  auf  Bitte  des 

Pfalzgrafen  so  gehalten  ist 

Von  hier  wird  wol  kein  Volk  gegen  E.  Ch.  D.  Truppen  so  bald 
gellen,  CS  wäre  denn,  dass  die  sämnitliche  Cliurfürsten,  wie  ich  nicht 
hoifen  will,  mit  ihrem  Gutachten  dahin  gingen. 

Resolution  des  Kaisers  an  Blumenthal.    Dat.  Wien  9.  Juli  1651. 

Er  habe  die  von  Bluraenthal  dargelegten  Motive  des  Kurfürsten  ver- 
nommen; habe  aber  dieselben  y,nicht  der  Erheblichkeit  befinden  können, 
dass  I.  Ch.  D.  eine  solche  Thathandlung  wider  obged.  Herrn  Pfalzgrafens 
f.  D.  . . .  vornehmen  sollten".  —  „Also  könnten  Sie  auch  diesem  unverant- 
wortlichen Beginnen  keinen  Beifall  geben"  und  ermahnen  den  Kurfürsten, 
seine  Truppen  unverzüglich  zurückzuführen  und  sich  zu  friedlichen  Ver- 
handlungen mit  dem  Pfalzgrafen,  wozu  auch  dieser  bereit  sei,  herbei- 
zulassen.   

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  2/12.  Juli  1651. 

[Wachsende  Aufregung  über  den  Krieg  des  Kurfürsten.  Man  sucht  Schweden 
gegen  ihn  anzureizen.  Der  Resident  Bärenklaw.  Fürsteuberg'sche  Machinationen. 
Nachrichten  über  die  grossen  Werbungen  des  Kurfürsten  und  über  das  ver- 
mutliliche  Einverständniss  mit  den  Holländern.  Der  Kaiser  zum  Frieden  geneigt. 
Rath  zu  baldigster  friedlicher  Abfindung,  auch  mit  den  Schweden.] 

12.  Juli.  E.  Ch.  D.  muss  ich  unterth.  berichten,   dass,    nachdem   des  Her- 

zogen zu  Neuburg  f.  D.  an  vielen  Leuten  geschicktes  Manifest  communi- 
ciret,  der  bisherige  Alarm  nicht  sowol  geringer  als  viel  grösser  wor- 
den, und  weil  dasjenige  Manifest,  so  E.  Ch.  D,  haben  ausgehen  lassen, 
von  deroselben  mir  nicht,  sondern  dem  Bergisehen  Syndico  Ostmann 
zukommen,  so  habe  ich  dasselbe  an  so  viel  Orten  als  möglich  ge- 
wesen communiciret,  befinde  aber  so  viel,  dass  der  meiste  Theil,  un- 
geachtet dessen,  was  ich  dagegen  sage  und  rede,  die  Sache  viel  weiter 
aussehender  und  gefährlicher  urtheilt,  als  wie  ich  weiss,  dass  E.  Ch.  D. 
vorzunehmen  gemeint  sein. 

Und  weilen  viele  in  der  Beisorge  stehen,  dass  dieses  Werk  zwi- 
schen den  Evangelischen  also  complodiret  sei,  und  sich  aufs  äusserste 
befleissigen,  1.  Kais.  Maj.  solches  beizubringen,  so  seind  etliche  zu 
dem  schwedischen  Residenten  Bärenklaw  kommen,  um  solches  zu 
vernehmen.  Als  nun  derselbe  sie  hoch  asseriret,  dass  ihme  darum 
nichts  wissend,  sondern  er  versichert  wäre,  dass  I.  Kais.  Maj.  und 
die  Catholische  ihrenthalber  sich  im  geringsten  nicht  befürchten 
dörften,  so  seind  sie  weiter  gangen  und  haben  gesagt,  dass  auf  sol- 
chen Fall  die  Königin  und  Krön  Schweden  sich  wol  vorzusehen  hat- 
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ten,  in  Betracht,  dass  dieser  Streit  zwischen  E.  Ch.  D.  und  Pfalz 
Neuburg  bald  möchte  zu  vergleichen  sein,  und  nachdem  solches  ge- 
schehen, E.  Ch.  D.  entweder  mit  Hülfe  der  Holländer  oder,  welches 
sie  noch  leichter  zu  glauben  vermeinen,  mit  der  Krön  Polen,  wider 
die  Schweden,  sobald  sie  mit  dem  Chmielnickl ')  verglichen  sein 
werden,  etwas  vornehmen  möchten. 

Sobald  er  dieses  vernommen,  ist  er  zu  dem  hessischen  Gesandten 
Gros  eck  gegangen  und  hat  diese  Besorgniss  ihm  eröffnet,  mit  Be- 
gehren, er  sollte  doch  bei  mir  sondiren,  ob  das  allergeringste  der- 
gleichen zu  befahren  sei.  Dem  ich  aber  zu  verstehen  gegeben,  dass 
die  Königin  und  Krön  Schweden  sich  dessen  im  geringsten  nicht  zu 
befürchten  etc. 

Sonsten  geht  jetzgemelter  Bärenklaw  an  allen  Orten  herum 
und  exaggerirt  E.  Ch.  D.  Vorhaben  aufs  allerhöchste,  dass  es  nämlich 
dem  Friedenschluss  e  diametro  zuwider  liefe,  und  dass  I.  Kais.  Maj. 
als  Obrist  -  Richter  das  Instr.  Pac.  auf  diese  und  dergleichen  Weise 
durchzulöchern  nicht  nachzugeben  hätte. 

Zugleich  Bärenklaw's  Verhandlungen  über  die  pommerische  Gränz- 
regulirung  und  Blumenthal's  Operationen  gegen  ihn 2). 

Sonsten  kann  ich  nicht  anders  urtheilen,  als  dass  dieser  schwedi- 
sche Resident  sehr  angenehme  Sachen  zu  Facilitirung  seiner  Sache 
müsse  hieher  gebracht  haben;  dann  ich  befinde,  dass  er  bei  allen, 
gross  und  klein,  sonderlichen  Access  hat  und  grosse  Caressen  dahero 
empfängt,  weil  er  einen  jedwederen  versichert,  dass  dieser  Friede  be- 
ständig, wornach  allen  alhier  verlanget  und  vom  Krieg  nichts  hören 
wollen,  verbleiben  werde. 

Der  Graf  von  Fürstenberg  hat  sehr  inständig  angehalten,  dass 
mir  so  gleicheins  Resolution  möchte  gegeben  werden,  darinnen  I.  Kais. 
Maj.  wenigst  Ihr  Displicenz  E.  Ch.  D.  Vorhabens  halber  zu  erkennen 
geben,  damit  S.  f.  D.  zu  Neuburg  und  andere  catholische  Chur-  und 
Fürsten  dennoch  sehen  möchten,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  so  nach  eigenem 
Belieben  zu  procediren  verstattet  werde.  Sobald  mir  solches  vorkom- 
men, hab  ich  mich  beflissen  es  zu  divertiren,  aber  die  Antwort  be- 
kommen, dass  I.  Kais.  Maj.  weniger  nicht  thun  könnten  als  das  Reich 
in  Ruhe  zu  erhalten. 

Blumenthal  wird  aufgefordert,  dem  Kurfürsten  seine  Verantwortlich- 
keit vorzustellen;  es  würden  nothwendig  andere  benachbarte  sich  cinmischca 
und  auf  ihn  falle  dann  die  ganze  Schuld  „als  Anfänger".  — 

')  S.  Urk.  u.  Acten  St.  I.  p.  285.  n. 
«)  Ebend.  IV.  p.  890  ff. 
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Daher  um  so  viel  mehr  urtheilen,  dass  E.  Ch.  D.  etwas  anderes 
als  den  Herzog  von  Neuburg-  zur  Raison  zu  bringen  vorhaben  miissten, 
in  Anmerkung,  dass  derselbe  ganz  inermis  wäre,  E.  Ch.  D.  aber  et- 
lich  1000  Mann  aus  der  Mark  Brandenburg  mitgebracht  und  über 
dem  allen  noch  eine  vollständige  Armada  im  Fürstenthum  Cleve  wer- 
ben Messen. 

Blumenthal  kann  alles  nur  im  Allgemeinen  ablehnen,  weil  er  über 
die  Werbungen  des  Kurfürsten  ganz  ohne  Kunde  ist. 

Als  ich  nun  gefragt,  was  vor  Werbung  wäre,  so  hat  man  mir 
diese  Specification  gegeben,  dass  nämlich  zu  Fuss  E.  Ch.  D.  werben 
Hessen  folgende  Regimenter,  die  auf  den  1.  hujus  alle  complet  sein 
sollten,  als: 

der  Graf  von  Wittgenstein  .  1 
Herr  von  Bilandt  ....  1 
Herr  Spaen  von  Ringelberg  .     1 

Herr  Cloet 1 

Herr  von  Eller 1 

Summa  5  Regimenter, 
zu  Pferd  Herr  Graf  von  Wittgenstein  .  1 
der  älteste  Graf  von  Styrum  1 
der  jüngste  Graf  von  Styrum  1 
Herr  Obrister  Ohr  ....  1 
Herr  von  Lottum     ....     1 

Herr  von  Eller 1 

Herr  Oberstlieutenant  v.  Spaen     1 

Summa  7  Regimenter'). 

Es  käme  ihnen  auch  dieses  Werk  darum  so  viel  verdächtiger 
vor,  weiln  aus  Berlin  vom  .18.  Juli  [leg.  Juni]  geschrieben  worden, 
dass  Briefe  aus  Cleve  wären  ankommen,  die  grosse  Versicherung  thä- 
ten,  dass  theils  E.  Ch.  D.  vornehmste  Räthe  hiervon  nicht  allein  das 
geringste  wüssten,  viel  weniger  [sich]  der  Sachen  theilhaftig  machen 
wollten;  mtissten  also  E.  Ch.  D.  von  den  Holländern  in  dieses  Spiel 
sein  gebracht  worden. 

Der  Kaiser  hat  an  alle  Kurfürsten  geschrieben  und  ihren  Rath  in 
dieser  Angelegenheit  verlangt.  Geben  diese  ihren  Rath  dahin  ab,  dass  der 
Kaiser  verpflichtet  sei,  sich  dem  Unternehmen  Brandenburgs  zu  widersetzen, 
so  wird  der  Kaiser  schwer  umhin  können,  etwas  vorzunehmen;  obgleich 
man  jetzt  in  Wien  kein  grösseres  Verlangen  hat  als  nach  Ruhe  und  Frieden. 


')  Vgl,  V.  Mörner  p,301. 
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P.  S.  (m.  pr.)  Je  eilender  E.  Ch.  D.  dieses  Werk  zu  einem  sol- 
chen Ende,  welches  ohne  E.  Ch.  D.  Schaden  und  Disreputation  ab- 
gehet, bringen  können,  je  besser  wird  es  sein.  Denn  hier  die  Sache 
von  Post  zu  Post  tibeler  und  also  gedeutet  wird,  dass  ungleich  sei, 
dass  nicht  andere  in  das  Spiel  herein  müssten.  Der  schwedische  Ge- 
sandte, der  Regierungsrath  Bärenklaw,  der  versichert  alle  Leute 
hier,  dass,  wenn  nur  E.  Ch.  D.  Deputirte  noch  ein  einziges  Mal  wer- 
den nach  Stettin  kommen  und  die  Tractaten  continuiren,  so  werde 
man  bald  daraus  kommen  und  E.  Ch.  D.  dann  der  Rest  der  Lande 
restituirt  werde.  —  Hier  glauben  die  Hohesten,  E.  Ch.  D.  werden  am 
besten  thun,  auf  ein  Paar  Edelmannsgtiter  so  sehr  vor  itzo  nicht  zu 
sehen,  sondern  erst  das  Land  ihnen  aus  den  Bänden  zu  bringen. 


Der  Kurfürst  an  den  Herzog  von  Lothringen.     Dat.  Cleve 

14.  Juli  1651. 

[Erstaunen   des  Kurfürsten   üer  die  plötzliche  Sinnesänderung  des  Herzogs  und 
seine  Parteinahme  für  den  Pfalzgrafen.    Aufforderung,  davon  abzustehen.] 

Monsieur  mon  Cousin.  Les  offres  que  le  Sr  de  Rousselot,  con-  U.Juli, 
seiller  de  V.  Alt.,  me  fist  dernieremeut  de  Vostre  part,  me  donnerent 
telles  asseurances  de  Vostre  bonne  affection  au  bien  de  mes  affaires  ^), 
que  je  n'en  ay  jamais  peu  concevoir  aucun  subject  de  mefiance  ou 
d'une  action  contraire.  Mais  estant  averti,  que  Vous  avez  envoye  quel- 
ques regiments  au  secours  de  Mr.  le  Prince  Palatin  de  Neubourg,  je 
ne  me  peux  assez  estonner  de  ce  changement  si  subitement  arrive  et 
qui  est  justement  contraire  a  l'esperance  que  j'attendois  sur  les  in- 
stances  et  l'ouverture  que  je  Vous  fis  par  ledit  Sf  de  Rousselot  de 
ma  bonne  et  juste  intention.  Et  parceque  Vos  protestations  m'ont 
donne  assez  de  temoignage  de  vouloir  plustost  favoriser  mes  desseins 
que  de  les  detourner  par  quelque  assistance  faite  au  party  contraire: 
j'espcre  que  Vous  aurez  encore  quelque  reflexion  et  n'admetterez  ja- 
mais des  choses  qui  puissent  tendrc  au  prejudice  et  au  desavautage 
de  cette  mienne  entreprise  si  justement  fondee,  mais  que  Vous  don- 
nerez  plustost  ordre  que  lesdits  regiments  soyent  rappelez  et  que 
doresanavant  aucun  secours  ne  soit  point  envoye  audit  Prince  Palatin 

»de  Neubourg. 
I       Der  Kurfürst  verspricht  dagegen,    sieh  bei  jeder  Gelegenheit  für  die 
Restitution   des   Herzogs   in   sein   Herzogthum   Lothringen   verwenden   zu 
wollen. 


«)  Vgl.  oben  p.37. 


Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten,  VI. 
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Es  folgen  dann  weiterhin  Correspondenzen  mit  dem  Führer  der  loth- 
ringischen Truppen,  der  sich  einfach  auf  seine  Ordre  beruft,  die  ihn  an 
den  Pfalzgrafen  weise,  Desgleichen  mit  dem  lothringischen  Rath,  Rhein- 
grafen  Friedrich  Magnus  von  Salm,  der  im  Namen  seines  Herzogs 
noch  immer  die  freundschaftlichsten  Gesinnungen  kund  gibt,  was  der  Kur- 
fürst als  einen  unter  diesen  Umständen  unziemlichen  Hohn  zurückweist 
(3.  Aug.  1651). 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  15.  Juli  1651. 

[Auf  den  Kaiser  ist  gegen  Schweden  nicht  zu  rechnen;  alles  auf  Friede  gestellt; 

gute    Beziehungen    zu    Schweden.      Aussichtslosigkeit    des    Jülichschen    Kriegs. 

Rath  zu  Frieden  und  Oeconomie  für  die  nächsten  Jahre.] 

15.  Juli.  |:0b  ich  wol  weiss,  dass  I.  Kais.  Maj.  E.  Ch.  D.  eine  sonderbare 

Affection  zutragen,  so  bitte  doch,  dieselbe  wollen  sich  in  keinerlei 
Weise  darauf  so  weit  verlassen,  als  wann  Sie  E.  Ch.  D.  gegen  die 
Schweden  in  der  pomraerischen  Sache  mit  Kriegsgewalt :|  (wiewol  ich 
weiss,  dass  E.  Ch.  D.  solches  auch  nicht  verlangen,  sondern  ich 
schreibe  es  nur  zur  blossen  Nachricht)  |:oder  noch  zur  Zeit  mit  einer 
rechten  Commination,  daraus  der  Kaiser  sich  einiger  Gefahr  von  den 
Schweden  zu  besorgen  hätte,  beistehen  sollten.  Denn  erstlich  hasset 
und  furchtet  man  alhier  den  Krieg :|  als  wie  ein  Feuer,  und  ist,  wie 
E.  Ch.  D.  ich  oftmals  versichert,  die  fiirnehmste  Sorge  jetziger  Zeit 
diese,  wie  man  den  gemachten  Frieden  recht  befestigen  |:und  so  lang 
dieser  Kaiser  lebet,  halten  und  dadurch  sein  Haus  stabiliren  möge, 
hernach  wie  der  Kaiser:]  einen  ansehnlichen  Vorrath  an  Gelde  ver- 
mittelst guter  Oeconomie  und  Einlösung  der  Aemter  zusammenbringen 
|:und  dadurch  reich  [sie]  und  seinen  Sohn  in  Consideration  setzen 
möge.  Man  fürchtet  die  Schweden  aufs  höchste  und  hilft  nichts,  ob 
man  schon  dagegen  sagen  wollte,  dass  sie  so  hoch  nicht  zu  conside- 
riren  sein:|. 

Man  wird  ehestes  einen  Gesandten  (wenn  man  nur  höret,  dass 
die  andere  aufm  Wege  anhero  sein)  dorthin  schicken  und  sie  des 
Friedens,  wann  Frankenthal  vorhero  restituirt  sein  wird,  versichern 
und  begehren,  dass  sie  dergleichen  thun  und  praestanda  praestiren 
sollen,  auch  äusserstes  bemühen  |:ob  man  sie  von  Frankreich  abzie- 
hen könne  :|.  Darum  werden  E.  Ch.  D,  mit  sonderbarem  Nachsinnen 
zu  überlegen  haben,  was  Ihro  wegen  der  pommerschen  Gränztractaten 
zu  thun  sei,  damit  man  aufs  eheste  zu  des  Landes  Possession  komme 
|:und  sie  ihnen  mit  E.  Ch.  D.  eigenen  Mitteln  nicht  hier  und  anderswo 
Freunde  machen  und  dieselbe  E.  Ch.  D.  weiter  entziehen  können:!. 
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|:Was  den  Gülich sehen  Krieg  belanget,  da  kann  ich  Gewis- 
sens halber  E.  Ch.  D.  nicht  anders,  weil  der  Kaiser  und  die  Katho- 
lische diese  beide  Herren  in  die  Länge  nicht  verlassen  können  noch 
werden,  wie  ich  solches  täglich  genugsam  hören  muss,  rathen,  als  auf 
alle  Wege  dahin  zu  gedenken,  wie  er  aufs  eheste  geendiget  und  bei- 
geleget werde.  Wenn  ich  auch  den  jetzigen  Statum  des  Röui.  Reichs 
und  E.  Ch.  D.  Länder,  derer  sämmtlicher  Stände  Beschaffenheit,  der- 
selben jetzige  Affection  und  Verlangen  des  Friedens  zu  geniessen,  wie 
auch  E.  Ch.  D.  gegenwärtige  Oeconomiam  betrachte,  so  muss  dieselbe 
meinen  Pflichten  nach  ich  um  so  viel  mehr  bitten,  dass  Sie  vor  allen 
Dingen  ausser  allen  Krieg  und  in  völligen  Frieden  suchen  zu  kom- 
men, ob  es  schon  etwas  liebes  kosten  sollte;  nach  diesem  Ihre  con- 
silia  und  actiones  also  anzustellen,  dass  Sie  dadurch  bei  Freunden  in 
Liebe  und  bei  Feinden  in  Furcht  und  Reputation  gerathen  mögen. 
Wann  bei  der  Direction  gnugsamer  Respect  ist  und  derselbe  wol  ge- 
brauchet wird,  so  werden  alle  Ministri  einig  sein  und  bleiben  müssen 
und  E.  Ch.  D.  hoffentlich  befinden,  dass  die  Stände  auch,  wo  nicht 
in  allen,  doch  in  den  meisten  dero  Landen,  wann  sie  solches  spüren 
und  sehen,  dass  die  Ministri  allein  auf  E.  Ch.  D.  und  des  Landes 
Interesse  sehen  und  aus  einem  Munde  reden  :|,  sich  besser  erzei- 
gen und  deroselben  jährlich  nicht  allein  zu  der  Soldatesca,  sondern 
zuvorderst  zu  E.  Ch.  D,  eigehem  besten  unter  die  Arme  greifen,  da- 
mit Ihre  Aemter  wieder  besetzt  werden  und  das  ihrige  thun  können. 
Ich  hoffe  zu  dem  allerhöchsten  Gott,  dass  auf  solchen  Fall  nicht 
sechs  Jahre  werden  vorbeigehen,  E.  Ch.  D.  werden  einen  schönen 
Vorrath  an  Gelde  bekommen,  und  da  wider  Verhoffen  Sie  jemand 
attacquiren  oder  sonsten  im  Reiche  einige  Unruhe  wollte  anfangen, 
die  meiste  Evangelische  E.  Ch.  D.  beistehen  und  ihre  Reflexion  auf 
Sie  werfen  werden. 

Ich  habe  das  unterth.  Vertrauen  zu  E.  Ch.  D.  gänzlich  gesetzet, 
es  werden  diese  meine  wolmeinende  Gedanken  . . .  nicht  übel  genom- 
men werden.  |:Dann  ich  mit  Gott  bezeuge,  dass  ich  keine  grössere 
Glorie  in  der  Welt  verlange,  als  E.  Ch.  D.  in  solchem  Stande  zu 
sehen,  darinnen  Sie  mit  Ursache  und  Fundament  sich  für  den  am 
meisten  geliebten  und  considerabelsten  evangelischen  Churfürsten  im 
Reich  halten  und  in  solcher  Vergewisserung  ihr  völliges  Contentement 
sehen  und  bis  an  Ihr  Ende  geniessen  mögen.  Welches  aber  bei 
jetziger  des  Reichs  Conjunctur  durch  Krieg  nimmer  geschehen  kann, 

noch  wird,    insonderheit  wann   er  sine  sufficienti  nervo  cum  omnium 

4  * 
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Imperii  Statuum  et  propriomm   contradictione  subditorumque  suspiciis 
geführet  werden  muss:|. 


Blnmenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  5/15.  Juli  1651. 

[Warum  die  kaiserliche  Resolution  so  schnell  erfolgt  ist.  Die  kaiserliche  Com- 
mission.  Wachsende  Zuversicht  am  Hofe  wegen  der  Isolirtheit  des  Kurfürsten. 
Braunschweig  und  Hessen.  Zeitungsgerücht.  Unterredung  mit  Graf  Fürstenberg. 
Unsicherheit   Blumenthal's    wegen    mangelnder    Kenntniss    von    des    Kurfürsten 

Intentionen.] 

15. Juli.  Ich  habe  nun  erfahren,   aus  was  vermeinten  Ursachen  man  mir 

meinen  Bescheid  so  bald  und  gleichsam  wider  die  hiesige  Gewohnheit 
gegeben.  Erstlich,  so  ist  aus  Cleve  nach  Düsseldorf  geschrieben  wor- 
den, dass  man  E.  Ch.  D.  aus  dem  Haag  wiederkommend  in  wenig 
Tagen  gewärtig  wäre,  und  dass  dieselbe,  nachdem  meine  Relation 
lauten  und  Sie  verstehen  werden,  wie  L  Kais.  Maj.  dies  Werk  em- 
pfinden möchten,  Ihre  weitere  Actiones  einrichten  und  ferner  progre- 
diren  wollten. 

Zum  andern,  dass  der  Obrist  Ohr ')  mit  5000  M.  z.  R.  und  F.,  auch 
vielen  metallenen  und  eisernen  Stücken  zu  den  andern  Churf  Völkern 
marschirete  und  Düsseldorf  oder  Hinsberg  belägern  würde;  dahero 
I.  f.  D.  von  Neuburg  aufs  wehmüthigste  gebeten  und  remonstriret, 
dass  nun  höchst  nöthig  wäre,  dass  I.  Kais.  Maj.  dero  Displicenz  aufs 
allereheste  ...  zu  erkennen  geben  Hessen;  insonderheit  weilen  die 
Generalstaatcn  sich  in  diesen  Handel  ganz  nicht  zu  mischen  gedäch- 
ten, auch  nicht*  einmal  200  Mann  zu  Besetzung  des  Hauses  Cleve  her- 
geben wollten.  — 

Eine  Sache  gehet  mir  etwas  zu  Gemüthe,  so  diese  ist,  dass,  als 
ich  weitläufig  remonstrirt,  dass  E.  Ch.  D.  sich  zu  der  Commission 
niemalen  verstehen  werden,  mir  zur  Antwort  worden,  dass  solches 
alschon  wirklich  unter  E.  Ch.  D.  eigner  Hand  geschehen,  dieselbe 
acceptirt  und  nur  allein  begehret  hätten,  dass  Sie  mit  Chur  Cölns 
Person  möchten  verschonet  werden.  Als  mir  nun  hiervon  nichts  wis- 
send gewesen,  so  habe  ich  nach  diesem  mich  erkundiget  und  endlich 
befunden,  dass  diese  Acceptatio  nicht  pure  gesetzet,  sondern  die  Wort 
lauten  allein,  dass,  wann  schon  E.  Ch.  D.  darein  consentiren  sollten, 
Sie  wider  Chur  Cöln,  aus  denen  darinnen  angezogenen  Ursachen,  den- 
noch excipiren  müssten''). 


*)    Oberst    Oehr   von    Pfalsterkarap   s.  v.  Mörner  p.  301.      Aitzema 
III.  670. 

^)   Vgl.  oben  Einleitung  p.5f. 
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Bluraenthal  hat  früher  gewarnt,  nicht  zu  sehr  hervorzuheben,  dass 
der  Kurfürst  bei  diesem  Unternehmen  ganz  ohne  Einverständniss  mit  an- 
dern Mächten  sei;  seitdem  man  hier  gewiss  ist,  dass  Schweden,  Holland, 
Hessen,  Brannschweig  bei  der  Sache  nicht  intcressirt  sind,  ist  man  viel 
schroffer  und  spricht  von  nichts  als  von  kaiserl.  Pönalmandaten.  — 

Vorgebend,  dass  auf  diese  Weise  und  wenn  nicht  mit  rigore  hier- 
innen sollte  verfahren  werden,  kein  kleiner  Stand  vor  dem  grösseren 
würde  sicher  sein  können,  sondern  sich  des  Ueberfallens  stündlich  be- 
sorgen müsste;  wie  denn  der  Herr  Graf  von  Fürstenberg  in  allen 
Gelagen  (dem  ich  doch,  wenn  ichs  erfahre,  der  Gebühr  nach  begegne) 
saget,  dass  ein  Adler  schlechte  Ehre  habe,  wann  er  einen  alten  Hahn 
überwände.  Ich  hoffe  aber,  es  werde  dieser  Leute  hitzige  und  eifrige 
Intention  geringen  oder  keinen  Effect  haben,  wann  nur  die  Sache  bald 
zur  Composition  kommen  möchte. 

Das  fürstliche  Haus  Braunschweig  und  Lüneburg  hat  ihren 
Kriegsrath  Otto  Ottensen  nach  Kassel  geschickt  und  vernehmen 
lassen,  ob  selbiges  Haus  mit  E.  Ch.  D.  in  dieser  Sache  einig  wäre 
oder  etwas  gemeines  hätte,  vorgebend,  dass  sie  nicht  glauben  könn- 
ten, dass  E.  Ch.  D.  so  ein  weitaussehendes  Werk  würden  allein  an- 
gefangen haben;  und  vermeinet  man  alhier  bei  Hofe  die  gewisse 
Zeitung  zu  haben,  dass  der  Landgraf  negative  sie  beantworten 
lassen  *).  — 

Es  ist  ein  loser  Schelm  kommen  und  hat  sich  unterstanden, 
E.  Ch.  D.  und  meine  Negociation  in  dem  merklich  zu  denigriren  und 
ausser  Credit  zu  bringen,  dass  er  in  den  öffentlichen  Zeitungen  setzen 
und  drucken  lassen  dürfen,  dass  dieselbe  jetzo  einen  Expressen  zu 
Paris  hätten,  der  dem  König  in  Frankreich  die  Vertröstung  geben 
thäte,  dass  E.  Ch.  D.,  wann  es  dermalen  eines  zur  Wahl  eines  Römi- 
schen Königs  kommen  sollte,  Sie  Ihr  des  Königs  Person  alstets  woll- 
ten lassen  recommandiret  sein.  Worauf  der  Reichsvicecanzler  Graf 
von  Kurtz  mich  gefraget,  ob  ich  solches  wol  glaubete;  deme  ich  zur 
Antwort  gegeben,  es  möchte  dieses  wol  ein  Düsseldorfisches  Artificium 
sein,   und  dass  er  es  vor  keine  Wahrheit  halten,    sondern  E.  Ch.  D. 


■)  Dat.  Cleve  29.  Juni  1651  hatte  der  Kurfürst  seinen  Schwager  den  Land- 
grafen Wilhelm  von  Hessen-Kassel  ersucht,  die  Stadt  Neuss  und  eine  gewisse 
Schanze  am  Rhein,  die  noch  von  dem  letzten  Kriegsjahr  her  mit  hessischen 
Truppen  besetzt  war,  ihm  zu  übergeben  oder  von  dort  aus  seine  Unternehmun- 
gen (gegen  das  gegenüberliegende  Düsseldorf?)  zu  unterstützen  oder  zu  be- 
günstigen.    Es  wurde  aber  von  hessischer  Seite  nicht  darauf  eingegangen. 


I 
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vor  verständiger   ansehen  wollte.     Wie  er  dann  aucli    sagete,    dass 
1.  Kais.  Maj.  noch  er  nichts  darauf  geachtet '). 

Unterredung  mit  dem  schwedischen  Gesandten  Bärenklaw,  der  die 
pommerschen  Grenztractaten  als  ganz  leicht  und  dem  Abschluss  nahe 
hinstellt. 

Als  ich  gestern  mit  dem  Grafen  von  Fürstenberg  etwas  hart 
redete,  dass  E.  Ch.  D.  etwas  mehr  Sicherheit  als  bishcro  beschehen 
bei  Ihren  Tractaten  haben  mttssten;  wo  nicht,  so  würde  man  in  kur- 
zem hören,  dass  dieselbe  solche  Selbsten  suchen  werden:  so  antwortete 
er  mir,  dass  ihre  Städte,  als. Düsseldorf,  Hinsberg  und  Düren  also  be- 
setzet wären,  dass  sie  nichts  zu  besorgen  hätten;  sollten  aber  E.  Ch.  D. 
eine  derselben  attacquiren,  so  würden  bald  andere  Verordnungen  her- 
auskommen und  alle  Stände  Befehlich  kriegen,  I.  f.  D.  bei  der  im  f 
Landfrieden  enthaltenen  Strafe  der  2000  Mark  löthiges  Goldes  beizu- 
springen; was  vor  Strafen  aber  die  zu  besorgen  hätten,  welche  andere 
attacquiren  wollen,  die  wären  auch  im  Landfrieden  gnugsam  be- 
schrieben; er  wollte  aber  verhotfen,  E.  Ch.  D.  als  ein  löblicher  Herr 
würden  es  dazu  nimmer  kommen  lassen,  zu  dem  so  wäre  deroselben 
zu  der  Zeit,  da  sie  es  am  wenigsten  gesorget  hätten,  ein  Anschlag 
niisslungen;  das  könnte  um  viel  ehender  geschehen,  da  die  Oerter  be- 
setzet wären.  Meinete  .  .  .  weiln  beide  Theile  so  stark  werben,  es 
werden  die  Soldaten  und  deren  künftige  Befriedigung  eine  hauptsäch- 
liche Verhinderung  sein,  dass  man  so  bald  nicht  würde  zum  Ende 
gelangen  können;  es  wäre  denn,  dass  man  auf  beiden  Seiten  alles  fer- 
neres Werben  einstellte  und  den  Schluss  maturirete. 

Weil  nun  von  diesen  Werbungen,   ob  sie  gross  oder  klein  sein, 


')  Das  hier  bezeichnete  Schriftstück  befindet  sich  bei  den  Acten  nicht.  Die 
gedruckte  und  geschriebene  Zeitungscorrespondenz  beschäftigte  sich  sehr  vielfältig 
mit  der  Kriegsangelegenheit  am  Rhein.  Als  Beispiel  fügen  wir  eine  Italiänischc 
Zeitung  bei,  die  d.  d.  Vienna  lOLuglio  nach  Warschau  geschickt  wurde  und  von 
da  wieder  nach  Wien  an  den  Hof  gelangte.  Es  wird  darin  ausgeführt,  wie  der  Kur- 
fürst der  allgemeinen  Ansicht  nach  der  Strafe  für  Reichsfriedensbruch  verfallen  sei: 
„Ma  sendo  arrivato  qua  il  Sig""  Blumenthal  (Commissario  generale  di  quell' Biet- 
tore, persona  molto  erudita  e  ben  conosciuta  in  questa  Corte)  fu  subito  amesso 
all'  audienza  di  S.  M'^,  nella  quäle  sogliono  dire  che  rappresentasse  la  stima  ed 
osservanza,  che  professa  il  suo  S''^  alla  M*'^  Sua ;  con  assicurare  che  questa  mossa  non 
sia  stata  cagionata  da  altro  che  dall'  ultimo  matrimonio  che  ha  fatto  il  Sig""  Duca 
vecchio  di  Neuburg;  poiche  havendo  euccessione,  come  sperano,  et  trovandosi 
il  Sig""  Elettore  senza  il  possesso  di  qualcheduna  di  quelle  cittä,  temeva  di  qual- 
che  sinistra  sentenza".  Mit  all  dem  und  anderem  aber  räumt  Blum  enth  al  doch 
den  Verdacht  nicht  hinweg:  „che  sotto  questa  mossa  ci  sia  machine  maggiori 
con  intelligenze  di  altri  potentati". 
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von  E.  Ch.  D.  mir  keine  Nachricht  zukommen  ist,  ich  auch  von  dem 
Hauptvorhaben,  oder  wie  weit  dieselbe  zu  gehen  g-emeinet  seind, 
nichts  weiters  weiss,  als  dass  Sie  T.  f.  D.  von  Neuburg  zu  mehrer 
Raison  zu  bringen  verhoffen,  so  kann  ich  hierauf  mit  Bestände  nichts 
antworten,  viel  weniger  gehorsamst  einrathen.  — 

Wie  mir  mein  Bescheid  zukommen,  so  war  ich  wol  gemeinet  ge- 
wesen, nach  Ablauf  3  oder  4  Tagen  mich  von  hinnen  zu  begeben. 
Weiln  ich  mir  aber  leicht  einbilden  können,  dass  E.  Ch.  D.  bei  so  grossen 
Werbungen  etwas  wichtiges  vorzunehmen  sich  entschliessen  möchten, 
und  dass  solches  bei  meiner  Abwesenheit  sehr  gefährliche  Resolutiones 
hier  hätte  verursachen  können,  so  habe  ich  dienlicher  befunden,  hier 
bis  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Antwort  auf  meine  erste  und  zweite  Relation 
zu  verbleiben  und  allen  Unwillen  nach  Möglichkeit  zu  divertiren. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  9/19.  Juli  1651. 

[Gutachten    der  Kurfürsten.     Wortwechsel    mit    einem  Münsterschen   Gesandten. 
Nassau  und  Wittgenstein  gelten  als  die  Anstifter.     Reichshofrathsdiscurse.] 

Die  drei  Kurfürsten  von  Mainz,  Köln  und  Baiern  haben  ihr  Gutachten  19.  Juli, 
abgegeben,  welches  den  Kaiser  auf  die  Reichsconstitutionen  gegen  den 
brandeuburgischen  Friedensbruch  hinweist.  Von  Trier  ist  nichts  bekannt. 
Kursachsen  hat,  als  mitinteressirter  Theil,  kein  Gutachten  geben  wollen. 
Von  Kurpfalz  hat  man,  weil  man  es  auch  für  interessirt  hält,  auch  der  Kur- 
fürst die  Lehen  noch  nicht  empfangen,  gar  keines  verlangt. 

Alle  Welt  steht  in  Wien  auf  Seiten  des  Pfalzgrafen;  Blumenthal  hat 
alle  Mühe,  den  Einzelnen  den  Kurfürsten  als  den  eigentlich  angegriffenen 
Theil  zu  zeigen. 

Welches  ich  dann  insonderheit  dem  Münsterischen  Gesandten, 
einem  Domherrn  von  Fürstenberg,  der  hieb  er  geschicket  worden, 
die  Münsterischen  Lehen  zu  empfahen,  und  mir  vor  andern  so  hart 
begegnete,  vorhielt.  Er  aber  antwortete,  E.  Ch.  D.  würden  des  Kriegs 
und  der  daraus  entstehenden  Ungelegenheit  und  Difficultäten  wol  bald 
überdrüssig  werden;  es  möchte  vielleicht  sein,  dass  E.  Ch.  D.  grosse 
Victorien  wären  vorgestellet,  dabei  aber  nicht  angezcigct  worden, 
wenn  dieselbe  nicht  reussireten,  dass  grosse  Difficultäten  und  Verlust 
Land  und  Leute  daraus  erfolgen  könnten. 

Weil  ich  nun  sehe,  dass  es  undienlich  sein  würde,  einen  jeden 
zu  beantworten,  so  habe  ich  allein  sein  friedfertiges  Gemüth  belobet 
und  beklaget,  dass  er  nicht  geheimer  Rath  zu  Cleve  wäre  und  solche 
unbedachte  Difficultäten  in  Zeiten  hätte  können  zur  Hand  geben.  — 

Die  meiste  Schuld  dieses  Krieges  wird  hier  den  beiden  Grafen 
von  Nassau  und  Wittgenstein,   doch  jenem  mehr  als  diesem  zu- 
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geschrieben')  und   von  demselben  sehr  übel  geredet,   dass  er  Siegen 
mit  Stücken  beschiessen  lasse. 

Wie  vor  drei  Tagen  der  geheime  Kath  geendiget  worden,  und 
die  Käthe  bei  einander  stunden  und  von  dieser  Sache  redeten,  so 
sagte  einer  der  vornehmsten:  Der  Herr  fanget  an,  der  Diener  folget 
nach,  auf  die  Weise  wird  ein  jeder  thun,  was  er  will  und  der  Kaiser 
nichts  mehr  zu  sagen  haben;  diesem  Dinge  muss  man  abhelfen.  Ich 
antwortete,  dass  ich  davon  nichts  wüsste,  mein  gnäd.  Herr  hätte  seine 
Ursachen  und  I.  Exe.  von  Nassau  würde  die  ihrige  auch  wol  wissen 
vorzustellen;  wenn  ein  jeder  hielte,  was  er  zu  halten  schuldig,  so 
dörfte  es  dergleichen  nicht.  Dieses  wollte  Einer  sogleich  übel  neh- 
men und  sagete:  so  hörete  er  wol,  man  sollte  das  Faustrecht  wieder 
einführen  und  der  Kaiser  sollte  nichts  sein.  — 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten  id.  dat. 

[Die  Differenz  mit  den  Scliweden.  Gespräch  mit  Graf  Kurtz  darüber;  Rath  mit 
den    Schweden    schleunigst    abzuschliessen,    und    ebenso    mit    dem    Pfalzgrafen. 

Schuldige  Römermonate.] 

19. Juli.  Vorgestern  Gastmahl   bei  Graf  Kurtz;  Blumentbai    kommt   beson- 

ders auf  die  pommerische  Gränzstreitigkeit  mit  den  Schweden  zu  sprechen, 
er  verlangt  besonders  ein  Inhibitorialraandat  an  die  vorpommeriscben  Stände. 
Darauf  Graf  Kurtz: 

\:Mein  Gott,  wie  kann  das  itzo  sein,  da  wir  sehen,  dass  der  Chur- 
fürst  von  Brandenburg  neue  Unruhe  gegen  einen  katholischen  Fürsten 
anfängt  und  die  Waffen  noch  nicht  deponirt  hat,  dass  [wir]  uns  die 
Schweden  so  zuwider  machen  sollen?  Was  werden  wir  auch  nor  Re- 
spect  davon  haben,  wenn  sie  sagen:  der  Churfürst  von  Brandenburg  will 
des  Kaisers  Commission,  so  Munster  und  Wolfenbüttel  aufgetragen,  nicht 
respectiren  —  was  haben  wir  danji  des  Kaisers  Commission  in  solchen 
Sachen.,  da  das  Insir.  Pac.  klar  ist,  dass  wir  nicht  ehender  restituiren 
sollen,  als  finita  amicabili  com,positione,  zu  respectiren? :\  Ich  sagte, 
dass  dies  ganz  diversa  negotia  wären  und  wann  die  Schweden  eines 
haben  und  gemessen,  auch  das  andere  restituiren  müssten.  |:Da 
sagete  er:  man  hätte  die  Sachen  nicht  in  Schweden,  sondern  zu  Mün- 
ster und  Nürnberg  anders  abhandeln,  Ihr  am  letztenj  Ort  nicht  so  gut 
schwedisch  sich  zeigen  sollen ;  sie  würden  zwar  unsere  Erklärung  sehen 
und   den  Schweden  auch  zusprechen  und   endlich   zusehen,    ob  man 


*)  Vgl.  hierzu  die  Stelle  aus  Wortraann's  handschriftlicher  „historischer 
Beschreibung"  bei  Droysen  III.  2.  26.,  in  Betreff  des  Grafen  Johann  Moritz 
von  Nassau, 
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dann  so  weit  von  einander,  dass  der  Unterseheid  auf  so  viel  Tonnen 
Goldes  anliefe;  das  letzte  aber  vt^ar,  wir  sollten  doch  auf  alle  Wege 
sehen,  bald  in  die  Possession,  woran  alles  haftete,  und  aus  dem  Jü- 
lichschen  Wesen  zu  kommen-,  dann  die  Schweden  bedienten  sich  dieses 
Handels  meisterlich  und  wir  hätten  alle  Chur-  und  Fürsten  wider  uns, 
die  sonsten  auf  E.  Ch.  D.  Seiten  sehr  gut  gewesen  wären;  sonsten 
müsste  er  gestehen,  dass  die  Stadt  Cammin  billig  höher  als  auf  ein 
10  oder  20  Dörfer  zu  halten  wäre  —  aber  endlich,  was  halt  ihiin?:\ 

Womit  er  beschloss,  und  ich  kann  aus  allen  Sachen  nichts  anders 
als  dieses  mit  Bestände  schliessen,  als  |:dass  man  hier  sich  von  Her- 
zen erfreuen  würde,  wenn  man  hörete,  dass  E.  Ch.  D.  sich  quovis 
modo  verglichen  hätten,  damit  sie  hier  den  Herren  Schweden  nur 
nichts  unangenehmes  zusprechen,  viel  weniger  sie  bedräuen  dürfen :|, 
es  aber  öffentlichen  zu  sagen  und  zu  rathen,  will  ihnen  nicht  an- 
stehen. 

Wann  der  bewusste  Anschlag  angangen  wäre  und  E.  Ch.  D.  dero 
erwartende  Völker  bei  sich  gehabt  hätten,  und  sogleich  nach  dem 
Anschlag  Hinsberg  oder  Düren  attacquiren  können,  so  wäre  es  weit 
besser  gewesen  und  mit  einem  hingangen,  als  wann  man  nach  so 
langem  Stillliegen  etwas  de  novo  belägern  wollte.  Das  vornehmste,  wo  ich 
meine,  darauf  E.  Ch.  D.  beim  Vergleich  werden  zu  sehen  haben,  wird 
sein,  wie  Sie  Ihr  Reputation  keinen,  auch  den  geringsten  Abbruch 
nicht  thun  lassen  und  womöglich  einen  beständigen  Vertrag  machen, 
den  Sie  beide  contra  quoscunque,  so  aufm  Reichstag  auch  etwas  von 
den  Landen  haben  wollen,  zu  manuteniren  sich  verbinden. 

P.  S.   dat.  11/21.  Juli.     Graf  Kurtz   kointnt   zu   Blumenthal    wegen  21.  Juli, 
der  noch  schuldigen  Römermonate,  die  der  Kurfürst  zu  bezahlen  Schwie- 
rigkeit mache,   „mit  Bitte,  E.  Ch.  D.  uuterth.  zu  ersuchen,   dass  Sie  doch 
so  ganz  dem  Reich  und  dessen  Satzungen  sich  nicht  entziehen  wollten". 

I        .  .  

^B       Kaiser  Ferdinand  ITI.  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien 
^^M  24.  Juli  1651. 

^B^ochmalige  kaiserliche  Verwarnung  von  dem  eingeschlagenen  Weg  abzustehen; 
^H  Verweisung  an  die  eingesetzte  kaiserliche  Commissiou.] 

H[         Recapitulatlon   der  von  Blumenthal   vorgebrachten  Rechtfertlgungs-  24. Juli. 

gründe    des   Kurfürsten    und  Verweis    auf   das    kaiserliche   Schreiben    vom 

3.  Juli  (s.  oben  p.  40  ff.). 
B         Nun  können  Wir  in  Erwägung  alles  dessen,  was  an  Seiten  E.  Ld. 

einkommen,   einmal  nicht   befinden,    dass  Sie   einige  befugte  Ursach 

gehabt  oder  noch  haben  sollten  oder  könnten,   dergestalt  mit  gewatf- 
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neter  Hand  und  ungewarnetcr  Dinge  in  die  Jülich-  und  Bergische 
Lande  einzufallen,  ein  und  andern  Platz  feindlich  anzugreifen,  die 
Landstände  und  Unterthanen  von  dem  bisherigen  Kespect  und  Gehor- 
sam gegen  Pfalz-Neuburg  abzumahnen  und  des  recht-  oder  gütlichen 
Ausspruchs  unerwartet  zu  erblicher  Succession  an  sich  zu  ziehen; 
dann  es  seie  mit  denen  wider  erraeltes  Pfalzgrafen  Ld.  geführten  Klagen 
und  Contraventionibus  beschaffen  wie  da  wolle,  so  sind  doch  dieselben 
alle,  wann  sie  gleich  in  facto  sich  von  E.  Ld.  angebrachter  Maassen 
verhalten  sollten  (welches  gleichwol  an  Seiten  Pfalz -Neuburg  nit  ge- 
standen wird)  der  Importanz  und  Wichtigkeit  nit,  dass  E.  Ld.  darum 
zu  den  Waffen  greifen  und  ermeltes  Pfalzgrafen  Ld.  dergestalt  feind- 
lich anfallen  sollen,  in  sonderbarer  Erwägung,  dass  die  in  E.  Ld. 
Manifest  im  Namen  der  Jülich-  und  Bergischen  Landstände  und  Un- 
terthanen angezogene  Beschwernisse  quoad  ecclesiastica  et  politica 
keinesweges  solche  actus  seind,  so  an  Seiten  Pfalz-Neuburg  mit  offe- 
ner Kriegsgewalt  aufgedrungen  und  verfochten  worden,  noch  auch 
E.  Ld.,  sondern  allein  der  Landstände  Interesse  directe  berühren 
thuen,  einfolgentlich  E.  Ld.  dieselbe  als  causam  propriam  auf  sich  zu 
nehmen  und  zu  Beschönung  so  gestalter  Gewaltthätigkeit  anzuziehen 
um  so  viel  weniger  befugt  sein,  sintemal  bemelte  Landstände,  wann 
sie  ja  hierinnen  von  Pfalz -Neuburg  Ld.  wider  den  in  a.  1609  erhal- 
tenen Revers  graviret  worden,  den  Weg  zu  Unserm  Kaiserl.  Hof  wol 
gewusst,  und  wie  in  andern  ihre  privilegia  betreffenden  Sachen,  also 
auch  hierinnen  wider  S.  Ld.  gut  Recht  gefunden  haben  würden;  und 
dieweilen  Wir  bereit  zuvor  schon  eine  ansehnliche  Commission,  denen 
Reichs  Constitutionibus  und  dem  erblichen  Herkoramen  gemäss,  eben 
in  dieser  Materie,  die  anjetzo  pro  causa  justificante  vis  armatae  vor- 
gewendet wird,  ernannt  haben.  Also  mag  auch  E.  Ld.  nit  vorständig 
sein,  was  obbemelter  von  Blumenthal  in  seinem  Anbringen  wider 
ofternanntes  Pfalzgrafen  Ld.  summariter  et  generaliter  angebracht,  als 
ob  dieselbe  die  a.  1629  und  47  aufgerichte  provisional  Vergleich  nie- 
maln  hätte  vollziehen  wollen,  sondern  ein  und  andern  in  unnöthiges 
Disputat  gezogen,  dieselbe  gar  nicht  zu  halten  sich  erkläret,  die  der 
Augsburgi sehen  Confession  zugethane  und  reformirte  Prediger  ganz 
aus  dem  Land  zu  vertreiben  angefangen,  sich  noch  mehrer  Thätlich- 
keiten,  sobald  nur  E.  Ld.  sich  wiederum  in  Preussen  begeben  würden, 
verlauten  lassen,  mit  Unsers  Vetters  des  Herzogen  von  Lotbringen  Ld. 
sonderbare  heimliche  Correspondenz  um  dieselbe  in  die  Clevische  und 
Märkische  Landen  zu  lockeji,  gepflogen,  und  was  dessen  mehr  gewe- 
sen-, welches  alles  solche  Für  Wendungen  sein,  die  theils,  wie  gemelt, 
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sich  bei  Unser  angeordneten  Kaiserl.  Commission  ausfindig  gemacht 
haben  würden,  theils  auf  noch  zur  Zeit  unerwicsenen  Muthniaassungen 
bestehen  und  zu  keiner  wirklichen  Handlung  im  geringsten  nit  aus- 
gebrochen, theils  aber  Pfalz -Neuburgs  Ld.  politische  Administration 
betreffen,  ohne  dass  derenthalben  einiger  Kriegsgewalt  oder  vis  arniata 
wider  Jemanden  wäre  vorgenommen  worden;  wie  dann  die  von  einem 
und  andern  Theil  beschehene  Einführungen  und  Abschaffungen  der 
Geistlichen  und  Kirchenlehrer  mehrentheils  auf  deme  bishero  zwischen 
E.  und  Sr.  LLd.  bestrittenen  Verstand  obberührter  Reverse  beruhen 
und  E.  Ld.  ebenso  wenig  bevorstehet,  dero  Meinung  mit  den  Waffen 
zu  verfechten  und  derentwegen  die  Staaten  von  Holland  als  cxpro- 
missores  guarantigiae  an  sich  zu  ziehen,  so  wenig  E.  Ld.  solches 
Pfalz-Neuburgs  Ld.  gut  heissen  würden. 

Wann  sich  dann  in  allewege  gebührt'  hätte,  wie  noch,  dafern 
E.  Ld.  Ihro  in  der  Hauptsach  wegen  des  Religionswerks  und  wie  es 
mit  dessen  Restitution  oder  Veränderung  und  künftiger  Uebung  zu 
halten,  getrauet  fortzukommen,  dass  Sie  solches  vor  Unseren  Kaiserl. 
Commissariis  vorgebracht  und  erinnert  hätten,  die  dann  leichtlich  ge- 
sehen und  erkennet  haben  würden  und  noch  erkennen  werden,  ob  es 
diesfalls  bei  den  vorigen  Verträgen  und  bei  welchem  es  verbleiben 
sollte  oder  nicht,  und  ob  Euer  oder  Pfalz  -  Neuburg's  LLd.  in  culpa 
seien,  dass  .dieselbe  nicht  gehalten  worden,  und  ob  die  regula  des 
Friedensschlusses  de  a.  1C24  einzuführen,  oder  was  sonst  nach  Inhalt 
jetzt  gedachten  Friedensschlusses  fürzunehmen,  und  wo  sie  etwa  in 
einem  oder  andern  angestanden,  sie  solches  an  Uns,  als  Committen- 
ten,  mit  Gutachten  hätten  berichten  und  sich  neuer  Instruction  und 
Befehlichs  erholen  können;  allermaassen  Wir  denselben  unter  heuti- 
gem dato  anderweitig  gnädigs  anbefohlen,  obberührte  Commission  un- 
verlangt fortzusetzen;  über  dieses  im  Friedensschluss  ausdrücklich 
versehen,  dass,  so  viel  den  Jülichschen  Successionsstreit  selbst  betrifft, 
derselbe  vor  Uns  entweder  gütlich  oder  rechtlich  ausgetragen  und  ent- 
schieden, auch  sonst  von  keinem  Stand  des  Reichs  wider  den  andern 
um  einzigen  vermeinten  Zuspruchs  oder  Rechtens  willen,  einiger  Ge- 
walt gebraucht  und  fürgenommen  werden  solle:  so  können  E.  Ld. 
leicht  erachten,  dass  Uns  als  dem  Oberhaupt  und  supremo  executori 
pacis  um  so  viel  weniger  zugelassen  ist.  Uns  ausser  dieser  Sachen 
und  gleichsam  nur  passive  zu  halten. 

Haben  also  E.  Ld.  dessen  allen  hiermit  anderweit  zu  erinnern 
und  benebens  freund -oheim-  und  gnädiglich  zu  ermahnen  der  Noth- 
durft  erachtet,    sintemal  Wir  für  gewiss  berichtet  werden,    dass  Sie 
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wider  mehrbesagtes  Pfalzgrafen  Ld.  mit  denen  bisherigen  Gewaltthä- 
tigkeiten,  Erzwingung  der  Contributionen,  Verbietung  der  Zufuhr  an 
Victualien,  Fortsetzung  der  Kriegsverfassung  und  Herbeibringung  meh- 
rern Geschütz,  Munition  und  Volks,  noch  immerzu  verfahren:  dieselbe 
wollen  von  denen  geklagten  Hostilitäten  alsobald  abstehen,  Ihro  Völ- 
ker von  den  Jülich-  und  Bergischen  Landen  abführen,  alles  in  den 
Stand  setzen,  wie  es  vor  E.  Ld.  jetziger  Ankunft  in  die  Clevische 
Lande  gewesen  und  diesfalls  Unserer  auf  die  Reichs  Constitutiones 
und  den  Münster-  und  Osnabrückischen  Friedensschluss  fundirt-  und  an- 
geordneter Commission  Statt  geben.  Sollten  aber  E.  Ld.  dieser  Unserer 
wiederholten  freund-  und  gnädiglichen  Ermahnung  ungeachtet  in  sol- 
chen weitaussehend-  und  unverantwortlichem  Beginnen  immerzu  ver- 
fahren und  die  Nachred  auf  sich  kommen  lassen  wollen,  dass  durch  dero 
ergriffene  Waifen  das  heil.  Reich  Unser  geliebtes  Vaterland  in  neue 
Unruhe  und  Unsicherheit  gesetzt  zu  werden  sich  besorgen  müsste,  so 
werden  E.  Ld.  unschwer  erachten  können,  dass  Wir  neben  allen  Chur-, 
Fürsten  und  Ständen  des  Reichs  dasjenige  beobachten  und  für  die 
Hand  werden  nehmen  müssen,  was  zu  Erhaltung  des  Friedens  und 
Abwendung  neuer  motuum  das  Instrumentum  Pacis  dictirt  und  ver- 
ordnet. Seind  hierüber  E.  Ld.  verlässlicher  Antwort  gewärtig  und 
verbleiben  etc. 
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[Nochmalige  ausführliche  Rechtfertigung  des  Verfahrens   gegen  den  Pfalzgrafen. 
Ablehnung  der  kaiserlichen  Commission.] 

25.  Juli.  Antwort  auf  das  kaiserliche  Schreiben  vom  3.  Juli. 

Nun  ist  zwarn  nicht  ohne,  dass  ich  in  dato  13.  nächstabgewiche- 
nen Monats  Juni  in  den  Fürstenthümern  Jülich  und  Berg  ein  offen 
Patent  publiciren  und  anschlagen  lassen;  lebe  aber  der  Zuversicht,  es 
werden  E.  Kais.  Maj.  bereit  mit  mehrern  von  meinem  Gesandten, 
deme  von  Blumenthal,  münd-  und  ferners  aus  Coramunication  ge- 
dachten Patents  und  einer  fernem  Anzeig  anstatt  Manifests  schriftlich 
vernommen  haben,  dass  mich  darzu  und  zu  Oceupation  einiger  Platzen 
im  Fürstenthura  Berg  die  vielfältige  Klagen  meiner  Jülich-  und  Ber- 
gischen Unterthanen,  welche  auch  vorhin  zu  mehrmalen  E.  Kais.  Maj. 
beigebracht  sein,   dazu  höchst  genöthiget  haben,  bevorab  des  Herren 


')  Dieses  Schreiben  wurde  von  Blumenthal  nicht  an  seine  Adresse  abge- 
geben, s.  unt.  das  Schreiben  desselben  dat.    g]  ^",,',_ 
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Pfalzgrafen  Ld.  nicht  allein  vor  sich  selbst  in  starker  Armatur  be- 
griffen, sondern  auch  aller  Orts  in  und  ausserhalb  Reichs  bei  fremden 
Potentaten  um  Hülf  und  Assistenz  sollicitiren  lassen,  so  weit  auch, 
dass  Sie  ein  gross  Volk  von  der  Lothringischen  Armee  an  sich  gezo- 
gen und  bereit  in  das  Fürstenthum  Jülich  geführt  haben;  wie  dann 
auch  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  Procedur  und  Thathandlung  (indeme 
dieselbe  zu  denen  meinen  Landen  und  Unterthanen  ertheilten  Rever- 
salen,  Pacten  und  Concordaten  nicht  obligirt  sein,  noch  den  provisioual 
Vergleich,  im  Jahr  1647  den  8.  Aprilis  aufgerichtet,  halten  wollen, 
sondern  meine  Stände  und  Unterthanen  in  Jülich  und  Berg  zum  höch- 
sten beschweren  und  verfolgen)  zu  neuen  gefährlichen  motibus  im 
heil.  Rom.  Reich  Ursach  geben,  und  dem  jüngsten  Reichsfrieden,  auch 
allen  andern  Reichsconstitutionen  e  diametro  widerstreben  und  ich 
hierunter  nur  mein  Recht  und  Gerechtigkeit  vertheidige,  und  damit 
das  Rom.  Reich  in  Fried  und  Wohlstand  conserviret  werden  möge,  zu 
Observanz  alles  dessen,  so  bei  Antritt  meiner  Herren  Vorfahren  Re- 
gierung in  diesen  Landen  den  Ständen  und  Unterthanen  mit  höchst- 
betheuerter  Zusage  versprochen,  und  was  folgends  in  dem  Dortmun- 
dischen, Xantischen  und  anderen  Verträgen  zwischen  mir  und  des 
Herren  Pfalzgrafen  Ld.  tractirt  und  beschlossen,  mich  schuldig  aner- 
kenne. 

Da  des  Herren  Pfalzgrafen  Ld.  sich  billig  vielmehr  erinneren 
sollten,  dass  mein  Gross  Herr  Vater,  Christseligen  Andenkens,  vacuam 
possessionem  der  Landen,  und  zwarn  zum  allerersten  und  ehe  dann 
einiger  der  andern  Praetendenten  sich  hervorgethan,  wirklich  ergriffen, 
hernacher  aber  von  des  Herren  Pfalzgrafen  Ld.  dergleichen  durch 
allerhand  turbationes  auch  attentirt  werden  wollen,  und  endlich  dieser 
Possessionsstreit  durch  den  Dortmund'schen  Vertrag  dahin  vermittelt, 
dass  S.  Ld.  in  die  communem  possessionem,  doch  anderer  Gestalt 
nicht,  dann  salva  possessione  Brandenburgica,  precario  und  iure  fami- 
liaritatis  mit  angenommen  worden.  Dieweil  aber  dieselbe  gedachtem 
Vergleich  auch  in  viele  Wege  zuwider  gehandelt,  indeme  sie  meinen 
Gross  Herr  Vater  und  Vätern  im  Jahr  1614  mit  Zuziehung  fremder 
Spanischer  Kriegsmacht  aus  den  Landen  gewaltsamlich  verdrungen, 
die  Kanzelei  zu  Düsseldorf  und  die  ganze  Regierung  der  Landen,  wie 
auch  die  fürstliche  Begräbniss  einseitig  bestellet  und  geführet  und  die 
sowol  extraordinari  als  ordinari  Aufkünften  der  Landen  den  meisten 
Theil  alleinig  genossen  und  den  darauf  zu  Xanten  erfolgten  Vertrag, 
welchen  sie  doch  selbsten  bewilliget,  angenommen  und  ratificiret,  und 
dadurch  meine  Herren  Vorfahren  wiederum  in  pristinum  statum  und 
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in  ihre  vorige  Possession  restituirt  werden  sollen,  nicht  halten,  son- 
dern fast  alles  an  sich  ziehen  und  den  jüngsten  provisional  Vergleich 
nicht  observiren  wollen:  habe  ich  zu  Vertheidigung  meiner  Possession 
und  Gerechtigkeit  mich  des  natürlichen  und  allen  Völkern  gemeinen 
Rechtens  (in  dem  auch  einem  jeden  privato  das  Seinige  zu  defendiren, 
zu  schützen  und  zu  handhaben  zugelassen)  gebrauchen  müssen,  wel- 
ches dann  den  von  E.  Kais.  Maj.  angezogenen  paragraphis  aus  dem 
Instrumento  Pacis  verh öffentlich  nicht  zuwider,  weil  ich  mich  nach 
Inhalt  derselben  des  ordentlichen  Weg  Rechtens  gern  bequemen  und 
die  Entscheidung  der  Jülicher  Successionssache  entweder  in  der  Güte 
oder  in  andere  rechtliche  Wege  abwarten  wolle,  wann  nur  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Ld.  mich  vermög  des  Dortmundischen  und  Xantischen 
Vertrags  bei  der  Halbheit  der  Landen  unbeeinträciitigt  lassen. 

Ich  erinnere  mich  zwarn  auch,  dass  E.  Kais.  Maj.  im  vervvichenen 
JG4i'.  Jahre  eine  kaiserliche  Commission  wegen  Restitution  des  Reli- 
gion- und  Kirchenwesens  in  den  Jülich-  und  Bergischen  Landen  an- 
geordnet; dagegen  aber  hab  ich  zu  mehrmalen  in  aller  Unterthänig- 
keit  mit  Einführung  unterschiedlicher  Rationum  und  Motiven  remon- 
strirt,  dass  ich  solche  Commission  nicht  annehmen,  noch  dieselbe  auf 
die  Observanz  des  Jahrs  1G24  gegründet  werden  könne,  inmaassen 
etliche  Rationes  auch  in  dem  Manifest,  so  ich  in  offenem  Druck  ver- 
fertigen und  E.  Kais.  Maj.  gleichfalls  allerunterthänigst  habe  coramu- 
niciren  lassen,  enthalten  und  des  Herren  Pfalzgrafen  Ld.  bei  mehr- 
maliger Schickung  so  schrift-  so  mündlich  repräsentiret  sein. 

Und  weil  gleich wol  E.  Kais.  Maj.  in  Ihrem  Schreiben  allergnädigst 
melden,  dass  ich  jetzt  angeregte  Commission  acceptirt  und  angenom- 
men habe,  so  muss  ich  nicht  unzeitig  in  der  Vorsorge  stehen,  dass 
meine  Schreiben,  so  ich  dessfalls  an  E.  Kais.  Maj.  in  datis  30.  De- 
cember  des  Jahres  1648,  17.  Februar  und  29.  December  des  Jahres 
1649  allerunterthänigst  hab  abgehen  lassen,  deroselben  nicht  zu  Recht 
vorkommen,  noch  gebührend  referirt  seien. 

Ich  suche  auch  mein  Recht  in  causa  successionis  durch  unzu- 
lässige Mittel  nicht  zu  erlangen,  noch  zu  behaupten,  sondern  wie  hier- 
unter des  Herren  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  zu  mild  geklagt  haben, 
als  erkläre  ich  mich  hingegen,  .dass  ich  dasjenige,  so  in  Instrumento 
Pacis  wegen  der  Successionssache  verordnet,  allerdings  zu  halten  ge- 
meinet, und  nur  dasjenige,  so  mir  vermög  der  fundamental  Vertrag 
angewiesen  und  mir  vor  allen  Dingen  extra  processum  competiret,  zu 
defendiren  und  zu  conserviren  Vorhabens  bin. 

Welch  mein  Infant,  als  in  iure  natural!  fundirt,  bei  den  Benach- 
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harten  verhoffentlich  keine  Diffidenz,  Jalousie  und  Unwillen,  auch 
keine  neue  Motus  erwecken,  sondern  vielmehr  sowol  bei  E.  Kais.  Maj. 
als  anderen  hohen  Potentaten,  Chur-,  Fürsten  und  Ständen  des  Reichs, 
wann  sie  recht  davon  iuformirt  sein  (wie  ich  meinem  Gesandten,  dem 
von  Blumenthal,  zu  thuen  anbefohlen),  applausum  finden  und 
E.  Kais.  Maj,  als  dem  höchsten  Oberhaupt  im  Reich  und  supremo 
executori  pacis  Anlass  geben  wird,  des  Herren  Pfalzgrafen  zu  Neu- 
burg Ld.  zur  Raison  und  aller  Billigkeit  anzuweisen. 

Wie  dann  E.  Kais.  Maj.  ich  hiemit  allerunterthänigst  ersuche  und 
bitte,  Sie  wollen  allergnädigst  geruhen,  von  meinem  Gesandten,  dem 
von  Blumenthal,  alle  Information  einzunehmen,  und  des  Herren 
Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  schriftliche  Klage  zu  meiner  Verantwor- 
tung, so  ich  alsdann  mit  mehrern  einzuwenden  bereit  bin,  zu  com- 
municiren,  und  bis  daran  nichts  schliessliches  wider  mich  verhängen 
zu  lassen,  sondern  vielmehr  S.  Ld.  ad  observantiam  pactorum  und  die 
fremde  Kriegsvölker  und  in  specie  die  Lothringischen  Troupen  hin- 
hinwiederum  aus  dem  Lande  abzuführen,  anzuweisen,  und  mich  bei 
meinem  Besitz  und  Rechten,  davon  der  Herr  Pfalzgraf  mich  lite  peu- 
dente  et  de  facto  zu  verdringen  sich  unterstanden  und  noch  unter- 
stehet, zu  manuteniren  und  zu  handhaben. 

Daran  erzeigen  E.  Kais.  Maj.  was  an  sich  selbst  recht  und  billig, 
und  ich  bleibe  es  um  dieselbe  allerunterthänigst  gehorsamst  hinwie- 
derum zu  verschulden  geflissen. 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Cleve  15.  Juli  1651'). 

[Der  Kurfürst  verlangt   das   Herzogthum   Berg.     Bleierne   und    goldene   Kugeln. 
Eine  neue   Streitschrift.     Das  Schreiben   an   den   Kaiser.     In  Aussicht  gestellte 

Wechsel.] 

Euere   unterscheidliche  Relationes  sammt   einem  Duplicat   haben  25.  Juli. 
Wir  wol  bekommen,  verspüren  daraus  Euern  guten  angewandten  Fleiss, 
und  wollet  Ihr   damit  continuiren  und  I.  Kais.  Maj.  Faveur  in  dieser 
Sache  quovis  modo  zu  gewinnen  suchen. 

•)  Die  Datirung  hier  ausnahmsweise  nach  altem  Stil;  das  Schreiben  muss 
vom  25.  Juli  sein,  da  es  Begleitschreiben  zu  dem  vorausgehenden  an  den  Kaiser 
ist.  Vgl.  unten  das  Schreiben  BlumeDthal's  dat.  ^ll;  ^",|,','  —  Dies  ist  das 
erste  Schreiben,  welches  Blumenthal  während  seiner  Anwesenheit  in  Wien 
von  dem  Kurfürsten  erhielt  (7.  Aug.);  es  macht  sehr  entschieden  den  Eindruck, 
dass  es  darauf  berechnet  war,  von  den  kaiserlichen  Behörden  vor  der  Abgabe 
geöEfnet  zu  werden  (sowie  auch  wahrscheinlich  das  frühere  kurfürstliche  Schreiben 
vom  18.  Juni,  oben  p.  27,  unterschlagen  worden  war^ ;  darauf  deutet  namentlich 
auch  der  letzte  Passus  über  die  Wechsel  hin,  von  denen  sonst  nicht  die  Hede 
ist.    Vergl.  Droysen  p.  38.     v.  Mörner  p.  290  f. 
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Wir  wollen  Uns  mit  dem  FUrstenthum  Berge  contentiren  las- 
sen. Ihr  wollet  es  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  man  alda  dazu 
connivire.  Wir  wollen  alhie  bleierne  Kugeln  gebrauchen  und  Ihr  alda 
güldene. 

Es  soll  mit  ehistem  eine  weitläuftige  Resolution  des  Neuburgi- 
schen Antimanifesti  (in  tertia  persona,  wie  der  Pfalzgraf  thut)  heraus- 
kommen. 

Jetzt  habet  Ihr  das  Schreiben  an  die  Kais.  Maj.  nebest  der  Copei 
zu  empfahen  und  wollet  Ihr  Euer  Bedenken  über  alles,  was  vor- 
kommt, tiberschicken.  Die  bewusste  Post  wird  bald  erfolgen;  bis 
daher  hatte  es  nur  gemangelt,  dass  Wir  die  Wechsel,  so  nun  über 
Amsterdam  gehen,  nicht  haben  mächtig  sein  können.    Verbleiben  etc. 


Der  Kurfürst  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm.     Dat.  Cleve 

25.  Juli  1651.' 
(Concept  von  Schwerin.) ') 
[Vorschlag  einer  persönlichen  Zusammenkunft  zwischen  beiden  Fürsten.] 
25.  Juli.  Es  wird  ohne  Zweifel  E.  Ld.  fremd  vorkommen,  dass  ich  dieselbe 

bei  diesem  Zustande  mit  einem  Schreiben  besuche.  Wenn  Sie  aber 
künftig  meine  Intention  vernehmen  werden,  so  werden  E.  Ld.  sehen, 
dass  dieselbe  sowol  zu  E.  Ld.  eigenem  Besten  und  Sicherheit,  als 
auch  der  allgemeinen  Kühe  angesehen  ist.  Wann's  derohalben  E.  Ld. 
gefällig,  sich  allein  mit  mir  zu  besprechen,  so  bin  ich  geneigen,  zu 
derselben  unfern  von  Düsseldorf  zu  kommen,  und  ungeachtet  meiner 
Advantage,  so  ich  durch  göttliche  Verleihung  und  meine  Waffen  über 
E.  Ld.  erlanget  und  in  kurzem  weiter  erlangen  könnte,  zu  obgedach- 
tem  Zweck  auch  persönlich  zu  unterreden  und  zu  versuchen,  ob  nicht 
auf  solche  Art  etwas  bessers  und  beständigers  gestiftet  werden  könnte, 
als  bisher  [ eigennützige  J*^)  die  Diener  gethan.  Erwarte  demnach 
E.  Ld.  Erklärung,  wann  und  an  welchem  Ort  und  auf  was  Weise 
wir   zusammenkommen    wollen.      Vor    meine   Person    versichere    ich 


')  Dann  wahrscheinlich  eigenhändig  vom  Kurfürsten  abgeschrieben.  Hier  ist 
ein  Versehen  zu  berichtigen;  das  Concept  dieses  Schreibens  ist,  wie  mir  noch- 
malige Besichtigung  zeigt,  nicht  von  Waldeck  geschrieben,  wie  ich  Graf  Wal- 
deck p.  35  angegeben  habe,  sondern  von  Schwerin.  Das  Schreiben  selbst  ist 
schon  mehrfältig  gedruckt,  im  Theat.  Europ. ,  Aitzeraa  HI.  676  (holländisch). 
Londorp  VI.  826.     v.  Mörner  p.  313. 

2)  Ad  marg.  von  Schwer in's  Hand:  „stehet  zu  Sr.  Ch.  D.  gnäd.  Belieben, 
ob  Sie  dieses  Wort  gebrauchen  wollen  oder  nicht".  Ist  durchstrichen  und  „die" 
corrigirt. 
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E.  Ld.  auf  Churfürstliche  Parole,  dass  ich  hierunter  nichts  gefähr- 
liches, sondern  nur  obgedachten  Zweck  und  also  Ihr  Bestes  zugleich 
mit  suche.  — 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  27.  Juli  1651. 

(Eigenhändig.) ') 

[Der   Pfalzgraf  verlangt   vorherige  Zurückziehung    der  Truppen    aus    dem  Ber- 
gischen.] 

Gestern  Abend   ist  mir  E.  Ld.   freundliches  Schreiben,    welches  27.  Juli. 
Sie  aus  Cleve  den  25.  dieses  an   mich    haben    abgehen   lassen    und 
durch  einen  dero  Trompeter  hergebracht,  geliefert  worden;  daraus  ich 
gern  vernommen  etc. 

Nun  lasse  ich  an  seinen  Ort  gestellt  sein,  wer  über  den  andern 
das  Avantage  haben  werde;  es  haben  aber  E.  Ld.  anfangs  wider  mich 
leichtlich  ein  Avantage  erhalten  können,  weil  ich  mich  zu  Ihr  keines 
Bösen  versehen  gehabt,  sondern  vermög  der  Verträge,  so  zwischen 
weiland  E.  Ld.  geliebten  Herrn  Vätern,  auch  Ihro  selbsten  und  mir 
aufgerichtet  (denen  ich  auch  getreulich  nachgesetzet)  alle  Differentien 
hingeleget  und  abgeredt  und  ich  solches  alles  für  verglichen  gehalten; 
hiegegen  aber  E.  Ld.  einige  Ort,  Stadt  und  Schlösser,  so  in  meinem 
FUrstenthum  Berg  gelegen,  mit  Kriegsgevvalt  ganz  unversehener  Din- 
gen durch  die  Ihrige  haben  überfallen  lassen  und  occupireu,  auch 
sonsten  zu  meinem  Präjudiz  so  gefährliche  Patenta,  Bericht  und  Schrei- 
ben haben  ausfertigen  und  publiciren  lassen,  welche  mir  zu  künftiger 
guter  Freundschaft  und  Vertraulichkeit  zwischen  Uns  fast  alle  Hoff- 
nung entzogen  gehabt. 

Nachdem  aber  E.  Ld.  anjetzo  durch  obgedachtes  Ihr  Schreiben 
Ihre  Intention  anders  und  besser  gestellt  zu  sein  erklärt  und  deswegen 
mit  mir  persönlich  sich  zu  unterreden  begehren,  auch  auf  Ihr  Churf. 
Parole  mich  versichern,  dass  hierunter  nichts  gefährliches  gesuchet 
werde:  so  will  ich  dafür  halten,  E.  Ld.  werden  auch  zugleich  resol- 
viret  sein  und  selbst  für  billig  achten,  dass  zu  Beförderung  der  von 
Ihro  von  neuem  vorgeschlagenen  guten  Freundschaft  und  Vertraulich- 
keit zwischen  Uns  (weil  von  Rechts  wegen  vor  aller  Handlung  der 
Beleidigte  und  alles  anderes  in  vorigen  Stand  zu  restituiren)  vor  allen 
Dingen  Ihr  Kriegsvolk,  welches  Sie  in  mein  Fürstenthum  Berg  ein- 

i')    Ebenfalls    schon    gedruckt   bei   Aitzema  III.  679.     Londorp  VI.  629. 
V.  Mörner  p.  313. 
Maler,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  5 
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gelegt,  alsobald  aus  den  Orten  meines  Lands,  die  sie  occupirt  und. 
sich  darein  gelegt,  und  aus  meinen  Landen  völlig  wieder  abgeführet; 
also  auch,  welchergestalt  wegen  der  mir  und  meinen  Unterthanen  zu- 
gefügten Schäden  und  verursachter  grosser  Kosten  mir  und  den  mei- 
nigen gebührende  Erstattung  zu  geschehen,  bei  künftiger  Zusammen- 
kunft tractiret  und  also  alles  in  vorigen  Stand  gesetzt  werde;  wie 
solches  nit  allein  aller  Billigkeit  gemäss,  sondern  auch  der  Kais.  Maj. 
Resolution,  welche  Sie  E.  Ld.  Gesandten  den  9.  dieses  haben  zustellen 
lassen,  mit  mehrerm  mit  sich  bringet;  und  dass  ich  auch  wegen  Un- 
terlassung künftiger  dergleichen  feindlicher  Einfäll  und  Thätlichkeiten 
gnugsam  versichert  werde. 

Auf  welchem  Fall  und  wann  E.  Ld.  dero  Kriegsvolk  aus  meinem 
Land  völlig  abgeführt,  Wir  beiderseits  an  der  Clevischen  und  Bergi- 
schen Gränz  in  freiem  Feld  zusammenkommen  können,  da  sich  dann 
verhoffentlich  E.  Ld.  gegen  mir  Ihrer  freundlichen  Intention  ferner 
vernehmen  lassen. 

Bin  hierüber  E.  Ld.  freundlichen  Erklärung  bei  Zeigern,  diesem 
meinem  Trompeter,  gewärtig  etc. 


Der  Kurfürst  an  die  geheimen  Käthe  in  Berlin.     Dat.  Cleve 

11/21.  Juni  1651. 

21.  Juni.  Anzeige  von'  dem  iu  Folge  der  Bedrückung  gegen  die  Evangelischen 
in  Jülich  und  Berg  durch  den  Pfalzgrafen  gegen  diesen  begonnenen  Krieg; 
er  ist  allein  unternommen  zur  Erhaltung  der  Evangelischen  in  den  beiden 
Landen,  „deren  über  62,000  Seelen,  mehr  Lutherisch,  als  Reformirt,  da- 
selbst sein  sollen".     Beifolgend  das  Kriegsmanifest  des  Kurfürsten. 

Ein  Schreiben   gleichen  Inhalts   ergeht  zugleich   an   die  Stände   der 
Mark. 


Prälaten,    Herren,    Ritterschaft   und   Stände    der    Chur   und 

Mark  Brandenburg  dies-  und  jenseits  der  Oder  und  Elbe  an 

den  Kurfürsten.     Dat.  Berlin  16.  Juli  1651. 

[Erklärung  der  kurmärkischen  Stände  gegen  das  Unternehmen  wider  den  Pfalz- 
grafen.] 

26.  Juli.  Dank   für  geschehene  Communication   —   „wenn   wir    aber  die    conse- 

quentias,   die  aus  diesen  neuen   motibus   entstehen  können,   ein  wenig  reif- 
lich erwägen,  so  seind  wir  darüber  heftig  bestürzet  und  alteriret  worden". 
Beginn   eines   neuen  Krieges  nach  dem  erst  geschlossenen  allgemeinen 
Frieden;    hätte  man  die  Landstände  vor  dem  Unternehmen  gefragt,   „wie 
solches  die  Landreverse  in  alle  Wege  requiriren",   so  würden  sie  sehr  ab- 
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gerathen  haben.  Nun  es  geschehen  ohne  ihr  Vorwissen  und  doch  ihr  In- 
teresse sehr  dabei  ins  Spiel  kommt,  so  möge  ihnen  gestattet  sein,  sich 
„aus  getreuem  Herzen  gegen  deroselben  zu  expectoriren". 

Die  in  dem  Manifest  enthaltenen  Ursachen  zum  Krieg  mögen  wol 
ihre  Richtigkeit  haben;  aber  die  katholischen  Fürsten,  so  wie  der  Kaiser 
werden  die  Sache  doch  einfach  als  einen  Friedensbruch  gegen  das  Instr, 
Pac.  ansehen;  und  ebensowenig  wird  der  Kurfürst  bei  den  evangelischeu 
Fürsten  „grossen  Beifall  finden". 

Zudem  ist  der  Rechtsweg  zur  Entscheidung  des  Streites  noch  nicht 
genügend  betreten  worden.  Auch  soll  man  um  der  Religion  willen  kei- 
nen Krieg  anfangen,  „und  wird  man  wenig  Exempel  finden,  dass  die 
Kriege,  so  wiegen  der  Religion  angefangen,  den  vorgesetzten  Zweck  er- 
reicht hätten". 

Woher  die  Mittel  nehmen?  Die  Domainen  des  Kurfürsten  sind  fast 
überall  erschöpft,  man  fällt  also  doch  hauptsächlich  auswärtiger,  besonders 
niederländischer  Hilfe  anheim.  Der  Pfalzgraf  hat  durch  seine  katholi- 
schen Verbindungen  viel  bessere  Aussichten.  —  Was  soll  auch  der  zu  er- 
kämpfende V ortheil  sein?  In  der  Religionssache  wird  man  doch  nichts 
ändern.  —  „Im  übrigen  möchten  E.  Ch.  D.  dem  Neoburgico  etzliche  Aemter 
und  etwas  an  Lande  abnehmen;  dasselbe  wird  Ihr  aber  zum  schlechten 
Nutzen  gedeihen;  denn  es  hat  der  Allerhöchste  Gott  E.  Ch.  D.  mit  Land 
und  Leuten  albereit  so  gesegnet,  dass  Sie  etwas  mehr  zu  begehren  keine 
Ursach  haben;  zudem  würde  diese  geringe  Accessio  etzlicher  wenig  Plätze 
'kaum  die  Unkosten,  so  Sie  auf  die  auxiliares  copias  der  Herreu  Staaten 
und  Ihre  eigene  Völker  wenden  müssen,  wieder  einbringen".-  Aufforderung 
an  den  Kurfürsten,  die  Sache  baldigst  zu  Eude  zu  bringen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  16/26.  Juni  1651. 

(Präsentirt  9.  Aug.) 
[Mahnung  an  den  Kurfürsten  um  Bezahlung  der  Römermonate;  Ansicht  Blumen- 
thal's  darüber.  Scharfe  kaiserliche  Citation  gegen  die  beiden  Grafen  von  Nassau; 
es  gilt  eigentlich  dem  Kurfürsten.  Drohende  Reden  am  kaiserlichen  Hof;  den- 
noch in  den  maassgebenden  Kreisen  friedliche  Stimmung,  nur  die  militärischen 
Kreise  anders;  Jean  de  Werth.  Stellung  Kursachsens.  Aeusserung  des  Kai- 
sers. Gefahr  von  Polen  her.  —  Peinliche  Situation  Blumenthai's.  Der  Kaiser 
verspricht  seine  Dienste  in  der  pommerischen  Sache ,  wenn  der  Kurfürst  sich 
mit  dem  Neuburger  gütlich  vergleicht.    Anschlag  auf  Graf  Friedrich  von  Nassau.] 

Als  vor  etlichen  Tagen  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen   als   kreisausschrei- 26.  Juni. 
bender  Churfürst  und  Obrister  des  obersächsischen  Kreises  anhero  be- 
richtet, dass  E.  Ch.  D.  allerhand  Difficultäten  raacheten,  die  vervvilligte 
Römermonat  zu  bezahlen'),    und   die  Sache  im  Rath  vorkommen,    so 


*)  Es  handelt  sich  um  die  100  (resp.  150)  Rümermonate,  welche  gegen  Ende 
der  westfälischen  Friedensverhandlungen  als  Satisfaction  für  die  kaiserliche  Ar- 
mee gefordert,   aber  noch  nicht  formell  bewilligt  worden  waren  (v.  Meiern  VI. 
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seind  darüber  sehr  unangenehme  Reden  von  theils  übel  Informirten 
beim  Votiren  gefallen,  als  nämlich:  E.  Ch.  D.  Hessen  I.  Kais.  Maj. 
durch  mich  so  viel  Respects  und  Liebe  versichern,  wann  es  aber  zu 
etwas  Wirkliches  käme,  dass  es  auch  nur  in  blosser  Schuldigkeit  be- 
stünde, so  würden  allerhand  Beschwernisse  dagegen  angezogen.  Das- 
jenige, was  E.  Ch.  D.  jetzo  in  den  Gülichschen  Landen  angefangen, 
wäre  eine  solche  weitaussehende  Sache,  dadurch  nebst  L  Kais.  Maj. 
und  dero  Lande  das  ganze  Rom.  Reich  in  einen  unwiederbringlichen 
Schaden  und  Gefahr  könnte  gestürtzet  werden,  und  dörften  E.  Ch.  D. 
deshalb  begehren,  L  Kais.  Maj.  sollten  solches  nit  approbiren;  L  Kais. 
Maj.  wären  ja  befugt  genug,  es  per  modum  executionis,  wie  Herkom- 
mens, executiren  zu  lassen. 

Es  haben  aber  L  Kais.  Maj.  dieses  alles  ungeachtet  allein  resol- 
viret,  dass  ein  anderweitiges  Vermahnungsschrciben  an  E.  Ch.  D.  ab- 
gehen sollte,  auch  bald  darauf  durch  zween  geheime  Räthe  mich  erin- 
nern lassen,  dass,  gleichwie  Sie  nicht  gerne  mit  unangenehmen 
Verordnungen  E.  Ch.  D.  behelligen  wollten,  also  hätten  Sie  auch  das 
gnäd.  Vertrauen,  E.  Ch,  D.  werden  sich  demjenigen,  was  alle  andere 
Stände  willig  thäten,  nicht  entziehen,  in  Betrachtung,  dass  Chur  Sach- 
sen das  Ihrige  theils  schon  gegeben,  theils  zu  geben  sich  erboten, 
Chur  Baiern,  ganz  Schwaben  und  Franken  hätten  das  Ihrige  ganz 
abgestattet;  ich  wollte  also  E.  Ch.  D.  auch  dessen  unterth.  erinnern. 

Worauf  ich  geantwortet,  dass  mir  zwar  noch  zur  Zeit  von  der- 
gleichen nichts  wissend  wäre,  wollte  es  auch  gehorsamst  berichten, 
und  möchte  es  wol  sein,  dass  E.  Ch.  D.  zu  solcher  Verweigerung  sich 
dahero  genöthiget  hielten,  weil  ein  jeder  des  Friedens  ausser  Sie, 
welcher  Pommern  vorenthalten  würde,  genösse. 

Blumenthal  räth  das  an  den  Kurfürsten  ergangene  Sehreiben  des 
Kaisers  in  Betreff  der  Römermonate  in  dem  Sinne  zu  beantworten: 

Dass,  ob  Sie  wol  gehorsamsten  Vertrauens  wären,  I.  Kais.  Maj. 
würden  . . .  unschwer  ermessen  können,  dass  auf  diese  Weise  E.  Ch.  D. 
vor  andern  ungütlich  geschehe,    wann  Sie  .  .  .  des  Friedens  wegen 


90.  639  ff.  648  ff.);  nur  ein  allgemeines  Versprechen  war  dem  Kaiser  ertlieilt  wor- 
den, dass  die  Stände  auf  dem  nächsten  Reichstag  dem  Kaiser  „pro  hactenus 
toleratis  belli  sumtibus  subsidium  e  collectis  Imperii  praestandum  decreturos" 
(In Str.  Pac.  Osn.  XVI.  §.  11).  Brandenburg  hatte  schon  damals  Einspruch 
gegen  die  ganze  Forderung  gethan  (Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  696).  Die  kaiser- 
liche Politik  suchte  die  Fährlichkeiten  der  Eeichstagsverhaudlung  darüber  da- 
durch zu  umgehen,  dass  sie  die  Sache  an  die  Kreise  gebracht  hatte.  S.  den 
weiteren  Verlauf  der  Angelegenheit  bei  den  unten  folgenden  Reichs ta gs- 
acten  von  1653/54 


Blumentbal  in  Wien.  ^^^Br  ßQ 

Pommern  nicht  gemessen  und  gleich wol  dasjenige,  so  um  des  Frie- 
dens willen  eingewilliget  worden,  abstatten  sollten,  dieselbe  dennoch 
sich  dem  gemeinen  Wesen  nicht  entziehen  wollten.  Weil  Sie  aber 
(wie  in  Westfalen  geschehen)  aus  theils  Ihren  Landen  alschon  ein 
grosses  gegeben,  auch  noch  etwas  auf  I.  Kais.  Maj.  allergn.  Assigna- 
tion  (als  die  16,G00Rth.  wegen  des  Graf  Kurtzen's,  so  doch  wegen 
der  andern  hier  nicht  genannt  werden  dörften)  zu  bezahlen  auf  sich 
genommen,  und  dann  zuvorderst  eine  sehr  grosse  Forderung  an  I.  Kais. 
Maj.  schlesisehe  Kammer  hätten,  so  wollten  E.  Ch.  D.  in  kurzem  sol- 
ches alles  I.  Kais.  Maj.  absonderlich  lassen  vortragen  und  damit  ge- 
beten haben,  solches  in  Defalcation  kommen  zu  lassen,  auch  bis  dahin 
in  Ruhe  zu  stehen. 

Auf  diese  Weise  könnten  verhotfentlich  E.  Ch.  D.,  wo  nicht  zur 
Bezahlung  der  ganzen  Schuld,  dennoch  eines  grossen  Theils  derselben 
gerathen,  und  wann  Sie  hernach  Ihren  Ständen,  welchen  Sie  es  am 
meisten  gönneten,  etwas  davon  nachlassen  wollten,  so  würden  Sie  mit 
so  viel  mehrer  Possibilität  den  Rest  abtragen  und  E.  Ch.  D.  gnäd. 
Affection  daraus  wirkUch  verspüren  können.  Sollten  aber  E.  Ch.  D. 
bei  Ihrer  Verweigerung  so  pure  verbleiben  wollen,  so  werden  Sie  sich 
bei  allen  hiesigen  Ministris  über  die  Maass  odios  machen  und  es  doch 
in  die  Länge  bezahlen  müssen,  weiln  I.  Kais.  Maj.  vermeinen,  dass 
Sie  an  der  Schweden  Unbilligkeit  ganz  keine  Schuld  haben  und  sich 
willig  erklären,  E.  Ch.  D.  nach  Möglichkeit  zu  helfen. 

Die  grossen  Werbungen  des  Kuffürsten  veranlassen  hier  manche,  eifrig 
uf  strenge  Maassregeln  zu  dringen;    doch  ist  noch  nichts  dergleichen  be- 
schlossen, der  Kaiser  will  sehr  ungern  daran. 

Wie  es  I.  Exe.  Herrn  Graf  Moritz  von  Nassau  und  dero  Herrn 
Brüdern  hier  ergehet  und  wie  gar  übel  genommen  worden,  dass  die- 
selbe als  einer  von  den  Kleinsten,  wie  sie  sagen,  propria  autoritate, 
mit  Vorbeigehen  I.  Kais.  Maj.  das  Schloss  zu  Siegen  mit  Stücken  be- 
schossen, solches  werden  E.  Ch.  D.  ohne  allen  Zweifel  schon  wissen, 
indem  dieselbe  seind  alhero  citiret  worden  ad  audiendum  declarari, 
se  incidisse  in  poenam  Fractae  Pacis.  Ich  habe  zwar  gebeten,  man 
solle  in  dergleichen  Sachen  so  geschwind  nicht  procediren,  man  hat 
mir  aber  zur  Antwort  gegeben,  I.  Kais.  Maj.  als  oberster  Handhaber 
des  Friedens  könnten  weniger  nicht  thun,  doch  würde  verhotfentlich 
alles  gut  sein,  wann  sie  nur  aufhöreten  und  ihre  Entschuldigung  ein- 
schicketen. 

Und  ist  mir  darbei  in  Vertrauen  gesaget  worden,  dass  darum  das 
Mandatum  so  scharf  wäre  eingerichtet  worden,   damit  E.  Ch.  D.   so 


I 
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viel  ehender  auch  dadurch,  wann  Sie  solches  höreten  und  sich  infor- 
miren  Hessen,  dass  man  auf  solche  Weise  um  Land  und  Leute,  Wür- 
den und  Dignität  kommen  könnte,  zu  Niederlegung  der  Waffen  und 
Vergleichung  der  Sachen  möchten  disponiret  und  bewogen  werden. 

Es  werden  auch  zuweilen  sehr  gefährliche  Discursus  in  meiner 
Gegenwart  geführt  und  nur  alles  zu  dem  Ende,  damit  ich  sie  wieder 
überschreiben  möge.  Als:  neulich  hielt  ein  vornehmer  Herr  einen 
langen  Discurs,  dass,  wann  ein  grosser  Herr  das  Rom.  Keich  in  Un- 
ruhe setzte  oder  darzu  Ursache  gebe  und  man  ihn  in  die  Acht  er- 
klärte, so  thäte  der  Kaiser  besser,  dass  er  sein  Land  und  Leute  dem 
nächsten  Vetter  und  insonderheit  einem  Evangelischen  gebe;  denn 
dass  dahero,  dass  man  die  Churpfalz  dem  Churfürsten  von  Baiern 
conferiret,  so  grosser  Unwille  entstanden,  wäre  allein  die  Ursache, 
dass  man  sie  einem  Katholischen  und  dabei  nicht  dem  proximiori  ge- 
geben; wenn  solches  geschehen,  und  der  Herzog  von  Siramern  die 
Chur  und  das  Land  bekommen  hätte,  so  würde  die  Sach  wol  sein 
begraben  geblieben. 

In  summa  können  E.  Ch.  D.  einmal  vor  allemal  glauben,  dass 
hier  nichts  unangenehmeres  kann  geredet  werden,  als  wann  Einer  sagen 
wollte,  man  müsste  wieder  einen  neuen  Krieg  anfangen,  ausser  dieje- 
nige, so  bishero  im  Kriege  grösser  gewesen  sein,  als  wie  sie  sich 
nunmehr  geachtet  und  gehalten  befinden.  Jean  de  Werth  soll  an- 
hero  geschrieben  haben,  dass  er  ohne  grosse  Kosten  in  4  Wochen 
Zeit  4000  Reiter  wollte  fertig  haben;  wozu  man  aber  ohne  weitere 
Besorgniss  ganz  nicht  resolviren  wird,  es  wäre  denn,  dass  auf  der 
meisten  katholischen  Stände  Anhalten  I.  Kais.  Maj.  wider  dero  Willen 
sich  dazu  bringen  lassen  mUssten. 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  lässt  durch  seinen  geh.  Rath  Dr.  Oppel 
brieflich  hier  sehr  eifrig  umhertragen,  dass  er  mit  diesem  „unnöthigeu  Kriege" 
nichts  zu  thuu  habe. 

Als  vergangenen  Freitag  der  churpfäl zische  Gesandte  bei 
Kais.  Maj.  wegen  Frankenthal  Audienz  gehabt  und  dieselbe  ihn  ge- 
fragt, was  sein  Herr  von  dem  Gülichschen  Krieg  hielte  und  warum 
die  Sache  so  weitaussehend  angefangen  worden,  so  hat  er  zur  Ant- 
wort gegeben,  E.  Gh.,  D.  hätten  seinem  Herrn  versichert,  dass  es  zu 
keines  Standes  Nachtheil  im  Reich  angesehen  wäre,  sondern  allein 
Pfalz  Neuburg  zur  Raison  zu  bringen.  Worauf  I.  Kais.  Maj.  also 
geantwortet  haben :  Ey,  behüt  es  Gott,  wann  ein  jedweder  auf  die  Weise 
mit  dem  Schwert  will  darein  schlagen  und  propria  autoritate  Einen  zur 
raggion  bri?igen,  so  werden  wir  einen  schlechten  Frieden  gemachet  haben, 


Blumenthal  in  Wien.  71 

und  icird  derselbe  nicht  laug  dauern  können;  Wir  hoffen  doch.,  es  icerde, 
welches  das  beste  ist,  bald  verglichen  icerden. 

Mir  ist  von  guter  Hand  zukommen,  dass  E.  Ch.  D.  wol  auf  das 
polnische  Werk  und  Ihr  Herzogthum  Preussen  Achtung  geben  soll- 
ten; dann  ganz  gewiss  wäre,  dass  I.  f.D.  der  junge  Herzog  von  Neu- 
burg sehr  grosse  Instanz  gethan  hätte,  man  sollte  E.  Ch.  D.  von  dort 
aus  zwingen,  dass  Sie  Ihr  Abtrag  thun  müssten. 

Die  Sendung  von  Christoph  Melchior  aus  Preussen  [oben  p.  43] 
ist  trotz  dreimaliger  Mahnung  nicht  eingetroffen;  sie  ist  nöthig,  damit 
Blume nthal  bald  abreisen  kann. 

Der  bisher  in  kaiserl.  Diensten  gewesene  Secretär  Lazarus  Kittel- 
mann wünscht  in  die  des  Kurfürsten  einzutreten  und  wird  von  Blumen- 
thal dazu  empfohlen»). 

P.  S.  Noch  immer  habe  er  keine  weitere  Information  von  Seiten  des 
Kurfürsten  erhalten,  als  das  einzige  Kescript  vom  18.  Juni,  und  sich  inzwi- 
schen nur  so  viel  als  möglich  bemühet,  die  friedfertige  Gesinnung  des  Kur- 
fürsten zu  betbeuern. 

Nachdem  ich  aber  befunden,  dass  der  Handel  I.  Kais.  Maj.  von 
Tage  zu  Tage  gefährlicher  und  also  vorgemachet  wird,  dass,  weiln 
im  Bergischen  Lande,  dann  in  der  Stadt  Höxter  und  zu  Siegen  die 
Hostilitäten  zugleich  anfingen  und  es  ein  abgeredetes  Werk  sein 
müsste,  und  ich  aus  einem  Schreiben,  so  aus  dem  Haag  vom  4.  Juli 
kommen,  ersehen,  dass  selbigen  Tages  4  Deputirte  zu  beiden  Theilen 
ziehen  und  eine  Vermittelung  treffen  werden^),  so  bin  ich,  um  den 
neuen  Allarm  in  etwas  zu  stillen,  gestern  und  vorgestern  beschäftiget 
gewesen,  einen  jeden  zu  bitten,  dass  sie  doch  aus  aller  Sorge  und 
versichert  sein  wollten,  der  Vergleich  würde,  meiner  von  E.  Ch.  D. 
erlangten  Versicherung  nach,  in  ganz  kurzem,  wann  nur  derselben 
gebührende  Satisfaction  würde  gegeben  w^erden,  erfolgen. 

Welches  dann  auch  so  viel  gefruchtet  hat,  dass  mir  heute  von 
vornehmer  Hand  die  Anzeig  worden,  |:E.  Ch.  D.  sollten  versichert 
sein,  dass,  sobald  der  Vergleich  nur  getroffen,  I.  Kais.  Maj,  E.  Ch.  D. 
in  der  pommerischen  Sache  wieder  treulich  helfen,  ihnen,  den  Schwe- 
den, ihren  Unfug  remonstriren,  dieselbe  auch  zu  keiner  Belehnung 
vorhero  kommen  lassen  wollten,  bis  sie  E.  Ch.  D.  Satisfaction  gege- 
ben;  nur  hätten  E.  Ch.  D.  sich  daran  nicht  zu  kehren,  ob  sie  schon 


')  Das  Erbieten  wurde  angenommen;  Lazarus  Kittelmann  erscheint 
einige  Zeit  später  in  brandenburgischen  Diensten  und  begegnet  in  mannichfueher 
Verwendung. 

^)  üeber  diese  niederländische  Vermittelung  s.  ürk.  u.  Acte  n st.  III.  p.  66  ff. 
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hier  so  directe  es  nicht  recusiren  könnten,  so  sollte  doch  per  indi- 
rectum  alles  geschehen,  und  sie  nicht  beliehen  werden,  bevor  sie  in 
gewisser  Zeit  E.  Ch.  D.  vicissim  Satisfaction  gegeben  hätten:].  I.Kais. 
Maj.  hätten  sonders  grossen  Respect  auf  E.  Ch.  D.  und  dero  Affection 
und  Assistenz,  aber  dieses  Bergische  Werk  hätte  alles  in  Stücken 
bringen  müssen  wegen  der  grossen  Gefahr,  so  I.  Kais.  Maj.  wäre  ge- 
macht worden,  als  wenn  hierdurch  das  Keich  in  einen  neuen  Krieg 
gerathen  würde. 

Vor  wenig  Tagen  ist  geschlossen  und  |:Chur  Mainz  aufgegeben 
worden,  zu  sehen,  ob  man  Graf  Friedrich  von  Nassau  mit  allem 
seinem  Volk  aufschlagen  und  seine  Person  hieher  liefern  möge:}.  Wel- 
ches zur  Nachricht  dienet. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten,    o.  D.  [Wien  27.  Juli  1651] '). 

(Präsentirt  3/13.  Aug.) 

[Neue  aufregende  Nachrichten;  man  beschliesst  Avocatorien  und  Pönalmandate. 
Der  Pfalzgraf  auf  hohem  Pferd.     Einnahme   von  Horst.     Blumenthal  ganz  ohne 

Orientirung.] 

27.  Juli.  Vor  wenig  Stunden    habe  ich  von  ganz   gewisser  Hand  vernom- 

men, dass  I.  Kais.  Maj.  von  unten  herauf  bei  gestriger  Post  der  Be- 
richt geschehen,  dass  E.  Ch.  D.  dero  Abmahnungsschreiben  ganz  nichts 
geachtet,  sondern  nachdem  Sie  solches  erlanget,  schlüssig  worden 
wären,  etwas  sonderliches  vorzunehmen;  Hessen  auch  mit  Ihren  Wer- 
bungen alstets  continuiren  und  stelleten  sich  nicht  anders  an,  als  ob 
kein  Haupt  im  Keich  wäre,  dem  Sie,  sonderlich  in  so  höchst  gefähr- 
lichen Sachen,  zu  obediren  hätten. 

Ich  hab  es  aufs  möglichste  widerleget  und  gebeten,  demselben 
keinen  Glauben  beizumessen.  Weil  aber  der  Churfürsten  Gutachten 
dahin  gehet,  dass  ja  I.  Kais.  Maj.  mit  Interponirung  Ihrer  Autorität 
durchaus  nicht  länger  zurückhalten,  sondern  avocatoria  mandata  ad 
militem  und  dann  poenalia  ergehen  lassen  wollten,  so  seind  dieselbe 
aufgesetzt  und  dabei  befohlen  worden,  solche  durch  einen  eigenen 
Currier  hinunter  zu  schicken.  Und  will  ich  itzo  noch  an  zwo  vor- 
nehme Orte  gehen,  ob  ichs  verhindern  könne;  sorge  aber,  weil  Gross 
und  Klein,  Eeich  und  Arm  dergestalt  wider  diesen  Handel  sein  .  .  . 
es  werde  nicht  zu  verhüten  sein.  Hoffe  aber  zu  Gott,  ehe  sie  kom- 
men, werden  E.  Ch.  D.  durch  dessen  Gnade  zum  Vergleich  kom- 
men sein. 


*)  Vgl.  das  folgende  Schreiben. 
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Der  Pfalzgraf  soll  nicht  allein  begehren,  dass  ihm  die  Expensa 
mögen  von  E.  Ch.  D.  refuudiret,  sondern  auch  dieselbe  Ihres  Rechtens 
an  diese  Lande,  weil  Sie  propria  autoritate  et  vi  armorum  dieselbe 
ihm  entziehen  wollen,  nach  Inhalt  der  beschriebenen  Rechten  priviret 
mögen  werden.  — 

Gleich  jetzo  komme  ich  von  beiden  Orten  wieder  und  höre,  dass, 
sobald  I.  Kais.  Maj.  von  der  Jagd  aufn  Abend  wieder  hier  sein,  der 
Currier  mit  den  Avocatoriis  abgehen  solle. 

Der  Herzog  hat  gestern  wieder  anhero  geschickt  und  begehrt 
Volk  und  Geld  und  entzwischen,  dass  poenalia  mandata,  auch  darauf 
die  Execution  ergehen  solle.  Schreibt  ingleichem,  E.  Ch.  D.  hätten 
das  Haus  Horst  eingenommen,  daraus  Sie  den  meisten  Theil  des 
Landes  in  Contribution  setzten,  und  wollen,  dass  er  Ihr  das  halbe 
Land  abtreten  sollte,  welches  er  nimmermehr  thue,  sondern  lieber 
alles  wagen  wollte. 

Nur  glaube  ich,  es  würde  sehr  nöthig  oder  wenigst  dienlich  ge- 
wesen sein,  wann  E.  Ch.  D.  mich  von  dero  Vornehmen  und  sonder- 
lich von  den  Vorschlägen  zur  Composition  das  geringste  bei  Zeiten 
hätten  wissen  lassen,  damit  ich  mich  danach  reguliren  können;  so 
hätte  ich  zu  präveniren  und  zu  divertiren  vermocht,  welche  beide 
Sachen  in  politicis  sehr  nützlich  seind.  Nun  aber  präoccupiren  die 
von  Fürstenberg  aller  Herren  Gemüther  und  erfahre  ich  erst  von 
E.  Ch.  D.  Gegentheil,  was  ich  lange  zuvor  von  derselben  selbsten 
hätte  wissen  sollen. 

Der  Rest  des  Briefs  ein  grosses  Stück  in  Chiffern,  wozu  aber  der 
Schlüssel  sich  nicht  findet. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  17/27.  Juli  1651. 

(Präsentirt  3/13.  Aug.) 

[Von  allen  Seiten  Hetzereien   gegen  Brandenburg.     Am   besten,   sich   mit  guter 

Manier  aus  der  Affaire  ziehen.] 

E.  Ch.  D.  muss  ich  unterth.  berichten,  |:das8  aus  Holland  selbsten  27.  Juli. 
und  von  vielen  evangelischen  Fürsten  I.  Kais.  Maj.  gerathen  wird, 
arctiori  modo  nach  Inhalt  der  Kreisordnung  gegen  E.  Ch,  D.  zu  ver- 
fahren und  dieses  das  einzige  Mittel  sein  würde,  die  sonst  vor  Augen 
schwebende  allgemeine  Unruhe  und  ganz  neuen  Krieg  zu  verhindern. 
Es  ist  gestern  darüber  deliberiret  worden  und  gehet  heute  ein  Currier 
hinunter.  Im  Fall  dergleichen  nur  nicht  mitgehet,  wie  ich  nicht  hoife, 
und   es  heut  wol  erfahren  will,    so  werde  ich   mein  äusserstes  thun. 
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es  auf  andere  Wege  zu  bringen.     Entzwischen  wird  wol  das  beste 
sein,  aufs  eheste  mit  Reputation  aus  dem  Werke  zu  kommen:]. 


Der  Kurfürst  an  Kurfürst  Johann  Georg  von  Sachsen. 
Dat.  Cleve  18/28.  Juli  1651. 

[Neue  Versicherung,  dass  er  nur  gezwungen  gegen  den  Pfalzgrafen  aufgetreten; 
Betonung  des  evangelisctien  Interesse.  Meldet  die  Annahme  der  niederländi- 
schen Vermittelung,  und  bittet  um  Freundschaftliche  Einwirkung  am  kaiserlichen 

H(/fe.] 

28.  Juli.  Er  habe    das  Schreiben   des  Kurfürsten  vom  2.  Juli   (oben  p.  45)  er- 

halten. 

Gleichwie  Uns  nun  E.  Ld.  aufrichtiges  redliches  deutsches  Ge- 
müth  bekannt,  also  haben  Wir  auch  obgedachte  dero  Uns  geschehene 
und  eröffnete  Meinung  nicht  anders  als  aus  E.  Ld.  treuherzigem  Ge- 
müth  und  beständiger  zu  Uns  und  Unserm  Churfiirstlichen  Hause  tra- 
gender Wolgewogenheit  hergeflossen  auf-  und  angenommen,  gestalt 
Wir  Uns  davor  hiemit  freundvetterlich  thun  bedanken.  Es  wollen 
aber  E.  Ld.  davor  gewiss  halten,  wann  Wir  noch  einiges  Mittel  hätten 
übrig  gesehen,  dadurch  hocherwähnter  Herr  Pfalzgraf  wäre  zur  Raison 
und  Billigkeit  zu  bringen  gewesen,  dass  Wir  dasselbige  zur  Hand 
nehmen  und  nimmermehr  zu  den  Waffen  schreiten  wollen.  Dieweil 
Uns  aber  Sr.  Ld.  Humeur  nicht  unverborgen,  sondern  wol  wissend,  dass 
Sie  keine  Commissiones  oder  Tractaten  und  gütliche  Handlungen  bei 
Ihr  lassen  gelten  und  inmittelst  so  viel  tausend  evangelische  Seelen 
jämmerlich  seind  tyrannisiret  worden,  so  seind  Wir  gedrungen  wor- 
den, einen  andern  Weg  zu  ergreifen  und  derselben  die  Schärfe  zu 
bieten.  Unsere  Intention  aber  ist  im  geringsten  nicht  gewesen,  hier- 
durch einige  neue  Motus  im  Rom.  Reich  zu  erwecken  oder  die  be- 
nachbarten Fürsten  und  Lande  zu  inquietireu,  allermaassen  Wir  auch 
solches  in  der  That  erwiesen,  indem  Wir  die  Uns  bei  diesem  Werk 
anerbotene  Assistenz  gänzlich  ausgeschlagen,  sondern  haben  Unser 
Absehen  einzig  und  allein  dahin  gerichtet,  dass  die  von  Sr.  Ld.  in 
Unseren  Herzogthumen  Jülich  und  Berge  von  so  vielen  Jahren  hero  ge- 
drückte arme  Evangelische  von  ihren  Drangsalen  errettet  und  die  zu 
anfangs  aufgerichtete  Landesreversalen  beibehalten  und  conserviret, 
Uns  gebührende  Satisfaction  geschehe  und  die  Sachen  zwischen  Uns 
beiderseits  allein  ausgeführt  werden  möchten,  dannenhero  Wir  Uns 
um  so  viel  mehr  wollen  versehen,  es  werde  Unser  obgesatztes  Vor- 
nehmen weder  von  E,  Ld.  noch  von  keinem  andern  Fürsten  und  Stande 
improbirt  und  Uns  übel  ausgedeutet  werden. 
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Als  Uns  nun  die  Herren  Generalstaaten  der  vereinigten  Nieder- 
lande eben  bei  Einlangung  E.  Ld.  freundvetterlichen  Schreibens  ihre 
Mediation  hiebei  offeriret,  so  haben  Wir  dieselbige  zu  Bezeigung  Un- 
sers  friedliebenden  Gemüths  und  dass  Wir  E.  Ld.  vvolraeinenden  Rath 
nicht  ausser  Augen  setzen,  gern  acceptiren  wollen,  werden  auch  nicht 
unterlassen,  alle  billige  Mittel  und  Wege,  welche  Uns  zum  gütlichen 
Vergleich  und  Unser  Satisfaction  werden  vorgezeiget  werden  (sofern 
sich  nur  mehrvorgedachter  Herr  Pfalzgraf  dabei  der  Gebühr  nach 
wird  bequemen  und  anschicken  wollen)  zu  erabrassiren  und  anzunehmen; 
tragen  immittelst  zu  E.  Ld.  das  freundvetterliche  und  sicherliche  Ver- 
trauen, Sie  werden  nicht  allein  vor  sich  selbst  wol  von  dieser  Sache 
urth eilen,  besondern  auch  bei  der  Rom.  Kais.  Maj.  wie  auch  allen  an- 
deren Chur-  und  Fürsten  alles  zum  besten  auszudeuten  sich  belieben 
lassen;  welches  Wir  E.  Ld.  hinwiederum  in  freundvetterlicher  Antwort 
melden  wollen. 


Instruction  für  Johann  Moritz  von  Nassau  nach  Brüssel. 
Dat.  Wesel  .  .  Juli  1651. 

Dank  für  die  Sendung  Ribeaucourts  und  die  angebotene  Mediation. 
Dann  dieselben  Punkte,  wie  in  der  Instruction  für  Schwerin  [oben  p.  32]. 

Der  Erzherzog  werde  also  in  Erwägung  dessen  dem  Pfalzgrafen  nicht 
beistehen,  „sondern  dieses  AVerk  unter  uns  beiden  allein  abmachen  lassen". 

Ueber  die  angebotene  Mediation  kann  mau  sich  nicht  eher  erklären, 
bis  bekannt  wird,  was  der  Pfalzgraf  für  Miene  machte  und  zu  welcher  Sa- 
tisfaction er  bereit  ist. 

Nebenmemorial  dat.  Cleve  29.  Juli  1651.    Es  ist  jetzt  bekannt  gewor-  29.  Juli, 
den,   dass  der  Pfalzgraf  die  Staatische  Interposition   annimmt;    es  ist  also 
dem  p]rzherzog  anzuzeigen,  dass  der  Kurfürst  nun  auch  nicht  umhin  kann, 
diese  zu  acceptiren,  und  er  bedauert,  dass  es  nicht  anders  sein  kann. 

Klage  zu  führen  über  des  Herzogs  von  Lothringen  Hilfleistung  an 
Neuburg;  womöglich  dies  auch  dem  Herzog  selbst  vorzustellen. 

So  rasch  als  möglich  zurückzukehren. 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm. 
Dat.  Cleve  20/30.- Juli  1651. 

[Abbruch  der  Verhandlungen  mit  dem  Pfalzgrafen.] 
Wir  haben  E.  Ld.  eigenhändhches  Antwortschreiben  vom  27.  dieses  30.  Juli. 
durch  dero  Trompetern  wol  empfangen  und  daraus  ersehen,  dass  Sie 
Unsere   wolmeinende  Intention   ausser  Au":en  zu   setzen  und  an  Statt 
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dessen  vielmehr  ganz  fremde  Vorschläge  zu  thun  Belieben  tragen. 
Wir  müssen  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  dass  E.  Ld.  nicht  allein  den 
Provisionalvergleich  gebrochen  und  tiberdem  noch  andere  Ursachen 
mehr  zu  diesem  Vornehmen  gegeben,  besondern  auch  anjetzo  solche 
wolgemeinte  Mittel  zu  gutem  Vergleich  verwerfen.  Wir  wollen  Gott 
vertrauen,  dass  er  Uns  in  diesem  gerechten  abgenöthigten  Kriege  nicht 
verlassen,  sondern  kräftig  beistehen  werde.  Welches  Wir  deroselben 
hinwieder  melden  etc. ') 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Cleve  3.  Aug.   1651. 

(Conc.  mit  Correct.  v.  Schwerin.) 

[RückberufuDg.     Sendung  nach  Frankreich  in  Sachen  des  Fürstenthums  Orange; 
Argwohn  deshalb  zu  zerstreuen.] 

3.  Aug.  Wir  zweifeln  nicht,   es  werde  Euch  zum  zweiten  Male  aus  Un- 

sern  . . .  Rescriptis  bekannt  worden  sein,  welchergestalt  Wir,  sobald 
Ihr  Euere  Negociation  zu  Wien  einigermaassen  in  guten  Stand  ge- 
setzt, Euch  gerne  alhier  bei  Uns  wissen  möchten.  Wann  Wir  es  dann 
nochmals  hierbei  bewenden  lassen  und  Ihr  sonderlich  anjetzo,  da  Wir 
die  Tractaten  beliebet,  alhie  bei  Uns  nöthiger  als  zu  Wien  seid,  als 
werdet  Ihr  . . .  Euere  Anherokunft  aufs  baldeste  es  immer  möglich 
ist  beschleunigen. 

Hierbei  ein  neues  Handschreiben  an  den  Kaiser  nebst  Copie  für  Blu- 
menthal. 

Nachdem  Wir  auch  vernehmen,  dass  die  Königin  in  England 
in  das  Fürstenthum  Uranien  einnesteln  will,  so  haben  Wir  deshalb 
jemands  nach  Frankreich  geschickt,  um  solches  bei  der  Königin  zu 
divertiren.  Weil  Wir  aber  bishero  in  Unsern  Actionen  insoweit  un- 
glücklich gewesen,  dass  sie  jederzeit  anders  und  mehr  ungleich  inter- 
pretiret  werden,  als  Wir  sie  gemeinet  haben,  so  wollet  Ihr  I.  Kais. 
Maj.  gleichfalls  allergehors.  vergewissern,  dass  diese  Abschickung  zu 
keinem  andern  Ende  angesehen,  als  zu  dem,  so  Wir  jetzo  angeführet; 
gestaltsam  Wir  Unserm  Abgefertigten  auch  nicht  einmal  in  Befehl  ge- 
geben, dass  er  Unserer  hiesigen  Action  mit  Pfalz  Neuburg  geden- 
ken soll. 

Dat.  Cleve  8.  Aug.  1651  überschickt  der  Kurfürst  an  Blumen  thal 
10  Exemplare  der  gegen  das  Neuburgiscbe  „Antimanifestum"  gerichteten 
Refutation  zur  Vertheilung  au  geeigneten  Orten  in  Wien. 

')  Vgl.  hierzu  v.  Mörner  p.  315. 
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Blumenthal  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  2.  Aug.  st.  n.  1651. 

(Präsentirt  8/18.  Aug.) 
[Vorgänge    im  Kriegs-    und    geheimen  Rath;    Graf  Hatzfeld's  Sendung   an    den 
Rhein.     Unterredung  mit  dem  Grafen.     Warnung  an   den  Kurfürsten  vor  unvor- 
sichtigen Aeusserungen;   eine  solche,  die  nach  Wien  berichtet  worden  ist.     Be- 
vorstehende Abreise.] 

Vergangen  habe  E.  Cli.  D.  ich  unterth.  berichtet,  dass  ein  general  2.  Aug. 
Kriegsrath  und  darauf  also  bald  der  geheime  Rath  in  aller  Geheime 
gehalten  worden.  Ich  werde  in  Vertrauen  berichtet,  dass  es  allein 
E.  Ch.  D.  grosser  Werbung  und  schweren  Conditionen  halber,  so  Sie 
I.  f.  D.  von  Neuburg  sollen  vorgeschlagen  haben,  und  vornehmlich, 
dass  man  aus  allen  E.  Ch.  D.  Discursen  vernehmen  könne,  dass  dieser 
Handel  weiter  gehen  und  daraus  ein  allgemeines  Incendium  entstehen 
müsse,  geschehen,  und  darinnen  sowol  auf  Anhalten  etlicher  westfälischer 
Stände,  als  fleissiges  Einrathen  theils  militärischer  Personen  dieses 
Orts  solle  geschlossen  sein  worden,  dass  I.  Kais.  Maj.  doch  nicht 
länger  in  dieser  Sache  stille  sitzen,  sondern  zu  Dämpfung  eines  sol- 
chen gefährlichen  Krieges,  dessen  Anfang  und  Ursach,  ungeachtet 
alles  so  man  dawider  sagt,  E.  Ch.  D.  dahero,  dass  Sie  Ihre  eigene 
Sache  propria  autoritate  et  per  viam  armorum  gegen  den  Frieden  und 
des  Reichs  Constitutiones  ausführen  wollen,  [man]  beimessen  thut,  das 
äusserste  thun  und  E.  Cli.  D.  zu  Hinlegung  der  Waifen  anhalten 
sollte. 

Darauf  dann  geschlossen  worden,  dass,  weiln  ich  gleichwol  die 
gewisse  Versicherung  furgebe,  es  wäre  die  Sache  schon  zum  guten 
Vergleich  incaminiret,  man  behutsam  gehen  und  nicht  sogleich  andere 
fremde  mit  in  das  Werk  ziehen,  sondern  es  sollte  |:der  Graf  von 
Hatzfeld  alsobald  mit  Vollmacht  hinuntergehen  und  unter  dem  Schein, 
als  wollte  er  die  Sauerbrunns  curam  brauchen,  aufm  Nothfall  Volk 
zu  werben  und  mit  den  vornehmsten  daruntigen  Ständen  zu  commu- 
niciren,  wie  die  Sache  nach  Inhalt  der  Kreisordnungen  zu  endi- 
gen sei:|. 

Sobald  ich  solches  vernommen,  habe  S.  Exe.  ich  zu  Baden  vier 
Meilen  von  hinnen  besuchet  und  vorgegeben,  dass  ich  in  6  oder  7 
Tagen  fort  wollte  und  gehört  hätte,  Sie  würden  auch  nachr  WUrzburg, 
auf  Ihre  Güter  zu  bleiben;  also  würde  mir  lieb  sein,  wenn  ich  die 
Ehre  haben  könnte,  in  derselben  Gesellschaft  zu  reisen.  Sie  ant- 
wortete, dass  Sie  in  2  Tagen  gewiss  reisen  und  zu  Engers,  10  Meilen 
von  Cöln,  auf  Ihren  Gütern  bleiben  wollten.  Als  wir  nun  auf  die 
Gülichsche  Sache  per  discursum  und  mit  Fleiss  kamen,  und  ich  sagte, 
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ich  hoifete,  die  Sache  würde  vielleicht  schon  verglichen  sein,  |:so  ant- 
wortete er:  ja,  einen  schönen  Vergleich  würde  es  geben,  erst  hat  man 
von  der  Religion  gesaget,  nun  will  man  mehr  Land  und  Leute  haben, 
und  man  sehe  wöl,  dass  man  den  Catholischen  den  Frieden  nicht 
gönnen  wollte:]. 

So  ich  aber  aufs  beste  entschuldiget  habe  und  noch  besser  thun 
könnte,  wann  mir  nur  das  geringste  von  E.  Ch.  D.  wegen  dero  wei- 
teren Vorhabens  und  wie  weit  Sie  sich  gegen  des  Herzogen  von  Neu- 
burg f.  D.  zu  erklären  entschlossen  haben,  in  Zeiten  hätte  wissen 
mögen. 

Blumenthal  räth,  sich  womöglich  vor  Hatzfeld's  Ankunft  zu  ver- 
gleichen —  lässt  man  es  wirklich  bis  zu  kaiserlichen  Werbungen  kommen, 
so  ist  das  Ende  nicht  abzusehen. 

Insonderheit  habe  E.  Ch.  D.  ich  gehorsamst  bitten  wollen,  diese 
meine  wolgemeinte  Erinnerung,  sich  nämlich  bei  der  Tafel  und  in 
Ihrer  Kammer  in  Discursen  auf  das  beste  in  Acbt  zu  nehmen,  nicht 
ungnädig  zu  vermerken,  weiln  der  Verräther  nicht  schläft  und.  alles 
ärger,  als  es  gemeinet  ist,  ausleget.  Es  ist  nämlich  anhero  geschrie- 
ben, ob  sollten  E.  Ch.  D.  zu  dem  General  Goldstein  gesaget  haben: 
„da  will  mich  der  Kaiser  in  die  Acht  erklären,  aber  es  hat  nichts  zu 
bedeuten,  wir  wollen,  mein  lieber  Goldstein,  doch  wol  lustig  sein;  vier- 
mal acht  ist  32".  Dieses,  als  es  I.  Kais.  Maj.  angezeiget  worden,  haben 
Sie  also  geantwortet:  „wann  es  geschehen  wäre,  so  würde  es  Uns  billig 
schmerzen.  Wir  wollen  es  aber  nicht  glauben,  und  versichert  Uns  der 
Blumenthal  einer  mehrern  Affection  und  Respects  Sr.  Ld.  gegen  Uns^^. 

Indem  ich  dieses  geschrieben,  so  kommt  die  Post  aus  Mederland. 
wieder  an,  mir  aber  bringt  dieselbe  von  E.  Ch.  D.  das  geringste  nicht 
mit;  andere  haben  Schreiben,  Sie  wären  wiederum  in  den  Haag  ge- 
zogen, um  die  Holländer  so  viel  mehr  zu  bewegen,  sich  in  diese  Sache 
zu  interessiren.  Ich  hoffe  künftigen  Sonnabend  von  I.  Kais.  Maj.  Ab- 
schied zu  nehmen  und  am  Montag  von  hinnen  zu  reisen. 


Blumenthal  an^en  Kurfürsten.     Dat.  Wien  't]^^  1651. 

[Keine  Nachrichten  vom  Kurfürsten.  Bevorstehende  Abreise  des  Grafen  IJatz- 
feld.     Schweden   soll  sich  erboten  haben,    die  Execution   gegen  Kurbrandeuburg 

zu  übernehmen.] 

5.  Aug.  Noch  immer  keine  Nachrichten  vom  Kurfürsten,  obgleich  er  seit  seiner 

Ankunft  wöchentlich  zweimal  und  manchmal  2  oder  3  Relationen  bei  einer 
Post  geschrieben  habe.  Der  zum  kaiserlichen  Commissar  ernannte  Graf 
Hatzfcld  will   heute  oder  morgen    abreisen;    wenn   die  Sache   nicht  bald 
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gütlich  beigelegt  wird,  hat  er  Auftrag,  „die  ihm  vorgeschriebenen  Mittel 
zur  Hand  zu  nehmen".  Das  beste  wäre,  der  Vergleich  wäre  bei  seiner 
Ankunft  schon  geschlossen;  aber  freilich  wird  der  Pfalzgraf  jetzt  lieber  es 
bis  zu  Hatzfeld's  Anwesenheit  hinziehen,  die  ihm  günstiger  sein  wird. 

Nach  diesem  muss  E.  Ch.  D.  ich  uuterth.  berichten,  |:das8  mir 
in  höchstem  Vertrauen  und  aus  lauter  Affection,  E.  Ch.  D.  Unglück 
zu  verhüten,  von  einer  gewissen  Person  gesaget  worden,  dass  der 
schwedische  Resident  Bärenklaw,  um  I.  Kais.  Maj.  wirklich  zu  ver- 
sichern, dass  sie  mit  dieser  Sache  nichts  gemeines  haben,  diesen  Vor- 
schlag thun  lassen:  man  sollte  ihnen,  wann  sie,  dem  Vorgeben  nach, 
so  grossen  Eifer  hätten,  den  Frieden  zu  mainteniren  und  Churbran- 
denburg  zur  Raison  zu  bringen,  die  Execution  gegen  E.  Ch.  D.  nur 
committiren,  so  wollten  sie  bald  alles  componiren.  Es  ist  aber  nichts 
darauf  zur  Antwort  worden,  als  dass  man  Hoifnung  hätte,  E.  Ch.  D. 
würden  den  Schluss  bald  selbsten  eingehen.  Was  nun  hieraus  [add. 
folgen  würde],  und  dass  auf  diese  Weise  die  Schweden  justo  titulo 
et  cum  consensu  der  Stände  des  Reichs  Pommern  ganz  oder  wenigst 
ad  restitutionem  expensarum  behalten  würden:],  solches  werden  E.  Ch. 
D.  gnäd.  wol  zu  überlegen  . . .  wissen. 

Ich  werde  diesen  Nachmittag  wieder  Audienz  bei  I.  Kais.  Maj. 
haben,  um  deroselben  die  ganz  wunderliche  Sentimenti,  so  ein  jed- 
weder wider  E.  Ch.  D.  Vorhaben  führet,  auszureden  und  zu  verhüten, 
dass  der  von  Hatzfeld  nichts  anfangen  oder  werben  wolle,  bis  die- 
selbe ihn  auf  sein  Anbringen  vorhero  werden  beantwortet  und  er  die 
Antwort  anhero  berichtet  haben. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Ferdinand  III.     Dat.  Cleve 

5.  Aug.  1651. 

(Conc.  V.  Schwerin.) 

[Erklärt,   sich  den  Wünschen   des  Kaisers   fügen  zu  wollen   und  bittet  um  seine 

Gunst.] 

Allerdurchlauchtigster  Rom.  Kaiser,  Allergnädigster  Herr.  Gleich  5.  Aug. 
wie  E.  Kais.  Maj.  allergnädigste  Intention  ich  allezeit  in  unterthänig- 
ster  Observanz  gehalten  und  mich  dahin  äusserst  beflissen,  dass  E.  Kais. 
Maj.  ein  vollkommene  Vergnügung  an  meinen  Actionen  haben  und 
dero  allergnädigstes  Vertrauen  nimmer  von  mir  wenden  mochten,  also 
habe  ich  auch,  so  bald  ich  nur  erfahren,  dass  E.  Kais.  Maj.  wider 
mein  Verhoffen  einige  Displicenz  über  mein  Vorhaben  gegen  des 
Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  erzeiget,  meine  Gedanken  alsofort  dahin 
gerichtet,  dass  E.  Kais.  Maj.  zu  unterthänigstcn  Ehren  und  zu  Erwei- 
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simg  meines  gegen  dieselbe  tragenden  Respects  ich  diese  Sache  güt- 
lich hinlegen  lassen  möchte. 

Im  Fall  nun  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  sich  einigermaassen  der 
Billigkeit  accommodiren  wird,  so  versichere  E.  Kais.  Maj.  ich  hiemit 
gehorsamst,  dass  es  an  mir  nicht  ermangeln  soll,  sondern  mein  fried- 
liebendes Gemüth  dabei  erweisen  will.  Trage  aber  dabeneben  zu 
E.  Kais.  Maj.  das  unterthänigste  Vertrauen,  dass,  wenn  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Ld.  alle  billige  Wege  ausschlagen  sollten,  Sie  gegen  die- 
selbe dero  kaiserl.  Autorität  erweisen  und  mir  dagegen  allergnädigst 
favorisiren  und  bei  meiner  gerechten  Sache  mächtigst  manuteniren 
werden.  Solches  werde  ich  nicht  allein  durch  dasjenige,  was  E.  Kais. 
Maj.  durch  den  von  Blumenthal  versichern  lassen,  besondern  auch 
in  allen  vorfallenden  Occasionen  um  E.  Kais.  Maj.  gehorsamst  und 
treulich  zu  verschulden  wissen  und  mich  von  deren  zu  E.  Kais.  Maj. 
hochlöblichem  Hause  tragenden  sonderbaren  Affection  und  Devotion 
von  niemand,  wer  der  auch  sei,  abwendig  machen  lassen,  sondern  ich 
werde,  so  lang  ich  lebe,  erweisen,  dass  ich  beständig  bin  etc. 


Aug.  Der  Kurfürst   an    den   Residenten   de   Staveren  in   Brüssel. 

Dat.  Clevc  8.  Aug.  1651. 

Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  hat  in  der  Grafschaft  Mark  Contrihution 
ausschreiben  lassen  und  mit  militärischer  p]xecution  gedroht.  Demnach 
muss  von  unserer  Seite  im  Jülichschen  dasselbe  vorgenommen  werden, 
Staveren  soll  bei  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  dies  so  vorstellen 
und  entschuldigen.  — 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  ^J  i"!'.   1651. 

[Neue  Audienz  beim  Kaiser.  Stand,  der  pommerischen  Angelegenheit.  Der 
Kaiser  und  der  Vorschlag  der  schwedischen  Executiou.  Das  Schreiben  des 
Kurfürsten  an  den  Kaiser  wird  zurückgehalten.  Mangelnde  Information  Blumen- 
thal's.  pjine  in  Cleve  geschehene  Aeusserung.  Aufschub  der  Abreise.  Blumen- 
thal räth,  die  clevischen  Stände  zu  schonen.] 

9.  Aug.  Indem  von  E.  Ch.  D.  mir  bis  auf  diese  Stunde  der  geringste  Be- 

fehl, ausser  was  dieselbe  von  den  bleiernen  und  güldenen  Ku- 
geln vom  15/25.  Juli  schreiben,  noch  nicht  zukommen  ist,  so  habe 
ich  mit  dem  v.  Crockow  mich  beredet  und  endlich  geschlossen,  dass 
die  höchste  Nothdurft  erfordern  wollte,  L  Kais.  Maj.  vermittels  einer 
absonderlichen  Audienz  und  schriftlichen  Memorials  dreier  Dinge  wol 
zu  versichern,  als: 

1)  Dass  es  kein  allgemeines  oder  so  ein  weitaussehendes  Werk 
wäre,  woraus  eine  ganz  neue  Unruhe  und  Krieg  entstehen  könnte. 
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2)  Dass  E.  Ch.  D.  weder  mit  einem  noch  dem  andern  Potentaten 
hierunter  etwas  gemeines,  sondern  allein  mit  Pfalz  -  Neuburg-  es  zu 
thun  hätten. 

3)  Dass  E.  Ch.  D.  zu  Bezeigung  Ihres  unterth.  Respects  gegen 
I.  Kais.  Maj.  und  derselben  allergnäd.  an  Sie  abgelassene  Vermah- 
nungsschreiben  zu  gütlicher  Hinlegung  dieses  Werks  sich  zu  beque- 
men ganz  kein  Bedenken  trägen,  sondern  dazu  willig  wären,  wenn 
Sie  nur  vorhero  gewiss  wüssten,  dass  des  Herzogen  von  Neuburg  f.  D. 
sich  der  Billigkeit  nach  gegen  dieselbe  auch  anschicken  würde;  in 
der  Hoffnung,  dass  hierdurch  die  bisherige  nichtige  Suspicion,  den 
Pfaffen  den  Rock  vollends  auszuziehen  und  einen  allgemeinen  Krieg 
wieder  einzuführen,  aus  den  Sinnen  würde  gebracht,  als  auch  die  ob- 
handene  Resolution  wegen  der  Werbung  verhütet  werden  könne. 

Audienz  beim  Kaiser  am  5,  Aug.  Nichts  besonders  bemerkenswerthes; 
beiderseits  die  oft  wiederholten  Dinge. 

Darauf  kamen  wir  auf  die  pommerische  Sache;  da  I.  Kais. 
Maj.  sagten,  ich  sollte  E.  Ch.  D.  versichern,  dass  Sie  dem  Bärenklaw 
schon  in  etwas  hätten  zusprechen  lassen,  wollten  es  auch  noch  weiter 
thun,  wann  nur  diese  Sache  möchte  beigelegt  sein.  Ich  remonstrirte, 
wie  gar  überaus  hart  die  Schweden  E.  Ch.  D.  tractireten,  ja  auch 
dergestalt,  dass  sie  sich  dörfen  vernehmen  lassen,  man  hätte  dersel- 
ben itzige  Proceduren  nicht  zu  leiden,  und  dass  sie,  wenn  es  begehret 
und  ihnen  aufgetragen  würde,  E.  Ch.  D.  bald  zur  Raison  bringen  und 
die  Execution  thun  wollten.  Darauf  antworteten  1.  Kais.  Maj.:  behüts 
Gott,  diese  Execution  wäre  Uns  sowol  als  dem  Herrn  Churfürsten  viel 
zu  gefährlich! 

Das  vorgestern  eingetroffene  Schreiben  des  Kurfürsten  (an  den  Kaiser) 
vom  25.  Juli  hat  Blumenthal  in  Uebereinstimmung  mit  Kroekow,  weil 
'von  einer  Aecommodation  darin  gar  nicht  die  Rede  ist,  beschlossen  lieber 
nicht  abzugeben,  sondern  den  Inhalt  in  einer  neuen  Audienz  vorzubringen. 

Ich  sehe  aus  E.  Ch.  D.  gnäd.  Schreiben  vom  15/25.  Juli,  aber 
nur  mit  wenig  Worten,  wohin  Ihre  Gedanken  zielen.  Wollte  Gott, 
mir  wäre  zu  Anfangs  die  Sache  eröffnet  worden.  Man  hat  an  den 
von  Crosegk  aus  Cöln  geschrieben,  dass  noch  ein  hochrecomman- 
dirtes  Schreiben  von  E.  Ch.  D.  an  mich  hieher  kommen  würde;  sol- 
ches hat  sollen  einem  Dominicanermönch  abgegeben  werden.  Ich 
hoffe  es  noch  zu  kriegen,  wäre  aber  besser  gewesen,  an  den 
von  Crosegk  es  zu  schicken. 

Vor  jetzo  ist  höchst  nöthig,  an  alle  Orte  aus  gewissen  Ursachen 
2JX  schreiben  oder  schreiben  zu  lassen,   dass  au  dem  Vergleich  ganz 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurrürsten.  Vi.  g 
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nicht  zu  zweifeln  sei,  so  viel  E.  Ch.  D.  angehet,  wann  nur  Neuburg 
Satisfaction  geben  wollte. 

An  I.  Kais.  Maj.  ist  referiret  worden,  dass  man  zu  Cleve  solle 
gesagt  haben:  was  gehet  den  Kaiser  diese  Streitigkeit  an,  so  Churbran- 
denburg  mit  Pfalz- Neuburg  hat;  was  hat  der  sich  darein  zu  mischen? 
Welches  von  den  Neuburgischen  ausgedeutet  wird,  als  wann  es  nur 
geschehe,  I.  Kais.  Maj.  Autorität  zu  despectiren. 

P.  S.  Der  Kaiser  hat  Blumenthal  sagen  lassen,  er  möge  aus  ge- 
wissen Ursachen  noch  etwa  10  Tage  sich  in  Wien  aufhalten.  Wahrschein- 
lich reist  H  atz  fei  d  auch  nicht  vorher  ab. 

E.  Ch.  D.  werden  sich  wol  gar  vorzusehen  haben,  dass  Sie  den 
Ständen  nicht  zu  hart  fallen;  dann  hier  wird  gar  sehr  gefürchtet,  sie 
möchten  aus  Desperation  sich  gar  an  Holland  geben.  Sollte  solches 
geschehen,  so  werden  beide  interessirende  Tlieil  am  übelsten  daran 
sein  und  wenigen  Schutz  von  hinnen  zu  gewarten  haben. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  11.  Aug.  1651. 

[Darstellung  der  jetzigen  Sachlage.     Neues   Erbieten   zu   friedlichem  Ausgleich, 
wofern  auch  der  Pfalzgraf  entgegenkommt.] 

11.  Aug.  Antwort   auf  das  gestern  eingetroffene    kaiserl.  Schreiben  vom  24.  Juli. 

Verweis  auf  das  frühere  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  25.  Juli  und  auf  die 
durch  Blumenthal  gemachten  Vorstellungen.  Er,  der  Kurfürst,  habe  die 
Vermittelung  der  Generalstaaten  nicht  provocirt,  sondern  nur  erklärt,  sie 
annehmen  zu  wollen,  nachdem  der  Pfalzgraf  sie  schon  acceptirt  hatte.  Er 
habe  an  diesen  ein  versöhnliches  Schreiben  gerichtet  (was  in  Abschrift  bei- 
gelegt wird;  s.  oben  p.  64),  worauf  aber  nur  eine  ablehnende  Antwort  er- 
folgte und  die  Werbungen'  und  Feindsehgkeiten  um  so  entschiedener  fort- 
gesetzt worden  sind. 

Nun  werden  E.  Kais.  Maj.  unschwer  allergnädigst  ermessen,  dass 
es  zumal  zu  hohem  meinem  Beschwer  gereichen  würde,  wann  mir  bei 
so  gestalten  Sachen  ichts  ferner  zugemuthet,  des  Herrn  Pfalzgrafen 
Ld.  aber  in  Ihrer  Armatur  und  Hostilität  gestärket  und  deroselben  zu 
Abstand  Hirer  Werbung  und  Hostilität,  Abführung  der  fremden  und 
anderer  Völker  nicht  zugleich  zugeschrieben  werden  sollte,  daraus  ja 
anders  nicht  folgen  würde,  als  dass  ich  an  meiner  Person,  Landen 
und  ganzem  Estat  in  höchste  Gefahr  gesetzet  werden  müsste. 

Wann  aber  E.  Kais.  Maj.  dergleichen  des  Herren  Pfalzgrafen  Ld. 
allergnädigst  befehlen  und  dieselbe  von  der  Armatur  und  Hostilität 
ab-  und  hingegen  zu  aller  Billigkeit  durch  Ihre  kaiserl.  Autorität  an- 
mahnen, will  ich  mein  friedliebendes  Gemüth  in  Respect  E.  Kais.  Maj. 
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und  deroselben  hohen  Hauses  darunter  noch  weiter  erweisen,  da  auf 
den  widrigen  Fall,  wann,  nämlich  an  Seiten  des  Herren  Pfalzgrafen 
alle  billige  Wege  zu  gütlicher  Aecommodation  ausgeschlagen  werden 
sollten,  ich  der  allerunterthänigsten  Zuversicht  lebe,  es  werden  E.  Kais. 
Maj.  meiner  gerechten  Sachen  allerdings  Beifall  geben  und  mich  dabei 
kräftigst  schützen  und  handhaben,  welches  um  E.  Kais.  Maj.  hinwie- 
derum gehorsamst  und  treulich  zu  verschulden  ich  mir  bei  allen  und 
jeden  Occasionen  zum  emsigsten  werde  angelegen  sein  lassen.  Als 
der  ich  etc. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  6/16.  Aug.  1651. 

[Handsehreiben   des  Kurfürsten.     Abreise  und   Instruction   des  Grafen  Hatzfeld. 

Die  clevischen  Stände.     Bevorstehende  Abreise.     Rath  zum  Frieden.    Absichten 

des  Herzogs  von  Lothringen  auf  die  Grafschaft  Mark.] 

Das   an  einen   hiesigen  Dominicanermönch  mit  eingeschlossene  Hand-  16.  Aug. 
schreiben  des  Kurfürsten  au  Blumenthal  ist,  da  der  Mönch  eben  verreist 
war,  nur  mit  Schwierigkeiten  in  seine  Hände  gekommen '). 

Gestern  Abend  ist  Hatzfeld  abgereist;  in  3— 4  Tagen  gedenkt  Blu- 
me nthal  seine  Abfertigung  zu  erhalten. 

Des  von  Hatzfeld's  Comraission  gehet  vornehmlich  dahin,  zu 
sehen,  ob  beide  Theil  sich  ohne  Weitläufigkeit  förderlich  würden  verglei- 
chen oder  nicht,  und  solches  anhero  zu  berichten,  auch  entzwischen 
zu  vernehmen,  wohin  Chur  Mainz,  Cöln,  Münster,  Osnabrück,  Pader- 
born und  Anderer  Gedanken  in  diesen  Sachen  gehen,  damit  auf  allen 
Fall  das  Feuer  bald  gedämpfet  werden  möchte. 

Blumenthal  räth,  ein  Handschreiben  an  den  Kaiser  zu  richten,  worin 
namentlich  hervorgehoben  wird,  wie  der  Kurfürst  sich  dem  Befehl  des  Kai- 
sers alsbald  gefügt  und  eine  persönliche  Conferenz  veranstaltet  habe;  die 
Friedhässigkeit  des  Pfalzgrafen  aber  habe  sich  durch  dessen  Benehmen  da- 
bei gezeigt. 

Ich  vernehme,  dass  denselben  Tag,  als  die  Post  von  Cleve  ab- 
gehen sollen,  die  Stände  ihrer  Abfertigung  seind  vertröstet  worden. 
Wie  nun  solche  lautet,  kann  ich  nicht  wissen,  aus  der  Anzeig  aber, 
welche  der  Graf  Kurtz  mir  gestern  Namens  I.  Kais.  Maj.  that,  kann 
ich  anders  nicht  schliessen,  als  dass  sie  einen  Übeln  Bericht  müssen 
anhero  gethan  haben.  Die  Andeutung  war  diese:  E.  Ch.  D.  wollten 
doch  I.  Kais.  Maj.  zum  Kespect  erst  alle  weitere  Thätlichkeiten  ein- 
stellen, die  Waffen  deponiren  und  die  Stände  so  hart  nicht  tractiren; 
denn  wenn  dieselbe  ihrer  Bedräuung  nach  sich  unter  andere  Protection 


')  Dieses  Schreiben  ist  bei  den  Acten  nicht  mehr  vorhanden. 
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geben  sollten,  so  würde  alle  Schuld  desselben  auf  künftigem  Reichstag 
E.  Cb.  D.  zugeschrieben  und  deshalb  Satisfaction  von  Ihr  begehret 
werden;  dann  die  Stände  meineten,  dass  durch  diesen  Handel  und 
so  lange  der  währete,  sie  ihrer  Dependenz  vermöge  der  Reversalien 
ganz  frei  und  los  wären. 

Ich  antwortete  auf  das  erste,  dass  man  ja  nunmehr  klar  genug 
E.  Ch.  D.  Willfährigkeit,  indem  Sie  selber  den  Schluss  hätten  machen 
wollen,  abnehmen  könnte,  und  dem  Pfalzgrafen,  als  welcher  den  Ver- 
gleich recusiret,  die  Schuld  geben  mtisste;  man  wollte  doch  zuvor 
die  Lothringer  avociren;  dann  so  lange  die  alda  wären,  sähe  ich  nicht, 
wie  es  E.  Ch.  D.  zuzumuthen  wäre. 

Darauf  fiel  er  mir  in  die  Rede  und  sagte  in  Vertrauen,  man 
würde  deswegen  dem  Pfalzgrafen  zuschreiben,  wenn  man  nur  zuvor 
wüsste,  dass  I.  Ch.  D.  alsdann  dergleichen  thun  wollten. 

Die  Stände  betreffend,  da  wäre  ich  gewiss,  dass  E.  Ch.  D.  denen- 
selben  zu  solcher  Resolution  keine  Ursach  würden  geben,  und  dass 
I.  Kais.  Maj.  sie  auch  davon  abzumahnefi  hätten;  I.  Exe.  wollten  doch 
bedenken,  wie  schimpfliche  Edicta  sie  haben  anschlagen  lassen '). 

Als  ich  dieses  sagte,  so  merkte  ich  so  viel  vvol,  dass  ihnen  hier 
bei  Hofe  solche  gar  nicht  gefallen,  sondern  dass  sie  meinen,  sie  wären 
darinnen  viel  zu  weit  gegangen''). 

Dies  soll  Blumenthal's  letzte  llelatioQ  aus  Wien  sein.  Wiederholte 
Bitte,  sobald  wie  möglich  einen  Vergleich  mit  dem  Pfalzgrafen  herbeizu- 
führen, um  schlimmeres  zu  verhüten. 

Wie  E.  Ch.  D.  dero  Statum  hinfüro  mit  mehrer  Sicherheit  zu  for- 
miren,  dass  Sie  bei  Feind  und  P>eund,  bei  Ihrem  höchsten  Haupt 
und  andern  Ihren  Mitständen  im  Reich  Reputation,  Liebe,  Furcht  und 
Respect  haben  und  behalten  mögen,  darüber  werden  deroselben  dero 
geheime  Räthe  ihrer  Pflicht  und  Schuldigkeit  nach  die  Nothdurft  wol 
unterth.  an  die  Hand  geben,  und  ich  werde  bei  meiner  Ankunft  in 
Cleve  .  .  .  unterth.  gerne  concurriren  und  deroselben  verhoffentlich  so 
viel  vorstellen,  dass  dieser  heilsame  Zweck  besser  und  sicherer  durch 
andere  Mittel  als  durch  Krieg  möchte  können  erhalten  und  assequiret 
werden. 


')  Das  sogenannte  Contradictionspatent  vom  14.  Juli  1651.  S.  Urk.  u. 
Acten  st.  V.  p.  509. 

^)  Dagegen  war  schon  s.  d.  24.  Juli  von  Seiten  des  Kaisers  ein  den  Wün- 
schen der  Stände  ganz  entsprechendes  Inhibitorialmaudat  erlassen  worden;  s. 
e  b  e  n  d  a  s.  p.  534. 


F 

1^   id. 
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In  einem  beiliegenden  Briefe  ohne  Adresse  (wahrscheinlich  an  Schwerin) 
id.  dat.  fügt  ßlumenthal,  um  zum  Frieden  zu  ermahnen,  noch  hinzu: 
„denn  der  Herzog  von  Lothringen  will  eine  faule  Prätension  (welches 
ich  in  meiner  Relation  zu  setzen  vergessen  habe)  auf  die  Grafschaft  Mark, 
so  er  von  dem  Grafen  von  der  Mark  zu  erkaufen  gedenket,  durch  diese 
Oceasion  durchtreiben.  In  summa,  Krieg  ist  durchaus  nicht  das 
Mittel,  unsern  Statum  und  uns  in  Consideration  zu  bringen". 


Graf  Georg  Friedrich  von  Waldeck  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  16.  Aug.   1651  (m.  pr.'). 

[In  Düsseldorf  angekommen;    Yerhinderung   des  Pfalzgrafen.     Schon   befohlener 
_.  Angriff  der  pfalzgräflicheu  Truppen  zurückgenommen.     Gute   Wünsche.] 

P  Gestert  ist  mein  Convoy  so  spät  kommen,   dass  erst  diesen  Mor-  16.  Aug. 

gen   alliier   angelangt,   und  weil   eben  ein  Procession  und  darzu  des 

»Herzogs  böser  Tag'),  hab  ich  I.  D.  noch  nicht  gesprochen;  in  einer 
Stund  aber  werd  ich  hören,  wie  alles  stehet,  und  so  es  mir  immer 
möglich,  will  ich  diesen  Abend  noch  überkommen,  wenn  E.  D.  ge- 
liebte befehlen  zu  lassen  an  der  Wacht,  wenn  ein  Schilf  in  der  Nacht 
da  ankäme  und  die  Wacht  anrief,  kein  Allarm  zu  machen  und  mich 

,^_    ankommen  zu  lassen.  — 

l^p  Sonsten  hat  man  bei  meiner  Ankunft  alhier  gesagt,  dass  die  Ar- 

mee schon  in  der  Marsche  in  das  Land  von  E.  D.  zu  gehen  gewesen, 
aber  auf  Ankunft  des  Trompets  wieder  zurückgerufen  worden,    und 

^^_    sollen  in  ihren  alten  Quartieren  liegen. 

^^P  Ich  hofif,  wills  Gott,   mit  guter  Verrichtung  wieder  zurückzukom- 

men. Gott  geb  ferner  Genad,  dass  alles  zu  Gottes  Ehre,  E.  D.  Lob 
und  Nutzen,  Beruhigung  dieser  bedrängten  Landen,  Vorkommung  des 
ohnausbleiblichen  Verderbens    des    ganzen    Rom.  Reichs    und    Freud 

^P  E.  Ch.  D.  aufrichtigen  treuen  Diener  ausschlagen  möge,  und  dass  ich 
in  dieser  und  mchrderen  Sachen  ins  künftig  möge  ein  klein  Zeugniss 
geben  der  ohnaussprechlichen  Begierd,  mich  würdig  zu  machen  des 
Namens,    so   ich  will  führen  bis  in  mein  Grab  von  E.  Ch.  D.  unter- 

Ht  tbänigstem,  treustem,  gehorsamsten  Diener  G.  Fritz  Graf  zu 
Waldeck. 


')  Vgl.  über  den  um  diese  Zeit  erfolgten  Eintritt  Waldeck's  in  die  Dienste 
des  Kurfürsten  Rauch  bar  Leben  und  Thaten  des  Fürsten  Georg  Friedrich  von 
Waldeck,  ed.  Curtze  p.  17  ff.  Erdmannsdörffer  a.a.O.  p.  31ff. ;  und  über 
den  Zusammenhang  dieser  Sendung  nach  Düsseldorf  die  unten  im  Anhang  fol- 
gende Aufzeichnung  Waldeck's. 

")  [le  Duc]  „ayant  une  maladie ,  qu'un  jour  il  estoit  quay,  le  lendemain 
joyeux".    (Ebendas.) 


I 
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16.  Aug.  Erklärung  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhela.    Dat.  Düssel- 

dorf 16.  Aug.  1651.     (Mit  eigenhändiger  Unterschrift  und  kleinem  Hand- 
siegel.) 

Der  Pfalzgraf  erklärt  sich  bereit,  auf  die  von  dem  Kurfürsten  ge- 
wünschte persönliche  Zusammenkunft  einzugehen  und  stellt  die  Versiche- 
rung aus,  dass  dabei  „wider  Sein  des  Herrn  Churfürsten  Ld.,  auch  derselben 
Räthe  und  Bedienten  im  geringsten  nichts  gefährliches  gesucht,  noch  vor- 
genommen werden  solle". 


Resolution  des  Pfalzgrafen  an  Graf  Waldeck,     Dat.  [Düssel- 
dorf]  16.  Aug.  1651. 
(Mit  eigenhändiger  Unterschrift.) 

[Bedingungen  für  die  persönliche  Zusammenkunft  der  beiden  Fürsten  bei 

Angerort.] 

16.  Aug.  1)  Wird  der  Herr  Graf  von  Waldeck  diesen  Versicherungsbrief, 

so  ich  auf  heut  gestellt,  dem  Herrn  Churfürsten  zustellen  und  bei 
Sr.  Ld.  ansuchen,  dass  Sie  auf  solche  Weiss  auch  durch  einen  neuen 
Brief  mich  versichern  und  solchen  eilend  mir  zuschicken,  damit  ich 
solchen  den  Freitag,  als  den  18.  Aug.,  haben  könne. 

2)  Gleichwie  ich,  geliebts  Gott,  morgen  frühe  dem  Feldmarschal- 
ken Rauschenberg  und  dem  Baron  de  Fange  zuschreiben  will, 
dass  alle  Hostilitäten  zwischen  den  Churbrandenburgischen  und  meiner 
Soldatesca  auf  nächstküuftigen  Samstag  zwischen  dem  Rhein  und  der 
Oster-Ruhr  beiderseits  Kriegsofficirern  und  Soldaten  ernstlich  verboten, 
und  solches  fürter  so  lang,  bis  ein  jeder  Theil  Kriegscommandant 
andere  Ordonanz  von  seinem  Chur-  oder  Fürsten  bekommen  wird, 
continuiret  werden  möge; 

3)  Und  ist  ferner  abgeredt,  dass  der  Chur-  oder  Fürsten  keiner 
eher  als  in  24  Stunden,  nachdem  die  Handlung  zerschlagen,  so  Gott 
gnädig  verhüten  wolle,  die  Arma  zu  reassumiren  befehlen  solle: 

4)  Also  hat  der  Herr  Graf  von  Waldeck  mich  versichert,  dass, 
sobald  er  morgen  bei  dem  Herrn  Churfürsten  werde  ankommen,  S.  Ld. 
ein  gleiches  Ihren  Generalen  zu  verordnen  befehlen  werden,  und  dass 
solches  fürter  beiderseits  Kriegshäupter  einander  zu  wissen  thun  und 
sich  zu  Observanz  dieser  Verordnung  erbieten  sollen. 

5)  Die  Anzahl  der  Personen  an  Cavallieri,  Soldaten  zu  Ross  und 
Fuss,  auch  Bedienten,  so  ein  jeder  Chur-  und  Fürst  bei  sich  zu  ha- 
ben, möchte  auf  hundert  gestellt  werden,  weiln  der  Anzahl  möglich 
einzuziehen. 
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6)  Uugefähr  etwa  dreihundert  Schritt  oberhalb  des  Haus  Anger- 
ordt  möchte  der  Herr  ChurfUrst  dero  Zelt  unfern  von  dem  Rhein  auf- 
richten lassen,  und  wollte  I.  f.  D.  achtzig  Schritt  noch  höher  herauf 
einen  grossen  und  noch  achtzig  Schritt  noch  ein  andern  Zelt  auf- 
richten lassen. 

7)  Den  Samstag,  als  den  19.  Augusti,  ungefähr  zwischen  acht  und 
neun  Uhr  möchte  man  bei  den  Zelten  zusammen  kommen. 


Die  verlangte  Sicherheitsgarantie  von  Seiten  des  Kurfürsten  wird  aus- 
gestellt  dat.  Duisburg  17.  Aug.  1651.  Ebenso  die  Antwort  auf  obige  sieben 
^k  Punkte,  welche  gutgeheissen  werden;  nur  wird,  auf  Erinnern  Waldeck's, 
verlangt,  dass  auch  der  junge  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  für  seine 
Person  eine  Assecuration  ausstellen  solle;  welches  auch  erfolgt  s.  d.  Herpede 
^^B  19.  Aug.  1651;  worauf  dann  wieder  eine  gleiche  Assecuration  für  ihn  von 
'^'^  dem  Kurfürsten  erfolgt  (dat.  Duisburg  22.  Aug.  1651).  Dass  inzwischen 
Wal  deck  vor  der  Zusammenkunft  noch  ein  zweites  Mal  nach  Düsseldorf 
reiste,  ergibt  sich  aus  seiner  w.  u.  folgenden  erzählenden  Aufzeichnung; 
vgl.  Rauch  bar  p.  22  f. 


Graf  Georg  Friedrich  von  Waldeck,  ohnvorgreifliche  Gedan- 
ken   über    die   Zusammenkunft   I.  Ch.   D.    und  I.  f.  D.   des 
Herzogs  von  Neuburg.     o.  D. 
(Eigenhändig.     Arols.  Archiv.) 

1)  Weil  I.  Ch.  D.  Angermund  zu  [räumen] ')  sich  geweigert,  so 
in  des  Herzogs  von  Neuburg  Land  gelegen,  wird  mit  Fug  dem- 
[selben]  nicht  zugemuthet  werden  können,  so  besagte  I.  D.  einigen 
Ort  vor  der  Zeit,  da  der  Stillstand  befohlen,  im  Land  von  der  Mark' 
besetzt,  selbigen  zu  räumen;  denn  was  in  diesem  Fall  L  Ch.  D.  nicht 
zu  thun  gemeinet,  kann  vom  Herzog  nicht  begehret  werden. 

2)  Sollte  aber  die  Armee  fortgegangen  sein,  urtheil  ich  nach 
meiner  geringen  Vernunft,  dass  aus  Maximen  des  Kriegs  L  Ch.  D. 
entweder  in  das  Land  von  dem  Berg  rücken  oder  den  Feind  (wenn 
Sie  darzu  in  Postur  stehen)  aufs  Leib  gehen  sollten;  aber  weil  in 
dieser  Sach  Staatsursach  bei  L  Ch.  D.,  als  deren  Zweck  dahin  gehet, 


')  Diese   so  wie  die  nachfolgenden   punktirteu  Stellen   in    der  Handschrift 
verblichen. 
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alles  mit  Frucht  vorzunehmen  und  zu  enden,  vornehmlich  und  zuerst 
Platz  greifen  müssen,  so  seind  meine  Gedanken  vor  ....  diese  wie 
folgt: 

3)  Es  ist  I.  Ch.  D.  gnäd.  bewusst,  dass  dieser  Krieg  allen  Catho- 
lischen  nicht  wenig  Gedanken  verursacht  und  deswegen,  so  lang 
einiger  Schein  Rechtens  gegen  I.  Ch.  D.  vorgebracht  werden  kann, 
nicht  allein  durch  zulässige  Rechtsmittel,  sondern  auch  unter  der  Hand 
dem  Herzogen  alle  Hülf  und  Assistenz  von  Volk,  Geld  und  anderen 
Zufuhren  darbieten  werden. 

4)  Deswegen  I.  Ch.  D.  Sache  auf  guten  Fuss  im  Rechten  nach 
meinem  Urtheil  zu  setzen,  ich  die  nach  Kriegsmaximen  ohngegründte 
stille  ohn  Trommen  rührende  Zurückziehung  dero  Armee  dahin  ge- 
deutet, als  seie  solche,  wie  auch  die  Quittirung  Rattingen  (so  an  den 
anderen  Orten  gleichmässig  hätte  geschehen  sollen,  wann  die  Lothrin- 
gische als  fremde  Völker  nicht  fortgegangen  und  also  zu  des  Reichs 
besten  von  selbigen  die  einhabende  Ort  besetzt  hätten  lassen  müssen) 
aus  Parition  der  kaiserlichen  Mandaten,  Erinnerung  vieler  Stände  des 
Reichs  und  Abmahnung  der  Herreu  Staaten  geschehen. 

5)  Welches  dann  desto  fester  zu  stellen  meines  Ermessens  erfor- 
dert wird,  dass  obschon  E.  Ch.  D.  gewisse  Nachricht  erlangt,  dass 
die  Lothringische  im  Land  von  der  Mark  stünden,  dennoch  hochge- 
dachte L  Ch.  D.,  ehe  und  bevor  Sie  etwas  gegen  besagte  Lothringi- 
sche oder  des  Herzogs  Lande  zu  tentiren  gedächten,  der  Antwort  auf 
das  in  copia  hier  beigehende  Schreiben  an  L  D.  den  Herzog  erwarten 
wollen. 

6)  Darauf  nach  dero  gnäd.  Gutbefinden  mit  dero  Staatsbedienten 
und  nach  Befindung  der  ration  ....   den  Herzog    aus  vorbe- 


sagtem Fundament  abmahneten,  an  L  Kais.  Maj.,  die  sämmtliche  be- 
nachbarte Chur-  und  Fürsten,  wie  auch  an  die  Staaten  schrieben,  die 
Lothringischen  und  Neuburgischen  Attentata  gegen  dero  Landen  zu 
verstehen  geben,  selbst  die  Lothringer  einigen  Ort  attacquiren  Hessen, 
demnächst  aber  die  vorige  Schreiben  mit  dieser  ferneren  Anzeig  er- 
neuerten, dass  Sie  zu  Dienst  des  Reichs  und  nicht  aus  particular  In- 
teresse (welche  Sie  den  mediatoribus  unter  Händen  gelassen  hätten) 
ihnen  Widerstand  zu  thun  genothigt  wären. 

7)  Alsdann  auch  aus  einem  guten  Fundament  und  nach  dero 
tapferem  Gcmüth  dem  Feind  auf  den  Hals  gingen  und  die  Mediation 
zu  mehrderem  Ihrem  Nutzen  ausschlagen  möchten,  da  dann  die  evan- 
gelische Fürsten,  ersucht  seiende,  kein  Difficultät  zur  Assistenz  machen 
werden,  auch  ein  jedweder  frei  dienen  können. 


Verhandlung  Waldeck's  in  Düsseldorf.    Waffenstillstand.  §9 

etzund  aber  werden  I.  D.  den  Stillstand  anzukündigen  zu  An- 
gerraont  und  anderen  Orten  von  der  Mark,  wie  auch  solches  durch 
einen  Trompett  den  Neuburgischen  Generalen  zu  notificiren  sich  gnä- 
digst belieben  lassen,  damit  diesseits  nicht  einige  desordre  vorgehe  und 
andererseits  SoupQon  verursachet  werden  möge.  — 


L. 


Otto    Christoph    v.  Sparr    an    den    Feldmarschall   Freiherrn 
V.  Rauschenberg.    Dat.  Feldlager  vor  Duisburg  18,  Aug.  1651. 

[Notification  des  Waffenstillstandes.] 

Mein  insonders  hochgeehrter  Herr  Generalfeldmarschalk.  Nach-  18.  Aug. 
dem  an  die  Ch.  D.  zu  Brandenburg,  meinen  gn.  Herrn,  des  Herrn 
Pfalzgrafen  und  Herzogen  zu  Neuburg  f.  D.  durch  den  Herrn  Grafen 
V.  Waldeck  gebührend  bringen  lassen,  welchergestalt  S.  f.  D.  bei 
dero  unter  meinem  hochgeehrten  Herrn  Generalfeldmarschallen  ste- 
henden Völkern  einen  Stillstand  der  Waffen  dergestalt  anbefehlen 
lassen,  dass  von  morgen  frühe  an  zu  rechnen  alle  Hostilitäten  an 
Ihrer  Seiten  cessiren  und  so  lang  innen  gehalten  werden  sollten,  dass 
andere  Ordre  von  den  Principalen  erfolgen  würde,  und  höchstbes.  S. 
Ch.  D.  an  Ihrer  Seiten  Ihro  ein  solches  gleichmässig  gefallen  lassen, 
auch  mir  diesfalls  gn.  Ordre  ertheilt  haben:  so  habe  meinem  hoch- 
geehrten Herrn  Generalfeldmarschalk  ich  es  hierdurch  dienstfreundlich 
notificiren  wollen  etc.  — 

(Mit  Auikündigungsfrist  von  24  Stunden.) 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  9/19.  Aug  1651.. 

[Gute  Wirkung  des  kurfürstlichen  Handschreibens   an   den  Kaiser.     Blumenthal 
in  Misscredit;   ETofklatsch  über  ihn  und   über  den  Kurfürsten.     Warnung  in  Be- 
treff der  niederländischen  Mediation.] 

Keine  Sache  in  der  Welt  hätte  jetzo  zu  Stillung  des  dieses  Orts  19.  Aug. 
wider  E.  Ch.  D.  Vorhaben  führenden  Urtheils  .  .  .  mehr  und  besser 
k  propos  kommen  können,  als  von  E.  Ch.  D.  an  I.  Kais.  Maj.  abge- 
lassenes Handschreiben ').  Dann  ob  ich  wol  zweimal  Namens  der- 
selben solche  Versicherung  auch  schriftlich  unter  meiner  Hand  memo- 
rialsweise gethan  und  angezeigt  habe,  dass  die  Intention  neue  Unruhe 
im  Reich  zu  stiften  bei  E.  Ch.  D.  ganz  nicht,  sondern  dieses  nur  ein 
particular  Streit  wäre,  so  seind  doch  böse  Leut  gewesen,  die  mich  in 


*)  Das  oben  p.  79  mitgetheilte  vom  5.  Aug. 
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dieser  Sache  ausser  allen  Credit  bei  I.  Kais.  Maj.  zu  setzen  sich 
äusserst  bemüheten  und  darzu  allerhand  Lügen  von  meiner  Person 
erdacht  haben,  davon  ich  bei  meiner  persönlich  unterth.  Aufwartung 
weitläufigen  Bericht  thun  werde. 

Damit  aber  E.  Ch.  D.  in  etwas  davon  den  Vorschmack  haben 
mögen,  so  berichte  ich  dieses  gehorsamst,  dass  Leute  sich  gefunden 
haben,  die  theils  geheimen  Käthen  diesen  Bericht  gethan,  dass  man 
sich  äusserst  vor  mir  vorzusehen  und  mir  nicht  zu  trauen  hätte.  Denn 
erstlich,  so  wäre  es  nur  ein  blind  und  mit  Fleiss  erdachtes  Werk  ge- 
wesen, dass  E.  Ch.  D.  mich  vor  10  Jahren  Ihres  Dienstes  erlassen 
haben;  ich  wäre  alstets  darin  geblieben  und  hätte  allein  mich  dieses 
Hofes  Zustand  und  eigentliche  Beschaffenheit,  auch  desselben  Inclina- 
tion  gegen  ein  oder  andern  und  dessen  Stärke  und  Schwäche  zu 
E.  Ch.  D.  alleinigem  Besten  erkündigen  wollen.  Nun  wären  E.  Ch.  D. 
von  Landen  und  Leuten  der  grosseste  und  considerabelste  Herr  nach 
dem  Kaiser  im  Rom.  Eeich,  hätten  eine  überaus  grosse  Ambition,  sich 
noch  weit  grösser  zu  machen,  und  würden  dazu  von  allerhand  Astro- 
logis  gestärket,  deren  einer  in  Preussen,  als  Lindemann  genannt, 
derselben  ein  Prognosticon  gestellet  hätte,  dass  Sie  noch  ßöm.  Kaiser 
werden  sollten ').  Deshalb  fingen  Sie  itzo  an,  dort  unten  eine  Armada 
zu  werben,  würden  es  mit  andern  Ständen  wol  einig  sein  oder  leicht 
und  bald  einig  werden;  und  ich  negirte  dahero  solches  so  hoch  und 
machte  die  Sache  so  gering  .  .  .,  damit  nur  die  Werbung  erst  völlig 
verrichtet  wäre,  da  ich  doch  das  contrarium  viel  besser  wüsste;  man 
hätte  mich  in  Westfalen  disgustiret,  und  deshalb  suchte  ich  mich  zu 
rächen;  redete  viel  von  E.  Ch.  D.  Vermögen  und  dass  Sie  in  wenig 
Jahren  Geld  genug  haben  würden,  und  was  dergleichen  ungereimte 
Dinge  mehr  seind. 

In  wenigen  Tagen  hoffe  er  seine  Abschiedsaudienz  beim  Kaiser  zu  ha- 
ben und  gedenke  dann  abzureisen. 

Inmittels  ist  mir  von  guter  Hand  angezeigt  worden,  aufs  fleissigste 
Acht  zu  geben,  dass  ja  die  Stände  nicht  Resolution  fassen  möchten, 
gegen  beide  Herren  etwas  gefährliches  vorzunehmen,  und  sich  vor 
den  Mediatoribus  wol  vorzusehen,  damit  dieselbe  das  Negotium,  anstatt 
es  bald  zum  Ende  zu  befördern,  zu  sehr  tardireten  und  die  Stände  zu 
solchem  Widerwillen  selbst  anreizen  möchten. 


•)  Dieser  Königsberger  Hofastrolog  wird   als   solcher   auch  mehrfach  in  den 
Gedichten  von  Simon  Dach  erwähnt. 
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Protokoll  über  die  Verhandlungen  zu  Angerort  mit  dem 

Pfalzgrafen '). 

Actum  9/19.  Aug.  1651.  Am  Sonnabend,  war  der  19.  Aug.  st.  n.  19.  Aug. 
1651,  nach  hinc  inde  gegebenen  schriftlichen  Assecurationen  ist  S.  Ch.  D. 
unser  gn.  Herr  mit  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  D.  zwischen  dem 
Rhein  und  der  Ruhr  unterm  freien  Himmel  in  Person  zusammen  kommen 
und  sich  anfangs  persönlich  unterredet.  Darauf  sind  uö"  Befehl  beiderseits 
Räthe  zusammengetreten  und  verschiedene  Conferenziea  gehalten  worden, 
da  sich  dann  alles  ziemlich  wol  angelassen. 

Und  weil  S.  Ch.  D.  dem  Herrn  Pfalzgrafen  die  Option  gelassen,  ob 
man  einen  perpetuellen  oder  provisionalen  Vergleich  tractlren  wollte,  Sr. 
f.  D.  aber  sich  in  einen  ewigen  Vergleich  sonder  Vorbewusst  und  Consens 
Ihrer  Herren  Gevettern,  auch  anderer  Prätendenten  einzulassen  bedenklich 
gefallen:  so  hat  maus  auch  an  Churbrandenburgischer  Seiten  dabei  bewen- 
den lassen  und  endlich  einen  Provisionalvertrag  anderweit  zu  tractiren  an- 
gefangen, auch  von  verschiedenen  Punkten,  insonderheit  wegen  der  Religion 
und  derselben  Exercitii,  Unterredung  gepflogen''). 

Nachdem  man  sich  aber  hierunter  in  so  enger  Zeit  allerdings  nicht 
vergleichen  können,  hat  das  Hauptwerk  bis  künftigen  Montag,  war  der 
21.  Aug.  st.  n.,  ausgestellet  werden  müssen. 

Inmittelst  ist  ein  universale  armistitium  abgeredet,  dergestalt,  dass 
S.  Ch.  D.  aus  dem  Fürstenthum  Berge  Ihre  Sgldatesca  gänzlich  abführen, 
auch  Angermund,  so  Sie  noch  besetzt  halten,  evacuiren  sollten;  gestalt 
dann  S.  Ch.  D.  schon  vorhin  Ihre  Völker  ingesammt  (dem  kaiserl.  Dehor- 
tationsschreiben  zufolge)  gänzlich  abgeführet,  Rattingeu  und  Angerort 
quittiret,  auch  das  Haus  Angermuud  gleichfalls  zu  evacuiren  sich  er- 
boten. 

Dagegen  der  Hefr  Pfalzgraf  die  lothringische  Völker,  so  in  der  Graf- 
schaft Mark  eingefallen  und  mit  Rauben,  Plündern,  Brennen  und  Morden 
grosse  Insolenz  verübet,  gleichergestalt  innerhalb  3  Tagen  sonder  der  Un- 
terthanen  Beschwer  wieder  zurückzufordern  sich  erbötig  machte. 

Als  dieses  also  abgehandelt,  kam  Zeitung  aus  der  Grafschaft  Mark, 
dass  die  Lothringer  daselbst  übel  hauseten,  das  Haus  Blankenstein  ein- 
genommen, des  von  der  Witten  Haus  eingeäschert  und  sonsten  grossen 


')  Ueber  diese  persönliche  Zusammenkunft  zu  Angerort  vgl.  auch  v.  Mörner 
p.  186  f.  315  ff.  Rauchbar  p.  23  f.  Wiequefort  hist.  des  Prov.  Un.  II.  97. 
Aitzema  III.  677;  und  die  unten  folgende  Aufzeichnung  Waldeck's. 

^)  Beiliegend  die  hierauf  bezüglichen  Erklärungen  des  Pfalzgrafeu:  alle  Kir- 
chen etc.  nebst  dazu  gehörigen  Einnahmen  etc.  sollen  dem  Theil  restituirt  wer- 
den, „welcher  dieselbe  in  A.  1609  zu  Zeit  der  aufgerichteten  Reversalen  zuge- 
standen und  gehabt  habe".  Katholische  Präbeuden  und  Beneficien ,  die  an  den 
Augsburg.  Confessionsverwandten  zufallenden  Kirchen  haften,  sollen  auch  den 
Katholiken  gelassen  werden.  Für  das  exercitium  religionis  extra  ec- 
clesias  wird  1612  als  Normaljahr  angenommen.  Die  beiden  Confessio- 
nen  sollen  sich  gegenseitig  nicht  irremachen  und  angreifen  etc. 
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Mutliwill  verübten.  Darüber  S.  Ch.  D.  sieh  heftig  alterirten;  es  liess  sich 
auch  ansehen,  als  ob  das  ganze  Werk  gänzlich  zerschlagen  würde;  wurde 
aber  durch  den  Herrn  Grafen  von  Waldeck  und  endlich  durch  die 
Herren  Staatischen  Deputirten  (so  sich  auch  daselbst  proprio  motu  einge- 
stellet)  dennoch  dahin  vermittelt,  dass  es  bei  voriger  Abrede  und  gewillig- 
tem  armi&titio  verbliebe. 

21.  Aug.  Am  21.  Augusti,    war  der  Montag,    hora  antemerid.  8  stelleten  sich 

S.  Ch.  D.  mit  Ihrem  Comitat  an  obbenanntem  Ort  wieder  ein,  warteten 
auch  daselbst  bis  um  4  Uhr  nach  Mittage.  Aber  der  Herr  Pfalzgraf  blieb, 
[gegen]  seine  an  S.  Ch.  D.  und  die  Staatischen  Herren  Deputirten  vermit- 
telst Handschlags  gegebene  fürstliche  Parole  ohne  einige  Notification  gar 
aus  und  zurück;  welches  S.  Ch.  D.  billig  hoch  empfanden  und  für  eine  Be- 
schimpfung ausdeuteten.  Sobald  auch  der  Staatische  Deputirte,  Herr 
von  Genth,  von  Düsseldorf  bei  Sr.  Ch.  D.  anlangete  und  von  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Ausbleiben  Gewissheit  einbrachte,  begaben  sich  S.  Ch.  D.  mit 
den  Ihrigen  sofort  wieder  nach  Düsseldorf  [leg.  Duisburg]. 

Etzliche  wollen  dies  Ausbleiben  durch  des  Herrn  Pfalzgrafen  ünpäss- 
lichkeit,  so  ihm  unverhofft  zugestossen  sein  soll,  entschuldigen,  geben  auch 
aus,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  Gesandte  schicken  und  durch  dieselbe  sein 
Ausbleiben  excusiren  lassen  würde.  Andere  haltens  für  eine  fürsetzliche 
Aufzögerung  der  Tractaten,  damit  inmittelst  seine  Völker  in  der  Grafschaft 
Mark  unverhindert  fortgehen,  das  Land  verderben  und  ausplündern  oder 
auch  einen  festen  Fuss  darin  setzen  möchten.  Man  will  auch  sagen,  der 
junge  Herr  Pfalzgraf  und  die  Lothringischen  wären  mit  dem  alten  Herrn 
Pfalzgrafen  wegen  gemachten  armistitii  male  content;  vermeinten,  es  wäre 
itzo,  da  die  Neuburgische  solche  Avantage  hätten,  gar  nicht  Zeit  einen 
Stillstand  der  Waffen  zu  machen. 

Am  21.  Aug.  st.  n.  gegen  Abend  kamen  des  Herrn  Pfalzgrafens  Ge- 
sandte, der  Kanzler  Nesselrod  und  der  von  Hugenpott,  zu  Duisburg 
an,  hatten  am  22.  ejusd.  Audienz,  entschuldigten  des  Herrn  Pfalzgrafen 
vorgemeltes  Ausbleiben  mit  desselben  übelem  Zustand,  so  Sie  desselben 
Tages  gehabt;  übergaben  zugleich  einen  Assecurationsschein  von  dem  jun- 
gen Herrn  Pfalzgrafen,  erboten  sich  zu  Continuirung  des  abgeredeten  Still- 
standes, auch  Continuirung  der  Tractaten.  Und  weil  unfüglich  und  beiden 
HH.  Principalen  unbequem,  dieselbige  an  vorigem  Ort  unterm  blossen  Him- 
mel zu  continuiren,  schlugen  sie  pro  loco  tractatuum  (da  beiderseits  Räthe 
zusammenkommen  und  das  Werk  ausarbeiten  und  wol  präpariren  könnten) 
Kaiserswerth  oder  Ör dingen  vor.  S.Ch.  D.  benannten  die  Stadt  E  sse  n, 
so  auch  die  xibgesandte  endlich  beliebten,  wie  auch  der  Herr  Pfalzgraf. 
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Der  Kurfürst  an  Kaiser  Ferdinand  III.     Dat.  Duisburg. 
21.  Aug.  1651. 

[Theilt  dem  Kaiser  den  Verlauf  der  persönlichen  Zusammenkunft  mit  dem 

Pfalzgrafen  mit.] 

Er  habe   den  Anmahnungen   des  Kaisers   Folge  gegeben,    habe   seine  21,  Aug. 
Truppen  aus  dem  Herzogthum  zurückgeführt,   Rattingen  und  Angerort  ge- 
räumt,  dasselbe  auch  für  Augerniund  augeboten;   eine  persönliche  Zusam- 
menkunft in  der  Nähe  von  Angerort  mit  dem  Pfalzgrafen  wurde  verabredet. 

Und  wiewol  sich  dieselbe  anfänglich  dergestalt  wol  angelassen, 
dass  ich  mich  nicht  wenig  darüber  zu  erfreuen  gehabt,  indem  ausser 
dreien  Punkten  (zu  deren  gewünschten  Abthuung  doch  auch  gute 
Hoffnung  sich  ereignet)  alles  richtig  gemachet  und  abgehandelt  wor- 
den: so  mögen  sich  doch  vermuthlich  einige  friedhässige  Leute  her- 
nachmals  gefunden  haben,  die  hochged.  S.  Ld.  von  der  erst  gefassten 
guten  Intention  wieder  abwendig  gemachet  und  zu  anderen  .  .  .  Ge- 
danken etwa  angereizet.  Denn  ob  zwar  S.  Ld.  anfänglich  bei  der 
gehaltenen  Conferenz  beliebet,  dass  ein  universal  Armistitiura  aufge- 
gerichtet  und  kraft  dessen  sowol  alle  Hostilitäten  sofort  eingestellet, 
als  auch  beiderseits  Kriegsvölker  aus  einen  und  des  anderen  Landen, 
wo  sie  sich  itzo  befinden  möchten,  abgefuhret,  wie  nicht  weniger  alle 
einhabende  Plätze  hinc  inde  restituiret  werden  sollten  ...  so  haben 
doch  solches  alles  S.  Ld.  hernachmals,  nicht  weiss  ich,  wie  gedacht, 
aus  wessen  Antrieb,  ganz  unverhofft  fast  weit  von  sich  geworfen,  ohn- 
geachtet  ich  alle  Plätze  hinwiederum  deslogirt  und  von  der  deswegen 
mir  sonst  wol  gebührenden  Satisfaction  kein  Wort  gesprochen,  son- 
dern vielmehr  ofthochged.  S.  Ld.  durch  den  Grafen  von  Waldeck, 
dass  ich  nicht  einen  Fuss  breit  von  Sr.  Ld.  itzo  provisionaliter  ein- 
habenden Landen  ausser  der  rechtlichen  Adjudication  begehre,  ver- 
sichern lassen.  Allermaassen  Sie  dann  deshalb  allerhand  Difficultäten 
herfürgesuchet  und  bald  dieses,  bald  jenes,  sonderlich  aber  (welches 
jedoch  fast  fremd  zu  vernehmen)  eingewandt,  dass  Sie  nämlich  die 
Ihrige  Truppen  in  meinen  Landen,  obgleich  ich  die  meinigen  aus 
Ihren  Landen  revociren  thäte,  dannoch  wegen  Maugel  der  Fourage 
liegen  lassen  müssten;  überdas  Sie  auch  den  Lothringischen  Völkern 
nichts  zu  commandiren  hätten;  da  mir  doch  gar  wol  wissend,  dass 
solches  nur  blosse  Ausflüchte  sein,  weil  Mr.  de  la  Fauge,  unter 
dessen  Conduicte  die  Lothringische  stehen,  eingelangte  und  hierbei 
in  Abschrift  befindliche  Antwort  das  contrarium  sattsam  erhellet.  Da- 
hero  mir  solches  anders  nicht  dann  ungleiche  Suspicion  und  Hinter- 
denken verursachen  kann. 
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Zwar  haben  sich  S.  Ld.  endlich  selbigen  Abend  gar  spät  beim 
Abzüge  auf  der  Herrn  Staaten  Deputirten  beschehene  Vermittelung 
gleichfalls  zu  Abführung  Ihrer  Truppen  und  Evacuation  der  in  meinen 
Landen  occupirten  Plätze,  auch  Continuirung  der  Tractaten  vermittelst 
gegebenen  Handschlags  erkläret;  ich  mich  auch  heute  frühe  der  be- 
schehenen  Abrede  gemäss  an  dem  bestimmten  Platz  bei  Angerort  im 
Felde  um  8  Uhr  früh  Morgens  wieder  eingefunden  ...  so  seind  Sie 
doch  nicht  allein  ganz  nicht  erschienen,  sondern  haben  mich  auch 
ohne  einzige  Notification  der  Ursache  Ihres  Aussenbleibens  bis  nach 
2  Uhr  nach  Mittag  schimpflich  im  Felde  warten  lassen.  Welches  mir 
dann  nicht  unbillig  fast  tief  zu  Gemtith  gegangen,  auch  noch  gehet. 

Nachdem  dann  nun  aus  sothanem  Sr.  Ld.  Comportement  anders 
nicht  zu  spüren,  als  dass  Sie  mich  nur  je  länger  je  mehr  zu  be- 
schimpfen, das  Werk  zu  Ihrem  Nutzen  zu  trainiren,  mir  aber  einen 
Vortheil  nach  dem  andern  abzujagen  und  dadurch  die  lothringische 
Völker  (welche  in  meiner  Grafschaft  Mark  mit  Brennen,  Morden  und 
Plündern  sehr  übel  hausen,  des  Hauses  Blankenstein  und  anderer  mit 
Gewalt  sich  bemächtigen,  auch  uff  das  Haus  Vlote  im  Ravensbergi- 
schen  einen  Anschlag,  so  aber  abgewendet,  gehabt)  aus  seinem  Lande 
zu  halten  suchen  thut:  so  stelle  ich  zuvörderst  E.  Kais.  Maj.  und  der 
ganzen  unpassionirten  Welt  zu  bedenken  anheim,  was  vor  schädliche 
und  höchstgefährliche  Inconvenientien  .  .  .  daraus  erwachsen  könnten. 
Diesem  nach  trage  zu  E.  Kais.  Maj.  ich  das  beste  unterth.  Vertrauen, 
Sie  werden,  als  ein  gerechtester  Kaiser,  ofthochged.  Herrn  Pfalzgrafen 
Ld.  solches  keinesweges  gutheissen,  noch  mich,  dero  und  des  Reichs 
getreuen  Churfürsten,  dergestalt  beschimpfen  lassen,  sondern  vielmehr 
solche  ungebührende  .  .  .  Proceduren  Sr.  Ld.  alles  Ernstes  verweisen, 
dieselbe  auch  nachdrücklich  anweisen,  dass  Sie  in  sich  gehen  und 
zur  Billigkeit  anschicken  mögen.  —  Dann  ich  sonst  öffentlich  zu  pro- 
testiren  genöthiget  werde,  dass  ich  au  allem  Unheil,  so  auf  den  wi- 
drigen unverhofften  Fall  nothdringlich  erfolgen  muss,  vor  Gott,  E. 
Kais.  Maj.  etc.  etc.  entschuldiget  sein  will.  Gestalt  mir  auch  alsdann 
verhoffentlich  mit  Fug  nicht  wird  verdacht  werden  können,  da  ich 
mich  zu  meiner  Lande  abgenöthigten  und  in  allen  Rechten  zugelasse- 
nen Defension  gleichfalls  endlich  um  fremde  Assistenz  (dazu  ich  je- 
doch meines  Theils  sehr  ungern  komme)  zu  bewerben  veranlasset 
werden  sollte. 
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Kai&er    Ferdinand    III.     an     den     Kurfürsten.      Dat.    Wien 
2.  Sept.  1651. 

Des  Pfalzgrafen  plötzliches  Ausbleiben  und  Zurücktreten  sei  ihm  „un-  2.  Sept. 
verboö't"  gekommen;    der  Kaiser  vermisst  die  Angabe  der  3  Punkte,    wor- 
über man  noch  nicht  sich  geeinigt,  und  hofft  bestimmt,  dass  der  Pfalzgraf 
der  Vermittlung  der  abgeschickten  kaiserl.  und  Reichscommission  sich  fügen 
und  ebenso  der  Kurfürst  es  au  sich  nicht  fehlen  lassen  wird. 


I 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal.    Dat.  Duisburg  12/22.  Aug.  1651. 

[Mittheilung  an  Blumenthal  über  die  Angerorter  Zusammenkunft.] 
Wir  haben  Euch  heut  8  Tage  in  Gnaden  zuschreiben  lassen,  dass  Wir  22.  Aug. 
mit  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  zusammenkommen  würden. 
Nun  ist  solches  auch  am  verwichenen  Sonnabend  im  Felde  bei  An- 
gerort zu  Werke  gerichtet  worden,  und  haben  sich  die  Sachen  an- 
fänglich dergestalt  angelassen,  dass  auf  Unserer  Seiten  gute  Hofiuung 
zu  bequemer  Hinlegung  unter  Uns  entstandener  Diflferentien  und  einen 
billigen  Vergleich  gewesen.  Nachdem  aber  eben  wie  I.  Ld.  bei  Uns 
Tafel  gehalten  und  dieselbige  schier  geendiget  gewesen,  der  lothringi- 
sche Obrister  Butzlar  ankommen  und  derselben,  nicht  wissen  Wir 
was  es  gewesen,  beigebracht,  so  haben  Sie  sich  sofort  geändert  und 
sind  so  unbeständig  geworden,  dass  Sie  bald  etwas  beliebt,  bald  sel- 
biges wieder  übern  Haufen  geworfen.  Gleichwol  ist  noch  selbigen 
Abend  der  Abschied  gewesen,  dass  Wir  als  gestern  wieder  an  vorigen 
Orten  zusammenkommen  und  sehen  wollten,  wie  die  Tractaten  aufs 
baldmöglichste  geendiget  werden  möchten;  indessen  wollten  Wir  bei- 
derseits mit  Zurückziehung  Unserer  Völker  je  einer  des  andern  Land 
quittiren  und  die  innen  habenden  Plätze  evacuiren. 

Als  Wir  nun  gestriges  Tages  genommener  Abrede  nach  Uns  wie- 
der eingestellet  und  von  frühem  Morgen  an  bis  Nachmittages  3  Uhr 
verharret,  so  ist  doch  weder  der  Herr  Pfalzgraf  selbst,  noch  irgend 
jemand  von  den  Seinigen,  ja  nicht  einmal  einer  von  den  geringsten 
Dienern  kommen,  der  seines  Ausbleibens  Entschuldigung  gebracht 
hätte. 

Wann  Wir  aber  solches  nicht  anders  als  für  eine  sonderbare 
Affront  aufzunehmen  und  zu  halten  haben,  so  haben  Wir  des  Inhalts, 
wie  die  Beilage  ausweiset,  an  I.  Kais.  Maj.  schreiben  lassen;  und 
solltet  Ihr  noch  in  Wien  sein,  so  wollet  I.  Kais.  Maj.  Ihr  solches  alles 
repräsentiren;  und  nachdem  Wir  einig  aus  Reflexion  auf  Ihren  Befehl 
Uns  zur  Parition  so  viel  williger  erkläret,  selbige  numehro  so  viel 
mehr  auf  Unsere  Seite  zu  gewinnen  suchen.    Wir  Unsers  Orts   incli- 
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niren  sonst  nochmals  zum  Vergleich,  soweit  derselbe  ohne  Verletzung 
Unserer  Reputation  geschehen  kann. 


Blumenthal  erhält  diesen  Brief  auf  dem  Rückwege  in  Frankfurt  a.  M. 
am  10.  Sept.,  durch  den  schon  von  Wien  zurückkehrenden  Currier;  er  habe, 
schreibt  er  von  dort,  mit  Schrecken  vernommen,  dass  der  Kurfürst  schon 
vor  dem  völligen  Abschluss  mit  dem  Pfalzgrafen  die  besetzten  Plätze  ge- 
räumt habe,  das  sei  höchst  gefährlich:  „wann  man  schon  im  Krieg  ist,  ist 
media  via  alstets  mehr  schädlich  als  nützlich,  und  muss  man  daher  mehr 
diffidireu  als  zu  viel  trauen";  nun  werde  der  Pfalzgraf  um  so  schwieriger 
werden;  derselbe  soll  auch  eine  sehr  ehrenrührige  Druckschrift  wider  Blu- 
me nthal  haben  ausgehen  lassen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  13/23.  Aug.  1651. 

[Die  Seudung  von  Hatzfeld   und  Anethanus;    wie   denselben  zu  begegnen.     Be- 
scliwerde  bei  dem   spanischen  Gesandten  wegen  der  Begünstigung  des  Lothrin- 
gers von  Seiten  der  Spanier.     Befürchtung  in  Betreff  des  Lothringers.] 

23.  Aug.  Die  Abschiedsaudienzen   sind  vorüber;    heute   soll  er  seine  Endresolu- 

tion erhalten  und  will  dann  noch  denselben  Tag  abreisen. 

Sonsteu  sorge  ich  sehr,  der  Herr  Pfalzgraf  werde  alle  Tractaten 
suchen  in  die  lange  Bank  zu  bringen  bis  |:der  Graf  von  Hatzfeld 
und  der  Dr.  Anethanus  allda  ankommen  werden.  Ich  habe  dessel- 
ben Commission,  wiewol  sie  doch  nur  auf  seinen  weiteren  Bericht 
und  Relation  bestehet,  darum  nicht  hindern  können,  weil,  wie  ich 
vermuthe,  sie  denselben  lieber  von  hinnen  als  bei  Hofe  gegenwärtig 
wissen  mögen.  Meine  unmaassgebliche  Meinung  ist,  E.  Gh.  D.  hätten 
ihm  nur  die  besten  Wort  zu  geben  und  sich,  gleichwie  hier  gegen 
I.  Kais.  Maj.  geschehen,  zu  erklären,  dass  Sie  an  Ihrer  Seiten  zum 
Vergleich  nicht  ungeneigt  wären,  wann  der  Pfalzgraf  sich  zur  Billig- 
keit anschicken  wollte,  und  dass  derselbe  E.  Gh.  ü.  erst  versichern 
müsste,  dass,  wann  dieselbe  zu  Aufhebung  aller  Hostilitäten  I.  Kais. 
Maj,  zu  Respect  sich  erklären  würden,  der  Herzog  von  Lothringen  erst 
wieder  über  den  Rhein  gehen  würde:].  — 

Ich  habe  dem  spanischen  Gesandten  hier  vor  drei  Tagen  ziemlich 
hart  zugeredet,  dass  E.  Gh.  D.  um  seinen  König  nicht  verdient  hätten, 
dass  sie  drei  spanische  Regimenter  mit  den  Lothringern  gehen  lassen. 
Welches  er  zwar  hoch  negirte,  aber  doch  dabei  sagete,  dass,  wenn 
es  lang  währen  solltC;  sie  den  Herzog,  als  welchen  sie  vermöge  Trac- 
tats  protegiren  raüssten,  nicht  lassen  könnten.  — 

Wenn  der  Lothringer,  welches,  wann  er  insonderheit  mit  Neuburg 
einig  bleibt,  ihm  niemand  wehren  kann,  noch  1500  Reiter  schickt,  so 


Die  kaiserliche  Commission.     Ueberfall  von  Bockum.  97 

können  dieselben,  weil  sie  E.  Ch.  D.  auf  solchen  Fall  an  Reiterei 
überlegen  sein,  bis  an  die  Weser  gehen,  alsdann  nothwendig  andere 
Stände  wider  ihren  Willen  sich  des  Kriegs  halber  in  Postur  setzen 
müssten  und  E.  Ch.  D.  die  Schuld  aller  ihrer  Spesen  und  Unkosten 
aufbürden  und  hier  deshalb  viel  Klagens  führen  werden. 

H^H       Pfalzgraf  Wolfgang  Willielm  an  den  Kurfürsten. 
Hj'  Dat.  Düsseldorf  24.  Aug.  1651. 

^m.         Trotz    der    verabredeten    Einstellung    der   Feindseligkeiten    läuft   vom  24.  Aug. 

^B Feldmarschall  von  Rauschenberg  Bericht  ein,  „dass  dannoch  dessen 
ungeachtet  durch  E.  Ld.  Völker  am  22.  dieses  die  von  denen  Uns  über- 
lassenen  lothringischen  Truppen  in  Bochum  auf  Salvaguardie  und  zu  der 
Unterthanen  daselbsten  Versicherung  .  .  .  gelegene  Völker  feindlich  ange- 
fallen, theils  niedergeschossen,  theils  gefängHch  mit  hinweggeführt;  zudem 
auch  noch  neun  Unser  Soldaten  auf  einer  Mühlen,  alwo  sie  zu  ihrem  blossen 
Unterhalt  mahlen  lassen,  angegriffen  und  niedergemacht  worden  seien". 
Der  Pfalzgraf  verlangt  Satisfaction  und  exemplarische  Bestrafung  der 
Thäter. 

^P         Die  Acten  über  diesen  ganzen  militärischen  Zwischenfall  und  die  daran         » 
sich  knüpfenden  Verhandlungen  sind  in  ausreichender  Weise  zusammenge- 
-  stellt  bei  v.  Mörner  p.  319  flf. 
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Joh.  V.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 
26.  Aug.  1651 '). 

[Verunglimpfungen  von  Neuburgischer  Seite.    Wühlereien  gegen  den  Kurfürsten. 

Grotkowski.] 

Wann  ich  nicht  Copeien  der  übergebenen  Schriften  zur  Hand  be-  26.  Aug. 
kommen,  hätt  ich  nimmer  glauben  können,  dass  von  wegen  eines 
Fürsten  deutscher  Nation  zu  E.  Ch.  D.  Verunglimpfung  solche  schand- 
bare und  ungereimte  Ding  wären  vorgebracht  worden,  als  die  sein, 
welche  die  Neuburgische  Bediente  an  diesem  und  Zweifels  ohn  auch 
an  dem  kaiserl.  Hof  eingereichet.  — 

Indessen  aber  haben  sie  dannoch  so  viel  erhalten,  dass  der  Rom. 
Kaiser  ein  sehr  scharf  und  nachdenkliches  Schreiben  (davon  durch 
|: ?:[  ich  die  Abschrift  zu  erlangen  hoffe)  an  den  König  ab- 
gehen lassen,  und  des  Erzherzogen  Leopoldi  f.D.  die  hiesige  Stände 
w^ider  E.  Ch.  D.  aufzuwiegeln  dem  spanischen  Abgesandten  Dom  Juan 


')  Hoverbeck,    der  bekannte   brandenburgische   Gesandte   am   polnischen 
Hofe;  vgl.  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.  6  f. 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI,  7 
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d'Arragon  Borgia,  Gubernatorn  von  Antwerpen,  wie  ich  solches 
aus  gewissen  Umständen  abzunehmen  hab,  mit  eingebunden. 

Indess  ist  mau  hier  doch  zu  weit  anderwärts  verwickelt,  als  dass  man 
sich- tiefer  darauf  einlassen  könnte. 

Hoff  auch,  dass,  zumal  nach  des  spanischen  Abgesandten  Abrei- 
sen .  .  .  alles  zu  E.  Ch.  D.  Ehren  und  Vergnügung  gerichtet  werden 
soll.  Maassen  dann  auch  der  königl.  Abgeordnete  Herr  Grotkowski, 
ein  zwar  in  etwas  hitziger,  aber  dabei  dannoch  capabeler  und  discreter 
Cavallier,  durch  E.  Ch.  D.  Affcctionirte  sich  so  weit  bedeuten  lassen, 
dass  er  ohne  meine  Information  sich  von  hinnen  nicht  erheben  will '). 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Hohenstein  12.  Sept.  1651. 

[Am  Hofe  in  Warschau  verbreitete  Anklagen  gegen  den  Kurfürsten;  die  angeb- 
liche Entlassung  der  Brüder  Burgsdorf.     Verantwortung  Hoverbeck's.] 

12.  Sept.  Audienz  bei  dem  König.     Ijange  Darlegung  Hoverbeck's   über  das 

Verliältniss  des  Kurfürsten  zu  Pfalz  -  Neuburg;  er  sucht  eine  Reihe  Vor- 
würfe zu  entkräften,  die  dabei  dem  Kurfürsten  gemacht  worden.     U.  a. : 

E.  Ch.  D.  hätten  alle  dero  alte  Räthe  und  unter  denen  den  Herrn 
Oberkammerherrn  und  dessen  Herrn  Bruder  den  Herrn  Oberstallmei- 
ster') abgeschafft  und  an  dero  Statt  junge  Leut,  die  sich  durch  neue 
hitzige  Consilia  bei  Ihr  angenehm  zu  machen  suchen,  angenommen. 

Ilespond.  Ich  wüsst  von  keinem  einigen  Alten,  den  Sie  abge- 
schafft; vielmehr  hätten  Sie  den  Herrn  Thomas  v.  d.  Knesebeck^), 
welcher  bereits  a.  1634,  da  ich  unwürdig  in  den  Rath  erfordert  wor- 
den, von  denen  ältesten  geheimen  Räthen  einer  gewesen,  zur  stetigen 
wirklichen  Aufwartung  nach  Hofe  genommen.  Dass  Sie  die  beide 
Herren  Brüder  die  von  Burgsdorfe  mit  Ungnaden  sollten  wegge- 
schafft haben,  davon  war  mir  auch  nichts  wissend.  Vielmehr  hätt 
ich  Nachricht,  dass  Sie  unlängst  dem  Herrn  Oberkammerherrn  die 
Domprobstei  zu  Halberstadt,  welches  ein  sehr  vornehmes  und  nutz- 
bares Beneficium  ist,  aus  Gnaden  zu  Wege  bracht  und  ihn  zum  Direc- 
torn  der  statthaltenden  Räthe  in  der  Churmark  Brandenburg  machen 


')  Vgl.  die  weiter  unten  folgenden  Acten  der  Gesandtschaft  Grotkowski's 
an  den  Kurfürsten  im  Januar  1652. 

2)  Conrad  und  Georg  Ehrentreich  v.  Burgsdorf.  Die  Entlassung 
Conrad's  v.  Burgsdorf  aus  den  kurfürstlichen  Diensten  erfolgte  erst  im  Ja- 
nuar 1652;  sein  Bruder  Georg  Ehreutreich  wurde  von  derselben  nicht  mit 
betroffen. 

3)  Cosmar  undKlaproth  der  geh.  Staatsrath  p.  351,  zu  dessen  Ergänzung 
diese  Stelle  dient. 
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wollen.  Dieses  aber  war  mir  gar  wol  wissend,  dass  der  Herr  Ober- 
kammerherr bei  der  letzten  Handlung  sich  vielfältig  über  des  alten 
Herzogen  Unbeständigkeit  und  widerwärtigen  Humor  im  Tractiren  be- 
schwert. Wann  E.  Ch.  D.  geheime  Käthe  Parlamentsräthe  wären, 
ohne  welcher  Consens  dieselbe  Krieg  oder  Frieden  nicht  schliessen 
könnte,  so  hätten  Sie  noch  wol  dahin  zu  trachten,  wie  Sie  an  der 
widerrathenden  Stell  andere  nach  dem  Munde  redende  setzen  könn- 
ten; was  thät  Ihr  aber  das  von  Nöthen,  da  Sie  ohne  und  wider  Aller 
Rath,  so  nur  pro  informatione  gegeben  wird,  den  Schluss  zu  machen 
Macht  haben?  Ja  es  sollte  Ihr  billig  leid  sein,  wann  sie  alle  zusam- 
men aus  einem  Munde  reden  wollten;  dann  solchergestalt  würde  eine 
in  Deliberation  gezogene  Sach  nicht  recht  überlegt.  Sollte  aber  auch 
etwas  vorgangen  sein,  so  thäte  der  Herzog  dem  Herrn  Oberkammer- 
herrn gewiss  kein  Gefallen,  dass  er  sich  bei  Sr.  Maj.  zu  seinem  Pa- 
trono  angegeben. 

Instruction   für  Graf  Joh.  Moritz   von  Nassau   und   die   geh. 

Räthe  Erasmus  Seidel,   Joh.  Portmann  und*' Adam  Isinck  zu 

den  Tractaten  in  Essen  mit  den  Deputirten  des  Pfalzgrafen. 

Dat.  Duisburg  26.  Aug.   1651'). 

Als  Gegenstände  der  Verhandlung   werden   genannt  zuerst  der  Reli-  26.  Aug. 
gionspunkt   und    dann    der  Punkt    der   Satisfaction    für    die    aufgewandten 
Kosten. 

Zunächst  sollen  sie  die  Forderung  vollkommener  Freiheit  des  evange- 
lischen Gottesdienstes  in  Jülich  und  Berg  erheben;  den  Katholischen  in 
Cleve  und  Mark  soll  dann  das  Gleiche  gewährt  werden. 

In  zweiter  Reihe  sollen  sie  auf  Herstellung  oder  Erhaltung  desjenigen 
Zustandes  dringen,  der  in  dem  Duisburger  Vergleich  von  1648  von  Bran- 
denburg gefordert  worden  ist. 

In  dritter  Reihe  soll  der  gegenwärtige  kirchliche  Besitzstand  beibe- 
halten werden;  Ansprüche  auf  einzelne  Kirchen  herüber  und  hinüber  sollen 
in  einer  Präclusivfrist  von  6 — 8  Wochen  eingebracht  werden. 

Für  die  Herstellung  der  katholischen  Kirchen  zu  Rees  und  Emmerich 
will  der  Kurfürst  bei  den  Generalstaaten  sich  verwenden. 

Die  Katholischen  in  Cleve  und  Mark  sollen  an  den  Orten,  wo  sie  kei- 
nen Anspruch  auf  öffentliche  Religionsübung  besitzen,  in  der  privaten  Aus- 
übung geschützt   und   ungestört  sein;    sie   sollen   in   aller  Beziehung   „mit 


')  Üeber  die  Verhandlungen  in  Essen  s.  Aitzema  III.  681  ff.  ürk.  u. 
Actenst.  III.  p.  75  ff.  und  die  eingehenden  Äctenauszüge  bei  v.  Mörner 
p.  324ff. ;  über  des  zuletzt  genannten  Ratlies  Adam  Isinck  gleichzeitige  Sen- 
dung an  die  clevischen  Stände  s.  Urk.  u.  Actenst.  V.  p.  533  ff. 
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andern  ihren  Mitbürgern  einerlei  Recht,  Schutz  und  Gleichheit  geniessen"; 
auch  von  Aemtern  sollen  sie  (unter  Vorbehalt  der  Gegenseitigkeit)  nicht 
ausgeschlossen  werden. 

Es  soll  so  eingerichtet  werden,  dass  die  geistlichen  Beneficien  in  den 
beiderseitigen  Landen  von  dem  betr.  Landesherrn  ohne  Confirination  des 
andern  ertheilt  werden. 

In  Betreff  des  Directoriums  des  westfälischen  Kreises  soll  es  (wofern 
die  Alternirung  nicht  durchzusetzen)  bei  dem  Provisionalvergleich  bleiben; 
jedoch  mit  eigener  Vertretung  des  Kurfürsten  für  seine  dem  Kreis  zuge- 
hörigen Lande '). 

Erstattung  des  während  des  Waffenstillstands  angerichteten  Schadens 
in  der  Grafschaft  Mark. 

Freilassung  der  Gefangenen   und  Amnestie.     Entlassung  der  Truppen. 

Zur  Verhütung  neuer  Streitigkeiten  über  den  Religionspunkt  werden 
die  Generalstaaten  als  Garanten  des  zu  ordnenden  Verhältnisses  vorge- 
schlagen. 


Der  Kurfürst  an  die  Deputirten  zu  Essen.    Dat.  Duisburg 

29.  Aug.  1651. 
(Citissime!) 

[Anfrage    an    die   iilederländischen  Deputirten    zu    stellen   wegen   des   eventuell 
von  ihnen  zu  gewährenden  Rückhaltes  gegen  den  Pfalzgrafen.] 

29.  Aug.  Sie   sollen  den   niederländischen  Deputirten'),    oder,    wenn   sie  es  für 

besser  halten,  dem  Herrn  von  Gent  allein,  vorstellen: 

welchergestalt  Wir  in  regard  auf  der  Herren  Staaten  General 
Mediation  Uns  aus  Unserem  Vortheil  und  merklieh  gehabtem  Advan- 
tage  begeben,  in  der  Hoffnung,  dass  Wir  vermittelst  solcher  Mediation 
gleichwol  zu  einem  billigen  und  reputirliehen  Vergleich,  dessen  sich 
die  Evangelischen  zu  erfreuen  und  dadurch  sie  in  eine  etwas  festere 
Postur  gesetzet  werden  möchten,  gelangen  wollten. 

Nachdem  Uns  aber  anitzo  die  beständige  und  sichere  Nachricht 
zukommen  wäre,  dass  ungeachtet  der  vor  die  Hand  genommenen  Trac- 
taten,  wie  auch  Unserer  mit  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  jlingsthin  ge- 
haltenen Zusammenkunft  er,  der  Herr  Pfalzgraf,  in  Frankfurt,  Mainz, 
Strassburg  und  andern  Orten  unter  der  Hand  stark  werben  und  auch 
die  Rosen'schen  Völker  an  sich   ziehen  thäte,    und  Wir  dahero  wol 


')  Vergl.  den  Düsseldorfer  Provisionalvergleich  von  1647  bei  v.  Möruer 
Staatsverträge  p.  138. 

')  Die  niederländischen  Deputirten  in  Essen  waren  Job.  v.  Gent,  Jacob 
Wassenaer  von  Opdara,  Anton  Karl  Parrnentier  und  Joh.  van  der 
Beek.     Eine  kürzere  Analyse  obigen  Schreibens  Urk.  u.  Actenst.  III.  p.  75. 


Die  Verhandlungen  in  Essen.  -[Q^ 

Übel  dran  sein  würden,  wann  Wir  Uns  aus  Unserm  Vortlieil  begeben 
hätten  und  hingegen  jener  Partei  einen  nach  dem  anderen  gestatteten 
(wie  Wir  dann  aus  bisherigem  des  Pfalzgrafen  Tergiversiren  und  Trai- 
niren selbst  solches  leicht  urtheilen  können,  dass  er  nichts  als  Zeit 
undVortheil  zu  gewinnen  gesuchet):  so  wollten  Wir  gleichwol  wissen, 
was  Wir  endlich  vor  Nachdruck  und  Effect  von  solcher  Mediation  . . . 
zu  hoffen.  Dann  sollte  der  Herr  Pfalzgraf  durch  Continuation  seines 
Armirens  sich  je  mehr  und  mehr  considerabel  machen,  Wir  aber,  die 
Wir  auf  Frieden  gedächten,  indessen  still  sitzen  und  nicht  wissen,  wie 
sicher  Wir  mit  den  Staaten  General  auf  einen  oder  andern  Fall  gehen 
und  wie  weit  Wir  Uns  auf  sie  zu  verlassen  haben  möchten:  so  wür- 
den Wir  auch  auf  andere  Guarantiers,  im  widrigen  Fall,  .  .  .  bedacht 
sein  müssen.  — 

Die  Deputirten  zu  Essen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Essen 

30.  Aug.  1651. 

[Besprechungen    mit    den    niederländischen   Gesandten.     Die    von    den   General- 
staaten zu  leistende  Garantie.] 

Am  28.  August  angekommen ;  die  neuburgischen  Deputirte  waren  noch  30.  Aug. 
nicht    eingetroffen.      In   Betreff   des    inzwischen    erhaltenen    kurfürstl.   Ke- 
scripts  vom  29.  Aug.  setzen  sie  sich  sogleich  mit  den  niederländischen  De- 
putirten in  Verbindung. 

Sie  haben  es  allerseits  dafür  gehalten,  dass  die  angegebene  starke 
Werbungen  des  Herrn  Pfalzgrafen,  im  Fall  dieselbige  in  facto  ge- 
gründet, in  guter  Zeit  und  noch  vor  dem  getroffenen  Armistitio  ange- 
stellet  sein  müssten.  So  wären  auch  numehr  die  Pfalz-Neuburgischc 
Gesandte  gestern  alhier  angelanget*),  Hessen  sich  anders  nicht  ver- 
nehmen, als  dass  ihrem  gnäd.  Herren  die  Beschleunigung  der  gütli- 
chen Vergleichung  ein  rechter  Ernst,  und  hätte  überdem  der  Herr 
Pfalzgraf  selbst  den  Punkt,  wie  und  welchergestalt  Sie  der  geworbenen 
Völker  bald  los  werden  und  zu  deren  Abdankung  förderlichst  zu  ge- 
langen, inter  tractanda  vornehmlich  mit  gestellet. 

Die  Frage  von  der  Garantie,  die  der  Kurfürst  von  den  Generalstaaten 
wünsche,  sei  nicht  so  rasch  zu  erledigen;  dafür  hätten  sie  keine  Instruction 
—  „und  müssten  dergleichen  Sachen,    als  welche    ihren  ganzen  Staat  con- 


•)  Freiherr  Heinrich  v.  Walpot  zu  Königsfeld,  der  Bergische  Marschall 
Freiherr  v.  Weschpfennig,  der  Bergische  Kanzler  Joh.  Heinr.  v.  Winkel- 
hausen, der  Vicekanzler  Dietrich  v.  Althoff,  die  Licentiaten  Dr.  Voetz 
und  Dr.  Heinrich  Schnelle.  Zugleich  mit  ihnen  kam  der  Abbe  v.öt.  Martin 
als  Gesandter  des  Herzogs  von  Lotbringen, 
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cernirte,  an  die  Generalität,  ja  alle  Provinzen  gebracht  und  also  eine  all- 
gemeine Resolution  darüber  gefasst  werden;"  und  es  sei  doch  sehr  die 
Frage,  ob  die  Generalstaaten  eine  solche  Garantie  übernehmen  würden. 

Das  könnten  sie  aber  E.  Ch.  D.  wol  vergewissern,  dass,  gleich- 
wie die  Herren  Staaten  General  ob  E.  Ch.  D.  fürgenommener  Armatur 
bald  anfangs  grosse  Ombrage  gehabt,  sie  also  viel  weniger  gestatten 
und  zugeben  würden,  dass  der  Pfalzgraf  eine  Advantage  wider  E.  Ch. 
D.  und  dero  Lande  erlangen  sollte.  Ja  wegen  ihres  eigenen  Interesse 
und  uff  dem  Lande  habender  Hypothek  würden  sie,  dass  einige  fremde 
Völker  ins  Herzogthum  Cleve  kommen  sollten,  nimmer  zusehen,  noch 
gestatten. 

Die  niederländischen  Deputirten  bitten  um  einen  Auszug  aus  dem  Re- 
script  des  Kurfürsten,  der  ihnen  gegeben  wird. 


30.  Au"-.  Der   Kurfürst   an    die  Deputirten    zu   Essen.      Dat.   Duisburg 

°  30.  Aug.  1651. 

Der  Feldzeugmeister  v.  Sparr  kommt  eben  von  Kaiserswerth  zurück, 
wo  er  mit  dem  Neuburgischen  Feldmarschall  Rauschenberg  eine  Confe- 
renz  gehalten;  er  bringt  die  Nachricht,  dass  der  Pfalzgraf  den  Waffenstill- 
stand nur  auf  6  Tage  halten  will.  Es  ist  also  doch  von  Neuburgischer 
Seite  auf  einen  neuen  Bruch  abgesehen. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Ferdinand  IIL     Dat.  Duisburg 
20/30.  Aug.   1651. 

[Anzeige  von  der  erfolglosen  Conferenz  in  Kaiserswerth;  Bitte  um  Begünstigung 

von  Seite  des  Kaisers.] 

30.  Aug.  E.  Kais.  Maj.  muss  ich  hiemit  unterth.  hinterbringen,  dass  diesen 

Morgen  mein  Generalfeldzeugmeister  der  von  Sparr  von  Kaiserswerth, 
allwo  er  mit  dem  Neuburgischen  Feldmarschall,  dem  Freiherrn  von 
Rauschenberg  gestriges  Tages,  um  das  zwischen  mir  und  dem 
Herrn  Pfalzgraf  beliebte  Armistitium  vollends  in  Richtigkeit  zu  setzen, 
sich  besprochen,  wieder  zurückkommt  und  berichtet,  dass  besagter  der 
von  Rauschenberg  sich  vernehmen  lassen,  dass  das  Armistitium 
von  ihrer  Seiten  länger  nicht  als  sechs  Tage  währen  und  alsdann  wie- 
der cassiret  und  aufgehoben  werden  sollte. 

Wann  dann  E.  Kais.  Maj.  nach  dero  hohem  Verstände  allergnäd. 
-  leicht  dijudiciren  können,  dass  auf  solche  Weise  des  Herrn  Pfalzgra- 
fens  Ld.  es  kein  Ernst  sein  müsse,  unsere  Differentien  zum  Vergleich 
kommen  zu  lassen,  sondern  dass  Sie  nur  Zeit  und  Vortheil,  sich  je 
mehr  und  mehr  in  Postur  zu  setzen,  zu  gewinnen  suchen;  und  ich 
aber,   wie  vorhin  öfters  angeführet,   nicht  allein  E.  Kais.  Maj.  gnäd. 


I 


Conferenz  von  Kaiserswerth.     Der  Lothringer.    ,  103 

Befehl  zu  imterth.  Ehren  mich  zu  gütlicher  Hinlegung  besagter  Diflfe- 
renzien  oflferiret,  sondern  auch  noch  darzu  meine  Völker  aus  Sr.  Ld. 
Land  mit  Quittir-  und  Hintansetzung  meines  merklich  gehabten  Ad- 
vantage  in  mein  eigenes  gezogen:  so  habe  zu  E.  Kais.  Maj.  ich  die 
gehorsamste  Zuversicht  geschöpfet,  will  Sie  auch  desfalls  unterth.  er- 
suchet und  gebeten  haben,  dass,  im  Fall  oftervvähnten  Herrn  Pfalz- 
grafen Ld.  alle  gütliche  und  billige  Hinlegung  bei  Seit  stellen  und 
mich  zur  Coutinuation  der  Waffenhandlung  necessitiren  würden,  E. 
Kais.  Maj.  mir  alsdann  alle  kaiserl.  Assistenz,  um  des  Herrn  Pfalz- 
grafen Ld.  zur  Raison  und  Billigkeit  zu  bringen,  in  Gnaden  wider- 
fahren lassen  wollen. 

Gegen  dieselbe  contestire  ich  unterth.  nochmals,  dass  ich  in  mei- 
nen vorgenommenen  Actionen  niemaln  etwas  weitläufiges  oder  unbilli- 
ges gesuchet,  auch  mich  deshalb  alles  fremden,  theils  mir  angebotenen 
und  präsentirten,  Beistandes  gänzlich  geäussert  habe,  nur  damit  von 
E.  Kais.  Maj.,  als  des  h.  Rom.  Reichs  höchstgerespectirtem  Oberhaupte, 
ich  dessen  auf  einen  oder  andern  Fall  um  so  viel  mehr  möchte  ge- 
sichert sein.    Erwarte  dannenhero  eine  gnäd.  gewierige  Resolution  etc. 


Die  Couferenz  zu  Essen  währte  vom  1.  bis  15.  September  (v.  Mör- 
ner  p.  324 — 331)  und  endigte  ohne  jegliches  Resultat;  zwei  Tage  vor  dem 
Schluss  der  A'erhandlung  hatte  der  Pfalzgraf  den  Wafieustillstand  aufge- 
kündigt; vgl.  auch  das  unten  folgende  Schreiben  an  den  Kaiser  dat.  Cleve 
19.  Sept. 

Der  Resident  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Brüssel 

4.  Sept.  1651. 

[Der  Neuburger  fordert  weitere  Hilfe   von  dem  Lothringer;    unsichere  Antwort. 
Die  wahren  Absichten  des  Pfalzgrafen.] 

H  y  a  trois  jours  qu'il  arriva  icy  le  vicaire  general  des  trouppes  4.  Sept. 
du  Seigneur  le  Ducq  de  Lorraiue,  logez  ä  present  au  Duchc  de  Bergk, 
demandant  par  commission  secrete  du  Seigneur  le  Ducq  de  Nieu- 
bourgh  gens  et  argent  de  son  maistre,  de  peur  quo  le  traicte  moderne 
ä  Essen  s'esvanouira  saus  aucun  fruict  tout  soudainement.  Ce  Ducq 
icy,  fort  oflfense  de  ce  que  le  Sr  de  Nieubourgh  a  commence  ledit 
traicte  ä  son  desceu,  a  respondu  en  termes  si  ambigues,  que  ledit 
vicaire  a  eu  peine  ä  se  resoudre,  pour  aller  faire  rapport  a  celuy  qui 
luy  en  avait  donne  la  commission. 

Je  SQay  par  une  personne  ecclesiastique  de  grandissime  reputation 
aupres   ledit  Seigneur  Ducq   de  Lorraine,    que   le   secret  desseing  de 
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Mons.  de  Nieubourgh  est,  que  lors  qu'icelluy  aurat  faict  son  accord 
avecq  V.  Alt.  El.  (etiam  conditionibus  quibuscunque),  qu'alors  Mons. 
le  Prince  de  Nieubourgh  le  tascbera  ä  rompre  ä  toute  fagon.  Ce  que 
je  apprehens  taut  plus,  d'autant  que  je  sgay  de  bonne  part,  que  le 
Seigneur  Ducq  de  Nieubourg  a  accorde  desia  le  quartier  d'hyver  ä 
toutes  les  trouppes  Lorrainoises  au  pays  de  Juliers  pour  l'hyver  pro- 
chaine.  — 


Graf  G.  Fr.  v.  Waldeck  an  Graf  Joh.  Moritz  v.  Nassau. 
Dat.  Duisburg  5.  Sept.   1651.     (m.  pr.) 
5.  Sept.  Klage  über  die  Winkelzüge  des  Pfalzgrafen  bei  den  Verhandinngen. 

Gott  gebe,  dass  mit  solchen  wissentlichen  Contradictionen  das  dem 
ganzen  Rom.  Reich  so  hoch  importirende  Friedenswerk  nicht  länger 
aufgehalten  werde.  —  Täglich  kommen  Briefe,  so  wol  Blasbälge  ge- 
nannt werden  können;  aber  I.  Ch.  D.  bleiben  also  beständig  zu  Re-^ 
spect  I.  Kais.  Maj.  und  Nutz  des  Rom.  Reichs  zu  erwarten,  dass  man 
ein  Streich  gegen  Sie  thue;  welches  Gott  verhüten  wolle,  dieweil  als- 
dann ein  solcher  Gegenstreich  von  I.  Ch.  D.  geschehen  wird  (darzu 
Sie  nunmehr  solchen  Anstalt  gemacht,  dass  mich  darüber  verwundere), 
dass  I.  D.  der  Pfalzgraf  sich  gewiss  erinnern  werden,  was  deroselben 
gesagt.  — 

Der  Resident  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Brüssel 

11.  Sept.  1651. 

[Geheime  Nachrichten   aus   der   Correspondenz   St.  Martin's,   des   lothringischen 

Gesandten  in  Essen.] 

11.  Sept.  Sitost  que  Mons.  de  St.  Martin,  envoye  du  Sr  le  Ducq  de  Lor- 

raine, fut  arrive  ä  Essen,  il  a  depesche  tout  incontinent  ung  exprez  ä 
son  maistre,  par  lequel  il  a  faict  scavoir  les  particularitez  suivantes: 

Premierement  que  ledit  Si"  de  St.  Martin  a  este  voir  Mons.  le 
comte  de  Nassau  ä  Essen,  et  qu'il  en  a  eu  du  contentement. 

2)  qu'il  y  a  peu  d'apparence  pour  une  paix  honorable  ä  Mons. 
le  Ducq  de  Nieubourgh. 

3)  que  cettuy-cy  auroit  faict  faute  d'avoir  rappelle  les  trouppes 
Lorrainoises  hors  le  pays  de  Marck,  plustost  qu'il  en  estoit  asseure 
des  conditions  meilleures. 

4)  que  le  Sr  de  St.  Martin  a  conseille  au  Sr  Ducq  de  Nieubourgh 
ä  se  tenir  constamment  au  traicte  de  la  paix  generale. 
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5)  qu'il  plairoit  au  Sr  Ducq  de  Lorraine  d'envoyer  un  nouveau 
secours  d'liorames  et  d'argent,  pour  lequel  presenta  le  Sr  Ducq  de 
Nieubourgh  en  hypothecque  quelques  pierreries  et  la  Seigneurie  de 
Ravenstein  en  fond  et  dependances. 

6)  quc  la  paix  ne  pouvoit  estre  de  duree. 

7)  que  si  continueroit  la  guerre,  qu'il  n'y  avoit  des  autres  nioyens 
ä  tirer  des  meilleurs  conditions  de  S.  Alt.  de  Brandenbourg  que  de 
rincommoder  dans  ses  pays  de  Marck,  de  Cleves  par  des  trouppes 
Lorrainoises. 

8)  que  le  Sr  Duo  de  Nieubourgh  a  faict  venir  en  poste  le  Sr  de 
St.  Martin  d'Essen  ä  Düsseldorp,  se  deelarant  ä  luy  en  secretissime 
confidence,  qu'il  ne  se  fioit  a  personne  de  tous  ses  ministres  et  que 
parainsi  il  vouloit  la  paix  ä  tout  prix. 

Bitte  um  tiefes  Geheimniss  über  seine  Mittheilungen. 
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Der  Kurfürst  an  den  Residenten  Staveren  in  Brüssel. 
Dat.  Cleve  14.  Sept.  1651. 

[Versuch  den  Herzog  von  Lothringen  von  der  Gegenpartei  abzuziehen.] 
Wir  lassen  Euch  hiemit  wissen,  dass  Uns  des  Pfalzgrafen  von  14  Sept. 
Neuburg  Ld.  das  Armistitium  aufgekUndiget,  und  weil  Wir  gerne  wis- 
sen wollten,  ob  es  noch  dahin  zu  bringen,  dass  des  Herzogs  von  Loth- 
ringen Ld.  von  jener  Seite  abgezogen  und  in  Unsere  AUiance  ge- 
bracht werden  möchte,  so  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gnäd.,  Ihr  wollet 
aufs  eheste  und  behutsamste  wie  nur  möglich  bei  des  Herzogen  von 
Lothringen  Ld.  Euer  Bestes  thun,  und  im  Fall  Ihr  einige  Apparenz 
des  Successes  hierbei  vernehmet,  Uns  solches  aufs  schleunigste  zu 
wissen  machen.  Wir  sind  geneigt,  des  Herzogs  Ld.  100,000  Rth.  zu 
willigen,  dafern  Sie  Ihre  Völker  von  Pfalz  Neuburg  abziehen;  und 
wenn  Sie  Uns  mit  Ihrem  Volk  assistiren  wollen,  so  soll  derselben 
alle  billige  Satisfaction  geschehen;  und  könnet  Ihr  unter  der  Hand 
vor  Euch  sondiren,  womit  Wir  bei  derselben  zureichen  könnten. 


Der  Resident  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Brüssel 

14.  Sept.  1651. 

[Spuren  von  Spannung  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  dem  Herzog  von  Loth- 
ringen.] 

Les  instances,  que  le  Seigneur  Ducq  de  Nieubourgh  continue  in-  14.  Sept. 
cessament  apres  le  Sr  Ducq  de  Lorraine,   luy  fönt  esbranlcr  dans  sa 
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premiere  resolution,  laquelle  a  pris  quelque  changeruent  depuis  ma 
derniere.  Ledit  Sr  Ducq  de  Lorraine  a  commande  ä  Mons.  Fauge 
en  la  forme  suivante:  Monsieur!  Vous  direz  de  ma  part  ä  Mons.  le 
Ducq  de  Nienbourgh  quil  luy  plaira  faire  apprester  du  pain  ä  Munster- 
eyffel  pour  mes  trouppes  (sans  specifier  combien)  que  fay  faict  descen- 
dre  de  la  Lorraine;  saus  luy  asseurer  de  toutes  ou  d'une  partie  d'icelles. 

Cet  ordre,  Monseigneur,  a  este  despesche  aujourd'huy  par  la  main 
propre  du  Sr  Ducq;  dont  j'ai  eu  rinspection  oculaire  par  faveur  de 
celuy  qui  est  porte  ä  V.  Alt.  El.  tres  -  passionnement;  et  si  icelluy 
(qui  est  Sr  deRousselot)  peut  obtenir  la  fonetion  moderne  de  Mons. 
de  Öt.  Martin  ä  Essen  (comme  il  esp^re),  j'oserois  proraettre  ä 
V.  Alt.  El.  bien  plus  grande  satisfaction  de  ladite  Conference. 

P.  S.  Es  ist  durchgesetzt,  dass  die  3000  Mann  z.  F.,  die  der  Pfalz- 
graf zu  wiederholten  Malen  verlangt  hat,  ihm  jetzt  schliesslich  abgeschlagen 
worden  sind. 

Der  Kurfürst  an  Herrn  v.  Ribeaucourt ').    Dat.  . .  .  [15.  Sept. 
1651].     Conc.  o.  D. 

[Benachrichtigt  ihn  von  dem  Scheitern  der  Friedensversuche;    bittet  zu  wirken, 

dass   der  Pfalzgraf  keine   spanische  Unterstützung   erhält,    und   verspricht   sich 

ihm  dankbar  zu  erweisen.] 

15.  Sept.  D'autant  que  sgavez   fort  bien  par  les  remonstrations  qui  Vous 

sont  faites,  lorsque  Vous  estiez  ä  Cleves  pour  parier  d'un  accommode- 
raent  entre  moy  et  Mr.  le  Palatin  de  Neubourg,  mon  cousin,  que  mon 
but  n'a  Jamals  este  autre  que  d'establir  sur  l'observation  inviolable 
de  nos  traittez  nostre  amitie  et  la  tranquillite  de  ces  pays:  je  juge 
necessaire  Vous  donner  advis,  qu'en  continuation  de  cette  mienne  ini- 
tiative je  n'ay  seulement  quitte  les  armes,  que  la  pure  necessite  et  le 
juste   ressentiment  me  fit  prendre,    ä  la  premiere  requisition  de  Sa 

Mtii  Imp ,   mais  aussi  ay  consent!  ä  un  traitte  de  paix  avec  une 

teile  promtitude  de  me  porter  ä  tout  ce  que  raisonnablement  la  pour- 
roit  moyenner,  que  je  n'ay  refuse  aucune  condition,  que  les  media- 
teurs  ont  advancez  pour  un  subite  accommodement. 

Mais  non  obstant  tout  cela  Mr.  le  Palatin  de  Neubourg,  mon  cou- 
sin, a  voulu  preferer  la  reiteration  de  la  guerre  ä  uue  paix  honeste 
et  raisonnable,  comme  Vous  voyez  par  la  jointe  copie,  dans  laquelle 
il  allegue  des  raisons  sans  raison,  comme  le  tesmoignage  des  media- 
teurs  mesmes  luy  ont  suject  de  reprocher.  — • 
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De  tout  cecy  j'ay  fait  part  ä  Mr.  l'Archiduc  ...  et  Vous  prie 
d'employer  Vostre  credit  pour  empescber,  que  les  armces  de  S.  Alt. 
ne  soient  point  envoyez  au  secours  de  mon  cousin,  mais  plustost  que 
je  puisse  estre  asseure  de  la  coutinuation  de  la  bonne  ainitie,  dont 
S.  Alt.  l'Archiduc  m'a  tousjours  fait  rhonneur  de  m'asseurer. 

Je  ne  seray  point  ingrat  envers  Vous  et  demeureray  etc. 


de  Ribeaücoiirt  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Rurmonde 
16.  Sept.   1651. 

[Bedauert  das  Scheitern   der  Friedensverhandlungen;   verspricht   die  Neutralität 
Spaniens  und  seine   eigene;   Ablehnung  der  versprochenen   Erkenntlichkeit  des 

Kurfürsten.] 

J'ay  receu  celle  que  V.  Alt.  m'at  faict  l'honneur  de  m'escrire  le  15  KJ-  Sopt. 
I^B  de  ce  mois  avec  les  copies  y  joinctes  et  suis  tres  marry  de  voir  par 
icelies,  que  la  cessation  d'armes  et  les  traites  encommences  ä  Essen 
par  les  deputes  de  V.  Alt.  et  de  S.  Alt.  de  Neubourg  n'ont  sorty  ä 
une  bonne  fin  de  la  guerie  et  ä  une  bonne  paix  pour  le  bien  com- 
mun  de  ses  vassaux,  tranquillite  d'Alleniagne  et  de  la  Chrestiente. 

J'asseure  ä  V.  Alt.,  que  je  le  ressents  g-raudement  en  mon  ame, 
pour  l'espoir  que  j'avois  conceu,  que  ces  traittes  ne  se  fussent  termi- 
nes  qu'ä  rentiere  satisfaction  des  parties  et  nommement  de  V.  Alt.,  ä 
cause  du  bon  commencement  que  j'avois  oy  que  lesdits  traittes 
avoyent  prins. 

Je  m'asseure  que  S.  Alt.  l'Arcbiducq  le  sentira  aussy  grandement, 
et  V.  Alt.  peut  bien  s'asseurer,  que  Sa  ditte  Alt.  ne  pancherat  ä  autre 
but,  qu'ä  procurer  la  paix,  et  qu'il  ne  s'entremettrat  aucunement  ä 
donner  du  secours  au  Ducq  de  Neubourg,  pour  le  raoins  autant  de 
cognoissance  que  j'en  ay  ä  present;  joinct  que  les  armes  de  Sa  Mte 
out  maintenant  assez  d'exercice  contre  la  France,  qu'elles  n'ont  loisir 
de  penser  ä  se  mesler  d'autre  guerre;  outre  que  je  sgay  la  bonne  in- 
clination,  que  Sa  ditte  Alt.  l'Arcbiducq  at  pour  V.  Alt. 

De  ma  part  je  me  doibs  tenir  entierement  neutral  eiitre  les  deux 
parties,  et  V.  Alt.  cognoit  mon  inclination  pour  Son  service  et  se  peut 
asseurer,  que  je  ne  me  mesleray  en  rien  qui  pourroit  tendre  au  pre- 
judice  d'icelluy.  — 

Je  souhaite  ä  V.  Alt.  de  tout  mon  coeur  toute  satisfaction  et  teile 
paix,  qu'Elle  desire  et  que  Ses  subjects  ont  de  besoing.  De  ma  part 
je  serviray  ä  V.  Alt.  sans  aucune  mire  d'interest  et  ne  pense  avoir 
Jamals  donne  ä  V.  Alt.  aucune  marque   d'icelluy   en  toutes  les  nego- 
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ciations  que  j'ay  traitte  avecq  V.  Alt.,  encoresque  que  V.  Alt.  par  ce 
raot  ä  la  fin  de  Sa  lettre  —  qu'Elle  ne  serat  ingrate  en  mon 
endroit  —  m'en  [add.:  semble?j  vouloir  insinuer;  dont  serois  tres- 
marry,  que  V.  Alt.  m'auroit  en  teile  estinie,  laquelle  je  la  supplie 
tres-humblemeut  de  perdre,  si  Elle  en  at  aucune;  d'autant  en  ce  que 
je  pourrois  servir  ä  V.  Alt.  par  inclination  et  affeetion,  aueun  interest 
du  monde  ne  in'y  porteroit.  — 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Ferdinand  III.     Dat.  Cleve 
19.  Sept.  1651. 

[Darstellung  des  Verlaufs   der  Essener  Tractaten  uud  Bitte  an  den  Kaiser,   ihn 
gegen  den  Pfalzgrafen  in  Schutz  zu  nehmen.] 

19.  Sept.  Der  Kurfürst  fährt  fort,  dem  Kaiser  von  dem  Verlauf  seiner  Differenzen 

mit  dem  Pfalzgrafen  Nachricht  zu  geben.  Er  schildert  den  Verlauf  der 
Conferenz  zu  Essen,  welche  nach  mehreren  Weiterungen  am  1.  September 
ihren  wirklichen  Anfang  nahm. 

Bei  solchen  schrift-  und  ferner  erfolgten  mündlichen  Conferentien 
haben  die  Pfalzneuburgische  uff  die  Regul  und  Observanz  des  Jahrs 
1624  gedrungen,  gestalt  darnach  das  Kirchen-  und  Religionwesen  in 
den  Grülich-  und  Clevischen  Landen  einzurichten,  davon  sie  auch 
nicht  abstehen  wollen,  ungeachtet  dass  zu  Angerort  bereit  ein  anders 
von  des  Herren  Pfalzgrafen  Ld.  resolviret'),  und  solches  den  Pfalz- 
neuburgischen Käthen  theils  wol  bekannt  gewesen,  und  sonst  mit 
des  Herren  Pfalzgrafcn  eigener  Hand  sowol  den  Pfalzneuburgischen 
Käthen,  als  den  Herren  Mediatoren  remonstriret  worden. 

Als  nun  einige  Tage  damit  zugebracht,  hat  man  auf  Mittel  ge- 
denken müssen,  damit  die  Pfalzneuburgische  zu  näherer  Resolution 
gebracht  werden  möchten,  und  ist  in  Vorschlag  kommen,  dass  das 
Religion-  und  Kirchen wesen  in  dem  Stande,  wie  es  de  praesenti  ge- 
funden, verbleiben,  und  die  Waffen  beiderseits  niedergelegt,  und  die 
Soldaten  abgedankt  und  abgeführt  werden  sollten,  und  dass  dem- 
nächst beiderseits  Käthe  zusammentreten  und  sich  des  Kirchen-  und 
Keligionwesens  halber  in  den  Gülich-  und  Clevischen  Landen  verglei- 
chen sollten.  Sollte  aber  dadurch  der  Zweck  nicht  erreicht  werden 
können,  so  sollte  alsdann  eine  fernere  Zusammenkunft  der  Käthe  ge- 
halten und  Mediatores  zu  ebenraässigem  Intent  gebraucht  werden. 

Diese  Media  sein  anfangs  von  beiderseiten  beliebet,  nur  dass  es 
sich  daran  gestossen,  dass  die  Pfalzneuburgische,  auf  den  Fall,  wann 
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jetztgedachte  beide  Mitteln  nicht  zulangen  werden,  alsdann  die  quae- 
stionem  —  ob  das  Religionwesen  in  Gülich  und  Berg  zu  der  Regul 
und  Observanz  des  Jahrs  1624  gehörig  —  zu  der  Commission  oder 
ad  Comitia  Imperii  hingewiesen  haben  wollen;  meine  Käthe  aber 
sustinirt,  dass  in  dem  provisional  Vergleich  vom  Jahr  1G29  und  1G47 
das  Mittel  eines  Compromissi  bei  vorfallenden  Streitigkeiten  beliebet, 
und  auf  den  Fall  die  Arbitri  sich  nicht  vereinigen  könnten,  dabei 
gleichfalls,  wie  es  ratione  supcrarbitrii  zu  halten,  verabscheidet  wor- 
den; darzu  sich  meine  Käthe  berufen  und  davor  gehalten,  dass  der 
Herr  Pfalzgraf  von  solchen  Mitteln  und  Wegen,  die  von  uns  bei  vori- 
gen Verträgen  festgestellet,  nicht  abtreten  könnte. 

Und  ob  gleich  die  Pfalzneuburgische  endlich  das  Arbitrium  an- 
genommen, haben  sie  doch  wegen  der  Superarbitrorum ,  wie  in  dem 
vorigen  enthalten,  sich  nicht  resolviren  wollen. 

Meine  Käthe  haben  darauf  vorgeschlagen,  dass  der  Superarbitri 
halber,  dafern  man  sich  darüber  nicht  vergleichen  könnte,  die  Sache 
ausgestellet  werden  könnte,  bis  man  sehe,  ob  die  Mittel  der  Zusam- 
menschickung beiderseits  Käthe,  allein  oder  mit  Adhibition  der  Me- 
diatoren, zulangen,  oder  doch  die  Arbitri  sich  vereinigen  möchten; 
wann  aber  solches  allerseits  entstünde,  dass  man  sich  alsdann  ferner 
pacato  statu  vereinbaren  könnte,  auf  was  Weis  und  Weg  die  Einrich- 
tung zu  verfügen;  nur  dass  de  praesenti  dahin  gesehen  würde,  dass 
die  Wehr  und  Waffen  niedergelegt  und  alle  Hostilitäten  aufgehoben 
würden. 

Es  ist  auch  desfalls  von  den  Churcölnischen  Käthen  ein  Project 
gemacht,  wie  weit  man  hierunter  einig;  welches  beiderseits  Käthen 
communicirt,  von  meinen  Käthen  angenommen  und  nur  einige  Erinne- 
rung dabei  gethan  worden.  Als  aber  an  Seiten  Pfalzneuburgs  Ld. 
folgends  wiederum  von  dem  Arbitrio  ein  Abstand  genommen,  und  nur 
vorige  beide  Mittel,  die  Zusammenschickung  der  Käthe  und  Media- 
toren, beliebet,  und  dass  alsdann  der  Commission,  auf  die  Kegul  und 
Observanz  des  Jahrs  1G24  gegründet,  eingefolgt  würde,  und  solches 
conditio  sine  qua  non  sein  sollte,  wie  dann  auch  folgends  so  viel  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neuburg  mit  dem 
Project  nicht  einig  gewesen:  haben  die  Herren  Mediatores  coniunctim 
ein  ander  Mittel  vorgeschlagen,  dass  alles  in  den  Stand  gebracht  wer- 
den sollte,  wie  es  ante  armaturam  gewesen,  und  dass  darauf  die 
Wehr  und  Waffen  niedergelegt  und  die  Soldaten  abgedankt  und  ab- 
geführt werden  sollten. 

Diesen    Vorschlag   hab  ich   auch    acceptirt;    drei   aber   von   den 
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Pfaltzneuburgischen  sein  mit  dem  von  Fürstenberg,  Chur-Cölni- 
sclien  Gesandten,  am  12.  huius  nach  Düsseldorf  verreiset;  und  anstatt 
dass  darüber  eine  Erklärung  eingebracht  werden  sollte,  hat  der  Herr 
Pfalzgraf  am  folgenden  Tag  das  Armistitium  aufgektindiget  und  seind 
Sr.  Ld.  Käthe  nicht,  sonder  nur  der  Chur-Cölnische  am  14.  erst 
wieder  zurückkommen,  do  dann  meine  Käthe  verstanden,  dass  der  Herr 
Pfalzgraf  auf  keine  Weis  sich  resolviret  hätte. 

Wie  nun  darüber  am  15.  dieses  eine  Conferenz  gehalten,  haben 
die  Pfalzneuburgische  Käthe,  so  zu  Essen  verblieben,  sehr  darüber 
dolirt,  dass  sie  keine  Reden  und  Ursache,  warum  es  also  resolvirt 
seie,  weder  von  ihren  Herren,  noch  von  ihren  CoUegen  vernommen, 
nur  dass  ihnen  simpliciter  solche  Resolution  überschicket  seie,  dabei 
sie  gleichwol  vorgeschlagen,  dass  man  dannoch,  durante  hello  et  sub 
clypeo,  mit  den  Friedenstractaten  continuireu,  und  zwarn  an  einen 
Ort,  welcher  dem  Herren  Pfalzgrafen  etwas  näher  gelegen,  als  etwa 
zu  Kaiserswerth  oder  Neuss,  damit  sie  Gelegenheit  hätten,  nach  und 
nach  ihrem  Herren  zuzusprechen:  hab  ich  auch  dies  Mittel  angenom- 
men, dabei  aber  durch  meine  Käthe,  in  Gegenwart  der  Herren  Me- 
diatoren und  Pfalzneuburgischen  Käthe,  nochmalen  öffentlich  bezeuget, 
dass  E.  Kais.  Maj.  ausgelassenen  mandatis  avocatoriis  ich  unterthä- 
nigst  pariret  und  bei  den  Tractaten  alle  billige  Wege  und  Mittel, 
so  von  den  Herren  Mediatoren  vorgeschlagen,  acceptirt,  desfalls  meine 
Käthe  sich  zur  Wissenschaft  derselben  bezogen,  auch  unerachtet  der 
von  Pfalzneuburgs  Ld.  Seiten  beschehenen  Aufkündigung  des  Armi- 
stitii,  den  Kais.  Mandatis  ferner  pariren  wollte,  und  meinem  Generalen 
keine  Hostilität  wider  die  Pfalzneuburgische  vorzunehmen,  und  bis 
daran  der  Herr  Pfalzgraf  etwas  Feindliches  attentiren  würde,  zu  er- 
warten befohlen  hätte;  wann  aber  von  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld. 
Hostilität  dagegen  wiederum  angefangen  würde,  wollte  ich  von  allem 
Unheil,  Schaden  und  Ungelegenheit,  so  darob  entstehen  möchte,  vor 
Gott,  E.  Kais.  Maj.,  dem  Kömischen  Reich  und  der  ganzen  ehrbaren 
Welt  frei  sein  und  die  Verantwortung  dem  Herren  Pfalzgrafen  an- 
heim  geschoben  haben,  desfalls  meine  Räthe  solemnissime  protestiret 
haben. 

Bei  solcher  ganzen  Handlung  haben  meine  Räthe  das  Instrumen- 
tum  Pacis  nicht  angefochten,  noch  E.  Kais.  Maj.  Erkenntniss  declinirt, 
wie  an  Seiten  Pfalzneuburgs  Ld.  vorgerückt  werden  wollen,  sondern 
vielmehr  sich  darauf  bezogen  und  nur  dieses  angezeigt,  dass  die  Ob- 
servanz des  Jahrs  1624,  darauf  die  Commission  gegründet,  und  da- 
gegen E.  Kais.  Maj.  mir   alle  Exceptiones    einzuwenden    vorbehalten 
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haben,  in  dem  Kirchen-  und  Religionwesen  der  Gülich-  und  Clevischen 
Landen  nicht  zu  attendiren,  sondern  auf  die  Reversalen  und  provi- 
sional  Vergleich,  als  welche  beiderseits  in  den  Jahren  160U,  1(329  und 
1647  gewilliget,  beliebet  und  eingangen,  bezogen,  und  also  auf  ein 
andere  extraordinaire  Conimission  zu  kommen  nicht  nöthig,  und  dass 
auch  solche  Reversalen,  welche  von  evangelischen  Fürsten  ihren 
evangelischen  Unterthanen  ertheilct,  in  dem  Instrumento  Paeis  §  Un- 
animi  quoqiie')  bekräftiget,  zu  halten  und  von  der  Observanz  des 
Jahrs  1624  »allerdings  eximirt  sein. 

Und  dieweil  nun  aus  dem  allem  erhellet,  dass  der  Verzug  bei 
dem  Herrn  Pfalzgrafen  jedesmal  bestanden,  und  derselbe  keine  Ra- 
tiones,  Mittel  noch  Vorschlag  bei  sich  gelten  lassen  wollen,  dannoch 
aber  mit  aller  Hostilität  ferner  zu  verfahren  und  dem  eingekommenen 
Bericht  nach  einen  und  anderen  Post  in  meinen  Landen  mit  Gewalt 
anzugreifen  im  Werk  begriffen  sein  solle,  woraus  eine  unwiederbring- 
liche Ruin  der  Landen  ohn  mein  Verschulden  entstehen  kann,  so  wer- 
den E.  Kais.  Maj.  mich  hierunter  unschuldig  halten  und  den  Herrn 
Pfalzgrafen  zu  Neuburg  den  Kaiserlichen  avocatori  Mandaten  allent- 
halben gehorsamst  zu  geleben  und  von  aller  Hostilität  abzustehen, 
ernstlich  anmahnen  und  durch  scharfe  Befehlch  dazu  zu  vermögen 
wissen.  

Kaiser  Ferdinand  IIL  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Ebersdorf 

22.  Sept.  1651. 

[Der  Kaiser  besteht  auf  sofortiger  Niederleguug  der  Waifeu  und  verweist  auf  die 
von  ihm  abgesandte  kaiserliche  Commission,   mit  Androhung  anderer  Mittel  im 

Renitenzfall.] 

Antwort  auf  die   drei  letzten  Schreiben   des  Kurfürsten  vom   28.  und  22.  Sept. 
30.  A^igust  und  vom  6.  dieses  Monats. 

Nun  befinden  Wir  zwar,  dass  E.  Ld.  in  diesen  Ihren  Schreiben 
sich  alles  schuldigen  Gehorsams  und  Respects  mit  mehrerm  anerbietig 
machen,  welches  Uns  auch  zu  freund-  und  gnädiglichem  Gefallen  ge- 
reicht; Wir  können  aber  nicht  sehen,  wie  dieses  alles  für  eine  genüg- 
same Parition  auf  die  an  E.  Ld.  ergangene  so  wohlgemeinten  väter- 
liche Dehortatoria  auf-  und  anzunehmen,  sintemalen  sich  die  anbe- 
fohlene depositio  armorum  mit  dem  angezogenen  puncto  religionis 
keineswegs  conditioniren  lasset,  als^  welcher  zu  Unserer  hierin  an- 
geordneten Reichs-Commission  (alda  jeder  Theil  sein  Nothdurft  so  gut 
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er  kann,  vorbringen  mag)  gehörig  ist,  und  sofern  dieselbe  von  den 
verordneten  Commissariis  nicht  entschieden  werden  könnten,  wollten 
Wir  alsdann  auf  genugsam  erlangte  Information  Uns  dergestalt  resol- 
viren,  wie  es  zu  Erhaltung  Fried  und  Rechtens,  auch  der  Länder 
nöthigen  Beruhigung  und  Wohlstand  würde  für  gut  befunden  werden, 
also  dass  deswegen  weiter  Krieg  zu  führen,  oder  insolang  in  Waffen 
zu  verbleiben  unvonnöthen,  auch  E.  Ld.  selbst  zumal  beschwerlich 
fallen  würde.  Und  obwolen  Wir  nicht  zweifeln,  E.  Ld.  werden  sich 
Selbsten  erinnern,  was  in  puncto  satisfactionis  et  cautionis  die  Reichs- 
constitutiones  diesfalls  mit  sich  bringen,  so  wollen  Wir  dennoch  durch 
Unsere  Commissarios,  die  Hoch-  und  Wohlgeboren,  auch  Ehrsamen 
Gelehrten,  Unsere  und  des  Reichs  liebe  getreue  Melchiorn  Grafen 
zu  Gleichen  und  Hatzfeldt,  Herrn  zu  Wildenberg,  und  Johann 
Anethanum  der  Rechten  Doctorn,  Unsere  respective  Geheimen  und 
Reichshofrath ,  Feldmarschalken  und  bestellten  Obristen,  bei  Pfalz- 
Neuburg  Ld.  die  Sachen  dahin  einzurichten  und  zu  schlichten  suchen, 
damit  S.  Ld.  dies  alles  zu  Unserer  friedliebenden  ehistkünftigen 
Decision  und  Unterhandlung  submittiren  mögen.  Dahero  es  numehr 
allein  auf  dem  bestehen  würde,  dass  E.  Ld.  sich  Unserer  friedlieben- 
den Intention  ohne  einige  weitläufige  Condition  bequemen,  die  ergrif- 
fene Waffen  ohne  längern  Aufzug  gänzlichen  abthuen  und  in  puncto 
religionis  der  angeordneten  Kais.  Reichs-Commission  gebührlich  statt- 
thuen;  auf  welchen  Fall  Wir  des  schuldigen  Gehorsams  bei  Pfalz- 
Neuburgs  Ld.  genugsam  versichert  sein,  im  widrigen  aber  gegen  E.  Ld. 
dasjenige  verhängen  und  fürnehmen  müssten,  wie  ungern  Wir  auch 
sonst  darzu  kommen  thuen,  welches  die  Reichs- Constitutiones  sammt 
dem  Friedenschluss  erfordern.  So  Wir  E.  Ld.  in  Widerantwort  nicht 
bergen  wollen,  und  verbleiben  deroselben  sonst  mit  Freundschaft, 
kaiserlichen  Hulden  und  allem  Guten  forderist  wol  beisethan. 


Die  zur  lieilegung  der  Streitigkeit  von  Wien  abgesandten  kaiserlichen 
Commissare,  Graf  Melchior  v.  Hatzfeld  und  Dr.  Joh.  Anethanus, 
erschienen  zu  Cleve  am  19.  Sept.  Ebendaselbst  wurde  zunächst  mit  dem 
Kurfürsten  der  Vergleich  festgestellt,  den  dieser  am  IL  Oct.  1651,  der 
Pfalzgraf  am  16.  Oct.  (Urk.  u.  Actenst.  V.  p. 561)  unterzeichnete;  der 
ausgefertigte  Vergleich  trägt  das  Datum  der  kurfürstlichen  Unterschrift. 
Ueber  die  Verhandlungen  der  kaiserlichen  Commissare  in  Cleve  s.  die  ein- 
gehenden Actenauszüge  bei  v.  Mörner  a.  a.  0.  p.  333  ff.;  vgl.  auch  Pufen- 
dorf  IV.  §.35  und  Aitzema  III.  p.  684  ff. 

Der  Vergleich  vom  11.  Oct.  1651  ist  mehrfach  gedruckt;  so  Londorp 
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VI.  632.     Dumont  VI.  2.  22.     Lünif?  Roichsarchiv  p.  spcc.  IV.  138  und 
zuletzt  ausziiglich  bei  v.  Mörncr  Kurbr.  Staatsvevtr.  p.  164. 


Der  Kurfürst  an  König  Johann  Casimir  von  Polen. 

Dat.  Cleve  11.  Oct.  1651. 

(Eigenh.  Concept  des  Kurflirsten.) 

Hg        [Verwahrung  gegen  vorgekommene  Verläumdungen  am  polnischen  Hofe.] 
^^        Diirchlauclitigster  König.     E.  Kon.  Maj.   seindt   meine  bereitwil-  11.  Oct. 
ligste  und  geflissene  Dienste  jederzeit  zuvor.     Gnädiger  vielgeliebter 
Herr  Oheimb,  Schwager  und  Bruder. 

Ob  wol  E.  Kön.  Maj.  bei  dero  itzigen  vielfältigen  hoben  Geschäf- 
ten zu  behelligen  ich  anstehen  sollte,  so  hab  dennoch  zur  Rettung 
meiner  Ehre  und  zu  Verantwortung  derselben  mich  mit  diesem  bei 
E.  Kön.  Maj.  angeben  wollen.  Und  kömmt  mir  schmerzHch  für,  zu 
vernehmen,  dass  man  mich  beschuldigen  will,  als  wann  ich  mit  E. 
Kön.  Maj.  und  des  Reichs  Feinden  im  heimlichen  Vernehmen  stünde; 
.  auch  dass  ich  gegen  meinen  Eid  und  Pflicht,  so  ich  E.  Kön.  Maj.  und 
Üer  Krön  geleistet,  gehandelt  hätte'). 

Nun  hab  icli  mich  von  Jugend  auf  beflissen,  nach  Ehr  und  Red- 
lichkeit zu  trachten,  bin  auch  in  solcher  Ambition  mit  göttlicher  Hülfe 
zu  sterben  Willens,  und  wird  man  mir  in  Ewigkeit  solches  nicht  dar- 
thun  können,  dass  ich  mit  E.  Kön.  Maj.  und  der  Krön  Feinde  einig 
Verständniss  gepflogen  oder  mit  ihnen  coUudiret  hätte;  sondern  viel- 
mehr, dass  ich  auf  geschehenes  Anschreiben  der  [Herrn]  Senatoren  in 
noch  währendem  Interregno  mich  alsofort  willig  mit  einiger  Hülfe  der 
Krön  in  ihrer  Necessität  beizustehen  anerboten;  auch  desshalben  et- 
liche Völker,  welche  annoch  in  E,  Kön.  Maj.  und  der  Krön  Diensten 
sein,  werben  lassen,  welches  vielleicht  der  ehrlose  falsche  Angeber 
nicht  wird  gewusst  haben'). 
Hb  Dass  ich  auch  gegen  Eid  und  Pflicht  sollte  gehandelt  und  selbi- 
gen nicht  beobachtet  haben,  wird  mir  in  Ewigkeit  gleichfalls  nicht 
bewiesen  werden  können,  wie  zwar  unverschämt  von  meinem  Calura- 
nianten  fürgegeben  worden.  Bitte  derwegen,  E.  Kön.  Maj.  wollen  mir 
obbenanaten   falschen   Ankläger   namkündig   machen,    damit   er   mir 


» 


')  Die  Veranlassung  zu  diesem  Schreiben  ergibt  sich  aus  der  nachfolgenden 
Antwort  des  Königs  Joh.  Casimir  vom  7.  Nov.  Vermuthlich  lag  dem  Kurfür- 
sten ein  auf  die  Sache  bezügliches  Schreiben  Hoverbeck's  vor,  das  aber  nicht 
mehr  vorhanden  ist. 

')  Vgl.  Urk,  u.  Actenst.  I.  p.  251ff. 
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solche  unbegründete  und  unerfindliche  Auflage  darthue.  Dann  ich 
denjenigen  inmittels  vor  solchen  ehrlosen  Calumnianten  halten  will, 
bis  er  mir  solches  wird  erwiesen  haben.  Hieran  werden  E.  Kön.  Maj. 
dasjenige  thun,  so  Ihr  zu  hohem  Ruhm  gereichen  wird,  und  ich  werde 
mich  befleissen,  hinwiederum  solches  um  E.  Kon.  Maj.  mit  schuldigen 
Diensteu  jederzeit  zu  verschulden. 


König  Johann   Casimir  von  Polen  an   den  Kurfürsten. 
Dat.  Warschau  7.  Nov.  1651. 

[Andeutung  einer  angeblichen  llakoczy-pfälzischen  Tntrigue  gegen  Polen,  worein 
der  Kurfürst  verwickelt  gewesen;    der   Neuburgisclie   Krieg  im    Zusammenhang 

damit.] 

7.  Nov.  Aus  E.  Ld.    de    dato   Cleve    den  11.  Oct.    an    Uns   abgelassenen 

Schreiben  haben  Wir  mit  mehrem  vernehmen  können,  welchergestalt 
sich  E.  Ld.  einiger  Eeden  halben,  so  wider  dero  Person  und  guten 
Leumuth  hiebevor  ausgesprenget  sein  sollten,  höchstermaassen  ent- 
schuldigen, auch  dabei  dero  getreue  Gewärtigkeit  und  Pflicht  gegen 
Uns  und  Unserm  Reiche  Polen  contestircn  thun.  Nun  wäre  Uns  nichts 
liebers  gewesen,  als  dass  das  sichere  Vertrauen,  so  Wir  allewege  zu 
E.  Ld.  beständiger  Treu  gesetzet,  auch  anuoch  setzen  thun,  durch 
einige  Uns  beikommende  schriftliche  und  mit  allen  Umständen  be- 
schriebene Nachricht  nicht  in  etwas  nachdenklich  gemachet  worden. 
Denn  die  auf  gewissen  und  Uns,  auch  Unserm  Reiche  Polen  hoch- 
schädlichen  und  durch  einen  Praediconten  betriebenen  Conditionen  ge- 
troffene Heirath  zwischen  dem  jüngsten  Fürsten  Rakoczy  (welcher 
zuvor  seine  über  Siebenbürgen  habende  Investitur,  und  dass  sein  Bru- 
der hinwiederum  König  in  Polen  sein  sollte,  durch  dessen  Mutter  vor- 
zeigen und  remonstriren  müssen),  und  des  Churfürsten  von  Heidelberg 
seiner  Schwester ') ,  wie  auch  dabei  mit  unterschiedlich  specificirten 
Interessenten,  auch  der  Krön  Polen  Eingesessenen,  wider  Uns  und 
das  Reich  Polen  gemachte  VerbUndnuss  haben  Uns  aufmerkend  ge- 
macht; welche  Verbundniss  dann  ihren  Effect,  in  casum  Unser  und 
der  Krön  Niederinge  bei  diesen  mit  Unsern  Cosackischeu  Rebellen 
und  den  Tartern  gehaltenem  Treffen,  auch  wider  Unser  Haupt  und 
Person  schleunig  erreichen,   wozu  dann  E.  Ld.  als  Mitstifter  solcher 


•)   Sigismund   Rakoczy,    der  jüngere   Bruder   des    regierenden   Fürsten 
Georg  11.  Rakoczy  von  Siebenbürgen,  hatte  sich  vor  kurzem  mit  der  pfälzischen 
Prinzessin  Henriette  Marie,  einer  Tochter  des  weiland  Böhmenköuigs  Fried- 
lich V.  von  der  Pfalz,  vermählt.     Er  starb  übrigens  schon  im  folgenden  Jahre. 
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Heirath  auch  eingezogen  und  von  dero  der  Anfang  desswegen  in  den 
Jülichsclien  Landen  wider  Unsern  Herrn  Schwägern  gemachet  sein  sollte. 

Wir  zwar  UnsersTheils,  wie  Wir  keinem  derjenigen  Interessenten 
einige  Anlass  zu  solcher  Conföderation  gegeben,  also  haben  Wir 
Gott  dem  Höchsten  zu  danken,  der  Uns  bei  solchem  Hinterhalt  und 
bösem  Nachtrachten  Unser  Feinde  und  Missgönner  dennoch  den  Sieg 
damalen  väterlichen  verliehen,  Uns  bei  der  von  ihm  aufgesetzten  Krön 
conserviret,  das  Reich  Polen  vor  intendirte  Veränderung  behütet  und 
hiedurch  diese  Machinationes  gestlirzet  hat;  und  nehmen  nochmalen 
E.  Ld.  deswegen  wol  entschuldiget,  bevorab  da  dieselbe  Ihre  beharr- 
liche Treue  und  Beständigkeit  so  hoch  nicht  allein  contestiren  thun, 
sondern  auch  auf  Unser  Ansinnen  die  wider  wolgedachtem  Unserm 
Herrn  Schwager  angefangene  Kriegsverfassung,  wie  Wir  berichtet  sein, 
haben  eingestellet  und  den  Frieden  getroiien,  dahero  Wir  Uns  so  viel 
mehr  versichert  halten,  E.  Ld.,  so  viel  als  an  dero  sein  wird,  allem 
besorglichen  Unwesen  ferner  vorzubauen,  und  da  dessen  was  weiter 
vorgehen  möchte.  Uns  getreulich  davon  zu  avisiren  keinen  Fleiss  er- 
sparen werden. 

Woran  Uns  dann  zu  angenehmen  Gefallen  gereichen,  auch  E.  Ld. 
dero  Unschuld  je  mehr  und  mehr  bewahren  und  behaupten  werden, 
und  thun  E.  Ld.  göttlicher  Bewahrung  empfehlen. 


Der  Kurfürst  an  König  Johann  Casimir.     Dat.  Cleve 
6.  Dec.  1651. 

[Widerlegung  der  vorgebrachten  Verdäclitigungen.     Versicherung  unwandelbarer 

Treue.] 

Durchlauchtigster  König  etc.  Gleich  wie  ich  hiebevorn,  da  ich  6.  Dec. 
die  gewisse  Nachricht  erhalten,  dass  sich  Jemands  boshaftig  unter- 
standen, mich  bei  E.  Kön.  Maj.  wegen  unterschiedener  hoher  und 
ganz  empfindlichen  Auflagen  verdächtig  zu  machen,  die  Freiheit  ge- 
nommen, E.  Kön.  Maj.  ganz  dienstlich  zu  ersuchen,  einen  solchen  un- 
verschämten Calumnianten  namkundig  zu  machen,  damit  dieselbe  zu  Ihrer 
grossesten  Vergnügung  erfahren  mögen,  Avie  ich  denselben  vor  E.  Kön. 
Maj.  und  der  ganzen  Welt  in  unauslöschliche  Schande  und  Confusion 
setzen  wollte:  also  hat  mich  die  von  E.  Kön.  Maj.  beliebte  Beant- 
wortung vom  7.  November  und  meines  geheimen  Raths,  des  von  Ho- 
verbecken,  dabei  gethane  unterthänigste  Relation  noch  weiter  ver- 
anlasset, E.  Kön.  Maj.  solcher  Sache  halber  ferner  zu  behelligen. 
Dann  ob  zwar  E.  Kön.  Maj.  in  erwähnetem  dero  Schreiben  gedenken, 
dass  Sie  mich  von  solchen  Auflagen  entschuldiget  halten,  so  kränket 

8* 
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mich  doch  zumalen  gar  sehr,  dass  Sie  daneben  wünschen,  dass  Ihr 
gegen  mich  gefasstes  Vertrauen  durch  cingckommene  Nachricht  von 
einer  gegen  Sie  und  der  Krön  Polen  gemachten  Conföderation  nicht 
in  etwas  zweifelhaftig  geniachet  worden  wäre,  wie  auch,  dass  E.  Kön. 
Maj.  gegen  den  von  Iloverbecken  erwähnet,  es  miisste  wol  etwas 
daran  sein,  weil  ich,  nach  vVrt  der  Schuldigen,  mit  der  Vorklage 
käme. 

E.  Kön.  Maj.  kann  ich  wol  mit  Wahrheit  versichern,  dass,  so 
lange  ich  in  meiner  Regierung,  ja  auf  der  Welt  gewesen,  mir  keine 
Sache,  so  vielen  Widerwärtigkeiten  nuch  auch  der  Allerhöchste  unter- 
worfen gehabt,  so  tief  zu  Gemiithe  gegangen,  als  eben  diese.  Ich  will 
anitzo  nicht  wiederholen,  was  vor  beständigen  getreuen  und  unausge- 
setzten Eifer  ich  bei  E.  Kön.  Maj.  Königswahl  erwiesen,  welches 
gleichwol  genugsam  bezeuget,  wem  ich  die  königliche  Krön  am  lieb- 
sten gegönnt,  weil  eben  dainalen  derselbige  solche  anibirct '),  mit  dem 
ich  itzo  in  so  unverdienten  Verdacht  gezogen  werden  wollen,  und 
dessen  Abgeschickten  ich  diese  rotunde  Erklärung  alsofort  gegeben, 
dass  ich  bei  E.  Kön.  Maj.  unaussetzlich  feste  halten  würde;  besondern 
dieses  muss  E.  Kön.  Maj.  ich  vorstellen,  wie  dass  ich  bisher  in  allen 
meinen  Consiliis  auch  so  sehr  auf  E.  Kön.  Maj.  und  die  Wohlfalirt 
der  Krön  Polen  gesehen,  dass  ich  lieber  das  Interesse  meines  eigenen 
Staats  und  dessen  Increnient  zurückstellen,  dann  das  allergeringste 
belieben  wollen,  so  E.  Kön.  Maj.  oder  der  Krön  Polen  zuwider  laufen 
möchte.  Glaube  auch  noch  diese  Stunde  nichts  gewissers,  dann 
dass  E.  Kon.  Maj.  und  die  Krön  kein  Unglück  haben  könnte,  so  nicht 
das  meinige  zugleich  mit  nach  sich  zöge;  daher  dann,  wie  leicht  zu 
ermessen,  mir  desto  schmerzlicher  gewesen,  dass  solches  alles,  unge- 
achtet ich  von  E.  Kön.  Maj.  mit  der  allerschändlichsten  und  einem 
geringen  Menschen,  geschweige  einem  Churfürsten,  ganz  unwüirdigen 
Sache  in  Verdacht  gehalten,  und  dessfalls  meine  Gesandten  von  den 
Lübeckischen  Tractaten  excludiret  werden  sollen,  und  zwar  um  so 
viel  mehr,  weil  eben  diejenige  heftig  darüber  gloriiret,  welchen  die 
gute  Intelligencc  zwischen  E.  Kön.  Maj.  und  mir  nicht  wenig  ent- 
gegen ist. 

Das  grösses'te  Fundament  dieser  Calunmie  soll  auf  deren  zwi- 
schen meiner  Basen  der  Pfalzgräfinnen  und  dem  Jüngern  Fürsten 
Rakoczy  getroffenen  Heirath  bestehen.  Wie  leicht  und  bald  nun  solches 
zerfallen  muss,  werden  E.  Kön.  Maj.  hieraus  genugsam  abnehmen, 
dass,  wie  diese  Heirath  gesuchet  worden,   die  Abschickung  nicht  an 

•)  Fürst  Sigismund  Rakoczy;  vgl.  Urk.  u.  Actcnst.  I.  p.  258.  ^83  f. 
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mich,  sondern  an  meiner  lioeligeelirten  Frau  Muttern  Gn.  gerichtet 
gewesen  und  ich  darbei  nur  bloss  mit  einem  Compliment  begrüsset 
worden,  auch  gewisslich  davor  halte,  wann  nicht  eben  zu  der  Zeit 
itzthochgcdachtcr  meiner  Frau  Muttern  Gn.  bei  mir  zu  Colin  an  der 
Spree,  sondern  zu  Crossen  in  deren  Wittwenthum  gewesen,  der  Ra- 
kotzische  Abgesandter  vielleicht  gar  nicht  zu  mir  gekommen  wäre, 
wie  ich  dann  den  andern  Abgeschickten,  so  zu  Crossen  bei  meiner 
Frau  Muttern  Gn.  gewesen,  nicht  gesehen,  noch  von  demselben  im 
geringsten  nicht  belanget  worden  bin;  gestalt  ich  auch  des  Herren 
Churftirsten  zu  Heidelberg  Ld.  und  meiner  Frau  Muttern  Gn.  mit  der 
ganzen  Heirathssache,  dero  Belieben  nach,  gewähren  lassen,  und  mich, 
ausser  denen  officiis,  so  ich  in  meinem  Lande,  auch  in  Eespect  der 
nahen  Verwandniss,  nicht  versagen  können,  der  Sachen  ganz  und  gar 
nichts  angenommen  und  mich  vielmehr  kurz  vor  dem  Beilager  auf  die 
Reise  in  diese  meine  Lande  begeben. 

Von  einigem  Praedicanten  aber,  viel  weniger  von  einzigem  Men- 
schen, der  dergleichen  mit  mir  negotiiren  sollte,  ist  mir,  wie  E.  Kön. 
Maj.  ich  solches  bei  der  höchsten  Wahrheit  und  meinem  Churfürstlichen 
Worte  versichern  kann,  nie  das  allergeringste  zur  Wissenschaft  ge- 
kommen. Es  miisste  dann  vorerwähnter  Abgeschickter,  der  der  erste 
und  einzige  ist,  den  ich  gesehen,  ein  Praedicant  und,  mir  unwissend, 
in  weltlichen  Habit  verkleidet  gewesen  sein. 

Was  schwacher  Behelf  auch  dieser  sei,  dass  ich  zu  dem  Ende,  um 
die  wider  E.  Kön.  Maj.  intendirtc  Conföderation  ins  Werk  zu  richten, 
wider  des  Herren  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  einen  Krieg  in  diesen 
Landen  angefangen,  solches  bedarf  von  E.  Kön.  Maj.  durch  dero  lioch- 
erleuchtetcn  Verstände  nicht  geurtheilet  werden,  sondern  der  alier- 
schlechteste  Mensch  siebet  alsofort,  dass  solches  zu  vorerwähuetem 
Zweck  weniger  dann  nichts  helfen  können.  Es  ist  mir  vielmehr  hiebe- 
vorn  diese  beständige  Nachricht  zugekommen,  dass  des  jungen  Herren 
Pfalzgrafcn  Ld.  bei  währendem  Interrcgno  unter  den  Competitorn  der 
Kronen  mit  gewesen,  auch  dessfalls  eine  ziemliche  starke  Partei  da- 
selbst gehabt;  wann  ich  nun  diesen  Zweck  gehabt,  E.  Kön.  Maj.  um 
die  Krön  zu  bringen  (vor  welche  Gedanken  mich  Gott  wol  behüten 
wird),  so  hätte  ich  mich  ja  vielmehr  mit  denen  conjungiren  müssen, 
die  ihnen  einige  Hoffnung  zu  der  Krön  gemacht,  dann  dieselbe  mit 
Krieg  anzugreifen.  So  werden  auch  E.  Kön.  Maj.  Zweifels  ohne  seit- 
her genugsam  berichtet  sein,  dass,  gleichwie  mich  die  hoclmöthige 
Rettung  deren  so  heftig  bedrückten  Evangelischen  zu  solchem  Krieg 
allein  verursachet,    also   auch  denselben,   sobald  mir  von  der  Rom. 
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Kais.  Maj.  die  Vertröstung  geschehen,  dass  dieselbe  von  fernerer  Ver- 
folgung befreiet  sein  sollten,  niedergeleget,  ohne  dass  ich  einiges  an- 
dern Eventus  erwartet,  noch  mit  jemands,  wer  der  auch  sein  möchte, 
aus  dieser  Sache  connnunicirct  hätte;  war  vielmehr  bereit,  wann  E. 
Kön.  Maj.  nicht  schon  durch  dero  victoricuse  Waifen  die  Cosacken  zu 
dero  unsterblichem  Ruhm  zum  Gehorsam  gebracht,  deroselben  meine 
Völker  zur  Hülfe  zu  schicken.  So  viel  fehlet  daran,  dass  ich  auf  der 
Cosacken  Victori  solle  gehoifet  haben,  dass  ich  den  wider  sie  erhal- 
tenen Sieg  viel  mehr  vor  eine  sonderbare  Glückseligkeit  ästimire,  und 
sowol  dem  allerhöchsten  Gott,  als  auch  E.  Kön.  Maj.  vor  die  bei  sol- 
cher Expedition  erwiesene  Tapferkeit  und  unverdrossene  Mühe  noch- 
.  malen  inniglichen  danke.  Ich  habe  auch  nicht  die  allergeringste 
Ursache,  warum  ich  eine  solche  Veränderung  in  der  Krön,  die  ich 
vielmehr  meinem  Staat  höchstgefährlich  achten  und  daher  nach  allem 
Vermögen  verhindern  würde,  Avünschen  sollte;  sondern,  wie  ich  mich 
festiglich  versehe,  dass  E.  Kön.  Maj.  demselbigen,  was  Sic  bei  der 
Wahl  mir  schriftlicli  versprochen,  königlich  nachleben  und  mich  bei 
meiner  Gerechtsamkeit  mainteniren  werden:  also  wünsche  ich  von 
Grund  meines  Herzens,  dass  E.  Kön.  Maj.  bis  zu  dero  höchstem  Alter 
dero  Krön  erhalten,  Hiren  Feinden  ferner  obsiegen  und  alle  Ihre  Vor- 
fahren mit  Glückseligkeit  übertreffen  mögen. 

Aber  grosse  Ursach  habe  ich  gehabt,  dieser  Sache  halber  bei  E.  Kön. 
Maj.  mich  zu  beklagen  und  um  Benennung  des  Calumnianten  anzuhal- 
ten, und  mag  durchaus  vor  keine  Vorklage  gehalten  werden,  dieweil 
mir  dieses  alles,  wie  E.  Kön.  Maj.  aus  der  mitkommenden  Abschrift  zu 
ersehen,  communiciret,  und  ich  zu  solcher  Verantwortung  gleichsam 
genöthiget  war.  Gleich  wie  aber  E.  Kön.  Maj.  aus  vorgehendem  zur 
GnUge  ersehen,  mit  was  abscheulicher  Falschheit  und  Unwahrheit  ich 
bei  deroselben  hintergangen,  E.  Kön.  Maj.  sich  auch  zurückerinnern 
werden,  wie  das  sonderbare  feste  Vertrauen  zwischen  E.  Kön.  Maj. 
und  meinen  hochlöblichen  Vorfahren  beiden  Königl.  und  ChurfUrstl. 
Häuseru  viel  Gutes  und  Erspriessliches  geschaffet,  so  ersuche  E.  Kön. 
Maj.  ich  hiermit  ganz  dienstlich,  Sie  wollten  solches  auch  gegen  mich 
continuiren,  allen  vorgehabten  Argwohn  fahren  lassen  und  zu  mehrer 
Bezeugung  dessen  mir  diese  sonderbare  Gnade  erweisen  (warum  ich 
Sie  nochmalen  zum  allerhöchsten  gebeten  haben  will)  und  den  Au- 
geber solcher  ungereimten  Dinge  mir  namkundig  zu  machen. 

Sollten  aber  E.  Kön.  Maj.  hierbei,  wie  ich  doch  nicht  hotfen  will, 
sondern  dessfalls  ein  bessers  Vertrauen  zu  E.  Kön.  Maj.  gesetzet  habe, 
Bedenken  tragen,  so  bitte  ich,  Sie  wollten  auf  solchen  Fall  demselbigen 


I 
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dero  Displicenz,  seiner  vorgebrachten  groben  Calumnien  halber,  wis- 
sen lassen  und  ihn  unwürdig  erkennen,  hinfüro  E.  Kön.  Maj.  etwas 
anzubringen;  welches  dann  E.  Kön.  Maj.  um  so  viel  leichter  thun  kön- 
nen, weil  es  ohne  allen  Zweifel  eine  Person  von  nichtswürdigem  Her- 
kommen gethan  haben  niuss;  dann  von  einem  gebornen  Fürsten  oder 
andern  vornehmen  Stande  es  nicht  präsumiret  werden  kann,  als  welche 
von  ihresgleichen  viel  besser  Urtheil  und  Opinion  haben  und  nimmer 
glauben  werden,  dass  dergleichen  verrätherische  Gedanken,  geschweige 
Vorhaben,  in  ein  fürstliches  Herz  kommen  können. 

Dieses  wird  mich  so  viel  mehr  verbinden,  in  unverbrechlicher 
Treue  und  Devotion  gegen  E.  Kön.  Maj.  zu  verharren  und  alle  Gele- 
genheit zu  suchen,  E.  Kön.  Maj.  in  der  That  zu  erweisen,  dass  ich, 
mit  Empfehlung  göttlicher  Obacht,  bis  an  mein  Ende  bin  und  verblei- 
ben werde  etc. 

Proposition  des  polnischen  Gesandten  Grotkowski,  gehal-  1652. 
ten  „coram  Ser'""  Electore  Brand,  in  privato  ejus  consilio".  Cliviae  d.  18.  Jan. 
18  Jan.  1652'). 

Lange  schwülstige  lateinische  Rede  in  ziemlich  anmaassendem  Ton. 
Den  Anhiss  der  Gesandtschaft  gab,  dass  der  König  „nuper  a  Russico  pul- 
vere cum  ingenti  victoriae  gloria  redux"  Nachricht  erhielt  von  dem  Aus- 
bruch des  Neuburgisehen  Kriegs.  Der  Gesandte  erklärt  im  Namen  des 
Königs  feierlich,  dass  sein  Herr  den  Pfalzgrafen  als  nächsten  Verwandten 
und  Freund  betrachtet,  gegen  den  er  keine  Vergewaltigung  duldet. 

Dazu  eine  Anzahl  Incriminationen  gegen  den  Kurfürsten,  deren  Inhalt 
auch  auf  folgendem  bei  den  Acten  liegenden  italiänischen  Zettel  sich 
findet: 

Che  per  le  mani  di  S.  Alt.  dell'  Elettore  e  stato  maneggiato  il  matri- 
monio  della  Palatina  di  ileidelberga  col  Ragozzi,  strettaraente  con- 
giunto  col  Chniielnicki,  i  cui  progressi  e  da  credei'e,  che  desidera  l'E- 
lettore,  per  giungere  a  suoi  cattivi  fini,  fra  quali  per  la  sua  perfidia  e 
verisimile  che  fusse  anco  il  disegno  di  avanzar  se  stesso  nelle  ruine  di 
questa  Corona. 

Onde  si  mette  in  consideratione,  quanto  sia  necessario  a  questa  Repu- 
blica  d'invigilare,  per  assicurarsi  delle  machinc,  che  da  un  simile  potente 
vasallo  si  possono  raaneggiare  contra  la  publica  pace  et  le  raggioni  della 
Corona. 

Che  fra  mediatori  per  la  pace,  che  si  tratta  in  Lubeca,  sono  anche 
i  deputati  del  Brandenburgo'^),    di   cui   non   e  raggione   di  fidarsi,    mentre 


')  Sein  Creditiv  dat.  Warschau  10.  Dec.  1651.  Vgl.  auch  Droysen  III.  2. 
60  und  die  dort  angeführte  Broschüre. 

*)  Ueber  diese  Lübecker  Tractaten,  betreffend  den  Frieden  zwischen  Polen 
und  Schweden,  s.  w.  u. 


j^20  ^'    -^^^  Krieg  mit  Pfalz-Nouburg. 

cosi  hostilmente  contra  ogiii  fiele  humana  et  divina  tratta  con  questa  regia 
casa  nella  persona  della  Ser'"''  principessa')  interessata  in  quelli  trattati  per 
le  ragioni  sopra  la  Corona  di  Suecia. 


20.Jan.  Antwort    des   Kurfürsten    an   Grotkowski    dat.   Cleve    20.  Jan. 

1652  (Conc.  von  Erasmus  Seidel);  sie  weist  in  energischer  Fassung  die 
Anmaassung  des  polnischen  Gesandten  zurück. 

Zugleich  erhält  Ho  verbeck  Auftrag,  sich  bei  dem  König  nachdrüclv- 
lich  über  das  Auftreten  Grotkowski's  zu  beschweren.  — • 

Ueber  das  obige  italiänisehe  „Fauios- scriptum",  das  schon  vorher  in 
Umlauf  war,  entspinnt  sich  noch  ein  längerer  Briefwechsel;  von  einer  lan- 
gen Reihe  polnischer  Grossen  erhält  der  Kurfürst  Schreiben,  worin  diese 
ihr  Bedauern  über  die  Schmähschrift  aussprechen,  und  dass  sie  dem  Inhalt 
derselben  keinen  Glauben  .beimessen. 


Andreas  Neumann '^)  an  den  geh.  Ratli  Erasmus  Seidel. 
Dat.  Wien  7/17.  Jan.  1652. 

[Die  Frage   der  Truppenentlassuug  in  den  Jülich -clevischeu  Landen  am  kaiser- 
lichen Hofe.     Machinationen  des  Pfulzgrafeu  beim  Kaiser.] 

17.  Jan.  Es   haben  I.  Kais.  Maj.   an    des  Herrn  Pfalzgrafen   zu  Neuburg 

f.  D.  wegen  Abführung  der  Völker  und  Abstellung  der  Beschwerden 
der  Unterthanen  reseribirt  gehabt.  Darauf  haben  S.  D.  sub  dato  (ni 
fallor)  den  23.  Dee.  nächsthin  I.  Kais.  Maj.  beantwortet  und  Anfangs 
die  Ursach  des  Kriegs  erzählet,  auch  wie,  nachdem  Sie  Ihr,  dero 
Herrn  Sohnes  und  dessen  Gemahlin  Silbergeschmeid  und  Clenodien 
hingegeben  und  nichts  mehr  übrig  gehabt,  Sie  gezwungen  worden, 
bei  den  Unterthanen  und  Ständen  subsidia  zu  suchen;  und  weiln  es 
die  Zeiten  nicht  leiden  wollen,  Landtage  zu  halten,  auch  die  Stände 
öffentlich  nichts  bewilligen  dürfen,  so  habe  man  den  ordentlichen  Weg 
nicht  gehen  können  etc.  Es  wären  aber  I.  D.  bedacht  gewesen  durch 
Abführung  der  Völker  den  Beschwerden  abzuhelfen  und  hätten  etliche 
Kegimenter  dem  Herzog  von  Lothringen  überlassen;  Sie  wären  aber 
derentwegen  von  der  Krön  Frankreich  hart  bedrohet  und  dahero  ver- 
ursachet, grösser  Unheil  zu  verhüten,  solche  Völker  wieder  zurückzu- 
ziehen. Worbei  zu  erinnern,  dass  der  Cardinal  Mazarin  von  L  Ch.  D. 
Völkern  viel  an  sich  gezogen  und  sonder  Zweifel   dieselbe  Ihr  Inter- 


')  Anna  Katharina  Constantia,  Schwester  des  Königs  Joh.  Casimir, 
vermählt  mit  dem  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg. 
*)  Brandenburgischer  liegideut  in  Wien, 
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esse  hicrimter  auch  hätten ')  (NB.  Hier  hat  der  alte  Herzog  von  Neu- 
burg mit  eigenen  Händen  in  margine  diese  ungefölirlichc  Wort  bei- 
gezeichnet: „deme  E.  Kais.  Maj.  allergnädigst  zu  invigiliren  wol 
wissen  werden"). 

Ingleichcn  hat  der  Pfalzneuburgische  Abgeordnete  D.  Silber- 
mann ein  Memorial  fast  gleichen  Schlags  eingegeben  und  ob  wären 
neue  Conjuncturen  bei  Hin-  und  Hermarschiren  der  abgedankten  Völ- 
ker vorhanden,  angedeutet,  mit  Bitte,  I.  Kais.  Maj.  wollten  seinem 
gnäd.  Herrn  an  die  Hand  geben,  was  hierbei  zu  tliun. 


I 
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Der  Kurfürst  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm.     Dat.   Cleve 

9.  Febr.   1652. 

[Beschwerde   über  des  Pfalzgrafeu  Verläumdungen   am  kaiserlichen  Hof;    Bitte 

um  Aufklärung  darüber.] 

Wir  können  nicht  vorbei  E.  Ld.  vermittelst  dieses  freundvetterlich  9.  Febr. 
zu  berichten,  wasmaasscn  Wir  von  guter  Hand  in  Erfahrung  bringen, 
ob  sollte  E.  Ld.  nicht  aufhören,  um  bei  der  Rom.  Kais.  Maj.  Uns  zu 
denigriren  und  dieselbe  mit  allerhand  unbefugten  Auflagen  und  Be- 
schuldigungen in  ein  ungleiches  Conccpt  zu  setzen,  indem  Sie  Uns 
zur  höchsten  Ungebühr  beimessen  wollen,  als  wenn  der  Cardinal  Ma- 
zarin  viel  von  Unsern  Völkern  an  sich  gezogen,  und  Wir  also  sonder 
Zweifel  Unser  Interesse  hierunter  auch  bei  dem  Werke  hätten,  also 
dass  allerhöchstgedachte  1.  Kais.  Maj.  sich  wol  fürzusehen  und  zu 
invigiliren  wissen  würden. 

Nun  müssen  Wir  Uns  über  solche  ungereimte  Diuge  billig  zum 
höchsten  verwundern,  können  auch  mit  Grund  der  Wahrheit  wol  sa- 
gen, dass  Uns  dergleichen  nimmer  zu  Gedanken  gestiegen,  weniger 
dass  Wir  ichtwas  Gefährliches  Unsers  Interesse  halber  sollten  moliren 
wollen;  dahero  Wir  es  dann  nochmals  eigentlich  dafür  halten  müssen, 
dass  E.  Ld.  nur  mit  allem  Flciss  sich  gleichsam  dahin  bearbeiten 
wollen,  wie  Sie  etwan  neue  Suspiciones  oder  Diflidenz  wider  Uns  er- 
wecken und  dadurch  zu  unverdientem  Hass  und  Unglimpf  Ursach  ge- 
ben mögen. 


')  Dass  Verhaudlungcn  solcher  Art  mit  Mazarin  damals  wirklich  gepflogen 
wurden,  ergibt  sich  aus  der  unten  folgenden  Aufzeichnung  Waldeck's;  indess 
waren  dieselben  wol  mehr  eine  persönliche  Angelegenheit  des  letzteren;  vgl. 
auch  dessen  Schreiben  an  Sommelsdyck  bei  Erdni  an  nsd  örffer  Graf  Wal- 
deck p.  464.  Zu  einem  Resultat  führten  die  Verhandlungen  nicht.  Uebrigens 
vgl.  in  Betreff  der  jetzigen  Truppeneutlassungen  die  ausführlichen  ständischen 
Verhandlungen  in  Urk.  u   Acten  st.  V.  p.  564 ff. 


J22  ^'    ^^^  Krieg  mit  Pfalz-Neuburg. 

Gleich  wie  Wir  aber  liicrunter  Unsers  aufrichtigen  guten  Gewis- 
sens genugsam  versichert  sein,  also  zweifeln  Wir  nicht,  es  werde  mehr- 
allerhöchstgedachte  Kais.  ]\Iaj.  solchen  angedichteten  unerweislichen 
Auflagen  keinen  Glauben  beimessen,  weniger  sich  Unser  ungehöret 
zu  einigen  Ungnaden  bewegen  lassen.  E.  Ld.  aber  haben  ohnschwer 
zu  begreifen,  dass  Uns  solches  sehr  nalie  gehen  müsse,  und  dahero 
nicht  zu  verdenken,  da  Wir  mit  gründlicher  Ablehnung  dessen  Uns 
etwas  hart  zu  verantworten  necessitiret  werden  möchten.  Es  ist  auch 
dieses  das  Mittel  gar  nicht,  das  zwischen  Uusern  beiden  Chur-  und 
Fürstlichen  Häusern  hergebrachte  alte  gute  Vertrauen  wieder  zu  sta- 
biliren  und  aufzurichten. 

Wir  haben  jedoch  solches  vorerst  erheischender  der  Sachen  Noth- 
durft  nach  vermittelst  dieses  an  E.  Ld.  zu  bringen  und  Sie  darüber 
zu  vernehmen  nicht  unterlassen  wollen,  mit  freundvetterlicher  Bitte, 
Sie  belieben  Uns  hierauf  Ihre  eigentliche  Meinung,  und  ob  solche  Auf- 
lagen mit  Ihrem  Vorwissen  oder  Befehl  geschehen,  mit  wenigem  zu 
eröffnen. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  16.  Febr.  1651. 

[Erläuterungen  in  Betreff  der  über  den  Kurfürsten  verbreiteten  Gerüchte.l 
16.  Febr.  E.  Ld.  Sehreiben  vom  0.  dieses  hat  deroselben  Trompeter  mir 
zurecht  eingehändigt,  dass  ich  aber  solches  nit  eher  beantwortet,  daran 
haben  mich  unterschiedliche  wichtige  Geschäft,  deren  Expedition  nit 
füglich  hat  verschoben  werden  können,  gehindert;  wie  sich  dann  noch 
heutiges  Tages  zween  kaiserliche  Gesandten  alhie  bei  mir  aufhalten, 
welche  inständig  um  ihre  Abfertigung  anhalten.  Und  ist  zwar  sonst, 
so  viel  die  hauptsächliche  Beantwortung  gedachten  E.  Ld.  Schreibens 
betriift,  nit  ohne,  dass  als  in  gemeinem  Geschrei  erschollen,  dass 
E.  Ld.  abgedankte  Völker  guten  Theils  in  dem  Fürstenthum  und 
Grafschaft  Cleve  und  Mark,  sodann  in  den  benachbarten  Landen  wie- 
der geworben  und  gesammelt,  und  ich  von  unterschiedlichen  mir  wol 
Affectionirten  gewarnet  worden,  und  auch  diejenige,  die  ich,  um  den 
eigentlichen  Grund  zu  erkundigen,  ausgeschickt  habe,  mir  referirtj 
dass  ich  der  Nothdurft  nach  mir  wol  vorzusehen,  damit  unter  dieser 
unversehenen  neuen  Werbung  nichts  verborgen  sei,  so  mir,  auch  mei- 
nen Landen  und  Leuten,  zu  Gefahr  oder  Nachtheil  gereichen  möchte, 
und  ich  darauf  mit  dem  völligen  Abdanken  meines  Kriegsvolkes  etwas 
zurückgehalten,  und  dagegen  wegen  Beförderung  dessen  von  I.  Kais. 
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Maj.  erinnert  worden;  ich  darauf  wegen  gedachter  Werbungen  Mel- 
dung gethan  und  dabei  I.  Maj.  gehorsamst  gebeten,  dass,  weil  ich  auf 
derselben  allergnädigste  Erinnerung  meine  Völker  abgedankt,  Sie  hin- 
gegen allergnädigst  vigiliren  wollten,  damit,  zum  Fall  mit  dieser  Wer- 
bung etwas  Gefährliches  niachinirt  werden  wollte,  von  derselben  ich 
ausser  Gefahr  gesetzt  und  dagegen  allergnädigst  und  wirklich  manu- 
tenirt  werde,  welches  E.  Ld.  mir  mit  Fugen  nit  zu  missdeuten,  wann 
Sie  bei  dieser  Werbung  sich  nit  mit  interessirt  gemacht.  Wiewol  auch 
in  dem  Miinsterischen  Friedensschluss  den  Keichs-Churfürsten  nit  ver- 
boten, dass  sie  einem  oder  anderen  benachbarten  König  Kricgsvolk 
zuschicken  oder  auch  bei  denselben  in  Dienst  sich  einlassen  mögen, 
wann  es  nur  ohne  Gefahr  und  Nachtheil  der  Reichs- Churfürstcn  und 
Stand  geschehe.  Und  weil  gleichwol  nit  widersprochen  werden  kann, 
dass  viel  Kriegsvolk,  so  in  E.  Ld.  Dienst  gewesen,  hernacher  in 
der  Herren  Staaten  Gebiet  wieder  getrennet  geworden,  so  kann 
ich  wegen  dessen,  was  ich  gesehrieben  (so  nit  zur  Verkleinerung 
E.  Ld,  geschehen)  mit  "Fugen  nit  verdacht  werden;  und  habe  solches 
E.  Ld.  ich  in  freundlicher  Antwort  nit  wollen  verhalten,  dero  ich  etc. 


I 


A    11   ha   n   g. 

1.     Aus  den  Kriegsacteii  von   1651. 

Was  von  militärischen  Acten  über  die  Vorgänge  des  Jahres  1651  sich 
erhalten  hat,  findet  sich  in  zwei  Convoluten  des  geh.  Staatsarchivs  gesam- 
melt, ist  aber  von  äusserst  fragmentarischer  Art;  ein  genügendes  Bild  von 
Beschaffenheit  und  Verlauf  dieses  Ivriegerischen  Unternehmens  ist  daraus 
kaum  zu  gewinnen.  Wir  stellen  den  Hauptinhalt  dieser  Papiere  hier  in 
kurzer  Uebersicht  zusammen. 

Voran  stehen   eine  Anzahl  zerstreuter  Ordres,  Berichte  etc.  von  April 
1651  ab   über  Werbungen,    Sauvcgarden,    Transporte  von  Artillerie,    Pro- 
viant etc. ;  alles  durchaus  zufällig  und  ganz  unvollständig  erhalten. 
12.  April.     Die  Stadt  Duisburg  wird  angewiesen,  ihre  Feldstücke  an  den 

Obersten  Eller  zu   übergeben;    sie  weigert   sich   dessen,    da  sie  die 

Geschütze  zu  ihrer  eigenen  Vertheidigung  brauche;    der  Befehl  wird 

mit  Strenge  wiederholt  (Cleve  17.  Juni). 
21.  Juni.     General  Joh.  Arnold  v.  Goldstein   schiesst  10,000  Rth.   für 

Werbungen  und  andere  Unkosten  vor. 


124  I-    ^'^^'  Krieg  mit  Ffalz-Neuburg". 

30.  Juni.  Das  Rcginicnt  des  Obr.  Alex.  v.  Spaen  wird  für  kurze  Zeit 
in  die  Städte  und  Acinter  Lünen,  Unna,  Camen  einquartiert  und  die- 
sen die  Verpflegung  des  Regimentes  anbefohlen. 

Ebenso  Capitnin  Jahrsbach  mit  seiner  Compagnie,  vom  Regi- 
ment des  Obr.  ßylandt,  in  Goch  einquartiert. 

Desgleichen  andere  (unbenannte)  'rruppen  in  Calcar,  nach  an- 
fänglicher Weigerung  der  Stadt  mit  wiederholtem  Befehl  „bei  schwerer 
Ungnade". 

Das  Amthaus  Blankenstein   soll   mit  100  „liandscluitzen"  besetzt 
werden. 
I.Juli.     Ordre    an   Graf   Wittgenstein:     Rau    und   Reparatur    der  Fe- 
stungswerke von  Minden  ist  möglichst  zu  beschleunigen. 
2.  Juli.     Bericht  von  Oberst  Franz  v.  ß  odel  seh  wing  aus  Hamm.    Die 
Completirung  des  Regiments  geht  vorwärts. 

Dem  Grafen  Otto  zu  Limburg  und  Bronkhorst,  Herrn  zu 
Styrum  sind  für  sein  zu  bildendes  Regiment  die  Städte  Soest  und 
Hattingen  angewiesen. 

Für  Graf  Adolf  zu  Limburg  etc.  und  sein  Regiment  die  Städte 
und  Aemter  Bockum,  Altena,  Lserlohn  und  Blankenstein. 
S.Juli.     Für  Obr.  Adrian  v.  Bylandt  die  Städte  Cranenburg,  Gennep, 
Goch,  Udcn. 

Es  kommt  Korn  von  Amsterdam  herauf  und  wird  nach  Duisburg 
beordert. 

Lieutenant  Fritze  hat  Ordre  erlialten,  mit  seinen  Knechten  als 
Besatzung  nnch  der  Landsberger  Schanze  zu  gehen;  sollte  das 
nicht  ausreichen,  so  wird  der  Commandant  von  Cüstrin  ßalth. 
v.  d.  Marwitz  angewiesen,  noch  einige  Rotten  Musketiere  aus  Cü- 
strin dahin  zu  schicken. 

Ordre   an   den  Amtmann   zu  Bockum,    das  Haus  Clyff  mit  einer 
Anzahl  Landschützen  zu  besetzen. 
S.Juli.     Ordre  an  die  Obersten  Bylandt,  Eller,  v.  Ohr,  sich  künftigen 
Dienstag    in    Clcve    einzulindcn,    wo    sie  ferneren  Bescheid    erhalten 
sollen. 

Ordre  an  die  Regierung  zu  ILtI Ijcrstadt.  Von  der  Escadron 
des  Oberstlieutenant  v.  Arnim  soll  ein  Theil,  soweit  bisher  fertig, 
auf  dem  Lande  iin  Halberstädtischen  einquartiert  werden,  für  etwa 
3  Wochen,  bis  die  übrigen  Reiter  kommen  und  sie  dann  weiter  mar- 
schiren. 
9.  Juli.     Obr.  Wolf  Ernst  v.  Eller  soll  schleunig  eine  neue  Compagnie 

Dragoner  aufbringen. 
IL  Juli.  Ordre  an  die  Ravcnsbergischc  Regierung,  schleunigst  in  der 
Grafschaft  „einen  Feuerschatz  auszuschlagen"  und  den  Ertrag  bal- 
digst dem  Obr.  v.  El  1er  zu  übergeben. 
12.  Juli..  Ordre  an  den  Oberreceptor  Egbers  in  Minden:  da  die  Theue- 
rung  im  Mindeuschen  so  gross  ist  und  die  dortige  Garnison  doch  auf 
jeden  Fall  erhalten  werden  muss,  so  soll  er  alle  nicht  ganz  nöthigen 
Ausgaben,    namentlich    auch   die  Bezahlung   „aller  Landesbedientea 
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und  derer  von  Haus  aus,  wie  sie  immer  Namen  haben  mögen"  fürs 
erste  einstellen  und  die  Betrefl'enden  auf  den  Termin  Michaelis  ver- 
weisen. 

Ordre  an  den  Factor  in  Ilamburg,  Dietrich  v.  Eitzen,  die 
dort  noch  liegenden  400  Ctr.  Pulver  alsbald  nach  Breuicn  zu  diri- 
giren,  von  wo  sie  der  Oomniandaut  von  Minden,  Potthausen,  weiter 
abholen  wird. 

14.  Juli.     Eller  soll   nach  Sparenberg  zurück  und  dort   das  Anbefohlene 

ausrichten. 

15.  Juli.     Cleve.      Der   Kurfürst    an    Wilh.    Ileinr.    Elwcrfelde    zu 

Herbede.  Der  Feind  habe  einen  Anschlag  auf  das  Haus  Herbede 
vor;  ob  er  im  Stande  sei,  dies  abzuwehren,  widrigen  Falls  müsse  der 
Kurfürst  das  Haus  besetzen  lassen. 

16.  Juli.     Ein  Wilh.  Jlichars  in  Ruhrort  erbietet  sich  zu  Lieferung  von 

ürückenraaterial  (über  den  Rhein). 

Ordre  an  G.  E.  v.  Hurgsdorf  und  den  geh.  Kammersecr.  Joach. 
Friedr.  Möller,  morgen  in  Dinslaken  das  Regiment  des  Obr.  Ja- 
cob Spaen  zu  mustern  und  schworen  zu  lassen. 

(Cleve.)  Es  ist  Kunde  da,  dass  der  Nenburg.  Oberst  Pletten- 
berg  mit  200  Röhren  und  100  Reitern  über  die  Ruhr  gegangen  ist. 
Ordre  an  den  Obr.  Alex.  Spaen,  Nachricht  einzuziehen  und  even- 
tuell sich  „unter  Hamm"  zu  retiriren. 

Ordres  an  die  Connnandanten  von  Hamm,  v.  Bodelschwing,  und 
von  Lippstaut,  Jan  de  Groende,  Vorsicht  zu  gebrauchen  gegen 
etwaige  feindliche  Anschläge  auf  die  beiden  Festungen. 

22.  Juli.  Georg  v.  Sieberg,  Hauptmann  des  Amts  Blankenstein,  IJe- 
richt:  ein  Capitain-Ijieutenant  des  Neuburgischen  Regiments  P lei- 
te nb  er  g,  nur  etwa  3  Stunden  von  hier  ab  liegend,  hat  unter  An- 
drohung der  Exccution  eine  grosse  Ijicferung  von  Brod,  Ochsen, 
Hafer  etc.  von  dem  Amt  Blankcnburg  ausgeschrieben.  Was  er  thun 
solle  r 

24.  Juli.  Resolution:  es  soll  ihnen  gar  nichts  gegeben  werden;  die  be- 
drohten Orte  werden  Schutz  erhalten. 

M.  van  Jüchen,  holländischer  Commandant  von  Wesel,  meldet 
dem  Kurfürsten,  dass  die  lothringischen  Truppen  bei  Neuss  vorbei 
nach  dem  Rhein  gezogen  sind,  also  olfenbar  um  ins  Bergische  zu 
gehen;  45  Compagnien  Reiter  (a  15 — 25  M.)  und  2  Regimenter  z.  F. 
(äCOOM.).  Des  Kurfürsten  Truppen  sollen  das  Haus  Beienburg[y] 
angegriüen  haben,  dagegen  ruft  der  Pfalzgraf  die  Lothringer  zu 
Hilfe. 

2  5.  Juli.  Cleve.  Ordre  an  Witgenstein;  es  hilft  nichts,  er  muss  die  Mittel 
für  seine  geworbenen  Trupjien  aus  Minden  und  Ravensberg  aufbrin- 
gen. Der  Kurfürst  hofi't  bald  einige  von  diesen  Truppen  zu  bekom- 
men „zu  mehrer  Fortstellung  Unser  Action".  Folgenden  Ta^'s  wer- 
den ihm  noch  die  „Mindcnschen  Restanten"  zugewiesen. 

Beschwerde  der  Stadt  Soest  über  massenhafte  Einquartierung 
und  übermässige  Forderungen  derselben.  Am  folgenden  Tage  wieder- 
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holt,  besonders  gegen  die  Herren  Officicre.  Dabei  eine  Reihe  von 
Zeugenaussagen  von  Soester  Bürgern  über  geschehene  Brutalitäten. 
—  Sehr  scharfer  Verweis  des  Kurfürsten  an  die  betreffenden  Officiere 
dat.  Cleve  1.  Aug. 

26.  Juli.     Obr.  Peter  Kluyt  zum   Commandanten  in  Duisburg  ernannt; 

zugleich  ihm  mehrere  benachbarte  Aemter  zur  Verpflegung  seines 
Regiments  angewiesen. 

27.  Juli.     0-L.  Hundebeck  wird  beordert,    die  Reduiten  an  der  Land- 

wehr mit  100  M.  zu  besetzen. 

29.  Juli.  Die  Escadron  des  0-L.  Bernd  Friedrich  v.  Arnim  wird 
dem  Feldzeugmeister  v.  Sparr  verliehen  und  Arnim  angewiesen, 
sich  dessen  Commando  zu  unterstellen. 

31.  Juli.  Der  Kurfürst  an  Obr.  Franz  v.  Bodelschwing,  Comman- 
danten in  Hamm.  Er  soll  die  Festung  wol  in  Acht  nehmen.  Es  sei 
allerdings  auffallend,  dass  der  Oberst  de  Mauger,  „so  in  spanischen 
Diensten  zu  sein  vorgiebet",  sich  so  lange  in  Hamm  aufhalte,  und  er 
habe  Recht  gethan,  ihn  beobachten  zu  lassen,  zumal  es  gar  nicht 
gewiss,  ob  er  in  spanischen  Diensten  ist;  er  hat  auch  wol  gar  kei- 
nen Pass. 

Oberst  Görtzke  soll  sein  Regiment  baldigst  complet  machen. 

7.  Aug.     Cleve.     Um  aller  feindlichen  Invasion  vorzubeugen,    muss  in  der 

Grafschaft  Mark  „ein  allgemeines  Aufbot"  geschehen,  alle  Behörden 
werden  angewiesen,  dies  ins  Werk  zu  setzen. 

An  Oberst  Franz  v.  Bodelschwing  in  Hamm.  Von  jedem 
Sattelgut  in  der  Grafschaft  soll  je  1  Mann  beritten  gemacht  werden. 
P.  S.  So  soll  er  zuerst  fordern,  dann  aber  nachlassen,  dass  sie  den 
Mann  nicht  zu  stellen  brauchen,  sondern  nur  das  Pferd.  Der  Kur- 
fürst will  diese  allein  haben  und  für  die  Artillerie  verwenden. 

Hamm.  Bodelschwing  an  den  Kurfürsten.  Er  erfährt  durch 
Sparr  und  den  Generalkommissar  Paul  Ludwig,  „wie  dass  der 
Feind  sich  nunmehr  ad  8000  Mann  mit  Cöllnischen,  Trierischen  und 
anderem  Anschluss  verstärket  und  dannen  herosich  zu  moviren  und  in 
diese  Grafschaft  Mark  zu  gehen  gänzlich  inteutioniret  sei".  —  „So 
hab  eine  unumgängliche  Nothdurft  zu  sein  erachtet,  E.  Ch.  D.  unter- 
thänigst  zu  remonstriren,  dass,  wenn  ich  alhier  angegriffen  werden 
sollte,  zwar  als  ein  ehrliebender  und  treuer  Diener  bei  E.  Ch.  D. 
Gut,  Leib,  Ehr  und  Blut  aufzusetzen  so  schuldig  als  willigst;  es  will 
mir  aber  an  Mitteln  manquiren;  sintemaln  an  Pulver,  Lunten  und 
Blei  ein  grosser  Defect.  Zudem  ist  bei  diesen  theueren  Zeiten  ganz 
kein  Vivres  alhie  vorhanden,  wie  denn  auch  die  Früchte  noch  nicht 
zeitig  und  also  ganz  kein  Vorrath".  Er  hat  die  Errichtung  eines 
Magazins  für  die  Grafschaft  Marck  angeordnet  und  bittet  um  Beför- 
derung der  Sache.  Ein  guter  Ingenieur  wäre  hier  auch  nöthig.  Vor 
allen  Dingen  aber  Pulver,  Lunten  und  Blei,  und  besonders  Geld. 

8.  Aug.     Ordre  an  Obr.  Caspar  v.  Potthausen,  Commandant  von  Min- 

den: der  Feind  soll  einen  Anschlag  gegen  Minden  vorhaben;  er  soll 
Acht  haben. 


Militaria  1651. 


127 


10. 


11 


12. 


Cleve.  Der  Kurfürst  an  Job.  Adam  v.  Karpfen,  Königl.  engl. 
Generallieutenant  d.  Cavallerie.  Der  Kurfürst  wünscht  die  „Rosisehen" 
Truppen  in  Dienst  zu  nehmen;  Karpfen  soll  dafür  wirken,  und  dass 
sie  nicht  etwa  dem  Pfalzgrafen  zufallen;  der  Kurfürst  wird  ihm  dank- 
bar dafür  sich  erzeigen '). 

Diese  Truppen  haben  unter  General  Rosen  bisher  in  französ. 
Diensten  gestanden.  Oberstlieutenant  Alex.  Andr.  v.  d.  Osten 
wird  beordert,  sich  sofort  zu  ihnen  zu  begeben  und  sie  womög- 
lich in  kurfürstliche  Dienste  zu  ziehen;  er  soll  ihnen  vorstellen,  dass 
sie  hier  viel  besser  fahren  würden,  als  etwa  bei  dem  Pfalzgrafen. 
„Also  hat  er  ihnen  auch  Namens  Sr.  Ch.  D.  zu  versprechen,  dass  sie 
sofort  bei  der  Annehmung  einen  Monat  Sold  und  bei  der  Abdankung 
zween  Monat  Sold  zu  gewarten  haben  sollen,  wie  dann  S.  Ch.  D. 
die  üuterofficirer  bei  selbigen  Truppen,  so  zu  bleiben  Belieben  haben, 
zugleich  versichern  lassen,  nach  geendigtem  Krieg  in  dero  Churfür- 
stenthum  ihnen  gewisse  Ländereien  einzugeben  und  auf  1  Jahr  lang 
sie  von  allen  und  jeden  Beschwerungen  zu  befreien". 

(Cleve.)  Graf  Joh.  Sigmund  zuLynar  hat  sich  erboten  (dat. 
Glienicke  25.  Juni  1651)  6  Comp.  z.  R.  in  der  Mark  zu  werben.  Der 
Kurfürst  nimmt  das  Erbieten  an;  es  sollen  ihm  dafür  Quartiere  in  der 
Mark  angewiesen  werden.  „Und  da  Ihr  auch  sonst  einen  oder  an- 
dern Obristen  in  besagter  Unserer  Chur  Brandenburg,  als  etwa  den 
Dörffling,  Pfuhlen,  Görtzken  oder  einigen  andern  von  guter 
Renommee  dahin  disponiren  werdet  können,  dass  sie  aus  unterth. 
Devotion  und  Liebe  gegen  Uns  sich  etwas  angreifen  und  nebenst 
Euch  dergleichen  thun  wollen,  so  werden  Wir  solches  sonderlich  mit 
Gnaden  vernehmen". 

Der  gleiche  Befehl,  womöglich  einige  „renommirte"  Obersten  für 
die  Dienste  des  Kurfürsten  zu  disponiren,  an  den  Hofmarschall 
v.  Putlitz  dat.  Cleve  9.  Aug. 

Aug.  Soest.  Bericht  von  Otto  Graf  v.  Limburg-Styrum  (s.  ob. 
dat.  2.  Juli).  Er  ist  in  Soest  angekommen,  findet  aber  seine  Truppen 
in  grosser  Unordnung;  in  Hattingen  hat  man  in  keiner  Weise  die 
dorthin  angewiesenen  3  Compagnien  Reiter  aufnehmen  wollen;  sie 
haben  da  und  dort  auf  dem  Lande  untergebracht  werden  müssen  und 
befinden  sich  in  sehr  übelem  Zustand.  Bittet  um  Anweisung,  was 
er  thun  soll. 

Aug.  Ordre  an  Bürgermeister  und  Rath  von  Lünen,  den  Wacht- 
dienst  in  der  Stadt  bei  Tag  und  Nacht  aufs  strengste  in  Acht  zu 
nehmen.  Nachts  kein  Thor  zu  öffnen,  sich  gut  mit  Gewehr  und  Mu- 
nition zu  versehen. 

Aug.  Cleve.  Ordre  an  die  Beamten  der  Herrschaft  Ravenstein,  dem 
Obersten  Jacob  Spaen  4000  Rth.,  die  ihm  auf  die  Herrschaft  Ra- 
venstein assignirt  sind,  binnen  4  Tagen  zu  verabreichen,  widrigen  Falls 
wird  Exccution  erfolgen. 


•)  Vgl.  oben  p.  100. 
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13.  Aug.     Clevo.     An    den    Gouverneur    und    Drosfc    der  Graf.scliaft  Mors, 

N.  Klo  et.  Der  Kurfürst  sei,  zur  Sicherheit  gegen  die  streifenden 
Parteien  genöthigt,  eine  Schanze  am  Rhein  anlegen  zu  lassen;  der 
Gouverneur  möge  ihn  darin  nicht  hindern  und  „ihm  solches  nicht 
lassen  zuwider  sein";  die  Einwohner  der  Grafschaft  sollen  dadurch 
nicht  im  geringsten  belästigt  werden;  die  Schanze  soll,  sobald  der 
Kurfürst  sie  nicht  mehr  braucht,  alsbald  von  ihm  demolirt  werden. 

Anweisung  an  die  Stadt  Unna,  den  Oberstwachmeister  Spaen 
von  dem  Regiment  des  Grafen  Otto  v.  Limburg,  mit  3  Compagnien 
für  8  Tage  bei  sich  in  Quartier  zu  nehmen ;  die  Stadt  soll  nichts  ge- 
ben als  das  Quartier;  in  8  Tagen  sollen  sie  Ordre  zum  Weitermarsch 
erhalten. 

Ordres  an  Graf  Otto  v.  Limburg,  Graf  Adolf  v.  Limburg, 
Oberst  Görtzke,  sich  binnen  8  Tagen  marschfertig  zu  halten. 

14.  Aug.     Petershagen.     Graf  Joh.  v.  Wittgenstein  zeigt  an,  dass  ge- 

stern sein  Sohn  Georg  Wilhelm,  als  er  einen  Andern  aus  Wassers- 
noth  erretten  wollte,  selbst  dabei  ertrunken  ist.  Er  bittet  um  das 
Mitleiden  des  Kurfürsten  und  um  Verfügung  über  die  seinem  Sohne 
bisher  anvertraute  Compagnie. 

20.  Aug.  Ordre  an  sämmtliche  Beamte  der  Grafschaft  Mark.  Während 
der  Tractaten  hat  mau  sich  über  gegenseitige  Räumung  der  occupir- 
ten  Lande  und  Aufhebung  der  Contribution  geeinigt.  Darnach  sollen 
sie  sich  richten  und  den  Neuburgern  und  Lothringern  nichts  mehr 
g(!währen;  streifender  Parteien,  die  etwa  später  kämen,  soll  man  sich 
bemächtigen. 

8.  Sept.  Duisburg.  Ordre  an  Graf  Otto  v.  Limburg,  sich  mit  seinem 
Regiment  in  das  Fürstenthura  Halberstadt  zu  begeben,  wo  ihm  die 
dortige  Regierung  Quartiere  anweisen  wird.  Desgleichen  9.  Sept.  die- 
selbe Ordre  an  Graf  Adolf  v.  Limburg. 

Duisburg.  Ordre  an  Oberst  Georg  Friedrich  v.  Trotha, 
sich  mit  seinem  Regiment  nach  Soest  zu  begeben  und  daselbst  das 
Commando  zu  übernehmen. 

Ebenso  wird  Oberst  Peter  v.  Sielen  mit  seinem  Regiment  nach 
Hamm,  Capitainlieutenant  v.  Götze  nach  Unna,  Oberst  Adrian 
v.  Bylandt  nach  Calcar,  Oberst  Adolf  v.  Götze  nach  liippstadt, 
(in  Regiment  z.  F.  des  Ob.  Wolf  Ernst  v.  Eller  unter  dem  Oberst 
Kluyt  nach  Duisburg  beordert  (id.  dat.)  und  andere  dergleichen 
Dislocationsordres. 


Graf  Georg  Friedrich  v.  Waldeck.  j29 

Aufzeichnung  des  Grafen  Georg  Friedrich  von  Waldeck  über 
seine  Anfänge  in  brandenburgischen  Diensten'). 

L'an  1651  je  fus  appelle  par  une  lettre  de  la  propre  main  de  S.  Alt. 
El.  de  Brandenbourg  pour  estre  sergent  de  bataille  de  sa  Cavallerie  dans 
la  guerre  contre  le  Duc  de  Neubourg.  Je  partis  de  Wildoungue,  oü  j'avais 
pris  les  eaux,  pour  trouver  Sa  ditte  Altesse.  En  passant  par  Arolsen  je 
demandois  advis  ä  ceux  de  mon  conseil,  qui  ne  raanquerent  pas  a  me  re- 
presenter  les  accidants,  qui  pourroit  arriver"),  S.  Alt.  El.  n'estant  pas  re- 
solu  de  coDtinuerraffaire,  ny  pourveu  d'amis  ou  d'argentpour  le  pouvoir  faire; 
robligation  qui  m'attaschoit  aux  interests  du  Duc  de  Neubourg  fust  touchee; 
Ton  reniarqua  fort  bien  aussy  la  perte,  que  raa  maison  pouvoit  faire  au 
pais  de  Juliers  a  Wittern,  fief  du  Roy  d'Espaigne,  dans  les  Provinces 
Unies,  qui  avoit  ombrage  de  cet  armemeut,  dans  les  proces,  qu'avons  a  la 
chanibre  Imperialle  et  d'oü  la  l'execution  de  la  paix  ou  la  seurete  d'une 
eomte  et  de  plusieurs  villages  se  debvoit  trouver;  le  danger  que  je  courre- 
rois  dans  la  Thuringe^),  si  cette  guerre  estoit  commencee  contre  le  gr6  de 
l'Electeur  de  Saxe;  finallement  que  je  me  mettrois  en  estat  de  voir  execute 
le  bann  de  l'lilmpire  contre  moy  et  donnerois  ainsy  mon  honneur,  vie  et 
bien  ä  la  fortune  et  ma  femme  avec  toutte  ma  famillie  ä  la  plus  horrible 
misere,  et  mes  peu  de  susjects  ä  la  proye  de  raes  ennemis. 

D'aultres  y  opposörent  la  grandeur  de  ce  Prince,  soustenu  d'un  sage 
conseil  et  sans  doubte  uny  avec  l'Electeur  de  Saxe,  lequel  il  avoit  veu  a 
Lichtenbourg*),  et  jugereut  uue  affaire  de  tel  poids  si  bien  concertee,  que 
le  succ^s  pourroit  estre  apparant  pour  S.  Alt.  El.  Ainsy  lesserent  a  moy 
le  choix,  ce  que  je  voudrois  faire. 

Moy  porte  ä  des  emplois  d'honneur  ainsy  que  pour  des  grandes  actions, 
il  feault  des  grands  hazards,  et  me  voyant  d'age  d'agir  je  jugeois  ne 
debvoir  refuser  l-i  un  Prince  d'un  teil  rang  une  demande  faitte  avecque 
taut  de  civilite,  et  pris  la  resolution  d' aller  me  presanter  et  prandre  aul- 
tant  d'asseurance  que  je  pourrois  pour  raa  maison,  pour  rae  sauver  du 
^-  blasrae  d'etourdie  aupres  les  successeurs;  et  si  je  voyois  la  disposition, 
Ht  resolution  ferme  pour  continuer  la  guerre,  et  des  moyens  pour  cela,  avecque 
quelques  amis,  qu'il  y  fut  apparence  d'une  issue,  je  me  donnerois  a  un 
Prince  qui  me    tesmoignoit    quelque    confiance;    surtout    puisque   j'esperois 

Ipar  lä  raonstrer,  que  j'observois   mieux   la  promesse   de  fidelitö  faitte  a  la 
maisou  d'Orange,  qu'elle  n'avoit  estaut  recoguue,  n'y  celle  des  miens. 
Je  me  mets  en  chemin  tout  incommode  d'une   vielle    blessure.     Arrive 
a  Ham  je  sceu,  que  S.  Alt.  El.  estoit  a  la  Hay;  ce  qui  me  fist  arrester  ä 
*)  Aus  dem  Waldeck'schen  Archiv  in  Cuylenburg. 

')  Vergl.  Rauchbar  Leben  und  Thaten  des  Fürsten  G.  Fr.  v.  Waldeck 
p.l7. 

')  Wo   das   Haus  Wal  deck   die   Herrschaft  Touna   als   sächsisches   Lehen 
besass;  eben  das.  p,  16. 
••)   Vergl.  oben  p.  19. 
Muter.  zur  Guscli.  d.  Gr.  Kiirl'iirstcii.  VI.  9 
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Werth.  Quelques  jours  passe,  S,  Alt.  El.  arriva,  oü  je  me  trouvay  au 
mesme  soir  ä  Cleves;  mais  fort  mal  ä  pied,  je  fis  scavoir  mon  arrivee  au 
Marechal  Stocke  au  et  luy  demander  un  caros,  qui  rcspondit,  si  je  n'avois 
pas  de  cheveaux  pour  la  bienvenue ,  que  je  fus  oblige  de  monter  boittant. 
Apres  souppee  S.  Alt.  El.  me  ditt  ce  qn'elle  desiroit  de  moy,  et  cela  avee 
des  termes  si  obligantes,  que  noii  obstant  le  peu  d'apparence  que  je  voyois, 
je  me  declarois  de  vouloir  aecepter  la  cbarge  saus  des  couditions  suivautes 
a  adjouster,  et  avois  resolu  d'eserlro  au  Duc  de  Neubourg  et  luy  uotifier, 
que  je  luy  quittois  mes  fiefs  et  me  deguageois  aiusy  de  Tobligation  daus 
laquelle  je  me  voyois. 

Tout  le  monde  me  eonseilla  de  m'engager  point,  me  representant  la 
disette  d'argent,  le  peu  d'ordre  dans  le  commandement,  la  haiue  de  Sparr 
contra  ceux  qui  avoit  servy  en  Hollando,  qu'on  me  proraettroit  beaucoup, 
et  puis  je  n'aurois  que  disgrace  ä  esperer  en  deraandant  l'execution.  Mais 
la  civilite  et  mesmes  Testat  oü  je  voyois  S.  Alt.  El.,  qui  estoit  presque 
abandonnö  de  tous  les  siens,  me  fist  passer  par  dessus  touttes  ces  conside- 
rations  et  ne  me  chocquer  aux  mines  rüdes  des  preraiers  de  la  court;  et 
sur  Tordre  de  S.  Alt.  El.  que  le  comtc  Maurice  me  porta  de  mcttre  par 
escrit  les  couditions,  je  les  mis  eutre  ses  malus,  dans  lesquels  elles  de- 
meurerent  tant  que  je  devions  malade  taut  a  cause  du  mal  a  la  jambe  qu'a 
cause  de  la  puanteur  et  cbaleur  du  vilain  logis  oü  je  me  voyois,  ou  la  so- 
litude,  ne  me  voyant  visite  d'ami  vivant  que  deux  fois  du  G.  Holstain, 
et  une  fois  de  Brillardt,  qui  me  soliicita  de  luy  procurer  la  Charge  de 
Sergent  de  Bataille;  a  la  fin  Mons.  Span  et  Pol  me  tiendrait  aussy  com- 
pagnie,  n'ammoindrit  pas  mon  Indisposition. 

Apres  avoir  attendu  avec  iinpatience  la  fesolution,  le  corate  Maurice, 
tout  prest  pour  aller  a  Brusselles,  me  l'apporta,  que  j'eus  une  baine  contra 
moy  mesme,  de  m'estre  mis  en  teil  bazard,  oü  dans  la  naissance  de  Taf- 
faire  je  voyois  le  peu  de  cas  qu'on  faisoit  de  mon  zele  et  qu'on  ne  desiroit 
point  me  donner  un  jota,  qui  peut  faire  esperer  le  guarant  de  ma  ruine  to- 
tale. Mais  plus  genereux  qu'habille  je  rendis  grace  ä  S.  Alt.  EI.  et  re- 
merciois  au  comte  Maurice  de  la  resolution.  Tout  prest  ä  partir  il  me 
souvient,  si  je  ne  voulois  songer  ä  moy,  que  je  ne  debvois  pas  negliger 
les  interests  de  mon  pupil ;  et  me  mits  a  solliciter  la  continuation  du  fief  de 
Werderbroucb,  lequel  Mons.  de  Sucrin  me  procura  corame  je  le  desirois; 
et  sur  les  remoutrances  du  comte  Maurice  je  fus  defraye  dans  l'bo- 
stellerie. 

Sur  le  point  de  prandre  conge  de  S.  Alt.  El.  Mons.  de  Suerin  me 
vient  aceoster  dans  ranticharabre  de  S.  Alt.  Madame  l'Electrice,  disant  que 
Monseigneur  l'Electeur  de  Brandenbourg  desiroit,  que  j'allasse  ä  Cassel, 
pour  y  assister  au  baptesme')  de  sa  part,  me  demandant  a  mesme  tenips, 
quel  chemin  je  prandrois.  Je  luy  dis,  que  la  necessite  m'obligeroit  d'aller 
par  Düsseldorp,   pour  reparer  ce  qu'asseurement  j'avois  quoste  [gäte?]  la. 


')  Des  am  21.  Juni  1651  geborenen  pjrbprinzcn  Wilhelm  von  Hessen-Kassel, 
des  Neffen  des  Kurfürsten. 
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II  rae  dit,  que  je  randrois  un  grand  service  a  S.  Alt.  El.,  si  je  pouvois  pro- 
eurer  un  abbouschement  entre  ces  deux  Princes  et  consequament  une  paix. 

Considerant  que  le  danger  oü  je  me  fourois,  et  les  difficultes  qui  se 
presonteroit  tant  ä  l'obtenir  que  dans  la  conferance  qu'il  fist,  et  dans  l'espe- 
rance  que  Dieu  favoriseroit  un  si  bon  dessein,  je  me  trausporfcay  äDusseldorp 
avecque  quelque  danger  a  cause  des  Lorrainois,  qui  avoit  Joint  les  troup- 
pes  du  Duc  de  Neubourg. 

A  mon  arrivee  un  gentilhomme  me  vient  querir  avec  un  caros,  qui 
estoit  le  jour  quay  du  Duc  (ayaut  une  maladie,  qu'un  jour  il  estoit  quay, 
le  landeraain  joyeux).  Yenant  dans  son  antichambre,  le  general  des  Lorrai- 
nois avec  un  Duc  de  Deuxponts  sortirent  avec  luy  et  allerent  ä  la  prome- 
nade,  oü  je  viens  aussy.  Le  soir  on  alla  a  la  vespre.  Le  jeune  Duc  me 
donna  aussi  audiarice  avant  souppe,  qui  me  demanda  apres  les  dessains  de 
l'Electeur  et  me  dit,  qu'il  n'avoit  jamais  peu  s'imaginer  teile  action  de  S. 
Alt.  El.,  quoy  qu'il  en  aye  un  advis.  La  nouict  le  jeune  Duc  partit,  pour 
attaquer  le  Chateau  de  ter  Horst,  accompagne  du  General  Lorrainois  et 
le  Mareschal  de  camp  Rauschenberg.  Ce  jour  lä  je  viens  a  parier  a 
quelques  uns  du  conseil,  auxquels  je  fis  connoistre,  que  je  regrettois  tant 
cette  animosite  des  deux  Princes  si  prosches  de  sang,  et  que  je  croyois, 
qu'une  entrevue  accommoderoit  l'affaire.  Je  fis  coguoistre  ä  mesme  temps, 
que  je  me  promettois  de  l'obtenir  aupres  l'Electeur,  si  je  voyois  inclination 
aupres  du  Duc,  et  s'il  me  chargcoit  de  quelque  commission.  Ce  non  ob- 
stant  le  Duc  nc  fit  auqu'un  scmblant  d'en  rieu  syavoir,  et  je  fis  me  pre- 
parois  [sie]  pour  le  depart;  la  nouvelle  de  la  prise  de  Horst  rejouit  telle- 
mcnt  le  Duc,  qu'il  ne  fist  que  parier  de  cette  exploit. 

L'apvesdiner  il  me  fist  venir  dans  le  jardin,  comrae  aussy  son  eon- 
seil, et  me  demanda,  si  j'avois  commission.  Je  ne  dis  [add.  que?J  comme 
icy  dessus,  et  me  donna  mon  conge  apres  souppe;  oü  en  m'allant  Mons. 
Huguepot')  vient  aupres  de  moy  et  me  dit,  que  je  ne  debvois  pas  partir 
si  matin,  qu'on  parleroit  le  landemain  de  cette  affaire  et  qu'il  esperoit 
quelque  succes,  mais  qu'il  apprehendoit,  que  ces  deux  Princes  s'uniroit  et 
puis  se  jetteroit  sur  les  Etats. 

Le  landemain  le  Duc  me  fit  apcller  et  me  dit,  qu'il  me  chargcoit  de 
dire  ä  S.  Alt.  El.,  si  une  conferance  luy  aggreoit,  qu'il  y  consentiroit,  et 
me  donna  une  lettre  a  S.Alt.  El.  Luy  ayant  dit  le  discours  de  Huguepot 
et  d'aultres  choses  secrettes,  je  le  vis  passion6  pour  l'accommodement. 

Rebvoussant  chemin  vers  Cleves  je  trouvay  S.  Alt.  El.  sur  le  depart 
pour  aller  a  Duisbourg,  et  croyant  cette  resolution  hors  de  saison,  estant 
prest  a  s'accommoder  d'aller  joindre  premierement  les  trouppes,  surtout 
lä  oü  elles  reculoit  et  n'estoit  poiut  bastants  a  tenir  bon  devant  les  enne- 
mis,  je  priay  S.  Alt.  El.  de  dclayer  ce  voyage,  mals  en  vain.  Pour  coulorcr 
doncques  l'affaire  (quoyqu'encores  peu  seur),  j'asserois  qu'ä  mon  arrivöe  on 
avoifc  resolu  de  se  rendre  plus  pres  de  Dusseldorp.  Estant  arrivö  ä  Duis- 
bourg les  gens   du  Duc   battoit  le  Chasteau   de  Blanckenstain  et  courroit 


')    Johann    Wilhelm    von    Ilugeupott,    pfalz  -  neuburgischer    geheimer 
Rath. 
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tous  le  pais  de  Marck  et  les  trouppes  de  S.  Alt.  El.  campdrent  Ruhrort  le 
Rhin  et  Duisbourg. 

En  attendant  le  Duc  m'escrivit  pour  me  parier  encores.  En  ayant 
fait  part  ä  S.  Alt.  EI.  je  partis  et  voyageant  toutte  la  uouict  j'arrivay  avee 
beaueoup  d'hazardt  et  de  paine  le  lendcmain  a  Dusseldorp,  oii  le  Duc  con- 
certa  avec  moy  toutte  l'affaire.  Surtout  me  dit-il,  qu'il  n'y  vouloit  point 
s5avoir  les  deput6s  des  Estats,  qui  y  estoit  conime  mcdiateurs. 

On  toraba  d'accord  de  se  voir  pres  d'Agnesort  chacqu'un  100  cheveaux 
a  sa  suitte,  ou  il  y  auroit  3  tentes,  l'une  pour  S.  Alt.  El.,  l'aultre  pour  le 
Duc,  et  Celle  du  milieu  pour  Fentrevue. 

Les  Estats  en  ayant  reste  m'en  viendrent  parier  dans  mon  logis,  oü  je 
leur  dis,  que  j'avois  este  prest  ä  les  aller  voir  pour  leur  en  faire  part, 
comme  S.  Alt.  El.  m'avoit  commande  de  leur  faire  ouverture  de  ce  que  le 
Duc  diroit;  lesquels,  un  peu  älteres  de  se  voir  traittes  de  la  fa9on  du  Duc, 
et  en  doubte  s'ils  pouvoit  estre  satisfaits  de  S.  Alt.  El.,  nie  dirent  les  in- 
couveniauts  qui  en  pourroit  resulter,  et  conclurent,  qu'ils  en  seroit,  de  quelle 
fa9on  que  l'aflfaire  se  fit. 

Ayant  rapporte  la  resolution  du  Duc  par  escrit  a  S.  Alt.  El.  et  ren- 
voye  Celle   du  dit  Electeur  au  Duc,   l'eutrevue  se  fit,    oü  deux   des  Estats 

van  der  Bec  et ')  viendrent  avec  S.  AU.  El.  et  le  S.  de  Weerdt'') 

avec  le  Duc  sur  le  lieu. 

Du  cominencemant  les  Princes  vouloit  vuider  le  differant  ente  eux;  mais 
la  matiere  estant  trop  crue  ne  se  pouvoit  adjuster  de  la  fa9on,  qu'ainsy 
je  fus  employe  pour  estre  mediateur;  oü  a  peu  pres  le  diß'erant  estoit  com- 
pos6,  lorsque,  presque  hors  de  doubte  d'uu  succes  eonforme  au  dessain 
pour  la  paix,  une  trouppe  de  Lorrainois,  qui  escortoit  2  collonels,  qui 
debvoit  estre  a  la  suite  du  Duc  (qui  n'avoit  pas  le  nombre  complet  de  ses 
100  cheveaux  et  S.  Alt.  El.  une  suite ,  qui  passoit  les  100  cheveaux),  vient 
sus  les  sentinelles,  qui  advertissants  l'Officier  par  le  chaud  rapport  du  col- 
lonel  [contrait]^)  ßourgsdorf,  nous  donua  un  teil  allarrae,  que  S.Alt.  El. 
se  leva  m'appellant,  et  me  disant,  qu'il  ue  scavoit  ce  qu'il  debvoit  juger  de 
cela,  que  cela  sentoit  une  trahison.  Je  luy  remontrois,  que  le  Duc  a  la 
table  de  S.  Alt.  El.  ne  voudroit  estre  le  commencement  de  la  tragedie,  et 
que  je  donnerois  preuve  de  mon  innoceuce,  en  mourrant  aupres  de  luy. 

Ce  desordre  et  le  vin  dans  la  grande  cbaleur'')  causerent  une  teile 
confusion,  que  je  ne  pouvois  attandre  que  la  rouine  de  ma  reputatiou, 
voyants  les  aultres  innocents  et  foibles,  et  ce  qu'il  y  avoit  en  tres  me- 
diocre  estat  pour  une  action  heroique;  S.  Alt.  aecompaigne  d'un  nombre 
qui  excedoit  les  100,  tous  officiers,  et  venu  avec  eux;  ce  qui  me  fit  mau- 
dire  ä  l'b^ure,   que  je  ra'estois   lai&se  porter  a  ce  message.     Enfin,   par  la 


*)  Wahrscheinlich  Parrneutier. 

')  Wahrscheiulich  verschrieben  statt  „le  S.  de  Geut". 

3)  Sic.  Es  steckt  darin  wol  der  Name  Conrad;  in  diesem  Fall  würde  es 
aber  eine  Verwechselung  Conrad's  von  Burgsdorf  mit  seinem  Bruder  Georg 
Ehrentreich  sein,  der  hier  diese  Meldung  machte:  s.  Aitzcma  111.  678. 

*)  zijnde  ecu  seer  heeteu  Son  schijnende  dagh  (Aitzcma  111.  677). 
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grace  du  bon  Dieu  et  roiitreraise  de  Mons.  de  Guent,  nous  fimes  taut, 
que  la  cessiou  d'armes  fust  accordee,  a  commencier  trois  jours  apres  la 
rcsolution  prise. 

Estant  iirrivec  ä  Duisbourg,  oü  j'allois  avee  l'Electeur,  pour  se  revoir 
de  Lundy  pour  fiuer  Faffaire,  S.  Alt.  El.  commenda  le  CoUouel  Alex. 
Spau,  pour  tuer  tous  ce  qu'il  rencoutreroit  dans  la  Comte  du  Marc  eu  de9a 
le  Roer. 

Le  Lundy  S.  Alt.  El.  alla  au  lieu  destine,  mais  le  Duc,  s'estant  veu 
mal  mesne  le  samedy  passe,  et,  a  ce  qu'ou  dit,  diverty  de  son  fils,  n'y 
parust  point,  ny  envoya  personne.  A  la  flu  Mons.  de  Guendt  arriva,  qui 
dit,  que  quelques  envoyös  viendroit,  et  que  l'indisposition  du  Duc,  qui  avoit 
tousjours  voulu  venir,  en  estoit  cause.  Ce  qui  eschauffa  tellement  S.  Alt. 
El.,  que  retournaüt  dans  le  basteau  des  Estats  ne  volut  pas  voir  les  eu- 
voy6s  du  Duc,  mais  enfin  les  vit,  et  par  mediation  des  Estats  une  assem- 
blee  des  ministres  fust  accordee  pour  Essen,  oü  le  Comte  Maurice,  Seidel 
et  Port  man  fusrent  envoyes. 

Les  euvoy6s  du  Duc,  et  les  deput6s  des  Estats  y  comparurent  aussy. 
Pendant  cela  le  Collonel  Span  tua  quelques  uns  des  Lorrainois*),  ce  qui 
fust  pris  pour  une  contravention  de  l'armistice,  et  fit  brusler  quelques  Yil- 
lages  et  une  Ville,  qu'ä  la  fin  Sparr  et  Rauschenberg  s'entrevisrent  et 
adjusterent  la  cession  d'armes. 

Je  conseillois  alors,  si  la  paix  ne  se  pourroit  point  faire  et  que  le  Duc 
ne  voulust  point  suivre  la  raison,  que  S.  Alt.  El.  debvoit  escrire  a  l'Em- 
pereur,  que  sur  son  ordre  il  avoit  ob6i,  et  qu'a  present,  si  le  Duc  ne  vou- 
loit  point,  qui  avoit  attire  des  armes  estratigeres ,  qu'il  seroit  oblige  de  se 
defaudre;  et  qu'en  attandant,  il  envoyast  scs  trouppes  si  et  lä  dans  les 
Villes  et  Villages  csloignees  du  Roer,  pour  sous  main  les  renforcer,  et 
qu'alors  en  cas  de  necessite  Ton  puisse  aller  avecque  vigueur,  et  en  ce  cas 
je  m'obligeois  de  m'y  engager.  Et  pour  faciliter  l'exccution  je  conseillois 
d'envoyer  aux  p]stats  voisins,  les  Duc  de  ßraunswic  et  aultres,  pour  leur 
faire  part  de  Faffaire  et  leur  remonstrer  le  danger,  que  le  progres  du  Duc 
de  Lorraine  leur  causeroit. 

Rien  s'en  fist;  mais  la  cession  d'armes  estant  adjustee,  l'on  envoya  la 
Cavaillerie  si  et  la,  dans  les  VilFages  sous  le  commendement  du  Sergent 
de  bataille  Kannenberg  et  l'infanterie  dans  les  Villes.  Et  S.  Alt.  El. 
s'en  retourna  a  Cleves,  oü  je  fus  assez  dedaigneusement  traitte  du  M. ; 
oü  je  reiteray  la  demande  si  souvent  faitte  pour  mon  congö ;  mais  la  re- 
sponce  fust,  qu'on  ne  se  pouvoit  encore  passer  de  moy. 

Peu  des  jours  aprös  une  lettre  du  Duc  de  Neubourg  arriva,  dans  la- 
quelle  il  denon9a  la  guerre  a  S.  Alt.  El.  de  nouveau'');  ce  qui  fist,  que  Sa 
ditte  Altesse  escrivit  au  Reingrave,  pour  traitter  avec  le  Duc  de  Lorraine 
pour  faire  retirer  ses  trouppes;  le  Reingrave  ne  le  voulant  faire  sus  un 
ordre  si  general,  rescrivit. 


')  Vgl.  v.  Mörner  Mark.  Kriegsobersten  p.  319. 

*)  Nach  dem  Scheitern  der  Verhandlungen  in  Essen,  am  13.  Sept.     S.  oben 
p.  103. 
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En  atteadant  les  commissaires  de  Sa  Majestö  Imp.  Hatzfeld  et  Chan- 
celiier de  Treves  Anethanus  arrriverent,  qui  par  auctorite  Imperialle 
fisrent  continuer  la  treve  et  eommaneerent  s'entrcmeller  pour  faire  l'aecord. 

S.  Alt.  El.  sur  la  demande  que  je  fis  faire  par  Mons.  Kleist,  ee  que 
ce  seroit  enfin  de  moy,  nie  fit  dire  avec  beaucoup  de  civilite,  qu'elle  desi- 
roit  que  j'aeeeptasse  un  acte  de  conseiller  privö.  Ou  je  fis  responce,  que 
n'estant  pas  capable  ä  teile  chose  je  ne  lesrois  pas  d'obeir  a  S.  Alt.  El., 
en  esperance  que,  m'estant  engage  et  la  guerre  continuant,  qu'on  ne  me 
donneroit  point  le  dernier  rang.  S.  Alt.  El.  me  fist  asseurer,  qu'en  ce  cas 
eile  me  feroit  Lieutenant  General  de  la  Cavaillerie. 

Mais  avant  que  ni'estre  engage  et  de  tonte  tenips  piain  de  desir  de 
m'acquerir  de  la  renomraee,  je  mandois  a  mon  frere  que,  la  paix  se  faisant, 
nous  pourrions  mesner  ces  trouppes  quelque  part,  si  scavions,  oü  estre  re- 
9eus.  Et  ayant  seu  la  desordre  en  Dannemarck,  j'y  fis  aller  mon  fröre  pour 
en  parier  au  Roy,  s'il  avoit  a  faire  des  gens  de  guerre;  lequel  nous  en  re- 
mercia. 

Cecy  manque,  je  le  dis  a  S.  Alt.  El.  et  conseillois,  de  faire  avoir  des 
gens-lä  ä  quelqu'un  sous  des  certaines  eonditions;  mais  voyois  qu'on  avoit 
de  la  paine  ä  contenter  les  soldats  et  n'ayant  point  de  cognoissance  des 
finances  de  S.  Alt.  E\.  ny  de  son  credit,  j'estois  obiig6  ä  cesser  ä  pousser  la 
resolution.  Selon  mon  conseil,  et  avec  permission  de  S.  Alt.  El.  je  fis  traitter 
avec  le  Cardinal'),  pour  faire  2000  cheveaux  et  4000  horames  de  pied,  et 
esperois  y  vouloir  faire  un  corps  sous  telles  eonditions,  qu'ä  toutte  temps 
S.  Alt.  El.  peut  estre  asseuree  de  moy.  Mais  feaulte  d'argent  cela  ne 
succeda  pas,  et  je  fus  oblige  de  laisser  eschapper  une  si  belle  occasion, 
feaulte  de  cognoissance  de  Testat  de  S.  Alt.  El.  et  ä  cause  de  la  chicquane 
des  gens  du  Cardinal.  Lequel  voulust  apres  faire  .  .  .  bommes  ä  pied  sous 
le  commandemeut  de  mon  frere,  du  Col.  Zel,  et  un  esquadron  sous  le 
command.  de  Span;  ccluicy  par  boultade  et  chiquane  quitta  l'affaire,  mon 
fröre  voyant  ce  peu  de  solidite  dans  l'execution  du  traittö  en  sortit,  et  iP), 
passant  sans  le  veu  des  Estats  jusqu'a  Rotterdam  et  s'y  arrestant  trop, 
fust  mis  en  prison  et  les  trouppes  debandees. 

Avant  ce  dernier  recit,  Mons.  de  Blume nthal  arriva  de  la  court  de 
l'Empereur,  qui,  en  estat  pas  trop  content  de  me  voir,  la  fist  ce  qu'il  put 
pour  traverser  mon  establissement;  mais  en  vain. 

Les  commissaires  de  l'Empereur  venus,  Mons.  de  Blumenthal  oc- 
cupe  avec  eux  pour  conclure  l'accomodement  entre  S.  Alt.  El.  et  le  Duc 
et  les  deputes  des  Estats  fort  chagrin  de  cette  eutremise,  apres  s'y  estre 
tant  paine,  je  me  fis  pas  seullement  inutille  d'aupres  une  aft'aire  oü  non  la 
raison,  mais  l'autorite  Imperialle  et  le  sentiment  des  plus  experimentes  que 
je  n'estois  avoit  lieu  —  et  oü  je  ne  pouvois  estre  sans  choquer  plusieurs, 
et  S.  Alt.  El.  et  ses  Miuistres   et  les  Commissaires,    avec  les  deputes  des 


•)  Cardinal  Mazarin,  damals,  von  der  Partei  der  Prinzen  vertrieben,  in 
Deutschland  in  der  Verbannung  lebend;  vgl.  oben  p.  121, 

*)  Sic.  Es  ist  wol  der  Name  des  oben  genannten  Zel  zu  substituiren  oder 
zu  corrigiren. 
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Estats  je  demaudois  permission  d'aller  dans  la  comte  de  Waldeck,  d'oü 
je  reviens  quinze  jours  pass6s  et  arrivay  le  mesme  soir  ä  Cleve  que  S.  Alt. 
El.  Madame  y  arriva  de  sou  voyage  d'Aix,  oü  Mons.  de  Suerin  dit  le 
mesme  jour,  que  S.  Alt.  P]I.  avoit  tort  de  prendre  en  service  une  personne, 
qui  luy  cousteroit  tant  ä  entretenir. 

Je  fis  la  reverance  a  leurs  Altesses,  fis  connoistre  ä  Madame  ce  qui 
s'estoit  pass6  et  implorois  sa  protection;  dout  eile  me  donna  belies  asseu- 
rances,  que  je  nie  jugeois  des  plus  heureux  de  ce  siecle,  me  voyant  dans 
les  bonnes  graces  d'uu  si  genereux  et  brave  Seigneur  d'un  rang  si  relevee 
et  possesseur  d'une  si  grände  estandue  des  terres,  et  avec  cela  dans  l'ap- 
probation  et  protection  d'une  Princesse  de  la  maisou,  a  laquelle  je  m'estois 
voue  des  ma  jeunesse,  et  dont  la  probite  et  frauchise  oultre  les  aultres 
vertus,  dont  eile  se  voyoit  douee,  paroissoit  tellement,  que  je  ue  croyoie 
pouvoir  estre  mal  dans  cette  court;  m'asseurant  que  les  doux  qualit6s  sus- 
dittes  me  feroit  tousjours  s9avoir,  en  quoy  je  pourrois  faillir,  et  par  l'ex- 
tense  ou  correctiou  des  feaultes  me  conservat,  tant  que  cette  diviue  Prin- 
cesse et  l'äme  me  resteroit. 

Et  pour  mieux  reussir  dans  ce  dessain  de  la  servir,  je  la  suppliois  de 
me  dire,  a  qui  des  conseillers  je  me  debvois  adresser,  auquel  je  puisse  me 
fier.  Elle  me  donna  pour  tel  Mons.  de  Suerin.  Suivant  doncques  sou 
ordre  je  fis  mon  possible  pour  gaigner  son  aflfection;  la  quelle  me  promet- 
tant,  je  m'y  fiois  entierement. 

Et  voyant  les  mesnees  de  Mons.  de  Blumenthal  tant  contre  les 
vrayes  maximes  de  cette  maison  et  de  ma  patrie  ä  mon  sens,  je  ne  laissois 
pas  de  chercher  son  amiti6,  et  en  paroles  je  l'acquis.  Le  reste  des  con- 
seilliers  et  officiers,  je  les  cherchois,  mais  ne  les  pouvant  tous  trouver  estoit 
la  cause,  que,  ne  voulant  n'y  pouvant  estre  dans  la  societe  des  actions, 
d'auqu'uns  je  fus  appreheude  et  hay  des  plusieurs,  et  tellement  depaindt  a 
ceux,  qui  ne  me  hautoit  point,  qu'a  moins  de  rien  toutte  estoit  contre  moy, 
quoy  que  je  ne  puisse  que  me  louer  de  la  constante  amitie  de  Mons.  Kleist, 
si  je  ne  me  trompe  fort. 

Mons.  de  Blumenthal,  je  ne^  S9ay  pourquoy,  demandant  ä  aller  ä 
Halberstat  sous  pretexte  d'y  assister  au  Landtag,  partit;  oü  Mons.  de 
Suerin,  decouvrant  ä  moy  les  sentimens  de  Mons.  de  Blumenthal,  jugea 
avec  moy,  qu'avant  la  diette  sa  presence  ne  seroit  point  bonue  a  la  court, 
et  m'asseura  qu'il  feroit  son  possible  pour  le  faire  employer  ailleurs,  jus- 
qu'a  ce  que  la  diette  steroit  passee. 

Depuis  plusieurs  Conferences  se  sont  passöes  entre  nous,  touschant  le 
redres  de  l'Estat  de  S.  Alt.  El.,  quand  D.  Tornow  arriva,  qui  conjoincte- 
ment  avec  nous  s'employa  pour  porter  S.  Alt.  El.  ä  conceder,  qu'on  pro- 
jectalt  un  ordre  quant  au  conseil  prive,  et  Fadministration  des  finances;  ce 
qui  se  fist,  quoy  qu'avec  beaucoup  de  poine. 

Le  Reglement  fait,  je  m'employoiz  avec  tout  le  soin  imraagiuable,  pour 
faire  sentir  l'effect  de  ce  qu'avec  poisne  il  avoit  peu  resouldre,  et  S.  Alt. 
El.  gouta  l'affaire  luy  mesme;  lors  que  de  gens  envieux  ou  craintifs  des 
crimes,  dont  leur  consciance  les  accuse,  misrent  mille  choses  dans  l'esprit 
de  S.  Alt   El,  qu'il   desaffectionoit   tout  ce  qui  estoit  fait;   et   puisque  je 
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parlois  pour  l'innocence  et  contre  les  culpables,  Ton  faisoit  passer  aupres 
de  ce  benigne  Seigneur  justice  pour  passion  et  partialite  visible  et  palbable 
pour  reelle')  pour  Son  Alt.  El.  et  ^quitable  respeet  pour  la  noblesse.  Les 
soins,  que  je  prennois  de  mettre  bien  S.  Alt.  El.  avec  ses  Estats  de  Cleve, 
estoit  ambitlon  et  interest;  le  reglement  ä  la  court  estoit  un  menage  des- 
honneste;  ma  civilite,  qui  me  faisoit  conseiller  le  mesme  aux  aultres,  estoit 
prophaner  le  respect  de  l'Electeur'). 


*)  Wol  zu  corrigiren:  zele. 

^)  Hier  bricht  die  Aufzeichnung  Walde  ck's  ab  ohne  eigentlichen  Abschluss; 
sie  war  jedenfalls  bestimmt  fortgesetzt  zu  werden. 
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eber  die  Stellung,  welche  in  dem  Organismus  der  deutschen  Reichs- 
verfassung das  Institut  der  Reichstage  fortan  einnehmen  solle,  hatte  das 
westfälische  Friedensinstrument  eine  Reihe  wichtiger  Bestimmungen  ge- 
troffen. Zu  dem  Beschluss  einer  Periodicität  dieser  Versammlungen  war 
man  allerdings  nicht  gekommen;  aber  dafür,  dass  die  kaiserliche  Reichs- 
verwaltung sich  in  Zukunft  nicht  wieder  des  ganzen  Institutes  in  solcher 
Weise  entschlagen  konnte,  wie  sie  es  in  den  Jahren  von  1613  bis  1640  ge- 
than  hatte,  waren  ausreichende  Garantien  aufgestellt  worden.  Trotz  aller 
Gegenbemühungen  des  kaiserlichen  Hofes  hatte  das  Friedensinstrument, 
mit  Tilgung  der  vorgeschlagenen  einengenden  Clausein,  in  der  unumwun- 
densten Weise  ausgesprochen,  dass  hinfort  alle  wesentlichen  Functionen 
der  Reichsregieruug  an  die  Mitwirkung  und  Zustimmung  der  im  Reichstag 
versammelten  Stände  gebunden  seien;  es  hatte  die  alte  Streitfrage  über 
das  Stimmrecht  der  Reichsstädte  zu  Gunsten  derselben  entschieden  und 
ihnen  das  lang  angestrebte  decisive  Votum,  wie  es  die  übrigen  Stände  be- 
sassen,  bei  den  Reichsverhandlungen  zuerkannt:  in  Gemeinschaft  allein  mit 
diesen  Organen  dürfe  hinfort  der  Kaiser  in  Sachen  der  Gesetzgebung  und 
Gesetzesinterpretation,  über  Krieg,  Frieden  und  Verträge,  über  Reichs- 
steuern und  Reichskriegswesen  Verfügungen  treffen'). 

In  demselben  Artikel  des  Friedensinstrumentes  war  nun  zugleich  ferner 
bestimmt,  dass  Reichstage  im  Allgemeinen  künftig  immer  gehalten  werden 
sollten,  „quoties  id  publica  utilitas  aut  necessitas  postulaverit";  zunächst  aber 
solle  jedenfalls  eine  solche  Versammlung  innerhalb  der  nächsten  sechs  Mo- 
nate nach  erfolgter  Ratification  des  Friedens  zusammentreten.  Eine  Reihe 
der  wichtigsten  Aufgaben  für  die  innere  Organisation  des  Reichs,  welche 
theils  ausser  der  Competenz  der  westfälischen  Verhandlungen  gelegen  hat- 
ten, theils  dort  nicht  zu  einem  Absehluss  hatten  gebracht  werden  können, 
war  ihr  zugewiesen*). 

»)  Inst.  Pac.  Osn.  Art.  VIII.  §§.2.4.    Monast.  §§.63.  65. 

*)<Inst.  Pac.  Osn.  Art.  VIII.  §.3.  Monast.  §.64»  G.  D.  Hofmann  con- 
sideratio  hist.-jurid.  eorum,  quae  in  pacificatioue  Westphal.  espediri  nequiverant, 
ad  proxima  comitia  reniissorum.     (Tiib.  1754.) 
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Zunächst  die  Reform  der  Reichstage  selbst  und  ihres  in  vielen 
Stücken  mangelhaften  Geschäftsganges  („emendentur  imprimis  anteriorum 
conventuum  defectus")^).  Als  einer  der  wichtigsten  Gegenstände  der  für 
den  Reichstag  aufgestellten  Tagesordnung  aber  vor  allem  die  Angelegen- 
heit der  römischen  Königswahlen  und  einer  beständigen  kaiser- 
lichen Wähle apitulation  („ac  tum  quoque  de  electione  Romanorum  Re- 
gum,  certa  constantique  Caesarea  capitulatione  coneipienda  ...  ex  communi 
Statuum  cousensu  agatur  et  statuatur"). 

Schon  bei  den  Verhandlungen  in  Osnabrück  und  Münster  waren  die 
hiermit  zusammenhängenden  Fragen  lebhaft  debattirt  worden.  In  Betrefl" 
der  eigentlichen  Kaiserwahl  allerdings  waren  die  Bestimmungen  der  Gol- 
denen Bulle  völlig  klar  und  unbestreitbar;  die  verfassungsmässigen  aus- 
schliesslichen Rechte  des  Kurfürstencollegs  bei  diesem  Acte  waren  durch 
jenes  Reichsgrundgesetz  unzweifelhaft  festgestellt.  Dagegen  enthielt  das- 
selbe keine  besonderen  Vorschriften  über  die  römische  Königswahl  bei  Leb- 
zeiten des  Kaisers,  und  die  antiösterreichische  Opposition  bei  den  Friedens- 
verhandlungen, die  französische  und  schwedische  Diplomatie  an  der  Spitze, 
hatte  diesen  Umstand  als  eine  wolgceiguete  Handhabe  benutzt,  um  damit 
jenem  kurfürstlichen  Vorrechte  wenigstens  eine  Schranke  zu  setzen,  und 
der  seit  nun  zwei  Jahrhunderten  ununterbrochenen  Reihe  österreichischer 
Successionen  im  Reich  eine  dauernde  Schwierigkeit  zu  bereiten.  Schritt 
für  Schritt  freilich  war  sie  im  Laufe  der  Verhandlungen  genöthigt  worden, 
ihre  darauf  gerichteten  Forderungen  zu  moderiren:  dem  anfänglichen  Ver- 
langen der  Franzosen  und  Schweden,  dass  hinfort  überhaupt  kein  römischer 
König  mehr  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  gewählt  werden  solle,  war  als 
zweites  Stadium  die  Forderung  gefolgt,  dass  wenigstens  in  jedem  einzelnen 
solehea  Falle  die  Frage  der  Nothwendigkeit  einer  Königswahl  nicht  von 
den  Kurfürsten  allein,  sondern  unter  Mitwirkung  der  übrigen  Reichsstände 
entschieden  werden  solle;  zuletzt  hatten  sie  es  doch  nicht  weiter  gebracht, 
als  dass  die  ganze  Angelegenheit  dem  bevorstehenden  Reichstage  als  offene 
Frage  zur  Entscheidung  zugewiesen  worden  war*). 

Ein  beträchtlicher  Sieg  allerdings  auch  schon  dieser,  sowol  im  Sinne 
der  beiden  auswärtigen  Mächte,  als  auch  namentlich  für  die  Fürstenpartei 
im  Reich  gegenüber  der  traditionellen  Kurfürstenpolitik,  dass  jene  bisher 
so  unbedingt  besessene  Prärogative  des  kurfürstlichen  Collegs  in  Bezug 
auf  die  Wahl  des  Reichsoberhauptes  jetzt  überhaupt,  in  welcher  Einschrän- 
kung auch  immer,  zum  Gegenstand  einer  Discussion  gemacht  werden  sollte. 
Es  war  damit  eine  Handhabe  gegeben,  woran  man  vielleicht  überhaupt  die 
bisherige  Vorzugsstellung  der  kurfürstlichen  Oligarchie  im  Reich  fassen  und 
erschüttern  konnte,  und  die  Fürstenpartei  hatte  durch  den  Eintritt  Schwe- 


')  Die  in  dieser  Beziehung  obwaltenden  Beschwerden  sind  zusammengestellt 
in  den  „Unmassgeb liehen  Erinnerun gen,  welche  circa  materiam  de  defecti- 
bus  comitiorum  füglich  anzubringen,"  welche  bei  Henniges  Meditationes  ad 
Inst,  Pac.  p.  909  ff.  mitgctheilt  sind. 

*)  Vergl.  ausser  den  Acten  bei  v.  Meiern  auch  die  Zusammenstellung  bei 
Moser  Staatsrecht  VII.  256  ff. 
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dens  in  ihre  Reihen  einen  Zuwachs  erhalten,  welcher  sie  wol  zu  neuen  Be- 
mühungen in  dieser  Richtung  errauthigen  konnte. 

Die  Angelegenheit  der  Wahlcapitulation  trat  hinzu,  welche  gleich- 
falls der  Tagesordnung  des  Reichstags  zugewiesen  war^).  Seit  jener  er- 
sten Capitulation  vom  Jahr  1519,  welche  als  Grundlage  für  alle  folgenden 
diente,  hätte  das  Vorrecht  der  Kurfürsten,  dem  zu  wählenden  Kaiser  die 
Bedingungen  seiner  Wahl  vorzuschreiben,  unangetastet  bestanden;  in  vielen 
Punkten,  wie  die  Erfahrung  zur  Genüge  gezeigt  hatte,  eine  wirkungslose 
Formalität,  insofern  sie  darauf  bcrecluiet  war,  die  Willkür  des  Kaisers  ein- 
zuschränken; für  diejenigen  aber,  welchen  es  ausschliesslich  zustand,  diese 
Bestimmungen  aufzustellen,  ein  nicht  allein  ehrenvolles,  sondern  auch  viel- 
fältig praktisch  zu  verwerthendes  Recht,  dessen  Besitz  und  Ausnutzung 
seinen  Inhabern  in  jedem  einzelnen  Falle  mannigfache  Vortheile  zu  brin- 
gen pflegte.  Aber  auch  gegen  diesen  Theil  der  kurfürstlichen  Prärogative 
hatte  sich  die  Opposition  bei  den  Friedenstractaten  gewandt;  die  Forde- 
rung einer  ein  für  alle  Male  geltenden  y,beständigen  Wahlcapitulation"  war 
erhoben  worden;  das  Friedensinstrument  verwies  die  Ausführung  gleichfalls 
an  den  bevorstehenden  Reichstag,  freilich  hier,  wie  in  vielen  Stücken,  mit 
so  unklarem  Ausdruck,  dass  der  Competenzconflict  zwischen  Kurfürsten- 
colleg  und  Reichstag  unmittelbar  gegeben  war  über  das  Maass  von  Mit- 
wirkung, welches  dem  letzteren  bei  der  Herstellung  der  neuen  Capitulation 
zustehen  sollte. 

Ein  wichtiger  dem  Reichstag  aufgegebener  Gegenstand  der  Borathung 
war  ferner  die  Frage  über  das  Recht  der  Achtserklärung.  Die  eigen- 
mächtige Weise,  wie  dieses  namentlich  von  Ferdinand  II.  geübt  worden 
war,  hatte  schon  bei  der  Wahlcapitulation  Ferdinand's  III.  einen  Zusatz 
veranlasst,  vermöge  dessen  künftig  keine  Reichsacht  mehr  verhängt  werden 
solle  „ohne  Vorwissen,  Rath  und  Verwilligung  des  h.  Reichs  Churfürsten'' "). 
Das  Friedensinstrument  wies  auch  hierin  dem  Reichstag  die  Aufgabe  zu, 
neue  Bestimmungen  zu  treiFen  und  neue  Garantien  gegen  den  Missbrauch 
dieser  Waffe  von  Seiten  des  Kaisers  aufzustellen;  es  galt  auch  hier,  an 
Stelle  des  von  den  Kurfürsten  beanspruchten  ausschliesslichen  Controlc- 
rechtes  womöglich  eine  umfassendere  Betheiligung  der  Reichsstände  zu  er- 
wirken^). 


^)  S.  hierzu  die  Schrift:  „Ominosa  rerum  series  in  praesentibus  Imperii 
Comitiis  gestarum ,  seu  vera  Anouyini  Relatio  de  Caesareae  Capitula- 
tionis  uegotio  a  terhpore  iiistauratae  VVestphalicae  Pacis  deprompta  et  ad 
septenuia  usque  Comitia  coutinuata  (o.  0.  1671  -  1673);  sowie  die  weiter  unten 
in  der  braudenburgischeu  Keichstagsinstructiou  enthalteneu  Bemerkungen. 

*)  Capitulation  Ferdinand's  III.  Art.  30.  (Capitulationes  ed.  Limnaeus 
p.  674.  718.) 

'')  Es  wird  dies  in  dem  Artikel  des  Priedensinstruments  nicht  direct  ausge- 
drückt, doch  scheinen  die  Worte  desselben:  „de  modo  et  ordine  in  declarando 
...  in  bannum  Imperii,  praeter  eum,  qui  alias  in  constitutionibu  s  Im- 
perii descriptus  est,  tencndo  agatur"  wol  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
den   erwähnten   Zusatz    in   der  Capitulation  Ferdinand's  III.   gesagt   zu  sein; 
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Unter  den  anderen  dem  Reichstag  überwiesenen  Geschäften  standen 
sodann  die  auf  die  Reichssteuerverfassung  bezüglichen  in  erster 
Reihe.  Die  Verbesserung  der  Reichsmatrikel,  wozu  so  viele  Ansätze  im 
Laufe  des  späteren  sechzehnten  Jahrhunderts  gemacht  worden  waren,  sollte 
endlich  hier  vorgenommen  werden;  von  vielen  Ständen  wurde  Klage  ge- 
führt über  unverhältnissmässig  hohe  Ansätze,  während  andere  sich  unge- 
rechtfertigter Exemtionen  erfreuten ;  es  war  von  dringender  Nothwendigkeit, 
in  dieses  Wirrsal  von  zum  grossen  Theil  bestrittenen  und  geweigerteu  Ma- 
tricularanschlägen  endlich  einmal  eine  anerkannte  Ordnung  zu  bringen. 

Praktisch  noch  unmittelbarer  wichtig  aber  war  eine  andere  Frage:  die 
über  den  Bewilligungsmodus  bei  Reichssteuern.  Wie  bei  so  vielen  anderen 
Grundfragen  des  öffentlichen  Rechtes  befand  man  sich  auch  hier  in  völlig 
undefinirten  und  undefinirbaren  Zuständen.  Feste  gesetzliche  Bestimmungen 
hatte  man,  trotz  mancher  Ansätze  früherer  Zeiten,  in  keinem  wesentlichen 
Punkte.  Die  Reformation  und  ihre  Folgen,  die  Trennung  der  kirchlichen 
Parteien,  die  Stellung  der  meisten  Kaiser  an  der  Spitze  der  katholischen 
Partei  —  all  dies  hatte  es  während  des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahr- 
hunderts unmöglich  und  selbst  nicht  wünschenswerth  gemacht,  dass  in  der 
Hand  des  Kaisers  und  der  katholischen  Rcichstagsmajorität  eine  zwingende 
Maschinerie  lag,  wodurch  die  Gesammtheit  der  Reichsstände  zur  Entrich- 
tung einer  Steuer  genöthigt  werden  konnte,  deren  Ertrag  dann  vielleicht 
zur  Bekämpfung  eines  Theils  eben  dieser  Reichsstände  verwandt  wurde. 
So  war  das  gesammte  Reichsstcuerwesen  ein  wildgewachsenes  Institut  ge- 
blicl)cn.  Der  einzelne  auf  einem  Reichstag  nicht  erschienene  oder  nicht  ver- 
tretene Reichsfürst  pflegte  in  der  Regel  sich  durch  die  dort  geschehenen 
Bewilligungen  für  nicht  gebunden  zu  achten,  sofern  er  irgend  die  äussere 
Möglichkeit  hatte,  diesen  Standpunkt  zu  behaupten.  Aber  auch  für  die  auf 
dem  Reichstag  anwesenden  Stände  gab  es  keine  feste  anerkannte  Regel. 
Die  laxen  Formen  des  reichstäglichen  Geschäftsganges  gaben  bisher  keine 
sichere  Antwort  auf  die  Frage,  ob  in  Steuerbewilligungsachen  die  Minorität 
an  die  Beschlüsse  der  Majorität  gebunden  sei,  und  die  vorwaltende  Ten- 
denz schien  vielmehr  dahin  zu  streben,  dies  zu  verneinen  und  überhaupt 
jeden  Einzelnen  nur  zur  Zahlung  derjenigen  Steuer  zu  verpflichten,  zu  wel- 
cher er  selbst  seine  Zustimmung  gegeben. 

Offenbar  lag  in  diesem  Punkte  die  entscheidende  staatsrechtliche  Frage. 
Wir  erörtern  hier  nicht  die  politische  Seite  der  Sache:  wie  sehr  oder  wie 
wenig  es  im  Interesse  der  deutschen  Politik  nach  unserer  Auffassung  der- 
selben gelegen  habe,  dass  eine  Regelung  dieser  Angelegenheit  in  dem  einen 
oder  anderen  Sinne  erfolgte,  wie  sehr  namentlich  das  Uebergewicht  der 
territorialen  Entwickelung  des  Reiches  die  Möglichkeit  einer  geordneten 
Steuerverfassung  für  das  Ganze  erschwerte,  und  wie  wenig  wünschenswerth 
es  im  Grunde  war,  dass  mit  einer  solchen  anerkannten  und  durchgeführten 
Ordnung  das  habsburgische  Kaiserthum  eine  neue  Handhabe  zur  Beherr- 
schung und  Ausbeutung  des  Reiches  erlangte.    Jedenfalls   aber,   so  lange 


sichten  namentlich  der  protestantischen  Fürstenpartei  bewegten ,  sieht  man  u.  a. 
aus  Moser  von  denen  toutschen  Reichstags-Geschäften  p.  192  ff. 
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man  an  der  Vorstellung  der  geschlossenen  Reichseinheit  festhielt,  wie  es 
sowol  in  der  Natur  der  Dinge  als  in  den  Ueberzeugungen  und  Stimmungen 
der  Menschen  doch  noch  fest  begründet  lag:  so  war  die  Forderung,  für 
dieses  Ganze  eine  legale  Ordnung  des  Steuerwesens  zu  gründen  und  aus 
der  Unklarheit  der  bisherigen  formlosen  Zustände  herauszukommen,  eine 
vollkommen  formal  berechtigte  und  natürliche.  Man  konnte  sagen,  dass 
der  jetzt  im  Reich  begründete  Frieden  zwischen  Haupt  und  Gliedern,  zwi- 
schen altem  und  neuem  Bekenntniss  die  Bedenken  hinwegräumte,  die  sich 
früher  gegen  eine  solche  Regulirung  anführen  Hessen.  In  der  Frage  über 
die  Geltung  von  Majoritätsbeschlüssen  bei  der  Verhandlung  über  geforderte 
Reichssteuern  lag  aber  der  Kern  der  Sache,  und  das  Friedensinstrument 
hatte  dieselbe  in  bestimmter  Weise  dem  Programm  des  nächsten  Reichstags 
zugewiesen:  „quod  vero  ad  pluralitatem  votorum  in  materia  collectarum  at- 
tinet,  cum  res  haec  in  praescnti  congressu  decidi  non  potuerit,  ad  proxiraa 
comitia  remissa  esto"  ^).  Sie  sollte  eine  der  Capitalfragen  bei  den  Verhand- 
lungen dieses  Reichstags  werden. 

Die  Streitigkeiten,  welche  sich  an  das  Institut  der  ordinären  Reichs- 
deputation knüpften,  waren  seit  dem  Frankfurter  Deputationstag  von 
1643  fl",  wieder  lebhafter  aufgenommen  worden").  Das  Friedensinstrument 
hatte  für  den  einen  der  dort  obwaltenden  Missstände  in  bestimmter  Weise 
Abhilfe  verfügt;  es  bestimmte,  dass  in  diesem  Rcichscollegium  die  Parität 
katholischer  und  evangelischer  Theilnehmer  herzustellen  sei.  Dem  Reichstag 
blieb  hier  nur  das  Geschäft  übrig,  diesen  Beschluss  durch  die  Wahl  einer 
Anzahl  von  evangelischen  Ständen,  als  neuen  Mitgliedern  des  Fürstenrathes 
der  Deputation,  zur  Ausführung  zu  bringen  '*').  Ein  anderer  brennender  Streit- 
punkt blieb  dabei  freilich  unerledigt;  die  Herstellung  der  Parität  der  Zahl  der 
Deputationsmitglieder  nach  wurde  zu  einer  Concession  ohne  allen  prakti- 
schen Werth  für  die  Evangelischen,  wenn  man  bei  der  bisherigen  Geschäfts- 
ordnung blieb,  wonach,  ebenso  wie  auf  den  Reichstagen,  Kurfürstencolleg 
und  Fürstencolleg  in  der  Deputation  als  gesonderte  Curien  beriethen  und 
beschlossen:  dann  stand  das  Kurfürstencolleg  mit  seiner  katholischen  Ma- 
jorität als  aequivalente  Stimme  der  des  paritätischen  Fürstenrathes  gegen- 
über, die  Entscheidung  des  Kaisers  zwischen  beiden  fiel  voraussichtlich 
meistens  zu  Gunsten  der  katholischen  Partei,  und  so  blieb  die  scheinbare 
Parität  doch  ohne  alle  wirklichen  Folgen.  Man  konnte  auf  zweierlei  Weise 
diesem  Uebelstand  abhelfen,  entweder  indem  man  das  Gesetz  der  Pa- 
rität auch  in  den  Kurfürsten rath  trug  durch  Hinzufügung  einer  neuen  evan- 
gelischen Stimme  in  demselben,  oder  indem  man  die  beiden  Curien  der 
Reichsdeputation  zu  einer  einzigen  zusammenfügte,  so  dass  in  diesem  pari- 
tätischen Gesammtcollegium  dann  viritim  abgestimmt  wurde.  Das  letztere 
namentlich  war  schon  seit  langem  die  Forderung  der  protestantischen  Für- 
stenpartei gewesen;  jetzt  war  auch  diese  Angelegenheit  auf  die  Tagesord- 
nung des  bevorstehenden  Reichstags  gesetzt  worden. 

')  Inst.  Pac.  Osn.  Art.  V.  §.  52. 

»)  Vergl  hierzu  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.  804;  und  Graf  Wuldeck  p.  108  ff. 

■")  Vergl.  Keichsabschied  von  1G54  §.  194. 
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Eine  andere  eigenthümliche  und  neue  Aufgabe  trat  ferner  hinzu.  Die 
zerrütteten  ökonomischen  Verhältnisse,  welche  der  Krieg  in  dem  grössten 
Theil  von  Deutschland  hinterlassen  hatte,  schienen  eine  allgemeine  durch- 
greifende Maassregel  zur  Abhilfe  zu  forden.  Neben  allen  übrigen  Miss- 
ständen machte  besonders  die  durch  die  Nöthe  des  Krieges  in  weitesten 
Kreisen  des  Privatlebens  eingerissene  Verarmung  und  Verschuldung 
sieh  als  ein  sehr  bedenkliches  Symptom  bemerklich;  an  vielen  Stellen  war 
dieselbe  zu  solcher  Breite  und  Höhe  angewachsen,  dass  angesichts  der 
zahllosen  Schuldprocesse  durch  kein  anderes  Mittel  als  eine  allgemeine 
Schuldenreduction  dem  üebel  gesteuert  werden  zu  können  schien.  Seit 
einiger  Zeit  schon  war  die  Angelegenheit  Gegenstand  mauuichfacher  Dis- 
cussion  gewesen");  in  Osnabrück  und  Münster  war  sie  gleichfalls  zur 
Sprache  gekommen  und  von  vielen  Seiten  her  die  Forderung  erhoben  wor- 
den, dass  durch  ein  Reichsedict  vorläufig  alle  schwebenden  Schuldprocesse 
suspendirt  und  von  Reichs  wegen  auf  Mittel  gegen  die  allgemeine  Schuld- 
noth  gedacht  werden  müsse  '*).  Das  Friedensinstruraent  hatte  sodann  dem 
Kaiser  die  Verpflichtung  aufgelegt,  über  diese  schwierige  Sache  Gutachten 
von  Seiten  des  Reichshofraths  und  des  Reichskammergerichts  ausarbeiten 
zu  lassen,  welche  dann  dem  Reichstag  als  Material  vorgelegt  werden  soll- 
ten; es  war  diesem  die  Aufgabe  gestellt,  Mittel  und  Wege  ausfindig  zu 
nmchen,  wie  sich  der  Noth  steuern  und  die  Masse  der  schwebenden  Pro- 
cesse  zu  einem  Austrag  bringen  Hesse;  bis  dahin  war  sowol  den  Reichs- 
gerichten als  denen  der  Territorien  auferlegt,  mit  möglichster  Mässigung 
und  Schonung  zu  verfahren  '^). 

Nimmt  man  zu  allen  diesen  bisher  aufgeführten  dem  Reichstag  aufge- 
tragenen Geschäften  noch  hinzu,  dass  derselbe  auch  noch  eine  Reform  des 
Reichsgerichtswesens  (wofür  allerdings  der  Reichsdeputationstag  zu 
Frankfurt  1643  ff.  bereits  gute  Vorarbeiten  geliefert  hatte),  desgleichen  des 


")  So  begegnen  häufige  Verhandlungen  darüber  schon  in  den  kurmärkischen 
Landtagsacten  aus  dem  Anfang  der  vierziger  Jalire. 

12)  v.  Meiern  Acta  Pac.  Westph.  I.  749.  776.  805.  VI.  6G8.  761  ff. 

")  Inst.  Pac.  Osn.  Art.  VIII.  §.5.  —  Es  ist  der  in  jener  Zeit  vielbespro- 
ciiene  §.  De  huUnjnndn.  In  Bezug  auf  denselben  vergl.  besonders  v.  Meiern 
]ie"-ensb.  Reichstagshaudl.  passim;  Pfanuer  hist.  comit.  p.  436  ff.  Besonders 
\viehti<''  zur  Kenntuiss  der  hier  einschlagenden  Verhältnisse  und  der  darüber 
herrschenden  Stimmungen  sind  einige  wenig  bekannte  Flugschriften,  die  hier 
verzeichnet  werden  sollen:  1)  Ein  Neu-  Nutzlich-  und  Lustige  Colloquium 
von  etlichen  Reichstags  Puncten.  Insonderheit  die  Reformation  der  Zöllen, 
Zinszahlung  und  Verbessserung  der  Matricul  antreffend.  (Colloqueuten  seyu 
Doctor,  Edelman,  Burger,  Baur).  o.  0.  u.  J.  120  pp.  2)  Pos tcolloquium 
desz  Doctors  Edelmans  Burgers  Bauren  über  D.  Caspar  Mantzen  Neuen  New- 
pfältzischen  Cantzlers  Epistolam  ad  fictitium  Amicum.  übi  Asiuus  larvatus  de- 
tracta  larva  spectandus.  o.  0.  u.  J.  48  pp.  3)  Ein  new-  nutzlich-  und  lustigs, 
widerholtes,  verbessertes  und  mit  zweyen  Personen  vermehrtes  An ti- Collo- 
quium, von  etlichen  Reichstags  Puncten,  insonderheit  die  Bezahlung  der  Zin- 
sen und  anderer  Schulden  betreifend.  A.  I).  MDCLIII.  (Gegenschrift  gegen  1.) 
Ver""l.  auch  Sprenger  lucerna  moderni  Status  S.  Rom.  Iniperii  p.  495. 
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Polizeiwesens,  die  Verbesserung  der  Sporteltaxe  beim  Reich s kämme r- 
gericht,  die  Abstellung  der  Beschwerden  über  die  Führung  des  Directo- 
riums  bei  den  Reichscollegien '■*)  und  andere  nicht  specificirte  Aufgaben 
vollbringen  sollte:  so  war,  wie  %ian  erkennt,  dieser  Versammlung  eine  so  um- 
fassende, vielseitige  und  in  die  wichtigsten  Grundverhältnisse  der  Reichsord- 
nungen eingreifende  Thätigkeit  zugewiesen,  wie  sie  nur  selten  einem  deut- 
schen Reichstage  obgelegen  hatte '^).  Freilich  lässt  sich  nach  der  Natur  und 
Praxis  dieser  Institution  auch  das  Schicksal  jener  Vorlagen  von  vorn  her- 
ein mit  ziemlicher  Sicherheit  voraussehen:  nur  der  allerkleinste  Theil  der- 
selben hat  damals  in  Regensburg  seine  Erledigung  gefunden;  bei  weitem 
die  Mehrzahl  gingen  als  Erbstücke  auf  den  dann  folgenden  Deputationstag 
und  von  diesem  auf  den  weiterhin  folgenden  Reichstag  über,  der  im 
Jahr  1663  eröffnet  wurde  und  von  da  ab  bekanntlich  permanent  zusammen- 
blieb. Hiermit  ist  bereits  gesagt,  dass  die  meisten  überhaupt  niemals  über 
das  Stadium  der  Verhandlung  hinaus  und  zu  einem  formellen  Abschluss 
gelangt  sind. 

Aber  jetzt,  im  Anfang  der  fünfziger  Jahre,  sah  man  mit  Spannung 
dem  bevorstehenden  Reichstag  entgegen,  der  das  Werk  der  westfälischen 
Pacification  für  Deutschland  zu  Ende  führen  sollte. 

Die  Eröffnung  zog  sich  bei  weitem  länger  hin  als  das  Fridensinstru- 
ment  es  vorgesehen  hatte.  Zunächst  erfolgte  die  Ratification  des  Friedens 
erst  am  18.  Febr.  1649.  Dann  traten  die  langwierigen  Verhandlungen  zu 
Prag  und  Nürnberg  über  die  Friedensexecution  in  den  Weg;  vor  ihrem 
Abschluss  war  an  die  Berufung  des  Reichstags  nicht  wol  zu  denken.  Erst 
in  der  Mitte  des  folgenden  Jahres  kam  man  mit  dem  Executions-Recess 
zu  Ende;  die  Ausführung  seiner  Bestimmungen,  die  nicht  ohne  vielfältige 
Weiterungen  von  Statten  ging,  war  Anlass  zu  neuen  Zögerungen'*).  Ne- 
ben anderem  waren  es  besonders  die  schwierigen  Auseinandersetzungen 
zwischen  Brandenburg  und  Schweden,  welche,  wie  früher  gezeigt  worden 
ist,  wesentlichen  Antheil  an  der  Hinausschiebung  des  Eröffnungstermines 
hatten;  die  letzten  Stadien  der  hierauf  gerichteten  Verhandlungen,  soweit 
sie  noch  in  Regensburg  selbst  sich  abspielten,  stellen  sich  in  dem  ersten 
Theil  der  unten  mitzutheilenden  Acten  dar. 

Indess  würde  es  der  brandenburgischen  Politik  wol   schwerlich  gelun- 


•*)  Gemeint  waren  besonders  die  Beschwerden,  die  man  gegen  Kurmainz  in 
seiner  Führung  des  Directoriuma  bei  den  Eeiehstagen  hatte;  s.  darüber  den 
Aufsatz:  „Verzeichnisa  der  Gravamina  vieler  Reichs  -  Stände  wider  Chur 
Mainz  und  das  Directorium"  bei  Henniges  meditationes  ad  Inst.  Pac.  p.  1284  fF. 
Ausserdem  in  äliolicher  Weise  gegen  das  Directorium ,  das  im  Fürstenrath  des 
Reichstags  Oesterreich  (abwechselnd  mit  Salzburg)  führte;  und  ebenso  viele 
Controversen,  die  sich  in  den  einzelnen  Kreisen  in  Betreff  der  Führung  des 
Kreisdirectoriums  herausgestellt  hatten. 

•5)  Vgl.  in  Betreff  des  Einzelnen  auch  die  unten  folgende  brandenburgische 
ßeichstagsinstruction. 

")  Vergl.  über  diese  Zwischenstadien  das  Nähere  Urk.  u.  Actenst.  IV. 
p.  829  ff. 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  KuiTürsien.  VI.  10 
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gen  sein,  das  Zugestähduiss  dieses  Aufschubs  zu  erlangen,  wenn  nicht  die 
eigenen  Interessen  des  Kaisers  denselben  ihm  gleichfalls  erwünscht  ge- 
macht hätten.  Man  erkennt  aus  der  obigen  Aufzählung  der  diesem  Reichs- 
tag überwiesenen  Geschäfte,  dass  der  kaisÄrliche  Hof  den  Verhandlungen 
nicht  ohne  mannichfache  Besorgnisse  entgegensehen  konnte.  Zu  umgehen 
war  der  Tag  nicht;  es  galt  vorher  womöglich  wenigstens  der  einen  und 
andern  der  dort  drohenden  Gefahren  die  Spitze  abzubrechen. 

Nichts  aber  lag  Kaiser  Ferdinand  III.  mehr  am  Herzen,  als  die 
Wahl  seines  ältesten  Sohnes  zum  römischen  König  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten zu  erreichen.  Jene  Clansei  des  Friedensinstrumentes  (oben  p.  140), 
welche  dem  Reichstag  aufgab,  unter  Mitwirkung  der  gesammten  Stände 
feste  Bestimmungen  über  den  Modus  der  Königswahlen  überhaupt  zu  tref- 
fen, verhiess,  bei  der  wolbekannten  Stimmung  der  nicht  -  kurfürstlichen 
Stände,  für  die  Zukunft  vielerlei  neue  Schwierigkeiten;  es  war  daher  von 
der  grössten  Wichtigkeit,  eine  solche  Wahl  jetzt  noch  vor  Eröffnung  des 
Reichstags  durchzusetzen;  dann  war  die  österreichische  Succession  wieder 
für  ein  Menschenalter  gesichert.  Die  diplomatischen  Vorbereitungen  dazu 
erforderten  Zeit,  und  es  war  dem  kaiserlichen  Hofe  um  so  willkommener, 
wenn  man  die  Verzögerung  vornehmen  und  die  Verantwortung  dafür  auf 
andere  Personen  und  Verhältnisse  wälzen  konnte. 

Der  Congress  des  Kaisers  mit  den  Kurfürsten  in  Prag,  über  welchen 
früher  das  Erforderliche  beigebracht  worden  ist'^),  hatte  diese  Angelegen- 
heit wesentlich  gefördert;  Ferdinand  III.  hatte  über  die  geneigten  Ab- 
sichten der  meisten  Kurfürsten  genügende  Zusicherungen  durch  mancherlei 
geleistete  oder  versprochene  Gegendienste  erhalten;  auch  der  Brandenburger 
hatte  unter  dem  Vorbehalt  der  mit  kaiserlicher  Hilfe  vorher  zu  erledigen- 
den Differenz  mit  Schweden  seine  vorläufige  Zustimmung  gegeben.  Inzwi- 
schen war  das  formelle  Ausschreiben  zum  Reichstag  für  den  31.  Oct.  1652 
bereits  erfolgt '®) ;  unmittelbar  nach  jenem  Congress  in  Prag  brach  der  Kai- 
ser nach  Regensburg  auf;  er  Hess  sein  erstes  Geschäft  sein,  von  dort  aus 
die  Angelegenheit  der  Wahl  in  Gang  zu  bringen,  die  in  Augsburg  vorge- 
nommen werden  sollte  '^).  Wir  theilen  unten  die  wichtigsten  auf  dieses  der 
eigentlichen  Eröffnung  des  Reichstags  vorangehende  Geschäft  bezüglichen 
brandenburgischen  Acten  mit. 

Auf  eine  Reihe  anderer  den  Verlauf  des  Reichstags  begleitender  Ne- 
benverhandlungen und  Incidenzfälle  gehen  wir  hier  nicht  ein;  sie  finden 
theils  in  den  Acten  selbst,  theils  in  den  beigefügten  Noten  und  Verweisen 
ihre  genügende  Erläuterung;  wie  die  lothringische  Invasion  an  den  west- 
lichen Reichsgränzen,  wie  die  Admission  der  neucreirten  Fürsten  in  den 
Fürsteurath  des  Reichstags,  wie  die  Angelegenheit  der  Evangelischen  in 
den  österreichischen  Erblanden  u.  a.  m.  Dasselbe-  gilt  von  den  specielleu 
Beziehungen  Brandenburgs  zu  dem  Kaiser,  welche,  wie  bei  vielen  anderen, 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  zur  Verhandlung  gebracht  wurden,  und 


")  Ebendas.  IV.  p.  839.  911  fiF. 

»8)  Dat.  Wien  22.  April  1652,    Londorp  Acta  Publ.  VI.  658. 

")  Vergl.  unten  dat.  29.  Jan.  1653. 
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welche  unten  in  dem  letzten  Abschnitt  der  umfassenden  Reiehstagsinstruction 
aufgezählt  sind.  Ueber  eine  dieser  brandenburgischen  Particularangelegen- 
heiten,  über  das  Verhältniss  der  clevischen  Stände  zu  Kaiser  und  Reichs- 
tag, darf  auf  die  eingehenden  Mittheilungen  in  einem  früheren  Bande  dieser 
Publicatiou  hingewiesen  werden"). 

Den  Hauptinhalt  des  vorliegenden  Abschnittes  bilden  die  Berichte  der 
brandenburgischen  Gesandtschaft  aus  Regensburg;  neben  den  Gesammt- 
relationen  sind  besonders  die  Schreiben  von  mehr  persönlichem  Charakter 
wichtig,  welche  daneben  Bluraenthal  als  Haupt  der  Gesandtschaft  an 
den  Kurfürsten  richtete.  Ausserdem  liegt  ein  Theil  des  Privatbriefwechsels 
von  Blumenthal  während  dieser  Reichstagsmission  vor,  aus  welchem 
sich  zahlreiche  Erläuterungen  zur  Geschichte  des  Reichstags  ergeben.  Was 
daraus  mitgetheilt  wird,  ist  theils  der  Berliner  Sammlung  der  Reichstags- 
acten  selbst,  theils  dem  Wal  de  ck'scheu  Briefwechsel  im  Archiv  zu  Arolsen, 
theils  auch  drei  Bänden  Copialbüchern  entnommen,  welche  die  Correspon- 
denz  Blumenthal's  aus  dieser  Zeit  enthalten  und  welche  aus  seinem  Nach- 
lass  in  den  Besitz  des  Staatsarchivs  gelangt  sind'''). 


2")  Urk.  u.  Actenst.  V.  p.  593  ff. 

'')  In  Betreff  der  gedruckten  Hilfsmittel  ist  auf  die  schon  erwähnten  Werke 
von  v.  Meiern  und  Pfanner  hinzuweisen;  das  Werk  des  letzteren  beruht 
durchaus  auf  urkundlicher  Grundlage;  dem  Verfasser  standen  die  herzoglich 
sächsischen  Reichstagsberichte  zur  Verfügung.  Auffallend  ist,  dass  P  ufe  nd  orf 
in  seinem  Werk  über  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  den  Regensburger 
Reichstag  nur  sehr  beiläufig  behandelt.  Die  Schrift:  C  omitiologia  Ratis- 
bonensis  de  Anno  1654,  durch  G.  v.  H.  vom  Adel  aus  M.  Bremen  1657.  (Got- 
fried  v.  Hagen)  ist  sachlich  von  nicht  sehr  grossem  Belang.  Von  neueren  Bear- 
beitern hat  zuerst  Droysen  Gesch.  d.  preuss.  Politik  HI.  2.  p.  87  fiF.  diesem 
Reichstag  eine  seiner  Wichtigkeit  entsprechende  Behandlung  gewidmet.  Daneben 
vergl.  Erdraannsdörffer  Graf  Georg  Friedrich  v.  Waldeck  p.  82  ff. 
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IL    Der  Reichstag  zu  Eegensburg. 

1652  —  1654. 


Instruction  für  Joh.  Friedrich  Freiherr  v.  Loben,  Matthias 
V.  Krockow,  Claus  Ernst  v.  Platen,  Joh.  Fromhold  und  Joh. 
Portmann  auf  den  Reichstag  zu  Regensburg.  Dat.  Colin  a.  d.Sp. 

6.  Dec.  1652. 

[Ceremonialien ;  Sessionsangelegenheiten ;  Revision  der  Walilcapitulation;  die 
Differenz  über  die  Augustana.  —  Die  drei  Hauptpunkte  des  kaiserlichen  Aus- 
schreibens. I.  Maassregelu  zur  Befestigung  des  allgemeinen  Friedens.  IL  Die 
bei  den  westfälischen  Tractaten  für  den  Reichstag  reservirten  Angel-egenheiten. 
Restitutio  in  integrum  des  Reiches.  Verbesserung  des  Reichsversammlungswe- 
sens. Moderation  der  Reichsmatrikel,  mit  speciellem  Bezug  auf  die  Jülich -cle- 
vischen  Lande  und  auf  die  brandenburgischen  Stifter,  sowie  andere  incorporirte 
Landestheile.  Reduction  der  Matrikel  für  Magdeburg.  —  Wie  es  mit  Achtserklärun- 
gen zu  halten;  desgleichen  mit  der  Translation  verwirkter  Reichslehen.  Die  Direc- 
tion  bei  den  Reichsversammlungen.  Die  Wahlcapitulation  für  den  künftigen  Kaiser. 
Monita  zu  einzelnen  Artikeln  derselben.  Die  Frage  der  Betheiliguug  der  nicht- 
kurfürstlichen Stände  an  der  Abfassung  der  Capitulation.  —  Die  Lage  der  Evan- 
gelischen in  Schlesien.  Die  Reichssteuerlrage.  Der  Termin  1624  für  Kirchen- 
sachen. Reichsmünzwesen ;  die  brandenburgische  geringhaltige  Usualmünze.  Das 
Credit-  und  Schuldenwesen  im  Reich;  Vorbehalt  für  die  Landesgesetzgebungen. 
Zollsachen.  HL  Neue  vorher  nicht  specificirte  Fragen.  Die  Erbverbrüderung 
mit  Sachsen  und  Hessen.  Jägerndorf.  Die  Jülich -Clevische  Succession.  Die 
Magdeburger  Weigerung  der  Erbhuldigung.  Die  Breslauer  Schuld.  Religions- 
sache in  den  jülich-clevischen  Landen.  Der  Pfalz-Neuburgische  Kriegsentschä- 
digungsanspruch. Die  clevischen  Wasserlicenten.  Der  Streit  mit  der  Stadt  Her- 
vord,  und  verwandtes.  Die  pommerische  Differenz  mit  Schweden.  Das  Sessions- 
recht von  Hamburg  und  Bremen.  Geschäftsvertheilung.  Der  Cardinal  v.  Harrach 
und  die  Probstei  Halberstadt.  Das  Postregal  und  der  Streit  mit  dem  Grafen 
von  Taxis.  Die  niederländische  Gesandtschaft  in  Regensburg;  Anregung  einer 
Universalalliance  der  Reichsstände  mit  den  Generalstaaten.] 

1652.  V.  Loben,  Krockow   und  Fromhold  sind  für  den  Kurfürstenrath 

16. Dec,  bestimmt;    die   pommerischen  Lande   im    Fürstenrath   vertritt   Fromhold 
oder  Portmann,  Halberstadt  und  Minden  Portmann. 


I 
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Folgen  zunächst  die  Curialien;  in  Betreff  der  Visiten  ist  es  Herkom- 
men, dass  königliche  und  kurfürstliche  Gesandte,  die  zuerst  am  Orte  sind, 
den  nach  ihnen  ankommenden  gleichen  Rangs  die  erste  Visite  machen, 
nachdem  ihnen  die  Ankunft  angezeigt  worden  ist;  nur  den  kaiserlichen  Ge- 
sandten (falls  nicht  der  Kaiser  selbst  anwesend  ist)  wird  die  erste  Visite 
gemacht. 

Weil  auch  von  Alters  hero  nicht  bräuchlich  gewesen,  dass,  wann 
Flirsten,  so  in  Person  bei  der  Kaiserl.  Tafel  aufgewartet  und  sich  ge- 
deckt, die  Churf.  Gesandte  mit  entblössten  Häuptern  stehen  müssen, 
sondern  wann  die  Fürsten  gedecket,  die  Churf.  Gesandte  dergleichen 
gethan;  ein  andres  aber  a.  1642,  wie  der  junge  Pfalzgraf  von  Neu- 
burg gedecket  und  die  Churf.  Gesandte  entblösset  stehen  blieben,  ein- 
geführet  werden  wollen:  so  haben  Unsere  Gesandten  sich  diesfalls 
mit  den  anderen  Churf.  Legatis  zu  conjungiren,  damit  es  bei  der  alten 
Observanz  verbleibe,  dass,  wann  ein  Fürst  aufgesetzet,  sie  alle  der- 
gleichen thun,  I.  Kais.  Maj.  winken,  wie  gebräuchlich,  oder  thuen 
es  nicht. 

Im  Kurfürstenrath  hat  Kurpfalz  die  letzte  Stelle  nach  dem  Instr.  Fac. 
einzunehmen.  Besonders  ist  auch  darauf  zu  sehen,  dass  die  Ansprüche  der 
Venezianer  auf  eine  Präcedenz  vor  den  Kurfürsten  nicht  zur  Perfection 
kommen. 

Im  Fürstenrath  hat  der  Gesandte  den  früher  von  Meckelnburg,  Hessen, 
Holstein,  Würtenberg  und  Baden  bestrittenen  Vorrang  einzunehmen;  höch- 
stens soll  er  sich  darauf  einlassen,  den  Streit  (wie  auch  sonst  geschehen) 
für  diesmal  ohne  Präjudiz  durch  das  Loos  entscheiden  zu  lassen.  Mit 
Schweden  sind  die  Sessionsverhältnisse  im  Instr.  Pac.  geregelt. 

Gegen  eine  etwaige  Ergreifung  der  Session  für  die  Jülichschen  Laude 
durch  Kursachsen  haben  die  Gesandten  Protest  einzulegen. 

In  allen  Stücken  sollen  die  Gesandten  darauf  halten,  dass  die  Reichs- 
satzungen und  das  Herkommen  bis  auf  das  Instr.  Pac.  und  die  Capitulation 
des  jetzigen  Kaisers  streng  beobachtet  werde. 

Könnte  aber  die  Capitulation  in  etlichen  Punkten  noch  ver- 
bessert werden,  sollen  Unsere  Abgesandten  daran  keine  Mühe  noch 
Sorgfältigkeit  sparen,  auch  deshalb  mit  Unsern  Herrn  Mitchurfürsten 
und  sonderlich  Chur  Mainz  Ld.  fleissige  Communication  halten  und 
sich  denselben  conformiren  und  von  allen  Uns  ausführlichen  Bericht 
zu  Unserer  fernem  Resolution  berichten.  Dann  der  Beschwerungen 
sonder  Zweifel  viel  vorkommen  werden,  wie  den  Reichsständen,  in- 
sonderheit aber  den  Churfürsten,  da  sieder  in  viel  passibus  grosser 
Eintrag  geschehen.  Weswegen  sie  dann  mit  den  anderen  Churf.  Ge- 
sandten, und  wann  in  Religions-  und  dahin  laufenden  Sachen  etwas 
vorkäme,  mit  Chwr  Sachsen  und  Pfalz  gute  Correspondenz  und  so  viel 
möglich  Conformität  halten  sollen, 
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Da  aber  die  Chuvsächsische  bei  den  gemeinen  expeditionibus  das 
Wort  „ungeänderte  Augsburgische  Confession"  gebrauchet 
haben  wollten,  werden  Unsere  Gesandten  glimpflich  zu  suchen  haben, 
solch  Epitheton  auszulassen,  sintemal  Uns  gnugsam  bekannt,  was  hier- 
unter gefährliches  zu  eines  und  des  andern  Ausschluss  gesuchet  wird. 
Dann  ob  Wir  wol  wegen  der  Augsburgischen  Confession  nichts  neues 
oder  einige  Aenderung  zu  machen  gemeinet,  so  lassen  Wir  es  doch 
bei  dem,  wessen  sich  die  gesammte  Stände  der  Augsburgischen  Con- 
fession diesfalls  albereit  a.  1561  zu  Naumburg  auf  ihrer  Zusammen- 
kunft deutlich  genug  erkläret,  ohne  alle  Neuerung  bewenden '). 

Wann  sie  auch  vermerken,  dass  Unserer  Mitchurfürsten  Gesandte 
in  anderen  Gedanken  als  sie  sein,  daher  der  Schluss  per  majora 
widerwärtig  zu  besorgen,  sollen  sie  sich  zwar  in  kein  unnöthiges 
Disputat  einlassen,  als  welches  nur  zu  Unser  invidia  gereichen  und 
keinen  nachdrücklichen  Effect  haben  möchte;  dennoch  sollen  sie  mit 
ihren  Erinnerungen  ungeachtet,  sammt  wären  die  majora  gleichsam 
schon  gemachet  und  also  Unser  Votum  undienlich  und  ohne  Kraft, 
nicht  zurUcke  halten,  sondern  dasjenige,  was  sie  der  Nothdurft  zu 
sein  befinden,  anzeigen  und  zwar  mit  solcher  Manier,  dass  Chur  Mainz 
nicht  bald  zu  schliessen  Anlass  und  Ursach  bekomme,  sondern  das 
Werk  auf  eine  anderweitliche  Umfrage  zu  stellen  genöthiget  werde.  — 

So  viel  das  Hauptwerk  betrifft,  befinden  Wir,  dass  das  Kaiserl. 
Ausschreiben  gleichsam  auf  drei  puncta  gerichtet: 

Einmal  wie  nicht  alleine  der  aufgerichtete  Friede  zwischen  Haupt 
und  Gliedern  unter  ihnen  selbst  und  dann  auch  mit  den  ausländischen 
Potentaten  desto  mehr  befestiget,  sondern  was  nach  Inhalts  desselbi- 
gen  etwa  noch  zu  exequiren  hintersteilig,  dass  solches  dermaleins 
wirklich  exequiret  werde;  und 

Pro  secundo,  dass  alles  was  in  dem  Instrumente  Pacis  zu  wei- 
terer Deliberation  und  Vergleichung  ausgesatzt  und  auf  allgemeinen 
Keichstag  remittiret,  bester  Maassen  bedacht,  berathschlagt  und  erör- 
tert werden  möge. 

Tertio:  dass  die  Instructio  also  eingerichtet  sei,  damit  die  Ge- 
sandte auf  alle  und  jede  Punkten,  auch  diejenige,  so  die  Rom.  Kais. 


*)  Evangelischer  Fürstentag  zu  Naumburg  im  Januar  und  Februar  1561, 
auf  welchem  die  Augustana  von  1530  mit  einer  neuen  erläuternden  Vorrede  und 
unter  Vorbehalt  der  Gültigkeit  auch  der  Ausgabe  von  1540,  von  den  anwesen- 
den protestantischen  Ständen  von  neuem  unterzeichnet  wurde. 
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Maj.  fUrfallender  Noth  und  Gelegenheit  nach  möchte  fttrtragen  lassen, 
ohn  Hinterbringen  zu  sehliessen  Macht  haben  sollten. 

I.  Bei  dem  ersten  Punkt  wird  das  beste  Mittel  zu  Bestätigung 
eines  allgemeinen  Friedens  sein,  dass  über  den  Reichs  Constitutioni- 
bus,  insonderheit  über  dem  Religionsfrieden  de  a.  1555  und  numehr 
über  dem  Instr.  Pac.  und  darin  klar  decidirten  Sachen  steif,  fest  und 
unverbrUchig  gehalten,  diejenigen  Reichsstände,  so  den  effectum  des 
allgemeinen  Friedens  noch  nicht  empfunden,  plenarie,  und  zwar  noch 
bei  währendem  Reichstage  bei  Verlust  ihres  aus  dem  Instr.  Pac.  ihnen 
sonst  competirenden  Rechtens '),  restituiret,  auch  im  Reichshofrath  und 
Kais.  Kamraergericht  einem  jeden  schleunig  und  unparteiisch  justitia 
administriret  und  mit  den  Ausländischen  gute  Correspondenz  und 
Freundschaft  gehalten,  und  keinem  absque  iusta  et  urgenti  causa  bel- 
lum offensivum  inferiret,  zuvor  auch  mit  den  Statibus,  imprimis  Electo- 
ribus  Imperii,  daraus  communiciret  und  ohne  ihren  Vorbewusst  und 
Einwilligung  kein  Krieg  decerniret  werde.  Und  werden  hierin  Unsere 
Gesandte  mit  der  andern  Reichsstände  Botschaften  und  etzlichen  con- 
fidenten  Reichshofräthen  fleissig  communiciren  und  dahin  sehen,  dass 
insonderheit  das  Justizwesen  wol  eingerichtet  und  allen  bishero  füi'- 
gangenen  Mängeln  remediret  werden  möge. 

II.  So  viel  nun  ferner  den  andern  Punkt  betrifft,  ist  aus  dem 
Instr.  Pac.  Art.  8vo  zu  befinden,  dass  bei  der  zu  Münster  und  Osna- 
brück gehaltenen  Friedenshandlung  etliche  puncta  ausgesatzt  und  zur 
allgemeinen  Reichsversammlung  verschoben  worden.  Und  wird  dem- 
nach unter  solchen  capitibus  zuforderst  zu  urgiren  und  zu  sollicitiren 
sein,  damit  alle  Circuli  Imperii  zur  Vollkommenheit  befordert,  die 
Matricula  des  Reichs  erfüllet  und  alle  eximirte  und  ausgezogene  Stände 
hinwieder  darzu  gebracht  werden  mögen.  Es  ist  dies  fast  auf  allen 
Imperii  Conventibus  mit  sonderbarem  Fleiss  gesuchet  worden  und 
dennoch  niemals  zu  einigem  Schluss  gekommen.  Indessen  werden 
viel  Status  des  Reichs  durch  der  ausgezogenen  Stände  Ausfall  gra- 
viret  und  gerathen  darüber  ohne  ihre  Schuld  und  Verursachen  in  ein 
Stecken. 


*)  Sic.  Der  Ausdruck  ist  etwas  unklar;  die  Androiiung  des  Rechtsverlustes 
trifft  natürlich  die,  welche  die  Plenarrestitution  anderer  Staude  verhindern,  und 
ist  dabei  besonders  an  Schweden  und  seine  noch  andauernde  Occupation  voa 
Hinterporamern  gedacht. 
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So  ist  auch  in  dem  Instr.  Pac.  dicto  Art.  8vo  mit  gedacht  und 
erwähnet,  dass  bei  künftiger  Reichsversammlung  alle  Mängel  der  vori- 
gen Conventen  verbessert  werden  sollten.  Haben  demnach  Unsere 
Käthe  und  Gesandten  zu  vernehmen,  was  solcher  Mängel  halber  von 
einem  und  dem  andern  moviret  und  erinnert  werden  möchte;  darauf 
sie  sich  derjenigen,  so  mit  gutem  Fug  und  Recht  Beschwerungen  zu 
führen  haben,  mit  gebührendem  Ernst  und  Eifer  werden  anzunehmen 
wissen. 

In  specie  werden  viel  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  Klage  führen, 
dass  sie  in  den  Reichsanlagen  zu  hoch  beschweret  und  über  ihr  recht- 
mässiges Contingent  prägraviret  sein,  und  dieses  Werk  thut  Uns  auch 
insonderheit  concerniren.  Dann  einmal  ist  es  an  dem,  dass  sieder 
tödtlichen  Abgang  Herzog  Johann  Wilhelms  zu  Gülich  und  Cleve  etc. 
unter  den  Landen  Cleve  und  Mark  an  einem  und  Gülich,  Berge  und 
Ravensperg  am  andern  Theil  wegen  ungleicher  Matricul  nicht  geringe 
Differentien  gewesen,  do  Unseren  Landen  Cleve  und  Mark,  intuitu  der 
Herzogthümer  Gülich  und  Berg,  auch  Ravensperg  gar  eine  ungleiche 
Collecta  aufgebürdet  worden,  von  welcher  Ungleichheit  in  Unserer 
Clevischen  Registratur  sich  gute  Nachricht  findet.  Dieweil  nun  bei 
itzigem  Reichstag  die  Redressirung  der  Matricul  insgemein  befordert 
werden  soll,  sollen  sie  nicht  allein  auf  das  totum  und  generale  ihre 
Reflexion  haben,  sondern  auch  vornehmlich  und  in  specie  sich  dahin 
bemühen,  dass  darunter  auch  die  Redressirung  der  Matricul  zwischen 
bemelten  Herzogthümern  und  Grafschaften  förderlich  an  Hand  genom- 
men und  Unsere  Clev-  und  Märkische  Lande  Erleichterung  empfinden 
mögen.  — 

So  viel  das  Contingent  der  Chur  und  Mark  Brandenburg  zu  den 
Reichssteuern  antrifft,  seind  Wir  zwar^  dasselbige  zuzutragen  ganz 
willig  und  geneigt;  mau  unterstehet  sich  aber  doch,  ratione  der  Stifter 
und  Bisthümer  Brandenburg,  Havelberg  und  Lebus,  wie  auch  wegen 
der  respectiven  Graf-  und  Herrschaften  Ruppin,  Schwedt  und  Vierra- 
den Uns  absonderliche  coUectas  anzumuthen,  da  doch  Wir  und  Unsere 
Churf.  Vorfahren  zu  allen  Reichs-,  Kreis-,  Türken-  und  andern  Steuern 
ab  immemoriali  tempore  nicht  mehr  dann  zum  einfachen  Römerzug 
1828  fl.  Rheinisch  zugetragen').  Und  obwol  a.  1603  der  angegebene 
Procurator  Fisci  zu  Speyer  sich  unterfangen,  Unserm  hochgeehrten 
Herren  Eltern  Vätern,  Herrn  Joachim  Friederichen,  hochlöbl.  Ge- 
dächtniss,    wegen  ermelter  Stifter  etwas  zuzuschreiben,    so   ist  doch 


»)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.  771. 
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solches  dazAimal  gründlich  beantwortet  und  Unsere  Exemtion  derge- 
stalt deduciret  worden,  dass  es  von  derselbigen  Zeit  dabei  geblieben 
und  weder  Unsern  Vorfahren  noch  auch  Uns  ferner  lis  moviret  wor- 
den. Hat  also  diese  praescriptio  vim  privilegii,  tituli  et  concessionis; 
und  dabei  ist  es  auch  bei  den  Anlagen,  so  zu  Münster  und  Osnabrück 
geraachet  worden,  gelassen.  Und  haben  die  Schweden  respectu  ihrer 
Satisfactiongelder,  so  doch  nach  des  Keichs  Anlagen  und  Verfassun- 
gen eingetheilet,  von  Unser  Chur  und  Mark  Brandenburg  ein  mehrers 
dann  die  1828  fl.  Kheinisch  nach  'Anlage  eines  jeden  Römerzuges 
nicht  bekommen.  Sollte  aber  dieses  Punkts  halber  von  den  anderen 
Reichsständen  nichts  moviret  werden,  haben  es  Unsere  Abgesandten 
auch  zu  übergehen  und  nicht  auf  die  Bahn  zu  bringen. 

Nachdem  auch  dem  Erzstift,  numehr  aber  per  Instr.  Pac.  Uns 
zugeeignetem  Herzogthum  Magdeburg  vier  Aemter,  als  Jüterbock, 
Dahme,  Burg  und  Querfurt  abgenommen  und  Chur  Sachsen  zugeleget, 
die  beide  Landstädte  Neustadt  -  Magdeburg  und  Sudenburg  totaliter 
ruiniret  und  eingeäschert  sein,  dergestalt  dass  dieselbige  vor  gänz- 
licher Wiederaufbauung  dem  Lande,  wie  vorhin,  nicht  mehr  zu  Hülfe 
kommen  können :  so  muss  auch  hierin  nothwendig  eine  Aenderung  und 
Moderation  getroffen,  die  Magdeburgische  Matricul  reformiret,  gerin- 
gert  und  der  vier  Aemter  Quota  Chur  Sachsen  zugeschrieben  werden. 
Welches  dann  sonder  Zweifel  des  jetzigen  Herrn  Administratoris  Ld. 
oder  auch  die  Landstände  wol  eifrig  urgiren  werden;  mit  denen  sich 
solchen  Falls  Unsere  Gesandte  billig  zu  conjungiren,  widrigen  Falls 
aber  von  sich  selbst  in  Unserm  hohen  Namen  wegen  Unsers  hierunter 
versirenden  Interesse  der  Gebühr  zu  vigiliren  und  die  Nothdurft  zu 
befordern  wissen  werden. 

Ferner  befinden  wir,  dass  unter  den  ausgesetzten  Punkten  mit 
ist,  wie  mit  den  Achtserklärungen,  dafern  ein  solcher  Fall  sich 
zutragen  sollte,  zu  verfahren.  Da  haben  nun  Unsere  Räthe  und  Ge- 
sandte festiglich  und  inständig  zu  urgiren,  dass  es  bei  der  Reichs- 
capitulation,  so  die  jetzige  Rom.  Kais.  Maj.  bei  Antretung  Ihrer  Dig- 
nität  des  Rom.  Königs  zu  Regensburg  am  24.  Dec.  a.  1636  bestätiget 
und  sich  darzu  verbindlich  gemacht,  allerdings  verbleiben  möge,  näm- 
lich: dass  kein  hoher  oder  niedern  Standes  Churfürst,  Fürst  oder 
andere  ungehöret  und  ohne  Vorwissen,  Rath  und  Verwilliguag  der 
Reichs  Churfürsten  in  die  Acht  und  Oberacht  gethan,  gebracht  oder 
erkläret,  sondern  ordentlicher  Processus  angestalt  und  des  Reichs 
Satzungen  nach  Ausweisung  der  reformirten  Kammergerichtsordnung 
und  darauf  erfolgte  Abschiede  allerdings  nachgelebet  werde,  jedoch 
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dem  Beschädigten  sein  Gewehr  vermöge  des  Landfriedens  unab- 
brtichig.  Wäre  es  aber,  dass  die  That  ganz  notorisch  und  offenbar, 
der  Friedbrecher  auch  in  seinem  Verbrechen  beharrlich  und  thätlich 
fortführe,  ob  es  wol  alsdann  nicht  eben  eines  sonderbaren  ordinär 
Processus  von  Nöthen,  so  niUsste  dennoch  in  diesem  J'all  mit  Zuzie- 
hung des  Reichs  Churfiirsten ,  mit  welchen  vor  der  wirklichen  Achts- 
erklärung zu  coramuniciren  nöthig,  verfahren  werden.  Wider  einen 
Churfürsten  aber  wird  anderer  Gestalt  nicht  als  mit  Erkenntniss  aller 
Stände  des  Reichs  auf  offenem  Reichstage  procediret  werden  können; 
dann  die  Erfahrung  der  nächsten  Zeiten  wol  gezeiget,  wie  man  sich 
bei  den  übereileten  Achtsprocessen  befunden  und  was  für  grosse  Un- 
ruhe daher  entstanden,  die  noch  bis  auf  gegenwärtige  Zeit  zu  keinem 
Aufliören  gebracht  werden  können. 

Gleichwie  aber  die  Achtserkläruug,  wie  billig,  mit  mehrerm  Be- 
dacht anzustellen,  so  wird  viel  mehr  die  Translation  mit  den  ver- 
wirkten Landen  und  Leuten  anders  nicht  dann  mit  Consens  der 
gesammten  Stände  des  Reichs  oder  aufs  wenigste  mit  sämmtlichen 
Churfürsten  müssen  zur  Hand  genommen  werden.  Es  kann  auch 
solche  Translation  in  praejudicium  unschuldiger  Brüder  und  Vettern 
nicht  Statt  haben,  sintemal  sie  eines  Andern  Verbrechens  in  dem,  was 
ihnen  vielmehr  beneficio  primi  acquirentis,  dann  ultimi  possessoris 
delinquentis  zukommt,  mit  keiner  Billigkeit  entgelten  können;  welches 
auch  aequitatis  ist  an  den  Kindern,  insonderheit  denen,  so  vor  der 
begangenen  Misshandlung  geboren  sein.  Und  wird  dieser  Punkt  in- 
sonderheit einer  fleissigen  Conferenz  und  Erwägung  mit  Unseren 
Herren  Mitchurfürsten  und  anderen  Reichsständen  bedörfen,  gestalt 
dann  des  Churfürsten  zu  Sachsen  Ld.  sowol  als  Unser  Herr  Vater 
hochlöbl.  Ged.  bei  demjenigen,  was  mit  Translation  der  Chur  Pfalz 
vorgangen,  jederzeit  bedinget,  dass  es  anderen  Chur-  und  Fürstlichen 
Häusern  zu  keinem  praejudicio  oder  sequela  gereichen  sollte. 

Wegen  der  Directorn  bei  den  Reichs-,  Collegiis-  und  De- 
putationtägen  muss  es  bei  den  alten  Verfassungen,  so  diesfalls 
klar  und  unstreitig  sein,  allerdings  verbleiben.  Do  aber  bei  itzigem 
Reichstage  in  streitigen  Sachen  zwischen  Katholische  und  Evangeli- 
sche sich  haltenden  einige  Deputationes  geschehen  sollten,  haben  Un- 
sere Gesandte  dahin  zu  sehen,  damit  ex  proceribus^  Imperii  pares 
numero  utriusque  religionis,  dem  Instr.  Pac.  gemäss,  deputiret  wer- 
den mögen.  Sollte  dawider  gehandelt  und  von  einigen  Deputatis,  so 
nicht  pares  numero  utriusque  religionis  wären,   die  Sachen  decidiret 
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werden  wollen,  sollte  und  müsste  doch  solches  ipso  jure  null  und 
nichtig  sein. 

So  viel  hiernächst  die  Capitulation  super  electione  futuri 
Regis  Romani,  davon  besage  Instr.  Pac.  bei  itzigem  Reichstage 
deliberiret  werden  soll,  betrifft  und  anlanget,  seind  bei  derselbigen 
etliche  nothvvendige  Erinnerungen  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ').  Dann 
sollte  man  sich  derselben  durch  Stillschweigen  begeben,  würde  man 
es  weder  im  Gewissen,  noch  auch  gegen  die  gesammte  evangelische 
Stände  zu  verantworten  haben.  Und  wird  nicht  undienlich  sein, 
dieser  Sachen  halber  mit  Chur  Sachsen  und  Chur  Pfalz  in  eine  ver- 
trauliche Correspondenz  zu  treten  und  von  denselben  zu  vernehmen, 
wie  es  vermittelst  göttlicher  Hilfe  abzuwenden,  damit  die  Catholische 
bei  ihren  itzt  habenden  majoribus  nichts  zu  der  Evangelischen  prae- 
judicio  in  die  Capitulation  bringen  mögen.  Und  dann,  wie  weit  die 
hiebevor  geschehene,  aber  a.  1636  nicht  attendirte  Erinnerungen,  und 
was  denselben  noch  ferner  hinzuzuthun  sein  möchte,  wieder  ins  Mittel 
zu  bringen  und  in  gebührende  Acht  aufs  beste  zu  nehmen.  Unsere 
Gesandte  werden  nach  verrichteter  Conferenz  mit  Chur  Sachsen  und 
Chur  Pfalz  am  besten  ermessen  können,  was  sich  thun  lassen  und 
woraus  mehr  Nutzen  in  publico,  oder  mehr  Schadens  und  OfFension 
in  privato  absque  emolumento  publico  zu  hoffen  und  zu  gewarten  sei. 

In  specie  würde  bei  dem  ersten  und  18.  articulo')  zu  erinnern 
sein  und  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Clausula  mit  hinein  gerücket 
und  der  Capitulation  mit  inseriret  werden  könnte,  wie  die  der  Rö- 
mischen Kirchen  versprochene  advocatia  zu  der  Evangelischen 
praejudicio  nicht  angezogen  noch  gebrauchet  werden  sollte. 


•)  Vgl.  Capitulationes  Imperatorura  et  Regum  Romano-Germanorum  ed.  Job. 
Limnaeus  (1658). 

')  Wahlcapitulation  Kaiser  Ferdinand's  III.  Art.  I.:  „Zum  ersten,  dass 
Wir  ...  die  Christenlieit  und  den  Stuhl  zu  Rom,  auch  Päpstliche  Heiligkeit  und 
die  Christliche  Kirchen,  als  derselben  Advocat,  in  gutem  treulichen  Schutz 
und  Schirm  halten".  So  schon  in  der  Capitulation  Karl' s  V.  von  1519  und  von 
da  in  allen  folgenden  wörtlich  wiederholt.  Art.  XVIII.  besagt,  dass  die  gegen 
die  geschlossenen  Concordate  und  Verträge  aufgekommenen  Missbräuche  in  der 
Kirche  durch  Verhandlung  des  Kaisers  mit  dem  h.  Stuhl,  unter  Beirath  der 
Kurfürsten,  Fürsten  und  anderen  Stände,  beseitigt  werden  sollen.  Auch  dieser 
Artikel  wörtlich  aus  der  Capitulation  von  1519  (Art.  XV.),  nebst  einem  seit  der 
Capitulation  F  erd  inand's  I.  (1558)  stehend  hinzugefügten  Satz  der  Verweisung 
auf  die  Reichstagsverhandlungen  von  1530. 


156  ^^'    ^^^  Reichstag  zu  Regensburg. 

Bei  dem  andern  articulo')  werden  dieses  sehr  nöthige  und 
billige  Erinnerungen  sein: 

1)  Dass  der  Religionsfriede,  itziger  Friedenschluss  ein  stetes  im- 
merwährendes Band  sein  und  bleiben  und  dergleichen  zanksüchtige 
und  zu  aller  Unruhe  und  Misstrauen  dienende  Schriften,  darinnen  ein 
anders  ausgegeben  wird,  nicht  gelitten,  sondern  abgethan  und  die 
autores  darum  gestraft  werden  sollten. 

2)  Dass  den  Ständen  bei  der  Religion  allenthalben  gleicher  Schutz 
und  Favor  bezeiget  werden  miisste. 

3)  Dass  der  Römische  König,  gleich  anderen  Ordnungen  des 
Reichs,  sich  auch  insonderheit  zu  Observanz  der  Kammergerichtsord- 
nung, wie  sie  a.  1555  begriffen  und  im  folgenden  Reichs  Abscheide 
renoviret  und  verbessert,  so  auch  der  Executionsordnung,  und  dass 
insonderheit  die  executiones  in  jedem  Kreise  gelassen  werden  sollten, 
sich  zu  adstringiren  habe. 

4)  Dass  der  Römische  König  die  Interpretation  eines  dubii  intel- 
lectus  Über  den  Reichs  Constitutitmibus,  und  insonderheit  über  dem 
Religionsfrieden  allein  nicht  zu  usurpiren,  sondern  mit  Vergleichung 
gesammter  Stände  des  Reichs  in  publicis  Comitiis  darunter  zu  ver- 
fahren habe,  und  solches  insonderheit  in  solchen  Streitigkeiten,  so 
die  Religion,  Kirchenceremonien  und  Glebräuche,  Bestellung  der  Schu- 
len und  Consistorien,  geistliche  Güter  und  dergleichen  angehen;  sin- 
temal nichts  billigers  ist,  dann,  gleichwie  der  Religionsfriede  hiermit 
per  transactionem  consensu  utriusque  partis  contrahiret,  dass  auch  die 
Interpretation  nicht  anders,  dann  consensu  et  conventione  utriusque 
partis  geschehen  möge. 

Bei  Art.  3  8  ist  zu  erinnern,  dass  die  Ansprüche  des  päpstlichen  Stuhles 
auf  Einmischung  in  die  Angelegenheiten  des  Reichs  vi  cariates  nicht  zu- 
zulassen sind. 

Art.  42.  Sicherheit  und  Erleichterung  des  Verkehrs  der  Reichsstände 
am  kaiserlichen  Hofe. 

Also  ist  auch  bei  dem  folgenden  43.  Art.  hiebevor  mit  nicht  weni- 
gem Eifer  als  gutem  Grunde  gesuchet  worden,  den  Kais.  Reichshof- 
rath  mit  Leuten  von  beiden  Religionen  in  gleicher  Anzahl  zu  be- 
stellen^).    Es  müssen  aber  auch  die  Reichshofräthe   keinem    andern 


')  Verpflichtung  des  Kaisers  auf  die  Goldene  Bulle  und  die  folgenden 
Reichsgesetze. 

")  Die  Forderung  protestantischer  Beisitzer  im  Reichshofrath  war  auch  in 
der  Capitulation  Ferdinand's  III.  noch  nicht  ausgesprochen;  inzwischen 
hatte  aber   das  Inst,  Pac.  Osn.  Art.  V.  §.54   die  Zuziehung   solcher   verfügt, 
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Potentaten,  Fürsten  oder  Stande  mit  Diensten  und  Pflichten  verwandt 
sein,  sondern  sich  derselben  gänzlich  entschlagen.  Dagegen  ist  auch 
billig,  dass  sie  mit  einem  solchen  Unterhalt,  davon  sie  sich  mit  den 
Ihrigen  honeste  exhibiren  können,  versehen  werden ;  und  werden,  Un- 
sers  Erachtens,  einer  Standesperson  jährlich  ufs  wenigste  2000  Rth., 
denen  ex  civico  ordine  aber  jedwedem  1200  Rth.  zu  rechter  Zeit  ge- 
reichet werden  müssen. 

Desgleichen  freier  Gottesdienst  für  die  evangelischen  Reichshofräthe, 
sowie  die  Gesandten,  Residenten  und  Agenten  evangelischer  Fürsten  am 
kaiserlichen  Hofe. 

Art.  44.  Bei  den  alle  zwei  Jahre  wiederkehrenden  Visitationen  des 
Reichshofrathes  soll  der  Kurfürst  von  Mainz  allemal  einen  weltlichen  Kur- 
fürsten mit  hinzuziehen,  abwechselnd  einen  katholischen  und  einen  evan- 
gelischen. 

Art.  48.  Die  Präeminenz  der  Kurfürsten  am  kaiserlichen  Hofe  ge- 
genüber fremden  Fürsten  und  ihren  Gesandten. 

Und  ist  bei  diesem  puncto  capitulationis  insonderheit  zu  erinnern, 
ob  wol  in  dem  Inst.  Pac.  die  Abfassung  einer  Capitulation  den 
gesammten  Reichsständen  will  zugeeignet  werden'),  dass  doch 
solches  dem  alten  Herkommen  zuwiderlaufe,  indem  bishero  die  Chur- 
fürsten  alle  Capitulationes  für  sich  allein  ohne  Zuthun  der  andern 
Fürsten  abgefasset  und  was  sie  nöthig  befunden,  erinnert  und  hinzu- 
gethan.  Derowegen  Unsere  Gesandte  dahin  zu  sehen  haben,  dass 
diesem  alten  Herkommen  zuwider  keine  Neuerung  eingeführt  werden 
möge.  Dann  in  specie  viel  Sachen  in  der  Capitulation  dem  Churf. 
CoUegio  allein  zu  tractiren  und  mit  der  Kais.  Maj.  zu  schliessen  re- 
serviret  worden:  als  die  Aufrichtung  neuer  Bündnisse,  Anlage  neuer 
Zölle,  Achtserklärungen,  Ausschreibung  der  Reichstage  und  was  dem- 
selben mehr  anhängig  ist. 

Die  schlesischen  Stände  hätten  billig  nicht  sollen  zurückgelas- 
sen werden  ■),  und  wann  res  integra,  wollten  Wir  Uns  ihrer  gewiss- 
lich  mit  sonderbarem  Ernst  und  Eifer  angenommen  haben.  Nachdem 
aber  durch  die   chursächsische   Particuliertractaten  ^)   das   Werk   sehr 


allerdings  ohne  Bestimmung  der  Zahl  („aliquot");  das  Hauptgewicht  des  obigen 
Amendements  liegt  also  auf  dem  »in  gleicher  Anzahl". 

•)  Inst.  Pac.  Osn.  Art.  VIII.  §.3.  „In  proximis  vero  comitiis  ...  de  certa 
constantique  Caesarea  Capitulatione  coucipienda  . . .  ex  communi  Statuum 
consensu  agatur  et  statuatur". 

»)  Vgl.  die  Bestimmungen  über  die  Religionsverhältnisse  in  Schlesien  Inst. 
Pac.  Osn.  Art.V.  §.  38fiF.;  nebst  Raupach  Evangel.  Oesterreich  I.  292  ff.  III. 
451  ff.    Menzel  Neuere  Gesch.  d.  Deutscheu  (2.  Aufl.)  IV.  284  ff. 

')  Nämlich  die  dem  Prager  Frieden  vorausgegangenen  Verhandlungen   über 
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verändert  und  aus  Unsern  Händen  gleichsam  genommen,  so  sehen 
"Wir  fast  nicht,  was  Wir  zu  ihrem  Besten  werden  thun  und  ausrichten 
können.  Es  dürfte  auch  wol  am  besten  nicht  aufgenommen  werden. 
Und  weil  dann  des  Churfürsten  zu  Sachsen  Ld.  Ehr  und  Namen  we- 
gen Ihrer  ausgegebenen  Churfürstl.  Parole  am  meisten  interessiret,  so 
werden  Unsere  Gesandten  sehen,  was  man  chursächsischen  Theils  den 
armen  Leuten  zum  Besten  thun  möchte,  und  soweit  als  ihr  Anbringen 
und  Suchen  auf  Billigkeit  bestehen  wird,  sollen  die  Unsrige  sich  ihrer 
anzunehmen  keine  Difficultät  machen  und  aufs  wenigste  ihnen,  den 
schlesischen  Ständen,  zuforderst  aber  den  Ständen  der  Fürstenthümer 
Schweidnitz  und  Jauer,  nicht  weniger  des  Fürstenthum  Glogau  und 
dessen  Weichbildes  Städten  so  viel  Bezeugung  thun,  dass  sie  sehen 
und  spüren  mögen,  wie  es  an  Unserem  guten  Willen  nicht  ermangelt. 
Wir  auch  an  ihrem  Unglück  keine  Schuld  tragen  und  sie  gewisslich 
in  dem,  was  zu  ihrer  Wiederaufnehmung  gereichen  mag,  nicht  hin- 
dern werden.  Wäre  nun  den  gemelten  Ständen  das  freie  Exercitium 
religionis  zu  erhalten,  so  haben  Unsere  Gesandte  alle  mögliche  Coo- 
peration darzu  anzuwenden  .  .  .  sollte  es  auch  gleich  auf  eine  hohe 
Summe  Geldes  ankommen,  so  der  Kais.  Maj.  darzu  zu  verwilligen. 

Nebenst  diesem  ist  auch  gewiss,  dass  eine  CoUecta  Imperii 
und  Reichssteuer  wird  begehret  werden,  welche  man  um  so  viel 
weniger  wird  decliniren  können,  weil  der  Rom.  Kais.  Maj.  albereit 
vor  diesem  vielfältige  Hoffnung  und  Vertröstung  diesfalls  geschehen '), 
auch  die  3  Monat  zu  Unterhaltung  der  Kaiserlichen,  Chur-  und  Fürst- 
lichen Gesandten  zu  Nürnberg,  wie  auch  die  13  Monat  zur  Evacuation 
der  Frankenthalschen  Garnison  auf  Rechnung  der  künftigen  Reichs- 
steuer begehret  und  gewilliget  worden;  welche  16  Monat  auch  billig 
von  dem  Toto,  darüber  mit  I.  Kais.  Maj.  die  Reichsstände  sich  ver- 
gleichen werden,  abgehen  müssen. 

Die  Gesandten  sollen  sich  hierbei  der  Majorität  fügen,  zugleich  aber 
bemerken,  dass  Brandenburg,  Angesichts  der  Vorenthaltuug  seiner  poni- 
raerischen  Lande,  jedenfalls  nicht  für  voll  dazu  herbeigezogen  werden 
könnte. 

In  Religionssacheu  soll  es  bei  dem  Termin  des  Inst.  Pae.  (1624) 
durchweg  bleiben;  nur  die  Kirchensache  in  den  Jülich -Clevischen  Landen 
ist  davon  auszunehmen''). 


Schlesien  zwischen  dem  Kaiser  und  Kurfürst  Johann  Georg  I.  von  Sachsen; 
besonders  die  entscheidende,  von  Sachsen  acceptirte  Resolution  des  Kaisers  bei 
Londorp  IV.  471. 

»)  Vergl.  V.  Meiern  A.  P.  W.  V.  p.  771  fif.  VI.  p.  90.  639  ff.  648  ff. 

^)  Yergl.  oben  p.  4  ff. 
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Der  in  dieser  Beziehung  bedrängten  Reichsstädte  Kaufbeuern,  Ravens- 
burg, Kitzingen  haben  sich  die  Gesandten  getreulich  anzunehmen. 

Sollte  auch  der  punctus  nionetae  moviret  werden,  ist  billig, 
dass  in  toto  Imperio  solche  Münze,  so  des  Reichs  Schrot  und  Korn 
gemäss,  geschlagen  werde,  und  dass  es  in  diesem  Pass  bei  den  Reichs- 
ordnungen und  Constitutionibus  allerdings  verbleibe.  Würde  hierbei 
Uns  gleichsam  vorgeworfen,  dass  auch  Unsere  Münze  schlecht  und 
gering  sei '),  so  haben  Unsere  Gesandten  darauf  einzuwenden,  dass 
Wir  in  Mangel  der  kleinen  Sorten,  weil  keine  Ducaten  noch  Reichs- 
thaler zu  wechseln  gewesen,  und  die  Leute  in  geringer  Handlung  nicht 
von  einander  kommen  können,  nothwendig  verursachet  worden,  eine 
UsualmUnze  zu  schlagen;  nicht  das  ganze  Reich  oder  auch  Unsere 
Laude  damit  zu  erfüllen  und  zu  überhäufen,  sondern  nur  eine  Usual- 
mUnze, daran  es  sehr  gemangelt,  im  Lande  zu  haben,  welche  aber 
keinem  Creditori  in  hohen  ansehnlichen  Forderungen  über  10  Thaler 
auf  ein  jegliches  hundert  wider  seinen  Willen  solle  obtrudiret  wer- 
den. Sobald  Wir  auch  vermerken,  dass  nur  die  Nothdurft  vorhanden, 
wollen  Wir  solches  Münzen  wieder  einstellen,  und  sollen  weder  Un- 
sere Unterthanen,  noch  auch  Ausländische  darüber  mit  Fug  und  Recht 
Klage  und  Beschwerung  zu  führen  Ursach  haben.  Würde  aber  dies- 
falls von  den  Reichsständen  nichts  rehig  [sie]  gemacht,  sollen  Unsere 
Abgesandte  diesen  Punkt,  so  viel  Unsere  Landmünze  betrifft,  auch 
gänzlich  präteriren  und  desselben  mit  keinem  Worte  gedenken. 

Dass  auch  denen  Debitoribus"),  so  bei  diesem  landverderb- 
lichen Kriegswesen  ohn  ihr  Verschulden  in  Unvermögenheit  gerathen, 
in  den  aufgewachsenen  Zinsen  von  denen  Jahren,  da  sie  molem  belli 
empfunden  und  ihrer  Güter  und  ausstehender  nominum  nicht  geniessen 
können,  eine  moderatio  et  remissio  widerfahre  und  die  Zinsen  etwa 
uf  4  pro  Cent  gesetzet,  die  praeteriti  et  non  soluti  annui  census  zu" 
Gelde  und  ad  justum  usurarum  modum,  ingleichen  die  Zinsen  uf  das 
alterum  tantum  reduciret  werden,  erachten  Wir  nicht  unbillig  zu  sein. 
Doch  wird  dabei  ein  solches  Aequilibrium  zu  halten  sein,  damit  auch 
dem-Creditori  nicht  zu  nahe  geschehen,  noch  demselben  sein  jus  quae- 
situm  entzogen,  sondern  alles  in  Schranken  der  Justiz  und  Billigkeit 
erhalten  werde.    Es  möchten  die  Reichsstände  wol  uf  diversas  sen- 


')  Das  Nähere  über  diese  im  Jahr  1651  geprägte  geringhaltige  „Usual- 
currente-Handmünze"  s.  bei  Riedel  der  brandenb.-preuss,  Staatshaushalt  in 
den  beiden  letzten  Jahrhunderten  p.  21  fif. 

')  Mit  Bezug  auf  Inst.  Pac.  Osn,  Art.  VIII.  §,5.,  den  viel  besprochenen 
%.  De  imlnytindn,  und  die  von  ihm  angeordnete  Schuldenreduction;  vgl.  ob.  p.  144. 
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tentias  bei  diesem  Handel  fallen,  und  ist  eine  Sache,  darüber  die 
Camerales  vvol  zu  hören.  Und  weil  in  dem  Art.  VIII.  Inst.  Pac.  albe- 
reit  versehen,  dass  des  Eeichshofraths  und  des  Kais.  Kammergerichts 
Bedenken  darüber  eingeholt  werden  sollen,  so  auch  verhoifentlich  ge- 
schehen sein  wird,  so  haben  Unsere  Gesandte  sich  daraus  zu  ersehen, 
alle  Umstände  mit  Fleiss  zu  ponderiren  und  darauf  nach  Befindung 
eine  Resolution  zu  fassen. 

Dann  eine  universalis  et  uniformis  constitutio  kann  ob  causarum, 
personarum  et  contractuum  pactorumque  varietatem  hierin  nicht  ge- 
macht, noch  dieselbe  also  indiscriminatim  ad  quasvis  personas  et 
quaevis  debita,  salva  justitia,  extendiret  werden;  sondern  es  haben 
alle  dergleichen  Verordnungen  ihre  gewisse  in  allgemeinen  Rechten  und 
der  natürlichen  Billigkeit  fundirte  Abfälle;  insonderheit  aber  können 
darunter  gar  nicht  gezogen  werden  di^enige  debita,  so  durante  hello, 
da  der  Schuldner  tarn  praesentem  quam  ingruentem  suam  conditionem 
wol  gesehen,  contrahiret;  ingleichen  was  zu  Abführung  der  Kriegs- 
contribution  oder  auch  Wiedererrichtung  der  ruinirten  Güter  darge- 
liehen worden;  item  da  der  Debitor  sich  mit  dem  Creditore  albereit 
gütlich  und  uf  gewisse  Termine  transigiret  und  verglichen,  oder  auch 
der  Debitor  allen  moratoriis,  tam  praesentibus  quam  futuris,  wie  auch 
remissionibus  oder  moderationibus  per  expressum  renunciiret  —  vieler 
anderen  Fälle  mehr  anitzo  zu  geschweigen,  deren  theils  in  Unserem 
a.  1G43  Unsern  Churbrandenburgischen  Landständen  indulgirtem  Mo- 
ratorio  albereit  specificirt,  so  auch  nachmals  ausser  Acht  nicht  zu 
lassen  sein  werden. 

Wann  auch  schon  inter  Status  immediatos  Imperii  etwas  verwil- 
liget oder  verordnet  werden  sollte,  so  würde  doch  solcher  Schluss 
weder  Uns,  noch  irgend  einen  Chur-,  Fürsten  oder  Stand  des  Reichs 
binden  können,  dass  ihm  nicht  freistehen  sollte,  inter  subditos  suos 
eine  solche  Verordnung  zu  machen,  welche  billig  und  auch  den  me- 
diatis  subditis  unter  ihrem  Landesfürsten  zuträglich  wäre  und  zugleich 
absque  denegatione  vel  protractione  justitiae  füglich  geschehen  könnte. 
Dann  hierin  weder  Uns,  noch  einem  andern  Reichs- Churfürsten  oder 
andern!  Stand,  was  sie  in  ihren  Landen  albereit  verordnet  oder  noch 
inter  subditos  suos  verordnen  oder  disponiren  würden,  Ziel  und  Maass 
gegeben,  weniger  dero  albereit  eingeführeten  Constitutionibus  hier- 
durch ichtwas  derogiret  werden  könnte,  sondern  es  verbleiben  dieselbige 
überall  salvae  et  illaesae. 

Zollsachen.  Die  Gesandten  sollen  in  allen  Fällen  gegen  die  Errich- 
tung neuer  und   die  Erhöhung  der  alten  Zölle   sprechen.     Immer  ist  dies 
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nicht  zu  verhindern;  jede  Bewilligung  dieser  Art  ist  aber  nur  nach  sehr  ein- 
gehender Prüfung  der  Verhältnisse  und  mit  allen  Vorsichtsmaassregeln  ge- 
gen Missbrauch  zu  ertheilen  '). 

Wenn  Hamburg  gegen  die  dänischen  Zölle  begründete  Klagen 
vorbringt,  ist  es  dabei  zu  unterstützen').  Hierbei  kann  auch  gelegentlich 
Klage  dagegen  geführt  werden,  „dass  die  Herzoge  zu  Lüneburg  Unserer 
Unterthanen  merces  sehr  vielfältig  und  de  facto  in  ihren  Zöllen  ob  priva- 
torum  debita  anhalten,  welches  allen  Rechten  zuwiderläuft". 

III.  Der  dritte  Punkt  betrifft  etwa  vorkommende  nicht  vorher  zu 
specificirende  Fragen,  worüber  die  Gesandten  nach  dem  kaiserlichen  Aus- 
schreiben auch  Vollmacht  erhalten  sollen,  abzuschliessen,  „ohne  Hinter- 
bringen". Dies  wird  überhaupt  nur  zugegeben  für  Sachen,  die  sich  noto- 
risch und  von  selbst  aus  den  Hauptreichsgesetzen  ergeben;  in  allen  andern 
Fällen  sind  die  Gesandten  gehalten,  vorher  Bericht  zu  erstatten.  Einige 
Punkte  werden  angeführt. 

Die  Erb  Verbrüderung  mit  Sachsen  und  Hessen;  es  fehlt  für  den 
Vertrag  von  1614,  „da  Unser  Churf.  Haus  mit  hineingerücket  und  einge- 
schlossen" noch  immer  der  Consens  und  die  Bestätigung  des  Kaisers,  die 
womöglich  jetzt  beschafft  werden  soll;  ausserdem  ist  zu  bewirken,  dass 
Kursachsen  auch  seine  im  westfälischen  Frieden  neu  erworbenen  Lande  als 
der  Erbverbrüderung  mit  unterliegend  anerkenne,  ebenso  wie  dies  von  den 
brandenburgischen  neuen  Terrritorien  gilt. 

Anregung  der  JägerncTorfer  Angelegenheit. 

Die  Jülich-Clevische  Successionssache^).  Sollte  die  von  dem 
Inst.  Pac.  vorgeschriebene  „amicabilis  compositio"  jetzt  auf  dem  Reichstag 
angeregt  werden,  so  ist  der  Kurfürst  dazu  erbötig,  nämlich  mit  den  Prä- 
tendenten Sachsen,  Neuburg  und  Zweibrücken  (denn  mit  den  anderen  könne 
man  sich  gar  nicht  einlassen);  doch  lässt  sich  für  diesen  Fall  keine  genaue 
Instruction  ertheilen;  jede  etwaige  Forderung  Sachsens  aber,  auf  Grund 
des  Jüterbocker  Vertrags  von  1610  in  den  Provisionalbesitz  der  Lande 
mit  aufgenommen  zu  werden,  muss,  wie  bisher  geschehen,  einfach  abge- 
lehnt werden. 

Die  Angelegenheit  der  Stadt  Magdeburg  und  der  von  ihr  verwei- 
gerten Erbhuldigung  auf  Grund  des  angeblichen  Privilegii  Ottoniani  ist 
ebenfalls  im  Auge  zu  behalten  und  den  darauf  gerichteten  Bemühungen 
der  Magdeburger  energisch  entgegenzutreten.  Ebenso  in  der  Angelegen- 
heit des  von  ihnen  beanspruchten  Privilegium  rauniendi  et  fortificandi ,  von 
welchem  sie  sich  anschicken  einen  nicht  nur  die  landesherrlichen,  sondern 
auch  viele  Privatrechte  beeinträchtigenden  Gebrauch  zu  machen*).  Mit 
dem  Herrn  Administrator,  dem  Herzog  August  von  Sachsen,  der  hier  die 
gleichen  Interessen  hat,  ist  hierbei  gemeinsam  zu  verfahren. 


•)  Vergl.  Inst.  Pac.  Osn.  Art.  IX.  Mon.  §.  67.  68. 

«)  Vergl.  Inst.  Pac.  Osn.  Art.  X.  §.  16. 

')  Vergl.  oben  p.  4  f. 

*)  Vergl.  Inst.  Pac.  Osn.  Art.  XI.  §.8. 
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Die  Breslauer  Schuldsache  gehört  zwar  eigentlich  nicht  auf  den 
Reichstag;  indess  ist  das  Object  jetzt  so  bedeutend  angelaufen,  dass  es 
doch  nöthig  scheint,  es  auch  in  Anregung  zu  bringen. 

Wenn  die  Religionsangelegenheit  in  den  Jülich-Clevischen 
Landen  von  den  kaiserlichen  Commissaren  nicht  erledigt,  sondern  auf  den 
Reichstag  gebracht  wird,  so  sollen  die  Gesandten  vor  allem  in  Acht  neh- 
men, dass  die  den  Landen  im  J.  1609  von  den  possidirenden  Fürsten  er- 
theilten  Reversalen  buchstäblich  gewahrt  und  die  Entscheidung  „per  pro- 
ceres  Imperii  pares  numero  utriusque  religionis  abgethan  werde".  Gegen 
jede  andere  Weise  der  Entscheidung  sollen  sie  protestiren. 

Etwa  an  den  Reichstag  gebrachte  Prätentionen  des  Pfalzgrafen  auf 
„  Kriegs -Satisfactiou"  (von  1651  her)  sollen  sie  als  nicht  auf  den 
Reichstag  gehörig  au  den  Kurfürsten  verweisen. 

Sollten  Beschwerden  vorkommen  wegen  der  „Clevischen  Wasser- 
Licenten",  so  haben  sie  zu  erklären,  „dass  diese  Licenten  gar  ein  altes 
und  von  der  Rom.  Kais.  Maj.  selbst  bewilligtes  Werk  wären";  sie  wären 
durchaus  nicht  erst  während  des  letzten  Krieges  eingeführt,  „gestalt  dann 
dieselbige  längst  zuvor,  intuitu  des  Kriegs  mit  den  Staaten  der  Vereinigten 
Niederländischen  Provincien,  damit  Unsere  Lande  von  langer  Zeit  her  im- 
pliciret  gewesen  und  noch  sein,  augeordnet".  Die  Gesandten  können  sich 
dabei  mit  den  Churcölnischeu  Gesandten  zusammenthun,  welche  die  ähn- 
liche Sache  der  Licenten  zu  Kaiserswerth  zu  vertreten  haben  werden. 

So  ist  auch  Unsern  abgesandten  Käthen  vorhin  sattsam  bevvusst, 
dass  Wir  in  der  Stadt  Herford  vor  undenklichen  Jahren  stattliche 
Jura  und  Judicia  gehabt  und  noch  haben ').  Darzu  eine  zeitliche 
Aebtissin  im  Jahr  1547  ihre  Hoheit  und  Erbgerechtigkeit,  so  sie  an 
der  Stadt  gehabt,  dem  Herzoge  zu  Jülich  und  seinen  Nachkommen 
gänzlich  übertragen.  Von  v^^elcher  Zeit  an  Unsere  hochgeehrte  Vor- 
fahren zu  Erbherren  von  der  Stadt  angenommen  und  in  den  Jahren 
1557  und  1596  den  Herzogen  zu  Jülich  als  Grafen  zu  Ravensberg 
eine  rechte  Erbhuldigung  geleistet  hat.  Und  ob  sie  gleich  im  Jahr 
1631  eine  vermeinte  Urthel  vom  Kais.  Kammergericht  zu  Speier  er- 
halten, so  ist  dennoch  dieselbe  per  revisionem  suspendiret  und  von 
solcher  Zeit  her  unterschiedliche  Verträge  mit  Uns  gehalten  w^orden. 
So  auch  anitzo  abermal  geschehen.  Sollen  demnach  solches  alles 
Unsere  abgesandte  Räthe  den  Reichsständen  .  .  .  repräsentiren  und 
Unser  Recht  und  Gerechtigkeit,  hingegen  aber  der  Stadt  Herford  viel- 
fältige Ungehorsam,  Rebellion  und  Widersetzlichkeit,  deswegen  Wir 
gezw^ungen  worden,  sie  zum  Gehorsam  zu  reduciren,  jedermänniglichen 
vor  Augen  stellen.     Mit  dieser  ferneren  Anzeig,    dass   nunmehr   die 


*)  Vergl.  hierzu  die  ausführlichen  bei  Londorp  Acta  publica  VI.  p.  706  ff. 
zusammengestellten  Acten  über  den  Streit  mit  Herford  wegen  der  von  ihm  prä- 
tendirten  Reichsfreiheit. 
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ganze  Stadt  ihren  begangenen  Fehler  abermals  erkannt,  um  Perdon 
bei  Uns  unterthänigst  und  fussfällig  angehalten,  auch  die  schuldige 
und  gewöhnliche  Huldigungspflicht  aufs  neue  gutwillig  geleistet,  auch 
selbst  gebeten,  dass  Wir  zu  ihrer  Versicherung  eine  geringe  Garnison 
in  der  Stadt  einlegen  und  die  Autores  und  Rädlinsführer  wegen  ihres 
Ungehorsams  und  verursachter  Schäden  bestrafen  und  zu  Wieder- 
erstattung des  Schadens  anhalten  wollten. 

Ebenso  sind  etwaige  Ansprüche  der  Städte  Wesel  und  Duisburg 
zurückzuweisen.  Wesel  ist  von  je  her  eine  Landstadt  des  Herzogthums 
Cleve  gewesen,  Duisburg  ist  zwar  „vor  undenklichen  Jahren  vom  Reich 
verpfändet  gewesen";  jetzt  aber  ist  damit  nach  der  Kais.  Capitulation  §.4, 
und  Inst.  Pac.  V.  §.  9  zu  verfahren. 

In  Betreff  der  von  Kurpfalz  an  Pfalz-Neuburg  gemachten  Ansprüche 
auf  kurpfälzische  jetzt  eröffnete  Lehnsrechte  und  die  Heimfälligkeit  der 
betreffenden  Städte  wird  erst  die  kurpfälzische  Klage  abgewartet  werden 
müssen. 

Die  schwedisch-poramerische  Angelegenheit.  Jeder  in  dieser 
Sache  etwa  versuchten  Präjudicirung  ist  sorgsam  vorzubeugen.  Nament- 
lich dürfen  die  schwedischen  Gesandten  nicht  zu  Sitz  und  Stimme  auf  dem 
Reichstag  zugelassen  werden,  bevor  die  pommerisc!ie  Sache  völlig  zur  Ord- 
nung gebracht;  Verweis  auf  das  Prager  Decret  des  Kaisers  hierüber*). 
Käme  es,  dass  man  sie  dennoch  in  den  Fürstenrath  zuliesse,  so  haben  die 
Gesandten  schleunigst  Bericht  zu  erstatten  und  inzwischen  sich  unter  Pro- 
test dieser  Sitzungen  zu  enthalten;  den  Sitzungen  des  Kurfürstenrathes 
sollen  sie  dann  aber  doch  beiwohnen  und  dort  das  Interesse  des  Kurfürsten 
wahrnehmen. 

In  Betreff  des  Präcedenzstreites,  worin  Pommern  seit  längerer 
Zeit  mit  mehreren  anderen  Stimmen  des  Fürsteurathes  liegt,  sollen  die  Ge- 
sandten (aber  erst  wenn  die  Differenz  mit  Schweden  geschlichtet  ist)  sich 
mit  den  schwedischen  Gesandten  vereinigen,  um  einen  gütlichen  Vergleich 
herbeizuführen.  —  Desgleichen  verschiedene  andere  Sessionsdifferenzen. 

Wegen  des  Sessionsrechts  von  Hamburg  und  Bremen  und  speciell 
in  Betreff  der  Achtserklärung  und  Execution  wider  das  letztere  sollen  sie 
der  Majorität  sich  anschliessend),  „es  wäre  denn,  dass  Uns  in  der  Magde- 
burgischen und  Herfordischen  Sache,  dadurch  dass  Wir  gleichmässige  Jura 
hätten,  präjudiciret  würde;  als  auf  welchen  I'all  sich  Unsere  Räthe  und 
Gesandte  dahin  bearbeiten  müssten,  dass  Wir  per  majora  in  solchen  Un- 
sern  Sachen  Applaus  oder  Beifall  bekommen''.  Würden  sich  auch  die 
Herren  Schwedische  mit  wirklicher  Abtretung  Unserer  Lande  accommodiren 
und  Unsere  Assistenz  wider  die  Stadt  Bremen   und  in  der  Controvers  mit 


•)  Vergl.  ürk.  u.  Actenst.  IV,  p.  839.  n.  28. 

»)  Vergl.  Inst.  Pac,  Osn,  Art,  X.  §.  7  u,  8.  Die  Reichsacht  war  gegen 
Bremen  verhängt  worden,  weil  die  Stadt  sich  mit  Gewalt  der  Erhebung  des 
Weserzolles  widersetzte,  den  das  Inst.  Pac.  dem  Grafen  von  Oldenburg  zusprach. 
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dem  Capitulo  bitten,  so  hätten  Unsere  Gesandte  und  Räthe  ihnen,  so  viel 
verantwortlich,  hierunter  zu  gratificiren". 

Geschäftsvertheilung.  v.  Krockow  soll  im  Kurfürstenrath  y,die 
Stelle  vertreten";  bei  der  pommerischen  Sache  aber  muss  er  „das  Votum 
führen"  und  v.  Platen  inzwischen  die  Stelle  vertreten;  sonst  führt  das 
Votum  im  Kurfürstencolleg  für  gewöhnlich  v.  Platen,  bisweilen  auch  der 
Kanzler  Fromhold'),  worüber  sie  sich  unter  einander  zu  vergleichen  ha- 
ben: „doch  dass  alle  Wege  und  regulariter  die  Vota  zuvor  zu  Papier  ge- 
bracht, von  ihnen  ingesamrat  unterschrieben  werden  müssen,  und  dass  der- 
gestalt die  Vota  hernach  abzulegen  sein".  Portmann  hat  die  Vertretung 
im  Fürstenrath;  man  kann  erforderlichen  Falls  die  markgräflich- branden- 
burgischen Gesandten  zur  Unterstützung  heranziehen. 

Wenn  etwas  vorkommt  wegen  der  von  dem  Cardinal  Harr  ach  prä- 
tendirten  Probstei  von  Halberstadt,  so  sollen  die  Gesandten  dagegen 
nachdrücklich  protestiren  und  die  Unterstützung  der  Evangelischen  dabei 
aufrufen,  da  der  Kurfürst  den  Anspruch  des  Cardinais  unmöglich  erfüllen 
kann,  wol  aber  ihm  eine  Geldabfindung  zu  leisten  erbötig  ist'). 

Dafern  von  dem  Erb -General- Obersten -Postmeister,  Grafen  von 
Taxis  des  Postwesens  halber  etwas  gesuchet  oder  von  einigen 
Reichsständen  selbst  über  solche  Post  Beschwer  (wie  Wir  vermuthen) 
gefUhret  werden  möchte^),  sollen  Uns  Unsere  Gesandte  davon  alsofort 
untertb.  berichten  .  .  .  indessen  aber  mit  allem  sorgfältigen  Fleiss  da- 
hin sehen,  dass  dem  Grafen  von  Taxis  keines  Weges  zugelassen 
oder  vergönnet  werden  möge,  an  denen  Orten,  da  die  Taxische  Post 
noch  nicht  eingeführet  ist,  einige  Posten  anzulegen  und  einzuführen, 
sondern  vielmehr  jedem  Chur-  und  Fürsten  in  ihren  Territoriis  die 
Anordnung  und  Disposition  der  Posten  kraft  der  Regalien,  damit  sie 
von  der  Kais.  Maj.  und  dem  Reich  belehnet  sein,  heimgestellt  bleiben 
möge.  Zumal  können  Wir  solches  in  Unsern  Churbrandenburgischen 
und  Hinterpommerischen  Landen  nicht  verwilligen,  als  woselbst  von 
undenklichen  Jahren  her  Unsere  hochgeehrte  Vorfahren  selbst  durch 
ihre  eigene  Bediente  das  Postwesen  bestellen  lassen  und  sonsten  keine 
andere  Posten  verstattet  haben;  wie  Wir  dann  auch  gegenwärtig  durch 
alle  Unsere  Lande  das  Postwesen  durch  Unsere  eigene  Bediente  der- 


*)  Fronihold  starb  während  des  Reichstags  in  Regensburg  am  11.  Juli  1653. 

^)  Vergl.  über  diese  Cootroverse  zwischen  Kurbrandenburg  und  dem  Car- 
dinal Harrach  J.J.Moser  Erläuterungen  des  Westphäl.  Friedens  aus  Reichs- 
hofräthlichen  Handlungen  II.  268  ff.  Die  in  Frage  stehende  Pfründe  war  damals 
bereits  von  Seiten  des  Kurfürsten  dem  Grafen  G.  Fr.  v.  Waldeck  verliehen. 

2)  üeber  das  damalige  Postwesen  in  den  brandenburgischen  Territorien  s, 
besonders  Stephan  Geschichte  der  preussischen  Post  p.  15ff.;  und  namentlich 
über  den  Streit  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  mit  dem  Grafen  von 
Taxis  p.39ff. 
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gestalt  bestellen  lassen,  dass  andere  Posten  nicht  wenig  dadurch  auf- 
gemuntert werden. 

An  denen  Orten  aber,  wo  die  Taxische  Post  schon  eingeführet 
ist,  wird  solche  wol  gelassen  werden  können.  Jedoch  rauss  es  dahin 
gerichtet  werden,  dass  die  Postbediente  mit  jedes  Orts  Herrschaften 
Vorwissen  und  Consens  angesetzet,  selbige  auch  von  denen  Herrschaf- 
ten selbst  vorgestellet  werden  mögen,  damit  sie  sich  von  fremden  Post-« 
bedienten  nicht  einigen  Despects  befahren  dürfen;  allermaassen  Wir 
auch  solches  albereit  mit  dem  Grafen  von  Taxis  selbst  wegen  der 
Postbedienten  in  Unsern  Clevischen  Landen  dergestalt  verglichen  und 
es  mit  desselben  Abgeordneten  dahin  verabreden  lassen. 

So  werden  auch  Unsere  Gesandte  mit  allem  unterth.  Fleiss  ge- 
naue Achtung  darauf  zu  geben  haben,  ob  von  dem  Grafen  von  Taxis 
Unserer  Churf.  Hofpost  (welche  Wir  durch  alle  Unsere  Lande  von 
einer  darin  habenden  Regierung  und  Kanzlei  zur  andern  nunmehr 
besser  als  vordem  gewesen,  einrichten  lassen)  zum  Präjudiz  ichtwas 
vorgenommen  werden  wollte,  und  da  sie  dessen  etwas  vernehmen 
sollten,  solchem  mit  allem  Eifer  zu  widersprechen  und  Unser  Recht 
und  Befugniss  der  Gebühr  nach  zu  beobachten. 

Sollte  einige  Gesandtschaft  der  Herren  Staaten  zu  Regens- 
burg sich  einfinden  und  bei  Unsern  Räthen  und  Abgesandten  wegen 
Aufrichtung  einer  special  Alliance  mit  Uns  Anregung  thun:  so  be- 
findet man  nicht  rathsam,  dass  solches  zu  Regensburg  in  facie  Cae- 
saris  et  totius  Imperii  vorgenommen  werde,  damit,  wann  solches  dem 
Hause  Oesterreich  und  etlichen  katholischen  Ständen  unannehinlich, 
die  Krön  Schweden  kein  Anlass  nehme,  diese  Sache  den  Reichsstän- 
den ufs  gehässigste  zu  repräsentiren  und  sie  dahin  zu  bewegen.  Uns 
in  der  pommerischen  Sache  zu  verlassen.  Derowegen  am  sichersten 
sein  möchte,  dass  Unsere  Abgesandte  und  Räthe,  damit  der  Herren 
Staaten  Abgesandte  in  nudis  terminis  discursuum  bleiben,  das  An- 
bringen ad  referendum  annehmen  und  dergestalt  alles  in  suspenso 
lassen. 

Doch  können  Unsere  Gesandten  der  Herren  Staaten  Abgesandtem 
wol  an  die  Hand  geben,  dass  er  im  Namen  der  Herren  Staaten  um 
Aufrichtung  einer  universal  Alliance  mit  den  sämmtlichen 
Reichsständen  anhalten,  und  dass  Wir  dazu  aufs  äusserste  wollten 
cooperiren.  .  .  .  Die  Rationes  aber  und  Motiven,  warum  Kais.  Maj. 
und  die  sämmtlichen  Reichsstände  zur  universal  Alliance  zu  disponi- 
ren,  hat  der  v.  Hörn  angenommen  aufzusetzen  und  werden  Unsere 
Abgesandte  sich  derselben  pro  re  nata  zu  bedienen  wissen,  dafern 
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desfalls  von  den  Keichsständen  proprio   motu,   sive   incidenter   etwas 
moviret  werden  sollte. 


Der  Resident  Andreas  Neumann  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Regensburg  6/16.  Dec.  1652. 

16.  Dec. ,  Der  Kaiser  hat  vorigen  Donnerstag  seinen  Einzug  gehalten;  die  anwe- 
senden Stände,  namentlich  die  drei  geistlichen  Kurfürsten,  die  Bischöfe  von 
Regensburg  und  Paderborn  und  der  Abt  von  Fulda,  holten  ihn  feierlich 
ein.  Er  war  etwas  befremdet  darüber,  dass  von  den  weltlichen  Ständen 
noch  fast  niemand  erschienen  war.  Für  Schweden  ist  bis  jetzt  Bärenklau 
und  V.  Bohlen  anwesend;  für  Graf  Oxenstjerna  wird  Quartier  bereitet. 
Neumann  beeilt  sich,  bei  dem  Reichsdirectoriura  (kurmainzischem  Kanzler 
Dr.  Lasser)  vorzubeugen,  dass  von  Seiten  der  Schweden  inzwischen  nichts 
zum  Präjudiz  des  Kurfürsten  vorgenommen  wird. 

Desgleichen  macht  Neu  mann  bemerklich,  dass  „die  Stadt  Hervord  an 
einer  vor  einem  Quartier  affigirten  Tafel  vor  eine  Reichsstadt  qualificirt 
würde";  ein  gewisser  Antonius  Fürstenauer  gerire  sich  als  Mandatar 
der  Stadt,  die  hier  gar  nicht  das  Recht  habe,  sich  vertreten  zu  lassen;  er 
bittet,  die  erwähnte  Tafel  abnehmen  zu  lassen  und  den  pp.  Fürstenauer 
nicht  etwa  zur  Reichstagsproposition  einzuladen  und  dadurch  die  präten- 
dirte  Reichsunmittelbiirkeit  der  Stadt  Hervord  anzuerkennen'). 

Kanzler  Lasser  erwidert,  von  jener  Tafel  sei  ihm  nichts  bekannt;  bei 
der  ihm  von  dem  Reichserbmarschall  zugestellten  Designation  der  anwe- 
senden Reichsstände  sei  allerdings  Hervord  mit  aufgeführt  gewesen;  er  habe 
selbst  schon  ein  Notabene  dazu  gemacht;  es  würde  von  der  Sache  weiter 
zu  reden  sein.  

1653.  Den  28.  Dec.  st.  v.  kommen  die  beiden  brandenburgischen  Gesandten 
8.  Jan.  V.  Krockow  und  v.  Platen  in  Regensburg  an;  kurz  darauf  auch  die  an- 
deren. Sie  nehmen  Quartier  im  Gasthof  „zum  güldenen  Kreuz",  „so  von 
je  daher  das  Brandenburgische  Quartier  gewesen",  und  dessen  Wirth  für 
das  eingerichtete  Logis,  nebst  den  zugehörigen  Dienstleistungen,  wöchentlich 
100  11.  fordert.  Das  gesammte  Personal  der  Gesandtschaft  besteht  aus  32 
Personen.  '  

Die  Relationen  der  Gesandten  aus  den  ersten  Wochen  ihres  Aufent- 
halts in  llegensburg  beschäftigen  sich  besonders  mit  der  Frage  der  Zulas- 
sung der  Schweden  zu  den  reichsständischen  Functionen,  während  die  von 
ihnen  verlangte  Räumung  von  Hinterpommern  noch  nicht  vollzogen  ist'). 
Der  Kaiser  erneuert  die  dem  Kurfürsten  bereits  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Prag  gegebene  Zusage'),    sie  nicht  zur  Session  zuzulassen,  bevor  die  Re- 

»)  Vgl.  oben  p.  162. 

2)  Vgl.  Urk.  u.  Acten  st.  IV.  p.  842.  932. 

3)  Bbendas.  p.  839.    v.  Meiern  I.  p.  21. 
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stitution  völlig  erfolgt  ist.  Als  auffallend  bemerken  die  Gesandten,  dass 
der  Kurfürst  von  der  Pfalz,  der  persönlich  zugegen  ist,  sich  in  dieser  An- 
gelegenheit fortwährend  zu  Gunsten  Schwedens  ausspricht  (Relation  dat. 
10/20.  Jan.  1653).  20.  Jan. 

Daneben  fährt  die  Angelegenheit  von  Hervord  fort,  die  Gesandten 
zu  beschäftifijen.  Der  kurmainzische  Kanzler  Lasser  zeigt  der  branden- 
burgischen Gesandtschaft  an,  dass  Fürstenauer  ihm  seine  Vollmachten 
als  Gesandter  der  Stadt  Hervord  überreicht,  er  sie  ihm  aber  als  ungenü- 
gend zurückgegeben  habe  (Relation  dat.  3/13.  Jan.  1653).  13.  Jan. 

Inzwischen  verbreitet  Fürstenauer  ein  von  ihm  verfasstes  Libell 
u.  d.  T. :  ^Abgenöthigte  Nachricht".  Portmann  setzt  eine  Erwiderung 
dagegen  auf;  doch,  meinen  die  Gesandten,  wird  es  kaum  nöthig  sein,  auf 
jenes  Libell,  das  nur  als  die  Schrift  eines  Privatmannes  zu  betrachten  ist, 
etwas  in  officieller  Weise  zu  entgegnen  (Relation  dat.  5/15.  Jan.  1653).     15.  Jan. 


Relation  dat.  Regensburg  11/21.  Jan.  1653.  „Diesen  Morgen  ist  21.  Jan, 
Einer,  Namens  Wassenberg,  zu  uns  kommen  und  hat  uns  beigefügtes 
Büchlein,  so  er  „Allocutiones  ad  Ordines  Imperii  in  praesentibus 
Comitiis  congregatos"  genannt,  insinuiret  und  begehret,  dass  E.  Ch.  D. 
wir  dasselbe  unterth.  zuschicken  und  ihm  vorbitten  helfen  möchten,  dass 
ihm  deshalb  einige  gnäd.  Erkenntlichkeit  widerfahren  möchte". 


Inzwischen  ist  in  Regensburg  schon  von  der  ganz  nahe  bevorstehenden 
Eröffnung  des  Reichstags  die  Rede;  nur  die  verschiedenen  Präcedenzstrei- 
tigkeiten  der  einzelnen  Stände  stehen  noch  im  Wege.  Der  schwedische 
Gesandte  v.  Bohlen  arbeitet  mit  allen  Kräften,  um  die  Ausschliessung 
Schwedens  bei  der  formellen  Eröffnung  zu  verhindern;  er  lässt  sich  sogar 
zu  drohenden  Aeusserungen  hinreissen:  „dass  man  bald  sehen  würde,  was 
man  mit  solcher  Exclusion  I.  Kön.  Maj.  gemacht  hätte;  es  könnte  dieselbe, 
auf  den  Fall  mau  dabei  bestehen  würde,  wol  solche  motus  geben,  welche 
alles  das,  so  bishero  gut  gemacht,  verrücken  und  zerstören  könnten  (Re- 
lation dat.  11/21.  Jan.  1653).  21.  Jan. 


Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  19/29.  Jan.  1653.  29.Jau. 
Nachdem  der  Kurfürst  den  schwedischen  Commissaren  bei  den  Verhand- 
lungen in  Stettin  von  neuem  eine  Participation  der  Licenten  für  6  Jahre 
(nach  deren  Ablauf  der  Reichstag  die  Frage  definitiv  entscheiden  sollte) 
vorgeschlagen  und  diese  es  abgelehnt,  darauf  einzugehen,  hat  er  sich  end- 
lich zu  der  von  den  Schweden  geforderten  perpetuirlichen  Participation  ent- 
schlossen'). Der  Streit  wird  damit  nun  seinem  Ende  entgegen  gehen.  Da 
aber  die  weitere  Verhandlung  und  der  definitive  Abschluss  doch  noch 
4 — 5  Wochen  in  Anspruch  nehmen  werden,  „so  möchten  Wir  gerne  sehen, 
wann  die  Proposition  so  lange  könnte  differiret  werden",  und  sollen  die 
Gesandten  darauf  hinzuwirken  suchen. 


»)  Vgl.  ürk.  u.  Acten  st.  IV.  p.932. 
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Relation  vom  Eeichstag  dat.  Regensburg  20/30.  Jan.  1653, 
Die  Sachsen -Gothaischen  Gesandten  erbieten  sich  zu  allem  Guten  in 
der  pommerischen  Frage,  warnen  aber  davor,  zu  weit  zu  gehen:  „dann  der 
schwedischen  Ministrorum  zum  grössten  Theil  Intention  wäre  gnugsam  be- 
kannt, dass  sie  mehr  auf  Krieg  als  Frieden  gerichtet  wäre";  man  möge  sie 
doch  einstweilen  zulassen  „und  ihnen  eine  gewisse  Frist  etwa  von  5  oder  6 
Wochen  praefigiren,  inner  welcher  S.  Ch.  D.  die  hinterpommerischen  Lande 
wirklich  zu  restituiren,  oder  in  dessen  Verbleibung  sie  gewärtig  sein 
sollten,  dass  sie  von  den  alhiesigen  Deliberationen  wiederum  abgewiesen 
und  die  Interim  exercirte  actus  sessionis  et  sufiragiorum  null  und  nichtig 
sein  sollten".  Die  brandenburgischen  Gesandten  lehnen  diesen  Vorschlag 
entschieden  ab  und  verweisen  auf  das  vom  Kaiser  in  Prag  ertheilte  Decret. 

30.  Jan.  Der  schwedische  Gesandte  v.  Bohlen  bemüht  sich  jetzt   sehr,    wenn 

er  ja  für  Pommern  nicht  zugelassen  werde,  es  doch  auf  den  Namen  von 
Bremen  und  Verden  zu  erlangen.  Die  Gesandten  richten  deshalb  ein 
eingehendes  Memorial  an  sämmtliche  Reichsstände  (o.  D,),  worin 
sie  den  Gang  der  ganzen  Verwickelung  mit  Schweden  seit  dem  westfäli- 
schen Frieden  recapituliren.  —  „S.  Ch.  D.  merken  gar  wol,  dass  die  Herren 
Schweden  eben  damit  umgehen,  was  vor  diesem  Alexander  Ersken  zu 
Nürnberg  practiciret,  wodurch  er  die  Reichsstände  bewogen,  dem  Nürnber- 
gischen Executions-Recess  die  vorallegirte  Clausul  zu  inseriren');  wie  nun 
Ersken  diesen  Scopum  erreichet,  ist  es  von  den  schwedischen  Ministris 
so  hoch  ästimiret  worden,  dass  man  es  eine  prudentiam  politicam  genennet, 
durch  diesen  Vortheil  S.  Ch.  D.  aus  den  hinterpommerschen  Landen  zu 
halten";  ebenso  versuche  es  jetzt  v.  Bohlen  zu  machen. 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Karfürsten.     Dat.  Regensburg 

29.  Jan.   1653. 

[Versicherung  des  Kaisers   über  Weiterfiihrung  des  Reichstags  nach  der  Wahl. 
Bitte  utn  Mitwirkung  des  Kurfürsten  und  gute  Versprechungen  für  ihn.] 

29.  Jan.  Dank  für  seine  günstigen  Erklärungen  in  Betreff  der  KönigswahP). 


•)  die  Clausel  nämlich,  wonach  die  Räumung  von  Hinterpommern  erst  erfol- 
gen sollte  nach  Regulirung  der  Grenzverhandlung  nebst  den  übrigen  einschla- 
geoden  Fragen,  v.  Meiern  Acta  Exec.  Pac.  II.  p.  368.  ürk.  u.  Actenst. 
IV.  p.  888.  „Alexander  Erskeinus,  homo  ad  damna  Germaniae  natus",  sagt 
Pfann  er  p.  3.  bei  derselben  Gelegenheit  des  Nürnberger  Congresses. 

'')  Der  Kaiser  hatte  zunächst  Kurmainz  formell  aufgefordert,  eine  Königs- 
wahl zu  veranlassen  (dat.  Regensburg  17.  Dec.  1652)  und  in  demselben  Sinne 
auch  an  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  geschrieben  (id.  dat.).  Darauf 
hatte  der  Kurfürst  sowol  an  den  Kaiser  als  an  Kurmainz  im  Allgemeinen  zu- 
stimmend geantwortet,  zugleich  aber  gebeten,  den  Plan  noch  etwas  zu  verschie- 
ben, damit  die  Geschäfte  des  Reichstags  nicht  darunter  leiden  möchten,  auch 
müsse  zuvor  Hinterpomraern  von  den  Schweden  restituirt  sein  (dat.  Colin  a.  Sp. 
31.  Dec.  1652).     Hierauf  die  obige  Autwort, 
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Es  hat  mir  im  übrigen  des  Churfürsten  zu  Mainz  Ld.  E.  Ld.  Ein- 
willigung zu  Fortsetzung  der  Wahl  in  hergebrachtem  Vertrauen  er- 
öffnet und  zugleich  Erwähnung  gethan,  was  E.  Ld.  der  Zeit  und  der 
Reichsgeschäften  halber  wolmeinend  erinnert,  damit  inmittels  der  ge- 
troffene Fried  recht  zur  Execution  gebracht  und  einem  Jeden  zu  deme, 
was  ihme  daraus  gebühret,  wirklich  verholfen  werden  möchte.  Sie 
werden  hingegen  aus  Sr.  des  Churfürsten  zu  Mainz  Ld.  Antwortschrei- 
ben mit  mehrerm  vernehmen,  dass  meine  Intention  bei  diesem  von 
einem  löbl.  Churf.  CoUegio  zu  des  Reichs  Sicherheit  und  desto  mehrer 
Befestigung  des  allgemeinen  Friedens  angesehenen  Wahltag  dahin  zu- 
malen  nit  gerichtet,  dass  ich  nach  vorgangener  Wahl  die  Reichshand- 
lungen abzubrechen  oder  ein  oder  anderm  restituendo  zu  demjenigen, 
was  ihme  laut  des  Instr.  Pac.  gebührt,  in  Kraft  desselben  nit  zu  ver- 
helfen gedächte,  sondern  dass  ich  vielmehr  entschlossen  bin  und  bleibe, 
den  Reichshandlungen  persönlich  alhie  abzuwarten  und  hoffentlich  zu 
allerseits  verlangtem  billigen  Ende  zu  bringen,  dessen  ich  denn  auch 
E.  Ld.  hiemit  absonderlich  versichern  wollen.  — 

Wann  also  das  ganze  von  E.  und  dero  Mitchurfürsten  LLdd.  wol- 
bedachte  W^ahlwerk  durch  die  Gnad  Gottes  bereit  so  weit  gebracht, 
dass  es  fast  allein  bei  E.  Ld.  Einstimmung  mit  der  alhier  anwesen- 
den Churfürsten  LLdd.  beruhet,  also  habe  ich  zu  E.  Ld.  das  sonder- 
bare Vertrauen,  Sie  werden  dasjenige,  so  ich  dem  geliebten  Vaterland 
zum  besten  verlange,  gern  befürdert  sehen,  mir  dies  Orts  nit  aus  Hän- 
den gehen,  sondern  sich  mit  dero  Mitchurfürsten  LLdd.  allerdings 
conformiren  wollen;  E.  Ld.  dabei  freundgnädiglich  versichernd,  .  .  . 
dass  ich  es  um  dieselbe  und  Ihr  ganzes  Churhaus  danknehmig  erken- 
nen und  mehrers  Aufnehmen  alhie  und  in  allen  Occasionen  und  Zeiten 
bester  Gestalt  angelegen  sein  lassen  werde. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser  Ferdinand  IIL    Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  26. Febr. 
16.  Febr.  1653. 

Theilt  ihm  mit,  dass  er  den  Wahlbrief  mit  dem  Termin  des  14/24.  Mai 
von  dem  kurmaitizischen  Gesandten')  angenommen  hat  und  demnach  bereit 
ist  zur  Vornahme  der  Wahl  —  „alles  aber  in  der  zuversichtlichen  festen 
Hoffnung,  dass  vorhero  meine  mir  hochaugehende  pommerisehe  Sache, 
ausser  deren  Richtigkeit  und  Restitution  die  völlige  Beruhigung  des  Rei- 
ches festzustellen  unmöglich  sein  wird,  nebest  dem  puncto  executionis  pacis 
zur  Richtigkeit  gebracht  worden". 


')  Den  kurmainzischen  geh.  Rath  Sebastian  W  ilhelm  Meel,  der  zu  die- 
sem Behuf  nach  Berlia  gesandt  worden  war. 


170  II'   ^^^  Reichstag  zu  Regensburg, 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg    a"  fX.  1653. 

6.  Febr.  Am  25.  Jan.  habea  die  Gesandten  Audienz  beim  Kaiser,   um  ihm  da- 

von Anzeige  zu  machen,  dass  der  Kurfürst  jetzt  in  der  pommerischeu  Li- 
centensache  seine  Einwilligung  zu  der  ^Participation  in  perpetuum^  gege- 
ben. Der  Kaiser  spricht  seine  Befriedigung  darüber  aus;  in  Betreff  des 
noch  längeren  Aufschubs  der  Eröffnung  des  Reichstags  aber  erhebe  er 
Bedenken:  es  seien  nun  so  viele  Reichsstände  schon  so  lange  hier  ver- 
sammelt, es  sei  zu  fürchten,  dass  sie  es  müde  werden  und  der  Reichstag 
wieder  auseinander  gehen  möchte. 

In  den  folgenden  Tagen  wird  der  Eintritt  der  pommerischen  Angele- 
genheit in  ihr  neue's  Stadium  auch  den  kurfürstlichen  Gesandtschaften  offi- 
ciell  mitgetheilt.  Besonders  Kurmaiuz  spricht  entschieden  dafür,  dass  der 
gewünschte  fernere  Aufschub  für  Brandenburg  zu  gewähren  ist:  „die  Für- 
sten und  Stände  des  Reichs  (sagt  der  Kurfürst)  hätten  gemeiniglich  ihr 
Privatinteresse  für  Augen  und  suchte  nur  ein  jeder,  wie  er  sich  salvirete; 
die  Herren  Churfürsteu  aber  wären  Amts  halber  und  mit  Eidespflichten 
dahin  verbunden,  auf  das  Universum  ein  sorgfältig  und  wachsames  Auge 
zu  tragen  und  zu  verhüten,  ne  quid  detrimenti  caperet  respublica". 

Nach  der  Audienz  beim  Kaiser  am  25.  Jan.  gab  es  in  der  Antichambre 
allerhand  Gespräche  mit  den  kaiserlichen  Räthen.  „Dem  Herrn  Volmar 
habe  ich,  Joh.  Fromhold,  auch  dasjenige,  was  E.  Ch.  D.  uns  wegen 
dero  künftigen  Satisfaction  vom  Reich,  sowol  wegen  der  bisherigen  Ent- 
rathuug  der  pommerischen  Lande,  als  auch  empfundenen  Abgangs  und 
Verlusts  bei  dem  Gränzzuge  und  jetziger  Einwilligung  der  Licenten  halber 
in  guäd.  Befehl  gegeben,  behörig  angebracht  und  vorgestellet*).  Darauf 
er  mir  zur  Antwort  gegeben,  wann  wir,  die  Churbrandenburgischen,  nur  be- 
fördern würden,  dass  I.  Kais.  Maj.  von  dem  Reich  150  Römermonat  ge- 
williget würden,  so  könnten  E.  Ch.  D.  solches  auch  merklich  mitgeniessen. 
Ich  habe  die  ganze  Summam  für  einen  Scherz  aufgenommen  und  geant- 
wortet, dass,  wann  es  nur  auf  100  Römermonate  gerichtet  werden  könnte, 
so  würde  es  dennoch  von  dem  ganzen  Reich  etliche  Millionen  austragen 
und  E.  Ch.  D.  wegen  des  so  hohen  .  .  .  Abganges  an  Ihren  iuribus  und 
Landen  eine  gute  Satisfaction  widerfahren  können". 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  lu.-Jebr.  1653. 

10.  Febr.  Kurmainz    lässt    am   25.  Jan.    eine  Privatconferenz    der  kurfürstlichen 

Gesandten  in  seinem  Quartier  ansagen  „und  hat  der  Kurmainzische  Kanzler 
Herr  Dr.  Lasser  die  Sache  wegen  des  Vorbruchs  des  Herzogs  von 
Lothringen  und  der  Hostilitäten,  damit  er  und  die  französisch  Cond6i- 
schen  Völker  das  Reich  im  Erzstift  Trier  und  Stift  Lüttich  anfallen  pro- 
ponirt",  worüber  das  beiliegende  Protokoll. 


•)  Vgl.  Urk.  u.  Acten  st.  IV.  p.  839. 
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Protokoll  im  Kurf.  Mainz.  Quartier  von  ^?:  J^^r.  1653. 

Herr  Kanzler  Lasser:  Chur  Mainz  lässt  proponiren,  dass  Chur  7.Febr. 
Cöln  Sr.  Ch.  Gn.  vorgestern  zu  erkennen  gegeben,  wasgestalt  sich  die  Loth- 
ringische Völker  unternehmen  im  Stift  Lüttich  Quartier  zu  suchen,  verüb- 
ten grosse  Insolentien,  sogar  dass  sie  sich  auch  beschlossene  Oerter  an- 
zugreifen unterstünden;  würden  dazu  aus  den  spanischen  Oertern,  als 
Marienburg  und  Philippsstadt  mit  Darreichung  Volks,  Geschütz  und  Mu- 
nition verhelfen.  Die  Condaeischen  Völker  naheten  auch  heran  und  würde 
der  Kaiserl.  Abgeschickte  Herr  v.  Starnberg  aldort  fast  schimpflich  ge- 
halten ').  Daher  S.  Ch.  D.  begehret,  die  in  dieser  Sache  vordem  gehaltenen 
Confercntien  zu  continuiren  und  uff  Mittel  zu  gedenken,  wie  dem  Unheil 
sowol  des  als  anderer  Orten  vorzukommen  und  zu  wehren. 

Chur  Trier.  S.  Ch.  Gn.  hätten  bei  der  ordinär  Post  Avisen  bekom- 
men, dass  der  Condaeische  Gouverneur  in  Damvilliers  einen  Streif  ins  Trie- 
rische und  bis  auf  eine  Stunde  von  Trier  thun  und  viel  Vieh  und  Pferde 
nehmen  lassen;  und  als  das  Domcapitel  bei  einem  Trompeter  deswegen  an 
ihn  geschrieben  und  um  Remediruug  gebeten,  hätten  sie  zur  Antwort  be- 
kommen: wann  er  rathen  sollte,  so  möchte  der  Ort  sich  gutwillig  zur  Un- 
terhaltung der  Veste  Damvike  in  Contribution  einlassen,  sonsten  würde  es 
schwerlich  zu  remediren  sein.  S.  Ch.  Gn.  hätten  es  an  die  Kais.  Maj.  ge- 
bracht, welche  es  weiter  an  den  Erzherzog  und  der  spanische  Ambassadeur 
an  den  Conte  de  Fuensaldagne  gelangen  lassen.  Es  wäre  aber  noch 
keine  Antwort  erfolget,  unterdessen  Hessen  sie  sich  vernehmen,  alles  bis 
am  Rhein  in  Contribution  zu  setzen.  L  Kais.  Maj.  hätten  zwar  den  Grafen 
v.  Starnberg  an  den  Erzherzog  abgeschicket;  wie  aber  die  Instruction 
eingerichtet,  und  ob  ihm  die  Avocatoria,  davon  geredet  worden,  mitgegeben, 
wüsste  man  nicht;  die  Rede  ginge,  dass  ihm  ein  Courrier  nachgeschicket, 
so  mehr  in  Befehl  haben  sollte  als  der  Graf.  Aber  es  wäre  noch  keine 
Antwort  zurückkommen. 

Chur  Cöln.  S.  Ch.  D.  hätten  gewisse  Nachricht,  dass  die  Lothringi- 
sche Völker  die  occupirte  Oerter  nicht  allein  nicht  restituiren  wollten,  son- 
dern zögen  auch  die  Condäischeu  an  sich  und  hauseten  übel,  hätten  schon 
unterschiedene  Oerter  im  Lüttischen  in  Brand  gestecket.  [Der  Kaiser  habe 
gemeint,  man  müsse  zuerst  den  gelindesten  Weg  versuchen,  er  sehe  keinen 
Weg  als  Gewalt.]  Es  wäre  zu  beklagen,  dass  so  gar  keine  V^erfassung 
im  Reich  und  sich  kein  Stand  des  andern  annehmen  wollte,  und  gereichte 
sowol  der  Kais.  Maj.  als  dem  ganzen  Reich   zum  höchsten  Despect,   dass 


')  Vgl.  über  diese  lothringisch-conde'schen  Angelegenheiten  Droysen  III.  2. 
p.  123  S.  Graf  Waldeck  p.  157  ff.  Schon  im  December  1652  hatte  der  Kaiser 
den  Grafen  Job.  Reinhardt  v.  Starhemberg  mit  einer,  abmahnenden  Bot- 
schaft an  den  Lothringer  geschickt;  seine  Instruction  siehe  bei  v.  Meiern  I. 
p.  156  ff.,  wo  sich  auch  das  Antwortschreiben  des  Herzogs  von  Lothringen  findet 
dat.  Brüssel  28.  Febr.  1653.  Ueber  die  wenig  entgegenkommende  Aufnahme  des 
kaiserlichen  Gesandten  bei  dem  Herzog  s.  auch  die  Notiz  bei  Pfanner  bist, 
comit.  p.  217. 
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sich  Lothringen  solcher  Gewaltthaten  bei  währendem  Reichstage  und  also 
in  conspectu  Imperii  unternehmen  dürfen;  wann  demselben  nicht  sollte  ge- 
wehret werden,  so  könnten  S.  Ch.  D.  und  andere  Reichsstände  nicht  beim 
Reichstage  verbleiben.  Weil  nun  der  gelinde  Weg  nicht  helfen  wollte,  so 
sähen  Sie  kein  ander  Mittel,  als  dass  nach  Ausweisung  der  Reichsabschiede 
müsse  verfahren  werden;  und  wäre  die  Kais.  Maj.  zu  ersuchen,  mit  Publi- 
cation  der  Avocatorien  zu  verfahren  oder  zum  wenigsten,  dass  selbige  dem 
Grafen  v.  Starnberg  mögen  nachgeschickt  werden;  und  dass  einem  jeden 
daraufzuschlagen  erlaubet  werde;  und  müsste  darin  ein  Kreis  dem  an- 
dern beistehen,  weil  es  communis  causa,  und  was  heute  Lüttich,  morgen 
einem  andern  Stande  auch  widerfahren  könnte. 

Die  andern  Vota,  Baiern,  Sachsen,  Brandenburg  geben  nichts 
Neues;  Pfalz  bemerkt,  er  sei  der  Gefahr  am  nächsten  „und  die  Lothringi- 
schen Guarnisonen  in  Homburg  und  Landstul  schon  anfingen,  etliche  Ort 
in  Contribution  zu  setzen". 

Chur  Mainz.  Er  habe  einstweilen,  um  einer  Ausdehnung  der  Gefahr 
vorzubeugen,  einen  Kreistag  im  ober-  und  niederrheinischen  Kreis  ausge- 
schrieben. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.     Dat.  Gölln  a.  Sp. 

1/11.  Febr.  1653. 

[Neue  Winkelzüge  der  Schweden  in  Pommern.  Die  Gesandten  sollen  auf  Ver- 
schiebung der  Propositiou,  und  wenn  dies  nicht  zu  erreichen,  jedenfalls  auf 
Nichtzulassung  der  Schweden  dringen,    und   widrigen  Falles   den  Reichstag  mit 

Protest  verlassen.] 

11.  Febr.  Nochmalige  Darlegung  des  Verlaufs  der  Licentangelcgenheit;  der  Kur- 
fürst hat  endlich  die  ParticipaHon  zugegeben,  um  das  letzte  Hinderniss  der 
Restitution  von  Hinterpommern  zu  beseitigen.  Gegen  alles  Vermuthen  be- 
ginnen nun  trotzdem  auch  jetzt  noch  die  Schweden  immer  neue  Winkel- 
züge '). 

Nun  können  Wir  aus  diesem  allem  ein  raehrers  nicht  urtheilen, 
als  dass  ihnen  entweder  gar  kein  Ernst  jemalen  gewesen  sei,  Uns 
Unsere  Lande  wieder  zu  restituiren,  oder  dass  sie  mit  dergleichen 
Tergiversiren  vermeinen,  die  Sache  so  lange  in  bisherigem  Stande 
und  Genuss  zu  halten,  bis  sie  sehen  werden,  ob  man  zu  Regensburg 
auch  bei  dem  Uns  einmal  wolbedächtlich  ertheilten  Decreto,  sie  we- 
der zu  Anhörung  der  Proposifion  noch  einiger  Session  zu  admittiren, 
beständig  verbleiben  werde.  — 

Sollte  nun  ihre  Meinung  diese  sein,  mit  fernem  dergleichen  dila- 
torischen Antworten  Uns  von  einer  Zeit  zur  andern  immerhin  ufzu- 
halten  und  das  Land  von  aussen  ansehen  zu  lassen,   so  können  Wir 


')  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  932. 
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kein  anders  refugium,  als  nächst  Gott  und  Unserer  gerechten  Sache 
zu  I.  Kais.  Maj.,  dem  ganzen  Rom,  Reich  und  andern  Potentaten,  so 
vermöge  Friedenschluss  zur  Garantie  verbunden  sein,  nehmen  und 
haben  zu  hoffen,  dass  keiner  derselben  dieso  so  kundbare  Unbilligkeit 
gut  heissen,  sondern  Uns  vielmehr  zu  dem  Unserigen  zu  verhelfen 
sich  obligiret  achten  werde. 

Sollte  es  aber  das  andere  sein,  und  dass  sie  meinen  möchten,  sie 
wollten  sehen,  ob  sie  zu  Regensburg  bei  theils  Ständen  einen  Vortheil 
erjagen  und  zu  der  Proposition,  auch  votis  und  sessionibus  admittiret 
werden  könnten  und  entzvvischen  die  Wiederabtretung  der  Lande  so 
lange  als  immer  möglich  remoriren,  so  wollen  Wir  hoffen,  I.  Kais.  Maj. 
sammt  dem  Churf.  Collegio  werden  es  bei  dem  Uns  gegebenen  De- 
creto  bewenden  lassen  und  die  übrige  Fürsten  und  Stände  des  Reichs 
mit  denselben  sich  willig  und  gerne  conformiren  und  die  Kön.  Schwe- 
dische Commissarios  wegen  Pommern,  Bremen  und  Verden  keines 
Weges  admittiren. 

Inzwischen  will  der  Kurfürst  noch  6  Wochen  lang  einen  oder  zwei 
Commissare  ia  Stettin  lassen,  um  dort  auf  die  Endresolution  der  Königin 
zuwarten,  die  andern  aber  von  dort  abrufen;  und  zwar  mit  der  Ik'dingung, 
dass,  wenn  die  Schweden  in  dieser  Zeit  die  Sache  nicht  zu  Ende  führen, 
„Wir  alsdann  an  allem  dem,  was  Wir  bishero  wegen  des  Grenzzuges,  als 
auch  sousten  verwilliget  und  abgetreten,  nicht  obligiret  oder  verbunden  sein 
wollen"  ')• 

Die  Hauptaufgabe  der  Gesandten  ist  für's  erste,  die  Proposition  noch 
einige  Zeit  hinauszuschieben;  ist  dies  nicht  zu  erreichen,  so  haben  sie  mit 
allen  Mitteln  die  Zulassung  der  Schweden  zu  derselben  zu  verwehreu;  sollte 
aber  gar  auch  dieses  vergeblich  sein: 

so  wollet  Ihr  Euch  bei  I.  Kais.  Maj.,  dem  Churf.  Collegio  und 
säramtlichen  Ständen  angeben  und  diese  ausdrückliche  Anzeige  thun, 
dass  auf  solchen  Fall  Ihr  befehliget  wäret,  ganz  von  dannen  zu  zie- 
hen und  wider  alles,  was  bei  dem  ganzen  Reichstag  zu  Unserm  Prä- 
judiz vorgenommen  werden  sollte,  aufs  feierlichste  zu  protestiren  und 
Uns  alle  Nothdurft  zu  rcserviren*);  auch  an  allem  dem,  was  I.  Kais. 
Maj.  in  einem  und  anderm  zum  besten  verwilliget  werden  möchte, 
ganz  nicht  verbunden  sein  wollen;  allermaassen  Ihr  dann  auf  solchen 
Fall  Selbsten  nicht  zur  Proposition  kommen,  sondern  Euch  von  dan- 
nen wieder  anhero  erheben  sollet.  — 


•)  In  einem  P.  S.  wird  diese  Drohung  wieder  zurückgenommen, 
')  Von  hier  ab  Zusatz  von  anderer  Hand. 


2^74  ^^'    ^^^'  Reichstag  zu  Regensburg. 

An  demselben  Tage  bewilligt  der  Kaiser  durch  Beeret  dat.  Regens- 
burg 11.  Febr.  1653  den  Aufschub  der  Proposition  auf  5  Wochen.  Die 
Eröffnung  des  Reichstags  soll  demnach  am  10.  März  Statt  finden.  (Rela- 
tion dat.  3/13.  Febr.  1653.) 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  7.  Febr.  1653. 

[Verhandlungen    mit    dem    königlich    englischen   Gesandten.      Brandenburg    und 
die  Grafschaft  Reinstein  und  Blankenburg.     Eine  literarische  Dedication.] 

17.  Febr.  Am  2/12.  Febr.  eine  Conferenz  der  kurfürstlichen  Gesandtschaften,  um 
einige  Punkte  zu  berathen,  die  vor  der  Proposition  in  Ordnung  gebracht 
werden  müssen. 

Den  4.  hujus  frühe  um  9  Uhr  ist  der  Kön.  englische  Gesandte 
(welcher  sieh  aber  noch  zur  Zeit  pro  solemni  Legato  nicht  geriret, 
sondern  nur  mit  zwei  Pferden  fähret)  Sir  Wilmod,  jetzo  Graf  von 
Glocester'),  bei  uns  gewesen,  hat  gar  ein  kurz  Compliment  gemacht, 
vermittels  welches  er  angedeutet,  dass  er  von  seinem  Könige  befeh- 
liget wäre,  sich  an  E.  Ch.  D.  und  dero  alhiesige  Gesandtschaft  vor 
allen  andern  zu  adressiren,  indem  L  Kön.  Maj.  Ihr  grösstes  Vertrauen 
unter  den  deutschen  Chur-  und  Fürsten  auf  E.  Ch.  D.  gesetzet,  er, 
der  Gesandte,  auch  darvon  schon  alhier  eine  grosse  Probe  gesehen 
hätte,  indem  I.  Ch.  Gri.  zu  Mainz  ihm  ein  Schreiben  gezeiget,  so  E. 
Ch.  D.  an  dieselbe  wegen  seines  Königes  in  terminis  der  grössten 
Affection  und  Liebe  gethan ;  darvon  er  auch  alsofort  Abschrift  genom- 
men und  I.  Kön.  Maj.  zugeschickt  hätte.  —  Ueberreichte  darnächst 
ein  Schreiben  von  I.  Kön.  Maj.  an  E.  Ch.  D.,  so  wir  hierbei  unterth. 
Uberschicken  thun. 

Wir  haben  ihm  regestis  debitis  curialibus  zu  verstehen  gegeben,  dass 
von  E.  Ch.  D.  wir  alschon  gnädigst  und  ausdrücklich  befehligt  wären, 
I.  Kön.  Maj.  desideria  und  des  Herren  Gesandten  negotiationes  alhier 
aufs  beständigste  aller  Orten  zu  secundiren  —  und  hat  er  darauf  nach 
einigen  hinc  inde  geschehenen  freundlichen  Contestationen  seinen  Ab- 
scheid genommen. 

Den  5.  hujus  frühe  um  8  Uhr  ist  der  gräfliche  Tettenbachi- 
sche  Gesandter  bei  mir,  dem  Kanzler  F romholden,  gewesen  und 
hat  diesen  einzigen  Punkt  vorgebracht,  dass  in  dem  niedersächsischen 
Kreisschluss  diese  verfängliche  Clausel  enthalten  wäre,  dass  das  Haus 
Braunschweig  wegen  des  Fürstenthums  Kahlenberge  künftig  auf 
Kreistagen  mit  dem  voto  wegen  der  Grafschaft  Keinstein  und  Blan- 


*)  Gesandter  des  im  Exil  lebenden  Karl  (11.)  Stuart  von  England. 
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kenburg  admittirt  werden  sollte.  Nun  wäre  dies  eine  Sache,  so 
nicht  allein  seinem  gnädigen  Grafen  und  Herren,  sondern  auch  E.  Ch. 
D.  als  dem  unstreitigen  Lehnherrn  von  gedachter  Grafschaft  Reinstein 
zu  merklichem  Präjudiz  gereichete;  dahero  nöthig  sein  wUrde^  in  Zei- 
ten vorzukommen  und  dem  fürstlichen  Hause  Braunschweig  solche 
Eingriffe  nicht  einzuräumen;  wie  er  dann  verhoifen  wollte,  E.  Ch.  D. 
sich  des  Herrn  Grafen  als  dero  Lehnsmannes  wegen  gedachter  Graf- 
schaft Reinstein  gnädigst  annehmen  und  seine  Protestation  und  Con- 
tradiction  secundiren  helfen  würden;  wie  dann  sein  gnädiger  Graf 
und  Herr  ihn  befehliget  hätte,  deshalb  nicht  allein  mit  einer  Prote- 
station bei  dem  Kreisdirectorio,  sondern  auch  mit  einem  Memoriali  bei 
LKais.  Maj.  und  L  Ch.  Gn.  zu  Mainz  alhier  einzukommen,  so  er  auch 
förderlichst  zu  Werk  richten  würde. 

Ich  dankte  ihm  wegen  der  Apertur  und  versprach,  dass  E.  Ch.  D. 
ich  es  unterth.  hinterbringen  und  dero  Befehls,  wie  meine  Herren 
Collegen  und  ich  uns  deshalb  zu  verhalten  hätten,  erwarten  wollte; 
zweifelte  aber  in  antecessum  nicht,  es  würden  E.  Ch.  D.  wegen  Ihres 
unstreitig  zustehenden  juris  nicht  allein  vasallagii,  sondern  auch  terri- 
torii  Ihr  von  dem  fürstlichen  Hause  Braunschweig  dergestalt  nicht  ein- 
greifen lassen,  sondern  zu  Behauptung  dero  Rechtens  alle  nöthige  und 
zureichende  remedia  wol  anzuwenden  wissen.  — 

Beschliesslich  haben  E.  Ch.  D.  wir  hierbei  denjenigen  Tractat, 
welchen  Einer  Namens  Valerius  Gaschius  aus  Pommern  E.  Ch.  D. 
dediciret  und  uns  alhier  offeriret  hat,  hierbei  unterth.  überschicken 
und  uns  Befehls  erholen  wollen,  was  wir  ihm  deshalb  (weil  es  wol 
scheinet,  dass  er  zu  solchem  Ende  anhero  kommen  ist  und  darauf 
lieget  und  wartet)  Namens  E.  Ch.  D.  für  eine  Recognition  und  Ver- 
ehrung thun  sollen'*). 


')  Zachariae  das  Successionsrecht  im  Gesammthaus  Braunschweig-Lüneburg 
(1862)  p.l34.  —  Bohlmann  Denkschrift  über  die  priorität.  Ansprüche  Preussens 
an  d.  Herzogth.  Wolfenbüttel  (1861)  p.  101.  In  dem  Braunschweiger  Recess  von 
1651  ist  von  dem  1644  an  den  Grafen  Tettenbach  verliehenen  Stücke  von  Reiu- 
stein  die  Rede ,  aber  nichts  von  einem  brandeuburgischen  lehnsherrlicheu  Recht. 

*)  Es  war  ein  theologischer  Tractat;  der  Kurfürst  weist  dem  Verfasser 
(Resolut,  dat.  14/24.  Febr.)  40  Rth.  dafür  an;  aber  ehe  noch  dieser  Bescheid  ein- 
trifft, haben  die  Gesandten  ihn,  da  er  nicht  länger  warten  konnte,  mit  10  Rth. 
und  einem  Brief  an  den  Hofprediger  Berg  in  Berlin  entlassen. 


176  ^^'    ^^^  Reichstag  zu  Regeusburg. 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
14.  Febr.  1653. 

[Die  Reinstein -Blankenbürgische  Sache.     Die  fürstlichen  Häuser  Nassau  und 

Zollern.] 

24.  Febr.  Dem  englischen  Gesandten   sollen  die   besten  Zusicherungen  gegeben 

werden. 

Dass  das  Haus  Braunschweig  wegen  der  Grafschaft  Reinstein  und 
Blankenburg  sich  eines  sonderbaren  voti  auf  Kreistagen  anmaassen 
will,  und  dass  der  Kreis  in  dem  neulichst  gemachten  Schlüsse  solches 
admittiret,  ist  eine  unrechtmässige  Sache,  so  resp.  Reinstein  zuforderst 
Uns  dem  Lehnherrn  und  dann  dem  Grafen  zu  Tettenbach  als  va- 
sallo  viele  zu  nahe  gehet.  Derowegen  Ihr  dann  dem  gräflichen  Tet- 
tenbachischen  Gesandten  sowol  bei  dem  Kreisdirectorio,  als  auch  bei 
der  Kais.  Maj.  und  Chur  Mainz  vermittelst  nöthiger  Memoralien  und 
Protestationen  zu  assistiren  und  dass  solche  Admission  cassiret  wer- 
den möge  in  Unserm  Namen  anzuhalten. 

Ferner  haben  die  beiden  Fürsten  als  der  v.  Zollern  und  Nassau 
Hadamar  an  Uns  geschrieben,  wegen  dass  theils  Fürsten,  so  nicht 
dergestalt  im  Reich,  wie  sie,  gesessen,  daher  dass  sie  vor  ihnen  in 
den  FUrstenstand  erhoben  worden  und  solches  zu  hintertreiben  be- 
gehret. Wir  haben  auch  gesehen,  dass  Ihr  gleichfalls  deshalb  wollet 
befehliget  sein.  Nun  will  Uns  bedünken,  dass  dieses  so  gar  ohne 
Fundament  nicht  sei  und  dass  erstlich  das  Haus  Nassau  nicht  allein 
wegen  der  im  Reich  habenden  ansehnlichen  Lande,  sondern  auch 
weiln  vor  vielen  und  langen  Jahren  Fürsten  in  diesem  Hause  gewe- 
sen, in  Acht  zu  haben.  Nachdem  es  aber  auf  die  maiora  ankommen 
wird,  so  werdet  Ihr  sehen,  ob  und  welcher  Gestalt  dieser  Streit  ohne 
Hinderung  der  publiques  affaires  in  der  Güte  kann  beigeleget  und 
nach  Möglichkeit  zu  contento  des  Hauses  Nassau  möge  abgehandelt 
werden.  Dass  aber  Ihr,  des  Fürsten  von  Nassau  Ld.  gleichwol  über 
alle  solche  Fürsten  und  in  specie  über  denen  v.  Zollern,  als  welche 
viel  hundert  Jahr  sehr  stattliche  Lande  besessen,  von  uraltem  Hause 
sein  und  viel  Jahr  hero  Fürsten  gewesen:  solches  halten  Wir  nicht 
vor  so  gar  billig,  sondern  meinen,  dass  zwischen  selbigem  Hause  und 
zwischen  Eggenberg,  Lobkowitz  und  dergleichen  dannoch  ein 
grosser  Unterschied  sei.  Werdet  also  nach  Möglichkeit  die  Sache  zu 
billigen  Wegen  befordern. 


Reinsteiu  n.  Blankenburg.    Die  neuen  Fürsten.     Kurpfalz  auf  kathol.  Seite.    ;j  77 

Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.   Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

9/19.  Febr.  1653. 

[Diverse  Reichstagsgeschäfte.    Kurpfulz  angeblich  vom  Kaiser  durch  Geld 

gewonnen.] 

Den  gesaramten  Evangelischen  iu  den  schlesischen  Fürstenthü- 19.  Febr. 
mern  sollen  die  Gesandten  in  Betreff  der  freien  Religionsübung  jeden  Vor- 
schub thun ').  —  Die  Angelegenheit  Herford-Fürstenau  wird  nun  hof- 
fentlich abgethan  sein. —  In  dem  vom  Kurfürsten  von  der  Pfalz  erhobenen 
Präcedenzstreit  gegen  Kurbaiern  sollen  die  Gesandten  eine  Ausglei- 
chung suchen  und  darin  gemeinsam  mit  Kursachsen  gehen.  ■ — 

Auf  den  Vorschlag  einer  vorläufigen  und  zeitweiligen  Zulassung  der 
Schweden  darf  man  sich  gar  nicht  einlassen:  turpius  ejidtxir  quam  non  ad- 
mUl'itur  Iwspcs. 

Sonsten  werden  Wir  berichtet,  dass  I.  Kais.  Maj.  des  Herrn  Chur- 
pfalzens  Ld.,  als  bei  derselben  Sie  zu  Frage  gewesen,  80,000  Ducaten 
haben  auszahlen  lassen,  und  dass  solches  durch  spanische  ministros 
solle  geschehen  sein.  Weil  Wir  dann  ganz  gerne  wissen  möchten, 
ob  und  zu  welchem  Ende  solches  geschehen  sei.  Uns  auch  sonsten 
ein  und  andere  Nachricht  zukommen,  als  ob  S.  Ld.  wider  Unser  bes- 
sers  Vcrmuthen  sehr  nach  der  katholischen  Partei  incliniren  sollten, 
als  befehlen  Wir  Euch  liiemit  gnädigst,  dass  Ihr  mit  aller  Dexterität 
nach  dem  Grund  dieser  Sachen  forschen  und  dasjenige,  so  Ihr  in  Er- 
fahrung bringet.  Uns  förderlichst  avisiren  wollet.  — 

P.  S.  Ein  polnischer  Gesandter  soll  zum  Reichstag  kommen;  die  Ge- 
sandten sollen  gute  Correspondeuz  mit  ihm  pflegen. 


Relation  vom  Reichstag  dat.  Rcgeusburg  18.  Febr.  1653.     Ueber  28. Febr. 
die  Auszahlun'g  dieser  80,000  Duc.  an  den  Pfalzgrafen  haben  sie  nichts  ge- 
hört, „sondern  wol  dieses  vermerkt,  dass  I.  Ch.  D.  etwas  loco  compensa- 
tionis  vigore  Instr.  Pac.  mögen  empfangen  haben". 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  10.  Febr.  1653. 

[Die  braunschweigischen  Herzöge  gegen   die  Exclusion  der  Schweden.    Andere 
Machinationen  zu  Gunsten  Schwedens.    Angebliche  Stimmung  der  schwedischen 

Regierung.] 

Gestern  frühe  vor  dato  haben  wir  von  dem  Herren  Hessen  Cassel-  20.  Febr. 
sehen  Gesandten,  dem  v.  Crosegk,  erfahren,  sammt  die  Herren  Her- 


*)  Vgl.  über  die  brandenburgischen  Beziehungen  zu  der  Sache  der  schlesi- 
schen Evangelischen  in  dieser  Zeit  ausser  den  allgemeinen  schlesischen  Kirchen- 
geschichten auch  besonders  Bukisch  observationes  histor.  polit.  in  Inst.  l'ac. 
p.  445  ff.  und  überhaupt  zur  Sache  den  dort  als  Anhang  gegebenen  Aufsatz: 
„Acta  Comitiorum  Ratisbon.  de  a.  1653  et  54  etc."  p.  428  ff. 
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zöge  vom  Hause  Braunschweig  Lüneburg  ein  Schreiben  an  I.  Kais. 
Maj.  hätten  abgehen  lassen,  darinnen  sie  zuforderst  entschuldiget,  dass 
sie  ihre  Gesandte  bis  dato  noch  nicht  anhero  geschicket  hätten;  es 
sollten  sich  aber  dieselbe  schon  zu  rechter  Zeit  einstellen.  Indessen 
hätten  sie  verstanden,  dass  I.  Kais.  Maj.  die  alhier  seiende  schwedi- 
sche Gesandte  zu  Anhörung  der  Proposition  und  den  Sessionen  nicht 
admittiren  wollten.  Welches  aber,  weil  es  eine  sehr  gefährliche  Sache 
wäre,  die  viel  Unglück  nach  sich  ziehen  könnte,  sie,  die  Herzoge  von 
Braunschweig,  aber  an  solchen  Orten  wohnten,  da  sie  es  am  ersten 
treffen  würde,  so  hätten  sie  nicht  umhin  gekonnt,  ein  solches  I.  Kais. 
Maj.  allerunterth.  zu  remonstriren  und  zu  bitten,  hierin  Aenderung  zu 
treffen;  es  würden  sich  sonst  noch  wol  andere  bequemere  Mittel  fin- 
den, dardurch  E.  Gh.  D.  zu  Ihren  hinterpommerischen  Landen  gelan- 
gen könnten,  ohne  dass  man  die  schwedische  Gesandte  von  dem  alhie- 
sigen  Convent  abwiese,  welches  dann  die  Königin  und  Krön  anders 
nicht  als  für  einen  grossen  Schimpf  aufnehmen  und  daraus  sonder 
Zweifel  viel  Unheil  entstehen  würde.  — 

Dass  sonst  auch  etliche  von  den  fürstlichen  evangelischen  und 
katholischen  Gesandten  Vorhabens  sein  sollen,  bei  I.  Kais.  Maj.  mit 
einer  Kemonstration  wegen  Admission  der  schwedischen  Gesandten  ad 
scssionem  et  votum  einzukommen,  ist  uns  gleicher  Gestalt  gestern 
anderweit  berichtet  worden.  Welches  wir  aber  unserer  Schuldigkeit 
nach  so  viel  immer  möglich  zu  divertiren  und  zu  behindern  suchen 
werden.  — 

Demnächst  seind  wir  auch  glaubwürdig  alhier  berichtet,  dass  Einer 
Namens  Johann  Georg  v.  Merkelbach  (welcher  bei  den  Univer- 
salfriedenstractaten  des  Herrn  Markgrafen  von  Baden  Durlach  Ge- 
sandter gewesen  und  das  lustrumentum  Pacis  mit  unterschrieben  hat) 
neulich  aus  Schweden  anhero  kommen,  welcher  mitgebracht,  dass 
man  daselbst,  als  man  erfahren,  dass  das  Decretum,  so  I.  Kais.  Maj. 
zu  Präge  ertheilet,  heraus  wäre,  sich  sehr  lustig  darüber  gemacht 
und  vorgegeben  hätte,  dass  solches  das  Mittel  sein  würde,  die  hinter- 
pommerische  Sache  noch  in  dreissig  Jahren  nicht  zum  Stande  zu  brin- 
gen; gestalt  dann  die  vornehmen  Ministri  zu  Stockholm  sich  verneh- 
men lassen,  dass  die  anher  destinirte  Gesandte  bald  Ordre  bekommen 
sollten,  sich  von  hier  zu  begeben;  dann  der  Krone  Schweden  an  dem 
Reichstag  so  gross  nicht  gelegen  wäre,  dass  sie  sich  dabei  beschim- 
pfen lassen  sollte.  Ob  nun  dieses  an  schwedischer  Seiten  also,  wie 
es  geredet  und  ausgegeben  worden,  gemeinet  oder  ob  es  nur  ein 
semblant  sei,   einigen  Vortheil  dadurch  zu  erlangen,   wie  bei  ihnen 
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sonst    niclit    ungebräuchlich    ist,    das   können    wir    eigentlich    nicht 
wissen.  — 

P.  S.     Auf  verschiedene  Anfragen  in  Betreff  des    braunschweigische 
Schreibens  hat  man  noch  nichts  näheres  erfaliren  können. 


Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  18.  Febr.  1653. 

Der  Lübeckische  Gesandte  Gloxinius  klagt,  dass  die  Katholischen  28. Febr. 
je  länger  je  mehr  das  Inst.  Pac.  gegen  die  Evangelischen  zu  verdrehen 
suchten;  namentlich  in  Oberdeutschland  kämen,  wie  erhöre,  immer  stärkere 
Verletzungen  vor.  Er  schlägt  vor,  dass  die  Evangelischen  beginnen  müss- 
ten,  sich  näher  zusammenzuthun,  „gleichwie  die  Katholischen  täglich  in 
ihren  Kirchen  zusammenzukommen  Gelegenheit  nähmen";  es  sei  zu  besor- 
gen, dass  der  Kaiser  den  Reichstag  verlasse,  sobald  er  seine  Wünsche  er- 
reicht habe  und  dann  sei  es  mit  den  Gravamina  Evangelicorum  vorbei. 
Die  Brandenburger  antworten,  sie  hätten  bisher  Bedenken  getragen,  solche 
Zusammenkünfte  vor  der  formellen  Eröffnung  des  Reichstags  zu  veranlas- 
sen, um  keinen  Anstoss  zu  erregen;  sie  wollten  aber  darüber  mit  den  kur- 
sächsischen Gesandten  sprechen. 

Dies  geschieht  nach  einem  beiliegenden  Protokoll  noch  an  demselben 
Tag,  und  man  beschliesst,  mit  den  anderen  evangelischen  Ständen  in  eine 
reguläre  Verbindung  zu  treten. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

19.  Febr.  1653. 

[Die  Verhandlungen  in  Stettin  noch  nicht  zu  Ende;  Verhaltungsmaassregeln.  — 
Die  lothringischen  Völker  im  Reich;  kaiserliche  und  katholische  Pläne  einer 
neuen  Armada.     Brandenburgischer  Vorschlag    von   Kreisrüstungen    gegen    den 

Lothringer.] 

Trotz  der  Vorspiegelungen,  die  der  schwedische  Gesandte  Bärenklau  I.März, 
dem  Kainmercurrier  des  Kurfürsten  in  Regensburg  von  der  Nähe  des  Ab- 
schlusses in  Stettin  gemacht  hat,  steht  dort  noch  alles  beim  Alten,  und 
wartet  man  noch  immer  auf  die  Resolution  aus  Schweden.  Diese  kann 
aber  bis  zu  dem  für  die  Proposition  bestimmten  Termin  (10.  März  st.  n.) 
nicht  eintreffen,  sondern  wird  erst  etwa  10.  März  st.  v.  erwartet.  Die  Ge- 
sandten sollen  anheimstellen,  ob  man  die  Proposition  noch  um  ein  kurzes 
verschieben  will;  wird  dies  nicht  gut  befunden,  so  mag  immerhin  die  Pro- 
position geschehen,  aber  jedenfalls  ohne  Zulassung  der  Schweden;  sollte 
die  letztere  doch  erfolgen,  so  haben  die  Gesandten  Regensburg  zu  verlassen. 

P.  S.  (Concept  von  Blumenthal.)  Auch  haben  Wir  Euch  etc. 
gnädigst  berichten  wollen,  dass  Wir  Uns,  was  Ihr  jüngst  wegen  des 
Herzogen  von  Lothringen  Ld.  Völker,  und  dass  dieselbe  das  Reich 
quittiren  und  die  in  demselben  annoch  inhabende  Plätze  evacuiren 
sollten,  und  dass  deshalb  von  L  Kais.  Maj.  der  Graf  v.  Starnberg 
abgeschickt  sei,  referiret,  gehorsamst  vortragen  lassen  und  unter  an- 

12* 
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derm  ersehen,  dass  darin  gemeldet  wird,  dass  I.  Kais.  Maj.  von  theils 
Ständen  wäre  ersuchet  worden,  Ihre  Regimenter  auf  den  Fall,  da  des 
Herzogen  Ld.  sich  nicht  der  Billigkeit  nach  erklären  würden,  hinunter 
zu  schicken  und  dieselbe  zur  Quittir-  und  Delogirung  anzuweisen. 

Nun  kommt  Uns  dieses  etwas  nachdenklich  vor  und  können  nicht 
eigentlich  wissen,  ob  I.  Kais.  Maj.  solches  allein  geschrieben,  des 
Herzogs  Ld.  dadurch  so  viel  eheuder  zur  raison  zu  bringen,  oder  ob 
dieselbe  von  theils  katholischen  Chur-  oder  Fürsten  hier  realiter  zu 
sein  ersuchet  worden;  und  müssen  dahero  billig  in  die  Sorge  gera- 
then,  dass,  wenn  dieses  geschehen  wäre,  die  Intention  nicht  sein 
möbhte  den  Lothringer  zu  zwingen,  sondern  vielmehr  unter  diesem 
Prätext  eine  neue  Armada,  so  vielleicht  allein  von  I.  Kais.  Maj.  und 
den  katholischen  Ständen  dependirete,  in  das  ßeich  zu  führen  und 
die  evangelische  Stände,  wie  vor  und  nach  dem  Frieden  geschehen, 
mit  beschwerlichen  Einlogirungcn  und  Geldhergeben  zu  belästigen. 

Wollet  also  Euch  dieses  Werks  Beschaifeuheit  nach  aller  Mög- 
lichkeit erkundigen,  wer  nämlich  dieselben  gewesen  sein,  so  solches  an 
I,  Kais,  Maj.  begehret  haben,  und  Uns  davon  aufs  eheste  Bericht  er- 
statten. Dann  ob  Wir  wol  mit  denen,  so  des  Herzogen  Ld.  und  Ihre 
Völker  gerne  ausm  Reich  sehen  möchten,  ganz  einig  sein,  auch  kein 
ander  Mittel  absehen,  als  dass,  wann  dieselbe  sich  in  der  Güte  dazu 
nicht  bewegen  lassen  wollten,  man  die  Zwangsmittel  zur  Hand  nehmen 
müsse,  so  finden  Wir  doch  sehr  gefährlich,  dass  solches  von  I.  Kais. 
Maj.  und  den  katholischen  Ständen  allein  geschehe,  sondern  vermei- 
nen, es  werde  viel  besser  sein,  wann  etliche  Kreise  einen  Anfang 
machten,  sich  in  Defension  zu  stellen  und  dahin  zu  sehen,  dass  die 
übrige  dergleichen  thun  möchten,  damit  also  in  des  ganzen  Reichs 
Namen  unter  einem  gewissen  General,  der  I.  Kais.  Maj.  und  dem 
Reich  mit  gleicher  Pflicht  verwandt  wäre,  solche  Impresa  vorgenom- 
men werden  möchte.  [Auf  welchen  Fall  und  da  man  Uns  Unsere 
pommerische  Lande  nicht  restituiren  wollte,  Wir  Uns  derselben  mit 
mehrer  Sicherheit  und  unterm  Titul  einer  vom  ganzen  Reich  dependi- 
renden  Assistenz  würden  bedienen  können] ').  Ihr  werdet  dieses  Euer 
Uns  bekannten  Vorsichtigkeit  nach  alles  dergestalt  incaminiren,  wie 
Ihr  selbst  urtheilen  werdet,  dass  es  zu  Erlangung  einer  beständigen 
und  nachrichtlichen  Gewissheit  dienend  sein  wird,  und  dass  Wir  wis- 
sen mögen,  ob  und  wer  von  den  katholischen  Chur-  oder  Fürsten 
solche  Hinabschickung  der  Kais.  Völker  begehret  habe,  item  ob  und 
welche  Stände  zu  einer  solchen  Kreisverfassung  möchten  incliniren. 

')  [— ]  im  Concept  durchstrichen. 


Die  Lothringergefalir.     üuca  d'Amalfi.  |g-j[ 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  28.  Febr.  1653. 

P.  S.  Es  siücl  die  Kurfürsten  vou  Cölu  uad  Trier  gewesen,  welche  10.  März, 
sich  besonders  über  das  Unwesen  der  lothringisclien  Truppen  beklagt  ha- 
ben; die  Sache  ist  iiu  Kurlürstenrath  zur  Besprechung  gebracht  worden, 
also  nicht  allein  von  katholischen  Stauden  betrieben  worden;  sie  würde  auch 
im  Fürsteurath  vorgekommen  sein;  aber  dieser  ist  wegen  Verzögerung  der 
Proposition  noch  nicht  eröffnet.  Der  kais.  geh.  Rath  Volmar  versichert 
auf  Befragen,  „I.  Kais.  Maj.  sei  nicht  bedacht  gewesen,  einige  Ihrer  Re- 
gimentern den  Lothringern  entgegenzuschicken,  sondern  noch  Anfangs  Be- 
denken getragen,  die  avocatoria  maudata  zu  ertheilen  und  erstlich  das  Werk 
I.  hochf.  D.  dem  Herrn  Erzherzogen  zu  Brüssel  vortragen  lassen  wollen; 
und  dass  die  Execution  durch  die  Kreis,  wie  im  Reich  gebräuchlich,  vor- 
genommen werden  sollte". 

Die  fünf  Wochen  der  Aufschubsfrist  für  die  Eröffnung  des  Reichstags 
sind  jetzt  verstrichen;  es  werden  aber  von  dem  Kaiser  und  den  Kurfürsten 
abermalige  14  Tage  bis  zum  24.  März  st.  n.  bewilligt. 

Der  Duca  d'Amalfi  (Piccolomiui)  betreibt  jetzt  seine  Zulassung  zu 
Sitz  und  Stimme  auf  dem  Reichstag.  Es  wird  in  Bezug  darauf  an  das 
erinnert,  was  im  Reichsabschied  von  1641  in  Betreff"  der  „neuen  Fürsten" 
bestimmt  ist,  bevor  ihre  Zulassung  erfolgen  könne,  nämlich:  „1)  dass  die- 
selben sich  mit  fürstenmässigen  Gütern  im  Reich  sollten  possessioniret  ma- 
chen; 2)  sich  einem  gewissen  Kreise  im  Reich  incorporiren  und  daselbst 
-Stelle  und  Stimme  halten  und  führen,  auch  zu  den  allgemeinen  Reichsan- 
lagen und  Unterhaltung  des  Kammergerichts  das  Ihrige  zutragen;  3)  dass 
sie  nicht  prätendiren  sollten,  denen  Gesandten  von  den  alten  fürstlichen 
Häusern,  wie  sonst  Fürsten  in  Person  in  collegio  Principum  zustehet,  vor- 
zusitzen,  sondern  ihre  Stelle  nach  denselben  nehmen  sollen".  Kunnainz 
schlägt  vor,  man  solle  bei  dem  Duca  in  Anbetracht  seiner  treuen  Dienste 
für  Kaiser  und  Reich  eine  Ausnahme  machen  und  ihm  Sitz  und  Stimme 
gestatten,  aber  mit  dem  Vorbehalt,  dass  seine  Nachfolger  diese  nicht  eher 
erlangen  sollen,  als  bis  sie  den  obigen  Bedingungen  nachgekommen'). 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  5/15.  März  1653. 

[Polnisches   Hilfegesuch   gegen   Cosaken    uud   Tataren.     Polnische  lutercessiou 
für  die  römische  Königswahl.    Handstreich  gegen  eiuen  Deputirten  der  österrei- 
chischen Evangelischen.     Die  Evangelischen  in  Schlesien.     Seltsames  Angebot 
in  Betreu'  des  Fürstenthums  Halberstadt.] 

Selbigen  Abend  [2/12.  Märzj  haben  wir  dem  Sonntags  vorhero  15.  Mäiz. 
alhier  angekommenen  Kön.  polnischen  Gesandten'')  die  formelle  Visite 


')  Vgl.  unten  s.  d.  8.  Mai  1653,  und  dazu  v.  Meiern  I.  p.  245,  wo  der  Duca 
d'Amalfi  seine  Adraissiou  ohne  die  obigen  Bedingungen  damit  befürwortet, 
,weil  er  keine  Kinder  hätte  und  also  . . .  sotbaue  Diguität  . . .  mit  seinem  Leben 
expiriren  würde. •* 

»)  Vgl.  v.  Meiern  I.  p.  127. 
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gegeben.  .  .  .  Als  nun  die  gewöhnliche  Curialien  von  beiden  Thcilen 
gegen  einander  abgeleget,  überreichte  der  Gesandte  uns  das  hierbei- 
liegende Creditiv  an  E.  Ch.  D.  und  stellete  uns  frei,  ob  wir  solches 
eröffnen  wollten,  brachte  darauf  an,  dass  von  seinem  gnädigsten  Kö- 
nige er  vornehmlich  zweierlei  alhier  zu  suchen  befehliget  wäre: 

1)  Weil  das  Königreich  Polen  vorjetzo  nicht  nur  von  einem,  son- 
dern vielen  Feinden  bedränget  würde,  gestalt  dann  noch  in  Neulich- 
keit  der  Hospidar  in  der  Wallachei,  wie  auch  in  der  Moldau  sich  vor 
den  Chmielnicki  wider  das  Königreich  Polen  erkläret,  und  aber  so 
vielen  Feinden  mit  Macht  zu  widerstehen  sothanes  Ihr  Königreich  zu 
schwach  sein  würde,  Deutschland  aber  und  sonderlich  die  angränzende 
Kais.  Erblande  und  das  Herzogthum  Preussen  auf  den  Fall,  da  ihnen 
etwas  widriges  begegnen  sollte,  ein  gleiches  Unglück  treffen  könnte 
—  dass  dahero  bei  L  Kais.  Maj.  und  den  Ständen  des  Reichs  er  um 
einen  considerablen  Succurs  und  schleunige  Hülfe,  damit,  weil  die 
Tartern,  Cosacken  und  andere  ihnen  adhärirende  Völker,  welche  mit 
grosser  Menge  kämen  und  in  einer  Furie  grossen  Schaden  thäten,  in 
der  Zeit  begegnen  und  genügsamer  Widerstand  geschehen  möge,  an- 
halten sollte.  Gestalt  er  dann  solchem  nach  Uns  E.  Ch.  D.  Abgesandte 
ersuchet  habßn  wollte,  dass  .  .  .  E.  Ch.  D.  wir  ein  solches  unterth. 
vorstellen  und  zu  Erlangung  seiner  Intention  mit  cooperiren  helfen 
möchten. 

2)  Weil  I.  Kön.  Maj.  in  Polen  vernommen,  dass  eine  Wahl  eines 
Rom.  Königs  alhie  vorgehen  sollte,  er  dahin  gnädigst  befehliget  wäre, 
dass  er  hierzu  I.  Kön.  Maj.  in  Ungarn,  in  Erwägung  theils  der  jetzt- 
regierendeu  Kais.  Maj.  grossen  und  hohen  Meriten  gegen  das  Reich, 
indem  Sie  dasselbe  nach  einem  so  lange  gewährten  blutigen  Krieg  in 
den  Ruhe-  und  Friedenstand  gesetzet  und  zu  dessen  Erhaltung  Ihre 
österreichischen  Erblande  im  Elsass  ohne  einiges  Entgelt  dahin  gege- 
ben hätten;  theils  I.  Kön.  Maj.  in  Ungarn  selbst  vortreffliche  Tugen- 
den und  Qualitäten  recommandiren  sollte,  damit  derselbe  zum  Rom. 
König  erwählet  werden  möchte.  Führte  darauf  unter  andern  an,  dass 
man  ein  solches  zu  thuen  nicht  etwa  dahero  Bedenken  tragen  möchte, 
weil  es  scheinete,  sammt  dem  gemeinen  Wesen  und  der  Freiheit,  einen 
Rom.  König  zu  erwählen,  präjudiciret  würde,  wenn  so  viel  Kaiser 
successive  aus  einem  Hause  gewählet  würden;  es  wäre  bekannt,  dass 
das  Königreich  Polen  ein  solch  freies  Wahlkönigreich  wäre,  als  eines 
sein  könnte;  jedennoch  blieben  sie  bei  denen  sich  zutragenden  Fällen 
mit  Erwählung  eines  Königs  bei  einem  Hause  und  setzten  davon  nicht 
ab,  so  lange  ein  capabel  Subjectum  darin  zu  finden  wäre,  und  scha- 
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dete  ihnen  ein  solches  doch  nicht  au  ihrer  Freiheit  zu  wählen;  ja  es 
hätte  vielmehr  die  Erfahrung  mit  nicht  geringem  Schaden  der  Krön 
Polen  gegeben,  dass,  wann  man  ausser  dem  königlichen  Hause  ge- 
wählet hätte,  welcher  des  Staats,  der  Sitten,  Gebräuche  und  Ilumorn 
der  Polen  nicht  kündig  gewesen  wäre,  die  Krön  dahero  viel  Schimpf 
und  Nachtheil  empfunden  hätte. 

Wir  gaben  ihm  hierauf  zur  Antwort,  dass,  soviel  den  ersten  Punkt 
betreffe,  von  E.  Ch.  D.  wir  diesfalls  dahin  gnädigst  instruiret  wären, 
solch  negotium  uns  bester  Maassen  angelegen  sein  zu  lassen  etc.  Den 
andern  Punkt  betreffend,  darvon  wollten  E.  Ch.  D.  wir  unterth.  Be- 
rieht erstatten  etc.  Endlich  erwähnte  der  Gesandte  auch,  dass  er  in 
kurzem  von  hier  wiederum  abreisen  müsste,  weil  im  Aprili  ein  Reichs- 
tag in  Polen  würde  gehalten  werden,  darbei  er  nothwendig  erscheinen 
müsste,  indem  I.  Kön,  Maj.  ihm  gnädigst  angedeutet,  dass  Sie  ihm 
das  Untercancellariat  uftragen  und  das  kleine  Siegel  tiberantworten 
wollten,  als  welches  zu  keiner  andern  Zeit  als  auf  einem  gemeinen 
Reichstage  geschehen  könnte.  Wormit  nach  wiederholten  Complimen- 
ten  wir  unsern  Abscheid  genommen. 

Den  3.  ^ujus  hat  auf  Befehl  I.  Kais.  Maj.  dero  Hofmarschall  Graf 
V.  Starenberg  Einen,  genannt  lUnckhammer,  so  von  denen  evan- 
gelischen Ständen  in  Oesterreich  wegen  des  freien  exercitii  religionis 
zu  sollicitiren  Commission  gehabt,  zu  sich  fordern  lassen  und  unter 
dem  Schein,  samnit  er  in  dem  Hause  mit  ihm  zu  reden  nicht  Zeit 
hätte,  ihn  zu  sich  in  seine  Carosse,  welche  also  schon  bereit  gestan- 
den, zu  setzen  genöthiget;  und  als  er  solches  ohne  Argwohn  gethan, 
ihn  aus  der  Stadt  vor  das  Thor  geführet,  daselbst  einem  Kaiserl. 
Trabanten  und  zween  andern,  so  alda  aufgewartet,  mit  kurzer  An- 
zeige, was  I.  Kais.  Maj.  Befehl  wäre,  überantwortet;  die  ihn  dann 
sofort  gefänglich  angenommen  und  in  einem  Schiffe,  so  dazu  bereit 
gewesen,  nacher  Wien  geführet  haben.  Die  Ursache  soll  sein,  dass 
I.  Kais.  Maj.  durchaus  nicht  gestatten  wollen,  dass  einiger  Deputirter 
von  den  evangelischen  Ständen  in  Oesterreich  und  andern  dero  Erb- 
landen sich  alhier  aufhalten  und  bei  gegenwärtigem  Reichstage  wegen 
freien  Religionsexercitii  etwas  sollicitiren  solle;  wie  Sie  dann  auch 
denen  anwesenden  evangelischen  Grafen  und  Herren  aus  gedachten 
Ihren  Erbländern  sich  bei  Vermeidung  Kais.  Ungnaden  aus  der  Stadt  zu 
begeben  haben  andeuten  lassen.  Und  ist  in  specie  solcher  rigor  an 
einem  Herrn  von  Windisch-Creuz,  welcher  ein  junger  Cavalier 
und  zu  dem  Ende,  dass  er  sich  alhie  bei  dem  Reichstage  bekannt 
macheu  und  sein  Glück  suchen  wollen,   anhero  kommen,   dergestalt 
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exerciret  worden,  dass  er  sich  gestern  vor  dato  bei  Vermeidimg 
schwerer  Kais.  Ungnade  und  anderer  Verordnung  wider  seine  Person 
von  hier  weg  machen  müssen,  unangesehen  der  Herr  Graf  v.  Losen- 
stein, Kais.  Oberstallraeister,  bei  I.  Kais.  Maj.  vor  ihn  intercediret. 

Selbigen  Nachmittag  (4/14.  März)  um  1  Uhr  kam  der  evangeli- 
schen Stände  aus  den  schlesischen  Fiirstenthümern  Schweidnitz  und 
Jauer  Abgeordneter,  Konrad  v.  Sack,  zu  uns,  referirte  sich  auf  sein 
Tages  vorhero  uns  zugeschicktes  Creditiv  und  brachte  praemissis  cu- 
rialibus  ferner  an:  dass,  weil  I.  Kais.  Maj.  den  Bischof  von  Breslau 
und  Neisse  gar  scharfe  Befehlige  ertheilet,  gegen  Ostern  alle  evange- 
lische Prediger  in  selbigen  Fiirstenthümern  abzuschaffen,  die  Kirchen 
zu  verschliessen  oder  katholische  Pfaffen  einzusetzen,  dahingegen  den 
Ständen  zwei  Kirchen  propriis  suniptibus  zu  erbauen  sollte  freige- 
lassen werden,  so  hätten  ermelte  Stände  für  hochnöthig  befunden,  ihn 
anhero  zu  schicken  und  nicht  allein  bei  I.  I.  Kais,  und  Kön.  Maj.  in 
Böhmen  um  das  freie  Religionsexercitium,  und  dass  diese  und  andere 
wider  sie  ertheilte  scharfe  Verordnungen  nicht  exequirt  werden  möchten, 
allerunterth.  Ansuchung  zu  thun,  sondern  auch  bei  denen  alhier  an- 
wesenden Evangelischen ,  dass  sie  ihnen  in  diesem  ilyem  grossen 

Elend  und  Gewissenszwang  mit  einer  Intercession  zu  Statten  kommen 
möchten,  zu  sollicitiren. 

Der  Kaiser  hat  ihm  bei  der  Audienz  gute  Worte  gegeben;  der  König 
von  Böhmen  ebenfalls  —  „ihm  aber  zur  Antwort  gegeben,  dass  er  diese 
Sache  bei  I.  Kais.  Maj.  suchen  müsste;  dann  Sie  darbei  nichts  thun  könn- 
ten, weil  I.  Kais.  Maj.  die  jura  superioritatis  vor  sich  behalten  hätten". 

Der  Gesandte  erzählt,  dass  er  auch  in  Dresden  bei  dem  Kurfürsten 
gewesen  und  um  Intercession  nachgesucht  habe.  — 

Und  hätten  höchstged.  S.  Ch.  D.  sich  auch  gar  gnädigst  erzeiget, 
ausser  als  er  über  der  Tafel  (darzu  er  genöthiget  worden)  erwähnet, 
dass  die  Stände  sich  sonderlich  auf  die  Promiss,  so  S.  Ch.  D.  ihnen 
wegen  der  Religion  in  A.  1621  gegeben,  verliessen,  so  aber  am  Kais. 
Hofe  wenig  attentiret  werden  wollte,  da  hätten  S.  Ch.  D.  in  Worten 
und  Gebärden  zu  verstehen  gegeben,  dass  Ihr  solcher  Vorwurf  und 
Anziehung  in  etwas  verdriesslich  gewesen.  Seither  hätte  er  auch  er- 
fahren, dass  die  Kais.  Maj.  diese  Abordnung  übel  empfunden,  dahero 
er  sich  vorzusehen  hätte;  welches  er  auch  an  die  evangelische  Stände 
der  Fürstenthümer  gebracht;  aber  dieselben  wären  bei  ihrer  Meinung, 
dass  er  fortfahren  sollte,  verblieben.  • 

Die  brandenburgischen  Gesandten  geben  ihm  die  Zusicherung  jeder 
möglichen  Hilfleistung. 

Kurz   hernach   schickten   L  f.  Gu.    Herr    Markgraf  Ferdinand 
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Maximilian  zu  Baden  zu  mir,  dem  v.  Platen,  und  Hessen  anbrin- 
gen, dass  Sie  vernommen,  dass  E.  Ch.  D.  gesonnen,  das  Fürstenthum 
Halberstadt  zu  verkaufen;  nun  wäre  Einer  vorhanden,  der  dazu  Be- 
lieben trüge,  auch  zur  Zahlung  Mittel  genug  trüge;  also  hätten  I.  f.  Gn. 
vernehmen  wollen,  ob  es  sich  also  verhielte. 

Ich  gab  zur  Antwort,  dass  mich  dieses  Anbringen  sehr  befrem- 
dete; man  wüsste  wol,  dass  eine  fast  unerhörte  Sache  wäre,  dass  ein 
Herr  ganze  Fürstenthümer  verkaufte,  und  könnte  ich  mit  Walirheit 
sagen,  dass  ich  davon  niemals  das  geringste  gehöret,  könnte  auch 
nicht  glauben,  dass  E.  Ch.  D.  jemals  diese  Gedanken  sollten  gehabt 
haben;  zu  dem  sähe  ich  auch  nicht,  was  Sie  dazu  bewegen  wollte, 
hielte  mich  dahingegen  vielmehr  versichert,  dass  E.  Ch.  D.  Intention 
dahin  ginge,  Ihr  Churf.  Haus  zu  vermehren  und  nicht  zu  verringern. 

Der  Abgeordnete  entschuldigte  hierauf  das  Anbringen  und  bat, 
man  möchte  es  nicht  übel  nehmen,  I.  f.  Gn.  suchten  darunter  nichts 
gefährliches,  sondern,  weil  Sie  es  äusserlich  also  vernommen,  hätten 
Sie  auf  Anhalten  dessen,  so  es  zu  erhandeln  Lust  gehabt,  sich  nur 
der  rechten  Beschaffenheit  hierum  erkundigen  wollen. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

9.  März  1653. 

[Für  das  evangelische  Interesse.  Die  Gesandten  erhalten  einen  Verweis.] 
Antwort  auf  die  Relation  vom  18.  Febr.  —  Wir  befinden  nunmehr,  19.  März. 
dass  man  hohe  Ursach  hat,  sich  der  bedrängten  Evangelischen  nicht 
nur  im  Schweidnitzischen  und  Jauerschen  Fürstenthumen,  oder  auch 
in  Oestreich  und  Schlesien  allein,  sondern  auch  im  ganzen  Rom.  Reich 
anzunehmen  und  daran  keine  Zeit  noch  Gelegenheit  zu  versäumen. 
Dann  sollte  man  länger  cunctiren  und  die  Sachen  von  einer  Frist  zur 
andern  aufschieben,  möchten  endlich  nach  geschlossener  Wahl  eines 
Rom.  Königs  und  gewilligter  Reichssteuer  dieser  conventus  Imperii 
sich  enden  und  dann  der  Evangelischen  Gravamina  unerörtert  bleiben, 
oder  doch  ad  alium  conventum  magis  optandum  quam  sperandum  cum 
irreparabili  damno  et  praejudicio  der  Evangelischen  verwiesen  werden 
und  dieselbe  inmittelst  in  ihren  hohen  Bedrängnissen  ohne  Hilf  und 
Hoffnung  einiger  Remedirung  bestecken  bleiben.  Wir  sehen  auch, 
dass  die  Gravamina  je  länger  je  mehr  sich  häufen  und  dass  bei  etli- 
chen die  Restitution  aufgehalten,  bei  andern  aber,  da  dieselbige  be- 
reits vollzogen  gewesen,    aus  nichtigen  Prätexten  retractiret  und  viel 
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Dinges  von  den  Katholischen  contra  verba  et  menteni  Instr.  Pac.  in 
sinistrum  seusum  detorquiret  wird.  Derowegen  die  Nothdurft  in  alle 
Wege  erfordern  wird,  dass  die  evangelische  Stände  sich  näher  zusam- 
nienthun  und  vertrauliche  Communication  mit  einander  halten. 

Es  wird  auch  verh öffentlich  niemand  darüber  ein  ombrage  fassen 
können,  sammt  Wir  ante  propositioneni  Privatzusammenkünfte  hielten. 
...  Es  kann  auch  alles  cum  summa  devotione  et  submissione,  jedoch 
der  Sachen  an  ihr  selbst  nichts  geschadet,  dergestalt  geführet  werden, 
damit  die  Rom.  Kais.  Maj.  selbst  in  der  That  und  Wahrheit  zu  er- 
sehen haben  möge,  dass  es  den  evangelischen  Ständen  mehr  darum 
zu  thun  sei,  sich  ihrer  bedrängten  Glaubensgenossen  Ileitis  et  compe- 
tentibus  iuris  remediis  per  viam  defensionis  anzunehmen,  als  sonsten 
etwas  zu  moviren,  so  in  praejudicium  tertii  gereichen  .  .  .  möchte. 

Dass  die  Communication  mit  den  evangelischen  Reichsständen 
dividiret  werde  .  .  .  befinden  Wir  nicht  dienlich,  sondern  halten  dafür, 
dass  Wir  nebenst  Chur  Sachsen  das  Werk  mit  den  evangelische« 
Ständen  conjunctim  und  ohne  dergleichen  Separation  und  Division  zu 
treiben  haben  und  Wir  nicht  weniger  als  Chur  Sachsen  bei  dem  Directorio 
in  Sachen,  so  das  allgemeine  evangelische  Wesen  betreffen,  verbleiben, 
und  solches  um  so  viel  mehr  auch  daher,  weil  Wir  gleichwol  sehen, 
dass  durch  Eure  Erinnerungen  den  böhmischen,  schlesischen  und  öst- 
reichischen  Ständen  viel  besser,  auch  mit  viel  empfindlicherem  Effect 
als  durch  der  Sächsischen  Vorschläge  geholfen  sein  würde.  Und  las- 
sen Wir  Uns  nicht  allein  Euer  Bedenken  in  Gnaden  gefallen,  sondern 
wollen  auch  gnugsame  Vollmacht  und  Pienipotenz  Euch  hiemit  auf- 
getragen haben,  es  in  favorem  Evangelicorum  ....  so  weit  bringen 
zu  helfen  als  es  immer  möglich  sein  wird;  und  sind  Wir  gleichfalls 
der  Meinung,  dass  an  die  Rom.  Kais.  Maj.  dies  Werk  zum  besten  per 
deputatos  wird  zu  bringen  sein,  und  solches  noch  ante  propositionem, 
als  welche  ohn  das  aus  erheblichen  Ursachen  noch  in  etwas  hat  hin- 
ausgesetzt werden  müssen. 

P.  S.  [sign.  0.  V.  Schwerin.]  Wir  empfinden  mit  sonderbarer 
ungnädigsten  Displicenz,  dass  Ihr  bei  Eurer  Relation,  da  Ihr  der  an- 
dern Churfürsten  vota  und  parere  in  der  Uns  und  dem  ganzen  Reich 
so  hoch  angelegenen  pommerischeu  Sache  überschicket,  das  Eurige 
nicht  beigeleget,  da  Wir  Euch  doch  solches  zuförderst  in  dieser  und 
dann  auch  in  allen  andern  Sachen  zu  thun  ausdrücklich  und  deutlich 
anbefohlen,  Ihr  auch  wol  wisst,  dass  Euch  solches  als  Unsern  ver- 
pflichteten Räthen  gebühret;"  und  wissen  nicht,  wohin  Wir  solches  deu- 
ten oder  was  Wir  davon  judiciren  sollen.     Befehlen  Euch  demnach 
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hierdurch  nochmals  ernstlich,  Euer  Votum  und  räthliches  Bedenken  bei 
allen  vorfallenden  Sachen,  Euerm  besten  Verstand  nach  und  wie  Euch 
Eure  Pflichte  dictiren  werden,  alstets  zu  überschreiben.  Ist  Einer 
unter  Euerm  Mittel,  der  diese  Unsere  eigentliche  Willensmeinung  dif- 
ficultiren  thäte,  sollet  Ihr  übrige  solches  berichten;  wollen  Wir  der 
Sachen  schon  Kecbt  zu  thun  wissen,  — 


Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  12/22.  März  1653. 

[Geheime  Confereuz   mit  dem   sclilesisch -evangelischeu   Gesandten.     Trostloser 
Bescheid   des   Kaisers   an   die   schlesischen   Stände.     Zweideutige   Haltung   von 
Kurpfalz.     Anspachischer  Reformvorschlag    in   Betreff   der  Reichssteuerbewilli- 
gungen im  Fürsteurath.     Pfalzneuburg  und  die  westfälische  Kreisdirection.] 

Nachdem  der  Evangelischen  Landstände  der  Fürstenthttmer  22.  März. 
Schweidnitz  und  Jauer  an  I.  Kais.  Maj.  Abgeschickter  Konrad 
V.  Sack  den  8/18.  Martii  von  allerhöchstged.  I.  Kais.  Maj.  seine  Ab- 
fertigung uf  übergebene  Supplication  erhalten  und  ihm  dabei  angezei- 
get  worden,  er  sollte  sich  hie  zu  Eegensburg  länger  nicht  aufhalten, 
hat  er  uns  gleichwol  den  Inhalt  seines  Bescheides  gerne  hinterbringen 
wollen;  dieweil  er  aber  selbst  zu  uns  zu  gehen,  oder  aber  jemanden 
zu  sich  kommen  zu  lassen  Bedenken  tragen  müssen,  ja  noch  gefähr- 
licher befunden,  deshalb  etwas  schriftliches  von  sich  zu  geben  und 
zu  hinterlassen,  hat  er  gebeten,  ob  wir  den  folgenden  Morgen  am 
19.  dieses  frühe  jemanden  fürs  Thor  über  die  Brücke  vertraulich  com- 
mittiren  wollten,  deme  er  von  den  Sachen  Nachricht  geben  könnte. 

Als  nun  solches  auf  unser  Gutfinden  geschehen  und  der  Lega- 
tionssecretarius  Kittelmann  in  bestimmter  Zeit  gär  zeitlich  in  der 
Kutsche  hinausgefahren  und  obgedachter  v.  Sack  nebst  noch  einem 
andern  alten  Cavallier  auf  jenseit  des  Regens  erwartet,  haben  sie  bei 
ihrer  Ankunft  alsobald  begehret,  damit  sie  nicht  etwa  von  jemanden 
ersehen  und  verrathen  würden,  dass  er  ihnen  bis  hinaus  ins  Feld  an 
einen  bequemen  Ort  folgen  wollte,  alwo  sie  von  ihren  Pferden  abge- 
sessen und  ihm  mit  thränenden  Augen  angezeiget:  es  hätten  I.  Kais. 
Maj.  sich  auf  Ihre  bei  gehabter  Audienz  übergebene  wehmüthigste 
und  allerflehentlichste  Supplication  über  alles  Vermuthen  zu  ganz 
nichts  resolviren  wollen,  sondern  es  wäre  ihnen  alles  rund  abgeschla- 
gen und  bei  Einhändigung  des  Bescheids  angezeiget,  dass  sie  alsofort 
nach  dessen  Empfang  von  hier  ziehen,  der  Evangelischen  Cliurfürsteu 
und  Stände  Intercessionales  nur  nicht  einmal  begehren  und  1.  Kais. 
Maj.  ferner  beunruhigen  möchten,    zumal  doch  solches  alles  vergeh- 


jgg  II.    Der  Reichstag  zu  Regeusburg. 

lieh').  Der  böhmische  Cauzlcr  Graf  v.  Nostitz  hätte  ihm,  v.  Sack, 
gleichsam  in  Vertrauen  angezeiget,  dass  auch  Chur  Sachsen  selbst  in 
diesem  passu  ganz  nichts  für  sie,  noch  alle  andere  thun  oder  einig 
Wort  nicht  verlieren  würden.  Demnach  er  nun  gesehen,  was  der  nie- 
deröstreichischen  evangelischen  Landstände  Abgeordnetem,  Rinkham- 
mern,  alhie  widerfahren,  auch  dass  L  Kais.  Maj.  etliche  östreichische 
Cavalliers  von  hinnen  sich  zu  retiriren  bei  Vermeidung  höchster  Un- 
gnade anbefohlen,  ja  sogar  (nach  des  Kais.  Hofkriegssecretarii  Au- 
gustin Sattlers  ihm  gegebenen  Bericht)  I.  Kais.  Maj.  denen  unga- 
rischen Ständen,  welche  doch  ganz  freie  Stände  wären,  auf  ihr  be- 
schehenes  allerunterth.  Suchen,  jemanden  aus  ihrem  Mittel  anhero  zu 
schicken,  rotunde  abgeschlagen,  und  dass  alles  dasjenige,  so  hierunter 
negotiiret,  für  personalia  ausgedeutet  und  höchst  strafbar  geahndet 
werden  wollte:  als  möchten  sie  zu  Vermeidung  aller  Suspicion  und 
Gefahr  sich  hier  länger  nicht  aufhalten,  sondern  wollten  in  Gottes 
Namen  nachcr  Haus  und  ihre  bedrängte  Sach  der  Barmherzigkeit 
Gottes  allein  befehlen.  — 

Wie  nun  dieses  ein  sehr  harter  und  betrübter  Bescheid,  so  wäre 
ihnen  auch  absonderlich  von  Herzen  leid,  dass  sie  bei  Chur  Sachsen 
einen  sehr  schlechten  Eifer  zu  ihrer  bisher  verhofften  Assistenz  und 
erfolgenden  Intercession  verspüren  müssten,  gestalt  dann  die  chur- 
sächsischen  Herren  Gesandten  ihre  eiligste  und  schleunigste  von  hier 
Reise  (ohne  Zweifel  damit  sie  sich  bei  andern  evangelischen  Ständen 
um  Vorbitte  nicht  bewerben  sollten  oder  könnten)  selbst  gerathen  und 
befördert  hätten;  setzten  also  ihre  übrige  Hoffnung  nächst  Gott  für- 
nehmlich  auf  E.  Ch.  D.  etc. 

Die  braudeiiburgischen  Gesaadten  beschliesscii  sich  zunächst  mit  dem 
kurpfälzischeri  Cauzler  v.  Rochow  in  Verbindung  zu  setzen;  dieser  ant- 
wortet, „dass  er  zwar  von  Sr.  Ch.  D.  zu  Heidelberg  seinem  gnädigsten 
Herrn  vei'nommen,  dass  dieselbe  sich  in  dero  Estat  noch  nicht  also  befe- 
stiget befänden,  dass  Sie  sich  dieser  oder  andern  der  Religion  halber  be- 
drängten Evangelischen  absonderlich  und  ä  part  annehmen  könnten  (gestalt 
Sie  auch  dahero,  wie  neulich  ein  evangelischer  Herr  aus  Oesterreich  bei 
Ihro  um  Audienz  angehalten,  denselben  erinnern  lassen,  dass  er  um  Interces- 
sion der  Religion  halben  nicht  zu  Ihr  kommen  dörfte,  wofern  er  aber  sonsten 
etwas  zu  suchen,  wollten  Sie  ihn  gerne  vernehmen)"  —  von  einer  Gesammt- 


')  Resolution  des  Kaisers  dat.  Regensburg  15.  März  1653:  es  wird  auf 
das  Inst.  Pac.  und  auf  einen  schon  früher  erfolgten  abweisenden  Bescheid  aus 
dem  Jaln-  1649  verwiesen;  damit  sollen  sie  sich  zufrieden  geben,  „sich  nacher 
Hause  begeben  und  I.  Kais,  und  Kön.  Maj.  mit  dergleichen  hinfüro  unbehel- 
liget  lassen". 
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interccssion  aller  evangelischen  Stände   aber  würde   der  Kurfürst  sieh  wol 
nicht  separiren.  — 

Am  7/17.  März  Besuch  des  markgräflich  Ansbachischen  Gesandten, 
welcher  mehrere  Punkte  zu  proponiren  hat.     Hierbei: 

Der  zweite  Punkt  betraf  die  clausulam  des  Ausschreibens '),  dass 
die  Abwesende  an  dasjenige,  so  die  Praesentes  schliessen  würden,  ge- 
bunden sein  sollten.  Nun  könnte  solches  ad  punctum  religionis,  darin 
zumal  keine  majora  juxta  Instr.  Pac.  gültig  wären,  wie  auch  ad 
punctum  collectarum  nicht  gedeutet  werden,  weil  solche  Punkte  in 
Instr.  Pac.  Art.  5  auf  künftigen  Reichstag  verschoben.  Nun  hätten 
die  Katholische  54  und  hingegen  die  Evangelische  nur  30  Vota  [im 
Fürstenrath],  darzu  unter  den  Katholischen  viele  (als  Brixen,  Trident) 
zwarn  Vota  führeten,  aber  zu  den  Reichsanlagen  das  geringste  nicht 
contribuireten  und  danncnhero  darzu  leicht  einwilligen  könnten.  Würde 
hauptsächlich  dahin  zu  handeln  sein,  wie  die  majora  eigentlich  zu 
machen.  Es  vermeineten  etliche,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Distinction 
inter  collectas  necessarias  et  voluntarias,  dass,  wann  auf  einer  Seiten 
nur  ein  Votum  mehr  fiele,  damit  die  majora  schon  richtig;  hingegen, 
dass  in  Collecten  die  majora  zu  machen  zum  wenigsten  der  Consensus 
zweier  Drittentheil  erfordert  würde.  Sr.  f.  Gn.  deuchtete  in  dieser 
schweren  Sache  der  Collecten,  da  jeder  seinen  Beutel  ziehen  müsste, 
auch  dieses  letzte  nicht  rathsam,  angesehen  die  Katholische  auf  solche 
Weis  für  sich  allein  beinahe  die  majora  macheu  könnten,  wann  nur 
einer  oder  zween  von  den  Evangelischen  zu  ihnen  treten  thäten.  Sie 
hätten  derwegen  auf  einen  neuen  Vorschlag  gedacht,  also  dass  in 
diesem  Punkt  die  majora  nicht  könnten  gemachet,  noch  attendiret  wer- 
diret  werden,  es  seie  denn,  dass  l  Theil  mit  einander  gleichstimmig 
wären.  Es  wäre  zwar  dieses  ein  ganz  neuer  Vorschlag,  jedoch  wür- 
den also  16  evangelische  Vota  mit  den  Katholischen  einstimmen 
müssen. 

Die  Gesandten  beantworten  die  einzelnen  Punkte.  — 

Aufs  zweite  wären  wir  befehliget,  uns  für  diesmal,  jedoch  cum 
protestatione  der  Collecten  halber  den  majoribus  zu  accommodircn; 
übrigens  wollten  wirs  E.  Ch.  D.  referiren.  — 


•)  Des  kaiserlichen  Ausschreibens  zum  Reichstag:  „und  ob  schon  dero  Ld. 
nit  erscheinet,  so  wird  doch  deroselben  nichts  desto  weniger  obliegen,  was  durch 
Uns,  und  die  erscheinende  Chur-,  Fürsten  und  Stände  oder  der  abwesenden  liäth, 
Botschaften  und  Gesandte  verabschiedet  wird,  neben  andern  anwesenden  zu  voll- 
ziehcu".    V.  Meiern  I.  p.  7. 


;I90  ^^-   ^^^  Reichstag  zu  Regensburg. 

Beilage.  Rationes,  warum  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm 
sowol  zur  Session  und  Voto  als  dem  Directorio  in  dem  Westphälischen 
Kreis  als  Herzog  zu  Gülich  zu  admittiren. 

Es  werden  die  verschiedenen  Einwürfe  widerlegt,  welche  gegen  das 
Recht  des  Pfalzgrafeu  gemacht  werden  könnten;  so  die  kursächsischen 
Ansprüche,  dann  die  kurbrandenburgisclien : 

Noch  viel  weniger  kann  hierinnen  Chur  Brandenburg  die  ge- 
ringste Hinderung,  Einwurf  oder  Eintrag  thun;  dann  1)  gehen  die 
a.  1629  und  1647  mit  Chur  Brandenburg  aufgerichte  Provisionalver- 
gleieh  ganz  klar  zu  erkennen,  dass  Chur  Brandenburg  I.  f.  D.  Pfalz 
Neuburg  die  Fürstenthümer  Gülich  und  Berg  cum  omni  jure  et  causa 
bis  zu  endlicher  gut-  oder  rechtlicher  Erörterung  der  ganzen  Haupt- 
sach, consequenter  auch  mit  dem  jure  sessionis  et  suffragii  uif  Reichs- 
und Kreistagen  (inmaassen  Pfalz  Neuburg  solches  auch  bei  allen 
Kreistagen  sine  ulla  Brandeburgicorum  contradictione  wissentlich  her- 
gebracht und  dessen  in  reali  et  actuali  possessione  sein)  überlassen 
haben. 

2)  Weil  reichskündig,  dass  Chur  Brandenburg  durch  seine  wider 
I.  f.  D.  in  dero  daniedigen  Landen  im  nächstverwichenen  51  Jahr  vor- 
genommene offenbare  landfriedbrüchige  Hostilitäten  und  attentata  alle 
seine  vermeinte  praetensiones  und  actiones,  so  I.  Ch.  D.  sonsten  auf 
diesen  Landen  zu  haben  vermeint  gehabt,  nach  klarer  Verordnung 
sowol  der  gemeinen  beschriebenen  Rechten,  als  des  h.  Reichs  Land- 
frieden und  vieler  andern  heilsamen  Constitutionen,  sonderlich  auch 
vermög  des  letztern  Münsterischen  Friedenschluss  ipso  jure  et  facto 
verwirkt  und  sich  derer  verlustig  gemacht;  also  dass  L  Ch.  D.  die- 
serthalb  gar  keine  Contradiction  oder  Einsprach  etiam  ex  hoc  capite 
mehr  gebühren  thut.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
27.  März  1653. 

[Entschiedenes  Auftreten  zu  Gunsten  der  scblesischen  Evangelischen.     Der  Tod 

des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm;    übele  Intentionen  seines  Nachfolgers.     Die 

lothringische  Angelegenheit.] 

6.  Apr.  Zuerst  in  Betreff  der  schlesischen  Evangelischen.    Krockow  hatte  in 

einem  von  den  andern  Gesandten  abweichenden  Separatvotum  zu  bedenken 
gegeben,  ob  es  räthlich  sei,  jetzt,  ehe  noch  die  pommerische  Sache  zur 
Befriedigung  entschieden,  sich  in  dieser  dem  Kaiser  so  unangenehmen  Ge- 
legenheit zu  sehr  zu  engagiren.  Der  Kurfürst  weist  diese  Bedenken 
zurück. 
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Da  Wir  dann  befinden,  wann  Wir  Unsere  Reflexion  allein  auf 
den  politischen  Respect  tragen  wollten,  dass  Wir,  wo  nicht  grössere, 
doch  eben  sothane  Motiven,  wie  Chur  Heidelberg,  anziehen  könnten, 
warum  Wir  Uns  dieser  bedrängten  Leute  nicht  anzunehmen  und  den 
Kaiserl.  Unwillen  uflf  Uns  zu  laden.  [Nach  Erwägung  aller  Rücksich- 
ten aber],,  so  haben  Wir  nicht  umhin  gekonnt,  alle  andere  Respecte 
vielmehr  zurtickezusetzen ,  als  Uns  mit  Chur  Sachsen  und  Heidelberg 
zu  conformiren;  halten  Uns  auch  Gewissens  halb  obligirt,  dasjenige 
zu  thun,  was  andere  aus  politischen  und  menschlichen  Respecten 
zu  unterlassen  dienlich  befunden;  und  solches  in  der  besten  Zuversicht, 
weil  alles  von  der  göttlichen  Providenz  herkommet,  und  was  grossen 
Potentaten  nütz-  und  heilsamlich,  durch  Gottes  kräftigen  und  mäch- 
tigen Beistand  erhalten  werden  muss.  Derowegen  dann  Unser  gnäd. 
Wille  ist,  dass  Ihr  Euch  dieser  Leute  aufs  eifrigste  anzunehmen  nicht 
unterlasset.  .  .  .  Und  nachdem  nicht  wenig  daran  gelegen,  dass  Wir 
wissen  mögen,  welche  evangelische  Reichsstäude  dieser  Bedrängten 
sich  mit  anzunehmen  incliuiren,  oder  aber  nicht,  als  werdet  Ihr  Uns 
dieselbe  benennen,  damit  die,  so  einige  Bedenken,  davon  abzubringen 
und  man  sich  der  wol  affectionirten  um  so  viel  mehr  versichern  könne. 
Gestalt  Wir  dann  der  Herzoge  zu  Brauuschweig  und  Lüneburg  LLLd. 
diese  den  kaiserl.  Erbunterthanen  zustehende  Drangsalen  notificiren 
und  dero  Gedanken,  wie  und  welchergestalt  man  sich  deren  anzuneh- 
men, erkundigen  wollen. 

Die  Bedenken  des  Ansbaehischen  Gesandten  werden  gebilligt;  es  muss 
auf  Abhilfe  dieses  Uebelstaudes  Bedacht  genommen  werden. 

Was  das  pfalz-neuburgische  Memorial  betrifft,  so  würde  man  nicht  un- 
terlassen, die  „Calumnien"  desselben  gebührend  zu  beantworten;  aber  der 
alte  Pfalzgraf  ist  so  eben  gestorben;  man  muss  nun  erst  sehen,  wie  sich 
der  Nachfolger  in  der  Sache  stellt;  freiheh  „müssen  Wir  aus  dem,  was 
Uns  von  seiner  Intention  vor-  und  anbracht,  so  viel  urtheilen,  dass  er  sich 
wol  eben  dergleichen,  auch  noch  wol  ein  anderes  und  ärgeres  unterstehen 
möchte". 

Wegen  Lothringen  werdet  Ihr  Euch  erinnern,  was  für  besorg- 
liche Gedanken  Wir  Euch  wegen  dessen,  so  wider  ihn,  den  Herzog, 
angestellt,  überschrieben,  und  Ihr  geantwortet,  dass  Ihr  nicht  davor 
hieltet,  dass  darunter  etwas  gefährliches  dem  evangelischen  Wesen 
latitire.  Nachdem  Wir  Uns  aber  erinnern,  als  für  diesem  von  Chur 
Mainz  so  stark  auf  eine  Verfassung  wegen  Evacuation  der  Stadt  Fran- 
kenthal gedrungen,  I.  Kais.  Maj.  darin  nicht  consentiren  wollen,  so 
möchten  Wir  wol  die  Ursachen  wissen,  warum  man  an  Kais.  Seiten 
itzo  dazu  so  willig  und  Chur  Mainz  gleichsam  freigegeben  wird,  Chur 
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Cöln  einige  Assistenz  zuzuschicken.  Wir  halten  nöthig,  uff  Effectui- 
vung  des  Friedens  zu  gedenken,  damit  dem  evangelischen  Wesen 
nichts  nachtheiliges  zustehe.  — 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  19.  März  1653. 

[Kurpfalz  lehüt  die   Unterstützung  dfer   östreichischen  Evangelischen   ab.     Tod 
des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  von  Neuburg.] 

29.  März.  Am  13/23.  hujus  kam  der  churpfälzische  Kanzler,  derv.  Rochow, 
zu  mir,  dem  v.  Platen,  und  brachte  die  Churf.  Resolution  in  puncto 
intercessionis  vor  die  evangelische  Stände  in  Oestcrreich  und  andern 
Kaiserl.  Erblanden,  des  Inhalts,  dass  S.  Ch.  D.  zwar  mit  sothanen 
bedrängten  Glaubensgenossen  ein  christlich  und  gnädigstes  Mitleiden 
trügen;  weil  aber  E.  Ch.  D.  und  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  nicht  zugegen, 
so  wäre  I.  Ch.  D.,  als  welche  allein  zugegen  wären,  bedenklich  sich 
der  Intcrccssion  anzunehmen,  aldieweil  Sie  vorerst  keine  genügsame 
Nachricht  hätten,  was  in  hoc  passu  zu  Münster  und  Osnabrück  vor- 
gangen, zu  dem  auch  die  Sache  an  sich  sehr  odios  wäre,  Sie  aber 
bei  I.  Kais.  Maj.  noch  etwas  zu  fordern  und  viel  Sachen  bei  dero 
Hof  zu  negotiiren  hätten,  dass  Sie  also  I.Kais.  Maj.  favor  bedürften; 
überdiess  befänden  Sie  sich  noch  zur  Zeit  in  dero  Rath  nicht  derge- 
stalt befestigt,  dass  Sie  sich  fremder  und  zwar  so  verhasster  Sachen 
annehmen  könnten.  Höveten  inmittelst  gerne,  dass  die  Chursächsisehe 
und  wir,  E.  Ch.  D.  Abgesandte,  befehliget  wären,  uns  der  nothleiden- 
den  Glaubensgenossen  anzunehmen;  wünscheten  guten  Effect,  wiewol 
sie  es  fast  für  eine  desperate  Sache  halten  müssteu.  — 

Den  11.  hujus  ist  alhie  Nachricht  einkommen,  dass  der  alte  Herr 
Pfalzgraf  von  Neuburg  in  seinem  letzten  liegen  sollte,  weshalb 
auch  die  alhiesige  Gesandte  schleunig  abgefordert  worden  und  der 
junge  Herr  von  Neuburg  nacher  Düsseldorf  per  posta  verreiset  ist. 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  21.  März  1653. 

[Formalien  in  Betreff  des  Kaisers  bei  künftiger  Ablegung  der  Proposition.] 

31,  März.  Es  ist  mehrfach  die  Rede  davon  gewesen,  an  welchem  Ort  die  kaiser- 
liche Proposition  geschehen  solle,  ob, in  dem  Bischofshof,  wo  der  Kaiser 
residirt,  oder  auf  dem  Rathhaus;  die  brandenburgisehen  Gesandten  spre- 
chen sich  dafür  auS)  dass  es  dem  Herkommen  gemäss  und  auch  „pro  ma- 
jore splendore  et  majestate  Imperatoris  et  Imperii  besser  wäre,  weun  die 
Proposition  auf  dem  Rathhause  geschehe  und  I.  Kais.  Maj.  von  den  anwe- 
senden Churfürsten  und  Ständen  von  Ihrer  Residenz  bis  dahin  solcnui  modo 
begleitet  würde". 


Kurpfalz  u.  d.  Evangel.     Tod  Wolfg.  Wilh.    Den  Reichstag  nicht  verlassen,    j  93 

Indessen  hat  der  Graf  Kurtz  gegen  mir,  dem  v.  Krockowen 
und  mir,  dem  Kanzler  Fromhold,  noch  neulich  erwähnet,  dass 
I.  Kais.  Maj.  gar  fremd  und  nachdenklich  wäre  vorkommen,  als  Sie 
vernommen,  dass  die  meisten  Stände  der  Meinung  sein  sollten,  dass 
I.  Kais.  Maj.  solemniter  nach  dem  Rathhaus  reiten  und  daselbst  die 
Proposition  thun  lassen  sollten,  da  doch  männiglich  bekannt,  dass  Sie 
bei  Ihrer  höchst  mühseligen  Regierung  Ihre  Gesundheit  dergestalt  zu- 
gesetzt und  eingebüsset  hätten,  dass  Sie  wegen  Ihrer  Schenkel  mit 
dem  Reiten  gar  nicht  zurecht  kommen  könnten. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  24.  März  1653. 

[Bedenken  der  Gesandten  gegen  den  Befehl  eventueller  Protestation  und  Abreise 

vom  Reichstag.] 

Die  schwedische  Eudresolution  ist  noch  immer  nicht  eingetroffen;  die  Er-  3.  Apr. 
Öffnung  der  Proposition,  sowie  die  Frage  der  Zulassung  oder  Ausschliessung 
der  schwedischen  Gesandten  dabei  sind  daher  noch  immer  in  der  Schwebe. 
Die  Gesandten  geben  ihr  Gutachten  über  die  letzten  darauf  bezüglichen 
Weisungen  des  Kurfürsten.  Für  den  Fall  der  Zulassung  der  Schweden  zu 
protestiren  und  abzureisen  scheint  ihnen  nicht  räthlich. 

Es  will  uns  aber  dieses  dabei  bedenklich  fallen,  dass  die  Reichs- 
stände solcher  Protestation  uuerachtet  gleichwol  in  den  consultationi- 
bus  progrediiren  und  E.  Ch.  D.  zu  Nachtheil  schliessen  dürften,  in- 
maassen  darob  leider  ein  klares  Exempel  bei  dem  Nürnbergischen 
Executionsrecess  vorhanden  und  dergleichen  in  andern  auch  wol 
grössern  Fällen  geschehen,  wie  solches  die  ReichsprotocoUe  und  Histo- 
rien bezeugen. 

Zudem  ist  es  bei  den  Reichsconventen  Herkommen,  und  dahin 
gehen  auch  die  Ausschreiben  von  der  Rom.  Kais.  Maj.,  dass  die  an- 
wesende Stände,  obgleich  einer  oder  ander  nicht  erschienen  oder  doch 
vor  Endigung  des  Reichstags  verreisen  würde,  schliessen  können,  daran 
die  abwesende  gebunden  sein,  gleich  hätten  sie  den  Schluss  selbst 
machen  helfen. 

Und  müssen  wir  dabei  noch  ferner  die  Vorsorg  haben,  dass  in 
unserm  Abwesen  die  schwedische  Gesandte  einen  grossen  Vortheil 
erreichen  würden,  indem  sie  überall  das  Wort  nach  ihrem  Willen 
führen  und  keiner  ihnen  widerstehen  würde;  nachdem  wir  sonderlich 
verspürten,  dass  einige  Stände  zu  gut  schwedisch  sein  und  dieselbe 
nicht  offendiren  wollen,  andere  sich  gar  zu  sehr  für  ihnen  fürchten 
und  mit  ihren  consiliis  anstehen,  andere  aber  sich  dergestalt  bei  der 
Krön  Schweden  devincirt  finden,  dass  sie  darin  nicht  reden  dörfen; 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurriirsten.  VI.  13 
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welche  passiones  und  affectiis  in  unserm  Abwesen  allerdings  ausbre- 
chen würden,  aber  bei  einem  und  anderm  durch  unsere  Gegenwart 
noch  eingehalten  werden  könnten. 

Wann  auch  die  Königlich  Schwedischen  dieses  oder  jenes  contra 
facti  veritatem  vorbringen  würden,  könnten  wir  denselben  in  Gegen- 
wart widersprechen  und  andern  wahrhaften  Bericht  dagegen  erstatten 
und  die  Sach  gebührend  recommendiren,  welches  in  unser  Abwesen- 
heit, wo  nicht  allerdings,  doch  zu  gutem  Theil  zurückbleiben  würde 
....  und  dannoch  die  Schwedische  Gesandte,  nachdem  sie  einmal 
admittirt,  dabei  verbleiben  würden.  — 

Wir  entsehen  uns  zwar,  dass  wir  dieses  E.  Ch,  D.  also  unterth. 
vorstellen,  nachdemmal  wir  dafür  halten  müssen,  dass  dieselbe  alles 
obige  Ihrem  höchsterleuchteten  Verstände  nach  werden  überlegt  haben, 
ehe  Sie  uns  die  reiterirte  Rescripte  zufertigen  lassen.  Wir  erkennen 
uns  aber  in  unserm  Gewissen  und  wegen  der  Eid  und  Pflichten,  da- 
mit E.  Ch.  D.  wir  zugethan  und  verwandt,  schuldig  daran  Erinnerung 
zu  thuen,  und  solches  um  so  viel  mehr,  dass  Sie  uns  jüngsthin  in 
einem  Postscripto  s.  d.  9.  dieses  Monats  gnädigst  und  ernstlich  be- 
fohlen haben,  dass  wir  in  allen  und  jeden  E.  Ch.  D.  angelegenen  Sa- 
chen unsere  wenige  Gedanken  eröffnen  sollen;  und  stellen  also  der- 
selben zu  fernerem  Nachdenken  anheira,  ob  Sie  obgedachter  unserer 
Meinung  Statt  geben  können,  oder  bei  vorigen  Rescriptis  es  zu  lassen 
gnädigst  gemeint  sein.  — 


3.  Apr.  Relation  dat.  24.  März  1653.  —  Gutachten  der  Gesandten  über  die 
Zulassung  der  Schweden  zur  Propositioa;  sie  sprechen  sich  weitläufig  dar- 
über aus,  dass  man,  wenn  die  schwedische  Resolution  nicht  bald  eintrifft, 
doch  endlich  einwilligen  könne,  und  zwar  so,  dass  den  Schweden  ein  Ter- 
min gesetzt  wird  für  die  wirkliche  Restitution  und  sie  dann  zugelassen 
werden;  ist  aber  die  Restitution  bis  dahin  nicht  erfolgt,  so  sind  alle  Schritte 
und  Akte,  die  die  Schweden  inzwischen  thun,  null  und  nichtig,  sie  werden 
nicht  weiter  zu  den  Deliberationen  und  auch  nicht  zur  Belehnung  zuge- 
lassen.   

5.  Apr.  Relation  vom  Reichstag,  dat.  Regensburg  26.  März  1653. 

Es  ist  heute  in  den  beiden  oberen  Reichscollegien,  dem  Kurfürsten- 
und  dem  Fürstenrath,  Consultation  über  die  schwedisch-pommerische  Sache 
gehalten  worden.  In  beiden  hat  man  einstimmig  beschlossen,  dem  Wun- 
sche des  Kurfürsten  gemäss  ein  Schreiben  an  die  Königin  von  Schweden 
zu  richten  wegen  der  Restitution  von  Hinterpommern,  doch  ohne  dabei 
einen  bestimmten  Termin  zu  setzen,    und  bis   zum  Eintreffen  der  Autwort 
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hierauf  die  Proposition  noch  immer  hinauszuschieben.    Der  Städterath  wird 
sich  diesem  Conclusum  wol  conformiren. 

Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  31.  März  1653.  10.  Apr. 

Es  stellt  sich  jetzt  heraus,  dass  die  Gesandten  im  Städterath  doch  an- 
derer Meinung  sind;  einige  stellen  sogar  bei  /loch  längerer  Verzögerung 
ihre  Abberufung  in  Aussicht;  die  Mehrzahl  hat  das  Schreiben  an  die  Kö- 
nigin zwar  gebilligt,  man  dürfe  aber  mit  der  Proposition  nicht  warten  bis 
die  Antwort  erfolgt  sei,  sondern  nach  dem  Osterfest  damit  beginnen  und 
die  schwedischen  Gesandten  zulassen.  Diese  Ansicht  der  Städte  ist  aber 
im  Kurfürstenrath  verworfen  worden.  —  Gegen  den  Wunsch  der  branden- 
burgischen Gesandten  soll  nun  das  Schreiben  an  die  Königin  nicht  vom 
Reich  ausgehen,  sondern  von  dem  Kaiser  für  das  Reich. 

Der  Reichsmarschall  v.  Pappenheim  fragt  an,  ob  der  Kurfürst  per- 
sönlich zum  Wahltag  nach  Augsburg  kommen  wird;  gleich  nach  Ostern 
wird  der  Marschall  dorthin  abgehen,  um  die  Vorbereitungen  zu  treffen. 

Schon  jetzt  Klagen  über  grosse  Geldnoth  und  drückende  Schulden,  die 
die  Gesandten  haben  machen  müssen. 

Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  4.  April  1653.  14.Apr. 

Unterredung  mit  den  fürstlich  Magdeburgischen  Gesandten;  sie  theilcn 
den  brandenburgischen  mit,  dass  von  Seiten  des  österreichischen  Directoril 
im  Fürstenrath  ihnen  die  vierte  Stelle  beim  Votiren  verweigert  würde,  die 
sife  doch  in  Münster  und  Osnabrück  unbestritten  gehabt  hätten;  „dann  (sagt 
das  österreichische  Directorium)  auf  solche  Weise  ihnen  Burgund  nachkom- 
men würde;  dahero  sie  vorgeschlagen,  es  möchten  es  die  Magdeburgische 
bei  dem  siebenten  Voto  verbleiben  lassen" ;  die  Magdeburgischen  Gesandten 
erklärten  dies  nicht  leiden  zu  können  und  verliessen  die  Versammlung.  — 
Die  Gesandten  bitten  um  Instruction;  der  Vergleich  mit  der  Session  in 
Münster  und  Osnabrück  wird  allerdings  sich  nicht  halten  lassen,  weil  es 
inzwischen  mit  dem  Erzstift  Magdeburg  „gar  zu  einem  andern  Stande  ge- 
diehen"; und  „weil  gnugsam  abzunehmen,  dass  von  Seiten  Oesterreich  und 
Salzburg  dahin  gezielet  wird,  dass  sie  auf  der  geistlichen  Bank  nebst  den 
beiden  Directoriis  auch  Burgund  wollten  hervorziehen;  worzu,  wann  drei 
Vota  auf  der  weltlichen  Bank  gesetzet  werden,  so  bringet  es  sechs  Vota 
aus  und  würde  also  das  siebente  nach  der  beiden  Directoriorum  Anmuthen 
dem  Erzstift  und  künftigem  Herzogthum  Magdeburg  verbleiben".  — 


Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  11/21.  April  1653.  21.  Apr. 

Fürstenau  hat  eine  Deduction  über  die  Reichsfreiheit  von  Herford 
aufgesetzt,  um  sie  drucken  zu  lassen,  zuvor  aber  sie  dem  Städterath  des 
Reichstags  vorgelegt.  Dieser  hat  nicht  darauf  eingehen  wollen,  weil  die 
Deduction  „nicht  ausführlich  genug"  sei  und  man  daher  „Schimpf  und 
Spott  nur  auf  sich  laden  würde".  Dagegen  soll  eine  andere,  von  einem 
Anderen  desselben  Namens  Fürstenau  unlängst  geschriebene  Deduction, 
die  man  jetzt  wieder  hervorgezogen,  nun  gedruckt  werden,  inzwischen  aber 

13* 


j[96  ^^-   ^^^  Reichstag  zu  Regensburg. 

Antonius  Fürstenau  eine  kleine  vorläufige  Broschüre  in  die  Welt 
schicken,  womit  er  die  brandeuburgische  Deduction  Lügen  strafen  und  auf 
die  kommende  grössere  Schrift  hinweisen  soll. 

Die  Reichsstädte  sollen  übrigens  gesonnen  sein,  dem  Fürstenau  „den 
Rücken  zu  halten"  und  ihm  alle  Mittel  zur  Führung  des  Processes  zu  ge- 
währen; sie  sollen,  erzählt  man,  von  den  Schweden  die  Zusicherung  haben, 
dass  die  Stadt  Colberg  nicht  eher  restituirt  werde,  bis  Herford  in  seinen 
rechtmässigen  Stand  gesetzt  sei. 

Somit  kann  also  dieser  Fürstenau  noch  „unglaubliche  Händel  cau- 
siren";  es  wäre  gut,  wenn  man  den  Menschen  auf  irgend  eine  Weise  von 
hier  wegbringen  könnte ;  noch  aber  sehen  sie  kein  Mittel  dazu. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  7/17.  Apr.  1653. 

[Rüstungen  gegen  den  Herzog  von  Lothringen.  Kreisriistung  gegen  ihn  oder 
Geldabfindung?    Gutachten  der  Gesandten.    Frankreich  und  die  Grafschaft  Pfirt.] 

17. Apr.  Anreichend    diejenige   Assistenz,    welche   I.   Ch.   Gn.    zu    Mainz 

I.  Ch.  D.  zu  Cöln  nacher  dem  Stift  Lüttich  zugeschickt,  da  haben 
wir  uns  bei  dem  churmainzischen  geh.  Rath  Herrn  Meelen  diesen 
Morgen  in.  etwas  erkundiget  und  von  ihm  so  viel  beständige  Nachricht 
erlanget,  dass  hochged.  L  Ch.  D.  zu  Cöln  den  Churfürsten  zu  Mainz 
um  etwas  Volk  zu  Versicherung  dero  festen  Plätze  im  Stift  Lüttich 
selbst  angesprochen;  darauf  dann  I.  Ch.  Gn.  dem  Churfürsten  zu 
Colin  gewilliget  und  versprochen  hätten,  dass  sie  demselben  mit  2  bis 
300  Mann  zu  obbemeltem  Behuf  so  lang  gerne  aushelfen  wollten,  bis 
L  Ch.  D.  selbst  die  Ihr  benöthigte  Völker  werben  könnten;  welches 
auch  geschehen  wäre. 

Und  hat  uns  gedachter  Herr  Meel  versichert,  dass  L  Kais.  Maj. 
seines  Wissens  hierum  keine  Wissenschaft  hätten,  vielweniger  darunter 
ersuchet  wären.  Zwar  wäre  aus  der  vorgehabten  Verfassung  der 
Oberkreise  zu  Frankfurt  a.  M.  nichts  hauptsächliches  geworden;  allein 
es  hätte  gleichwol  der  Churkreis  sich  solcher  Verfassung  halber  ver- 
glichen, inmaassen  dann  auch  L  Ch.  Gn.  zu  Mainz  die  Ihr  diesfalls 
zugekommene  Quotam  an  Völkern  sofort  geworben  und  auf  den  Bei- 
nen, auch  mit  theils  derselben  Chur  Cöln  vor  jetzo  auf  gewisse  Zeit 
gewillfahret,  wie  auch  Chur  Pfalz  die  Ihrige  bei  einander  hätten; 
allein  Chur  Trier  und  Chur  Cöln  hätten  zu  Werbung  derer  ihnen  zu- 
gekommenen Völker  nicht  kommen  können,  weil  ihre  Landstände 
nicht  darein  willigen  wollen. 

Die  Gesandten  bitten  um  Instruction  in  der  Lothringischen  Sache,  die 
bald  nach  den  Feiertagen  wieder  vorgenommen  werden  soll: 

Ob  nämlich  Namens  E.  Ch.  D.  wir  die  vorgeschlagene  Kreisver- 
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fassung  approbiren  oder  auf  ein  Stück  Geldes  zu  Abkauf  des  Herzogs 
von  Lothringen,  wann  der  Vorsitzenden  Meinung  auch  dahin  gehen 
würde,  stimmen  sollen? 

Unsere  unterth.  unmaassgebliche  Gedanken  hiervon  sind  diese: 
Weil  hochgedachten  Herzogs  humor  und  modus  agendi  aus  seinen 
nun  so  viel  Jahr  hero  in  und  ausserhalb  Reichs  verübten  Actionen 
gnugsam  bekannt  ist,  so  wird  er  sich  mit  Schreiben  und  Schickungen 
schwerlich  abweisen  lassen.  Sollte  man  auch  gleich  auf  ein  Stück 
Geldes  schliessen,  so  würde  doch  dasselbe  in  regard  seiner  unermess- 
lichen  Forderung  von  zweien  Millionen  Rth.  nicht  zureichen  oder 
von  ihm  attendiret,  sondern  vielleicht  wol  das  Geld  genommen  und 
dennoch  die  Plätze  innebehalten  und  das  Reich  von  seinen  Völkern 
nicht  befreiet  werden;  oder  da  er  gleich  jetzo  abzöge,  möchte  er  übers 
Jahr  oder  noch  wol  ehe  wieder  kommen;  da  man  dann  eben  in  die- 
sen jetzigen  Difficultäten  häriren  würde.  Dahero  sich  dieser  Beschwe- 
rung und  Ungelegenheit  cum  effectu  zu  entladen  vielleicht  das  zurei- 
chendiste  Mittel  sein  möchte,  wenn  die  schon  längst  vorgewesene 
Kreisverfassung  zu  Werk  gesetzt,  dabeneben  auch  versuchet  würde, 
ob  man  mehrhochged.  Herrn  Herzogs  von  Lothringen,  wann  er  sähe, 
dass  ein  Ernst  bei  der  Sache  wäre,  mit  einem  leidlichen  Stück  Gel- 
des in  Güte  los  werden  könnte.  Zu  welcher  Verfassung  dann  E.  Ch.  D. 
pro  suo  Interesse  wegen  Ihrer  am  Rheiustrom  habenden  Landschaften 
und  Plätze  auch  wol,  dafern  Sie  wollten,  concuiriren  könnten,  damit 
man  sich  also  wegen  einiger  Nebenintention  von  den  Herren  Catholi- 
schen  (weil  zumal  Chur  Pfalz  und  noch  andere  evangelische  Fürsten 
und  Stände  mit  darzu  kommen  würden)  desto  weniger  zu  befahren 
hätte;  und  müsste  auch  über  solcher  Verfassung  nicht  L  Kais.  Maj. 
oder  den  Catholischen  allein  die  Direction  gegeben,  sondern  es  damit 
nach  Ausweisung  des  Profanfriedens  und  dessen  Handhabung  (wie 
solches  im  Reichsabschied  de  a.  1555  begriffen  und  bei  folgenden 
Reichstagen  verbessert  worden)  gehalten  werden.  — 

Sonst  ist  auch  gestern  vor  dato  des  Herrn  Bischofs  von  Basel 
Abgesandter  alhier  bei  uns  gewesen  und  hat  nach  eingereichtem  Cre- 
ditiv  etc.  vorgebracht,  dass  der  König  in  Frankreich  unter  dem  Titul 
und  Namen  der  Landgrafschaft  Elsass,  so  ihm  in  Instrumento  Pacis 
loco  satisfactionis  ge williget  worden,auch  die  Grafschaft  Pfirdt  mit  an 
sich  gezogen  und  eingenommen  hätte.  Weil  aber  dieselbe  ein  Lehn- 
stück des  Stifts  Basel  wäre,  und  des  Herrn  Bischofs  f.  Gn.  in  die 
Alienation  desselben  nicht  consentiret  hätten,  auch  vor  sich  fast  besser 
als  die  ganze  Landgrafschaft  Elsass  wäre  und  mit  derselben  nichts  zu 
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thun  hätte,  so  würde  die  höchste  Billigkeit  erfordern,  dass  dem  Stift 
Basel  solche  Grafschaft  restituiret  oder  von  dem  Rom.  Reich  demsel- 
ben in  andere  Wege  Satisfaction  geschehe  ....  dann  es  ja  unbillig 
sein  würde,  dass  sein  gnäd.  Fürst  und  Herr  etwas  verlieren  sollte, 
da  er  sich  doch  in  den  deutschen  Krieg  niemals  geflochten  noch  son- 
sten  etwas  gesündiget  hätte'). 


30.  Apr.  Resolution    des  Kurfürsten  dat.   Berlin  20.  April  1653.     Billigt 

die  Vorschläge  der  Gesaudteti  in  Betreff  des  Herzogs  von  Lothringen.  ■ — ■ 
Die  römische  Königswahl  werden  sie  nochmals  angewiesen  so  lange  aufzu- 
halten, bis  die  Restitution  von  Hinterpommeru  vor  sich  gegangen  und 
in  Betreff  der  andern  Desiderien  guter  Bescheid  erlangt  ist. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensbiirg  11/21.  Apr.  1653. 

[Die  künftige  Wahlcapitulation  und  deren  Wichtigkeit.] 
21.  Apr.  Vorgestern  vor  da^o  ist  der  Churbaierische  Gesandte  Herr  D.  Öxell 

bei  mir,  Johann  Fromholden,  gewesen  und  hat  bloss  Abscheid 
genommen,  um  auf  etliche  Tage  nacher  München  zu  verreisen,  dahin 
er  von  seiner  gnädigsten  Herrschaft, ,  der  Deliberation  super  capitula- 
tione  pro  Rege  Romanorum  mit  beizuwohnen  und  die  deshalb  abfas- 
sende Instruction  mit  anhero  zu  bringen,  erfordert  wäre.  Bei  welcher 
Gelegenheit  er  dann  zugleich  angedeutet,  dass  die  weltliche  Herren 
Churfürsten  bei  der  vorseienden  Wahlcapitulation  der  Sachen  etwas 
genauer  und  sorgfältiger  als  die  Herren  Geistliche  nachzudenken  wür- 
den Ursach  haben,  indem  diese  ihre  Churf.  Würde,  wie  auch  Lande 
und  Leute  nicht  auf  ihre  Descendeutes  oder  Familien  transferireten 
und  dahero  in  einem  und  dem  andern  vielleicht  faciliores  sein 
könnten. 

Fromhold  gibt  ihm  darin  Recht.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Berlin  27.  Apr.   1653. 

7.  Mai.  In  Betreff  der   allerdings  hochwichtigen  Capitulationssache  steht  man 

jetzt  in  Berathungen.     Blume nthal  wird    den   Gesandten   die  Resultate 
derselben  mitbringen. 

Sonsten  haben  Wir  Euch  auch  zu  erkennen  geben  wollen,   dass 
I.  Kais.  Maj.  unterm  29.  Aprilis  an  Uns  folgender  Gestalt  geschrieben: 


•)  S.  über  diese  französische  Incorporation  von  Ffirt  und  die  Bemühungen 
des  Baseler  Bischofs  Johann  Franz  von  Schönau  dagegen  die  näheren 
Nachweisungen  bei  Pfeffinger  Vitriar.  illustr.  XI.  p.  716. 
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Sie  wollte  dasjenige,  was  derselben  Ihr  wegen  Unser  particular  An- 
gelegenheiten und  Prätensionen  vorbringen  würdet,  anhören  und  sich 
darüber  antwortlich  vernehmen  lassen,  dass  Wir  daraus  dero  be- 
harrliche freundoheiniliche  Aftection  hoffentlich  zu  verspüren  haben 
würden. 

Die  Gesandten  sollen  also  eilen,  diese  Dinge  noch  vor  der  Abreise  des 
Kaisers  zum  Wahltag  nach  Augsburg  anzubringen. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.     Dat.  Berlin 
14/24.  März  1653^). 

[Bevorstehender  Schluss  der  Stettiuer  Tractaten.  Der  Kurfürst  willigt  in  die  Zu- 
lassung der  Schweden  zur  Proposition.  Die  Vorberathung  der  neuen  Wahlcapi- 
tulation; Unterstützung  der  österreichischen  Evangelischen.  Der  Wahltag  zu 
Augsburg.  Der  Kurfürst  wünscht  denselben  hinauszuschieben;  Mittel  dazu; 
Verlängerung  der  Berathungeu  über  die  Wahlcapitulation.  Mahnung  des  Kaisers 
um  die  Breslauer  Schuld,  oder  Verpfändung  des  Fürstenthums  Glogau.  Drängen 
in  der  Jägerndorfer  Sache.  Entschädigung  für  die  Vorenthaltung  Pommerns. 
Nachlass  der  Römermonate.] 

Antwort  auf  die  Relationen  bis  zum  4.  (14.)  April.  24.  Apr. 

Mit  den  Tractaten  in  Stettin  ist  es  jetzt  endlich  so  weit,  dass  am 
18/28.  April  der  Vertrag  unterschrieben  und  am  19/29.  zur  Ratification 
nach  Stockholm  und  Berlin  geschickt  werden  soll.  Zugleich  ist  der  Eva- 
ouatioustermiü  auf  den  1/11.  Juni  festgesetzt  worden. 

Wegen  der  Zulassung  der  Schweden  zur  Proposition  bleibt  es  freilich 
auch  hiernach  noch  beim  alten;  die  blosse  Nenuuug  des  Räumungstermins 
gibt  noch  keine  genügende  Garantie,  und  die  Gesandten  sollen  auch  jetzt 
noch,  „doch  nicht  anders  als  unter  der  Hand  uud  per  indirectum"  gegen 
die  Zulassung  der  Schweden  wirken  *). 

Daferne  Ihr  aber  vernehmen  solltet,  dass  der  grössere  Theil  der 
vornehmsten  Stände  auf  Beschleunigung  der  Proposition  und  der 
Schweden  Admission  dringen  und  Uns  gnugsame  Sicherheit  der  erfol- 
genden Restitution  oder  aufm  widrigen  und  unverhoifenden  Fall  zurei- 
chende Assistenz  geben  konnten  und  würden :  auf  solchen  Fall  werden 
Wir  Uns  der  Schwedischen  Admission  nicht  lassen  zuwider  sein  — 

indess  natürlich  unter  Vorbehalt,  dass  dies  rückgängig  gemacht  wird, 
sobald  der  Termin  von  den  Schweden  nicht  eingehalten  wird. 

Was  nach  diesem  das  Wahlwerk  und  dass  das  Churf.  Collegiura 


')    Sic.  —  Leg.  April.     Concept  ganz  von  Blumenthal's  Hand. 

')  Diesen  ersten  Passus  des  kurfürstlichen  Rescripts  haben  die  Ge- 
sandten wol  abschriftlich  anderen  Gesandten  mitgetheilt,  ohne  die  nachfol- 
gende nachgiebigere  Clausel;  so  findet  sich  der  Passus  abgedruckt  bei 
V.  Meiern  I.  89. 
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gutg-efunden ,  entzwisclien  super  capitulationc  zu  deliberiren  und  sich 
derselben  zu  vereinigen,  betrifft:  da  lassen  Wir  Uns  solches  gar  nicht 
zuwider  sein,  maassen  Ihr  dann  in  Unserer  Instruction  verschiedene 
Monita  finden  werdet,  so  Ihr  mit  allem  Fleiss  werdet  wissen  in  Acht 
zu  nehmen.  Daferue  auch  die  übrige  Herrn  Churfürsten  andere  mehr 
conditiones  ins  Mittel  bringen  und  Ihr  dieselbe  zu  Stabilirung  des 
Friedens,  besserer  Observanz  der  Reich ssatzungen,  mehrer  Versiche- 
rung und  Aufnahme  der  Evangelischen  insgemein,  auch  Rettung  der 
bedrängten  und  verfolgten  armen  Leute  in  den  Erblanden  gereichend 
zu  sein  ermessen  werdet,  so  wollet  Ihr  dieselbe  aufs  fleissigste  mit 
treiben,  maassen  Uns  dann  sonders  lieb  zu  vernehmen,  dass  Chur 
Sachsens  Ld.  ein  so  ausführliches  und  bewegliches  Concept  ausreichen 
lassen,und  wollen  hoffen,  Sie  werde  dabei  beständig  verbleiben. 

Was  aber  den  terminum  des  24.  Maji  betrifft,  da  lassen  Wir  Euch 
gnäd.  wissen,  dass  I.  Kais.  Maj.  an  Uns  in  einem  Handbrief  die  Anzeig 
thun,  dass  Sie  und  alle  übrige  Herrn  Churfürsten  den  7/17.  Maji  von 
Regensburg  aufziehen  und  sich  nach  Augsburg  begeben  wollten;  mit 
dem  Erinnern,  dass  Wir  die  Unserige  gegen  solcher  Zeit  auch  un- 
fehlbarlich  dahin  schicken  möchten. 

Nun  wollten  Wir  zwar  1.  Kais.  Maj.,  wann  Wir  wissen  sollten, 
dass  alle  Herrn  Churfürsten  dieses  unänderlichen  Vorhabens  beständig 
wären,  dass  dieser  Tag  so  praecise  gehalten  werden  müsse  (worvon 
Wir  bis  hierzu  keine  gnugsame  Sicherheit  erlangt  haben)  ungern  aus 
Händen  gehen,  befinden  auch,  dass  Wir  Uns  dadurch  bei  derselben 
und  den  meisten  Churfürsten  trefflich  würden  ins  Auge  setzen,  haben 
also  derselben  gehorsamst  zugeschrieben,  dass  die  Unserige  sich  ge- 
gen der  allerseits  beliebten  Zeit  entstellen  sollten,  maassen  Wir  dann 
Unserm  geheimen  Rath  und  Statthalter  zu  Halberstadt,  dem  v.  Blu- 
menthal, gnäd.  committiret,  sich  zu  solcher  Reise  gegen  den  1.  Maji 
fertig  zu  halten;  wollten  auch  Euch,  dem  v.  Platen  und  Euch,  dem 
Canzler  Fr om hold,  mit  anbefohlen  haben.  Euere  Sachen  also  anzu- 
stellen, damit  Ihr  auf  Unser  weiters  Zuschreiben  Euch  gleichergestalt 
dahin  begeben  wollet.  .  .  .  Weiln  Euch  aber  allerseits  bekannt  ist, 
wie  hoch  und  viel  Uns  an  der  Restitution  Unsers  Herzogthums  Pom- 
mern gelegen  ist  und  wie  hochnöthig  sein  will,  dass  dieselbe  vor  der 
Wahl  werkstellig  gemacht  werde,  so  seind  Wir  der  Meinung,  dass 
man  auf  alle  Mittel  gedenken  müsse,  wie  solches  ohne  grosse  Offen- 
sion  vermittelst  langsamer  Berathschlagung  derjenigen  Dinge,  so  vor- 
hero  richtig  sein  müssen,  bis  dahin  removiret  und  zu  keiner  Wahl, 
bis  dieselbe  erfolget,  wirklich  geschritten  werde. 
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Wollen  also  aus  dem  zu  Euch  gnädigst  gestelleten  Vertrauen 
Euch  dieses  alles  zu  bedenken  geben  und  Uns  unfehlbarlich  versehen, 
weil  Unsere  Intention  Euch  hiemit  bekannt  gemacht  wird,  Ihr  werdet 
derselben  Erhaltung  Euch  gnugsam  lassen  angelegen  sein.  Wir  zwei- 
feln nicht,  im  Fall  die  Fürsten  und  übrige  Stände  etwas  an  Unsere 
Herrn  Mitchurfürsten  ratione  capitulationis  zu  bringen  nöthig  erachten 
sollten,  sie  solches  dem  Churf.  Collegio  zu  erwägen  und  nach  Befin- 
den mit  hereinzurücken  ausstellen  werden.  Daferne  es  nun  solche  Sa- 
chen sein,  zu  deren  Assistenz  Wir  ratione  conscientiae  Uns  obligiret 
halten  müssen  und  dabei  nicht  wider  des  Churf.  Collegii  wolherge- 
brachte  Präeminenz  laufen,  so  würde  Uns  ganz  nicht  zuwider,  son- 
dern vielmehr  lieb  sein,  dass  dieselbe  Erinnerungen  gebührend  atten- 
diret  würden. 

Sonsten  werdet  Ihr  aus  der  Communication  derjenigen  Abfertigung, 
so  Wir  dem  churmainzischen  Abgeordneten  Sebastian  Meel  mitge- 
geben, ersehen  haben,  was  Wir  vor  wolfundirte  particular  praetensio- 
nes  an  I.  Kais.  Maj.  haben;  und  zweifeln  nicht,  Ihr  werdet  Euerm 
Befehl  nach  dahin  trachten,  dass  dieselbe  vor  Sr.  Kais.  Maj.  Abreise 
von  Regensburg  zurechte  gebracht  werden.  Es  haben  Uns  beide,  Chur 
Mainz  und  Triers  Ld.  ihre  Assistenz  hierunter  vestiglich  versprochen. 
Thun  derwegen  solche  hiemit  nochmaln  zu  dem  Ende  Euch  ausführlich 
überschicken,  damit  Ihr  alsofort  und  nach  Erlangung  dieses  Uusers 
Befehls  I.  Kais.  Maj.  solche  gehorsamst  anbringen  und  derselben  vor- 
tragen könnet:  dass  Ihro  zur  Genüge  bekannt  wäre,  wie  I.Kais.  Maj. 
glorwürdigste  Vorfahren  in  zweien  Posten  180,000  Rth.  Capital  geliehen 
und  vorgestreckt,  mit  deren  Bezahlung  sie  an  die  Breslauische  Kam- 
mer verwiesen  worden,  und  obwol  I.  Kais.  Maj.  zu  verschiedenen 
Malen  Abrechnung  halten,  auch  vor  etlichen  Jahren  auf  Abschlag 
etwas  reichen  lassen,  so  wäre  doch  nun  in  langer  Zeit  das  geringste 
nicht  abgetragen  worden,  also  dass  auf  künftige  Ostern  das  Capital 
sich  mit  den  Zinsen  über  400,0(j0  Rth.  beliefe. 

Weiln  dann  Unsere  Lande  wegen  des  vieljährigen  Krieges  mehr 
als  eines  einzigen  Chur-  oder  Fürsten  Lande  und  also  ganz  und  völlig 
ruiniret,  und  Wir  in  alle  Wege  zu  derselben  Wiedereinrichtung  und 
Erhaltung  Unsers  Churf.  Standes  bedacht  sein  müssten,  auch  über 
dem  viele  und  grosse  Posten  Geldes,  auf  etliche  Tonnen  Goldes  be- 
laufend, bei  andern  Orten  hätten  aufnehmen  müssen  und  deshalb  sehr 
eifrig  zur  Bezahlung  angemahnet  würden:  als  hätten  Wir  nicht  umhin 
gekonnt,  I.  Kais.  Maj.  zu  ersuchen  und  zu  bitten,  numehr  die  unfehl- 
bare Anstalt  zu  machen,  dass  Uns  diese  Summa  förderlichst  baar  be- 
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zahlt  oder  in  Entstehung  dessen  das  Fürstenthum  Glogau  so  lange 
eingeräumet  werden  möge,  bis  Wir  Unser  Zahlung  halber  völlig  be- 
friedigt sein  werden. 

Ferner  und  zum  andern  I.  Kais.  Maj.  sich  zu  aller  Gnüge  zu  er- 
innern wissen,  wasgestalt  Unserm  Herrn  Vettern  Markgraf  Johann 
Georgen  Ld.  vor  etlichen  Jahren  das  Herzogthum  Jägerndorf  cum 
pertinentiis  unter  Prätext  und  Schein  einer  begangenen  feloniae  unge- 
hörter  Sache  entzogen  und  hernacher  verkaufet  oder  dem  Fürsten 
von  Lichtenstein  verehret  worden.  Nun  ist's  an  dem,  dass,  als  die 
Friedenstractaten  in  Münster  und  Osnabrück  vorgangen,  Wir  den  Kais. 
Gesandten  solches  vortragen  und  ihnen  die  Beförderung  der  Restitution 
mit  Anziehung  aller  Unser  deshalb  habenden  guten  Fundamenten  re- 
commendiren  lassen.  Sie  haben  aber  zur  Antwort  bekommen,  man 
sollte  I.  Kais.  Maj.  an  dem  Ort  nicht  beschwerlich  fallen  und  Uns 
versichern,  dass  Uns  ein  Aequivalent  von  derselben  sollte  gegeben  wer- 
den; welches  aber  bishero  auch  ausgeblieben  und  nicht  erfolget  ist. 

Wir  wollen  nicht  zweifeln,  I.  Kais.  Maj.  werde  gleichwol  consi- 
deriren,  dass  Uns  dieses  Herzogthum,  so  Wir  a  primo  acquirente  er- 
langet, wegen  eines  [unerweislichen]')  ungewissen  delicti  tertii,  Uns 
und  Unsern  Nachkommen  mit  Recht  und  Billigkeit  nicht  entzogen 
werden  könne;  Unsere  löbl.  Vorfahren  und  Wir  selbsten  I.  Kais.  Maj. 
und  Ihrem  Hause  viel  nützlichere  Dienste  geleistet  haben  und  noch 
leisten  können,  als  die  v.  Lichtenstein*)  immer  mügen  gethan  ha- 
ben, und  dahero  der  Zuversicht  leben,  I.  Kais.  Maj.  werden  Uns  sol- 
ches [zuj  restituiren  oder  an  dessen  Stelle  billigmässige  Satisfaction 
aufs  eheste  widerfahren  lassen. 

Was  Wir  auch  drittens  von  daher,  dass  Unser  Herzogthum  Pom- 
mern Uns  gegen  den  klaren  Friedensschluss  nun  bei  4  Jahr  vorent- 
halten ist  worden,  vor  grosser  Schaden  und  Abgang  Unser  Gefälle 
wider  und  über  Uns  gehen  lassen  müssen,  solches  ist  numehr  weit- 
kundig;  indem  Wir  bei  12  Meilen  Landes  zusammt  der  Stadt  Cammin, 
nebst  vielen  stattlichen  Holzungen  und  andern  Regalien  zurück  und 
hergCigen  geschehen  lassen  müssen,  dass  die  Königl.  Ministri  während 
dieser  Zeit  alle  Domainen  und  Zölle  vor  sich  genossen,  denen  Stän- 
den viel  und  grosse  Summen  Geldes  abgefordert.  Wir  aber  nicht 
glauben  können,  dass  weder  L  Kais.  Maj.  noch  die  Reichsstände  vor 
billig  halten  werden,  dass  Wir  allein  ihrenthalben  leiden  sollen,  son- 


*)  [ — ]  im  Concept  durchstrichen. 

')  Denen,   in  der   Person   des  Fürsten  Karl  v.  Lichtenstein,   1622   das 
Fürstenthum  Jägerndorf  vom  Kaiser  Ferdinand  II.  verliehen  worden  war. 
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dem  des  billigmässigcn  Gemlithes  sein,  dass  Uns  eine  rechtmässige 
Erstattung  deshalb  geschehe,  so  sollt  Ihr  solches  alles  mit  und  neben 
den  Argumenten,  so  Ihr  dienlich  ermessen  werdet,  I.  Kais.  Maj.  vor- 
stellen und  nicht  nachlassen,  bis  Uns  deshalb  eine  erkleckliche  Be- 
friedigung gegeben  werden  möge. 

Ob  Wir  nun  wol  Euers  unterth.  Fleisses  gnugsam  versichert  sein 
und  gar  nicht  zweifeln,  Ihr  werdet  Unser  bestes  hierunter  eifrig  be- 
fördern ....  so  erinnern  Wir  Uns  doch  auch  der  Beschaffenheit  des 
Kais.  Hofes  und  der  Art  der  Kais,  ministrorum  comportements,  dass 
sie  nämlich  viele  gute  Worte  pflegen  zu  geben  und  die  Sache  an  sich 
selbst  von  einer  Zeit  zur  andern  zu  remittiren  und  aufzuhalten,  Uns 
aber  damit  gar  nicht  gedienet  ist,  sondern  Wir  eigentliche  Gewissheit 
haben  müssen,  ob  und  wie  Uns  vor  I.  Kais.  Maj.  Abreisen  von  Re- 
gensburg Satisfaction  gegeben  werden  solle:  als  wollet  Ihr  hierauf 
am  meisten  dringen  und  mit  allem  Fleiss  dahin  sehen,  dass  Uns 
solche  Vorschläge  gethan  werden,  damit  Wir  nicht  allein  das  Erbieten 
I.  Kais.  Maj.  und  die  Vertröstung,  so  Uns  dieselbe  gnäd.  mündlich 
gethan  haben,  sondern  die  Realität  und  die  That  selbst  verspüren 
und  daraus  sehen  können,  dass  mit  den  Worten  die  Wirklichkeit  cor- 
respondire. 

Was  den  dritten  articulura  betrifft,  da  vermeinen  Wir  könnte 
I.  Kais.  Maj.  Uns  wol  diejenige  Römermonat,  so  Unsere  Chur  Bran- 
denburg und  andere  Unsere  Lande  werden  abzutragen  haben,  gnä- 
digst verwilligen;  dahingegen  werden  Wir  Uns  in  allen  bevorstehen- 
den Dingen  als  I.  Kais.  Maj.  getreuer  und  devoter  Churfürst  wieder 
erweisen  und  dahin  Uns  nach  äusserster  Möglichkeit  befleissigen, 
dass  die  übrige  Stände  I.  Kais.  Maj.  hinwider  assistiren  und  helfen 
mUgen. 

Wir  werden  auch  nicht  unterlassen,  theils  Kais,  ministros,  so 
sich  in  Beförderung  dieses  Werks  eifrig  erweisen  und  Unsere  desi- 
deria  zur  Wirklichkeit  verhelfen  werden,  alle  wirkliche  Gnade  zu  er- 
weisen, dessen  Ihr  sie  dann  auf  solchen  Fall  in  Unserm  Namen  .  .  . 
wol  versichern  könnt. 

Vor  allen  Dingen  aber  habet  Ihr  der  Herrn  Churfürsten  zu 
Mainz  und  Trier  Ld.  um  dero  Uns  zu  Präge  versprochene  Assistenz 
zu  ersuchen.  — 
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Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  18/28.  Apr.  1653. 

[Beschwerden    der  Schweden   über   die   vorläufigen  Berathungen   vor  der  Propo- 
sition.    Die  Wahlcapitulatiou  und  das  Fürstencollegium.] 

28.  Apr.  Dei'   kurmainzisehe   geh.  Rath  Meel    eröffnet   den    brandenburgischen 

Gesandten ,  dass  die  schwedischen  Gesandten  bei  seinem  Kurfürsten  gewe- 
sen sind  und  über  verschiedene  Punkte  schwere  Klage  geführt  haben.  Hier- 
bei besonders: 

Müssten  sie  sich  auch  darüber  zum  höchsten  beschweren,  dass 
man  jetzo  extraordinarie  in  den  Reichscollegiis  zusammenkäme,  deli- 
berationes  anstellte,  alle  Stände  und  insonderheit  uns,  die  Churbran- 
denburgische,  wegen  Pommern,  Halberstadt  und  Minden  admittirc,  sie 
aber  wegen  Bremen,  Verden  und  Pommern  ausschlösse  —  in  summa, 
1.  Kön.  Maj.  würden  alhie  so  indigne  tractiret,  dass  sie,  die  Gesandten, 
es  bedauern  müssten  und  I.  Maj.  es  nimmer  wol  empfinden  könnten. 

Auch  wollte  verlauten,  sammt  man  an  Seiten  der  Herrn  ChurfUr- 
sten  zu  der  Wahl  eines  Köm.  Königs  schreiten  und  darunter  das  fürstl. 
CoUegium  vorbeigehen  wollte;  da  doch  in  Instr.  Pac.  klar,  dass  diese 
materia  ad  communem  deliberationem  et  consensum  omnium  Statuum 
gehöre;  sie  wollten  daher  gebeten  und  erinnert  haben,  dass  man  in 
dieser  so  wichtigen  Sache  an  Seiten  des  Churf.  CoUegii  nicht  derge- 
stalt absolute  procediren,  sondern  es  bei  der  Disposition  des  Frieden- 
schlusses lassen  möchte  . . .  gestalt  sie  dann  alles  in  ziemlicher  Weit- 
läuftigkeit  und  Empfindlichkeit  ausgeführt  hätten. 


31.  Apr.  Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  21.  April  1653. 

Audienz  bei  dem  Kurfürsten  von  Mainz  —  die  Gesandten  bringen  die 
Sache  der  Breslauer  Schuld,  von  Jägerndorf,  und  die  der  Entschädigung 
für  die  Vorenthaltung  Pommerns  in  Anregung;  ebenso  sollen  der  Kurfürst 
von  Trier  und  die  wichtigsten  kaiserlichen  Minister  um  ihre  Unterstützung 
dabei  angegangen  werden. 

Die  Wahl  soll,  wie  verlautet,  den  14/24.  Mai  wirklich  noch  Statt  fin- 
den —  wenn  es  irgend  möglich  ist,  wird  man  den  Termin  unter  der  Hand 
hinauszuschieben  suchen.  — 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  27.  Apr.  1653. 

[Die  Concurrenz  des  Fürstenrathes  bei  der  Wahlcapitulation.     Der  Artikel  über 
die  auswärtigen  Protectionen   einzelner  Reichsstände.     Graf  Kurtz  über  die  Ab- 
sichten der  auswärtigen  Mächte.     Hartnäckigkeit  in  Betreff  Jägerndorfs.     Noch- 
mals vom  Fürstenrath  bei  der  Wahlcapitulation.] 

5.  Mai.  Am  21.  Mai  Audienz   beim  Kaiser  in  Betreff  der  obigen  drei  Punkte. 

Allgemeine  günstige  Zusage,  es  in  Consideration  zu  ziehen. 
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Die  Gesandten  übersenden  die  Protokolle  der  letzten  Sitzungen  des 
Kurfürsteuratbes  vom  20..  bis  23.  April.  Kurtrier  hat  einen  Passus  über  die 
Wahlcapitulation  in  Vorschlag  gebracht  „wegen  Protection  auswärtiger  Po- 
tentaten über  Stände  des  Reichs" ;  sie  glauben  dass  der  Kurfürst  damit  ein- 
verstanden ist. 

Den  23.  bujus  ist  bei  der  dritten  Session  zuforderst  diese  quaestio 
ventiliret  worden,  wie  weit  das  fürstliche  Collegium  und  die  übrige 
Stände  des  Reichs  sich  der  Materie  von  der  Wahl  eines  Rom.  Königs 
und  darauf  gerichteter  Capitulation  mit  anzunehmen  hätten ').  Da  wir 
dann  in  dem  E.  Ch.  D.  halber  geführten  Veto  mit  solcher  Behutsam- 
keit gegangen  sein,  wie  Sie  uns  in  deren  letzten  Befehlich  gnädigst 
aufgetragen  haben. 

Gestern  vor  dato  bin  ich,  der  Kanzler  Fromhold,  mit  dem  Herrn 
Reichsvicekanzler  Grafen  Kurtzen  oben  bei  Hofe,  wie  auch  nachge- 
hends  in  seinem  alhiesigen  Quartier  zu  Sprache  kommen;  da  dann 
wegen  der  vorseienden  Wahl  und  der  darauf  gerichteten  Capitulation 
ausführlich  unter  uns  ist  geredet  und  davor  gehalten  worden,  dass 
man  das  fürstliche  und  städtische  Collegium  zu  dem  ersten  Punkt  gar 
nicht,  zu  dem  andern  aber  so  wenig  als  immer  möglich  und  ohne 
Abbruch  des  Churf.  CoUegii  Prärogativen  und  Rechten  zuzulassen 
hätte;  das  wären  eben  die  tecta  et  colorata  principia  der  fremden 
Kronen,  darmit  sie  die  Stände  unter  sich  zuerst  in  contrasto  und  Wei- 
terung und  demnächst  das  ganze  Rom.  Reich  in  Confusion  und  Zer- 
rüttung zu  bringen  suchten. 

Dann  Vorstellung  der  drei  Forderungen  des  Kurfürsten;  Graf  Kurtz 
entgegnet,  wegen  der  ersten  und  dritten  würde  sich  wol  ein  Ausweg  fin- 
den; in  Bezug  auf  Jägerndorf  aber  bestünde  der  Kaiser  darauf,  dass 
die  Confiscation  ganz  gesetzlich  gewesen  sei.  Darauf  1 72  stündige  Dispu- 
tation darüber  —  endlich  schliesst  Fromhold  mit  der  Versicherung,  wenn 
der  Kurfürst  in  all  jenen  3  Punkten  genügende  Satisfaction  erhalten  habe, 
so  werde  er  dawider  auch  dem  Kaiser  alles  erweisen,  „was  zu  dero  erz- 
herzoglichen Hauses  splendore  und  Aufnehmen  gereichen  könnte". 

P.  S.  Auch  ist  heute  im  Fürstenrath  von  dem  österreichischen 
Directorio  proponiret,  wasmaassen  dasjenige,  so  jüngst  ratione  mate- 
riarum  interraedio  tempore  ante  aperturam  propositionis  tractandarum 
daselbst  geschlossen,  dem  churmainzischen  Directorio  communicirct 
und  im  Churf.  Collegio  vorgetragen  und  darüber  deliberiret  sei.  Wor- 
auf dem  österreichischen  Directorio  hinwiederum  zur  Resolution  zu- 
kommen,  dass  das  Churf.  Collegium  nicht  glauben  könnte,    dass  das 


»)  Vgl.  V.  Meiern  I.  9.5  ff.  110.  117  ff. 
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fürstliche  gemeinet,  an  deme,  so  dasselbe  vor  etliche  hundert  Jahren 
wegen  der  güldenen  Bullen  und  andern  fundamental  Reichssatzungen 
herbracht,  einigen  Eintrag  zu  thun  oder  dawider  ichtwas  vorzuneh- 
men. Wann  aber  das  ftirstl.  Collegium  davor  halten  würde,  dass 
ihnen  einige  Erinnerung,  so  den  constitutionibus  Imperii  gemäss,  bei 
der  Wahlcapitulation  bevorstünde  und  dieselbe  dem  churf.  Collegio 
vorbracht  werde,  dass  sie  sich  solches  nicht  zuwider  sein  lassen  woll- 
ten, und  stünde  dahin,  ob  sich  die  Stände  darüber  alsobald  wollten 
vernehmen  lassen  oder  aber  der  Sachen  ferner  bis  auf  den  morgenden 
Tag  nachdenken  und  alsdann  darüber  resolviren. 


Instruction  für  den  Statthalter  des  Fürstenthums  Halberstadt 

Joachim  Friedrich  v.  Blumenthal   und    die  geh.  Räthe  Claus 

Ernst    V.   Platen    und   Johann   Fromhold    für    den    auf    den 

14/24.    Mai    angesetzten    Wahltag.       Dat.    Colin    a.   d.   Sp. 

24.  Apr.  1653. 

4.  Mai.  Allgemeine  Erwägungen    über    die   Zulässigkeit   und  Räthlichkeit    der 

Wahl  eines  römischen  Königs  bei  Lebzeiten  des  Kaisers;  trotz  mancher 
Bedenken  will  der  Kurfürst  sich  dem  allgemeinen  Wunsche  fügen.  Wo- 
möglich sollen  die  Gesandten  das  ganze  Wahlgeschäft  noch  so  lange  hin- 
auszuschieben suchen,  bis  die  pommerische  Angelegenheit  erledigt  und  dem 
Kurfürsten  in  Betreff  seiner  Specialanliegen  ein  günstiger  Bescheid  ertheilt 
ist;  doch  sollen  sie  darauf  nur  bestehen,  wenn  „dergleichen  Dilation  ohne 
Offens  der  Rom.  Kais.  Maj.  und  Unserer  Mitchurfürsten  möchte  zu  erhal- 
ten sein". 

Was  die  Wahlcapitulation  betrifft,  so  werden  die  Gesandten  in 
Regensburg  bereits  die  Hauptpunkte  erledigt  haben;  sollten  in  Augsburg 
noch  weitere  Verhandlungen  des  Kurfürstencollegs  Statt  finden,  so  wird 
auf  die  Regensburger  Instruction  verwiesen;  besonders  sollen  die  Gesandten 
sich  mit  Kursachsen  und  Kurpfalz  zusammenhalten,  „damit  die  Katholischen 
bei  ihren  itzt  in  Händen  habenden  majoribus  nichts  zu  der  Evangelischen 
Reichsstände  praejudicio  in  die  Capitulation  bringen  mögen". 

Es  folgen  weiterhin  Specialerinnerungen  in  Betreff  einzelner  Artikel 
der  Wahlcapitulation,  in  der  Hauptsache  gleichlautend  mit  den  oben  p.  155  ff. 
gegebenen  Weisungen. 

Hierneben  ist  auch  dieses  in  voto  wol  zu  erinnern,  dass  es  nur 
bei  der  designatione  futuri  Imperatoris  verbleiben  und  dem  erwählten 
ßöm.  Könige  nebenst  der  Kais.  Maj.  keine  Regierung  aufgetragen 
werden  müsse;  denn  man  in  dergleichen  Fällen  jeder  Zeit  sich  gerne 
praecaviret,  dass  der  Rom.  König  vivente  Iniperatore  in  keine  Regie- 
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rung  ferner  als  soweit  ihm   die  Rom.  Kais.  Maj.   etwas  committiret 
oder  wann  dieselbige  ausser  Reichs  gewesen,  sich  immisciren  sollte. 


Specialinstruction   für    dieselben  „in    etlichen  Sachen  so  Uns 
alleine  concerniren^.     Dat.  Colin  a.  Sp.  26.  Apr.  1653. 

[Jägerndorf.     Breslauer  Schuld.     Befreiung  von  dem  Reichssteuerantheil.] 

1)  Die  Jägerudorfer  Sache.     Deduction  über  die  Erwerbung  des  Für-  6.  Mai. 
stenthums   durch   das  Haus  Brandenburg,    den  rechtmässigen   anerkannten 
Besitz  des  Markgrafen  Johann  Georg  etc.  — 

und  wann  die  motus  Bohemici  nicht  dazwischen  kommen,  würde 
weder  ihm  noch  den  Seinigen  einige  Controversia  sein  moviret  wor- 
den. Und  wann  das  gleich  nicht  wäre,  hat  doch  Unser  Churf.  Haus 
ex  pacto  primi  acquirentis  und  so  viel  Königl.  Confirmationen  ein  sol- 
ches jus  quaesitum  et  dicatum  erlanget,  das  ob  culpam  agnati  et 
temporalis  possessoris  der  ganzen  Churf.  familiae  und  den  Mitinteres- 
senten, so  extra  culpam  sein,  nuUo  jure  entzogen  werden  können. 

2)  Die  Breslauer  Schuld,  die  jetzt  mit  Capital  und  Zinsen  gegen 
500,000  Rth.  beträgt'). 

3)  Fürs  dritte,  weil  Wir  auch  in  so  viel  Jahren  Unser  Herzogthum 
Pommern  von  aussen  ansehen  und  aller  Einkünften  entrathen  müssen, 
so  ist  die  Kais.  Maj.  zu  ersuchen,  dass  Uns  dagegen  Unser  Contingent 
an  der  collecta  Imperii,  welche  auf  diesem  Reichstag  möchte  zu  willi- 
gen sein,  remittiret  und  nachgelassen  werde.  — 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Colin  a.  Sp. 
26.  Apr.  1653. 

[Vollmacht  zur  Wahl  des  Erzherzogs  Ferdinand.] 

Es  ist  nöthig,  neben  der  Hauptiustruction  zu  dem  Wahltag  „auch  fer-  G.  Mai. 
ner  über  dem  Subjecto,  so  zum  Römischen  König  und  künftigen  Kaiser  zu 
erwählen  sein  möchte,  in  specie  zu  reflectiren;  und  dürfte  die  Wahl  per 
vota  der  Vorsitzenden  wol  keinen  Andern  dann  I.  Kais.  Maj.  Herrn  Sohn 
Ferdinandum  treffen,  und  können  Wir  Uns  den  majoribus  leicht  accom- 
modiren;  dann  man  in  electione  Regis  vel  Imperatoris  Romani  vornehmlich 
auf  den  Schutz  gesehen  und  Reflexion  gehabt,  welcher  von  dem  Hause 
Oesterreich  wider  den  Türken  mehr  dann  von  einem  andern  fürstlichen 
Hause  zu  gewarten.  Man  wird  'auch  im  widrigen  Fall  doppelte  Onera  tra- 
gen und  ob  concurreus  commune  interesse  dem  Hause  Oesterreich  zu  Behuf 
des  Türkenkrieges,  und  nichts  desto  weniger  auch  dem  aus  einem  andern 
Hause  erwählten  Haupte  zu  desselben  Unterhalt  steuern  und  Hülfe  thun 
müssen;   wiewol  Ihr  Euch  doch  dagegen  protestando  zu  verwahren  habt, 

•)  Sic.    Vergl.  oben  p.  201. 
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dass  die  beständige  coutinuatio  bei  einem  gewissen  Hause  libertati  electiouis 
nichts  derogiren,  noch  in  eine  haereditariam  successiouem  degeneriren 
möchte". 

Diese  Weisung  wird  in  einem  neuen  Schreiben  vom  folgenden  Tag 
wiederholt,  mit  dem  Zusatz,  dass  Blumenthal,  wenn  er  die  Majorität  für 
den  Sohn  des  Kaisers  entschieden  sieht,  ihm  auch  seine  Stimme  geben 
soll,  doch  ohne  dabei  anzudeuten,  als  ob  es  um  der  schon  vorhandenen 
Majorität  willen  geschehe,  sondern  „aus  gutem  Bedacht"  und  im  Vertrauen 
zu  der  Person  des  Erzherzogs;  und  wird  Blumenthal  „im  Namen  der 
h.  Dreieinigkeit"  bevollmächtigt,  in  diesem  Sinne  das  Votum  des  Kurfürsten 
T.Mai,  abzugeben  (27.  Apr.  1653). 


Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  28.  Apr.  st.  v.  1653. 

[Fürst  Piccolomini   als  Reichsstand.     Eggenberg  und  Lobkowitz.     Zur  Wahlca- 
pitulation.    Das  Haus  Radziwill.] 

Mai.  Wegen   des  Fürsten  Piccolomini  ist  es  im  Churfürstenrath  un- 

animiter  dahin  verabredet  und  geschlossen,  dass  I.  f.  Gn.,  ob  zwar 
dieselbe  sich  mit  unmittelbaren  Gütern  und  einem  gewissen  Anschlage 
noch  nicht  qualificirt  gemacht  hätten,  dennoch  derselben  für  Ihre  Per- 
son in  so  weit  könnte  gefüget  und  dispensiret  werden,  dass  Sie  ad 
tempus  vitae  ad  sessionem  et  votum  im  Fürstenrath  admittiret  werden 
möchten;  aber  dero  Erben  sollten  solches  nicht  zu  geniessen  haben, 
sie  hätten  sich  dann  gebührender  Maassen  qualificirt  gemacht;  jedoch 
weil  die  Sache  das  fürstl.  Collegium  am  meisten  concernirete,  so  würde 
auch  mit  demselben  vorhero  daraus  zu  communiciren  sein. 

Bei  den  Verhandlungen  im  Fürstenrath  wird  von  Seiten  der  Fürsten 
von.  Eggenberg  und  vouLobkowitz  mitgetheilt,  „dass  sie  die  zwo  erste 
conditiones  mit  Erkaufung  Immediatgüter  und  Annehmung  einer  sichern 
taxa  pro  sublevatione  onerum  Imperii  adimpliret  hätten');  dass  sie  aber 
sich  reversiren  und  augeloben  sollten,  zu  Folge  der  dritten  Condition  allen 
fürstlichen  Gesandten,  wenn  sie  die  Reichstage  persönlich  besuchen  würden, 
zu  weichen,  darüber  befunden  sie  sich  zum  höchsten  beschwert,  und  werde 
solches  vor  eine  Degradation  vielmehr  als  eine  Erhöhung  zu  achten  sein". 

Bei  den  Berathungen  über  die  Wahlcapitulation  kommt  ein  Memorial 
von  Kurcöln  ein,   worin   gefordert  wird,   der  künftige   Kaiser  solle   durch 

')  Vgl.  die  näheren  Nachweise  über  diese  neuen  Fürsten  bei  Pfeffinger 
Vitriar.  Illustr.  II.  p.  520  ff.  Dem  Hause  Eggenberg  hatte  der  Kaiser  die  zu 
diesem  Zweck  „gefürstete"  Grafschaft  Gradisca  in  Friaul  verkauft  und  ihr  den 
Rang  eines  reichsmässigen  Fürstenthums  verliehen.  Fürst  Wenzel  Eusebius 
V.  Lobkowitz  besass  in  eben  dieser  Weise  die  seit  1641  „gefürstete"  Graf- 
schaft Sternstein  in  der  Oberpfalz,  zum  bairischen  Kreise  gehörig.  Vgl.  v.  M  eiern 
I.  p.  116.  A.  Wolf  Fürst  Wenzel  Lobkowitz  p.  36,  der  iudess  auf  diese  Ver- 
handlungen am  Reichstag  nicht  eingeht. 
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die  Capitulatiou  gebunden  werden,  die  vornehmsten  Hofämter,  namentlich 
die  des  Oberhofmeisters,  Oberkammerherru,  Hofmarschalls  „an  keine  andere 
als  an  immediate  Grafen  des  Reichs"  zu  vergeben.  Die  Brandenburger 
sprechen  sich  gegen  diese  Forderung  als  zu  weit  gehend  aus:  darin  müsse 
man  dem  Kaiser  freie  Hand  lassen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cöiln  a.  d.  Sp. 
6.  Mai  1653. 

In  Betreff  des  Fürsten  Piccolomini  wird  man  die  Meinung  des  Für-  16.  Mai. 
stenrathes    abwarten    müssen.     „Man   wird   auch   dem  Herren   Radziwill 
dergleichen  nicht  abschlagen  können,  als  dessen  Familia  louge  antiquior  et 
illustrior  ist;  weil  er  auch  dergleichen  bei  Uns  gesuchet,  so  habet  Ihr  auch 
dahin  zu  sehen,  dass  ihm  kein  anderer  präferiret  werde" '). 

Was  jene  Forderung  von  Kurcöln  betrifft,  so  ist  der  Kurfürst  princi- 
piell  auch  für  dieselbe;  doch  sollen  die  Gesandten  sich  der  Majorität  fügen. 
Dagegen  sollen  sie  den  Punkt  eifrig  betonen,  dass  den  evangelischen  Resi- 
denten evangelischer  Kurfürsten  und  Fürsten  am  kaiserlichen  Hofe  freie 
Uebung  ihres  Bekenntnisses  gewährleistet  werde;  man  könne  dies  auch  in 
die  Capitulation  aufnehmen. 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  2/12.  Mai  1653. 

[Wiener  vermeinte  Lösung   der  Jägerndorfer   Differenz.     Die  Breslauer  Schuld. 
Nach  geschehener  Wahl  keinerlei  Aussicht  auf  Befriedigung.] 

Conferenz  mit  Graf  Auersberg   über  die  Forderung  des   Kurfürsten  12.  Mai. 
vor  der  Königswahl.     In  Betreff'  der  Jäger ndorf  sehen  Sache   und   der 
Breslau  er  Schuld  haben   die  Gesandten  ein  Memorial   eingegeben,    nach 
dessen  Erfolg  sie  sich  jetzt  bei  Auersberg  erkundigen. 

E8  ist  aber  von  ihm,  dem  Herrn  Grafen,  uns  eine  kaltsinnige  Erklä- 
rung gegeben,  und  konnten  wir  daraus  niclit  abnehmen,  ob  über  vor- 
gedachtes Memorial  einige  Deliberation  im  geheimen  Rath  vorgangen, 
viel  weniger,  dass  I.  Kais.  Maj.  sich  etwas  gewisses  sollte  resolvirt 
haben,  sondern  er  indigitirte  allein  (wie  es  aus  seineu  Discursen  ab- 
zunehmen war,  indem  er  unterschiedlich  das  pretium,  so  die  Mark- 
grafen von  Brandenburg  vor  das  Herzogthum  Jägerndorf  gegeben, 
und  dass  E.  Ch.  D.  mit  einem  Aequivalent  würden  zufrieden  sein,  re- 
petirte)  so  viel,  man  dürfte  endlich  darauf  bedacht  sein,  E.  Ch.  D. 
das  pretium,  so  Markgraf  Georg  dem  v.  Schellendorf  ausgezahlet, 
hinwiederum   zu   erlegen').  —   Soviel   meine,   des   v.  Krockowen, 

•)  Vgl.  ebendas.  I.  p.  715.  II.  p.  566. 

*)  Dieser  Kaufpreis  bei  dem  im  Jahr  1523  erfolgten  Verkauf  Jägerndorfs 
von  Georg  v.  Schellendorf  an  Markgraf  Georg  von  Brandenburg  betrug 
58,900  „guter  Ungarischer  rechter  Gulden",  v.  Lancizolle  Gesch.  d.  Bildung  des 
pr.  Staats  p.  357. 
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Muthmassung-en  sein,  suchen  die  Kais.  Ministri  nur  die  Sach  mit 
freundlicher  dilatorischer  Beantwortung  ufzuhalten,  bis  die  Wahl  eines 
Rom.  Königs  vorüber;  hernach  dürfte  man  sich  der  Sach  weiter  nicht 
gross  annehmen. 

Aehnlichen  Bescheid  erhält  luau  in  Betreff  der  Breslauer  Schuld  bei 
dem  böhmischen  Canzler  Graf  Nostitz. 

Hieraus  ersehen  E.  Ch.  D.,  dass  dieses  Orts  wenig  zu  erhalten, 
bevorab  da  die  Zeit  fast  kurz  fällt,  dass  I.  Kais.  Maj.  ufzubrechen 
Vorhabens.  Wird  also  mein,  des  v.  Krockowen,  Ermessen  nach, 
wo  etwas  wirkliches  zu  erlangen,  die  Sach  zu  Augsburg  ante  electio- 
nem  mit  Ernst  müssen  getrieben  werden;  ob  der  Herr  v.  Blumen- 
thal nach  seiner  berühmten  Dexterität  das  beste  dabei  zu  verrichten 
mochte;  sonsten  wenn  die  Wahl  eines  Rom.  Königs  fürüber,  dürften 
hernach  die  Kais.  Ministri  die  Ohren  an  den  Kopf  legen  und  ebenso 
wenig  als  sieder  a.  1636  bei  damals  Königl.  Wahl,  und  da  wegen 
des  Aequivalentis  schriftliche  Zusage  geschähe,  bei  dieser  Restitutions- 
sach  ferner  zu  thun  gesinnet  sein. 

Es  wird  ein  neues  Memorial  wegen  der  betreffenden  Sache  eingereicht. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

3.  Mai  1653. 

[Versprechungen  iu  Beireff  Jägerndorfs  zu  Osnabrück  und  Münster.] 
13.  Mai.  In  der  Jage rndorfi sehen  Sache  habt  Ihr  dem  Reichscanzier  Graf 

Kurtzen  und  andern  Kais.  Ministris  vorzuhalten,  was  in  locis  tracta- 
tuum  zu  Osnabrück  und  Münster  zwischen  den  Kaiserlichen  und  Un- 
sern  Gesandten  diesfalls  vorga,ngen  und  wie  Wir  alda  Mittel  gehabt, 
gnugsame  Satisfaction  des  Herzogthums  Jägerndorf  halb  zu  erlangen, 
aber  davon,  da  von  den  Kaiserlichen  Gesandten  den  Unsrigen  feste 
Versicherung  gethan  worden,  dass  von  I.  Kais.  Maj.  selbsten  uns 
billige  Satisfaction  gegeben  werden  würde,  abgestanden.  Wollten 
derowegen  nicht  hoifen,  dass  [add.  unangesehen ?j  die  im  Namen  I.  Kais. 
Maj.  Uns  gegebene  Parole,  der  beheimischen  Ministrorum  und  Räthe 
Gutachten  solchem  werde  entgegengesetzet  werden. 

P.  S.  Blumenthal  ist  am  28.  April  zum  Wahltag  (14/24.  Mai)  nach 
Augsburg  abgereist;  Phiten  und  Fromhold  sollen  ihn  in  Nürnberg  treffen 
und  zugleich  mit  ihm  in  Augsburg  einziehen. 
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Relation   vom   Reichstag.     Dat.  Regensburg  5/15.  Mai  1653. 

[Verhandlungen  über  die  Breslauer  Schuld;  über  Jägerndorf;  über  Entschädigung 
für  den  Verzug  der  pommerischen  Restitution.] 

Am  1/11.  Mai  ist  der  Kurfürst  von  Trier  zum  Wahltag  nach  Augsburg  15.  Mai. 
aufgebrochen;  Kurmaiuz,  Kurcöln  und  Kurpfalz  werden  morgen  folgen,  der 
Kaiser  und  der  König  von  Ungarn  übermorgen. 

Anreichend  E.  Ch.  D.  bekannte  drei  particular  desideria  .... 
nachdem  wir  nun  den  2.  huj.  mit  einem  wiederholten  allerunterth. 
Memorial  dieser  Sachen  halber  bei  I.  Kais.  Maj.  seind  einliommen, 
so  ist  den  folgenden  3/13.  huj.  von  etlichen  Kaiserl.  dazu  deputirten 
geh.  Käthen  über  solche  puncta  deliberiret  und  wir  gestern  vor  dato 
gegen  Abend  um  4  Uhr  zu  dem  Herrn  Reichsvicecanzler  Grafen 
Kurtzen  gefordert  worden,  woselbst  wir  dann  nebst  hochwolged. 
Herrn  Grafen  Kurtzen  auch  den  Kaiserl.  geheimen  Rath  Herrn  Vol- 
marn,  den  Herrn  Kammerpräsidenten  Grafen  v.  Weissenwolf,  den 
böhmischen  Canzler  Herrn  Grafen  v.  Nostiz  und  den  geh.  Reichs- 
secretarium  Herrn  Wilhelm  Schrödern  gefunden  haben;  und  ist 
von  dem  Herrn  Grafen  Kurtz  im  Namen  und  auf  Befehl  I.  Kais.  Maj. 
uns  nachfolgende  Anzeige  geschehen,  nämlich: 

Es  hätten  I.  Kais.  Maj.  sich  annoch  wol  zu  erinnern,  was  bei 
deroselben  E.  Ch.  D.  zu  Präge  wegen  der  obbemelten  drei  desiderio- 
rum  gesuchet,  auch  wessen  I.  Kais.  Maj.  sich  damals  darauf  erkläret 
hätten:  dass  so  viel  das  erste  wegen  der  180,000  Thaler  Capital  und 
die  darauf  haftende  Interesse  betreffe,  I.  Kais.  Maj.,  weil  Sie  mit  den 
actis  zu  Präge  nicht  versehen  gewesen,  dieselbe  aufsuchen  lassen  und 
sich  darnächst  gebührend  in  der  Sache  erklären  wollten.  So  erinner- 
ten Sie  sich  auch,  dass  in  A.  1644  eben  ein  dergleichen  Bescheid  in 
hac  causa,  dass  nämlich  I.  Kais.  Maj.  die  Nothdurft  deswegen  zusam- 
mensuchen lassen  wollten,  gegeben  worden  wäre ').  Darauf  E.  Ch.  D. 
dreierlei  gesuchet  und  begehret  hätten:  1)  dass  deroselben  der  cal- 
culus,  so  von  der  Buchhalterei  der  breslauischen  Kammer  gezogen, 
communiciret.  2)  Die  Tractaten  wegen  der  Zahlung  reassumiret  und 
3)  wirkliche  Mittel  zu  derselben  vorgeschlagen  werden  möchten. 

Nun  hätten  I.  Kais.  Maj.  deshalb  allen  Fleiss  angewandt,  damit 
die  Handlung  wiederum  wirklich  möchte  vorgenommen  werden,  gestalt 
dann  auch  die  informationes  hierzu  wären  einkommen  und  erklärete 
sich  solchem  nach  I.  Kais.  Maj.  dahin :  dass  das  schuldige  Capital  der 
180,000  Thaler  seine  gute  Richtigkeit  hätte  und  I.  Kais.  Maj.,  so  viel 


»)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.885. 
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Ihr  dies  Orts  abzustatten  gebührete,  auf  Mittel  und  Wege  gedenken 
wollten,  wie  E.  Ch.  D.  dies  Orts  möglichste  und  gebührende  Satis- 
faction  erlangen  möchten.  Dabeneben  aber  zweifelten  I.  Kais.  Maj.  auch 
nicht,  E.  Ch.  D.  würde  wol  erkennen  und  bei  sich  erwägen  die  grosse 
Ruin,  so  1.  Kais.  Maj.  Erblande  und  insonderheit  das  Herzogthum 
Schlesien  bei  dem  so  lang  gewähreten  Kriege  ausgestanden  hätten 
und  sich  dannenhero  wegen  der  Interesse  und  Zinsen  also  erzeigen 
und  finden  lassen,  dass  man  aus  dieser  Schuldsache  mit  I.  Kais.  Maj. 
und  E.  Ch.  D.  contento  kommen  könnte.  Nachdem  nun  nicht  allein 
in  A.  1644,  sondern  auch  noch  neulich  zu  Präge  sei  gesucht  worden, 
dass  man  die  in  dieser  Sache  angefangene  mündliche  Unterredung 
und  Handlung  wiederum  reassumiren  und  fortsetzen  möchte:  als  hät- 
ten I.  Kais.  Maj.  hierzu  Ihres  Orts  gewisse  Commissarios  benennet 
und  ihnen  solchen  Befehlich  gegeben,  dass  zum  längsten  von  dato 
inner  4  Wochen  die  Handlung  wegen  dieser  Post  an  Capital  und 
Interesse  fortgesetzet  und  die  Zahlungsmittel  verglichen  werden  sollten. 
Und  hielten  I.  Kais.  Maj.  davor,  es  würden  E.  Ch.  D.  mit  dero- 
selben  darunter  wol  einig  sein,  dass  solche  Handlung  nirgends  besser 
und  schleuniger  als  hier  zu  Regensburg  .  .  .  vorzunehmen  sein ;  dahero 
dann  ,  .  .  E.  Ch.  D.  zu  diesem  Werk  auch  einige  Ihrerseits  alhie  in- 
struiren  und  bevollmächtigen  wollten. 

2)  Betreffend  den  andern  Punkt  wegen  des  Fürstenthums  Jä- 
gerndorf   wären  [I.  Kais.  Maj.]   entschlossen   bei  der  oban- 

gedeuteten  nächsten  Commission  E.  Ch.  D.  comrauniciren  zu  lassen,  • 
wie  sich  eines  und  das  andere  wegen  bemelten  Fürstenthums  Jägern- 
dorf in  jure  et  facto  verhalte.  Dabei  I.  Kais.  Maj.  gleich  wol  auch 
dieses  E.  Ch.  D.  hinterbringen  Hessen,  dass  [in  Anbetracht  der  Ver- 
dienste des  Kurfürsten  und  seines  Vaters]  ....  also  Hessen  I.  Kais. 
Maj.  es  nicht  allein  bei  vorigen  Vertröstungen  und  Versicherungen 
verbleiben,  sondern  würden  auch  Ihres  Orts  auf  wirkliche  Mittel  und 
Wege  bedacht  sein  wie  solche  Ihrem  hochgeehrten  Herrn  Vater,  I.  Maj. 
selbst  und  dero  ganzem  erzherzogl.  Hause  geleistete  erspriessHche  und 
nützliche  Dienste  und  Affection  von  I.  Maj.  wirkHch  möchten  erkannt 
und  ersatzt  werden. 

3)  Wegen  dessen,  dass  E.  Ch.  D.  dero  hinterpommerische  Lande 
nun  bei  4  Jahren  her  hätten  entrathen  müssen  und  deshalb  eine  Er- 
götzlichkeit von  den  Ständen  des  Reichs  ratione  des  Abgangs  der 
Nutzungen  sucheten,  da  erkläreten  sich  I.  Kais.  Maj.  dahin,  dass  Sie 
vor  allen  Dingen  dahin  trachten  wollten,  dass  die  Licenten,  so  zwi- 
schen  der  Krön  Schweden  und  E.  Ch.  D.  numehr  ratione  participa- 
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tionis  verglichen  wären,  cum  consensu  Statuum  Imperii  auf  dem  ge- 
genwärtigen Reichstage  perpetuiret  werden  möchten.  Nicht  weniger 
wollten  I.  Kais.  Maj.  sich  auch  dahin  bemühen  und  ganz  gerne  colla- 
boriren,  dass  E.  Ch.  D.  deshalb  von  dem  ganzen  Reich  noch  eine 
anderwärtige  zureichende  Ergötzlichkeit  widerfahren  möge. 

Hierauf  haben  wir  uns  ein  wenig  unterredet  und  darnächst  mit 
solcher  Antwort  vernehmen  lassen  . . .  wir  acceptirten  zuvorderst,  dass 
I.  Kais.  Maj.  die  Liquiditatem  des  Capitals  vor  richtig  und  unstreitig 
hätten  erkennen  wollen,  woraus  dann  auch  die  Gewissheit  der  Inter- 
esse, insoweit  deren  Abführung  mit  Quittungen  nicht  beleget  werden 
könnte,  vor  sich  selbst  folgte,  und  wollten  dannenhero  horten,  auch 
darum  allerunterth.  gebeten  haben,  es  würden  und  wollten  I.  Kais.  Maj. 
wegen  wirklicher  Abführung  des  Capitals  sich  annoch  in  Kais.  Gna- 
den etwas  näher  erklären  und  darzu  vor  dero  Abreise  von  hinnen 
nacher  Augsburg  wirkliche  Anstalt  machen,  allermassen  wir  dann  zu 
dessen  Empfang  genugsam  instruirt  und  gevoUmächtiget  wären.  So 
viel  sonst  die  in  A.  1644  vorgehabte  Handlung  und  die  jetzige  zu 
Continuation  derselben  angeordnete  Kaiserl.  Commission  betreife,  da 
■müssten  wir  dieselbe  bloss  auf  das  Interesse  und  Zinsen  und  zumal 
auf  Vorschlagung  der  Mittel  zu  Abführung  derselben  verstehen. 

Sodann  in  Betreif  des  Fürstenthums  Jägerndorf  — 

[haben]  wir  ihnen  dann  durch  unterschiedliche  rationes  remon- 
striret,  warum  sich  gebührete,  auch  E.  Ch.  D.  viel  lieber  sehen  wür- 
den, dass  Sie  Ihr  Fürstenthum  Jägerndorf  wiederum  erlangeten,  als 
dass  man  Ihr  dafür  etwa  ein  Aequivalent  zuwenden  wollte;  dafern 
auch  I.  Kais.  Maj.  vermeinen  würden,  dass  dem  fürstl.  Hause  Lich- 
tenstein etwas  gebührete,  so  könnten  Sie  dero  allergnäd.  Belieben  nach 
demselben  mit  einem  Aequivalente  begegnen  lassen;  und  hielten  wir 
unsers  Orts  dafür,  wann  für  das  fürstl.  Haus  Lichtenstein  eiile  Ration 
militirte,  so  würden  auf  Seiten  E.  Ch.  D.  und  dero  Churf.  Hauses 
wohl  zehen  und  mehr  vorhanden  sein. 

lu  Betreif  der  Entschädigung  für  Pommern  nehmen  die  Gesandten  die 
Erbietungen  des  Kaisers  mit  Dank  an,  übrigens  aber  — 

dass  E.  Ch.  D.  lieber  gewesen  wäre,  dass  es  dieser  Einwilligung 
in  die  Licenten  nicht  bedurft  hätte. 

In  einer  neuen  Replik  erklären  die  kaiserlichen  Commissare  nochmals, 
dass  der  gestellte  Termin  von  4  Wochen  unmöglich  sich  abkürzen  lasse, 
in  Anbetracht  der  für  die  Verhandlungen  nothwendigen  Vorbereitungen.  — 
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Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.   Colin  a.  Sp. 

6.  Mai  1653. 

(Eigenhändig.) 

[Bedauerliche  Nachrichten  über  die  Absichten  des  kaiserlichen  Hofes;  Mahnung 
zur  Vorsicht.     Glogau  für  Jägerndorf.    Abschluss  der  Stettiner  Tractaten.J 

16. Mai.  Lieber   Blumenthall.     Ich   hoffe  Ihr   werdet   nuhraer   woU   zu 

Augsburg  ankommen  sein  undt  euch  alsofortt  meine  euch  anvertrautte 
desideria  zu  gewünschten  Ende  zu  bringen,  mit  höchsten  fleisz  ange- 
legen sein  laszen.  Ich  kann  euch  aber  nicht  verhalten,  wie  das  ich, 
bei  jüngster  Post,  ein  Schreiben  ausz  Augsburg  von  jemandts  der 
weil  weisz,  was  am  Kayserl.  Hoife  vorgehet,  bekommen.  Welcher 
schreibt,  das  man  mich  würde  mit  guten  Wortten  aufhalten,  bisz  alles 
gethan  undt  hernach  das  nachsehen  laszen,  wie  mir  und  meinem  Herrn 
Vattern  Seligen  viel  Jahr  hero  gesehen.  Ob  ich  nun  zwahr  in  Ihrer 
Kais.  Maj.  ein  viell  besser  Vertrauen  setze  undt  mich  auff  dero  aller- 
gnedigste  parole  festiglich  verlasse,  worin  Ihr  mich  dann  auch  immer 
gesterket  undt  mich  eines  glücklichen  Successus  versichert,  so  hab 
ich  euch  doch  davon  pardt  geben  undt  zugleich  nochmallen  mit  allen 
ernst  befeilen  wollen,  Ihr  wollet  zu  nichts  anders  schreiten,  bisz  das 
Ihr  meinetwegen  satisfaction  erhalten.  Ich  bin  auch  versichert,  wann 
Ihre  Kais.  Maj.  recht  in  sich  gehen  undt  nicht  allein  der  Sachen  Bil- 
ligkeitt,  sondern  auch,  was  ich  undt  meine  Vorfahren  jeder  Zeitt  bey 
dero  Hausse  gethan,  erwegen  werden,  Sie  können  nicht  anders  dann 
mir  gnedigste  satisfaction  geben,  widrigen  unverhoften  falles  würde 
ichs  mir  sehr  zu  gemühtte  ziehen,  welches  mir  auch  vor  der  gantzen 
Weldt  schimpflich  sein  würde,  wann  ich  das  nicht  erlangen  künte, 
was  man  mir  schuldig,  da  woll  andere  grosse  gnaden  erhalten. 

Aber  ich  weis  das  Glogaw  in  gar  zu  geringer  consideration  bey 
Ihrer  Kais.  Maj.  ist,  deszwegen  einen  treuen  Churfürsten  zu  disobli- 
giren,  abzuweissen  undt  malcontent  sein  lassen  solten.  Ich  zweiffeie 
nicht,  Ihr  werdet  eurem  theuren  Versprechen  nach  euer  bestes  thun, 
weillen  sonderlich  auff  Ihrer  Kais.  Maj.  mir  versprochene  gnadt  Ich 
mich  nochmahllen  festiglich  verlasse. 

Eben  wie  ich  so  Weitt  Schreibe,  kumbt  die  Post  von  Stettin  undt 
berichten  meine  gesantten,  dasz  den  4.  Maij  st.  vett.  die  supscription 
gesehen,  darauff  alle  Stücke  zweimahll  gelosset  undt  mit  Musqutten 
salve  geschossen  worden,  undt  haben  die  Konniglichen  die  Unserigen 
statlich  tractiret,  Wobey  Sie  treflich  getruncken,  anstadt  der  Danck- 
sagung  so  man  Gott  dafür  schuldig  gewessen  were.     Hiemit  Gott  be- 
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follen,    undt  ich  verbleibe  —    Ewer  Alzeitt  gnediger  —    Friderich 
Wilhelm  Churftirst. 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal,  Platen  und  Fromhold. 
Dat.  Colin  a.  Sp.   7.  Mai  1653.     (cito!  cito!) 

[Uebele  Nachrichten  aus  Regeusburg;  das  Wahlgeschäft  muss  verzögert  werden; 
Nennung  mehrerer  Candidaten;  Wahrung  der  Wahlfreiheit.] 

Er  habe  aus  den  Regensburger  Relationen  „mit  grosser  Perplexität"  17.  Mai. 
vernommen,  dass  man  dort  sowol  in  den  allgemeinen  evangelischeu  als  in 
den  Privatangelegenheiten  des  Kurfürsten  sich  sehr  spröde  erweist  und  „die 
kaiserliche  Ministri  fast  trotziglich  zu  sprechen  beginnen,  so  als  wann  die 
Wahl  albereit  geschehen  und  sie  vor  diesem  zu  thun  gewohnt  gewesen". 
Die  Gesandten  werden  sich  dabei  so  zu  halten  wissen,  „als  ehrlichen  tapfe- 
ren Räthen  zustehet  und  gebühret";  zunächst  aber  „haben  Wir  der  Noth- 
wendigkeit  zu  sein  erachtet,  zum  Ueberfluss  Euch  nochmals  vermittelst 
dieses  bei  Euren  Pflichten  und  Ehren,  ja  so  lieb  Euch  Eure  Wolfahrt 
ist,  gnädigst  und  ernstlich  zu  ermahnen  und  zu  befehlen,  dass 
Ihr  zuvörderst  dahin  trachtet,  dass  die  Wahl,  so  lange  es  immer 
möglich,  verzögert  werde".  Sie  sollen  sich  zu  diesem  Behuf  der  einzel- 
nen Bedenken  bei  der  Capitulation  bedienen,  auch  namentlich  der  Beschwerden 
der  Evangelischen  in  Oesterreich,  um  damit  die  Wahl  hinauszuschieben. 

Als  auch  bei  allen  vorigen  Wahlen  dem  Reiche  zum  Besten  und 
damit  das  Kaiserthum  nicht  für  erblich  gehalten  werden  möge,  von 
mehrern  Subjectis  geredet  worden,  so  habt  Ihr  dergleichen  zu  thun 
und  vornehmlich  von  dem  Erzherzoge  Leopold  Wilhelm,  dann 
denen  zu  Insbruck  und  auch  von  dem  Churftirsten  zu  Baiern 
mit  den  Churfürsten  zu  reden;  da  man  dann  inmittelst  sehen  wird, 
wie  man  sich  an  Kaiserlicher  Seiten  wird  betragen  und  bezeigen. 
Sollte  solches  nun  zu  Unserm  Vergnügen  und  Unsern  Euch  mitge- 
gebenen Instructionen  gemäss  sein,  so  hättet  Ihr,  der  v.  Blumenthal, 
Unserer  Euch  mitgegebenen  geheimen  Instruction  nachzuleben;  widri- 
gen Falls  mit  den  anderen  Churfürsten  es  dergestalt  zu  tiberlegen, 
dass  der  Kaiser  gleich wol  sehen  möge,  dass  die  Wahl  in  Unserm 
freien  Willen  stehe. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  9/19.  Mai  1653. 

[Intercession  für  die  österreichischen  Evangelischen.    Allgemeiner  Aufbruch  nach 
Augsburg.     Die  Monita  der  Fürsten  und  Stände  zur  Wahlcapitulation.] 

Gleich  selbigen  Tag  (5/15.  Mai)  nach  Mittage  um  4  Uhr  haben  19.  Mai. 
der   evangelischen  Chur-,  Fürsten  und  Stände  Deputirte  bei  I.  Kais. 
Maj.  Audienz  gehabt  und  deroselben  die  abgefasste  Intercession  we- 
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gen  einer  mehrern  Freiheit  der  Gewissen  und  des  exercitii  religionis 
vor  die  Evangelische  in  den  Kais.  Erblanden  nebst  einem  mündlichen 
Vortrag  allerunterth.  überreicht ').  Der  eine  chursächsische  Gesandte, 
Herr  Strauch,  hat  den  mündlichen  Vortrag  gethan  und  haben  I.  Kais. 
Maj.  gar  kurz  geantwortet,  Sie  wollten  das  Memoriale  verlesen,  es  in 
Consideration  ziehen  und  sich  mit  ehistem  nach  Billigkeit  darauf  re- 
solviren. 

Am  folgenden  Tag  desgleichen  bei  dem  König  von  Ungarn,  der  auf 
seinen  Vater  verweist  An  demselben  6/16.  Mai  sind  Kurmainz  und  Kur- 
pfalz, am  7/1*7.  der  Kaiser  und  der  König  von  Ungarn,  am  8/18.  Kurcöln 
nach  Augsburg  abgereist. 

Eben  selbigen  Tages  gegen  Abend  um  6  Uhr  haben  die  Deputati 
des  fürstl.  Collegii,  darbei  sich  Salzburg,  Bamberg,  Altenburg  und 
Braunschweig  befunden,  ihre  Monita  oder  Erinnerungen  bei  der  Wahl- 
capitulation  ^)  den  anwesenden  Deputirten,  Käthen  und  Gesandten  des 
Churf.  Collegii  im  Churmainzischen  Quartier  überreicht  und  sie  er- 
suchet, dass  solche  Erinnerungen  zu  Augsburg  möchten  beobachtet 
und  in  die  Capitulation  gebracht,  und  der  Fürsten  Privilegia  und  Frei- 
heiten nicht  imminuiret  oder  geschwächet  werden.  Darbeneben  hat  der 
Altenburgische  Gesandte  nomine  der  evangelischen  Fürsten  und  Stände 
absonderliche  Erinnerungen  übergeben^)  und  nur  mit  zweien  Worten 
gebeten,  dieselbe  bei  der  Capitulation  in  Acht  zu  nehmen.  Wegen 
des  Hauses  Oesterreich  hat  der  Salzburgische  Gesandte  angedeutet, 
dass  die  Oesterreichische  Herren  Gesandte  ihnen  reserviret  hätten,  mit 
einer  Deduction  oder  Information  über  dasjenige,  so  wegen  des  Hauses 
Oesterreich  bei  der  Capitulation  wäre  moniret  und  hineinzubringen 
gesuchet  worden,  einzukommen. 

Hierauf  ist  ihnen  vom  churmainzischen  geh.  ßath  Herrn  Meelen 
geantwortet  worden,  dass  die  überreichte  Erinnerungen  nacher  Augs- 
burg sollten  überschickt  werden  und  würde  das  hochlöbl.  Churf.  CoUe- 
gium  wol  dahin  sehen,  dass  den  Fürsten  wie  auch  allen  andern  Stän- 
den des  Reichs  ihre  jura  .  .  .  salva  et  illibata  verblieben;  hoffeten  aber 
dahingegen,  dass  die  hochlöbl.  Fürsten  und  Stände  denen  Herren 
Churf ürsten  ihre  jura,  praerogativas  et  praeeminentias  unverletzet  zu 
lassen  wol  würden  gemeinet  sein. 


•)  Gedruckt  bei  v.  Meiern  I.  p.  144  flF. 

2)  Ebendas.  p.  118  fif. 

3)  Ebendas.  p.  121  ff. 
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Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Nürnberg  10/20.  Mai 

1653.  (m.  pr.) 

[Die  Königswahl  nahe  bevorstehend.     Die  Moiiita  der  Reichsstände  zur  Capitu- 

lation.     Schwedische   UebergrifiFe    gegen   Bremen.     Die  Räumung   in   Pommern. 

Die  Stände  und  die  Wahlcapitulation.] 

Heute  bei  meiner  Anlangung  alliier  vernehme  ich,  dass  I.  Kais.  Maj.  20.  Mai, 
ara  vergangenen   Sonnabend  gewiss  von  Regensburg  nach  Augsburg 
aufgebrochen  sein. 

Es  hat  mir  sonsten  auch  Einer  aus  hiesigem  Magistrat  gesaget, 
dass  die  Capitulatio  pro  Rege  Romanorum  zu  besagtem  Regensburg 
schon  wäre  abgehandelt  und  zwischen  den  Herren  Churfürsten  wäre 
vereiniget  worden,  also  dass  nach  derselben  Meinung  die  Electio  noch 
vor  Ausgang  des  Monat  Maji  geschehen  sollte.  Welches  ich  gleich- 
wol  nicht  allerdings  glauben  kann.  Man  sagt  auch,  dass  die  Coro- 
natio  am  10.  Juni  geschehen  solle. 

Zu  Bamberg  und  hier,  auch,  wie  ich  höre,  zu  Regensburg,  wird 
die  restitutio  Pomeraniae  so  gewiss  gehalten,  als  wenn  sie  schon  ge- 
schehen wäre. 

Die  katholische  Stände  wie  auch  die  evangelische  haben,  jede 
ä  part,  gewisse  Monita  eingegeben,  welche  sie  nöthig  halten,  bei  der 
Capitulation  in  Acht  zu  nehmen;  welche  denen  Herren  Churfürsten 
sollen  sein  zugestellet  worden.  Magdeburg  sollte  gesaget  haben,  man 
mUsste  es  gleichwol  also  machen,  dass  keine  protestatio nes  contra  factam 
electionem  erfolgen  möchten. 

Sonsten  werden  E.  Ch.  D.  gnäd.  verstanden  haben,  dass  die  Königin 
in  Schweden  durch  den  General  Königsmark  die  Stadt  Bremen  mit 
Gewalt  zwingen  und  eine  Schanze  oder  Festung  unter  derselben  an 
der  Weser  bauen  lasset.  Es  soll  dieses  in  facie  totius  Imperii  ange- 
fangenes procedere  zu  Regensburg  sehr  übel  genommen  werden.  Hier 
saget  man,  dass  der  Königin  in  Schweden  Mediation  zwischen  Holland 
und  Engeland  acceptiret  sei  worden  von  dem  Parlament. 

Wann  über  Verhoifen  die  Schweden  den  ersten  Termin  nicht  hal- 
ten oder  procrastiniren  sollten,  so  zweifele  ich  nicht,  E.  Ch.  D.  werden 
uns  wol  per  expressum  befehlen,  was  alsdann  weiter  zu  negociiren 
und  zu  Augsburg  und  Regensburg  zu  thun  sein  wird.  Ich  will  dennoch 
hoffen,  sie  werden  nicht  gerne  an  zweien  Orten  ihnen  Gefahr  tibern 
Hals  ziehen  wollen. 

Als  die  Stände  des  Reichs  von  der  Capitulation  geredet,  so  soll 
ihnen  (wie  man. hier  saget)  sein  geantwortet  worden,  es  werde  nicht 
viel  weiter  von  der  Capitulation  geredet,  sondern  zu  der  Stände  Sicher- 
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heit  dieses  hineingesetzet  werden,  dass  der  Eligendus  an  alle  dasjenige, 
so  aufm  Reichstag  werde  geschlossen  werden,  gebunden  und  dasselbe 
zu  beobachten  gehalten  sein  solle. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Augsburg.  Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

11.  Mai  1653. 

[Neue    Instruction    für    die   Wahlcapitulation.     Verfahren    bei   Reichsacht.     Die 

öteiluug  des   röm.  Königs  im   Reich;     Neue   Fürsten   und  Grafen.     Anzügliche 

Reden  des  Grafen  Auersperg  zu  ahnden.] 

21.  Mai.  Es   werden   noch   einige   Punkte    zur  Berathung   der  Wahlcapitulation 

nachgetragen. 

Bei  dem  30.  artieulo  der  itzigen  Kais.  Maj.  Capitulation  ist  der 
casus  notorietatis  und  dass  die  Achtserklärung  mit  Bewilligung  der 
uninteressirten  ChurfUrsten  geschehen  sollte,  gesetzet'):  allda  vermeinen 
Wir,  dass  in  genere  zu  setzen  sei,  dass  ins  künftige  über  keines  Im- 
mediatstandes  im  h.  Reich  Person,  Ehre  oder  Würde  anders  nicht 
dann  im  allgemeinen  Reichstage  erkannt  werden  solle.  — 

Und  möchte  hernächst  nicht  unrathsam  sein,  dass  der  künftige 
König  sich  obligirt  mache,  obgleich  ihn  etwas  von  der  Kais.  Maj.  per 
commissionem  aufgetragen  würde,  er  sich  ohne  Vorwissen  und  Be- 
willigung der  sämmtlichen  Churfürsten  doch  nichts  anmaassen  wolle; 
welches  nicht  in  Euerm  voto,  sondern  unter  der  Hand  erinnert  wer- 
den kann.  — 

Bei  dem  47.  Artikul  wird  zu  inseriren  sein,  dass  die,  so  mit  Con- 
sens  der  sämmtlichen  Churfürsten  in  den  Fürsten-  oder  Grafenstand 
erhoben  werden,  sich  mit  an  sich  Bringung  fürstlicher  und  gräflicher 
unmittelbarer  Güter  im  h.  Reich  qualificirt  machen,  auch  in  einen  ge- 
wissen Anschlag  zu  den  ReichscoUecten  gebracht  werden  sollen. 

So  habt  auch  Ihr,  der  v.  Platen  und  Canzler  Fromhold,  der 
Reden,  so  der  Graf  v.  Auersperg  zu  Regensburg  geführet  —  dass, 
wenn  gleich  Unser  Gesandter  zu  Augsburg  nicht  anlangen  sollte,  dan- 
noch  mit  der  Wahl  verfahren  werden  würde  —  Euch  zu  erinnern,  und 
können  Wir  solche  Reden,  als  welche  eine  Geringschätzigkeit  Unser 
Person  und  voti  nach  sich  ziehen,  Uns  nicht  anders  als  tief  lassen  zu 


»)  Wahlcapitulation  Ferdinand's  III.  §.30  (Liranaeus  p.  674):  „Wäre  es 
aber  Sach,  dass  die  That  an  sich  selbsten  ganz  notori  ....  obwol  es  dann  nicht 
eines  sonderbaren  Process  vonnöthen,  so  wollen  Wir  doch  auch  in  diesem  Fall 

mit  Zuziehung   obgedachter  des   h.  Reichs uninteressirter  Churfürsten,   ehe 

und  zuvor  Wir   zu   der  würklicheu  Achtserklärung   schreiten,   communiciren   und 
verfahren". 
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Herzen  gehen;  kommen  Uns  auch  so  viel  desto  befremdter  vor,  wann 
Wir  zunicke  gedenken,  dass  sowol  von  des  Herrn  Churfürsten  zu 
Mainz  Ld.,  als  auch  I.  Kais.  Maj.  selbst  Unsere  ....  Erklärungen 
wegen  der  Wahl  viel  anders  und  zu  hohem  Dank  allweg  auf-  und 
angenommen.  Welches  Ihr  bei  Gelegenheit  gegen  erwähnten  Grafen 
wol  gedenken  könnt. 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  12/22.' Mai  1653. 

[Das  brandenburgische  Landgericht  in  Franken.     Herford   und  Fürsten  au.     Tod 

Fürstenau's.] 

[Vor  einigen  Tagen]  hat  sich  zuvorderst  der  Culmbachische  und  22.  Mai. 
alsobald  darauf  der  Onolzbachische  Gesandter  bei  uns  gemeldet  und 
ihrer  gnäd.  Herrschaft  Desideriura  wegen  des  Landgerichts  in 
Franken,  so  dem  fürstl.  Haus,  den  gesammten  Markgrafen  zu  Bran- 
denburg von  einigen  seculis  hero  ex  concessione  et  privilegiis  Impe- 
ratorum  zustünde,  bei  der  Wahlcapitulation  in  Acht  zu  nehmen  ge- 
beten; wozu  sie  sich  desto  mehr  veranlasst  befunden,  weil  in  den 
communibus  monitis  des  fürstl.  Collegii  auf  die  Abschaffung  des  Kais. 
Hofgerichts  zu  Rotweil  und  andern  schwäbischen  Landgerichten  von 
Fürsten  und  Ständen  stark  angestanden'),  und  dagegen  im  österrei- 
chischen Voto  gleichfalls  auf  gedachtes  Landgericht  in  Franken  indi- 
gitiret  worden;  da  doch  über  dieses  keine  Klage,  wie  über  jene,  ge- 
führt und  dieses  im  Köm.  Keich  approbiret,  in  judicio  contradictorio 
bestätiget  und  davon  an  das  Kais.  Kammergericht  zu  Speier  appelliret 
werde,  ihnen  aber  allezeit  von  den  Ständen  stark  widersprochen  und 
davon  die  appellationes  einzig  und  allein  ad  aulam  Imperatoris  gingen. 

Die  Gesandten  zur  Wahl  in  Augsburg  werden  sich  wol  auch  diesen 
Punkt  angelegen  sein  lassen. 

Der  Regensburger  Gesandte  Dr.  Pfaffenreiter  und  der  Nürnberger 
Dr.  Oelhafen  kommen  zu  den  brandenburgischen  Gesandten  und  bitten 
im  Namen  des  städtischen  CoUegs  um  Berücksichtigung  ihrer  Interessen 
bei  der  Wahlcapitulation.  Zugleich  verwahren  sie  sich  dagegen,  als  ob  sie 
an  der  Agitation  gegen  den  Kurfürsten  zu  Gunsten  vou  Herford  Theil 
genommen  und  namentlich  als  ob  sie  den  ihnen  zur  Last  gelegten  Gedan- 
ken gehegt  hätten,  dass  die  Schweden  so  lauge  Colberg  behalten  sollten, 
bis  Herford  in  den  gebührenden  Stand  der  Reichsfreiheit  gesetzt  worden 
wäre*).    Besonders  lehnen  sie  jede  nähere  Verbindung  mit  Fürstenau  ab; 

•)  V.  Meiern  I.  p.  119;  und  dagegen  die  Verwahrung  Oesterreichs  in  dem 
Protokoll  des  Fürstenraths  vom  G.Mai  1653,  ebendas.  p.  131  f.,  wo  indess  des 
brandenburgischen  Landgerichts  in  Franken  nicht  speciell  gedacht  wird. 

2)  S.  oben  p.  196, 
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dieser  habe  in  seiner  letzten  Streitschrift  von  jenem  Plane  in  Betreif  Col- 
bergs  gesprochen,  und  es  könne  wol  sein,  dass  Verhandlungen  der  Art  mit 
anderen  gepflogen  worden  seien;  sie  selbst  aber  hätten  nichts  damit  zu 
thun  gehabt;  sie  hätten  nur  „Mitleid  mit  Fürsten  au,  welcher  scheinbar- 
lich  verginge". 

Die  Brandenburger  deduciren  ausführlich  das  Rechtsverhältniss  zwi- 
schen Brandenburg  und  der  Stadt  Herford,  sowie  die  ungesetzlichen  Agi- 
tationen Fürstenau's,  der  früher  „dem  Herzog  von  Jülich  bedient"  ge- 
wesen sei  uod  schon  im  Jahr  1630  mit  seinen  Umtrieben  begonnen  habe. 
Uebrigens  habe  man  allerdings  den  Städten  vorzuwerfen,  „dass  sie  ihn 
[Fürstenau]  bei  und  neben  sich  in  der  Kirchen  sitzen  und  stehen  Hessen, 
auch  demselben  Vorschub  an  Geld  thäten  und  bei  jüngstem  Druck  seines 
angemaassten  „Berichts"  gethan  hätten".  Gegen  diese  letzte  Broschüre 
Fürstenau's  ist  jetzt  eine  Gegenschrift  in  Vorbereitung,  die  nun  bald 
gedruckt  werden  soll. 

Bald  nach  diesem  Bericht  nimmt  diese  Agitation  ein  Ende  mit  dem 
Tode  ihres  Haupturhebers.  Am  3/13.  Juli  1653  melden  die  Gesandten, 
„dass  der  Aufwiegeier  Anton  Fürstenau  heut  dato  gestorben  ist". 


Bliimenthal,  Platen  und  Fronihold  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Donauwerth  13/23.  Mai  1653. 

23.  Mai.  Sie  haben  sich  in  Donauwerth  getroffen,  um  gemeinsam  nach  Augsburg 

zu  reisen.  —  Was  nun  die  gewünschte  Verzögerung  des  Wahltermins  be- 
trifft, so  stellen  sie  vor,  dass,  nachdem  jetzt  alles  bereits  soweit  gediehen, 
dieselbe  ihnen  „absolute  unmöglich"  gewesen  ist;  sie  wei'den  ts  wahrschein- 
lich nicht  verhindern  können,  dass  die  Wahl  in  Augsburg  alsbald  vorge- 
nommen wird;  höchstens  die  Krönung  wird  sich  vielleicht  einige  Zeit  hin- 
ausschieben lassen,  bis  man  wegen  der  pommerischen  Restitution,  sowie 
wegen  der  Jägerndorfer  und  der  Breslauer  Schuldsache  grössere  Sicherheit 
bekommen  hat'). 

Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Augsburg.  Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

15.  Mai  1653  0. 

[Kursachsen   und    der  §.  Habeantur;   die  Wahl   darf  nicht  übereilt   werden;    die 
Gesandten  sollen  sich  nicht  durch  Majorität  zwingen  lassen.] 

25.  Mai.  Gleichwie  Wir  oceasione  der  von  Chur  Mainz  Ld.  gethanen  Aus- 


')  Diese  Relation  wollen  die  Gesandten  anfangs  durch  einen  expressen  Cou- 
rier absenden;  dies  unterbleibt  aber,  da  ein  solcher  nicht  für  weniger  als  110 Rth, 
die  Reise  unternehmen  will,  und  sie  geht  zugleich  mit  der  nächsten  von  Augs- 
burg aus  ab, 

')  Concept.  Kanzleinotiz:  „Das  Original  dieses  Concepts  haben  S.  Ch.  D. 
bei  der  Vollziehung  in  Gegenwart  des  Herrn  Oberkammerherrn,  Herren  v.  Loben 
und  Herren  v.  Hoverbeck,  selbst  gelesen". 
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schreiben  dahin  vornehmlich  gesehen  und  getrachtet,  wie  denen  bei 
einer  Vaeatur  des  h.  Keiehs  besorglieh  gefährlichen  Cousequentien 
vorgebeuget  und  das  Reich  deshalb  in  vollkommene  Sicherheit  ge- 
setzt werden  möchte:  also  haben  Wir,  nachdem  Uns  die  von  den 
Reichsfürsten  und  Ständen  vermöge  des  §.  Habeantur  etc.  des  Instr. 
Pac.  bei  und  wegen  der  Capitulation  gethane  theils  in  die  herge- 
brachte Churf.  Präeminenz  dringende,  theils  aber  dem  h,  Reich  und 
insonderheit  denen  Evangelischen  zu  hohem  Nutzen,  Aufnehmen  und 
Versicherung  gereichende  Monita  aus  denen  einkommenen  Relationen 
der  Länge  nach  vorgetragen,  nicht  vorbeigehen  können,  Uns  das, 
was  des  Herrn  Churfdrsten  zu  Sachsen  Ld.  d.  d.  Dresden  am  29.  Dec. 
des  nächstverwichenen  Jahres  an  des  Churfürsten  zu  Mainz  Ld.  wohl- 
bedächtig und  treugemeint  geschrieben,  vorzustellen:  nämlich  dass 
Chur  Sachsens  Ld.  dieses  einzige  beigefallen,  dass  im  Friedenschlusse 
enthalten,  es  sollte  auf  itzigem  Reichstage  von  Wahl  der  Römischen 
Könige  vermöge  der  Stände  gemeiner  Bewilligung  gehandelt  und  ge- 
schlossen werden.  Ob  nun  solches  bei  Ankunft  dieses  Sr.  Ld.  Schrei- 
bens albereit  fürgangen,  wäre  derselbten  unbewusst,  Hessen  also  zu 
Chur  Mainz  reifem  Nachdenken  gestellet  sein,  ob  einen  als  den  an- 
dern Weg  mit  der  Wahl  auf  angedeutete  Zeit  zu  verfahren,  oder  ob 
sicherer  und  rathsamer,  vorhero  zu  vernehmen,  was  die  Fürsten  und 
Stände  bei  solcher  etwa  zu  erinnern,  und  ob  dasselbe  etwa  zu  belie- 
ben, oder  mit  gutem  Glimpf  abzulehnen,  und  alsdann  der  vorhabenden 
Wahl  desto  festeren  Fuss  zu  setzen.  Dann  ausser  dem  stünde  Sr., 
Chur  Sachsens,  Ld.  wenigen  Ermessens  nicht  unzeitig  zu  besorgen, 
es  dürfte  das  Churf.  Collegium  einer  Contravention  sowol  als  einer 
unfüglichen  Präcipitanz  angeschuldiget,  und,  dass  durch  sie  Ursache 
zu  des  Reichstages  wo  nicht  gänzlicher  Zertrennung,  doch  dergleichen 
Verzögerung  gegeben  und  lauter  Verbitterung  zwischen  den  Ständen 
erreget  sei,  ausgeschrien  werden;  zugeschweigen  dass  diejenige,  so 
zu  widersprechen  geneigt,  die  Kürze  der  Zeit,  und  dass  man  weder 
die  in  der  güldenen  Bulle  ausgesetzte  Frist  der  dreier  Monat,  noch 
andere  darin  befindliche  Requisita  in  Acht  genommen  hätte,  anzufüh- 
ren und  allerhand,  obgleich  unbilligen,  Verdacht  vorzubringen  leicht- 
lich  Anlass  ergreifen  möchten. 

Welches  zu  beobachten  Wir  so  viel  mehr  Ursache  tinden,  weil 
dasselbe,  was  Chur  Sachsens  Ld.  Ihrer  hohen  Erfahrenheit  nach  weit 
vorhero  abgesehen  und  besorget,  sich  nunmehr  in  der  That  wol  als 
wahr  zu  sein  befindet;  und  werden  Wir  diesem  nach  um  so  viel  mehr 
geursachet,   gedachter  Chur  Sachsens  Ld.  Remonstration   um  so  viel 
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genauer  zu  inhaeriren,  Euch  aber  zuverlässig  einzubinden,  Ihr  wollet 
vermög  Unsers  an  Euch,  den  Statthalter,  abgelassenen  Schreibens  die 
vorstehende  Wahl  durch  alle  ersinnliche  Mittel  und  Wege,  und  inson- 
derhait  vermittelst  obangezogener  Sr.  Ld,  Vorstellungen,  aufs  wenigste 
so  lange  aufzuhalten  suchen,  bis  die  von  den  Schwedischen  zur  Volln- 
ziehung  des  allgemeinen  Friedens  angesetzte  Termini  vorbeigeflossen, 
wie  auch  den  Fürsten  und  Ständen  in  deme,  worinnen  sie  begründet, 
Satisfaction  gegeben,  das  übrige  aber,  so  Uns  und  dem  hochl,  Collegio 
zum  Nachtheil  und  Verringerung  gereichen  könnte,  mit  gutem  Glimpf 
werde  abgelehnet  worden  sein. 

Dem  Kaiser  und  seinen  Ministern  sollen  sie,  wenn  dieselben  darüber 
Missstimmung  zeigen,  versichern,  dass  der  Kurfürst  durchaus  nichts  gegen 
die  Wahl  an  sich  einzuwenden  habe. 

Würde  man  auch  Unser  und  des  Churfürsten  zu  Sachsen  Ld. 
treugemeinte  Erinnerungen  unangesehen  per  maiora  durchdringen 
wollen,  habt  Ihr  zu  remonstriren,  dass  im  Churf.  Collegio  in  derglei- 
chen passibus  nicht  herkommen,  die  maiora  anzuziehen  und  alle  der- 
gleichen hochwichtige  Sachen,  bis  auf  Eure  Relation  von  Uns  Reso- 
lution einkommt,  ufzuhalten,  inmittelst  aber  Unsere  in  jure  et  facto 
wolbegründete  postulata  ufs  eiferigste  zu  Unser  vollkommenen  Ver- 
gnügung zu  treiben;  wie  Ihr  nicht  weniger  der  bedrängten  Evangeli- 
schen in  Schlesien  und  andern  Kais.  Erblanden,  dass  ihnen  in  ihrem 
christlichen  und  billigen  Suchen  gefüget  werden  möge,  Euch  noch 
ferner  aufs  beste  werdet  angelegen  sein  lassen. 


Blumen tlial  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Augsburg  18.  Mai 

1653.  (m.  in\) 

[Zu  spät!     Der  Kurfürst  schuld  daran.     Mögliche  Aussichten.     Veränderte  Phy- 
siognomie  des  kaiserl.  Hofes;    Vorsicht   nöthig.     Die   Königin    von   Schweden. 
Politische  Stellung  der  einzelnen  Kurfürsten.   Die  Römermonate  für  Graf  Kurtz. 
Kursachsen  und  die  Jülichsche  Sache.] 

28.  Mai.  In  was  terminis   die  Sachen  alhier  stehen  ....  solches  werden 

E.  Ch.  D.  aus  Unser  unterth.  Relation  hören. 

Wollte  Gott,  es  hätte  E.  Ch.  D.  gnäd.  gefallen,  mich  mit  solcher 
Ordre  vor  3  oder  2  Monat  nach  Regensburg  zu  schicken,  oder  dass 
ich  zu  Praga  recht  wissen   und   von  E.  Ch.  D.  erfahren  mügen,    was 

*  I.  Kais.  Maj.  mit  derselben  geredet  und  wohin  E.  Ch.  D.  Resolution 

gegangen,  und  dass  dieselbe  meinem  unterth.  und  pflichtschuldigsten 
Rath  und  Bitte  so  weit  hätten  Statt  gegeben  und  ganz  freie  Hand, 
bis  Ihre  particular  Sachen  würden  abgethan  sein  gewesen,  behalten, 
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80  würde  alles  zu  E.  Ch.  D.  Contento  haben  ausschlagen  können,  ge- 
stalt  ich  dann  annoch  nicht  zweifele,  dass,  obschon  auf  Land  und 
Leute  ich  keine  Hoffnung  im  geringsten  geben  kann,  dannoch  der 
Zuversicht  lebe,  dass  vermittels  göttlichen  Beistandes  und  unserer 
fleissigen  Bemühung  und  getreuen  Fleisses,  absonderlich  aber,  wann 
E.  Ch.  D.  nur  keine  Anzeige  einiger  veränderter  Affection  gegen 
L  Kais,  und  Kön.  Maj.  sich  durch  neue  Ungeduld  vermerken  lassen 
werden,  die  ganze  Sache  zu  einem  solchen  Ende  ausschlagen  werde, 
damit  E.  Ch.  D.  der  Billigkeit  nach  zufrieden  sein  können.  Ich  werde 
E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  und  Erinnern  nach  meinem  treuen  Versprechen 
dermaassen  nachleben,  dass,  nach  meiner  Seligkeit  nämlich,  mir  nichts 
höheres  als  die  Erlangung  E.  Ch.  D.  Befriedenheit  zu  befördern  soll 
angelegen  sein.  Nicht  weniger  werden  E.  Ch.  D.  sich  von  den  andern 
meinen  Collegen  auch  gnäd.  zu  versichern  haben. 

Aber  in  allen  Sachen,  die  wichtig  sein,  ist  das  meiste  fast  an 
dem  gelegen,  dass  man  die  beste  und  bequemste  Zeit  treffe,  keine 
Occasion  präteriren  lasse  und  dann  auf  dienliche  und  zulangende  Mittel 
und  Wege  bedacht  sei  und  einer  solchen  Art  und  Manier  zu  negociren 
sich  gebrauche,  die  von  denen,  so  assistiren  sollen,  nicht  gar  zu  un- 
angenehm gehalten  werde.  — 

Sonsten  muss  ich  berichten,  dass  ich  den  Kais.  Hof  hier  ganz 
oder  wenigst  sehr  und  viel  nach  Absterben  des  Grafen  v.  Traut- 
mannsdorff  und  Schlicken  verändert  finde,  und  dass  die  Ministri 
nicht  so  viel  Reflexion  auf  das  Reich  und  dessen  Stände  machen  als 
zu  der  Zeit  geschehen.  Es  kann  aber  diesem  allen  wol  geholfen 
werden,  wann  nur  erst  im  Churf.  Collegio  gute  Einigkeit  wäre  und 
ein  jeder  mit  gleicher  Freiheit  redete,  und  dass  man  in  denen  Sachen, 
so  nicht  contra  praeeminentiam  Electorum  laufen,  denen  Fürsten  und 
Ständen  in  billigen  Dingen  eiferig  assistire  und  beispringe;  maassen 
dann  itzo  in  dieser  Capitulation  zu  ihrem  Besten  viel  Sachen  auf  ihr 
Erinnern  seiud  hineingesetzet  worden.  Gott  gebe,  dass  nur  mit  Nach- 
druck derselben  Observanz  befördert  und  festgesetzet  werde. 

Ich  will  bei  nächster  Post  E.  Ch.  D.  alles  ausführlicher  schrei- 
ben; dann  bis  hieher  habe  ich  die  geringste  Zeit  nicht  dazu  gehabt, 
sondern  mich  erst  in  dem,  was  bishero  vorgangen,  informiren  lassen 
müssen. 

E.  Ch.  D.  schreiben  und  befehlen  vom  7.  Majt,  ich  könnte  aus 
denen  von  Ihr  angezogenen  Ursachen  numehr  wol  etwas  freier  reden. 
Ich  habe  auch,  so  viel  es  sich  thun  lassen  will,  dazu  den  Anfang  ge- 
macht;   zweifle  aber  nicht,   E.  Ch.  Ü.  werden  dero  hocherleuchtetem 
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Verstände  nach  alles  wol  wissen  zu  überlegen.  Dann  ich  befinde, 
dass  dieselben  in  viel  einem  andern  Stande  gegenwärtig  sein,  als  ich 
mir  eingebildet  habe,  und  dass  man  gegen  neue  Freunde,  ehe  und 
bevor  man  ihre  Interesse  und  den  gewissen  Grund  ihrer  Atfection  gegen 
uns  recht  wol  wird  ergründet  haben,  sich  nicht  so  gar  geschwinde  einer 
allzu  grossen  Vertraulichkeit  mit  Sicherheit  werde  können  vermerken 
lassen,  damit  nicht  dasjenige,  was  man  ihnen  vertraut,  sie  denen, 
wider  die  es  laufen  möchte,  Selbsten  communiciren  dürften. 

L  Kön.  Maj.  zu  Schweden  haben  den  König  in  Ungarn  dem  Churf. 
CoUegio  Selbsten  recommandiret  und  ihm  zur  Wahl  gratuliret ') ;  soll 
auch  dahin  trachten,  wie  sie  eine  recht  vollkommene  Verständniss 
mit  diesem  Hause  machen  könne.  Welches  und  wie  weit  demselben 
zu  trauen  sei  oder  nicht,  sich  in  ganz  kurzem  beim  Reichstage  wird 
hervorthun. 

Chur  Sachsen  und  C hur  Pfalz  (dessen  Gemahlin  gestern  alhier 
einer  7 monatigen  Geburt  genesen,  so  aber  die  andere  Stunde  darauf 
nach  erlangter  Taufe  gestorben  und  ein  Prinz  gewesen),  weisen  sich 
in  allem  sehr  incliniret  zu  dem,  was  I.  Kais.  Maj.  angenehm  ist.  Was 
zu  des  Reichs  Freiheit  und  der  Stände  Contentement  dienen  kann, 
dazu  erweiset  Baiern  und  Cöln  den  grossesten  Eifer.  Chur  Mainz 
ist  der  Meinung,  man  habe  I.  Kais.  Maj.  keine  Oifension  leicht  zu 
geben,  sondern  allen  Unglirapf  billig  zu  verhüten.  Trier  klaget  auch 
sehr  über  die  Spanier  und  stimmet  in  vielem  mit  Baiern  und  Cöln 
ein.  Welches  E.  Ch.  D.  ich  zu  dem  Ende  gehorsamst  berichte,  damit 
Sie  in  einem  und  andern  uns  desto  bass  befehlen  können.  In  E.  Ch.  D. 
Interesse  weiset  sich  Chur  Mainz  überaus  eiferig  und  affectioniret. 

Ich  meine,  es  würde  gut  sein,  wann  gegen  der  bevorstehenden 
Handlung  E.  Ch.  D.  an  jeden  der  Herren  Churfürsten  ein  Schreiben 
abgehen  und  ihre  Assistenz  begehren  Hessen. 

Ich  bitte  unterth.,  E.  Ch.  D.  sein  ja  gnäd.  bedacht,  wie  dem  Graf 
Kurtzen  seine  Römermonat  mögen  bezahlet  und  dazu  ein  Stück  Geld 
vor  die  Ministri  und  dann  vor  Unsere  Gesandte  zuwegen  gebracht 
werden  und  wir  dasselbe  ehest  erlangen  mögen.  Dann  in  solchen 
Fällen  ist  Liberalität  zu  rathen,  da  der  Herren  Interesse  allein  (ohne 


')  S.  die  beide  Schreiben  der  Königin  Christine  an  die  Kurfürsten  und 
an  die  andern  ßeichsstände  dat.  Stockholm  23.  April  1653  bei  v.  Meiern  I. 
198  ff. ;  und  über  die  Stellung,  die  der  Kurfürst  zu  diesem  Schritt  nimmt,  sein 
Schreiben  unten  s.  d.  ^^*  jj,*,";  1653.  Vergl.  auch  die  Notiz  in  dem  Bericht  von 
Vautorte  an  Brienne  dat.  12.  Juni  1653  über  das  Schreiben  an  die  Kur- 
fürsten (Negociatious  touchant  la  paix  de  Münster  etc.  III.  p.  552). 
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der  Diener  Beivortlieil,   raaassen   sonsten  vor  diesem   mag  gescheben 
sein)  gesucliet  soll  werden. 

Man  machet  mich  hier  etwas  bange  wegen  der  Jülichschen  Sache 
und  sorge,  dass  auch  deshalb  Chur  Sachsen  sich  dergestalt  comportire. 


Blumenthal,  Plateii  und  Fromhold  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Augsburg  18/28.  Mai  1653. 

[Die  Wahl  nahe  bevorstehend  und  schwer  aufzuhalten.  Der  Kurfürst  fordert 
Glogau  als  Aequivalent  für  die  beiden  schlesischen  Ansprüche.  Unterredungen 
mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz  und  den  kaiserlichen  Käthen.  Audienz  beim 
Kaiser,  v.  Platen  und  Graf  Kurtz ;  Erinnerung  an  Graf  Schwartzenberg  und  die 
Wahl  von  1636.  Fromhold  und  Graf  Auersperg;  die  Abtretung  von  Glogau  un- 
möglich. Vorschlag  des  Mainzers.  Schlimmes  Dilemma  für  die  Gesandten. 
Motive  für  die  Nachgiebigkeit;  sie  haben  sich  zur  Vornahme  der  Wahl  bereit 
erklärt.  Letzte  Verhandlungen  über  die  Capitulation;  die  brandenburgischen 
Monita  zu  derselben  werden  abgelehnt.] 

Am  17/21.  sind  sie  in  Augsburg  angekommen,   wo  sie  die  Nachricht  28.  Mai. 
vorfinden,  dass  der  Hauptrecess  über  die  pommerischen  Tractatcn  nun  end- 
lich abgeschlossen  und  ausgewechselt  worden  ist. 

Die  Wahlangelegenheit  finden  sie  bereits  so  weit  vorgeschritten,  dass 
an  eine  weitere  Verzögerung  nicht  zu  denken  ist;  die  anwesenden  Kurfür- 
sten und  kurfürstlichen  Gesandtschaften  sind  so  eilig  wie  nur  der  Kaiser 
selbst,  die  Wahl  so  bald  als  möglich  zu  Stande  zu  bringen,  und  der  Kaiser 
hat  bereits  nach  Spanien,  Italien,  Polen  u.  a.  0.  geschrieben,  sie  werde  un- 
fehlbar in  dieser  Woche  erfolgen.  Die  Gesandten  sind  in  grosser  Verlegen- 
heit, da  die  in  Augsburg  vorgefundenen  Schreiben  des  Kurfürsten  nochmals 
scharf  auf  vorherige  Erledigung  der  drei  Petita  dringen. 

Zunächst  begibt  sich  Blumenthal  zu  dem  Kurfürsten  von  Mainz,  um 
diesen  zu  stimmen: 

Weil  E.  Ch.  D.  nicht  unbillig  besorgten,  Sic  auch  deshalb  von 
andern  Orten  alschon  Nachricht  erhalten  hätten,  es  möchten  I.  Kais. 
Maj.,  wann  alles  geschehen,  Sie  weiter  mit  leeren  Worten,  wie  Ihrem 
Herrn  Vater  geschehen,  abspeisen  und  die  Sachen  von  einer  Zeit  zur 
andern  aufschieben :  diesem  allem  zuvorzukommen,  so  hätten  E.  Ch.  D. 
uns  ganz  ernstlich  und  gemessen  anbefohlen,  zu  nichts  anders  zu 
schreiten,  bis  dass  wir  Satisfaction  erhalten  hätten;  und  dass  (weiln 
wir  besorgten,  es  möchte  allerhand  Difficultät  wegen  Aufbringung  einer 
so  grossen  Summe  Geldes  geben,  auch  dem  Fürsten  von  Lichtenstein 
das  Fiirstenthum  Jägerndorf  nicht  so  bald  entzogen  werden  können) 
E.  Ch.  D.  wegen  dieser  beider  Prätensionen  zufrieden  sein  wollten, 
wann  von  I.  Kais.  Maj.  derselben  das  Fiirstenthum  Glogau  würde 
abgetreten   und  eingeräumet  werden.     Wollte  also  I.  Ch.  Gu.  gehor- 

Mater.  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten,  VI.  15 
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samst  ersuchet  haben,  diese  Sache  vor  der  Wahl  bei  I.  Kais.  Maj. 
helfen  richtig  zu  machen*,  dann  sonsten  und  ausser  dem  wir  uns  an 
unsern  Befehlich  als  gehorsamste  Diener  halten  müssten;  auf  den  ver- 
hoifenden  willfährigen  Fall  aber  würde  alles  zur  Richtigkeit  gelangen 
können. 

Worauf  I.  Ch.  Gn.  folgender  Gestalt  antworteten  —  [Curialien; 
der  Kaiser  habe  Commissarien  für  die  Sache  verordnet;  er  habe  gehofft, 
dass  sie  damit  erledigt  wäre];  so  hoch  aber  als  Ihre  Freude  deshalb 
gewesen,  so  hoch  wären  Sie  jetzo  über  meinem  Anbringen  bestürtzet 
worden,  könnten  auch  nimmer  glauben,  dass  E.  Ch.  D.  ein  solches  uns 
würden  anbefohlen  haben.  Dann  erstlich  so  wären  alle  Herrn  Chur- 
flirsten  der  beständigen  Meinung,  dass,  nachdem  die  Capitulatio  und 
alles  richtig,  gestern  auch  die  Ceremonialia  wären  abgeredet  worden, 
dass  morgen  frühe  die  Beeidigung  des  hiesigen  Magistrats  und  künf- 
tigen Mittwoch  die  Wahl  und  darauf  sogleich  I.  Kais.  Maj.  Rückreise 
auf  Regensburg  vorgenommen  werden  sollte.  Wollten  daher  uns  Ge- 
sandte ersuchen  und  auch  erinnern,  die  Sache  wol  zu  überlegen  und 
zu  bedenken,  ob  dieselbe  jetzo,  da  I.  Kais.  Maj.  sich  zur  Zahlung 
und  wirklichen  Satisfaction  erbieten  thäten,  so  beschaffen  und  E.  Ch. 

D.  Reputation  und  Conscienz  nicht  zuwider  wäre,  Ihrer  particular  In- 
teresse halber  diese  Wahl  zu  protrahiren  und  remoriren;  insonderheit 
da  Sie  gewiss  wüssten,  dass  die  übrige  Herren  Churfürsten,  als  deren 
keiner  hier  sich  mit  behöriger  Nothdurft  versehen  hätte,  in  solchen 
Aufzug  keines  Weges  willigen  würden.  Sie  fünden  auch  die  ange- 
zogene Ursachen  also  beschaffen,  dass  sie  dieselbe  nicht  einmal  an- 
zeigen dürften,  in  der  Sorge,  ein  jeder  würde  I.  Kais.  Maj.,  als  die 
zur  billigmässigen  Bezahlung  willig  wäre.  Recht  geben  und  E.  Ch.  D. 
abfallen,  zu  geschweigen,  dass  es  ganz  gegen  der  güldenen  Bulle  liefe, 
dass  man  die  Wahl  auf  solche  Maasse  conditioniren  sollte. 

Blumenthal  entgegnet,  man  habe  nicht  erwarten  können,  „dass  die 
Wahl  so  geschwinde  vorgehen  sollte",  und  die  Capitulation  müsse  doch  wol 
überlegt  werden.     Im  übrigen  beruft  er  sich  auf  seine  Instruction: 

welche  lautete:  dass  wir  vor  Erlangung  wirklicher  Befriedigung 
nicht  weiter  fortgehen  sollten.  Inmittels  und  bis  dass  I.  Kais.  Maj. 
sich  darzu  werden  erkläret  und  wir  die  Erklärung  überschrieben  ha- 
ben,   so  könnte  man  ja  die  Monita  der  übrigen  Stände  vernehmen; 

E.  Ch.  D.  hätten  diese  Petita  nicht  vorjetzo  als  eine  neue  Sache  vor- 
gebracht, sondern  schon  von  langer  Zeit  her  gesuchet,  und  könnte 
derselben  also  nichts  imputiret,  viel  weniger  beigemessen  werden,  dass 
Sie  particulier  Nutzen   der  Wahl    halber   sucheten;    Sie    hielten   sich 
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darzAi  viel  zu  hoch,  dergleichen  zu  begehren;  aber  den  Effect  dessen, 
was  Ihr  Rechts  wegen  gebührete,  zu  suchen,  werde  derselben  niemand 
mit  einigem  Fug  übel  deuten  können. 

I.  Ch.  Gn.  aber,  ehe  ich  weiter  reden  konnte,  sagten,  Sie  wollten 
mich  zum  höchsten  und  um  E.  Ch.  -D.  eigener  Reputation  halber  .... 
bitten,  ich  wollte  doch  bedenken,  wie  so  gar  schmerzlich  I.  Kais.  Maj. 
dieses  vorkommen  würde,  und  E.  Ch.  D.  Befehl  nicht  so  gar  stricte 
inhaeriren;  Sie  wüssten  gewiss,  E.  Ch.  D.  würden  ein  mehrers  Con- 
tentement  durch  die  vorgeschlagene  Commission  als  auf  solche  Weise 
erlangen;  und  wann  Sie  aus  allen  I.  Kais.  Maj.  actionibus  so  viel 
hätten  merken  können,  dass  E.  Ch.  D.  gnugsame  Ursache  zu  solchem 
Misstrauen  wäre  gegeben  worden,  Sie  wollten  dieselbe  selbst  gewarnt 
haben,  und  das  so  gewiss,  als  Sie  ein  ehrlicher  Churfürst  wären. 

Als  ich  aber  geantwortet,  dass  mir  solches  ganz  unverantwort- 
lich und  dahero  unmöglich  wäre,  so  griffen  Sie  in  die  Hüfte,  kratzten 
den  Kopf  (wie  Sie  dann  vorhero  auch  etliche  Mal  thaten)  und  sagten 
diese  Wort:  „Mein  Gott,,  was  haben  denn  I.  Ld.  vor  Räthe?  Ich 
kann  nicht  anders  sagen,  als  dass  die  Leute,  so  derselben  zu  solchem 
Argwohn  Ursach  geben,  es  nicht  gut  mit  Ihr  meinen  oder  nicht  wis- 
sen müssen,  was  Ihr  aus  dieser  Verzögerung  vor  Schaden  und  Disre- 
putation  entstehen  könne.  Ich  wollte,  das  Gott  weiss,  I.  Ld.  so  herz- 
lich gerne  dienen,  aber  dieser  Modus  ist  ja  gar  nicht  also  beschaffen, 
dass  ich  einige  Hoffnung  haben  könnte,  dass  die  übrige  Herrn  Chur- 
fürsten  dadurch  zu  der  geringsten  Dilation  verstehn  werden".  Erboten 
sich  zwar,  zu  I.  Kais.  Maj.  zu  fahren  und  Ihr  Bestes  anzuwenden,  ob 
dieselbe  sich  in  so  geschwinder  Eil  würden  erklären  wollen;  hätten 
sonsten  an  der  Sachen  ganz  keinen  Zweifel,  nur  allein,  dass  Sie  Selb- 
sten für  unmüglich  hielten,  dass  deshalb  die  Wahl  aufgeschoben  wer- 
den sollte.  Sie  wüssten  auch  gewiss,  dass  alle  Herrn  Churfürsten  es 
ihnen  sehr  verkleinerlich  urtheilen  würden,  dass  um  einer  Sache,  die 
zu  aller  Zeit  könnte  abgethan  werden,  sie  sämmtlich  sollten  stille 
sitzen.  In  der  pommerischen  Sache  hätten  gleichwol  I.  Kais.  Maj. 
E.  Ch.  D.  zum  besten  viel  gethan  und  sovvol  theils  der  Stände  als  der 
Königin  in  Schweden  Disgustirung  über  sich  gehen  lassen.  Allein 
das  wollten  Sie  bitten,  wann  aus  der  Ursache  dahero,  dass  wir  alles 
so  zwingen  würden,  nichts  erfolgete  und  die  Wahl  von  den  übrigen 
Churfürsten  vorgenommen  würde,  wir  denselben  nichts,  sondern  es 
uns  Selbsten  zuschreiben  wollten. 

Ich  habe  mit  dieser  Anzeig,  dass  E.  Ch.  D.  sich  auf  I.  Kais.  Maj. 
gethanes  Versprechen,  die  Rechtmässigkeit  Ihrer  Prätension  und  auf 
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I.  Ch.  Gn.  Assistenz  verliessen  und  deshalb  an  dem  guten  Effect  nicht 
zweifelten,  meinen  Abscheid  genommen  und  dabei  gesagt,  dass  bei 
meiner  Audienz,  die  ich  heute,  Sonntags,  um  6  Uhr  haben  sollte, 
I.  Kais.  Maj.  alles  umständlich  vortragen  wollte. 

Zu  der  gleichen  Zeit  verhandeln  die  beiden  andern  Gesandten  das 
nämliche  bei  Graf  Kurtz  und  Graf  Auersperg. 

Dann  die  Audienz  Bluraenthars  beim  Kaiser,  „nachdem  ich  vorhero 
Gewissheit  erlanget,  dass  mir  alle  Ehre  und  solch  Tractement,  als  wann 
E.  Ch.  D.  in  eigener  Person  alhicr  wären,  angethan  werden  sollte".  Dieser 
verweist  gleichfalls  auf  die  anberaumte  Commission  und  contestirt  seine 
besten  Absichten. 

Als  ich  nun  weiter  darauf  antwortete,  dass  in  I.  Kais.  Maj.  Hän- 
den stünde  dieser  Difficultät  abzuhelfen,  wann  Sie  nur  E.  Ch.  D.  vor 
dero  Prätension  das  geringe  Fürstenthum  Glogau  geben  wollten,  mit 
Anziehung,  dass  es  ein  gar  geringes  Stück  wäre  gegen  E.  Ch.  D. 
grosse  Forderung  ....  so  thaten  Sie  darauf  diese  Anzeig,  Sie  wären 
E.  Ch.  D.  eine  ansehnliche  Summe  Geldes  schuldig,  deshalb  wollten 
Sie  sich  so  erklären,  dass  E.  Ch.  D.  hoifentlich  dero  zur  Billigkeit 
geneigtes  Gemüth  erkennen  sollten,  auch  wegen  Jägerndorf  auf  eine 
Satisfaction  nach  befindenden  Dingen  bedacht  sein,  und  solches  könnte 
zu  Regensburg  bei  der  Commission  alles  abgehandelt  werden;  hier 
aber  wäre  es  unmöglich,  weil  weder  Bericht  noch  die  Käthe,  so  Wis- 
senschaft von  der  Sachen  hätten,  zur  Stelle  wären.  Baten,  E.  Ch.  D. 
wollten  I.  Kais.  Maj.  und  dero  Hause  solchen  unverdienten  Schimpf 
nicht  anthun,  die  übrige  Herrn  Churfürsten  wären  mit  I.  Kais.  Maj. 
und  Sie  mit  ihnen  ganz  einig  und  werde  uns  ja  nimmer  verantwortlich 
sein,  die  Wahl  jetzo,  da  sie  vor  der  Thür,  aufzuhalten  ....  Gaben 
mir  darauf  zur  Nachricht,  wie  die  Königin  in  Schweden  sich  so 
affectioniret  gegen  Ihr  Haus  erwiesen,  indem  sie  dem  Churf.  Collegio 
Ihren  Herrn  Sohn,  den  König  in  Ungarn,  zu  der  bevorstehenden  Wahl 
recommendiret  und  ihm  gratuliret  hätten.  — 

Ich  habe  E.  Ch.  D.  Sachen  Billigkeit  und  gehorsamstes  Vertrauen 
zu  I.  Kais.  Maj.  gerechtem  Gemüth  nochmalen  angezogen  und  bin 
darauf  von  I.  Kais.  Maj.  dimittiret  worden. 

Am  15/25.  Mai  Verhandlungen  v.  Platen's  mit  Graf  Kurtz.  Es 
wird  u.  a.  in  Betreff  Glogaii's  vou  diesem  erwähnt,  dass  dieses  Fürstenthum 
dem  Bruder  des  Kaisers,  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  als  Satis- 
faction für  seine  Verluste  beim  Frieden  gegeben  worden  wäre.  Kurtz  er- 
klärt, die  Gesandten  dürften,  wie  die  Sachen  jetzt  stünden,  von  dem  Inhalt 
ihrer  Instruction  wol  ein  wenig  abweichen  — 

allermaassen  der  Graf  v.  Schwartzenbcrg  in  A.  1636,  so  diese 
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praetensiones  gleicher  Gestalt  vor  der  Wahl  in  Richtigkeit  zu  brin- 
gen gesuchet,  uf  geschehene  Remonstration  davon  abgestanden  wäre. 

V.  Platen  beruft  sich  von  neuem  auf  die  präcise  Instruction,  der  sie 
zu  gehorchen  hätten;  er  erinnert  auch  daran,  dass  der  Kurfürst 

die  Citation  zur  Wahl  conditionaliter  acceptiret,  dass  vorhero  E. 
Ch.  D.  in  dero  bekannten  desideriis  Satisfaction  möchte  gegeben  wer- 
den ....  wir  hätten  gemessenen  Befehl ;  demselben  müssten  wir  fol- 
gen. Obgleich  der  Graf  v.  Schwär tzenberg  in  A.  1636  davon  ab- 
gewichen sein  möchte,  so  wollte  doch  solches  uns  nicht  anstehen;  er 
hätte  auch  die  blasme  davon,  dass  man  ihm  in  seiner  Grube  deswe- 
gen bös  nachredete,  als  wann  er  nur  sein  privatum  in  Acht  genom- 
men. Wir  wären  allerseits  unter  E.  Ch.  D.  gesessen  und  geborene 
Landeskinder  und  wollten  bei  Verlust  aller  unserer  Güter  und  unseres 
Lebens,  welches  auch  darauf  bestehen  würde,  eine  solche  Verantwor- 
tung nicht  auf  uns  nehmen.  Dass  in  A.  1636  vor  der  Wahl  gleich- 
falls gute  Vertröstung  gegeben  worden,  hernach  aber  nichts  erfolget, 
möchte  vielleicht  die  vornehmste  Motive  sein,  dass  E.  Ch.  D.  uns 
einen  solchen  genauen  Befehl  gegeben. 

Solches  alles  ungeachtet  verblieb  er  doch  bei  seiner  vorigen  Mei- 
nung ....  jedoch  könnte  er  uns  wol  versichern,  dass  L  Kais.  Maj. 
E.  Ch.  D.  vollkommene  Satisfaction ,  wo  nicht  an  Land  und  Leuten, 
doch  in  andere  Wege  geben  würden. 

Aehnliche  Verhandlung  zwischen  Fromhold  und  Graf  Auersperg; 
gleiche  Weigerungen  von  Seiten  des  kaiserl.  Ministers  — 

zumal  könnte  es  wegen  des  Fürstenthums  Grossglogau  gar  nicht 
sein,  dann  L  Kais.  Maj.  diese  Festung  und  Pass  an  der  Oder  wegen 
Ihrer  daran  hängenden  Erblanden  nicht  entrathen  könnten.  .  .  .  Dar- 
bei  er  dann  anführte,  dass  L  Kön.  Maj.  [von  Ungarn]  diejenige  Affec- 
tion,  Freundschaft  und  Ehre,  welche  Ihr  jetzo  in  dero  Jugend  und 
bei  aufgehendem  Ihrem  Glück  erzeiget  würde,  Zeit  Ihres  Lebens  be- 
halten, auch  gegen  die,  so  Ihr  damit  b*egegnet  wären,  mit  aller  wirk- 
lichen Freundschaft  und  Assistenz  erkennen  und  viel  höher  aestimiren 
würden,  als  welche  man  Ihr  bei  künftiger  vollkommener  Erlangung 
der  höchsten  Würde  des  Kaiserthums  erzeigen  möchte.  Welches  dann 
die  Respublica  Veneta  wol  erwogen,  indem  sie  I.  Kön.  Maj.  eben  die- 
jenige Ehre,  Respect  und  Solemnitäten  erzeiget  hätte,  da  Sie  allein 
von  Mailand  wieder  zurück  nacher  Oesterreich  wären  gereiset,  als  sie 
gethan,  da  im  Hinreisen  die  Königl.^  Hispanische  Braut,  wie  auch 
desselbigen  Königs  Gesandter  mit  sonderbarer  grosser  Pompa  dabei 
gewesen  wären. 
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Am  16/26.  Mai  wieder  gemeinschaftlicher  Besuch  der  drei  Gesandten 
bei  Kurmainz,  wo  nochmals  die  Sache  ausführlich  erörtert  wird.  Der 
Kurfürst  von  Mainz  erklärt  endlich,  dass 

Sie  der  Meinung  wären,  wann  I.  Kais.  Maj.  uns  eine  schriftliche 
Assecuration  gäben,  dass  sofort  bei  dero  Anlangung  zu  Ilegensburg 
die  Sachen  sollten  vorgenommen  werden  und  dass  Sie  darunter  keine 
Weiterung  suchen,  sondern  E.  Ch.  D.  sowol  wegen  der  Schuldforde- 
rung, so  zugestanden  würde,  als  wegen  Jägerndorf  billigmässig  Con- 
tentement  geben  wollten,  dass  wir  alsdann  uns  nicht  absentireten, 
sondern  der  Wahl  beiwohnen  sollten.  I.  Ch.  Gn.  wollten  selbst  an 
E.  Ch.  D.  schreiben  ....  und  wann  wir  es  begehrten  und  gut  befin- 
den, sollte  das  ganze  Churf.  Collegium  schreiben  und  uns  deswegen 
bei  E.  Ch.  D.  vertreten.  — 

Zwar,  gnäd.  Churfürst  und  Herr,  können  wir  wol  mit  Wahrheit 
und  Gewissen  sagen,  dass  wir  bei  dieser  Conjunctur  in  grosser  Angst 
und  Fluctuation  gewesen  und  unsere  pflichtschuldigste  Treue,  weniger 
Verstand  und  mittelmässige  Erfahrenheit  auf  eine  scharfe  Probe  ge- 
setzet seind,  indem  auf  einer  und  anderer  Seiten  solche  rationes  vor- 
handen gewesen,  welche  auch  den  allerwitzigsten  und  erfahrensten 
hätten  in  Zweifel  treiben  und  wegen  einer  gewissen  liesolution  un- 
gewiss machen  können.     Dann  auf  einer  Seiten  ist  gestanden: 

1)  E,  Ch.  D.  bekanntes  Interesse  wegen  der  Breslauischen  Schuld 
und  des  Fürstenthuras  Jägerndorf, 

2)  Die  ungleiche  Rapporte,  welche  E.  Ch.  D.  von  der  Kais.  Mini- 
strorum  Intention  in  dieser  Sachen  geschehen  sein. 

3)  E.  Ch.  D.  letzter  gnäd.  Befehl,  dass  wir  nämlich  die  Resolu- 
tion dieser  Sachen  noch  vor  der  Wahl  befordern  und  ehe  zu  nichts 
anders  schreiten  sollten. 

Auf  der  andern  Seiten  aber  1)  dass  E.  Ch.  D.  uns  nicht  allein 
in  der  uns  zu  der  Königl.  Wahl  ertheilten  Hauptinstruction,  sondern 
auch  in  einigen  Rescriptis  bisliero  gnäd.  befohlen  und  aufgegeben 
haben,  dass  wir  zwar  vorberührte  E.  Ch.  D.  Desideria  vor  der  Wahl 
zur  wirklichen  Endschaft  zu  befördern  uns  äusserst  bemühen,  jetzt- 
gedachte Wahl  aber  nicht  öffentlich  und  directe,  sondern  nur  unter 
der  Hand  und  unvermerkt  noch  etwas  zu  protrahiren  suchen;  dofern 
aber  solches  zu  tliun  nicht  möglich,  E.  Ch.  D.  durch  oflentliche  Con- 
tradiction  keine  invidiam  zuziehen,  sondern  vielmehr  uns  auf  den  an- 
gesetzten 14/24.  Mai  alhier  einfinden  und  nebst  den  andern  Herren 
Churfürsten  die  Nothdurft  deshalb  befordern  helfen  sollten; 

2)  dass  E.  Ch.  D.  diesen  Befehlich  nicht  expresse  revociret  oder 
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cassiret  haben  und  also  derselbe  noch  in  seinen  Würden  und  Kräf- 
ten verblieben  ist; 

3)  ob  zwar  an  dem,  dass  E.  Ch.  D.  unterm  dato  des  6.  und  7.  Mai 
uns  einen  solchen  Befehl  geschicket,  dass  wir,  ehe  und  bevor  E.  Ch.  D. 
particular  Desideria  erlediget  wären,  zur  Wahl  nicht  schreiten  sollten, 
es  dennoch  nach  Ausrechnung  der  Datorum  an  dem,  dass  E.  Ch,  D.  da- 
mals den  alhiesigen  Zustand  der  Sachen  —  dass  nämlich  nicht  allein 
die  deliberationes  in  der  Wahlcapitulation  zu  Ende  gebracht,  sondern 
auch  I.  Kais.  Maj.  und  die  anwesende  Herrn  Churfiirsten  wie  auch  der 
abwesenden  Gesandte  auf  anhero  aufgebrochen  gewesen  und  ihre 
Rechnung  also  gemacht,  dass  sie  über  14  Tage  zum  allerlängsten  nicht 
alhier  verbleiben  wollten  —  nicht  gewusst. 

4)  E.  Ch.  D.  auch  ebensowenig  von  der  Resolution,  so  I.  Kais. 
Maj.  uns  durch  dero  Deputirte  den  4/14.  Mai  vorraehrerwähnter  Punk- 
ten halber  geben  lassen,  Nachricht  haben  können; 

5)  das  fürstliche  und  städtische  Collegium  zu  Regensburg  die 
Wahl  zu  remoriren  sich  nicht  unternommen,  sondern  mit  Einreichung 
ihrer  Erinnerungen  bei  der  Capitulation  consentiret  hat; 

G)  die  Königin  in  Schweden  durch  drei  absonderliche  Schreiben 
respective  an  I.  Kais.  Maj.,  das  Churf.  Collegium  und  die  Fürsten  und 
Stände  des  Reichs  zu  dieser  Wahl  alschon  gratulirt  und  I.  Kön.  Maj. 
in  Ungarn  darzu  recommandiret  hat; 

7)  I.  Kais.  Maj.  fast  Tag  und  Nacht  wegen  des  jetzigen  Zustan- 
des  dero  Kais.  Gemahlin  in  ängstlichen  Sorgen  und  Unruhe  begiiifen 
sein  und  dahero  fast  alle  Momente  zählen,  wann  Sie  wieder  nach  Re- 
gensburg kommen  können; 

8)  alle  Churfürsten,  wie  auch  der  Abwesenden  Gesandte  uns  zu 
verstehen  gegeben,  dass  sowol  wegen  nicht  gemachter  Provision  und 
längeren  Lebensmitteln  als  auch  weil  alle  Sachen  zu  der  Wahl  gehörig 
zu  ihrer  Perfection  und  Vollkommenheit  gebracht  wären,  dieselbe  fast 
keinen  Tag  länger  verschoben  werden  könnte; 

0)  alschon  nacher  Hispanien,  Italien,  Polen  und  andern  Orten 
ausgeschrieben  gewesen,  dass  die  Wahl  vor  den  neuen  Pfingsten  vor 
sich  gehen  würde; 

10)  dahero  dann  der  jetzt  regierenden  und  künftigen  Kais.  Maj. 
Maj.  Aftection  und  Zuneigung  gegen  E.  Ch,  D.  und  dero  Haus  (wann 
wir  nämlich  auf  einer  negativa  . , .  bestehen  , . .  wollten)  nicht  wenig 
hätte  werden  alteriret  und  dadurch 

11)  E.  Ch.  D.  Interesse,  Dienst  und  Nutzen  gegenwärtig  und  ins 
künftige  merklich  geschadet  werden; 
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12)  hat  uns  fast  am  allermeisten  abgesch recket,  dass  auf  solche 
Weise  E.  Ch.  D.  hohe  und  durch  das  ganze  Reich  berühmte  Repu- 
tation hiedurch  treiflich  würde  geschmälert  und  gebrochen;  ja  noch 
darüber 

13)  deroselben  ein  nicht  geringer  Schimpf  gewesen  sein,  wann 
unser  ungeachtet  dannoch  die  Herren  Churftirsten  zur  Wahl  geschrit- 
ten wären  und  dieselbe  in  facie  fast  des  ganzen  Europae  vollführet 
hätten ; 

14)  haben  wir  auch  billig  in  sonderbare  hohe  Obacht  gehalten 
das  treue  Einrathen,  so  von  I.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  uns  in  diesem 
passu  geschehen  ist,  dero  sich  dann  auch  Chur  Trier  und  Chur  Cöln 
in  denen  mit  uns  gestern  und  vorgestern  bei  den  solennen  Delibera- 
tionen  gepflogenen  Unterredungen  allerdings  conformiret  haben. 

Nachdem  wir  nun  in  solchem  Zweifel  begriifen  ....  und  dabe- 
neben  unmUglich  gewesen,  so  viel  Zeit  zu  gewinnen,  dass  E.  Ch.  D. 
gnäd.  Befehls  und  Ordre  wir  uns  in  dieser  Sachen  hätten  erholen 
können:  so  haben  wir  uns  endlich  als  Menschen,  auf  vorhergegangene 
Anrufung  des  Namens  Gottes  und  fleissige  Examination  aller  Um- 
stände hierunter  resolviren  und  zu  Manutenirung  E.  Ch.  D.  hohen  Re- 
putation gegen  das  hochlöbl.  Churf.  CoUegium  und  das  ganze  Reich, 
Conservation  I.  Kais.  Maj.  Aflfection  und  Gewogenheit  gegen  E.  Ch.  D. 
etc uns  bei  denen  vorgehenden  actibus  deliberationum  ein- 
stellen müssen;  werden  uns  auch  beschatlener  Sachen  nach  gleicher 
Gestalt  bei  der  Wahl,  welche  des  Churf.  Collegii  gestriger  einmüthiger 
Meinung  nach  übermorgen,  geliebts  Gott,  vorgehen  wird,  einstellen  und 
dasjenige,  so  E.  Ch.  D.  als  einem  Churfürsten  des  Reichs  darbei  zu- 
stehet und  oblieget,  verrichten,  in  der  uuterth.  gewissen  Zuversicht, 
E.  Ch,  D.  in  höchstvernünftiger  Erwägung  oberwähnter  triftiger  Mo- 
tiven und  Ursachen  solches  in  keinen  Ungnaden  vermerken  .... 
werden. 

Gestern  und  heute  haben  die  letzten  Besprechungea  über  die  Wahl- 
capitulation  Statt  gefunden. 

Wir  haben  hierbei  .  .  .  nicht  aus  der  Acht  gelassen  diejenige 
Erinnerungen,  welche  E.  Ch.  D.  uns  bei  einem  und  dem  andern  Articul 
einzubringen  gnäd.  befohlen  haben,  sind  aber  mit  unterschiedlichen, 
sonderlich  denen  special  Erinnerungen,  so  E.  Ch.  D.  uns  unterm  dato 
des  24.  Aprilis  zugefertiget  haben,  nicht  gehöret,  sondern  per  majora 
abgewiesen  worden^). 


i)  Vergl.  oben  p.  20G. 
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Insonderheit  hat  man  dasjenige,  so  wir  wegen  der  Parität  der 
Reichshofräthe  von  beiden  Religionen  und  des  freien  Exercitii  der 
Religion  vor  der  evangelischen  CiiurfUrsten  und  Stände  Gesandte,  Re- 
sidenten, Agenten  und  dero  Weiber,  Kinder  und  ganze  Familien,  wie 
auch  hinterbliebene  Wittiben  erinnert  und  vorgebracht,  in  die  Capitu- 
lation  nicht  haben  wollen,  sondern  auf  die  deliberationes  comitiales 
uacher  Regensburg  verwiesen,  weil  es  eine  Sache  wäre,  so  nicht  die 
Churfiirsten  allein,  sondern  die  gesammte  Stände  des  Reichs  anginge. 
Wir  haben  mit  unserm  alleinigen  Voto  (dann  wir  weder  von  Sachsen 
noch  Pfalz  hierin  sein  secundiret  worden)  bei  diesem  wie  auch  noch 
verschiedenen  anderen  Punkten  nicht  weiter  gekonnt,  als  dass  wir 
kraft  habenden  Befehls  von  wegen  E.  Ch.  D.  und  der  evangelischen 
Stände  solenniter  protestirt,  die  Protestation  ad  protocollum  zu  nehmen 
gebeten  und  die  Nothdurft  auf  den  instehenden  Reichstag  zu  Regens- 
burg reserviret  haben. 

Nächsten  Sonnabend  soll  die  Wahl  stattfinden.     [21/31.  Mai.] 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Augsburg.    Dat.  Colin  a.  Sp. 

22.  Mai  1653. 

[unbefugte  Eiumiscliung  Schwedens  in  die  Wahlangelegeuheit.j 
Es  haben  Uns  Unsere  zu  Regensburg  anwesende  Gesandte  bei  I.Juni, 
der  heutigen  ankommenden  Post  vom  16/26.  dieses  unter  andern 
unterth.  referirt,  dass  am  14/24.  desselben  Monats  ein  Kön.  schwedi- 
sches Schreiben,  so  an  Chur-,  Fürsten  und  sämmtliche  Reichsstände 
gehalten,  im  Fürstenrath  abgelesen,  darin  I.  Kön.  Wrd.  der  Kais.  Maj. 
Herrn  Sohn  zum  Rom.  König  zu  erwählen  ufs  fleissigste  comniendiren, 
wovon  Ihr  inzwischen  unzweiflich  auch  Nachricht  werdet  erlanget 
haben  '). 

Nun  ist  Uns  dieses  in  etwas  befremdt  vorkommen;  dann  wann 
dergleichen  von  I.  Kön.  Wrd.  als  einer  Königin  in  Schweden  beim 
Churf.  Collegio  gesuchet  würde,  möchte  es  weniger  zu  bedenken  haben 
und  nicht  sonderlich  Präjudiz  zu  befahren  sein.  Es  lauten  aber  die 
Formalia  also,  dass  von  Ihr  als  einem  Constatu  Imperii  die  commen- 
datio  herkäme');    damit  nun  diesfalls  dem  Churf.  Collegio,  als  deme 

')  Vergl.  oben  p.  224. 

')  V.  Meiern  I.  p.  199:  „cum  non  modo  ditionum  nobis  .  ,  .  cessarum,  sed 
aliarum  pariter  necessitudiuum  nomine  et  respectu  .  .  .  Vobis  nee  non  uni- 
verso  Imperio  tanquam  Status  uuitae  simus ,  committere  non  possumus  quin  .  .  . 
praefatam  Serenitatem  ...  ad  Imperii  Germanici  fastigium  amice  et  ^)enevole 
recommendaremus". 
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die  Wahlgerechtigkeit  einig  und  allein  zustehet,  kein  Nachtheil  und 
Präjudiz  ins  künftige,  da  vielleicht  andere  Fürsten  des  Reichs  sich 
dergleichen  auch  unternehmen  möchten,  zuwachse,  so  wird  die 
Nothdurft  erfordern  (zumal  wann  Ihr  von  dem  Directorio  oder  an- 
deren Churfursten  dazu  veranlasset  werdet),  dass  Ihr  hieraus  mit  Un- 
sern  Herrn  Mitchurfürsten  vertraulich  communiciret  und  dero  Gedan- 
ken, wie  allen  besorgenden  Benachtheiligungen  bald  Anfanges  vorzu- 
bauen .  .  .  vernehmet  und  Euch  mit  denselben  vergleichet.  Wobei 
Ihr  auf  die  Churfürstliche  Verein,  als  die  Wir  allerseits  so  theuer 
beschworen,  zu  sehen.  Ihr  wollet  aber  hierunter  besondere  Behutsam- 
keit benutzen,  damit  I.  Kön.  Wrd.  und  die  Krön  Schweden  Uns  etwas 
ungleiches  beizumessen  nicht  Ursache  haben  möge.  — • 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Augsburg  23.  Mai 

1653.  (m.  pr.) 

[Der  neue  Befehl  des  Kurfürsten;  arges  Dilemma;  Uumögllchkeit  den  Befehl 
auszuführen.  Misstrauen  Blumenthal's  gegen  seine  CoUegen.  Bevorstehende 
Rückkehr  nach  Regeusburg.  Schweden  und  der  kaiserliche  Hof.  Friedliche 
Aussichten.  Diverse  Nachrichten  von  den  einzelnen  Kurfürsten  und  ihren  Rä- 
then.  Gegen  den  spanischen  Gesandten.  Graf  Schwartzenberg.  Empfindlichkeit 
am  Hofe  gegen  Kurbrandenburg;  Donative  sind  unerlässlich.  Fromhold  nach 
München.     Bevorstehende  Eröffnung  des  Reichstags.     Ersparnisse.] 

2.  Juni.  Der  Wahltag  ist  auf  den  21/31.  Mai  festgesetzt;  die  brandenburgischen 

Gesandten  müssen  endlich  darein  willigen. 

Wie  nun  dieses  alles  festgestellt  und  alle  praeparatoria  dazu  ge- 
macht, so  kommt  E.  Ch.  D.  ernster  Befehl  vom  7.  Mai  uns  am  20.  ejusd., 
als  Freitags,  nach  Mittage  um  2  Uhr  zu ').  Wir  haben  denselben  ver- 
lesen und  nach  gehaltener  Unterredung  einstimmig  davor  gehalten, 
dass  E.  Ch.  D.  nichts  gefährlichers ,  noch  schädlichers  in  der  Welt 
sein  würde,  als  wann  wir  itzo  dergleichen  einem  von  den  Herren 
Churfursten,  wann  es  schon  der  allerconfidenteste  sein  sollte,  vorbrin- 
gen sollten.  Erstlich  dahero,  dass,  seine  Affection  gegen  dem  Kaiser 
so  viel  mehr  zu  contestiren,  er  es  doch  nicht  würde  geschwiegen, 
sondern  nachgesagt  haben.  Zum  andern  würde  es  doch  den  gering- 
sten Effect  nicht  gehabt  haben,  sondern  ein  jeder  würde  gesagt  haben, 
dass  er  die  Sache  schon  dergestalt  überleget  hätte,  dass  er  davon  nicht 
weichen  werde;  der  abwesenden  Gesandte  würden  sich  an  ihrer  In- 
struction gehalten  und  E.  Ch.  D.  ein  irreconciliabile  odium  Ihr  aufm 
Halse  ohne  allen  Nutzen  und  Eifect  geladen  haben. 

Wie  es  mit  der  Handelung  wegen  E.  Ch.  D.  privat  Interesse  ab- 

')  Vergl.  oben  p.  215. 
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laufen  wird,  kann  ich  eigentlich  nicht  schreiben;  in  meinem  Gemüth 
aber  halte  ich  mich  ganz  gewiss,  dass,  wann  E.  Ch.  D.  uns  nicht  so 
hart  befohlen  die  Sache  zu  differiren,  sondern  freie  Hand  zu  nego- 
ciren  ratione  modi  procedendi  gelassen  hätten,  es  würde  alles  nach  der 
Billigkeit  abgangen  sein,  gestalt  ich  dann  noch  zur  Zeit  daran  nicht 
zweifele.  Hätte  aber  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  eben  den  Tag  vor  der 
Wahl  sollen  inhaeriret  werden,  so  weiss  ich  wol  gewiss,  dass  wir 
ausser  Gewalt  ganz  nichts  würden  erhalten  haben.  Wann  E.  Ch.  D. 
nur  hier  zur  Stelle  wären  und  sehen  sollten,  wie  ein  jeder  der  Chur- 
fürsten  den  Kaiser  und  König  zu  obligiren  suchet;  Sie  würden  gewiss 
solchen  Befehl  zu  ertheilen  allerhand  Bedenken  gefunden  haben;  ge- 
stalt ich  dann  mit  Gott  bezeuge,  dass,  ob  ich  wol  in  keinen  meiner 
Collegen  einig  Misstrauen  setzen  soll,  dannoch  gern  tausend  Rth.  ge- 
ben wollte,  dass  der  Befehl  nicht  an  uns  alle  drei  abgangen  wäre; 
jedoch  habe  ich  denselben,  alsbald  nachdem  er  verlesen,  verschlossen. 

Heute  früh  seind  I.  Kais,  und  Kön.  Maj.  wieder  nach  Regensburg 
verreiset.  —  Die  gratulationes  seind  alle  bis  nach  Regensburg  zu  thun 
ausgesetzet  worden.  Morgen  ziehen  die  geistliche  ChurfUrsten  alle 
(woferne  Chur  Cöln  wieder  gesund  wird)  nach  München  und  besuchen 
den  ChurfUrsten  alda.  Sollen,  wie  ich  höre,  überaus  prächtig  alda 
drei  Tage  tractiret  werden  und  den  vierten  von  dannen  nach  Regens- 
burg gehen. 

Der  schwedische  Gesandter  Friedrich  Bohle  ist  vorgestern 
alhier  kommen  und  sich  anmelden  lassen,  dem  Kaiser  und  König  Na- 
mens der  Königin  zu  gratuliren.  E.  Ch.  D.  kann  ich  versichern,  dass 
man  bei  Hofe  alhier,  insonderheit  die  Ministri,  sehr  dahin  trachtet, 
wie  man  die  Königin  devinciren  könne.  Sofort  als  die  Wahl  gesche- 
hen, etwa  6  Stunden  hernach  wird  ein  Courier  nach  Stockholm  ge- 
schickt, der  Königin  Dank  vor  die  geschehene  Recommandation  .... 
zu  sagen  und  sich  zu  aller  Freundschaft  zu  erbieten. 

Vom  Krieg  will  hier  niemand  grosse  Sorge  tragen,  sondern  mei- 
nen, der  Friede  sei  nun  so  viel  mehr  befestiget.  Der  Kaiser  wird 
im  October  einen  Landtag  in  allen  seinen  Landen  halten  und  sich 
mit  seinen  Ständen  wegen  Abdankung  theils  Völker  vergleichen.  Ich 
vernehme,  dass  auch  etliche  Regimenter  sollen  nach  Polen  geschicket 
werden.  Die  Völker,  so  in  Pommern  sein,  wollen  die  Schweden  nachm 
Stift  Bremen  schicken,  und  haben  die  vornehmste  und  klügste  alhier 
die  Meinung,  dass  die  Schweden  in  Preussen  ganz  nichts  dieses  Jahr 
tentiren  werden,  sondern  allein  Interponenten  sein  wollen  zwischen 
Holland  und  England. 
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Chur  Pfalz  ist  hier  bei  I.  Kais.  Maj.  in  grosser  Vertraulichkeit; 
erhält  fast,  was  er  suchet;  Sie  meinen  aber,  in  Ihrer  Religion  beständig 
zu  bleiben. 

Man  hält  hier  davor,  dass  der  chursäehsische  statthaltende  Ge- 
sandte Friese  und  der  hessische  Gesandte  Gros  ecke  bald  katho- 
lisch sein  werden,  daferne  dieser  es  nicht,  wie  ich  davor  halte,  alschon 
ist;  er  wird  nach  der  Krönung  sofort  mit  einer  österreichischen  Gräfin 
sich  verheirathen  und  Hochzeit  machen '). 

Zu  München  wird  der  churbaierische  Administrator  von  Chur  Mainz 
in  die  Churf.  Verein  genommen  werden.  Wann  die  Herren  Churfiir- 
sten  unter  sich  eins  sein  könnten,  so  würde  sehr  gut  sein,  wie  man 
vor  allen  Dingen  ein  zureichendes  Mittel  ergreifen  und  employiren 
könne,  zu  verhüten,  dass  der  spanische  Gesandter  sich  nicht  so  in 
alle  Sachen  mischen  könnte  wie  er  thut.  Chur  Baiern  und  Cöln, 
wie  auch  Trier  seind  darin  ganz  einig. 

Der  polnische  Gesandter  hat  den  anwesenden  Herrn  Churfürsten 
wol  den  Titel:  Eminentissimi  et  Serenissimi  Electores,  aber 
gar  nicht  den  Gesandten:  Excellentia  geben  wollen,  weshalb  er 
auch  nicht  zur  Audienz  kommen  ist.  Alles  dieses  soll  von  dem  spa- 
nischen Gesandten  allein  herkommen,  welcher  die  Könige  (so  ihm 
zwar  auch  nicht  zu  verdenken)  so  hoch  er  kann  erhebt,  aber  dagegen 
die  Churfürsten  so  viel  er  vermag  unter  der  Hand  suchet  zu  verklei- 
nern in  dergleichen  Sachen. 

Sonsten  werden  E.  Ch.  D.  wol  verstanden  haben,  dass  endlich 
der  Erzherzog  weichen  und  dem  König  zu  gefallen  den  Grafen  von 
Schwartzenberg  von  sich  schaffen  müssen").  Er  wird  in  3  Wochen 
alhier  erwartet,  seine  Stelle  im  geheimen  Rath  zu  bekleiden;  und 
meinet  man,  er  werde  beim  Rom.  König  Obristkämmerer  werden.  Ich 
wollte,  er  wäre  schon  hier  und  bin  gewiss,  dass  seine  Gegenwart  uns 
in  unserer  Handelung  nicht  schaden  sollte. 

Gestern  Abend  kam  der  Graf  Vehlen  mit  seinen  beiden  Söhnen 
bei  uns  zum  Essen  und  zu  mir  erst  allein;  sagte,  dass  er  als  ein 
treuer  Diener  E.  Ch.  D.  nicht  verschweigen  könnte,  wie  so  gar  übel 
bei  Hofe  unser  eingegebenes  Memorial  geurtheilet  werde,  und  dass 
alle  Räthe  so  gar  unangenehm  davon  redeten,  dass,  nachdem  der 
Kaiser  E.  Ch.  D.   halber  die  Reichstagsproposition  über  5  Monat  zu 


•)  Vergl.  hierzu  v.  Romtnel  Gesch.  von  Hessen  IX.  p.  100.  n. 

^)  Nämlich  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  der  Bruder  des  Kaisers,  ia 
dessen  Diensten  Graf  Joh.  Adolf  von  tich  vv  artzeuberg  stand;  doch  vergl. 
Wolf  Lobkowitz  p.  74. 
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der  Stände  hohester  Displicenz  aufgehalten,  sich  auch  zum  öftern  re- 
Sülviret  hätten,  mit  und  neben  dem  Reich  E.  Ch.  D.  auf  alle  Fälle 
wirklich  zu  assistiren:  dass  Sie  eben  itzo  wegen  Ihrer  particular  Sa- 
chen hätten  aufhalten  und  dadurch  öffentlich  Ihr  Misstrauen  und  Diffi- 
denz  gegen  I.  Kais.  Maj.  contestiren  wollen.  Man  wollte  auch  durch- 
aus nicht  anders  glauben,  als  es  müsste  eine  sonderliche  Disaöection 
bei  E.  Ch.  D.  sein.  Viele  andere  dergleichen  Sachen  mehr,  und  dass 
er  mir,  als  dem  vornehmlich  dieses  zugeschrieben  und  geglaubt  werde, 
dass  ich  solches  verursacht  hätte,  wollte  zu  bedenken  geben,  wie  alles 
zu  E.  Ch.  D.  Bestem  möchte  wieder  redressiret  werden. 

Ich  habe  ihm  gesaget,  dass  die  Aufschiebung  der  Proposition 
I.  Kais.  Maj.  als  Executor  Pacis  hätten  thun  müssen,  weiln  es  com- 
munis causa  wäre;  dass  aber  E.  Ch.  D.  dero  Sachen  gesuchet  hätten 
ante  electionem,  käme  dahero,  dass  Sie  nimmer  hätten  glauben  wollen, 
dass  man  also  mit  der  Wahl  eilen,  sondern  wenigst  ein  5  oder  6  Wo- 
chen super  capitulatione  tractiren  werde  und  in  solcher  Zeit  alles  ohne 
einige  Offension  hätte  können  richtig  werden. 

Ich  bitte  unterth.,  E.  Ch.  D.  sehen,  dass,  auf  den  Fall  da  etwas 
gutes  in  der  Schlesischcn  und  Jägerndorfischen  Sache  soll  gethan  wer- 
den,'ein  Stück  Geld  ehestes  anhero  gebracht  werde,  damit  man  die- 
jenige willig  mache,  so  viel  zu  derselben  Beförderung  vermögen. 

Weiln  München  so  nahe  hier  bei  ist  und  wir  nicht  wissen  können, 
ob  (wie  wir  doch  nicht  hoffen  wollen)  in  Priijudiz  der  Evangelischen 
etwas  alda  möchte  gehandelt  werden,  so  haben  wir  gut  gefunden, 
dass  der  Canzler  Fromhold  unterm  Prätext  die  Stadt  zu  besehen 
incognito  dahin  ziehen  und,  was  er  vernehmen  werde,  E.  Ch.  D. 
unterth.  berichten  sollte.  Dergleichen  wird  der  chursächsische,  wie 
ich  vernehme,  auch  thun.  Wir  übrige  werden  seine  Wiederkunft  am 
Sonnabend  erwarten  und  alsdann  nach  Regensburg  ziehen. 

Drei  oder  vier  Tage  nach  der  Krönung  wird  die  Propositio  ge- 
wiss geschehen.  Sobald  I.  Kais.  Maj.  gehöret  haben,  dass  unsere  Ge- 
sandte davor  gehalten,  man  dürfte  die  Schweden  nicht  weiter  hindern 
a  consultationibus  extraordinariis,  so  hat  er,  um  dieselbe  zu  obligiren, 
solches  auch  an  das  österreichische  Directorium  bringen  lassen. 

Ich  gebe  E.  Ch.  D.  zu  bedenken,  ob  Sie  mit  diesem  Courier  ein 
Gratulationsschreiben  an  den  Kaiser  und  König  abgehen  lassen  und 
uns  dessen  Copiam  zuschicken  wollen. 

Schliesslich  werden  E.  Ch.  D.  gnäd.  zu  entschliessen  und  uns  zu 
befehlen  haben,  ob  wir  alle  diese  Leute  alhier  mit  den  Pferden  behal- 
ten oder  nicht  nach  der  Krönung  wieder  zurückschicken  sollen.    Die 
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Chursächsische  haben  zwar  aucli  4  Edelleute  und  lassen  sich  durch 
dieselbe  bedienen.  Meinen  Sohn  und  Schwestersohn  habe  ich  auf 
E.  Ch.  D.  gnäd.  Zulassung  (davor  ich  unterth.  Dank  sage)  diese 
3  Wochen  über  bei  mir  gehabt;  sie  sollen  aber  des  zweiten  oder  längst 
dritten  Tages  nach  der  Coronation  von  Regensburg  weg  und  nach 
Helmstädt  oder  Strassburg  ziehen.  — 

V.  Blumenthal,  v.  Platen,  Fromhold  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Augsburg  'J;  Jt i   1653. 

[Der  Wahltermia  festgestellt.  Verlesung  der  Wahlcapitulation.  Der  Kurfürst 
von  Böhmen;  seine  Zustimmung  zur  Capitulation.  Festsetzung  der  Wahlforma- 
litäten. Eintreffen  des  neuen  kurfürstlichen  Befehls.  Vorstellung  der  Unmög- 
lichkeit ihm  nachzukommen;  namentlich  gegen  die  Nennung  eines  anderen  Can- 
didaten.     Beschreibung  der  Vorgänge  bei  der  Wahl.] 

3.  Juni.  Der  21/31.  Mai  wird  als  Termin  der  Wahl  festgehalten;    die  branden- 

burgischen Gesandten,  ohne  „die  Wahl  vorsätzlich  und  ohne  Noth  aufzu- 
halten", stellen  anheim,  „ob  möglich  sein  würde,  mit  den  Sachen,  welche 
man  vor  der  Wahl  annoch  nothwendig  in  Richtigkeit  zu  bringen  und  in- 
sonderheit die  Erinnerungen,  so  bei  der  neuen  Capitulation  geschehen,  ein- 
zurücken, dieselbe  ad  mundum  zu  bringen  etc.  .  .  .  dergestalt  ohne  Ueber- 
sehung  auszukommen,  dass  man  auf  den  nominirten  21.  hujus  zur  Wahl 
wirklich  würde  schreiten  können".  —  Indess  werden  diese  Bedenken  von 
den  übrigen  abgelehnt. 

Den  19/^29.  hujus  nach  Mittage  um  4  Uhr  ist  die  neue  Capitu- 
lation in  dem  churmainzischen  Quartier  alhier  in  Gegenwart  etlicher 
von  der  anwesenden  Herrn  Churfiirsten  deputirten  geheimen  Käthen 
und  der  abwesenden  Gesandten  verlesen  und  darmit  bis  in  die  Nacht 
um  10  Uhr  contiuuiret  worden,  da  dann  einige  von  den  Erinnerungen, 
so  Namens  E.  Ch.  D.  wir  auf  habenden  Befehlich  bei  den  Delibera- 
tionen  vorgebracht,  dieselbe  aber  in  mehrberührter  Capitulation  nicht 
in  Acht  genommen  gewesen,  von  uns  nochmals  sein  erwähnt  und 
deren  Insertion  urgiret  worden.  Wir  seind  aber  damit,  dass  dieselbige 
theils  in  kein  Conclusum  gekommen,  theils  ad  deliberationes  comitiales 
verwiesen  wären,  beantwortet,  und  dass  man  nun  keine  weitere  Aen- 
derung  zu  thun  vermöchte  uns  angezeiget  worden.  Worbei  w'w  dann 
aus  Noth  und  wider  unseren  Willen  beharren  und  nach  unterschied- 
lichem harten  Contraste,  dessen  E.  Ch.  D.  wir  bei  unsern  Eidespflich- 
ten wol  versichern  können,  weichen  müssen. 

Den  20/30.  hujus  früh  um  8  Uhr  ist  man  wieder  aufm  Rathhause 
solenniter  zusammenkommen,  darbei  sich  dann  auch  I.  Maj.  der  König 
in  Böhmen  als  ein  Membrura  des  Churf.  Collegii,  quoad  materiam 
electionis,   eingefunden  haben,   und  ist  deroselben  von  I.  Ch,  Gn.  zu 
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Mainz  kürzlich  angedeutet  worden,  dass,  nachdem  die  anwesende 
Herren  Ohurfiirsten  und  der  abwesenden  Gesandte  sich  einer  gewis- 
sen Capitulation ,  darzu  sich  der  künftig  erwählte  Rom.  König  obli- 
giren  sollte,  verglichen  hätten  und  dieselbe  zu  Papier  bringen  lassen, 
so  wollte  die  Nothdurft  erfordern,  dass  I.  Kön.  Wrd,  dieselbe  auch 
durchlesen  und  ob  Sie  noch  etwas  darbei  zu  erinnern  hätten  sich  er- 
kläreten,  darmit  man  den  folgenden  21/31.  zu  der  Wahl  wirklich 
schreiten  könnte. 

Hierauf  haben  sich  I.  Kön.  Maj.  gegen  dero  Herren  Churfürsten 
bedanket  .  .  .  und  gebeten  Ihr  einen  Abtritt  zu  vergönnen,  damit  Sie 
dieselbe  durchlesen  und  sich  mit  Ihren  Käthen  daraus  besprechen 
könnten.  Nach  Verfliessung  etwa  einer  Stunde  seind  Sie  wieder  in 
die  Rathstube  gekommen,  und  nachdem  sich  ein  jedweder  an  seinen 
gehörigen  Ort  gesetzet,  haben  Sie  mit  wenig  Worten  diese  Andeutung 
gethan,  dass  Sie  die  Capitulation  mit  Fleiss  verlesen  hätten,  fünden 
Ihres  Orts  nichts  darbei  zu  erinnern,  sondern  Hessen  es  dabei,  wie  es 
die  andern  Herrn  Churfürsten  hätten  eingerichtet,  billig  bewenden. 

Darauf  seind  von  Chur  Mainz  drei  quaestiones  in  die  Umfrag  ge- 
stellt worden,  als  1)  wie  viel  Personen  ein  jedweder  Churfürst  mit  in 
das  Conclave  und  in  das  Chor  nehmen  wollte;  2)  was  für  Ordnung 
wegen  des  Aufreitens  zu  halten  wäre;  3)  um  welche  Zeit  man  den 
folgenden  Tag  zusammen  kommen  wollte. 

Auf  die  erste  Frage  ist  von  Chur  Trier  votirt  worden,  dass  I.  Ch. 
Gn.  3  Räthe  mit  ins  Conclave,  in  das  Chor  aber  12,  13,  14,  wie  es 
in  A.  1636  wäre  gehalten  worden,  nehmen  wollten. 

2)  Wegen  des  Reitens  zur  Wahl  sollte  es  also  gehalten  werden, 
wie  es  in  dem  neulichsten  Recess  wegen  des  Präcedenzstreites  wäre 
verglichen  worden,  dergestalt,  dass  Chur  Mainz  und  Trier  zuerst,  dar- 
nach Chur  Cöln  und  der  König  in  Böhmen,  3)  Chur  Pfalz  und  der 
churbaierische  Gesandte  und  zuletzt  der  chursächsische  und  churbran- 
denburgische  Gesandte  reiten  sollten. 

3)  Weil  der  actus  electionis  eine  ziemliche  Zeit  erfordern  würde, 
so  würde  von  Nöthen  sein,  dass  man  desto  früher  deshalb  zusammen 
käme  und  wollte  Chur  Trier  darzu  die  Stunde  des  Morgens  um  halb 
sieben  Uhr  vorgeschlagen  haben. 

Dieser  Meinung  haben  nun  die  übrigen  alle  beigepflichtet  und  ist 
darmit,  nachdem  der  Rath  und  die  Bürgerschaft,  wie  gebräuchlich, 
beeidiget  worden  und  die  Herren  Churfürsten  den  König  in  Böhmen 
oben  bis  an  die  Stiegen  begleitet  gehabt,  nach  Hause  gefahren. 

Selbigen  Tag  nach  Mittage  gegen  1  Uhr,   als  wir  aus  dem  Rath 
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in  unser  Quartier  kommen,  ist  uns  E.  Ch.  D.  gnäd.  Rescriptum  vom 
7/17.  hujus  zugebracht  worden;  daraus  wir  verstanden,  wie  umständ- 
lich und  ernstlich  E.  Ch.  D.  uns  nochmals  haben  befehlen  wollen,  da- 
hin zu  trachten,  dass  die  Wahl,  so  lange  es  immer  möglich,  verzögert 
werde;  2)  dass  wir  fest  darauf  zu  bestehen,  dass  den  Evangelischen 
in  den  Kaiserl.  Erblanden  vorhero  bessere  Sicherheit  gegeben  werden 
und  o)  dass  wir  von  mehrern  Subjectis  zur  Kön.  Wahl  mit  den  an- 
wesenden Herrn  ChurfUrsten  reden  sollten. 

Nun  leben  wir  zuvorderst  der  unterth.  Zuversicht,  es  werden 
E.  Ch.  D.  aus  eines  und  des  andern  unter  uns  geführten  Actionen  in 
seinen  Dienstverrichtungen  so  viel  gnäd.  wol  wahrgenommen  und  im 
Werk  empfunden  haben,  dass  wir  bei  demjenigen,  so  von  E.  Ch.  D. 
uns  jetzt  und  dann  aufgetragen  worden  und  uns  sonst  wegen  der  auf- 
habenden Chargen  ordinarie  oblieget,  anders  nicht  als  mit  unterth.  und 
schuldigsten  Treuen  bezeiget  etc.  . . .  Hätten  auch  diesem  E.  Ch.  D.  drei- 
fachem gnäd.  Befehlich  ganz  willigst  und  gern  in  solcher  Punctualität, 
wie  er  in  Worten  begriffen  und  verfasset,  unterth.  nachleben  wollen; 
allein  dass  wir  bei  gegenwärtiger  Conjunctur  ein  solches  also  praecise 
nicht  erreichen  können,  auch  E.  Ch.  D.  gewisslich,  wann  wir  diese 
Sachen  dergestalt  negotiiren  und  vorbringen  sollen,  nicht  gedienet, 
sondern  merklich  geschadet  haben  würden:  das  werden  E.  Ch.  D.  aus 
demjenigen,  so  an  dieselbige  wir  schon  hiebevor  unterth.  überschrie- 
ben haben  und  noch  in  dieser  gegenwärtigen  Relation  gehorsamst 
melden,  gnäd.  und  hochvernünftig  wol  urtheilen. 

Die  Gesandten  gehen  auf  die  einzelnen  Befehle  des  Kurfürsten  ein 
unter  Verweisung  auf  die  bekannte  Lage  der  Dinge  und  auf  das,  was  von 
ihnen  bereits  geschehen. 

Den  dritten  passum  wegen  Erwähnung  mehrerer  Subjectorum  zu 
der  Würde  eines  Köm.  Königs  wollen  E.  Ch.  D.  selbsteigenem  höchst- 
erleuchtetem Urtheil  in  Unterthänigkeit  anheimgeben,  ob  ein  solches 
bei  so  gestalten  Sachen  zu  practiciren  möglieh  und  E.  Ch.  D.  dienlich 
gewesen  oder  ob  nicht  vielmehr  deroselben  dardurch  eine  nicht  ge- 
ringe Disreputation  bei  dem  Churf.  CoUegio  und  grosse  Disaffection 
bei  I.  Kais,  und  Kön.  Maj.  zugezogen  worden  und  also  so  wol  dero 
Churf.  Person  als  auch  ganzem  Hause  ein  sehr  grosser  Undienst  auf 
viel  künftige  Fälle  geschehen  wäre.  Dann  einmal  ist  gewiss,  wenn 
schon  der  Zeit  halben  ein  solches  zu  thun  unmöglich  gewesen,  es 
dannoch  nimmermehr  verborgen  geblieben  wäre,  dass  es  von  Seiten 
E.  Ch.  D.  wäre  herkommen;  anders  Theils  hätte  man  gewisslich  dar- 
mit  in  effectu  nichts  ausrichten  (indem,   wie  bekannt,   die  electiones 
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secundum  inajora  gebeu),  sondern  vielmehr  E,  Ch.  D.  eine  sehr  schwere 
invidiara  ad  multos  annos  aufladen  werden,  nachdem  bei  den  übrigen 
Herren  Churfürsten  und  der  abwesenden  Gesandten  so  viel  nicht  un- 
klar wol  zu  verspüren  gewesen,  dass  ihre  Meinungen  und  Gedanken 
einzig  und  allein  auf  I.  Kön.  Wrd.  in  Ungarn  gerichtet  gewesen  seind, 
allermaassen  sich  dann  ein  solches  bei  der  vorgestern  verrichteten  Wahl 
in  effectu  gezeiget  hat,  indem  die  Vota  einmüthiglich  auf  jetzthochged. 
I.  Kön.  Wrd.  in  Ungarn  und  Böhmen  gefallen  und  Sie  zu  einem  Rom. 
König  erwählet  und  proclamiret  seind.  — 

Den  21/31.  hujus  seind  die  Herren  Churfürsten  und  der  abwe- 
senden Herrn  Gesandte  des  Tages  vorhero  gemachtem  Schluss  nach 
frühe  um  halb  sieben  Uhr  nacher  dem  Rathhause  gefahren,  da  sich 
dann  der  König  in  Böhmen  auch  bald  eingestellet  hat,  auch  sofort 
derselbe  nebst  den  andern  Herrn  Churfürsten  Ihr  Churf.  Habit  ange- 
leget  und  nebst  denen  anwesenden  drei  Churf.  statthaltenden  Gesandten 
von  dem  Rathhaus  ab  in  solcher  Ordnung  wie  oben  gemeldet  nacher 
der  Kirchen  zu  St.  Ulrich  geritten  seind,  da  dann  die  Wahl  mit  den 
gewöhnlichen  und  E.  Ch.  D.  nicht  unbekannten  Solennitäten  ist  vor- 
genommen und  verrichtet  worden. 

Bei  solchem  Actu  nun  habe  ich,  der  v.  Blumenthal,  E.  Ch.  D. 
"  Stelle  kraft  habenden  Befehls  gebührend  vertreten  wie  auch  dasjenige, 
so  zu  E.  Ch.  D.  Erzamt,  so  viel  die  Ankleidung  I.  Kais.  Maj.  in  dero 
absonderlichen  Capell  betrifft,  gehöret,  verrichtet.  Bei  Vortragung  der 
Insignium  abei'  hat  sich  diese  Difficultät  ereignet,  dass  der  Graf  von 
Hohenzollern  I.Kais.  Maj.  den  Scepter  vortragen  wollen;  weil  mir 
nun  annoch  erinnerlich,  auch  aus  dem  beschriebenen  Actu  electionis 
von  A.  1636  befindlich  gewesen,  dass  zwar  I.  Kais.  Maj.,  als  Sie  in 
das  Conclave  gangen,  der  Fürst  von  Hohenzollern  den  Scepter  vor- 
getragen, dannoch  nachdem  I.  Kais.  Maj.  nebst  dem  erwählten  Rom. 
König  und  denen  Herrn  Churfürsten  aus  dem  Conclave  zu  dem  Altar 
und  der  solennen  Proclamation  gegangen,  es  der  damalige  churbran- 
denburgische  Gesandter  Herr  Adam  Graf  v.  Schwartzenberg  ver- 
richtet, so  bin  ich,  der  v.  Blumenthal,  auch  fest  darauf  bestanden, 
dass  mir  als  E.  Ch.  D.  Gesandtem  solches  in  alle  Wege  gebührete 
und  ich  wolgedachtem  Grafen  v.  Hohenzollern  nicht  darunter  zu 
weichen  hätte.  Nachdem  mir  aber  vorgehalten  und  zu  Gemüthe  ge- 
führet worden,  dass  nicht  allein  in  Neulichkeit  unter  andern  ratione 
praecedentium  im  Churf.  Collegio  geführten  Punkten  auch  dieses  ver- 
glichen worden,  dass  in  Abwesenheit  der  Erzämter  oder  der  Herrn 
Churfürsten  in  Person  die  Erbämter  solche  Ofticia  verrichten  sollten, 
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sondern  aucli  der  churbairische  Gesandte  Herr  Maximilian  Graf 
Kurtz  mir  auf  gehabte  Nachfrag-e  angedeutet,  dass  er  den  Reichsapfel 
nicht  tragen,  sondern  denselben  dem  Herrn  Graf  Truchsess  v.  Zeil 
zu  tragen  überlassen  wollte:  so  habe  ich  urtheilen  müssen,  dass 
E.  Ch.  D.  mehr  despectir-  als  reputirlich  sein  würde,  wann  ich  als 
unwürdiger  Gesandter,  der  E.  Ch.  D.  hohe  Churf.  Person  immediate 
repräsentiret,  den  Scepter  selbst  tragen  und  also  unter  das  churbaie- 
rische  Erbamt  (welches  dann  auf  solchen  Fall  und  weiln  Chur  Baiern 
E.  Ch.  D.  vorgehet,  hätte  geschehen  müssen)  gehen  sollte.  Dahero 
ich  dann  praevia  protestatione,  dafern  E.  Cb.  D.  hiernächst  ein  an- 
deres belieben  und  den  im  Churf.  Collegio  gemachten  Vergleich  quoad 
hunc  passum  nicht  ratihabiren  und  genehmhalten  sollten,  geschehen 
lassen,  dass  der  anwesende  Graf  v.  Hohenzollern  I.  Kais.  Maj.  den 
Scepter  vorgetragen,  ingestalt  es  dann  auch  der  Herr  Graf  v.  Truch- 
sess also  mit  dem  Reichsapfel  und  der  Erbmarschall  v.  Pappen  heim 
mit  dem  Schwerdt  verrichtet  hat. 

Gutachten  der  Gesandten ,  worin  sie  rathen ,  es  bei  dieser  Anordnung 
des  Kurfürstencollegs  bewenden  zu  lassen,  um  so  mehr  als  „der  Fürst  oder 
Graf  V.  Hohenzollern  als  Erbkäramerer  sein  Erbamt  von  niemanden  an- 
ders als  E.  Ch.  D.  trägt  und  recognoscirf  und  also  bei  diesem  Akte  nur 
Yicar  und  Mandatar  des  Kurfürsten  ist. 

Dann  folgen  in  dem  Wahleonclave  noch  mehrere  andre  Streitigkeiten 
dieser  Art;  die  eine  über  die  Insignie,  die  Churpfalz  zu  tragen  haben  will 
bei  feierlichen  Gelegenheiten;  der  Kaiser  soll  die  Absicht  haben,  für  die 
8te  Kur  künftig  die  Krone  zu  designiren. 

Der  andre  Streit  vorm  Altar  war  dieser,  weil  I.Kais.  Maj.,  wann 
Sie  in  dero  Kais.  Habit  zum  Altar  kommen,  unter  dem  Gebet  dero 
Kais.  Krone  abthun.  Als  nun  solches  geschehen,  ist  Chur  Pfalz  ge- 
schwinde und  also  dass  man  nicht  urtheilen  können,  zu  was  Ende 
Sie  es  gethan,  vom  Altar  herunter  und  zu  I.  Kais.  Maj.  gegangen  um 
deroselben  die  Krön  abzuheben.  Als  nun  ich,  der  v.  Blumenthal, 
solches  gesehen,  bin  ich  auch  alsofort  mit  darzu  getreten,  also  dass 
ich  mehrermelte  Kais.  Krön  noch  zugleich  mit  angegriffen  und  nebst 
I.  Ch.  D.  zu  Heidelberg  dieselbige  auf  das  darzu  bereitete  sammete 
Kissen  niedergesetzet  habe. 

Das  haben  I.  Ch.  D.  zu  Heidelberg  sehr  übel  empfunden  und  ver- 
meinet, dass  Ihr  dadurch  ein  Aifront  geschehen  wäre.  Ich  habe  aber 
sustiniret,  dass  solches  E.  Ch.  D.  als  einem  Erzkämmerer  in  alle  Wege 
gebUhrete,  weiln  dieselbe  I.  Kais.  Maj.  kleiden  und  den  Kais.  Habit 
anlegen  müssten,  maassen  dann  von  mir  in  der  Sacristei  dem  Her- 
kommen   nach  geschehen   wäre.     I.  Kais.  Maj.  haben   zu  Verhütung 
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eines  mehrern  scandali  an  solchem  Ort  und  nachdem  Sie  von  mir, 
Blumenthaln,  verstanden,  dass  ich  hierin  in  keinerlei  Weise  wei- 
chen, sondern  gegen  T.  Ch.  D.  Willen  die  Krön  I.  Kais.  Maj.  wieder 
aufsetzen  würde  und  müsste,  dero  Ministros  zu  I.  Ch.  D.  geschickt 
und  Sie  dahin  disponiren  lassen,  dass  Sie  gewichen  seind  und  von 
wegen  E.  Ch.  D.  I.  Kais.  Maj.  ich  die  Krön  nach  Vollendung  des  Ge- 
bets wieder  aufgesetzt  habe. 

Bitte  um  sorgfältige  Instruction  über  diese  und  einige  verwandte  An- 
gelegenheiten, besonders  bei  der  Feierlichkeit  der  Krönung;  diese  ist  auf 
Dringen  der  brandenburgischen  Gesandten  jetzt  bis  auf  den  9/19.  Juni  ver- 
schoben worden. 


Extract   Schreibens   von   einem   fürnehmen  Minister  aus  Re- 
gensburg an  den  französischen  Hof  geschrieben  und  von  dar 
gecommuniciret.     [o.  D.] 

Nachdem  der  Kaiser  seine  Intention  hat  erreichet,  dass  sein  Sohn,  der 
König  in  Ungarn,  von  den  Herren  Churfürsten  alleine,  ohne  Zustimmung 
der  andern  Fürsten  und  Stände  des  Reichs,  gleich  es  hiebevorn  gewöhn- 
lich war,  zum  Römischen  König  erwählet  worden:  so  ist  auch  der  Herr 
Churfürst  von  Brandenburg  dazu  gedisponiret  worden,  dieweil  derselbe 
des  Kaisers  Faveur  und  Hülfe  von  Nöthen  hatte,  um  gegen  die  Krön  Schwe- 
den zu  praevaliren  wegen  Restitution  der  Quartiren  von  Hinterpommern, 
welches  er  auch  damals  darauf  hat  erhalten. 

Chur  Pfalz  hat  auch  seine  Insichten  gehabt,  um  die  Sachen  und 
Streitigkeiten,  die  er  mit  dem  Herzog  von  Simmern  hatte,  zu  seinem  Vor- 
theil  zu  accommodiren  und  niederzulegen,  gleich  geschehen  ist,  und  um 
seine  gepretendirte  Gerechtigkeit  und  Recht  auf  die  vier  grosse  Aemter  im 
Herzogthum  Giilich,  so  hiebevorn  ans  Haus  Pfalz  gehörig  gewesen. 

Der  itzige  Churfürst  von  Sachsen  ist  ganz  und  gar  gut  österreichisch, 
ingleichen  auch  das  Haus  Baiern.  Doch  scheint  es,  dass  in  Sachsen  grosse 
Veränderungen  obhanden  sein,  indem  der  alte  Herr  die  Regierungssachen 
sehr  auf  seinen  ältesten  Sohn  lässt  ankommen,  welcher  gar  nicht  gut  öster- 
reichisch, sondern,  des  Reichs  Freiheit  zu  mainteuiren  und  der  Churfürsten 
Recht  keines  Weges  verkürzen  zu  lassen  geneigt  sein  soll. 

Die  anderen  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  seind  mit  der  Wahl  des 
Rom.  Königs  sehr  übel  zufrieden. 

Man  hält  es  dafür,  dass  die  Heirath  mit  des  Kaisers  Sohne  und  der 
Infantin  in  Spanien  schon  allvorlängst  zwischen  beiden  Theilen  vorhanden 
gewesen,  jedoch  dass  man  die  Vollnziehung  dessen  habe  zurückgehalten, 
damit  es  keine  Hinderniss  an  der  Wahl  des  Rom.  Königes  geben  möge. 
Dieweiln  nun  dies  letzte  geschehen,  so  ist  man  im  Reich  befürchtet,  dass 
man  nun  mit  dem  zweiten  auch  werde  fortfahren  und  die  Heirath  schliessen, 
auch  nur  durch  Acquiescement  des  Churf.  Collcgii  ingesammt  oder  jedwe- 
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ders  Churfürsten  a  part,  dadurch  dann  zuförderst  das  vorige  particuliere 
praejudicium  vor  alle  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  würde  geconfirmiret 
werden. 

Wann  nun  die  Macht  des  Hauses  Oesterreich  und  Spanien  wiederum 
gecombiniret  und  zusammenkommt,  gleich  es  war  zur  Zeit  Caroli  V.,  so 
kann  die  Freiheit  des  deutschen  Reichs  und  aller  desselben  Stände  gar 
leichtlich  unterdrückt  werden,  woraus  dann  viel  schwer  und  gefährliche  In- 
convenientien  zu  besorgen,  so  vor  die  Religionsverwandten  in  Deutschland, 
als  vor  dero  nachbarige  Provinzien,  insonderheit  diejenigen,  welche  nicht 
päbstisch  sind;  wann  nun  dieselben  unter  dem  plausibeln  Prätext,  die  rö- 
mische Religion  fortzupflanzen,  ausgerottet  oder  unterdrückt  sind,  alsdann 
auch  die  andern  Regierungen,  ob  sie  wol  einerlei  Glaubens,  grosse  Gefahr 
werden  müssen  ausstehen,  um  von  solcher  gecombinirter  Macht  von  Deutsch- 
land angegrilfen  und  untergebracht  zu  werden,  wofern  man  nicht  bei  Zeit 
mit  Weisheit  und  Vorsichtigkeit  dagegen  versiebet. 

Und  kann  hiervor  kein  besser  Remedium  gefunden  und  erdacht  werden, 
als  dass  zwischen  den  Evangelischen  in  Deutschland  und  denen  benach- 
barten Reichen  und  Regierungen  eine  gute  feste  Freundschaft,  Correspon- 
denz,  Allianz  und  ligue  defensive  werde  gemacht,  um  sich  alle  und  jeder 
gegen  solche  Macht  und  Vornehmen  zu  schützen  und  zu  stärken  und  die 
alte  Freiheit  mit  gemeiner  Macht  zu  mainteniren;  änderst  sollte  zu  befürch- 
ten stehen,  dass,  wann  jeder  a  part  zu  schwach  sein  und  unterliegen  würde, 
das  general  evangelische  und  protestantische  Wesen  überall  (welches  Gott 
verhüte)  gänzlich  sollte  zu  Grunde  gehen.  — 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Colin  a.  Sp.  2.  Juni  1653. 

[Nachträgliche  Approbirung   der  geschehenen  Wahl.     Der  Kaiser  hat  keine  Ur- 
sache verstimmt  zu   sein.     Die  Desiderien  des  Kurfürsten,     pjntschädigung  für 
Voreutlialtung  von   Hinterpommern.      Wegen   Geldspenden    an    die    kaiserlichen 
Räthe.    Zu  den  Krönungsfeierlichkeiten.] 

12.  Juni.  Antwort  auf  die  Relationen  bis  zum  ^2!  JunV.     Es  sei  nicht  die  Absicht 

des  Kurfürsten  gewesen,  die  Wahl  gerade  zu  hintertreiben  — 

sondern  weil  Wir  dafür  gehalten,  wie  Euch  wissend,  dass  ohn- 
des  diese  Wahl,  wie  anitzo  gleichwol  geschehen,  nicht  so  bald  würde 
vor  sich  gehen,  zumal  das  Instr.  Pac.  cap.  VIII  §.  Habeantur  etc.  unter 
andern  disponirt,  dass  de  eleclione  Romanorum  Regis  ex  communi  Sta- 
tuum  consensu  solle  gehandelt  und  statuiret  werden,  dahero,  weil  sol- 
ches nicht  geschehen,  Wir  vermuthet,  es  würde  dem  allgemeinen  Ver- 
laut nach  viel  Protestirens  und  Contradicirens  und  also  auch  viel 
consultatioues  deshalb  geben,  maassen  dann  auch,  des  Herrn  Chur- 
fürsten Ld.  zu  Sachsen  Schreiben,  welches  Sie  an  Uns  gethan,  etlicher 
Maassen  dahin  zielet;  und  Wir  demnächst  verspüren  müssen,  dass 
zwar  den  anderen  Herren  Churfürsten  in   einem  und  anderem  gewill- 
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fahret,  Uns  aber  über  I.  Kais.  Maj.  allergnäd.  Vertröstungen  in  der 
That  nichts  worden:  so  haben  Wir  vermeinet,  noch  vor  der  Wahl 
etwas  eiferiger  von  Unserem  Interesse  zu  sprechen  und  I.  Kais.  Maj. 
remonstriren  zu  lassen,  wann  Wir  nicht  deroselben  voUköramlich  Uns 
vertrauet  ....  dass  Wir  vor  Ansetzung  des  termini  electionis  sowol 
diese  Wahl  remoriren,  als  noch  sonsten  eine  und  andere  Difficultät 
Ihro  und  Ihrem  Erzhause  machen  können.  — 

Dessentwegen  habt  Ihr  wol  gethan,  dass  Ihr  unnöthiger  Weise 
Euch  der  Wahl  nicht  weiters  opponiret,  sondern  dieselbe  vor  sich 
gehen  lassen. 

Zwar  kann  es  wol  sein,  dass  I.  Kais.  Maj.  durch  Euer  Vorbringen 
etwas  disgustiret  worden  ....  allein  wann  Wir  das  bisherige  Proce- 
dere  und  des  Grafen  vonAuersperg  despectirliche  Reden  wol  tiber- 
legen'), so  halten  Wir  dafür,  dass  solches  Misstrauen  auf  Seiten  I.  Maj. 
verursachet  worden;  dann,  wie  Ihr  dem  Grafen  v.  Vehlen  wol  geant- 
wortet habt,  dass  I.  Maj.  Uns  zu  gefallen  die  Reichsproposition  ganzer 
5  Monat  lang  aufgehalten  und  also  die  Restitution  Unserer  Lande  be- 
fördern wollen,  das  können  Wir  vor  keine  grosse  kaiserliche  Gnad 
und  Wolthat  darum  halten,  weil  diese  Proposition  mehr  der  Krön 
.  Schweden  zu  Ehren  dann  Uns  zu  gefallen  bishero  zurückgehalten  wor- 
den. Und,  wie  es  nun  der  eventus  lehret,  haben  I.  Kais.  Maj.  den 
besten  Nutzen  davon  gehabt,  Wir  aber  bisher  dadurch  mehr  nicht  als 
invidiam  der  Kön.  Wrd.  in  Schweden  und  vergebliche  Vertröstungen 
....  auf  Uns  gezogen  und  bekommen.  Dann  der  terminus  retradi- 
tionis,  so  heuten  sein  sollen,  ist  ohne  einige  Ursach  abermals  prolon- 
giret  worden. 

Trotz  allem  nun  das  beifolgende  Sehreiben  an  den  Kaiser,  welches 
die  Gesandten  übergeben  sollen. 

Ungern  hören  Wir,  dass  Ihr  wegen  Restitution  des  Herzogthums 
Jägerndorf  oder  eines  Aequivalents  an  Landen  und  Leuten  so 
schlechte  und  fast  keine  Hoffnung  habt;  dann  diese  Sach  ist  sonnen- 
klar und  kann  Uns  desfalls  mit  Recht  nichtes  abgeschlagen  werden. 
Wir  seind  auch  gar  nicht  gemeint,  ein  Stück  Geldes  dafür  zu  neh- 
men; dann  da  es  Geld  ausrichten  kann,  so  wird  ja  dasselbe  mit  bes- 
serem Fug  dem  Retentori,  als  Uns,  dem  vero  domino,  können  zuge- 
muthet  und  gegeben  werden. 

Dass  auch  I.  Maj.  das  Fürstenthum  Glogau  wol  vergessen  könne, 


')  Graf  Auersperg  hatte  geäussert,   man  werde  die  Wahl  nöthigen  Falls 
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das  ist  Euch  am  besten  bekannt,  als  der  Ihr  wisset,  dass  die- 
selbe durch  Euch  solch  Fürstenthum  der  Krön  Schweden  anbieten 
lassen. 

Darauf  sollen  sie  nun  auch  bei  der  bevorstehenden  Comniission  drin- 
gen: entweder  Jägerndorf  oder  Glogau,  und  „in  Verweigerung  dessen  ein 
anderes,  welches  I.  Kais.  Maj.  Uns  zu  Unserer  Erklärung  denominiren 
werden". 

Ebenso  sollen  sie  auf  Erledigung  der  Breslauer  Schuld  dringen. — 

Jedoch  bleibet  es  ratione  dieses  Punktes  bei  Unseren  vorigen 
Schreiben,  dass  nämlich,  wann  Glogau  verwilliget  und  höher  ästirairet 
werden  wollte,  dann  Jägerndorf,  Wir  dieser  Forderung  Uns  begeben 
wollten. 

Der  dritte  Punkt  ist  die  Entschädigung  des  Kurfürsten  für  die  so 
lauge  Zurückbehaltung  Hinterpommerns  von  Seiten  der  Schweden.  Sie 
sollen  dafür  800,000  Rth.  fordern  — 

und  ersuchen,  ob  nicht  diese  Summ  dem  Reich  aufzubürden.  .  .  . 
Und  damit  solches  am  füglichsten  könnte  unterbauet  werden,  wollet 
Ihr  fleissig  erwägen,  ob  nicht  I.  Kais.  Maj.  an  die  Hand  zu  geben, 
je  mehr  durch  derselben  Interposition  das  Reich  Uns  willigen  würde, 
je  eifriger  Wir  Uns  würden  angelegen  sein  lassen,  damit  I.  Kais.  Maj. 
auch  ein  mehrers,  dann  schon  geschehen,  an  Römermonaten  verwilliget 
werden  möchte. 

Solltet  Ihr  auch  gut  finden,  dass  Wir  eine  Liquidation  desfalls 
überreichen  Hessen,  was  Uns  in  denen  Jahren,  da  die  Restitution 
derer  pommerischen  Lande  verzögert  worden,  auf  Unsere  Völker  gan- 
gen, was  2)  vor  Unkosten  Wir  auf  die  Commission  zu  Stettin  ver- 
wendet, 3)  wie  hoch  diejenige  Städte,  Dörfer  und  Ländereien,  so  Wir 
Uns  um  Frieden  und  Einigkeit  willen  abgränzen  lassen  müssen,  zu 
ästimiren,  4)  wie  hoch  die  fructus  percepti  in  solcher  Zeit  von  Unsern 
vorenthaltenen  Landen  kommen,  5)  und  was  vor  Schaden  es  sei,  dass 
Uns  des  ganzen  Herzogthums  Magdeburg  Einkünfte  ad  vitam  des 
Herrn  Administratoris  Ld.  abgehen,  da  doch  dieses  Unser  Aequivalent 
sein  soll:  so  wollen  Wir  solche  abfassen  lassen  und  übersenden,  und 
könnte  dieselbe  leicht  auf  etliche  Millionen  gebracht  werden. 

Wenn  nun  das  Reich  desfalls  etwas  willigen  thäte,  so  könnten 
Wir  die  Römermonat  von  allen  Unsern  Landen  auf  Abschlag  anneh- 
men und  Uns  im  Uebrigen  andere  angräazende  gewisse  Oerter  an- 
weisen lassen,  auf  Maass  und  Weise  des  Herrn  Landgrafens  zu 
Hessen  Ld.  laut  Instr.  Pac.  Ihre  Satisfaction  erlanget.  I.  Maj.  aber 
hätten  sich  wegen  Ihrer  Römermonate  alsdann  an  andere  Oerter  zu 
halten,  — 
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Was  Graf  Kurtzen  betrifft,  hat  es  ja  die  Meinung  gehabt,  dass 
Ihr  von  denen  Euch  mitgegebenen  9000  Rth.  demselben  4 — 5000  Rth. 
auf  seine  angewiesenen  Römermonat  zahlen  solltet.  Es  haben  auch 
Unsere  Gesandte  sonsten  Geld  zur  Nothdurft  bekommen;  und  stehen 
Wir  anitzo  mit  Unsern  gehorsamen  Ständen  in  Tractaten,  monatlich 
zu  dieser  Gesandtschaft  ein  gewisses  zu  verwilligen;  wann  Wir  das- 
selbe erhalten,  wollen  Wir  die  Anstalt  machen,  dass  die  Nothdurft 
allemal  zur  rechten  Zeit  erfolgen  soll.  Allein  bei  hiesigem  Unscrm 
Geldmangel  bald  20,000  oder  15,0o0  Rth.  auf  ein  ungewisses  dahin 
zu  geben,  fället  Uns  etwas  gefährlich  und  beschwerlich.  Dies  sein 
Wir  aber  gnädigst  gern  zufrieden,  dass  Ihr  bei  20,000  und  15,000  Rth. 
(und  da  Wir  Glogau  bekommen  können,  noch  wol  ein  mehrers)  wol 
affectionirten  und  bei  I.  Maj.  geltenden  von  Ministris  versprechen  mö- 
get,  selbige  Gelder  von  denen,  die  Uns  von  I.  Kais.  Maj.  oder  dem 
Reiche  aus  obberUhrten  Unsern  Prätensionen  werden  bewilliget  wer- 
den, zu  erheben. 

Strenge  Anweisung  bei  der  Krönung  des  neuen  Rom.  Königs  nichts 
zu  versehen  und  keine  Eingrifie  in  die  Rechte  der  brandenburgischen  Kur 
zu  gestatten;  namentlich  die  Aufsetzung  der  Krone  beim  Ankleiden  des 
Kaisers  ist  durchaus  nicht  aufzugeben. 

Alles  überflüssige  Personal  sollen  die  Gesandten  nach  der  Krönung 
nebst  den  Pferden  zurückschicken.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser  Ferdinand  III.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

2.  Juni  1653. 

[Gratulation.     Entschuldigungen  und  Erläuterungen.] 

Gratulation   zur   Römischen  Königswahl    seines    Sohnes.      Der   Kaiser  12.  Juni, 
werde  es  hoffentlich  nicht  übel  aufgenommen  haben,  dass  der  Kurfürst  vor- 
her seine  Desiderien  so  stark  habe  urgiren  lassen. 

Es  wollen  E.  Kais.  Maj.  allergnäd.  glauben,  dass  meine  Meinung 
gar  nicht  gewesen,  hierdurch  deroselben  einige  Offension  (dafür  ich 
mich  gewiss  von  Anfang  meiner  Regierung  sehr  gehütet)  zuzuziehen 
oder  aber  die  beschehene  Wahl  zu  hindern  .  .  .  sondern  weil  ich  da- 
für gehalten,  dass  aus  allerhand  Ursachen  die  Wahl  noch  eine  ge- 
raume Zeit  erfordern  möchte  und  mir  darnächst  eingefallen,  ob  sowol 
meines  hochsei.  Herrn  Vaters  Gn.  als  ich  diese  meine  Desideria  hie- 
bevor  E.  Kais.  Maj.  öfters  zu  erkennen  gegeben,  gleichwol  aber  weder 
hochged.  meines  Herrn  Vaters  Gn.  noch  ich  so  glückselig  je  gewesen, 
dass  wir  einige  Wirklichkeit  verspüren  können,  es  müssten  die  Meinige 
die  Sache  zu  kühl  treiben  oder  auf  Seiten  I.  Kais.  Maj.  hochansehi^- 
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liehen  Herren  Ministrorum  dieselbe  nicht  sonderlich  geachtet  werden: 
so  hab  ich  meine  erwähnte  Gesandten  mit  mehrem  Nachdruck  zu 
sprechen  und  das  Werk  dermaleins  zu  Ende  zu  bringen  befehliget. 
Wann  aber  numehr  die  von  mir  zur  Wahl  gemachte  Praeparatoria 
und  der  darauf  erfolgte  erwünschte  Eventus  gnugsam  entdecket,  dass 
ich  von  Anfang  des  Wahlnegotii  her  E.  Kais.  Maj.  erfülltes  Desiderium 
und  des  h.  Reichs  Beruhigung  und  Wolfahrt  meinen  privat  desideriis 
gern  vorgezogen:  so  ersuche  E.  Kais.  Maj.  ich  allerunterth.,  da  etwan 
dieselbe  sollten  vermeinet  haben,  dass  meiner  Gesandten  letzteres 
Anbringen  aus  einigem  gefassten  Misstrauen  gegen  Sie  sollte  herge- 
flossen sein,  Ihren  darüber  geschöpften  Unwillen  fahren  und  numehr 
mir  (als  der  ich  deroselben  mich  gänzlich  vertrauet)  in  meinem  in 
allem  Recht  und  Billigkeit  wol  gegründeten  Suchen  aus  Kais.  Hulden 
.  .  .  schleunige  abhilfliche  Maass  geben  zu  lassen.     Etc. 

T.Juli.  Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten  dat.  Regensburg  7.  Juli  1653.  — 

Dank  für  den  Glückwunsch;  er  habe  die  Desideria  des  Kurfürsten  keines- 
wegs ungnädig  aufgenommen  und  verweise  ihn  an  die  dafür  eingesetzte 
Commission. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg  2.  Juni 

1653.   (m.  pr.) 

[Zur  Krönung.     Commission   für  die  brandenburgischen  Desiderien.     Besorgniss 
der  Stände  vor  baldigem  Abbruch  des  Reichstags.    Nothwendige  Opposition  ge- 
gen  den  Einfluss   des   spanischen  Gesandten.    Nachrichten  über  die  auswärtige 
Politik.     Die  ßedrängniss  der  Evangelischen  in  Oesterreich.] 

12.  Juni.  In  Betreff  der  Differenz  mit  Kurpfalz  „wegen  Auf-  und  Absetzung  der 

Kaiserl.  Krön"  sind  verschiedene  Vorschläge  zur  Ausgleichung  vorgebracht 
worden,  über  die  heute  verhandelt  werden  soll. 

Sie  sind  gestern  von  Augsburg  zurückgekehrt;  die  Proposition  wird 
wol  am  12/22.  erfolgen,  ßlumenthal  will  nun  darauf  dringen,  dass  die 
zugesagte  Commission  für  die  Privatansprüche  des  Kurfürsten  alsbald  zu- 
sammentritt'). 

Vor  allen  Dingen  aber  will  nöthig  sein,  dass  aufs  eheste  uns  Be- 
fehl und  Mittel  zugesandt  werden,  die  Kais.  Commissarien  willig  zu 
machen  und  dem  Herrn  Graf  Kurtz  seine  ihm  angewiesenen  Römer- 
monat bezahlen  zu  lassen. 

Sonsten  muss  E.  Ch.  D.  ich  unterth.  berichten,   dass   man  alhier 

*)  Die  Ernennung  derselben  erfolgt  bald  nachher:  die  Grafen  Kurtz, 
Nostitz,  Weisswolf  und  Dr.  Volmar  sind  Mitglieder  derselben.  Vergl. 
oben  p.  211. 
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grosse  Schwierigkeit  der  Stände  verspüret,  theils  darum,  dass  die  Pro- 
position so  lange  diflferiret  wird,  theils  dass  ihnen  ist  vorkommen,  ob 
würde  der  Reichstag  nicht  über  6  Wochen  währen,  sondern  alle  Gra- 
vamina  auf  einen  Deputationstag  gewiesen  werden.  Ich  kann  es  zwar 
keines  Weges  glauben,  sondern  halte  davor,  dass  den  Kaiser  nichts 
mehrers  Stabiliren  kann,  als  eine  glückliche  Endschaft  dieses  Reichs- 
tags; aber  dennoch  befinde  ich  auch,  dass  den  Churfürsten  schwer 
fallen  wird,  auf  solche  Weise  die  Spesen  zu  coutinuiren.  Will  also 
E.  Ch.  D.  in  antecessum  unterth.  gebeten  haben,  der  Sachen  nachzu- 
denken und  wie  solches  auf  alle  Fälle  zu  divertiren.  Das  beste  und 
nöthigste  Mittel,  den  Frieden  fest  zu  stabiliren,  wird  meines  Ermes- 
sens dieses  sein,  dass  die  sämmtliche  Churfürsten  und  die  vornehmste 
Fürsten,  als  Braunschweig-Lüneburg,  Magdeburg,  Brandenburg,  Hessen 
und  Schweden  (wann  sie  werden  restituiret  haben)  sich  dahin  vereini- 
gen, I.  Kais.  Maj.  mit  allen  zureichenden  Motiven  zu  disponiren,  Ihrem 
so  theuern  Versprechen  nach  nicht  ehender  von  hinnen  zu  ziehen,  bis 
die  contra  Instr.  Pac.  et  justitiara  entstandene  Sachen  mögen  völlig 
adjustiret  werden. 

Schliesslich  muss  ich  auch  dieses  unterth.  berichten,  dass  unter 
allen  vornehmen  Sachen  eine  der  vornehmsten  diese  sein  wird,  dass 
man  dahin  trachte,  dass  der  spanische  Gesandte  nicht  sich  in 
allen  Dingen,  maassen  er  bishero  gethan,  mischen  müge'),  sondern 
ihm  sein  Handwerk  geleget  werde;  sonsten  wird  in  ganz  kurzem  übel 
ärger  werden.  Welche  Churfürsten  E.  Ch.  D.  hierunter  beistehen  wer- 
den, seind  folgende,  als  Cöln,  Trier  und  Baiern;  aber  ich  sorge,  ob 
es  Mainz  thun  werde;  Sachsen  und  Pfalz  werden  es  viel  weniger 
thun.  Aber  die  meisten  Fürsten,  und  sonderlich,  hoffe  ich,  Schweden 
werden  beifallen. 

Man  hält  alhier  davor,  dass  die  Schweden  6000  Mann  z.  F.  und 
2000  Reiter  dem  König  in  Frankreich  zum  Succurs  schicken  wer- 
den. Zwischen  I.  Kön.  Maj.  in  Frankreich  und  Portugal  soll  eine 
Alliance  geschlossen  sein,  dass  keiner  ohne  des  andern  Consens  Frie- 
den mit  Spanien  machen  wolle.  Dass  Spanien  mit  England  Ver- 
ständniss  habe  gegen  Holland,  ist  wol  ausser  Zweifel  zu  setzen  und 
halten  etliche  davor,  dass  im  October  Lothringen  mit  dem  Meisten- 
theil  der  Armada,  so  ausm  Felde  kommen  wird,  sich  in  der  Holländer 
Gebiet  einquartiren  solle. 

Es  ist,  gnäd.  Churfürst  und  Herr,  zu  erbarmen,  dass  Sachsen  und 

•)  Der  Marchese  di  Castel  Rodrigo.  Vergl.  Giustiniani  Relatione  von 
1654  bei  Fiedler  I,  390  ff.  406. 
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Pfalz  so  ganz  wenig  vor  die  arme  geplagte  Leute  in  den  Erblanden 
thun  wollen.  .  .  .  Man  will  davor  halten,  dass  in  allen  Landen  über 
30,000  Mannspersonen  werden  emigriren  müssen.  Wann  man  mit  theils 
Leuten  redet,  so  sagen  sie,  das  Instr.  Pac.  gebe  ihnen  solche  Macht 
und  quod  is  qui  jure  suo  utitur,  nemini  injuriam  faciat;  Chur  Pfalz 
thue  dergleichen,  und  müsstcn  viel  hundert  Katholische,  so  post  an- 
num  vigesimum  quartum  katholisch  worden,  weichen  und  emigriren. 
In  summa,  die  hoheste  Noth  wird  erfordern,  Gott  herzlich  anzurufen, 
dass  er  heilsamen  Rath  verleihe,  ihnen  also  zu  helfen,  dass  man  sei- 
ner Conscienz  ein  Gnügen  leiste,  der  Verlassung  nicht  beschuldiget 
werde  und  gleichwol  auch  dabei  seine  eigenen  Unterthanen  nicht  in 
Gefahr  setze.  — 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
6/16.  Juni  1653. 

[Die    Kosakennoth    in    Polen;     drohende    Pläne    der   Kosaken;    Ohnmacht    des 
polnischen  Königs.     Rüstung  im   herzoglichen   Preussen.     Geldbedrängniss    der 

Gesandten.] 

16.  Juni.  Besuch  des  polnischen  Gesandten  bei  Blumenthal,  um  ihm  sein  Hilfs- 

gesuch bei  dem  Reichstag  gegen  die  Kosaken  zu  empfehlen. 

Darauf  kamen  wir  auf  das  Negotium  und  die  Gefahr  selbsten 
und  beschrieb  er  dieselbe  dergestalt,  dass,  wann  sie  sich  angezeigter 
Maassen  zum  halben  Theil  befinden  sollte,  man  gewiss  grosse  und 
sehr  hohe  Ursachen  haben  würde,  auf  sich  zu  sehen  und  den  König 
nicht  hülflos  zu  lassen,  sondern  auch  zugleich  auf  alle  Fälle  in  nö- 
thiger  Defension  zu  stehen  und  die  Pässe  auf  der  Oder  und  Warthe 
wol  zu  verwahren. 

Dann  erstlich,  sagte  er,  hätte  der  Chmielnicki  itzo  gegenwärtig 
über  300,000  Mann,  und  was  er  thäte,  das  geschähe  numehr  nicht 
allein,  wie  vorhin,  in  der  Kosaken  Namen,  sondern  es  hätte  der  Türke 
ihm  befohlen,  den  Fürsten  in  der  Wallachei  auszutreiben,  mit  Ver- 
sprechen, ihn  mit  diesem  und  noch  zwei  andern  Fürstenthümern  ge- 
gen Erlegung  eines  jährlichen  Tributs  zu  belehnen; 

2do  stünde  er  mit  dem  Moscowiter  in  grosser  Verständniss,  und 
mit  den  Tartaren  wäre  er  ganz  einig; 

•]tio  vor  diesem  hätte  er  um  Abschaffung  der  Gravaminum  der 
Kosaken  angehalten,  jetzo  wollte  er  die  meiste  requirirte  Länder  ha- 
ben zu  seiner  Sicherheit. 

Hergegen  wäre  der  König  bloss  von  allen  Mitteln,  hätte  kein 
Geld,   keine  vivres  und  keine  Festungen,  also  dass,  wann  desselben 
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Armada,  so  sich  itziger  Zeit  zwischen  40  ad  50,000  Mann  befinde, 
geschlagen  werden  sollte,  so  würden  die  Kosaken  bis  an  die  Oder 
und  in  die  Schlesien  gehen,  und  ob  man  wol  davor  halten  möchte, 
er  würde  sich  mit  Polen  und  Preussen  alsdann  contentiren,  so  wäre 
doch  solche  Meinung  ganz  irrig,  und  würde  er  sengen  und  brennen, 
auch  morden  und  todtschlagen,  so  lange  er  könnte. 

Ich  habe  mein  voriges  Erbieten  repetiret,  mit  Anzeig,  dass  E.  Ch. 

D.  alschon  in  Preussen  auf  I.  Kon.  Maj.  zu  Polen  Gutfinden  einen 
Anfang  gemachet  hätten  zu  einer  gewissen  Defension  in  Preussen; 
aber  Ihr  wäre  bekannt,  dass  solche  so  viel  eiferiger  zum  Effect  würde 
gebracht  werden  können,  wann  I.  Kön.  Maj.  mit  darüber  hielten  und 

E.  Ch.  D.  die  freie  Hand  Hessen;  dessen  er  mich  dann  zum  höchsten 
versicherte. 

Wir  erwarten  ....  Ueberschickung  eines  Stück  Geldes  zu  Ge- 
winnung der  Kais.  Officirer,  als  auch  deroselben  gnäd.  Befehl,  wie 
wir  es  mit  unser  Haushaltung  anstellen  sollen,  und  ob  die  Cavallieri 
und  dero  Pferde  nicht  wieder  zurückgefordert  werden  möchten;  dann 
hier  ist  es  überaus  theuer,  und  müssen  wir  am  allerwenigsten  monat- 
lich 2000 Pith.  haben;  die  Herrn  Gesandten  sind  auch  schon  bei  dritte- 
halb tausend  Rth.  schuldig;  wir  sein  in  allem  stark  77  Personen  und 
bei  50  Pferde. 


Fromhold  aa  den  Kurfürsten  dat.  Regensbm-g  9/19.  Juni  1653.  — 19.  Juui. 
Bericht    über    seine  Reise  nach  München'),   wo   die  Kurlürsten  von  Augs- 
burg her  den  Administrator  und  den  Kurprinzen  von  liaiern  besucht  haben. 
Es  ist  nichts  sonderliches  dort  vorgefallen,  sondern  „alles  nur  auf  eine  iJe- 
gästigung  und  Recreation  angesehen  gewesen". 

Khige  über  den  Verfall  seiner  Gesundheit   und  Bitte   um  Urlaub   zum 
Gebrauch  des  Sauerbrunnens  in  Eger. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  19.  Juni  1653.  —  29.  Juni. 
Was  den  Besuch  in  München  betrifft,  „so  zweifeln  Wir  doch  nicht,  es  werde 
die  dabei  eigentlich  geführte  Intention  und  deren  Effect  noch  wol  endlich 
nach  und  nach  herlürbrechen,  und  wollet  Ihr  dann  darauf  Acht  haben". 
Den  Urlaub  betreffend  —  „So  leid  Uns  aber  Euere  Indisposition  und  täg- 
lich zunehmende  Leibesbeschwerung  ist,  so  viel  mehr  leid  thut  es  Uns,  dass 
Wir  bei  so  gestalten  Dingen  Eurem  unterth.  Suchen  vor  diesmal  nicht  de- 
feriren  können.  .  .  .  Wir  halten  aber  dafür,  dass  Ihr  den  Sauerbrunnen  von 
Eger  wol  nach  Regensburg  bringen  lassen  und  Euch  daselbst  dessen  eben 


1)  Vergl.  oben  p.  237, 
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so  wol  als   in  loco   werdet  gebrauchen  können  ....  dazu  Wir  Euch  dann 
des  Allerhöchsten  Segen  wünschen"'). 


Am  8/18.  Juni  findet  die  Krönung  des  Königs  Statt.  In  der  nächsten 
Zeit  allgemeines  Drängen  um  Eröffnung  des  Reichstags;  nur  die  Branden- 
burger halten  noch  dieselbe  auf  und  verlangen,  dass  man  warte  bis  zum 
Eintreffen  neuer  Nachricht  aus  Pommern.  Inzwischen  verhandelt  man  leb- 
haft über  die  Frage,  ob  es  dem  Kaiser  wegen  seiner  LeibesbeschafiTenheit 
gestattet  werden  dürfe,  die  Proposition  in  seiner  Residenz,  dem  Bischofshof, 
statt  aaf  dem  Rathhaus,  wie  es  das  Herkommen  ist,  abzulegen;  die  meisten 
Stände  sind  sehr  entschieden  gegen  diese  Neuerung. 

Endlich  am  18/28.  Juni  tritft  die  Nachricht  von  der  definitiven  Räu- 
mung von  Hinterpommern  ein.  Zwei  Tage  darauf,  20/30.  Juni,  findet  die 
Eröffnung  des  Reichstags  Statt;  da  der  Kaiser  nach  dem  Rathhaus  nicht 
reiten  kann,  lässt  er  sich  in  der  Sänfte  hintragen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Regensburg  20/30.  Juni 

1653.  (m.  pr.) 

[Verschiedene  Rangstreitigkeiten.  Prätensionen  von  Pfalz-Neuburg.] 
30.  Juni.  Gleichwie  dieses  ganze  Werk  sich  bishero  mit  lauter  Streit  und 
Disputiren  angefangen  hat.  also  ists  auch  heute  beschehen,  indem,  da 
man  zu  der  Froposition  gehen  sollon,  mau  viel  Streit  angefangen. 
Erstlich  hat  der  Herzog  von  Simmern,  nachdem  er  zum  Reichstag 
verschrieben  worden,  auf  Instanz  I.  Ch.  D.  von  Pfalz  wieder  von  dan- 
nen  gehen  sollen;  doch  hats  sich  auf  unser  und  ander  Remonstriren 
80  weit  geschickt,  dass  I.  f  D.  ihre  Session  eingenommen. 

Der  gute  Herzog  Julius  Heinrich  zu  Sachsen  [Lauenburg] 
aber,  weiln  er  allein  Gesandter  seines  Bruders  gewesen  ist  und  nicht 
bei  den  Gesandten,  sondern  bei  den  Fürsten  gehen  wollen,  hat  wei- 
chen müssen  und  dieses  nach  dem  Herkoramen.  Er  ist  bis  auf  die 
letzte  Stunde  geblieben,  in  Meinung  mit  in  der  Procession  zu  bleiben, 
aber  Baiern,  Altenburg  und  Schweden  haben  nicht  gewollt. 

I.  f.  D.  von  Neuburg  sein  der  zweite  in  Ordnung  bei  den  Fürsten 
gewesen.  Dieselbe  (wie  mir  Chur  Pfalz  sagen)  wollen  von  E.  Ch.  D. 
Satisfaction  wegen  des  letzten  Krieges  haben  und  suchen  bei  gross 
und  klein  Assistenz. 

Mit  den  schwedischen  Gesandten  noch  keine  Zusammenkunft;  sie  wollen 


1)  Froffihold  starb  bereits  einige  Wochen  später;  s.  unt.  dat.  18/28.  Juli 
1653.  Auch  der  Gesandte  v.  Krockow  ist  krank  „uud  weiset  er  grosse  Incli- 
nation  zu  einer  melancholischen  Krankheit  zu  haben".  (Blumenthal  an  Wal-^ 
deck  dat.  15.  Juni  1653.) 
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als  köüigliclie  Gesandte  behandelt  werden,    und  Bluinentbal  will   sie  nur 
als  iürstlii  he  nehmen. 

Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  21.  Juni   1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Trauriger  Eindruck   vom  Reichstag.     Klage   über  versäumte   Pläne.     Der  Hof 

leert  sich;  Toruow  allein  übrig  zur  Führung  der  Geschäfte;  sein  Lob.] 

Au  reste  vois-je  daus  la  lettre  de  V.  Exe.  grande  apparence  ä  la  31.  Juni, 
ruine  totale  de  TEmpire  selon  la  description  des  ministres  de  la  cour, 
rintelligence   des   electeurs   et  la   dispute   des  rangs  avec   les  autres 
princes;   taut  y  a  que  j'aimerais  mieux  estre  Castillan  qu'AlIeman,  si 
la  religion  n'estoit. 

Par  l'ordre  que  j'ai  desire  qu'on  deust  tenir  et  establir  j'esperois, 
que  pour  le  inoius  nous  obtiendrions  autant  que  chacque  prince  est 
oblige  d'aecorder  ä  ses  subjeets.  Mais  mon  ignorance  a  fait,  que  la 
bonne  Intention  pour  le  bien  de  la  maison  d'Austriche  et  le  repos  de 
la  pauvre  Allemagne  eguarante  n'a  peu  assez  paroistre.  Je  l'attribue 
a  nos  peschez,  que  les  personnes  experimentees  et  sages  n'ont  peu 
couiprendre  ma  bonne  intention  par  mes  foibles  discours. 

Je  pars  la  semaine  qui  vient').  Mr.  de  Hoverbeck  aussi;  Mr. 
Kleist  est  en  Pommeranie  et  Mr.  de  S  wer  in  sera  occupe  d'affaires, 
que  tout  le  travail  viendra  aux  autres.  Mais  le  bon  est  que  la  ca- 
pacite  et  adresse  de  Dr.  Tornow  supplee  ä  tout  et  je  tiens  pour 
assure  que  S.  Alt.  El.  se  pourra  passer  de  tout  le  reste  de  ses  ministres 
desormais,  le  dit  Dr.  ajant  despuis  vostre  despart  si  bien  et  avec  l'ap- 
probation  de  plusieurs  fait  la  Charge  de  Directeur,  comme  V.  Exe.  Ten 
a  juge  digne  et  seul  propre. 

A  ce  qu'il  dit,  si  a-il  aussi  porte  les  estats  du  pais  ä  tout  ce  quo 
S.  Alt.  El.  a  desire,  apres  que  contre  sa  volonte  S.  Alt.  El.  a  resolue 
la  continuation  de  la  diete.  A  cette  lieure  fait-il  le  General  Coniniis- 
saire  en  reglant  Testat  niilitaire,  oü  je  ne  doute  point  qu'il  ne  reus- 
sisse  Selon  les  preuves  precedentes.  — 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
30.  Juni  1653. 

[Diversa  von  einzelnen  Reichsständen.     Die  schlesischen  Protestanten  etc.     Der 
kaiserliche  Hof  sehr  verändert.] 

Pfalzneuburjj;  ist  nun  in  Regensburg  eingezogen;   er  hat  Audienz  bei  10.  Juli. 
dem  Kaiser  gehabt  und  gebeten 


')  Nach  Wildungen,  um  das  dortige  Bad  zu  benutzen. 
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raan  wolle  die  Sache  wegen  seiner  Prätension  ratione  der  Kriegs- 
kosten, so  er  prätendiret,  in  die  3  Räthe  kommen  lassen  und  E.  Ch.  D. 
zur  Satisfaction  anweisen.  Ob  ich  nun  wol  weiss,  dass  er  damit  nicht 
vorkommen  kann,  so  wirds  doch  ohne  Verdriesslichkeit  hier  nicht 
abgehen. 

Zu  Montag  frühe  ist  Chur  Heidelberg  auch  von  hinnen  gereist 
und  hat  nicht  gnugsam  rühmen  können  wegen  der  Ehre  und  Gnade, 
so  er  hier  empfangen.  Chur  Colin  wird  bald  folgen,  aber  dessen 
sich  vermuthlich  nicht  zu  rühmen  haben. 

Chur  Sachsen  wird  seinen  principal  Abgesandten  post  Impera- 
tricis  coronationem  abfordern.  Man  saget,  es  soll  ein  Deputationstag 
zu  Frankfurt  gehalten  werden  nach  dieses  Reichstages  Endschaft. 

Die  Religionsverwandte  in  Schlesien  werden  meiner  Verrauthung 
nach  wenig  erhalten;  wir  dringen  auf  Resolution  fast  täglich,  haben 
aber  schlechte  Assistenz  und  fast  keine  im  Churf.  Collegio. 

Morgen  wird  man  die  polnische  und  englische  Assistenzsache  vor- 
nehmen; ich  sorge,  es  wird  uns  daselbst  eben  also  ergehen '). 


')  Die  Verhandlung  wird  dann  auf  den  näclistcn  Tag  2/12.  Juli  verschoben. 
Hier  erklärt  zunächst  Trier:  die  Hilfe  nach  beiden  Seiten  hin  sei  dringend  zu 
wünschen;  doch  betont  es  die  Erschöpfung  des  Reichs  und  behält  sich  weiteres 
vor.  Co  In  und  Bai  er  n  ähnlich;  hervorgehoben  wird,  dass  man  durch  Unter- 
stützung an  König  Karl  leicht  die  englische  Republik  reizen  könne,  und  die 
deutschen  Kaufleute  in  England  wurden  es  zu  büssen  haben,  Sachsen:  die 
Gefahr  von  den  Kosaken  sei  gross;  man  könne,  wenn  man  sich  durch  Hilf- 
leistuDg  einmische,  leicht  auch  mit  den  Türken  zur  Ruptur  kommen,  „welche 
darunter  verborgen";  am  besten,  wenn  das  Reich  zwischen  den  Polen  und 
Kosaken  einen  Frieden  zu  vermitteln  sucht.  Brandenburg:  die  Kosaken- 
gefahr ist  sehr  dringend;  wenn  Chmielnicki  victorisirt,  so  wird  er  dann  „am 
ersten  nach  den  Kaiserlichen  Erblanden  gehen  und  daselbst  wegen  der  harten 
Reformation  grossen  Zulauf  bekommen" ;  der  Reichstag  muss  eine  resolute  Er- 
klärung abgeben;  „bella  geruntur  fama" ;  dies  wird  die  Kosaken  vielleicht  von 
weiterem  abschrecken.  „Vielleicht  mag  es  wol  sein,  dass  die  Oberländer  etwa 
in  dem  Wahn,  sie  wären  weit  von  der  Krone  Polen  Grenzen  entlegen  und  sei 
ihnen  die  Gefahr  nicht  so  nahe;  allermaassen  man  anfänglich  bei  dem  schwedi- 
schen Kriege  auch  dafür  gehalten,  wann  sich  die  Schweden  zu  weit  von  dem 
baltischen  Meere  begeben,  würde  man  ihnen  hernach  den  Weg,  wieder  zurück- 
zukommen, abschneiden;  der  Efi'ecius  aber  habe  es  anders  gewiesen,  wie  gröb- 
lich solche  Politici  geirret".  Also  kräftiger  Beistand  oder  kräftige  Interposition. 
—  Die  englische  Sache  sei  causa  regum  und  exemplum  absque  exemplo. 
Des  Parlaments  Intention  gehe  dahin,  sich  allen  Potentaten  zu  widersetzen  und 
andere  benachbarte  zu  inquietiren;  die  Holländer  wären  jetzt  mit  ihnen  im  Or- 
lo"-e,  würden  es  apprehendiren,  da  zu  einiger  geringen  Hilf  das  Reich  sich  sollte 
resolviren.  Sollte  man  aber  bei  solcher  Conjunctur  nichts  bei  der  Sachen  thun, 
werde  des  Königs  Hulfnung  ganz  zu  Wasser  werden  und  die  Holländer  sich  gar 
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In  siiniina,   der  Hof  ist  ganz  geändert.    Die  Fürsten,    sonderlieh 
evangelische,  seind  sehr  perplex. 


Ilelation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  '3]  JX  165.3.  3.  Juli. 

Mit  den  schwedischen  Gesandten  hat  man  trotz  der  jetzigen  Erledi- 
gung der  hinterpommerisehen  Sache  noch  keine  Visite  wechseln  können,  da 
man  sich  über  die  dabei  zu  beobachtenden  Ceremonialien  nicht  geeinigt  hat. 

Die  Stadt  Augsburg  bittet  zum  Bau  einer  neuen  evangelischen  Kirche 
um  Erlaubniss  zu  einer  CoUecte  in  den  kurfürstlichen  Landen. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  Sp.  S.Juli  1653.  —  13. Juli. 

Die  Augsburger  Collecte  würde  bei  dem  jetzigen  Zustand  in  den  kurf 
Landen  nichts  einbringen;  die  Gesandte  sollen  der  Stadt  200  Rth.  als  Bei- 
trag des  Kurfürsten  überschicken. 

„P.  S.  Weil  bei  jetziger  Beschaffenheit,  da  tVir  der  Königin  in  Schwe- 
den Autorität  und  Assistenz  zu  Beförderung  des  evangelischen  Wesens 
Besten  und  des  Reichs  Wolfahrt  Uns  fruchtbarlich  zu  gebrauchen  ver- 
hoffen, ungern  einige  Streitigkeit  zwischen  Uns  und  ihr  wollten  einreissen 
lassen :  als  seind  Wir  gnäd.  zufrieden,  dass  Ihr  vor  diesmal  (mit  Vorbehalt 
und  Verwahrung  Unsers  Rechtens  ins  künftige)  den  Schwedischen  wegen 
Vorpommern  das  erste  Votum  zu  führen  und  den  Vorsitz  zu  nehmen  ge- 
stattet, mit  dem  Bedinge,  dass  sie  sich  des  evangelischen  Wesens  desto  , 
eiferiger  nebeust  Uns  annehmen". 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
3.  Juli  1653. 

[Die    österreichischen   Evangelischen;    Kursachsen,    Kurpfalz.     Oesterreichische 

Pläne   in  Polen.     Kälte   der   Schweden,     Vor   allem   Geld  nöthig.     Gefährliche 

Lage  von  Holland.     Nothwendige  Pensionen.] 

Uebele  Aussichten  für  die  Sache  der  österreichischen  Evangelischeu.      13.  Juli. 

Der  Churfürst  von  Sachsen,  saget  man,  kann  an  den  Kaiser 
über  das  Instr.  Pac.  nichts  zumuthen.  Chiir  Pfalz  suchet  wegen 
Lautern  und  Simmern  des  Kaisers  Favor  und  Assistenz  und  will  da- 
hero  in  puncto  religionis  nichts  thun,  absonderlich  weiln  er  in  seinen 
Landen  das  thut,  was  der  Kaiser  bis  hierzu  vornimmt  in  seinen  Erb- 
landen.   Die  übrigen  alle  halten  die  kaiserliche  Partei.  — 

den  Engländern  unterwerfen".  Also  nachdrückliche  Hilfe  für  Karl  H.  —  Pfalz: 
die  englische  Sache  „ginge  ihm  sowol  an  sich  selbst  als  wegen  der  nahen  Au- 
verwandtniss  sehr  zu  Gemüth  und  Herzen;  dem  König  Karl  könnte  jetzt,  da 
Holland  mit  den  Engländern  noch  im  Kriege,  mit  einem  Kleinen  geholfen  und 
ein  grosser  Dienst  erwiesen  werden".  —  Mainz  setzt  seine  Erklärung  aus, 
(Protokolle  des  Kurfürstenrathes.)     Die  Verhandlungen  im  Fürstenrath  s.  a. 
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Der  polnische  Gesandte  wird  besorglich  seinen  gesuchten  Suc- 
curs  nicht  erreichen.  Ich  befinde  so  viel,  dass  andere  Dinge  hier- 
unter stecken  müssen,  und  dass  Oesterreich  Hoffnung  haben  mag, 
zuletzt  selbst  an  die  Krön  zu  kommen;  welches  dann  leichter  mag 
wollen  gehofft  werden,  wann  die  Sachen  sclJecht,  als  wol  und  gut 
stehen. 

Die  Herrn  Schweden  zeigen  in  allem  gar  schlechte  Inclination 
zu  unser  Vertraulichkeit,  die  wir  ihnen  anbieten  lassen.  Ich  wünsche 
E.  Ch.  D.  nichts  dienlichers  als,  wann  Sie  Ihre  Sachen  also  anstellen 
könnten,  dass  Sie  mit  der  Zeit  möchten  Geld  sammeln  könoen;  dann 
dieses  wird  das  Mittel  einzig  sein,  in  Consideration  zu  kommen.  — 

Hol' and  wird  dieses  Orts  vor  verloren  geachtet,  oder  wenigst 
in  grosser  Gefahr;  es  sei  dann,  dass  das  Reich  sich  ihrer  annehme, 
wozu  ich  wenig  und  fast  keine  Apparenz  finde,  es  sei  dann,  dass  es 
der  westfälische  Kreis  thäte.  — 

Hochnöthig  wird  sein,  dass  E.  Ch.  D.  ein  Paar  Ministros  Ihr 
dieses  Orts  im  geheimen  und  zwei  im  Keichshofrath  suchen  zu  dovin- 
ciren.  Ich  hielte,  in  erstem  den  Graf  Kurtz  und  Auersperg,  und 
im  andern  den  Gebhardt  und  Kaltschmidt. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
7.  Juli  1653.     (m.  pr.) 

[Diverse  Scliwierigkeiten   für  Brandenburg.     Des  Pfalzgrafen   von  Neuburg  For- 
derung von  Kriegskostenersatz.    Verbindung  mit  Frankreich  und  Holland,    Polen 
und  England  abgewiesen.     Oesterreichische  Absichten  auf  Polen  etc.] 

17.  Juli.  Die  Eröffnung  der  versprochenen  Commission  für  die  Particularbegeh- 

ren  des  Kurfürsten  wird  von  Tag  zu  Tag  hinausgeschoben. 

Hergegen  finden  wir,  dass  täglich  viele  Sachen  vorgehen,  so  E. 
Ch.  D.  höchst  nachtheilig  sein;  als  erstlich  hat  vor  etlichen  Tagen 
der  Herzog  von  Neu  bürg  wieder  ein  Memorial  wegen  seiner  ver- 
meintlich prätendirenden  Kriegskosten  bei  Hofe  eingegeben  und  ein 
Mandatum  erhalten,  dass  E.  Ch.  D.  sich  mit  ihm  vergleichen  oder 
auf  seine  Klage  antworten  sollen. 

2do  so  ist  uns  heute  ein  Mandatum  eingeantwortet  worden,  die 
Halberstädtische  Probstei  zu  restituiren  oder  auf  des  Cardinais  Klagen 
in  3  Monaten  zu  antworten. 

3tio  so  ist  an  den  Grafen  von  Nassau  befohlen  worden,  die 
Streitigkeit  in  puncto  religionis  nebest  denen  übrigen  Commissarien 
zur  Endschaft  zu  bringen,  oder  einen  andern  anhero  zu  schicken,  der 
es  an  ihrer  Statt  thun  möge. 
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Pfalz  Neu  bürg  hat  vor  3  Tagen  den  Churfürsten  von  Mainz, 
Cöln  und  alle  anwesende  Fürsten  sehr  stattlich  tractiret  und  sich  zum 
öftern  über  den  zwischen  seinem  Vätern  und  E.  Ch.  D.  entstandenen 
Krieg  beschweret  und  ihm  zur  Refusion  des  gelittenen  Schadens  recht- 
lich zu  assistiren  gebeten.  E.  Ch.  D.  werden  alle  diese  Widerwär- 
tigkeiten zu  überlegen  und  uns  zu  bescheiden  gnädigst  wol  be- 
dacht sein. 

Im  Fall  E.  Ch.  D.  kein  Bedenken  haben,  so  möchte  ich  unterth. 
wünschen  zu  wissen,  ob  und  was  E.  Ch.  D.  mit  Frankreich  und  Hol- 
land vor  Tractaten  unter  Händen  haben;  dann  man  dieses  Orts  sehr 
grosse  Jalousie  fasset  und  weiln  man  davor  hält,  es  sei  gleichsam 
mit  Holland  gethau,  es  wenig  aestimiren  und  fürchten  thut;  entzwi- 
schen  so  assecuriren  wir  einen  jeden,  dass  an  unser  Seiten  keine  Lust 
zur  Weitläuftigkeit  sei. 

Dem  König  von  Polen  ist  sein  gebetener  Succurs,  wie  auch  I.  Maj. 
von  England  ganz  abgeschlagen  worden  in  dem  Gutachten  an  I.  Kais. 
Maj.,  so  Churfürsten  und  Stände  gethan  haben;  keiner  hat  vor  Polen 
votiret  als  wir  und  Neuburg,  und  keiner  vor  England  als  wir  und 
Pfalz;  die  andern  haben  nichts  thun  wollen'). 


')  Die  PürstenrathsprotokoUe  für  die  Sitzung  vom  6/16.  Juli,  worin  die  Frage 
der  polnischen  und  englischen  Hilfleistung  verhandelt  wurde,  fehlen  bei  v.  Meiern, 
der  I.  334  ff.  nur  die  Resolutionen  an  die  betreffenden  Gesandten  hat  (dat. 
18.  Juli).  Diese  Protokolle,  die  sich  bei  den  Acten  befinden,  enthalten  einige 
bemerkenswerthe  Notizen.  Die  durchgehende  Rede  bei  den  Abstimmungen  ist 
christliches  Mitleid  und  herzliches  Bedauern,  aber  zu  thun  sei  man  nichts  im 
Stande.  P  falz-Neuuurg  votirt  in  Betreff  Polens,  man  solle,  wenn  nicht  mehr, 
80  doch  wenigstens  mit  etwas  dort  beispringen,  besonders  mit  einigem  Fussvolk, 
woran  in  Polen  immer  Maugel  sei.  Auch  Würzburg  betont,  dass  man  die  Ge- 
fahr von  Polen  her  nicht  vernachlässigen  dürfe ,  bis  sie  uns  selbst  ergreife. 
Freising:  „man  wolle  hoffen,  der^olnische  Gesandte,  als  ein  Geistlicher,  habe 
den  Muth  zu  sehr  fallen  lassen  und  sei  die  Gefahr  nicht  so  gross  ...  die  Hi- 
storien weisen  aus,  dass  sie  vor  diesem  mit  viel  grösserer  Macht  angefallen  sein 
und  dennoch  obgesiegt  haben;  welches  man  ihnen  auch  diesmal  gerne  gönnen 
und  wünschen  wolle";  auch  könne  man  den  Polen  wol  eine  Werbung  im  Reich 
gestatten.  Den  König  von  England  könne  das  Reich  nicht  restituiren;  aber  mau 
k^nne  ihm  wol  „ex  christiana  commiseratione  etwan  mit  ein  Paar  Römermonat 
succurriren".  —  Braunschweig- Wolfenbüttcl:  die  polnische  Sache  ist  wol 
nicht  so  schlimm  als  sie  gemacht  wird.  „Was  den  König  in  England  anginge, 
wäre  solches  gewiss  ein  exemplum  sine  exeniplo  und  keinem  nicht  zu  verdenken, 
diese  der  ganzen  societati  humanae  angethaue  iujuriam  zu  rächen;  die  Principia 
aber,  womit  so  grausame  That  wolle  beschönet  werden,  seien  noch  viel  gefähr- 
licher, würden  dennoch  öffentlich  verkaufet  und  wären  in  jedermans  Händen;  da- 
khero  zu  besorgen,  wann  darunter  nicht  eine  Aenderung  verfüget  werden  sollte, 
es  dürften  die  Ostia  an  der  Ost-  und  Westsee  in  grosser  Gefahr  stehen  und 
Maler,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfiirsieii.  VI.  l'j 
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Ich  sorge,  dass  I.  Kais.  Maj.  aus  gewissen  Staatsursachen  den 
Succurs  so  lange  differiren,  bis  die  Polen  in  solchem  Stande  sein, 
dass  sie  dagegen  etwas  werden  versprechen  sollen;  wozu  meines  Er- 
messens die  Polen  nicht  leicht  resolviren  werden,  welches  auch  allem 
Ansehen  nach  vor  Preussen  nicht  gut  sein  würde. 

Hier  meinen  die  meisten,  dass  in  Holland  in  kurzem  ein  ge- 
neral  Aufstand  entstehen  dörfte  unter  dem  gemeinen  Mann. 

Den  französischen  Gesandten  habe  ich  gestern  visitiret,  der 
machet  ganz  keine  Difficultät,  uns  del  pari  zu  tractiren  in  seinem 
Hause.  — 

Der  Herzog  von  Neuburg  will,  wie  man  sagt,  des  Landgrafen 


also  dieser  Zustand  dem  Rom.  Reich  viel  gefährlicher  sein  als  der  polnische 
Krieg.  Wie  aber  demselben  vorzukommen ,  sei  sehr  schwer  ...  es  wären  aber 
auch  die  vorerwähnten  Schriften  und  sonderlich  derMilton  zu  verbieten,  damit 
von  solchen  Principiis  auf  den  Universitäten  nicht  ins  wilde  hinein  disputirt 
werden  möchte;  auch  wäre  denjenigen  Professoribus,  so  den  Engländern  favori- 
sireten,  einzubinden,  mit  solcher  Opinion  ein-  und  zurückzuhalten,  damit  dadurch 
die  Sache  bei  allen  Statibus  Imperii  nicht  in  Gefahr  gesetzet  würde".  Ausser- 
dem sind  sie  für  eine  Geldhilfe  für  den  König.  —  Pommern  (Brandenburg): 
die  englische  wie  die  polnische  Sache  kann  gefahrvoll  werden;  „auch  hätte  ein 
jeder  billig  zu  bedenken,  dass  hoc  seculo  rebelliouum  in  tota  fere  Christianitate 
feracissimo  propter  commune  Interesse  omnium  regum  et  principum  er  sich  in  Acht 
zu  nehmen  hätte";  zu  gütlicher  Beilegung  und  Vermittlung  sei  wenig  Apparenz; 
mit  „der  blossen  Consolation  und  Mitleiden"  sei  nichts  geholfen.  Allerdings 
sind  alle  Reichsstände  sehr  erschöpft;  aber  will  man  sich  nur  etwas  angreifen, 
so  kann  doch  noch  viel  geleistet  werden;  denn  auch  mit  wenigem  kann  man  eine 
grosse  Wirkung,  schreckend  sowie  ermuthigend,  hervorbringen.  Man  hat  gesagt, 
das  Reich  solle  sich  in  keine  fremden  Kriege  einlassen,  sondern  Friede  und  Ord- 
nung bei  sich  selbst  befestigen  —  „dieses  nun  sei  wol  eine  Maxima,  so  in  grosse 
Consideration  komme;  wann  man  aber  betrachte,  was  das  für  Leute  sein,  damit 
man  zu  thun  habe,  befinde  sich,  dass  es  bajbarische  Rebellen  und  Königsmörder 
seien,  welche  nicht  unterlassen  werden,  der  Christenheit,  quoquo  modo  poterint, 
ohne  einige  gegebene  Ursach  zuzusetzen,  darunter  auch  die  Türken  nicht  feiern 
möchten,  als  welche  unter  den  Tartaren  sich  verbergen  könnten".  Brandenburg 
ist  also  für  reelle  Unterstützung  beider  Kronen  und  der  Kurfürst  sehr  bereit, 
seinen Antheil  hierzu  zu  leisten. —  Münster  kommt  in  seinem  Votum  in  Betreff 
Englands  ebenfalls  auf  die  Verbreitung  aufrührerischer  Schriften  zu  sprechen : 
„es  müssten  dergleichen  injuriosa  scripta  und  Bücher  verboten  werden,  wie  dann 
auch  in  specie  der Hippolithus  a  Lapide,  als  welcher  viele  nachtheilige  und 
zwischen  der  Kais.  Maj.  und  den  Ständen  nichts  als  Misstrauen  verursachende 
Dinge  geschrieben".  —  Die  übrigen  Vota  enthalten  wenig  besonderes;  das  Con- 
clusum  geht  endlich  dahin,  dass  man  den  Gesandten  den  betrübten  Zustand  des 
Reichs  remonstriren  und  bedauern  soll,  dass  für  den  Augenblick  eine  wirkliche 
Assistenz  nicht  möglich  sei,  Vergl.  über  diese  Session  auch  Pfanner  hist. 
comit.  p.373flF. 
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von  Darmsladt  Tochter  beivatben  und  sieb  mit  Sacbsen  sucben  in  mebrer 
Verständuiss  zu  setzen. 

•Morgen  frühe  ziehen  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  auch  wieder  von  binnen 
zurück,  und  ist  kein  CburfUrst  mehr  hier  als  Mainz.  — 


Blumentlial  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
11.  Juli  1653. 

[Missvergniigte  Slimmungen  der  Reichsstände  gegen  den  kaiserlichen  Hof. 
Frankreich  und  die  schuldigen  drei  Millionen.  Präcedenzstreitigkeiten  und  ihre 
Bedeutung.     Holländische  Städte  in  der  Reichsmatrikel.    Cromwell  und  Holland.] 

Ich  kann  nicht  absehen,  was  endlich  aus  diesem  Handel  hier  21.  Juli, 
werden  wird.  Die  meiste  Churfiirsten,  fast  alle  Fürsten  und  die  meiste 
Reichsgrafen  seind  disgustiret;  Baiern  ist  malcontent,  wiewol  er  es 
sieb  nicht  merken  lasset;  Cöln  ist  ganz  disgustiret  weggezogen;  Trier 
fast  dergleichen  und  die  Churpfälzische  ziehen  auch  fast  stärkere  Sai- 
ten auf.  Die  Fürsten  seind  deswegen  malcontent,  dass  bei  der  Kai- 
serinnen Krönung  ihre  Kinder  und  Schwestern  denjenigen,  so  die 
Hofämter  bedienen,  nachgeben  sollen,  und  die  Grafen  seind  deshalb 
übel  zufrieden,  weiln  die  Hofdamen  sollen  über  ihre  Gemahlinnen 
geben.  — 

Gestern  bat  mich  der  französische  Gesandte ')  revisitiret  und  per 
generalia  gebeten,  seinem  Könige  in  billigen  Dingen  zu  assistiren, 
wozu  ich  mich  schuldigster  Maassen  willig  erkläret.  Er  sorget,  man 
werde  die  3  Millionen  auf  einmal  begehren-),  weiln  er  sie  von  A.  1649 
an  zu  reebnen  in  ?>  Jahr  bezahlen  sollen,,  und  im  Fall  er  sie  nicht 
bezahlen  kann,  ihnen  Elsass  wiedernebmen;  gestalt  man  vorm  Jahr 
zu  Pontoise,  als  der  König  in  grosser  Noth  gewesen  wäre,  ihm  sol- 
ches andeuten  lassen.  Er  erbeut  sich  aber  dabin,  dass,  sobald  er 
die  spanische  Kenunciation  aufs  Elsass  haben  wird,  er  diese  Summa 
in  3  Jahren,  allemal  nämlich  1  Million,  zahlen  wolle.  Welches  Er- 
bieten meines  Ermessens  also  ist,  dass  man  ihnen  deswegen  keinen 
Krieg  anthun  kann. 

Ich  bin  wegen  des  Präcedenzstreites  nocb  an  keinem  Ort  zum 
Essen  geladen   worden   und  also  wenig  Gelegenheit  gehabt,    einige 

')  Vautorte;  seine  Berichte  aus  Regensburg  s.  Negociatious  touchant 
la  paix  de  Münster  etc.  Vol.  HI. 

^)  Es  handelt  sich  um  die  drei  Millionen  Livres,  welche  nach  Inst.  Pac. 
Mon.  XH.  §.88  Frankreich  dem  f)rzherzog  Ferdinand  Karl  als  Entschädi- 
gung für  die  im  Elsass  abgetretenen  Besitzungen  zu  entrichten  hatte. 

17* 
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Vertraulichkeit  zu  stiften.  .  .  .  Die  hohe  Noth  wird  erfordern ,  diese 
Sache  zu  erwägen  und  auf  einen  gewissen  Fuss  zu  bringen.  Alles 
kommt  daher,  dass  die  Churfürsten  nicht  recht  zusammenhalten  und 
diejenige,  so  zur  Stelle  sein,  glauben,  dass  es  gjit  sei,  dass  ein  Un- 
terscheid zwischen  Gesandten  und  ihnen  und  also  ihr  Eespect  grösser 
als  der  Abwesenden  Gesandten  sei.  Der  Kaiser  schweiget  dazu  stille, 
in  der  Meinung,  dass  hiedurch  die  Churfürsten  so  viel  ehender  in 
Person  erscheinen  werden  und  er  in  ihrer  Präsenz  mehr  Vortheil  als 
in  absentia  erlangen  kann. 

Ferner  berichte  E.  Ch.  D.  ich  unterth.,  dass  an  die  4  holländische 
Städte,  als  Deventer,  Kampen,  Schwol  und  Nimwegen,  ist  Na- 
mens des  Kaisers  geschrieben  worden,  ihre  100  Römermonat  an  den 
Reichspfennigmeister  zu  bezahlen. 

Der  Crom  well  soll  zu  dem  spanischen  Gesandten  in  London 
gesagt  haben,  der  König  hätte  bei  80  Jahr  Holland  gesucht  zu  über- 
winden, hätte  aber  den  rechten  Weg  nicht  gewusst;  er  wollte  hoft'en 
künftiges  Jahr  ganz  fertig  (wo  nicht  ehender)  damit  zu  sein.  Ich  will 
hoffen,  er  werde  den  calculum  nicht  recht  gezogen  haben  und  also 
ein  anderes  Facit  machen  müssen. 


Der  Kurfürst  an  ßlumeritlial.     Dat.   Colin  a.  Sp. 
12.  Juli  1653. 
(Eigenhändig.) 

[Pro    causa   Evangelica  in    den   österreichischen   Erblanden.     Entschlossen,   sie 

nicht  zu  verlassen.] 

22.  Juli.  Lieber  Blumenthal.     Ich  verspühre  woU  ausz   allen  relationen 

so  viell,  das  meine  Prophezeihung  gar  zu  zeittig  wahr  wirdt,  dieweill 
man  mich  jetzt,  da  ich  alles  gethan,  eben  so  abzuferttigen  sucht,  wie 
meinem  Herrn  Vattern  Seiligen  geschehen.  Ich  musz  es  Gott  undt 
der  Zeitt  befeilen  undt  es  mir  so  viell  zu  nutze  machen,  das  Ich  oder 
meine  Nachkommen  sich  nicht  noch  eins  betrigen  laszen.  Es  thut 
mir  sehr  Wehe,  das  man  gnugsamb  zu  verstehen  gibt,  dasz  man  mir 
nichts  geben  will  undt  demnach  über  klahre  briefte  in  weittleuftigen 
disputat  einzulassen  haben  will.  Derwegen  Ihr  dann  hierin  auff  mei- 
nem undt  meines  Hausses  respect  sehen  werdet  und  wan  man  mir 
ia  das  meinige  mitt  gewahltt  (so  lange  es  Gott  zulesset)  lenger  vor- 
enthalten will,  ich  aufs  wenigste  nicht  geschimpffet  werde.  Die  armen 
Euangellischen  kann  ich  nicht  verlassen,  sondern  will  Gottes  gnade 
hoher  halten  als  des  Kaysers  undt  aller  Menschen,  es  gehe  mir  auch 
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wie  es  wolle.  Vielleicht  weisset  mir  Gott  schon,  das  ich  mich  zu  viell 
auff  Menschen  undt  dero  gutte  Wohrttc  verlassen.  Soldt  euch  also 
ihrer  undt  des  gemeinen  Reiclis  mitt  allen  ernst  annehmen,  es  wirdt 
euch  auch  ahn  beifahll  nicht  ermangellen.  Hiemitt  Gott  befcllen  undt 
verbleibe  etc. 

P.  S.  Diesses  hab  ich  nüchtern  geschriben,  des  Morgens  frühe, 
damitt  man  nicht  vermeine,  das  ich  getruncken  habe.  Doch  von  Rö- 
mischen Cattollischen  ist  es  nicht  Wunder,  den  ihre  macsime  ist  das 
sie  den  Ketzeren  keinen  Glauben  halten;  ich  hoffe  der  Kaiser  werde 
die  schelmische  regull  nicht  gelernet  haben,  auch  seinen  iesuitten 
hierinnen  nicht  nachfolgen. 

Graf  Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wildungen 

13.  Juli  1653. 

(Eigenhändig.) 

[Dringende  Bitte,   mit  Entschiedenheit   zu   handeln   und    falsche  Einflüsse   abzu- 
wehren.] 

Hierbei  geht,  was  sieder  meiner  Abreise  mir  widerfahren').  E.  Ch.  23.  Juli. 
D.  nehmen  um  Gottes  Willen  eine  beständige  ohnveränderliche  Reso- 
lution, ergreifen  Gottes  Partei,  alle  Mittel,  so  darzu  nöthig,  wird  Gott 
geben.     Ich    red    aus   getreuem    zu   E.   Ch.  D.    Dienst    brennendem 
Herzen. 

Mein  Zustand  ist  so,  dass  vielleicht  noch  E.  Ch.  D.,  noch  das  vor- 
stehende Ohnglück  sehen  werde,  aber  die  übrig  bleiben  beklagen, 
und  so  ich  leben  bleib,  mich  mit  ihnen.  E.  Ch.  D.  können  ihm  hel- 
fen, so  wahr  Gott  lebt;  aber  ein  gewisser  Zweck  muss  dar  sein. 
Wann  ich  nicht  mehr  bin,  werden  E.  Ch.  D.  die  Bosheit  derer,  so 
Sie  so  herumführen,  erkennen.  Leb  ich,  werd  ich  mit  E.  Ch.  D.  noch 
Gott  danken,  dass  Gott  E.  Ch.  D.  die  Augen  geöffnet  und  Sie  ge- 
führt. Gott  segne  E.  Ch.  D.  christliche  Vornehmen,  segne  dero  Haus 
und  geh  Ihro  und  dero  Gemahlin  was  Ihr  Herz  begehrt. 

Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

13.  Juli  1653. 

[Brandenburg   für  den  Anspruch  der  Reichsstädte,     Die  Forderungen   des  Kur- 
fürsten an  den  kaiserlichen  Hof.] 

Dass  der  freien  und  Reichsstädte  votum   decisivum  diese  Unsere  23.  Juli. 


•)  Eine  andere   nicht  eigenhändige  Relation   über  einige   unterwegs  gehabte 
Unterredungen. 
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Intention  [Beförderung  der  evangelischen  ReligionssacheJ  zu  bestärken 
sehr  dienlich  sein  kann,  darinnen  seind  Wir  mit  denen,  so  sie  zur  Ro- 
und Correlation  in  pleno  zu  admittiren  geneigt,  zwar  einig;  wegen 
derer  aber  von  Euch  angezogener  und  anderer  Uns  beiwohnender 
Considerationen  halten  Wir,  dass  denen  besorgenden  praejudiciis  vor- 
gebeugt und  dannoch  ihrem  Voto  der  Nachdruck  nicht  benommmen 
sein  würde,  wann  sie  bei  denen  zur  Re-  und  Correlation  verordneten 
Deputationen  nicht  übersehen,  sondern  ihre  Bedenken  nicht  weniger 
als  derer  andern  Oberstände  dabei  in  gebührende  Acht  genommen 
werden '). 

Die  Gesandten  sollen  dafür  sorgen,  dass  wegen  der  vom  Kaiser  ver- 
langten hundert  Römennonate  es  zu  einem  festen  Beschlnss  nicht  eher 
konunt  als  bis  die  Forderungen  des  Kurfürsten  in  Betreff  Jägerndorfs  und 
der  ßreshiuer  Schuld  regulirt  sind. 

Graf  Kurtz  mit  seinen  Forderungen  soll  „mit  gutem  Glimpf  zur  Ge- 
duld verwiesen  werden. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
18/28.  Juli  1653. 

[Aussichtslosigkeit  für  die  Privatdesiderien  des  Kurfürsten.  Physiognomie  des 
kaiserlichen  Hofes.  Der  polnische  Gesandte  abgewiesen.  Angesehenheit  des 
Herzogs  von  Neuburg;  seine  Absichten  in  Westfalen.  Der  französische  Gesandte 
Vautorte.  Wichtigkeit  guten  Vernehmens  mit  Schweden.  Die  lothringische  An- 
gelegenheit. Die  Beschwerdegesandtschaft  der  Jülich -clevischen  Stände.  Kur- 
sachsens Aspirationen  auf  das  Herzogthum  Berg.  Kanzler  Fromhold  f.  Spanisch- 
schwedischer Handelsvertrag.  Dräugen  des  Kaisers  zur  Eile,  baldige  Abreise. 
Kurtriers  Missstimmung.    Pomphaftes  Auftreten  des  Neuburgers.    Graf  Auersperg 

allmächtig.] 

28.  Juli.  Gnädigster  Herr.    Ich  weiss  nicht,   was  in  E.  Ch.  D.  particulier 


*)  Ueber  diese  gleich  von  der  ersten  officiellen  Session  au  auftauchende 
Controverse  in  Betreff  der  Städte  vgl.  Pfanner  hist.  comit.  p.  291  ff.  v.  Meiern 
I.  p.  240  ff.  Das  Kurfürstencolleg  hatte  sich  von  vorn  herein  entschieden  gegen 
das  Recht  der  Städte  auf  simultane  ße-  und  Correlation  mit  den  beiden  oberen 
Collegien  ausgesprochen;  erst  wenn  diese  sich  unter  einander  über  ihr  Conclusum 
verglichen,  sollen,  bevor  das  eigentliche  Reichsconclusum  abgefasst  wird,  die 
Städte  gehört  werden.  In  der  Relation  dat.  4/14.  Juli  hatten  die  Gesandten 
ihr  gegen  die  volle  Zulassung  der  Städte  gerichtetes  Votum  so  motivirt:  dass 
allerdings  in  Hinsicht  auf  das  allgemeine  evangelische  Wesen  das  Votum 
decisivura  der  zum  grösseren  Theil  evangelischen  Reichsstädte  sehr  wichtig  sei; 
dagegen  könnten  .künftig  leicht  Fälle  vorkommen,  „welche  des  Churf.  CoUegii 
Autorität  und  Präeminenz  betreffen''  und  wo  dann  vielleicht  die  Stimmen  der 
Städte  sich  mit  denen  des  Fürstenraths  verbinden  und  so  dem  Interesse  des 
^urfürstencollegg  gefährlich  werden  könnten. 
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Sachen  ich  weiter  schreiben  soll;  ob  es  nämlich  besser  sei,  E.  Ch.  D. 
keine  grosse  Hoffnung  mehr  zu  derselben  Befriedigung  zu  tiberschrei- 
ben oder  darin  weiter  zu  continuiren.  Wann  ich  der  Sachen  Billig- 
keit und  E.  Ch.  D,  grosse  officia  und  I.  Kais.  Maj.  erwiesene  beson- 
dere Freundschaft  considerire  ....  so  sollte  und  müsste  ich  mehr 
Ursache  haben,  in  Uberschriebener  bisheriger  Hoffnung  zu  continuiren. 
—  Wann  ich  aber  auf  der  andern  Seite  erwäge  und  bedenke,  wie  so 
gar  überaus  sehr  ich  diesen  Hof  geändert  finde,  und  wie  so  gar  wenig 
derjenigen  niinistrorum  sein,  die  sich  unserer  und  aller,  oder^  wenigst 
der  meisten  übrigen  Churfürsten,  Fürsten  und  Stände  Sachen,  abson- 
derlich wann  man  geben  soll,  annehmen,  und  wie  ein  jeder  sich  nur 
befleissigt,  keine  unangenehme  Sachen  vorzubringen  und  hingegen, 
anstatt  die  Stände  zu  gewinnen  und  dem  Kaiser  zu  gut  herbeizubrin- 
gen, dieselbe  zu  disgustiren  und  ohne  einiges  Contentement  abzuwei- 
sen: so  muss  ich  fast  anstehen  und  davor  halten,  es  sei  besser,  E.  Ch. 

D.  keine  sonderbare  und  gewisse  Hoffnung  zu  Erlangung  eines  guten 
successus  bei  vorstehender  ....  Handelung  zu  machen. 

Blumenthal  fürchtet  besonders,  dass  die  Kaiserlichen  die  Sachen  wie- 
der in  langen  Verhandlungen  hinziehen,  bis  der  Kaiser  seine  Wünsche  in 
Betreff  der  zu  willigenden  Römermonate  etc.  erreicht  hat;  aber  er  sieht 
kein  Mittel  dies  zu  hindern. 

Es  dürften  sich  die  Zeiten  auch  wol  in  kurzem  also  schicken, 
dass  I.  Kais.  Maj.  urtheilen  könnten,  besser  gethan  zu  haben,  E.  Ch.  D. 
zu  contentiren,  als  Ihre  Gesandten  ohne  Satisfaction  von  hinnen  ziehen 
zu  lassen  und  dadurch  die  Anzahl  derjenigen,  so  mit  Verdruss  diesen 
Eeichstag  verlassen  (welches  gewiss  die  meisten  sein)  zu  augmentiren. 

Sonsten  muss  E.  Ch.  D.  ich  unterth.  berichten,  dass  heute  der 
Königl.  polnische  Gesandte  von  hinnen  zurück  verreiset  ist.  Wir 
haben  alle  dasjenige,  was  mensch-  und  möglich  gewesen  ist,  vor 
I.  Kön.  Maj.  gethan  und  gehoffet,  etwas  gutes  zur  Assistenz  zu  obti- 
niren;  es  ist  aber  bei  den  übrigen  Ständen  unmöglich  gewesen,  e':was 
an  Gelde  zu  obtiniren.  Dieses  alles  ungeachtet,  so  hat  sich  dennoch 
der  Neuburgische  Gesandte,  so  auch  polnischer  Resident  ist,  Visconti 
genannt,  unterstanden,  den  polnischen  Gesandten  zu  bereden,  als  ob 

E.  Ch.  D.  solche  Assistenz  mehr  gehindert  als  befördert  hätte;  wel- 
ches auch  bei  demselben  eine  gute  Weile  allerhand  Suspicion  erreget 
hat,  bis  dass  endlich  Chur  Mainz  denselben  eines  bessern  versichert 
und  er  unser  Votum  zu  lesen  bekommen  und  darauf  acquiescirt  hat. 

Selbiger  Herzog  bekommt  hier  wegen  seinen  grossen  Qualitäten 
grosse  Affection  bei  allen  sowol  evangelischen  als  kathoUsQhßn  Für-r 
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sten,  gestalt  sie  ihm  dann  alles,  was  extra  religionem  bei  I.  Kais.  Maj. 
zu  sollicitiren  ist,  committiren  und  ihm  das  Werk  thun  lassen.  Mit 
I.  Kön.  Maj.  zu  Polen  ist  er  also  völlig,  wie  man  mir  gesaget,  ver- 
glichen, dass  er  alles,  was  er  au  Kleinodien,  Geld  und  Mobilien  be- 
kommen, behält  und  hergegen,  was  seine  Gemahlin  in  Polen  an 
3  Gütern  gehabt  hat,  dem  Könige  cediret  und  abgetreten.  In  allen 
Orten,  wohin  er  kommt,  da  klaget  er  zum  hohesten  über  den  letzten 
Krieg  und  ziehet  an,  als  ob  E.  Ch.  D.  sich  dadurch  der  Lande  ver- 
lustig gemacht  hätten.  — • 

Unter  anderm  gehet  er  damit  um,  dass  man  in  Westfalen  eine  Ver- 
fassung gegen  Lothringen,  wie  er  saget,  schliessen  und  ihn  darüber 
zum  Capo  machen  solle.  Selbige  soll  zu  Essen  gehalten  werden  und 
zweifle  ich  nicht,  E.  Ch,  D.  werden  in  Zeiten  Ihre  Nothdurft  hierunter 
wol  bedenken. 

Der  französische  Gesandte  Mons.  de  Vautorte  erweiset  sich  in 
allem  sehr  discret  gegen  uns  und  machet  grosse  Cont.estation  von 
seines  Königes  Atfection  gegen  E.  Ch.  D,  und  dero  Interesse.  Ich 
geb  E.  Ch.  D.  anheim,  ob  Sie  gut  finden,  ihm  ein  klein  Compliment 
schriftlich  machen  zu  lassen  und  es  uns  zuzuschicken.  Dann  ich  finde 
die  Sachen  dieses  Orts  also  beschaffen  als  ichs  vorhero  nimmer  ge- 
glaubet, noch  glauben  können,  und  halte  dahero  so  viel  mehr  nöthig, 
E.  Ch.  D.  unterth.  und  wolmeinend  zu  rathen,  dass  Sie  sich  befleissi- 
gen,  diesen  König  in  guter  Affection  zu  erhalten. 

Was  die  Schwedische  anlanget,  selbige  werden  uns  nicht  besu- 
chen, es  sei  dann,  dass  wir  ihnen  die  Oberstelle  geben.  Ich  habe 
deshalb  alschon  vor  14  Tagen  meine  geringe  Gedanken  dem  Herrn 
Grafen  v.  Waldeck  zugeschrieben  und  E.  Ch.  D.  Befehl  zu  befördern 
gebeten,  denselben  aber  bis  hierzu  nicht  erhalten. 

Der  spanische  Gesandte  Pimentelli  ist  nun  vermuthlich  von 
Stockholm  wieder  zurück.  Ich  vernehme,  dass  E.  Ch.  D.  den  v.  Ho  ver- 
beck in  kurzem  werden  dahin  schicken;  Gott  wolle  Glück  zu  seiner 
Verrichtung  geben.  Und  gleich  wie  ich  zum  oftern  E.  Ch.  D.  meine 
geringe  Gedanken  dahin  unterth.  eröffnet  habe,  dass  erstlich  am  nö- 
thigsten  sein  werde,  daselbst  wol  zu  penetriren  und  allen  Fleiss  an- 
zuwenden, um  recht  zu  erfahren,  ob  die  Königin  mit  demjenigen, 
so  ihr  das  Instr.  Pac.  zueignet,  sich  völlig  wolle  contentiren,  des  Re- 
ligionswesens  sich  mit  Ernst  annehmen,  denen  ChurfUrsten  ihre  Präemi- 
nenz lassen,  ihre  Gedanken  nicht  auf  die  preussische  und  hinterpom- 
merische  Seehafen  oder  die  clevische  Lande  zu  acquiriren  werfen, 
sondern  vielmehr  E.  Ch.  D.  Hauses  Wolfahrt   und  Conservation   mit 
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rechtem  Ernst  suchen,  und  dass,  sobald  man  solches  mit  Gewissheit 
werde  erfahren  können,  E.  Ch.  D.  mit  keinem  grossen  Herren  sich 
eheuder  in  gewisse  Verständniss ,  als  mit  dieser  Königin  einzulassen 
und  zu  vereinigen  hätten:  also  bleibe  ich  nochmaln  bei  dieser  meiner 
Meinung  itzt  und  hinfüro  beständig,  aber  so  viel  mehr  dann,  wann 
ich  sollte  vernehmen,  dass  ihre,  der  Königin,  Intention  nicht  sein 
sollte,  die  vereinigte  Niederlande  ganz  zu  abandoniren.  Dann  ich 
sehe,  dass,  wie  ich  alstets  gefunden,  es  mit  dem  Meistentheil  diöser 
Stände  scopae  dissolutae  sein.  Wann  E.  Ch.  D.  Pommern  diesen  Tag 
nicht  hätten  und  die  Proposition  vorhero  geschehen  wäre,  so  wollte 
ich  wol  mein  Leben  zu  Pfände  gesetzet  haben,  dass  durch  Hilfe  des 
Kaisers  und  dieser  Stände  wir  es  in  20  Jahren  und  vielleicht  nimmer 
nicht  wtirden  erlanget  haben.  Dann  ein  jeder  siebet  auf  sich  und 
unter  zehen  nicht  einer  auf  das  Publicum. 

Trier  und  Cöln  haben  heute  votiret,  zu  keiner  einzigen  Sache 
ihr  Votum  zu  geben,  es  sei  denn  dass  man  sage,  man  wolle  dem 
Lothringer  etwas  an  Gelde  zur  Satisfaction  geben,  oder  eine  Verfas- 
sung gegen  ihn  machen.  Es  gebet  aber  zu  einem  Ohr  herein  und 
zum  andern  heraus.  Zum  Geld  wollen  die  Stände  nicht  willigen,  und 
zu  den  Kreisverfassungen  hat  der  Kaiser  keine  Lust,  sondern  fürchtet, 
wann  die  Stände  oder  das  Reich  einen  exercitum  hätten,  seine  Auto- 
rität so  gross  nicht  bleiben,  noch  sich  die  Stände  so  eingreifen  lassen 
würden,  wie  es  itzo  täglich  versucht  wird.  — 

Der  Gülich-,  Cleve-  und  incorporirter  Lande  Stände  Deputirte 
werden  ehester  Tage  hier  sein')  und,  wie  ich  vernehme,  wollen  sie 
alle  wider  den  letzten  Krieg  klagen,  confirmationem  unionis  und  dabei 
die  Clevische  des  Landtagsrecessus  Bestätigung  bitten.  Ich  habe 
gesuchet,  man  sollte  sie  nicht  hören,  aber  die  Antwort  war:  aufm 
öffentlichen  Reichstag  müsste  man  alle,  keinen  ausgeschlossen,  hören. 
Ich  habe  die  beständige  Meinung,  es  habe  sie  niemand  als  der  Herzog 
von  Neuburg  anhero  zu  kommen  und  zu  klagen  disponiret**).  Der 
v.  Winnenthal  soll  caput  commissionis  sein.  Zwar  trauen  die  Gü- 
lichschen  Stände  dem  Herzog  selbsten  nicht  allerdings  und  können 
sich  darin  nicht  finden,  dass  er  ihnen  völlig  Contentement  gegeben 
und  hergegen  keinen  Groschen  von  ihnen  prätendiret  oder  begehret. 

Weiln  der  Herzog  von  Neuburg  mit  Chur  Sachsen  so  pochet 
und  dass  er  sich  mit  dem  vergleichen  wollte,   so  gebe  E.  Ch.  D.  zu 


')  Vergl.  Urk.  u.  Acten  st.  V.  p.  595  ff. 
')  Vergl.  eben  das.  p.  661. 
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bedenken  anheim,  ob  niclit  dienlich  wäre,  sich  dessen  allen  zu  Dres- 
den mit  Fleiss  zu  erkundigen.  Im  Fall  der  Churprinz  nicht  nach 
seines  Herrn  Vätern  Tode  katholisch  wird,  sondern  evangelisch  bleibet, 
so  meine  ich,  es  wären  Ursachen,  warum  er  mehr  auf  E.  Ch.  D.  als 
Pfalz  Neuburg  zu  sehen  hätte.  Der  chursächsische  Gesandte  sagte 
vor  wenig  Tagen  zu  mir  diese  Wort:  er  möchte  wünschen,  dass  die 
glilichsche  Sache  verglichen  wäre,  und  ob  ich  wol  glaubte,  dass 
E.  Ch.  D.  auch  dazu  incliniret  wären;  vielleicht  möchte  sich  bei  dieser 
Conjunctur  mit  des  Herzogen  von  Neuburg  Heirath  ein  Mittel  treffen 
lassen,  dass  sein  Herr  ohne  E.  Ch.  D.  Abgang  sein  Contentement,  nämlich 
das  Ffirstenthum  Bergen,  kriegte.  Ich  antwortete  hierauf,  dass  ich 
dieser  Sache  halber  nicht  instruiret  wäre;  wann  aber  S.  Ch.  D.  zu 
Sachsen  E.  Ch.  D.  . . .  solches  zuschrieben,  zweifelte  ich  nicht,  E.  Ch.  D. 
würden  .  .  .  darauf  antworten.  So  viel  wäre  mir  sonsten  äusserlich  wol 
vorkommen,  dass  vor  2  Jahr  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  von  E.  Ch.  D. 
nicht  unbillige  Vorschläge  zu  einem  Accommodement  geschehen,  wären 
aber  von  derselben  nicht  angenommen  worden.  — 

Morgen  werden  wir  den  Canzler  Fromhold  D.  begraben  las- 
sen ')  und,  wie  es  scheinet,  so  werden  wol  die  meiste  Leute  und  Ge- 
sandte propter  competentias  nicht  erscheinen.  Seine  Wittib  hat  keinen 
Heller,  also  haben  wir  die  Nothdurft  auf  Credit  aufnehmen  müssen 
und  es  doch  so  klein  als  möglich  und  ohne  Disreputation  geschehen 
kann  angestellet.  — 

Alles  ist  mit  Weisheit  nöthig  zu  überlegen,  mit  Geduld  und  Kalt- 
sinnigkeit  zu  einer  gewissen  Resolution  zu  befördern  und  inmittels 
dahin  zu  gedenken,  wie  E.  Cü.  D.  sich  mit  solchen  Potentaten,  die 
Ihr  recht  affectionirt  sein,  und  deren  Conservation  die  Ihrige  ist,  be- 
ständig setzen  und  nebst  fleissigem  Gebet  und  Anrufung  göttlichen 
Beistandes  unausgesetzt  gedenken,  wie  Sie  sparen  und  Geld  sammeln 
mögen,  und  zuforderst,  dass  Sie  nach  gehaltener  reifer  Berathschla- 
gung,  wie  dero  ganzer  Status  zu  befestigen  sein  wird,  einen  gewissen 
scopum  fassen  und  dabei  beständig  verbleiben:  so  wird  sich  hoffent- 
lich alles  zu  E.  Ch.  D.  Freude  und  Reputation  und  zu  Ihrer  Lande 
und  Leute  Securität  wol  schicken. 

Gleich  itzo  vernehme  ich,  dass  zwischen  dem  König  zu  Spanien 
und  der  Königin  in  Schweden  ein  gewisser  Vergleich  vollenzogen  wor- 
den, dergestalt  dass  die  Schweden  alle  ihre  Sachen,  die  sie  sonsten 
nach  Holland  gebracht  und  verkauft  haben,   itzo  nacher  Spanien  füh- 


*)  Vergl.  oben  p.  251. 
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ren  sollen,  und  sie  also  beiderseits  ihre  Königreiche  und  die  Com- 
mercia  beneficiren  wollen.  — 

I.  Kais.  Maj.  haben  schon  2  mal  begelirct,  die  Berathschlagungen 
zu  beschleunigen ;  man  saget,  dass  Sie  am  28.  Sept.  wieder  auf  Wien 
wollen,  und  im  Fall  der  lieiehstag  alsdann  nicht  zum  Ende  werde 
kommen  sein,  gewisse  Coramissarios  alhier  /ai  lassen.  Vorher  aber 
werden  Sie  nach  München  reisen  und  Ohur  Baiern  besuchen. 

Chur  Trier  ist  sehr  malcontent;  hat  gegen  viele  Fürsten  und  Herrn 
öffentlich  gesaget,  er  wäre  gut  spanisch  anhero  kommen,  zöge  aber 
gut  französisch  wieder  weg. 

Der  Herzog  von  Neuburg  gehet  alle  Tage  zu  Gaste  oder  hält 
selber  Banquet.  Wann  er  fähret,  so  müssen  alle  seine  Trabanten  mit 
abgedeckten  Hüten  bei  der  Kutsche  hergehen,  welches  sonsten  bei 
niemanden  geschiehet  als  dem  Kaiser  und  König. 

Was  ich  am  allermeisten  fürchten  und  schliessen  muss,  dass  hier- 
nächst  es  allerhand  Nachdenken  und  Gefährlichkeit  nach  sich  ziehen 
möchte,  ist  dieses,  dass  ich  sehe,  dass  alles  hier  vornehmlich  durch 
eines  einzigen  Menschen  Kopf  gehet,  und  der  ist  der  Graf  v.  Auers- 
perg,  und  dessen  Adjutant  ist  der  Herr  D.  Volmar.  Ob  solches  in 
die  Länge  dauern  wird,  mag  Gott  wissen.  ~ 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  18/28.  Juli  1653. 

[Die  Lothringischen  und  Conde'schen  Völljer.  Abfindung  des  Lothringers  mit 
Geld.  Beschwerden  gegen  Frankreich;  österreichische;  speierische  u.  a. ;  krie- 
gerische Gedanken  am  kaiserlichen  Hof.  Propositionen  des  Pfalzgrafen  von 
Neuburg.  Die  Justizdeputatiou.  Die  Privatdesiderien  des  Kurfürsten.  Kaiser- 
liche Ablehnung  der  Breslauer  Schuld  und  der  Jägerndorfer  Klage.] 

[Die  Sache]  bestehet  vornehmlich  darauf,  dass  man  in  der  Loth-  28.  Juli 
ringischen  Sachen  dessen  Abgesandten  Erklärung  uf  die  von  I.  Kais. 
Maj.  ihm  gethane  Vorschläge  annoch  erwartet.  Unterdessen  weil  sich 
die  lothringische  Truppen  noch  uf  den  Grenzen  befinden,  dringen  die 
Churtrierische  und  Cölnische  hart  darauf,  dass  dieser  Punkt  vor  allen 
möge  erlediget  werden,  mit  dem  Anhang,  dass  sie  befehliget  wären, 
ehe  und  bevor  solches  geschehen,  zu  nichts  anders  zu  schreiten. 

So  ist  auch  von  den  Churcölnischen  referiret  worden,  wasgestalt 
der  Prinz  von  Conde  an  das  Stift  LUttich  eine  Ordre  ertheilet,  dass 
sie  bei  Vermeidung  Schwert  und  "Feuer  seinen  Völkern  Quartier  und 
Unterhalt  geben  sollten;  begehren  daher  gleichfalls  inständig  uf  Mittel 
zu  gedenken,  wie  solchem  Unheil  ....  könne  gewehret  und  abge- 
holfen werden. 


2ß8  II.    D»3r  Reichstag  zu  Regensburg. 

Wegen  des  Herzogs  von  Lothringen  haben  E.  Ch.  D.  uns  hie- 
bevor  unterm  dato  des  20.  Aprilis  in  gnäd.  Befehl  gegeben,  dass  Sie 
vorträglicher  hielten,  wann  er  sich  mit  Gelde  wollte  abfinden  lassen, 
dass  ihm  100,000  Thaler  gegeben  würden,  und  da  solches  nicht  zu 
erhalten,  dass  man  alsdann  uf  eine  Reichsverfassung  Inhalts  der 
Reichssatzungen  gedenken  müsste.  Nun  •  wird  er  sich  aber  mit 
100,000  Thaler  nicht  abfinden  lassen,  und  haben  L  Kais.  Maj.  ihm 
schon  drüber  250,000  Thaler,  so  166,000  austraget  [?],  bieten  lassen. 
Und  wider  den  Prinz  von  Conde  wird  schwerlich  ein  ander  Mittel 
zu  finden  sein,  als  eine  Gegenverfassung.  Werden  demnach  E.  Ch.  D. 
dieses  gnäd.  bei  sich  überlegen  und  uns,  was  wir  dabei  thun  sollen, 
dero  gnäd.  Verordnung  zuschicken. 

Wider  Frankreich  seind  noch  zur  Zeit  nur  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand Karl's  und  des,  Bischofs  von  Speyer  Beschwerungen  vor- 
kommen. Des  Erzherzogs  bestehen  darin,  dass  der  König  in  Frank- 
reich ihm  drei  Millionen  französischer  Gulden,  welche  ihm  vermöge 
Instr.  Pac.  mit  Frankreich  in  Recompensation  der  abgetretenen  Oerter 
sollen  gezahlet  werden,  nicht  erleget  habe.  Und  2)  dass  der  König 
in  Frankreich  Vj  Schulden  der  Kammer  zu  Ensheim  im  Elsass  über 
sich  nehmen  und  bezahlen  soll,  so  bishero  nicht  zum  Effect  ge- 
bracht '). 

Des  Bischofs  zu  Speyer  Gravamina  bestehen  in  vielen  Punkten 
und  gehen  vornehmlich  die  Guarnison  in  Philippsburg  an^),  dass, 
indem  dem  Könige  in  Frankreich  nur  bloss  das  jus  tenendi  ibidem 
perpetuum  praesidium  et  quidem  sumptibus  Coronae  Galliae  susten- 
tandum  zukomme,  im  übrigen  aber  sowol  die  Proprietät  als  alle 
Nutzungen  dem  Bischofen  reserviret  worden:  dennoch  der  Comman- 
dant  den  Bischof  nicht  einmal  in  die  Stadt  und  uf  seine  Residenz 
lassen,  sondern  ihm  dazu  seine  Mobilien  und  alle  Abnutzungen  vor- 
enthielte und  daneben  ganz  kein  Ordre  halte.  —  Sobald  nun  diese 
und  andere  Klagepunkte  wider  Frankreich,  derer  dann  gar  viel  sein 
sollen  (als  wegen  des  Bischofs  zu  Basel,  der  zehn  Reichsstädte  im 
Elsass,  der  freien  Reichsritterschaft  und  anderer  Immediatstände  so- 
wol im  Elsass  als  auch  unter  den  Bischofthümern  Metz,  Toul  und 
Verden),  der  gemachten  Veranlassung  zu  Folge  werden  zusammenge- 
tragen sein,  wollen  wir  davon  .  .  .  Bericht  thun. 


*)  Vergl.  oben  p.  257  und  in  Betreff  der  Bnsisheimer  Kammerschuld  Inst. 
Pac.  Mo n.  XII.  §.89. 

')  V.  Meiern  I.  p.  301  ff. 
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Dem  Ansehen  nach  zielet  man  am  Kais.  Hofe  dahin,  dass,  da 
es  in  Gute  nicht  zu  erhalten,  man  es  mit  Gewalt  suchen  sollte;  wie 
dann  der  Erzherzog  nicht  unklar  zu  verstehen  gibt,  dass,  da  ihm  die 
3  Millionen  nicht  sofort  cum  usuris  et  omni  Interesse  sollten  gezahlet 
werden,  er  das  Elsass  und  andere  Oerter  wiederfordern  wolle.  Es 
ist  aber  dieses  von  weitem  Aussehen  und  würde  einen  neuen  Krieg 
wider  Frankreich  geben,  so  nicht  zu  rathen. 

Sonsten  hat  uns  auch  der  Graf  von  Wittgenstein  berichtet, 
dass  ihn  der  Bischof  von  Münster  jüngst  zu  sich  erfordern  lassen 
und  begehret,  dass  er  folgende  Punkte  an  E.  Ch.  D.  referiren 
möchte:  als 

1)  dass  er  von  dem  Pfalzgrafen,  von  Neuburg  so  viel  ver- 
merkte, dass,  wann  E.  Ch.  D.  ihm  wegen  des  bei  dem  letzten  Kriege 
vermeintlich  zugefügten  Schadens  einige  Erstattung  thuen  würden,  er 
nicht  ungeueigt  wäre,  mit  E.  Ch.  P.  in  mehrers  Vertrauen  und  Freund- 
schaft zu  treten.  Weil  nun  solches  bei  dieser  Zeit  sehr  dienlich  und 
nöthig  wäre,  so  hätte  er  bei  ihm  vernehmen  wollen,  ob  darzu  zu  ge- 
langen einige  Hoft'nung  wäre. 

2)  Dass,  weil  er  sehe,  wie  es  am  Kais.  Hofe  daherginge  und  wie 
wenig  Respect  man  auf  die  Chur-  und  Fürsten  und  das  Keich  hätte, 
dass  fast  männiglich,  sowol  weltliche  als  geistliche  Fürsten  disgustiret 
würden  (allermaassen  dann  Chur  Trier  und  Cöln,  wie  auch  der  Bischof 
zu  Eichstädt  disgustiret  weggezogen),  hergegen  aber  favorisirete  man 
dem  Herzog  von  Lothringen  und  hätte  derselbe  nebst  dem  Prinzen 
von  Conde  bereits  die  Winterquartiere  im  Reich  ausgetheilet:  er 
daher  vor  nöthig  hielte,  einen  Kreistag  in  Westfalen,  um  sich  in  Ver- 
fassung (gleich  im  niedersächsischen  Kreis  geschehen)  zu  setzen,  aus- 
zuschreiben; und  möchte  daher  gerne  wissen,  ob  auch  E.  Ch.  D.  sol- 
ches mitbelieben  würden. 

3)  Dass  bekannt  wäre,  was  die  Vechtische  Guaruison  ihm  und 
andern  angränzenden  im  westfälischen  Kreise  vor  Ungelegenheit  cau- 
sirte;  nun  wäre  sonst  keine  Hoffnung,  dass  die  Ort  und  Kreise,  so 
noch  die  öatisfactiongelder  restireten,  damit  so  bald  würden  aufkom- 
men können :  als  wären  ihm  die  Gedanken  zugefallen,  dass  vorschuss- 
weise drei  Römermonat  zu  Abführung  der  restirenden  Satisfactiongel- 
der  möchten  gc williget  werden,  welche  hiernächst  die  restirende, 
wann  sie  ad  meliorem  fortunam  kämen,  den  Ständen  wiederzahlen 
sollten;  oder,  wie  er  sich  gestern  am  Kais.  Hofe,  da  wir  ungefähr 
selbst  mit  dem  Herrn  Bischöfe  zu  reden  kamen,  gegen  uns  erklärte, 
dass  von  den  Römermonaten,    so  dem  Kaiser  per  majora  verwilliget 
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wären,  etliche  Monat  möchten  ufgebracht  und  hierzu  angewendet  wer- 
den, und  dass  hergegen  I.  Kais.  Maj.  die  resta  der  schwedischen  Sa- 
tisfactiongelder  bei  den  Säumigen  an  sich  nehmen  möchten;  mit  Be- 
gehren, dass  solches  an  E.  Ch.  D,  möchte  gebracht  und  dieselbe 
dahin  disponiret  werden,  dass  Sie  sich  solchen  Vorschlag  mit  möchten 
belieben  lassen. 

Worauf  aber  er,  der  Herr  Graf,  geantwortet,  dass  er  alhic  in 
seinen  Privatgeschäften  wäre  und  ihm  daher  nicht  gebühren  wolle, 
sich  in  E.  Ch.  D.  Geschäfte  und  andere  publica  zu  mischen,  sondern 
E.  Ch.  D.  hätten  dero  Abgesandte  alhie,  denen  wollte  ers  referiren. 

Wir  gaben  nun  hierauf  dem  Herrn  Grafen  diese  Antwort: 

1)  Bereitwilligkeit  des  Kurfürsten  zu  gutem  Vernehmen;  aber  von  P>- 
stattung  der  Unkosten  kann  nicht  die  Rede  sein. 

2)  Wegen  Berufung  des  Kreistags  wollten  sie  dem  Kurfürsten  berichten, 
haben  aber  ihre  Bedenken  dagegen. 

3)  Wegen  Vechte  wollten  sie  gleichfalls  dem  Kurfürsten  berichten;  sie 
empfehlen  diesem  den  Vorschlag  als  „nicht  uneben''. 

Der  schwedische  Commissar  Snolsky,  mit  dem  die  Berechnung 
der  Satisfactiongelder  angelegt  werden  soll,  ist  numehr  hier  ankom- 
men, und  dörfte  das  Werk  also  ehist  vorgenommen  werden. 

Die  Conferenz  über  des  Kurfürsten  Privatdesiderien  soll  morgen 
beginnen. 

P.  S.  Es  ist  früher  eine  Deputation  niedergesetzt  worden  zum  Behuf 
der  Reformation  der  Justiz,  zur  Ordnung  der  Besetzung  und  des  Unter- 
halts des  kaiserlichen  Kammergerichts  zu  Speier  und  zur  Schlichtung  des 
Streits  zwischen  dem  Gericht  und  der  Stadt  Speier.  Die  Deputation 
besteht  aus:  Mainz,  Baiern,  Sachsen,  Pfalz  —  Oesterreich,  Baiern,  Salz- 
burg, Bamberg,  Würzbuvg,  "Costnitz  und  Münster,  Abt  v.  Weingarten, 
schwäbische  Grafen  —  S.  Altenburg ,  Brandenburg  -  Culmbach ,  Braun 
schweig- Wolfenbüttel,  Pommern,  Meckelnburg,  Würtenberg,  Hessen,  Anhalt 
—  Regensburg  und  Nürnberg  —  Cöln  und  Aachen.  Im  Juni  hat  sie  ihre 
Sessionen  begonnen.  Nun  soll  aber  nach  jetzigem  Reichsschluss  der  Justiz- 
punkt jetzt  bei  dem  ersten  Punkt  der  Kais.  Proposition  mit  verhandelt 
werden;  die  Deputation  hat  daher  in  den  letzten  Tagen  mehrere  Sitzungen 
gehalten;  man  wird  zuerst  die  Frage  des  Unterhalts  des  Kamraergerichts 
vornehmen;  dann  die  „Ersetzung"  des  Gerichts;  dann  die  reformatio  justi- 
tiae  am  Reichshofrath  und  Kammergericht  und  endlich  die  Gravamina  Ca- 
meraha  gegen  die  Stadt  Speier. 

P.  S.  2.  Eben  vor  Abgang  der  Post  ist  noch  eine  Conferenz  in  Be- 
treff der  Breslauer  Schuld  und  Jägerndorfs  gehalten  worden  — 

da  dann  an  Seiten  I.  Kais.  Maj.  die  Schuldforderung  mit  den  be- 
tagten Pensionen  zwarn  angenommen,   aber  eine  Halbscheid  an  den 
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Herrn  Churfdrsten  zu  Sachsen  verwiesen  und  die  andere  Halbscheid 
mit  einer  prätendirfen  Gegenforderung  nicht  allein  getödtet,  sondern 
auch  eine  grosse  Summe  Geldes  von  E.  Ch.  D.  gefordert  werden 
wollen.  Und  weil  wir  zu  Elidirung  gedachter  Gegenprätension  den 
Bericht  sonderlich  von  Nöthen  haben,  wie  es  um  die  Forderung  der 
Summen  wegen  des  Herzogthums  Crossen  eigentlich  bewandt,  bevorab 
wir  uuterth.  dafür  halten,  dass  solches  Herzogthum  unter  Schlesien 
zu  contribuiren  nicht  schuldig,  aber  die  causa  exemtionis  uns  weiter 
nicht,  als  dass  es  in  possessione  vel  quasi  libertatis  befunden  wird, 
wissig:  so  wollen  E.  Ch.  D.  gnäd.  Gefallens  tragen,  uns  obgedachten 
Bericht  mit  dem  allerforderlichsten  zukommen  zu  lassen. 

Wegen  des  Herzogthums  Jägerndorf  haben  die  Kais.  Ministri 
sustiniren  wollen,  dass  selbiges  nicht  allodial,  sondern  lehenrührig 
und  dass  es  nicht  so  sehr  ex  capite  feloniae  wegen  der  böhmischen 
Unruhe,  als  propter  defectum  lineae  investitae  der  Eom.  Kais.  Maj. 
heimgefallen. 

Demnach  wir  aber  dagegen  eingewandt,  dass  wir  keine  Lehens- 
qualität an  mehrged.  Herzogthum  Jägerndorf  erkennen  könnten,  son- 
dern dasselbe  als  allodial  gekauft  und  in  tali  qualitate  von  dem  Chur- 
und  fürstlichen  Haus  Brandenburg  besessen  wäre,  mit  dem  Begehreu, 
dass  sie  uns  den  angezogenen  Schein  wegen  der  Lehensqualität  also- 
fort  communiciren  wollten:  haben  sie  uns  dahin  beantwortet,  wir  wür- 
den uns  davon  aus  habenden  Investituren  berichten  können,  und  wollten 
sie  es  ferner  L  Kais.  Maj.  hinterbringen.  — 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  21/31.  Juli  1653. 

[Entscheidung  in  Betreff  des   städtischen  Voti.     Die  neuen   fürstlichen   Häuser. 
Das  prätendirte  vierte  gräfliche  Reichscollegium.] 

Mit  den  Reichsstädten  bleibet  es  ratione  re-  et  correlationis  31.  Juli. 
bei  alter  Observanz,  jedoch  citra  praejudicium  des  ihnen  gebühren- 
den voti  decisivi;  indem  die  meisten  Chur-  und  Fürsten  davor  halten, 
dass,  wann  sie  ad  simultaneam  re-  et  correlationem  auf  solche  Weise 
und  zugleich  anfangs  bei  der  ersten  Re-  und  Correlation  sollten  ad- 
mittiret  werden,  solches  dem  Chur-  und  fürstlichen  Collegio  sehr 
nachtheilig  sein  und  die  Städte  allezeit  die  majora  machen  würden. 

Der   Kurfürst  hat  ihnen   aufgegeben   für  den   Vorrang  des   fürstlichen 
Hauses  Nassau  vor  den  neucreirten,  Ilohenzollern,  Eggenberg  und 
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Lobkowitz  zu  wiiken;  es  wird  schwer  zu  erreichen  sein,  weil  diese  be- 
reits introducirt  sind  und  ihre  Stellen  eingenommen  haben'). 

Und  wird  das  fürstliche  Haus  Nassau  genug  zu  thun  haben, 
wann  es  den  Vorsitz  vor  den  Fürsten  von  Dietrichstein  und  Pic- 
coloniini  erhält,  indem  man  an  Kais.  Seiten  und  im  Reichshofrath 
uf  die  Anciennete,  dass,  wer  zuerst  zum  Fürstenstande  erhoben,  auch 
vorgehen  soll,  das  Absehen  hat. 

Der  Grafen  stand  begehret  nicht  bloss  das  votum  decisivum 
(welches  sie  vor  vielen  Jahren  und  zu  jeder  Zeit  im  Fürstenrath  zwar 
nicht  viritim,  sondern  curiatim,  gleich  den  Prälaten,  wegen  Wetterau, 
Schwaben  und  Franken  gehabt),  sondern  dass  sie  ein  absonderlich 
CoUegium  gleich  den  churfürstlichen ,  fürstlichen  und  städtischen  ma- 
chen und  also  quartum  constituiren  wollen;  und  vermeinet  man,  dass 
sich  die  Prälaten  darin  mit  ihnen  conjungiren  werden.  Nun  halten 
einige  davor,  dass  solches  eine  ganze  Reformation  des  vorigen  Status 
sein  würde,  und  da  bishero  nur  drei  CoUegia  gewesen,  nämlich  das 
churfürstliche,  fürstliche  und  städtische,  werden  künftig  4  Collegia 
werden,  dafern  sie  ihren  scopum  erhalten.  Und  halten  sie  also  der 
Grafen  Begehren  von  etwas  mehrer  Importanz  und  Nachdenken  als 
das  städtische  verlangte  Votum  decisivum,  welche  dabevor  schon  ter- 

tium  collegium  constituirt. 

j . 

')  Am  5.  Juli  st.  n.  war  im  Fürstenrath  der  Beschluss  gefasst  worden,  die 
genannten  drei  Häuser  zuzulassen,  nachdem  dieselben,  wie  gezeigt  wird,  praestanda 
praestiret  haben;  namentlich  die  Bedingung  des  Besitzes  reichsfreier  Güter  erfüllen 
sie  alle:  Hohenzollern  ist  altbegütert  im  schwäbischen  Kreis,  Lobkowitz 
ist  gefürsteter  Graf  von  Sternstein  im  bairischen  Kreis  und  ist  nun  in  der  Reichs- 
matrikel mit  3  M.  z.  R.  und  10  z.  F.  angesetzt.  Eggenberg  hat  die  Grafschaft 
Gradisca,  welche  schon  Kaiser  Ferdinand  IL  zu  Gunsten  dieses  Hauses  „von 
aller  österreichischen  Superiorität  befreiet  und  gänzlich  als  ein  immediat  Gut  ein- 
geräumet^.  Der  Reichsanschlag  dafür,  erklärt  Oesterreich,  sei  allerdings  nur 
niedrig  (3  M.  z.  F.  und  2  z.  R.) ;  dagegen  sei  aber  Eggenberg  „zugleich  mit 
der  kostbaren  Vestung  und  Besatzung  beladen".  Auf  den  Einwand  von  Baiern, 
dass  ein  so  kleiner  Anschlag  dem  Fürstenstand  „verkleinerlich"  sei,  wird  zuge- 
geben, dass  derselbe  erhöht  werden  könne.  (Protokolle  des  Fürstenraths.) 
Hierauf  war  dann  am  10.  Juli  st.  n.  durch  den  Reichsmarschall  Grafen  Pappen- 
heim die  feierliche  Einführung  der  drei  neuen  Häuser  in  den  Fürstenrath  erfolgt. 
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Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
25.  Juli  1653. 

[Die  Privatdesiderien  des  Kurfürsten  gescheitert.   Entschuldigungen  Blumenthal's. 

Fortgang  der  Justizarbeiten;  Vorschlag  in  Betreff  der  Reichstage.    Machinationen 

des  Herzogs  von  Neuburg.] 

E.  Ch.  D.  gnäd.  Handschreiben  vom  12.  Juli  aus  Berlin  habe  ich  4.  Aug. 
unterth.  wol  empfangen  und  bitte  anfänglich  gehorsamst,  E.  Ch.  D. 
geruhen  vestiglich  zu  glauben,  dass  deroselben  die  an  Seiten  I.  Kais. 
Maj.  bishero  verzögerte  und  vielleicht  gar  nicht  also  erfolgende  Satis- 
faction  keine  grössere  Empfindlichkeit  verursachen  kann,  als  v^^ie  ich 
mich  deshalb  bis  in  mein  Herze  mortificiret  befinde. 

Dann  weiln  ich  mir  niemalen  anders  vorgestellet  ....  als  dass 
I.  Kais.  Maj.  E,  Ch.  D.  sonderlich  in  der  Breslauischen  Schuldsache  nicht 
ausser  billigmässiger  Befriedigung  lassen  und  wegen  Jägerndorf  Ihr 
sonsten  Satisfaction  geben  würden,  so  muss  ich  billig  mein  Unglück 
und  schlechte  Prävidenz  ...  hierunter  beklagen;  in  Betrachtung  dass, 
obwol  einem  jeden  was  uns  begegnet  widerfahren  kann,  so  kann  ich 
doch  nicht  läugnen,  und  ist  offenbar,  dass  E.  Ch.  D.  von  mir  mehr 
Hoffnung  zu  einem  guten  Ausgang  in  dieser  Sache,  als  von  jemanden 
anders  dero  geheimen  Käthe  mag  geschehen  sein,  ist  gegeben  wor- 
den  Aber  .  .  habe  ich  keinen   bessern  und   sichrem  Trost,    als 

wann  Ministri  dasjenige  thun,  was  ihnen  menschmöglich  ist  .  .  . 
dass  ihnen  alsdann  nichts  mehr  zugemuthet  werden  kann  und  man 
nicht  aus  dem  widrigen  Effect  ihrer  Negociation,  sondern  aus  dem 
Gemüth  und  dem  bezeugten  Eifer  und  Treuen  dieselbe  zu  judiciren 
habe.  — 

Jedenfalls  werde  doch  der  Kaiser  den  Kurfürsten  auch  noch  nöthig 
haben;  man  muss  eine  bessere  Conjunctur  abwarten  und  inzwischen  alles 
darauf  richten,  sieh  im  eigenen  Lande  möglichst  wol  einzmüchten  und  zu 
stärken.  „Von  nun  an  aber  und  hinfüro  werde  E.  Ch.  D.  ich  ohne  mehrere 
Gewissheit  keine  weitere  Hoffnung  machen". 

Indess,  räth  Blumenthal,  soll  man  die  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser 
doch  nicht  abbrechen,  sondern  noch  weiter  eine  billige,  oder  wenigstens 
eine  bestimmte  Erklärung  von  ihm  verlangen. 

In  der  Justiz  bei  der  Speirischen  Kammer  und  derselben  Refe- 
rentien  wird  nun  fleissig  gearbeitet  und  ist  es  schon  ziemlich  weit 
kommen.  Hernach  soll  man  zum  Reichshofrath  schreiten.  Das  vor- 
nehmste aber  wird  in  dem  bestehen,  dass  Chur-,  Fürsten  und  Stände 
dahin  trachten,  dass,  was  so  wol  in  diesem,  als  denen  Evangelischen 
zu  gut  geschlossen  und  beliebt  werden  möchte,  auch  observiret  und 
gehalten    werde.     Dazu   ist,    meinem    schlechten   Urtheil    nach,    kein 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurlürslen.  Vi.  Jg 
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bessers  Mittel,  als  wann  die  Kreisordnungen  observiret,  verbessert  und 
in  allen  Kreisen  erträgliche  Verfassungen  verfasst  und  alle  3  Jahr 
ein  Reichstag  gehalten  werden  möchte. 

Der  Herzog  von  Neuburg  ist  bei  dem  spanischen  Gesandten 
gewesen  und  begehret,  seinen  König  zu  ersuchen,  ihn  auf  den  Fall, 
dass  E.  Ch.  D.  ihm  kein  contentement  geben  werden,  zu  assistiren  und 
dieselbe  zu  solcher  Satisfaction  zu  disponiren.  Er  hat  aber  dem  Herzog 
solches  pure  abgeschlagen.  —  Der  Herzog  wird  gegen  E.  Ch.  D., 
wiewol  er  sonsten  wegen  seiner  grossen  Qualitäten  sehr  hoch  ästimiret 
wird,  hier  nichts  ausrichten.  Ich  wollte,  dass  ich  bemächtiget  wäre 
von  E.  Ch.  D.,  mit  etwas  mehrer  Freiheit  wider  ihm  zu  reden,  er 
sollte  dann  seine  Harfe  auch  wol  einziehen.  — 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

31.  Juli  1653. 

[Die  Lothringer;  Brandenburg  für  Loskauf  mit  Geld.     Der  Bruch  mit  Frankreich 
zu  verhüten.     Anraaassungen  des  Pfalzgrafen.] 

10.  Ang.  Der  Kurfürst  finde  es  gerechtfertigt,   dass  Trier  und  Cölu,   bevor  sie 

wegen   der  lothringischen  Drangsale   Sicherheit   haben,    zu   keinen   andern 
Berathungen  schreiten  wollen.  — 

Halten  es  aber  nach  wie  vor  (wie  schwer  es  Uns  auch  und  Un- 
gern ohnedas  mit  unumgänglichen  grossen  Anlagen  beschwerten  Un- 
terthanen  fallen  wird)  dem  Reich  und  ihnen  selbst  viel  erträglicher 
zu  sein,  die  vom  Herzog  von  Lothringen  inhabende  Oerter  mit  Gelde 
abzukaufen  als  durch  Reichsverfassung  Inhalts  der  Reichssatzungen 
dieselbe  zu  recuperiren  zu  suchen. 

Im  gleichen  habet  Ihr  Euch  mit  denen  Ständen  zu  conformiren, 
welche  dahin  zielen,  dass  alle  Ruptur  mit  der  Krön  Frankreich  ver- 
hütet werde,  bevoraus  weil  gleich  wol  dieselbe  den  mit  Auszahlung 
derer  versprochenen  3  Millionen  vorgangenen  Verzug  damit  zu  be- 
scheinigen hat,  dass  die  Königl.  spanische  Renunciation  so  lange  aus- 
geblieben, und  sich  auch  überdas  zu  einem  erträglichen  Abtrag  wol 
wird  verstehen  wollen. 

Die  Neuburgisehen  Prätensionen  auf  Kriegsentschädigung  sind  ent- 
schieden zurückzuweisen.  Dass  der  Pfalzgraf  einen  westfälischen  Kreistag 
berufen  hat,  ohne  nur  den  Kurfürsten  zu  befragen,  wozu  er  nach  dem  Pro- 
visionalvergleich  von  1647  verpflichtet,  ist  sehr  präjudicirlich,  vielleicht  hat 
er  es  bei  der  Clevischen  Regierung  angezeigt*).    Die  Gesandten  sollen  for- 


')  S.  über  diesen  westfälischen  Kreistag  in  Essen  den  folgenden  Abschnitt 
dieses  ]>undes. 
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dern,  dabs  die  Ausschreiben  revocirt  werden;  jedenfalls  würde  der  Kurfürst 
für  seine  devischen  Lande  sieh  durch  etwaige  Beschlüsse  nicht  gebunden 
erachten.  Sie  sollen  erkunden,  auf  wen  man  wol  wegen  des  Generalats  der 
beabsichtigten  Kreiswerbung  die  Augen  gerichtet  hat.  — 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
1.  Aug.  1653. 

[Die   „Crossensche   Mitleidung'*.     Satisfaction  für  die  Vorenthaltung  Pommerns, 
Die  Schweden  auf  dem  Reichstag;   eine  spöttische  Aeusserung.     Bremen.    Eng- 
lisches.] 

Man  hat  von  kaiserlicher  Seite  als  Gegenforderung  an  den  Kurfürsten  11.  Aug. 
die  „Crossensche  Mitleidung",  d.  h.  die  Betheiligung  des  Kurfürsten  an  den 
schlesischen  Landsteuern  für  seine  schlesischen  Besitzungen,  vorgebracht. 

Die  schlesischen  Stände  sollen  alle  anhero  geschrieben  haben, 
dass  sie  E.  Ch.  D.  schlesische  Lande  durchaus  nicht  übertragen  woll- 
ten; sie  sagen,  dass  in  E.  Ch.  D.  Lehnbriefe  diese  Worte  expresse 
stehen  sollen,  dass  Sie  schuldig  sein,  die  Mitleidungen  wie  andere 
schlesische  Fürsten  zu  tragen*).  — 

Wir  seind  die  vergangene  Woche  bei  einem  und  andern  der  Stände 
gewesen  und  haben  gebeten,  E.  Ch.  D.  wegen  dass  Sie  Pommern  so 
lange  von  aussen  ansehen  müssen,  Satisfaction  zu  geben,  haben  aber 
bisherzu  schlechte  Inclination  gefunden  und  sorge  ich,  wir  werden 
wie  den  Polen  und  Engländern  geschehen  beantwortet  werden. 

Mit  den  Schweden  wegen  Nichte rledigung  der  Titel  etc.  und  Rang- 
verhältnisse noch  immer  kein  oflicieller  Verkehr. 

Man  saget  Wunder  wie  sie  die  Capitulation  streiten  wollen;  in 
etlichen  Sachen  und  so  weit  der  löbl.  Herren  Churfürsten  Präeminenz 
nicht  zu  nahe  getreten  wird,  kann  es  gut  sein,  und  wollen  wir  ihnen 
in  den  noch  unerledigten  und  hieher  remittirten  Punkten  treulich  bei- 
stehen. — 

Die  Schweden  sagen,  E.  Ch.  D.  werden  eine  solche  weitläuftige 
Regierung  in  Pommern  anstellen,  als  wann  das  Königreich  Portugal 
sie  salariiren  sollte. 

Die  niedersächsischen  Stände,  sonderlich  die  brauuschweigische 
und  lUneburgische  Gesandte  haben  allerhand  suspiciones,  dass  der 
Kaiser  den  Schweden  mit  Bremen  so  den  freien  Willen  lasset. 

In  summa  die  Endschaft  dieses  Reichstages  wird  einem  jeden 
weisen,  wie  weit  er  seine  Maass  in  einem  und  anderem  zu  neh- 
men habe. 

Der  Crom  well   soll  allhier  eine  Person  heimlich  haben,  so  bei 

')  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  433. 

18* 
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dem  spanischen  Gesandten  oft  ein-  und  ausgehen  soll.  Vom  Kaiser 
hat  der  König-  [sc.  Karl  IL]  sich  wie  auch  von  Mainz  keiner  Beihlilfe 
zu  getrosten.  Der  arme  Gesandte  weiss  nicht,  wie  er  von  hinnen  soll 
kommen. 

ßlunienthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
4/14.  Aug.   1653. 

[Wichtigkeit    Jer    Garnison    in    Lippstadt.     Der    spanische    Gesandte;    über    die 

schwedisch -spanische  Alliance.     Rath  über  die  Excelienzstreitigl^eit  hinweg  mit 

ihm  sich  in  Verbindung  zu  setzen.] 

14.  Aug.  Was  Ijippstadt  betrifft  und   den  Anspruch  des  Kurfürsten  dort  eine 

Garnison  zu  halten,  so  zweifelt  Blumen thal,  ob  man  ein  verbrieftes  Recht 
dazu  besitzt  und  bittet  um  Auskunft');  wo  nicht,  so  muss  man  mit  dem  Gra- 
fen V.  d.  Lippe  in  gütliche  Unterhandlung  treten.  — 

Die  Lippeschen  aber  haben  klare  Vergleiche  in  den  Händen,  und 
die  meiste  Stände  haben  davon  Abschriften.  E.  Gh.  D.  werden  hoffent- 
lich nicht  übel  nehmen,  dass  ich  dieses  unterth.  treibe;  dann  ob  mir 
wol  der  Graf  von  der  Lippe  nee  beneficio  nee  injuria  bekannt  ist, 
und  ich  auch  weder  in  dieser  noch  in  andern  Sachen  auf  Interesse  par- 
ticulare  sehen  werde,  so  macht  mich  doch  des  Herzogen  von  Neuburg 
itziges  Comportement  so  viel  mehr  frei,  E.  Gh.  D.  unterth.  zu  bitten, 
diesen  Ort  vor  ein  vornehmes  Kleinod  zu  achten  und  zu  mainteniren 
und  wol  zu  überlegen,  ob  nicht  nöthig  sein  werde,  diesen  Winter  und 
so  lange  der  angestellete  Kreistag  währen  wird,  den  v.  Sparren  alda 
persönlich  verbleiben  zu  lassen,  und  vor  das  andere  einen  gewissen 
und  beständigen  Fuss  zu  machen,  damit  man  wissen  könne,  woher 
nicht  nur  ein  Monat  nach  dem  andern,  sondern  auf  etliche  Jahr  die 
Garnison  ihren  Unterhalt  haben  könne. 

Bluraenthal  besucht  „als  Privatperson"  den  spanischen  Gesandten, 
der  jetzt  dem  Herzog  von  Neuburg  direct  alle  Unterstützung  gegen  Bran- 
denburg abgeschla;en  hat. 

Wir  kamen  wegen  der  Alliance  mit  Schweden  zu  reden,  darauf 
sagte  er  dieses:  Wir  haben  itzo  mit  keinem  Potentaten  der  Welt 
Alliance  als  mit  dem  Kaiser,  aber  wol  Freundschaft  mit  einem  jeden 
ausser  Frankreich  und  Portugal.  Ich  replicirte,  dass  es  mir  wäre  ge- 
schrieben worden  und  er  regerirte:  der  Herr  kann  öffentlich  sagen 
und  schreiben,  dass  ich  gesaget  habe,  ich  sei  ein  Schelm,  wo  wir  mit 
Schweden  die  geringste  Alliance  haben;  dass  wir  den  Pimen^elli 
hingeschickt,   ist  die  einzige  Ursache  zu  befördern,  dass  die  Königin 


')    Vergl.    zu    diesem    Lippstadter    Garnisonsstreit    Urk.    u.    Actenst.    V. 
p.  604.  677.  683.     v.  Meiern  I.  p.590fF. 
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die  Election  nicht  hindern  solle,  und  sie  zu  versichern,  dass,  wie  alle 
Länder  von  und  aus  Spanien  sein  fett  geworden,  also  sie  auch  an 
Statt  ihrer  Fische  Ponimeranzen  und  Granaten  und  dabei  alle  Freund- 
schaft haben  könnten;  so  bald  man  aber  der  Election  gewiss  worden, 
so  bald  ist  er  abgefordert  worden.  — 

Blumenthal  räth  dazu,  trotz  der  Titeldifferenzen  hieb  doch  auch 
officiell  mit  diesem  Gesandten  in  Verbindung  zu  setzen. 

Sobald  der  französische  Gesandte  vernommen  hat,  dass  der  Spa- 
nier im  Tractament  Difficultät  macht,  so  bald  hat  er  dem  Spanier  zu- 
wider gewilliget  den  Churfürsten  die  Excellenz  zu  geben.  Also  däucht 
mich,  weiln  der  Herzog  von  Neuburg  diesen  Menschen  zuwider  hat, 
so  sollten  wir  demselben  auch  zuwider  ihn  suchen  an  uns  zu  ziehen, 
so  viel  sichs  thun  lasset.  Sachsen  lasset  täglich  mit  ihm  tractiren 
und  sie  empfangen  Oberstelle,  Vorgehen  und  alles  ausser  Excellenz  etc. 
Warum  sollten  wir  nicht  auf  ein  Temperament  gedenken,  so  lange 
als  es  uns  nützlich  ist?  Es  ist  kein  einziger  Fürst,  viel  weniger  der 
Fürsten  Gesandter  alhier,  der  uns  den  Titul  von  Excellenz  gäbe. 
Warum  soll  dann  der  Königl.  spanische  Gesandte  es  alhier  thun?  — 


Blumeiithal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
15/25.  Aug.  1653. 

[Die  Jülich  -  clevische    Ständedeputation;    ihr  trotziges   Auftreten.     Winnenthal. 

Der  westfäl.  Kreistag.     Die  Wahl   eines  Kreisobersten;    Candidaten   dazu.     Die 

Pfalz-Siramernsche  Sache.     Die  Magdeburger  Gesandten  beim  Kaiser;  Dr.  Seile; 

resolutes  Proselytenthum.     Angelegenheit  von  Lippstadt.] 

Bei  letzter  Post  ist  wenig  zu  berichten  gewesen.  Voritzo  habe  25.  Aug. 
ich  gehorsamst  andeuten  wollen,  dass  die  clevische,  jülichsche  und 
incorporirter  Lande  Deputirte  vor  3  Tagen  ankommen  sein.  Sie  ha- 
ben uns  gestern  visitiret;  was  bei  der  Conferenz  vorgangen,  werden 
E.  Ch.  D.  aus  unser  Relation  vernehmen  können,  und  wie  ein  gerin- 
ges Vertrauen  sie  zu  uns  tragen.  Wir  baten,  sie  sollten  uns  vorhero 
communiciren,  was  sie  zu  suchen  hätten,  so  wollten  wir  ihnen  nach 
Befindung  und  wann  sie  mit  uns  darüber  sich  würden  correferendo 
eingelassen  haben,  gerne  assistiren.  Sie  antworteten,  dass  sie  von 
ihren  Principalen  ganz  keinen  Befehl  hätten,  sich  mit  uns  in  einige 
Conferenz  zu  begeben,  bäten  also,  wir  wollten  sie  hinfüro  mit  der- 
gleichen Zumuthungen  verschonen.  Der  Deputirten  waren  7  Personen 
ohne  dem  Syndico;  als  erstlich  aus  Jülich  einer  v.  Bongard,  dessen 
Schwester  der  Winnenthal  soll  gehabt  haben,  aus  Cleve  dieser  itz- 
genannte  Winnenthal,   aus  Berge  des  Hatzfelden's  Schwager  Nes- 
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seirode,  aus  der  Grafschaft  Mark  der  ungerathene  und  undankbare 
ßomberg,  5to  der  Jülichsche  Syndicus')  und  dann  3  ex  civico  or- 
dine,  deren  Namen  wir  nächstens  überschreiben  werden'*). 

Wann  I.  Kais.  Maj.  oder  Chur  Mainz  noch  hier  wäre,  so  wollte 
dero  Werbung  zum  grössern  Theil  ich  schon  wissen.  Am  vergange- 
nen Sonnabend  sein  sie  bei  dem  Mainzischen  Canzler  und  Käthen  wol 
3  ganze  Stunden  gewesen.  Dass  sie  nichts  guts  suchen,  kann  ich  aus 
allem  wol  abnehmen.  Der  Neuburgische  Statthalter  Feldmarschall 
Rauschenberg  ist  allein  hier  geblieben;  der  nimmt  sich  äusserlich 
an,  als  wann  er  nichts  von  ihrer  Negociation  wüsste;  aber  die  Gtilich- 
und  Bergischen  gehen  täglich  mit  ihm  um. 

Sobald  die  Post  weg  sein  wird,  will  ich  dem  v.  Winnenthal 
E.  Ch.  D.  mir  zugesandtem  gnäd.  Befehl  gemäss  zusprechen  und  unterth. 
berichten,  was  er  antworten  wird^).  Gleich  wie  er  aber  zu  Cleve  fax 
et  tuba  aller  Händel  gewesen,  also  dirigiret  er  auch  hier  und  weiset, 
so  viel  ich  bei  der  ersten  Visite  merken  können,  klar  genug,  dass  die 
librige  Deputirte  sich  nach  ihm  richten  müssen.  Er  versuche  nun  was 
er  wolle,  so  will  ich  dennoch  hoifen,  der  Kaiser  werde  unsern  Bericht 
auch  hören.  — 

Dass  der  westfälische  Kreistag  im  September  annoch  seinen  Fort- 
gang erreichen  werde,  habe  ich  hier  verstanden,  und  dürfte  I.  Kais. 
Maj.  wol  nebest  andern  dem  Grafen  v.  Vehlen  Commission  ertheilen, 
ihretwegen  alda  zu  erscheinen.  Nun  haben  wir  zwar  E.  Ch.  D.  gnäd. 
Befehl  erlanget,  solche  Zusammenkunft  nach  Möglichkeit  zu  verhin- 
dern; ich  sorge  aber,  es  werde  nicht  wol  zu  hindern  sein,  weiln  alle 
Stände  oder  ja  die  meisten  der  Meinung  sein,  man  müsse  sich  den- 
noch wegen  des  Herzogen  von  Lothringen  in  etwas  in  Verfassung 
setzen.  .  .  .  Dafern  nun  unsere  Verhinderung,  wie  zu  sorgen  stehet, 
den  Effect  nicht  erreichen,  sondern  der  Kreistag  vor  sich  gehen 
müsste,  so  werden  E.  Ch.  D.  wol  zu  überlegen  haben,  ob  Ihr  Aus- 
bleiben Ihr  mehr  nutzen  als  schaden  kann.  —  Das  ärgste,  was  ich 
besorget  ....  ist  dieses  gewesen,  dass  sie  den  Herzog  von  Neuburg 
zum  Kreisobersten  machen  möchten;  nachdem  ich  aber  itzo  höre,  dass 
weder  Cöln,  Münster,  noch  Paderborn  und  Osnabrück  dazu  Lust  ha- 
ben, sondern  lieber  auf  ein  Subjectum  ausserhalb  Kreises  gehen  möch- 
ten, so  ist  meine  Sorge  deshalb  nicht  mehr  so  gross;  und  möchten 
E.  Ch.  D.  auch  urtheilen  können,  dass,  wann  Sie  Leute  alda  hätten, 

')  Dietrich  v.  Mülheim. 

«)  Ygl.  Urk  u.  Acten  St.  V.  p.  603, 

3)  Ebeudas.  V.  p.  671. 
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Sie  solches  leichter  würden  hintertreiben  können;  in  Betrachtung  dass 
Sie  dennoch  4  Vota  als  Cleve,  Mark,  Kavensberg  und  Minden  alda 
haben.  — 

Nun  will  aber  meines  geringen  Bedenkens  nicht  genug  sein,  dass 
der  Herzog  das  Commando  nicht  bekommt,  sondern  man  wird  dahin 
zu  sehen  haben,  dass  es  keiner  werde,  der  von  ihm  dependire.  Die- 
jenigen, denen  hierunter  ganz  nicht  zu  trauen  ist,  und  doch  entweder 
Stände  oder  gesessen  daselbst  sein,  seind  Hatzfeld,  Rauschenberg, 
Lamboy;  denen  weniger  zu  diffidiren,  aber  doch  auch  völlig  E.  Ch.  D. 
halber  nicht  zu  trauen,  seind  der  v.  Enkefort  und  der  v.  Vehlen. 
Unter  diesen  allen  aber  würde  ich  die  wenigste  Sorge  vor  dem 
V.  Vehlen  haben,  insonderheit  müsste  man  dahin  trachten,  dass, 
wann  die  Majora  auf  ihn  fallen  sollten,  (wie  ich  doch  nicht  glaube, 
dass  es  geschehen  wird),  man  ihm  das  Amt  Scharenbeck  nicht  ablö- 
sete,  sondern  denselben  dadurch  an  E.  Ch.  D,  engagiret  behielte',). 
Das  allerbeste  aber  wird  sein,  einen  ganz  fremden  zu  nehmen  und  zu 
Anfangs  nur  auf  ein  oder  meist  zwei  Jahr  zu  bestellen.  — 

Hiernächst  habe  E.  Ch.  D.  ich  gehorsamst  zu  berichten,  dass 
aller  Apparenz  nach  (maassen  ich  dann  nimmer  anders  geglaubet) 
I.  f.  D.  zu  Simmern  Sache  gut  werden  wird.  Im  Reichshofrath  sein 
alle  Vota  unanimia  gewesen,  und  hat  man  gemeinet,  I.  Kais.  Maj.  vor- 
zustellen, dass  auf  solche  Weise  Sie  nimmer  der  Reichsstände  Affection 
auf  sich  bringen,  sondern  sie  extreme  disgustiren  würden;  indem  Sie 
bis  dahero  getrachtet  hätten,  aus  Ihren  Erblanden  viele  zu  Reichsfür- 
sten und  Grafen  zu  befördern,  die  doch  nur  Landstände  gewest  wä- 
ren; das  hätten  die  Reichsstände  zum  Theil  auch  geschehen  lassen; 
wann  man  aber  nun  die  alte  Reichsstände,  wie  I.  f.  D.  der  Pfalzgrafe 
unstreitig  wäre,  zu  Landständen  machen  und  aus  ihrer  Possession, 
maassen  bishero  versuchet  wäre,  setzen  wollte,  so  würde  es  nicht  weit 
von  einem  neuen  Aufstand  sein.  Also  dass  numehr  I.  Ch.  D.  zu  Pfalz 
werden  Ursache  zu  wünschen  haben,  Sie  hätten  denen  Räthen,  die 
Ihro  zu  solcher  Weitläuft-  und  Gefährlichkeit  gerathen  haben,  nicht 
gefolget;  weil  doch  endlich  Recht  Recht  bleiben  muss  und  demselben 
alle  ehrliche  Leute  beizupflichten  haben.  — 

Nach  diesem  habe  E.  Ch.  D.  unterth.  anfügen  wollen,  wasgestalt 
fast  über  Jahresfrist  zwei  Deputirte  von  der  Stadt  Magdeburg,  als 
ein  Bürgermeister  Gerike  und  ein  ander,  Doctor  Seile  genannt,  beim 
Kais.  Hofe  sich  aufgehalten  und  confirmationem  immedietatis,  als  auch 

')  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  18.  V.  p.98  und  über  die  schliessliche  Wie- 
dereinlösung  des  Amtes  i.  J,  1663  eben  das.  p.  981. 
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Anweisung  der  Viertelmeile  gesuchet  haben ').  Nun  soll  dieser  Doetor 
Seile  zu  seinem  Collega  zum  öftern  gesaget  haben,  sie  werden  mit 
dem  ersten  Petito  gar  nicht  und  mit  dem  zweiten  sehr  langsam  fort- 
kommen, weshalb  er  bei  dem  Magistrat  daselbst  in  Diffidenz  gerathen 
ist,  also  dass  sie  ihn  abdanken  wollen.  Dieser  erbeut  sich  dahin, 
dass,  wann  E.  Ch.  D.  ihn  zu  einem  Rath  machen  und  Bestallung  ge- 
ben wollen,  er  derselben  treulich  dienen  und  sich  gegen  die  Stadt 
gebrauchen  lassen  und  genugsam  weisen  wolle,  dass  es^mit  ihrer  ange- 
gebenen Immunität  nichts  sei  und  sie  als  eine  Landstadt  E.  Ch.  D. 
zuschwören  und  aufm  Fall  alle  onera  des  Landes  tragen  möge.  — 

Es  ist  heute  der  v.  Donep,  lippischer  Gesandter,  bei  mir  gewe- 
sen und  hat  diese  Anzeig  gethan,  dass  er  sich  mit  seinem  Collega 
beredet  hätte,  und  weiln  sie  beiderseits  gerne  sehen  möchten,  dass 
Lippstadt  E.  Ch.  D.  verbleiben  könnte,  und  zwar  ohne  grossen  Nach- 
theil ihres  Principalen,  also  hätten  sie  sub  spe  rati  diesen  Vorschlag 
thun  wollen: 

Abtretung  von  Lippstadt  an  das  Haus  Brandenburg;  dagegen  Beleh- 
nung des  Hauses  Lippe  mit  der  Mindeuschen  Vogtei  Creke[?]  als  Mavins- 
lehen;  sterben  die  Grafen  zur  Lippe  aus,  so  fällt  das  Leiien  an  Branden- 
burg heim,  den  Erben  aber  werden  8000  Mark  löthigen  Silbers  oder 
64,000  Rth.  gezahlt. 


Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  15/25.  Aug.  1653. 

[Die    ordinäre   Reichsdeputation    und    ihre   Reformation.      Majorität    bei  Reicbs- 
steuern.     Das  Reichskammergericht.     Der  Reichshofrath.] 

25.  Aug.  Die   materiae  politicae   werden  nun  nächstens    zur  Consultation    kom- 

men.    Für  einige  Punkte  fehlt  da  den  Gesandten  noch  nähere  Instruction. 

1)  Die  nothwendige  Vermehrung  der  ordinären  Reichsdeputation. 
Die  Gesandten  schlagen  vor,  dass  als  Ausgleichung  für  die  neue  katho- 
lische (bairische)  Stimme  im  Kurfürstenrath  ein  evangelisches  Votum  im 
Fürstenrath  hinzugefügt  wird  und  zwar  Magdeburg;  für  denselben  schlagen 
sie  lerner  vor  noch  je  eine  Stimme  aus  den  evangelischen  Häusern  Pfalz, 
Sachsen  und  Bran  den  bürg,  ferner  M  eckein  bürg  oder  Würtenberg 
und  Anhalt  und  eine  Stimme  aus  den  Wetterauischen  Grafen,  wodurch 
die  Parität  der  Bekenntnisse  erreicht  und  statt  20  Dcputirte  künftig  30  sein 
sein  würden.  Lässt  man  noch  einen  von  der  geistlichen  Bank  zu,  so 
können  von  obigen  auch  beide,  Würtenberg  und  Anhalt,  dazu  gelan- 
gen; so  dass  dann  von  den  evangelischen  fürstlichen  Häusern  nur  Sachsen- 
Laueuburg  und  Holstein  nicht  in  der  Deputation  sein  würden. 

2)  In  materia  collectarum  wiederholen  die  Gesandten  den  früheren 

')  Ratbmann,  Gesch.  der  Stadt  Magdeburg  IV.  2.  p.  206  ff. 
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Vorschlag   „ob    die   mfijora  alsdann  gültig  sein   könnten,  wann  Vs  oder  Ve 
des  ganzen  fiirt^tliehen  Collegii  sieh  vereinigten". 

3)  Verlegung  des  Kammergerichts  von  Speicr  an  einen  bequemern 
Ort;  Speier  will  das  Kammergericht  gern  los  sein  und  andere  Städte  es 
nicht  gern  aufnehmen;  es  ist  die  Rede  von  Friedberg  in  der  Wetterau 
und  von  Hau  au. 

4)  Visitation  des  Kais.  Reichshofrathes. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Cüstrin  22.  Aug.  1653.  1.  Sept. 

Die  Vorschläge  der  Gesandten  werden  approbirt.  In  Bezug  auf  das 
Kammergericht  wird  das  A^ erbleiben  in  Speier  gewünscht. 

Die  Deputation  der  clevischen  Stände  ist  höchlich  zu  m!^sl)illigen,  die 
Gesandten  sollen  sie  genau  im  Auge  behalten. 


Graf  Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Arolsen 
16.  Aug.   1653. 
(Conc.  eigenh.     Arols.  Arch.) 
[Klage  über  die  jetzige  Führung  der  brandenburgischen  Politik.     Der  Kurfürst 
isolirt,  Versäumniss  der  Gelegenheit  sich  an  die  Spitze  der  Kleiüeren  im  Reich 
zu  stellen;  Versäumniss  des  Directorium  Evangelicorum.     Grosse  Misszufrieden- 
heit Waldeck's.     Ungünstige  Urtheile  über  den  Kurfürsten  im  Reich.] 

Wie  begierig  ich  bin ,  E.  Ch.  D.  Dienst  zu  befördern  und  einige  26.  Aug. 
Zeichen  meiner  Treu  an  den  Tag  zu  geben,  so  wenig  Gelegenheit 
kann  ich  darzu  bekommen;  dann  da  ich  gehofft,  bei  meiner  Anwe- 
senheit in  diesen  Quartieren  etwas  zu  können  verrichten,  so  bleibt  der 
von  E.  Ch.  D,  vertröstete  Befehl  aus,  und  ohne  selbigen  etwas  vor- 
zunehmen, schreckt  mich  ab,  dass  meine  Verrichtung  von  E.  Ch.  D. 
widersprochen  werden  möchte  und  ich  in  Schad  und  Schimpf  gera- 
then:  wie  auch  die  Vertröstung,  so  der  Herr  v.  Blume nthal  in  einem 
Schreiben  an  mich  gibt,  dass  seiner  Meinung  nach  zu  End  des  Reichs- 
tags E.  Ch.  D.  in  dero  Begehren  von  Kais.  Maj.  ein  Genügen  ge- 
schehen werde.  Welches,  wanii  es  hernach  nicht  geschehen  sollte 
und  E.  Ch.  D.  solche  Wege,  so  zwar  Gott  gefällig,  E.  Ch.  D.  rühm- 
lich und  zu  Sicherheit  dero  Staats,  auch  Erlangung  Ihrer  Begehren 
dienlich,  an  Hand  genommen,  man  solches  zur  Entschuldigung  neh- 
men und  mir  als  einem  Anstifter  solches  zwar  heilsamen,  aber  denen, 
so  E.  Ch.  D.  Aufnehmen,  Hoheit,  Sicherheit  der  Religion  und  was 
daran  hängt,  ohnannehmliches  Werks  zumessen,  aus  den  wohlriechen- 
den und  köstlichen  Blumen,  wie  die  Spinnen,  Gift  saugen  und  bei 
E.  Ch.  D.  mich  in  Ohngnaden  bringen  möchte. 

Dass  also  mit  Geduld   ansehen  muss,    dass  E.  Ch.  D.   wie  mehr 
und  mehr  allein  gestellt  und  nicht,   wie  es  in  Wahrheit  längst  und 
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besser  ins  Werk  zu  richten  gewesen,  die  Geringen  an  sich  ziehen  und 
durch  deren  Kräfte  E.  Ch.  ü.  Ihre  verstärken.  Was  vor  ein  Macht  bei 
der  Wahl  E.  Ch.  D.  benommen,  da  Sie  nach  Ihrem  Willen  das  Werk 
flihren  konnten,  ehe  die  Zeit  und,  ob  gewählt  werden  sollte,  festge- 
stellt, welches  durch  die  Majora  nicht  konnte  geschlossen,  sondern 
durch  einmüthigen  Schluss  resolvirt  werden  musste,  wissen  E.  Ch.  D. 
Was  Kräfte  Sie  verloren,  dass  die  Gelegenheit,  das  Directorium  der 
Evangelischen  an  E.  Ch.  D.  (wie  Sie  vermochten)  zu  bringen,  welches 
Chur  Sachsen  aus  Zusprechen  der  ....')  an  sich  genommen,  ver- 
säumt, werden  Sie  empfinden. 

Sollte  nun  durch  eine  anderwärtige  Zusammensetzung  bei  den 
Benachbarten  solchem  nicht  remediret  werden,  so  beklag  ich  den  Zu- 
stand E.  Ch.  D.,  welche  in  Ihrer  Hand  haben,  mächtiger  sich  zu  ma- 
chen, als  nie  kein  Churfürst  gewesen.  Dass  E.  Ch.  D.  bessere  Mittel 
vielleicht  wissen  werden,  dero  hochberühmte  Ambition  zu  vollthun, 
will  ich  nicht  zweifeln,  aber  aus  unterthäniger  gehorsamer  Treu  er- 
innere ich,  was  ich  in  meiner  Einfalt  sehe. 

Ich  finde  alle,  damit  ich  rede,  dass  sie  ganz  andere  Opinionen 
von  E.  Ch.  D.  Intention  haben,  als  ich  versichert  bin,  dass  sie  E.  Ch.  D. 
beiwohnet,  und  kann  das  auf  meine  Seligkeit  versichern,  dass  die 
meisten,  die  ihre  Sicherheit  grössten  Theils  auf  E.  Ch.  D.  wollen  grün- 
den, wie  I.  f.  Gn.  Landgraf  Wi Im '^),  bei  welchem  ich  auf  der  Jagd 
gewesen,  solches  bezeugten. 

Ich  muss  mich  begnügen  in  Wünschen  fortzufahren.  Bitte  Gott 
von  Herzen,  E.  Ch.  D.  zu  regieren,  dass  Sie  die  grosse  Macht,  so  er 
deroselben  gegeben,  gebrauchen  zu  Erweiterung  und  Erhaltung  der 
evangelischen  Lehr,  zu  Versicherung  der  deutschen  Freiheit,  Ausbrei- 
tung E.  Ch.  D.  Lobs  und  Beschtttzung  bedrängter  und  elender  Chri- 
sten. Wie  Gott  keine  gute  Intention  ohngesegnct  lässt,  so  weiss  ich 
gewiss,  dass  er  meinen  Wunsch  erhjoren,  E.  Ch.  D.  mein  Herz  wird 
erkennen,  meine  wolmeinende  Gedanken  begreifen  machen  und 
schicken,  dass  ich  gleich  als  der  verachtetste  Wurm,  so  doch  zum 
Fischfangen  gebraucht  werden  kann,  von  E.  Ch.  D.  auch  gleich  als 
ein  armes  Geschöpf  der  Erden  zu  Erlangung  dero  vornehmen  Vorha- 
ben gebraucht  und  in  beständiger  Treu  mit  Hintansetzung  Guts  und 
Bluts  erfunden  werden  möge  etc. 


')  Unleserlich;   wol:    der  Evangelischeu,  oder  der  Magdeburgischea  (welche 
diese  Verhandlung  mit  Kursachseu  betrieben  hatten);  s.  Pfau  ner  p.  388. 

')  Landgraf  Wilhelm  vou  Hessen-Kassel,  der  Schwager  des  Kurfürsten. 
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ßlumenthal  an  Schwerin.     Dat.   [Regensburg]   1.  Sept.   1653. 

[Antikurfürstliclie  Tendenzen   auf  dein  Reichstag.    Der  Streit  über  die  Deputa- 
tionstage; zur  Geschichte  dieses  Instituts;  Darlegung  der  Streitfrage.    Ausbleiben 
der  nöthigen  Resolutionen  aus  Berlin.     Ansicht  Biumenthars.] 

Ich  habe  Sein  Schreiben  vom  22.  Aug.  aus  Cüstrin  wol  empfan-  11.  Sept. 
gen.     Meine  Frau  ist  vor  4  Tagen  alhier  ankommen  und  hat's  bei 
mir  eine  Anzeig,  als  hätte  sie  mir  das  Podagra  zubracht. 

Wie  es  hier  zugeht,  werden  Sie  aus  der  Relation  und  meinem 
Schreiben  abnehmen.  Herr  Salvius  soll  gesagt  haben,  zu  Osnabrück 
machte  man  den  Anfang  zur  Aenderung  im  Reich,  beim  ersten  Reichs- 
tag aber  müsste  man  das  ganze  Haus  übern  Haufen  werfen,  und  in- 
sonderheit der  Churfürsten  Autorität.  Jetzo,  scheint's,  wolle  der  An- 
fang dazu  gemachet  werden,  unterm  Schein  einer  guten  Wolmeinung. 
Die  Sache  ist  schwer  und  wichtig,  und  möchte  ich  wünschen,  ich  wäre 
eine  Stunde  aldar  und  könnte  S.  Ch.  D.  und  die  Räthe  recht  infor- 
miren;  dann  die  Sache  ist  sehr  scheinbar;  aber  wann  man  unmögliche 
Mittel  vorschlägt,  so  scheinet,  ob  suche  man  das  Vorgeschlagene  nicht, 
sondern  was  anders.  A.  1555  ist  mit  Beliebung  Churfürsten  und  Stände 
eine  Reichsdeputation  gemacht,  zu  welcher  gewisse  Stände  sein  nomi- 
niret  worden').  A.  1559  ist  dieselbe  vermehret  und  1570  pcrpetuir- 
lich  gemacht  worden:  bei  welcher  mau  die  Sachen,  derer  periculum 
in  mora  bestanden,  abthun  sollen,  als  pacifragia,  Einfälle,  üefensions- 
und  dergleichen  Dinge.  Hernach  sein  Justizsachen,  Münz-  und  Poli- 
zeidinge betreffend  dazu  kommen.  Dieser  Deputatorum  Numerus  ist 
ungleich  ratione  personarum  utriusque  religionis  gewesen;  in  Instru- 
mento  Pacis  ist  festgestellet,  dass  der  Numerus  soll  ex  utraque  reli- 
gione  ratione  subjectorum  purificiret  werden.  Nun  haben  bei  solcher 
Deputation  die  Herren  Churfürsten  alstets  ihr  CuUegium  gehabt  und 
curiatim  votiret;  jetzo  nun,  da  4  katholische  und  ,*}  evangelische  Chur- 
fürsten sein,  so  wollen  die  Herren  Fürsten  und  Grafen,  mau  sollte 
beide  Collegia  in  eines  bringen  und  nicht  collegialiter,  sondern  viritim 
conjungiren.  Die  Herren  Churfürsten  meinen,  das  sei  gegen  ihre 
Präeminenz  und  Observantiam.  Die  Herren  Fürsten  sagen,  vor  die- 
sem seien  Chur-  und  Fürsten  eins  gewesen  und  sei  sonsten,  wo 
das  Churf.  Collegium  bleiben  und  sich  nicht  mit  ihnen  conjungiren, 
noch  viritim  votiren  wolle  (also  dass,  wann  ein  schwäbischer  Graf  die 


')  Vergl.  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.  793  fif.  und  über  die  Bedeutung  der  Ange- 
legenheit auf  diesem  Reichstag  Graf  Waldek  p.  108  ff.  —  Die  Verhandlung 
über  die  Geschäftsordnung  der  Deputationstage  war  eben  in  diesen  Wochen  be- 
gonnen worden;  s.  v.  Meiern  I.  p.  409  ff.  470  ff. 
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churfürstlichen  und  fürstlichen  Vota  paria  findet,  er  die  Majora  machen 
und  schliessen  könnte)  keine  Paritas  zu  machen;  dann  der  katholi- 
schen Churfürsten  seind  4,  und  der  evangelischen  nur  3,  und  also  7 
nicht  können  gerad  werden.   * 

Nun  schlagen  sie  zwar  Media  vor,  als  entweder  dass  ein  evan- 
gelischer ChurfUrst  solle  zwei  Vota  alternative  haben,  so  die  Katho- 
lische nimmer  nachgeben  werden;  oder  ein  Katholischer  soll  alterna- 
tive nicht  votiren,  so  keiner  unter  ihnen  willigen  wird.  Also  dass 
wir  in  extremis  sein;  die  Churfürstlichen,  pro  salvanda  praeeminentia, 
sagen,  man  solle  in  wichtigen  Sachen  keine  Majora  zwischen  4  und 
.'3  machen,  sondern  so  lang  umfragen,  bis  man  per  modum  inductionis 
einig  wäre.  Womit  die  Fürsten  nicht  zufrieden  sein.  Bremen '),  Haus 
Sachsen  und  Braunschweig  sieind  die  härtesten  und  meinen,  man  solle 
nicht  80  hoch  auf  sieben  Kerle  sehen. 

Von  Berlin  haben  wir  deshalb  keine  Instruction,  kriegen  auch 
keine  Befehlig  auf  die  wichtigste  Sachen,  so  sie,  die  Herren  branden- 
burgischen sämmtlichen  Gesandten,  oder  ich  referire.  Wir  haben  aus- 
gezeichnet 38  Sachen,  darüber  wir  keinen  Befehl  erhalten.  Wann  es 
Herrn  Wesenbecken  auch  also  ergangen  ist,  so  ist  er  doppelt  un- 
schuldig. Wann  ich  Churfürst  wäre,  so  wollte  ich's  im  obigen  Streit 
bei  dem  alten  lassen,  bis  man  sich  eines  solchen  Mittels  ratione  pa- 
rificationis  utriusque  religionis  im  Churf.  Colleg  würde  verglichen, 
wodurch  ich  ChurfUrst  bliebe  und  die  geringere  mir  nicht  in  die 
Haar  nisteten. 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
1.  Sept.   1653. 

[Audienz  beim  Kaiser.  Die  lioUänäische  Alliance ;  der  Krieg  zwischen  den  Ge- 
neralstaaten  und  England.  Die  Jülich -clevische  Ständedeputation.  Der  Streit 
über  die  Geschäftsordnung  der  Reichsdeputationstage.  Spannung  zwischen  Kur- 
fürsten und  Fürsten  darüber.  Vorschlag  einer  Periodicität  der  Reichstage ;  Vor- 
schläge der  fürstlichen  Partei.] 

11.  Sept.  Gestern  habe  ich  bei  I.  Kais.  Maj.  Audienz  gehabt  und  habe  fol- 

gende Puncta  proponiret:  erstlich  dass  der  Herzog  von  Neuburg  E. 
Ch.  D.  zu  viel  gethan,  dass  er  solchen  ungegründeten  Bericht  I.  Kais. 
Maj.  gethan  wegen  der  holländischen  Alliance,  mit  Anziehung,  wie 
weit  E.  Ch.  D.  solche  Ihrem  statui  dienlich  funden  und  dazu  vigore 
Instr.  Pac.  befugt  wären,   und  dass  I.  Kais.  Maj.  dem  Herzog  keinen 


')  D.  h,  natürlich  Bremen-Schweden. 
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Glauben  hätten  sollen  beimessen,  ehender  uns  davon  Comniunication 
geschehen;  und  habe  E.  Ch.  D.  Sehreiben  selbst  eingeliefert'). 

Sie  antworteten  hierauf,  dass  Sie  es  nicht  wol  auf  solche  Art, 
als  es  angebracht  worden,  glauben  können,  sondern  es  mehr  vor  einen 
Ruf  (wie  die  Wort  lauteten)  gehalten,  aber  doch  weniger  nicht  thun 
können;  wären  sonsten  mit  der  von  mir  gethaner  Erklärung  wol  zu- 
frieden und  wollten  den  Brief  verlesen  und  E.  Ch.  D.  antworten. 
Sagten,  Sie  hätten  ungern  gehöret,  dass  die  Staaten  in  dem  letzten 
Treffen  so  grossen  Schaden  gelitten*).  Ich  sagte,  der  Schade  wäre 
zwar  gross,  aber  bei  weitem  so  gross  nicht,  als  der  Engelländer,  und 
dass  meines  geringen  Ermessens  alle  Potentaten  auf  diese  Sache  Re- 
flexion zu  führen  hätten,  in  Betrachtung  wann  diese  beide  Republiquen 
gegen  die  souveräne  Herrn  sich  vereinigen  sollten,  keiner  denselben 
bastant  sein  würde. 

2do  habe  I.  Maj.  ich  angezeiget,  dass  einige  unterm  Namen  Gülich, 
Cleve  und  incorporirter  Stände  üeputirte  hier  wären  und  allerhand 
Sachen  zu  suchen  Vorhabens  wären  ^).  Nun  hätten  sie  sich  zwar  bei 
uns  auch  angegeben  und  grosse  Sinceration  gethan,  nichts  wider  und 
gegen  beide  possidirende  Herrn,  viel  weniger  gegen  E.  Ch.  D.  zu  solli- 
citiren;  weiln  ich  aber  billig  hierunter  vigiliren  müsste,  als  bäte  I.  Kais. 
Maj.  ich,  uns  alles  zu  communiciren  und  nichts  zu  resolviren,  ehe  und 
bevor  E.  Ch.  D.  darüber  vernommen  wären.  Worzu  I.  Kais.  Maj.  sich 
auch  erboten.  Ich  habe  länger  als  drei  Viertelstunden  I.  Maj.  infor- 
niiret,  was  dieses  vor  humeurs  wären,  was  E.  Ch.  D.  ihnen  all  ge- 
williget hätten,  was  vor  Zusagen  dagegen  geschehen,  und  dass  itzo 
alles  bei  ihnen  stünde.  E.  Ch.  D.  hätten  den  Fürsten  von  Nassau 
geschickt,  sich  mit  ihnen  völlig  zu  vergleichen,  und  dass,  wann  sie 
hielten,  was  versprochen  worden,  der  Vergleich  in  einem  Tage  ge- 
sehen könnte. 

Insonderheit  habe  ich  dem  Kaiser  berichtet,  was  sie  wegen  Lipp- 
stadt vor  ungereimte  Dinge  suchen,  und  insonderheit,  dass  sie  prä- 
tendireten,  selber  collectas  anzuschlagen  und  zwar  auf  E.  Ch.  D.  eigene 
Unterthanen;  hergegen  E.  Ch.  D.  nicht  gestatten,  eine  einzige  Besatzung 
alda  zu  verpflegen. 

Sobald  ich  aus  der  Audienz  kam,  wurden  sie  hineingelassen, 
weiln  sie  schon  eine  grosse  halbe  Stunde  vor  meiner  Ankunft  in  der 
Anticamera  gewartet  hatten. 

')  Vgl.  ürk.  u.  Acten  St.  IV.  p.  96  ff. 

')  Die  Seeschlacht  bei  Scheveningen  zwischen  Niiäderländern  und  Engländern 
am  10.  August  1653. 

*)  Vergl.  oben  p.  265.  277. 


2Sß  ^^'   ^^^  Reichstag  zu  Regensburg. 

3)  Empfehlung  der  Jägerndorfer  und  Schlesischen  Sache  des  Kurfür- 
sten. Der  Kaiser  behauptet,  das  Recht  habe  allein  an  der  ausgestorbenen 
Jägerndorfer  Linie  gehaftet;  welchem  Blumenthal  widerspricht. 

Hier  ist  itzo  ein  grosser  Allarm  zwischen  dem  Churfürstlichen  und 
fürstlichen  CoUegio.  Diese  bestehen  darauf,  dass,  wann  es  zu  einer 
Reichsdeputation  kommen  soll,  man  nicht  collegialiter,  sondern  viri- 
tim  concludiren  und  also  die  Churfürsten  nicht  alda  als  ein  Collegium, 
sondern  als  Septem  personae  erscheinen  und  ihr  Schluss  nicht  vor  einen 
Collegialschluss,  mit  dem  das  fürstliche  Collegium  sich  hernach,  wann 
die  Sachen  gnugsam  werden  überleget  sein,  zu  vergleichen  habe,  ge- 
halten, sondern  die  vota  viritim  geführet  werden  sollten.  Die  Chur- 
fürsten sorgen,  dass,  wann  dies  einmal  auf  einem  Deputationstag  werde 
gewiliiget  sein,  es  hernach  auf  einem  Reichstag  auch  möchte  gesuchet 
werden  w^oUen;  wodurch  der  löblichsten  Herren  Churfürsten  Präemi- 
nenz auf  einmal  fallen  werde.  Hergegen  sagen  sie  auch  viel  gutes 
Dinges  wiederum,  nämlich,  dass  sie  sorgen,  weiln  im  Churfürstenrath 
4  katholische  und  nur  3  evangelische  Churfürsten  sein,  es  möchte 
dem  Churfürstencollegio  selber  etwas  zu  Nachtheil  per  majora  ge- 
schlossen werden.  —  Die  Chursächsische  meinen,  es  werde  von  denen 
fürstlichen  hierunter  viel  Nachtheiliges  gegen  und  wider  die  Churfür- 
sten gesuchet  und  meinen,  man  solle  es  bei  dem  Herkommen  verblei- 
ben lassen,  weiln  alle  mutationes  periculosae  gehalten  werden  können. 
Wer  diejenige  sein,  so  am  härtesten  wider  die  Churfürsten  votiren, 
werden  E.  Ch.  D.  aus  der  Relation  einsehen  können  ^). 

Ich  glaube,  es  werde  aus  diesem  Handel  viel  böses  entstehen, 
und  wUsste  wol,  wie  allem  diesem  Unheil  zu  begegnen  wäre,  nämlich 
wann  der  Kaiser  sich  erklärete,  dass  er  alle  2  Jahr  einen  Reichstag 
halten  wollte.  Mit  nächstem  werden  E.  Ch.  D.  ein  mehrers  Licht 
kriegen. 

P.  ö.  Ich  möchte  von  Herzen  wünschen,  dass  ein  recht  Mittel 
möchte  gefunden  werden,  diesen  Streit  zwischen  den  Churfürsten  und 
Fürsten  zu  vergleichen.  Dann  die  Fürsten  fangen  an,  sehr  hart  gegen 
die  Churfürsten  und  ihre  Autorität  zu  reden  und  thun  gleichwol  Vor- 
schläge ratione  parificationis  votorum  auf  den  Reichsdeputationen,  die 
sich  hören  lassen;  nämlich  dass  alternative  ein  katholischer  ChurfUrst 
nicht  votiren  dürfte;  2do  dass  ein  evangelischer  alternative  2  Vota 
hätte.  Ich  sorge  aber,  das  letzte  werden  wir  nicht  erhalten,  und  das 
erste  werden  die  katholische  Churfürsten  nicht  eingehen.  — 


')  Vergl.  oben  in  dem  Brief  an  Schwerin  p.  284;  die  officielle  Relation 
wiederholt  im  wesentlichen,  nur  weitläufiger,  das  in  diesen  beiden  mehr  privaten 
Schreiben  Gesagte, 
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Resolution    des    Kurfürsten    dat.    Cüstrin    12/22.  Sept.    1653.   —  22.  Sept. 
Die  Zumutliung  der  Fürsten   ist  im  Interesse   der  cliurf.  Präeniinenz  unbe- 
dingt abzuweisen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
4/14.  Sept.  1653. 

[Beschwerde  Schwedens  über  die  Wahlcapitulation.     Graf  Kurtz.     Varia.] 

Bittet  dringend  um  Instruction  in  der  Streitsache  zwischen  Churfürsten  14.  Sept. 
und  Fürsten. 

Die  schwedischen  Herrn  Gesandte  seind  sehr  übel  zufrieden, 
dass  der  §.  wegen  Hinterpommern  in  die  Köuigl.  Capitulation  mitge- 
setzet  worden  und  sagen,  I.  Kön.  Maj.  hätten  sich  dessen  zu  E.  Ch.  D. 
nicht  versehen.  Nun  ist  solches  geschehen  hier  zu  Regensburg  und 
ehe  ich  noch  nach  Augsburg  kommen;  nun  aber  wird  wol  sehr  auf 
dessen  Annullirung  gedrungen  werden. 

Der  Herr  Graf  Kurtz  hat  schon  zweimal  hergeschickt  und  Nach- 
richt begehrt,  ob  und  wann  er  seine  Römermonat  bekommen  sollte. 
Wir  haben  in  unser  schlesischen  Schuld  etwas  mehr  Vertröstung. 
Ich  fürchte  aber  sehr,  dass,  woferne  wir  dieses  Rad  nicht  schmieren, 
so  werden  wir  uns  selbsten  schaden  ....  dann  die  andern  weisen 
wenig  Freundschaft. 

Der  Graf  v.  öchwartzenberg  wird  Oberster  Cammerer  und  der 
Graf  V.  Wallenstein  Obersthofmeister  werden;  jener  thäte  wol  gerne 
viel,  wenn  es  noch  zur  Zeit  in  seinen  Machten  wäre. 

Mich  jammert  wol  herzlich  des  guten  Königes  in  Engeland;  es 
scheinet,  dass  ihm  niemand  helfen  will. 

Frankreich,  hoffen  theils  alhier,  werde  sich  wieder  mit  Holland 
vereinigen. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  5/15.  Sept.  1653. 

[Der  Streit  über  die  Ileichsdeputation.    Das  brandenburgisclie  Votum.    Debatte.] 

Bei  der  Re-  und  Correlation  am  2/12.  huj.  hatte  die  [katholische]  Ma-  15.  Sept. 
jorität  des  Fürstenrathes  unter  gewissen  Bedingungen  auf  die  Vereinigung 
der  beiden  Collegien   beim  Reichsdeputationstag  und  Virilabstimniung  ver- 
zichtet; auch  darein  gewilligt,  dass  in  Bewilligung  der  Reichssteuern  (col- 
lectae)  die  Majorität  ohne  Unterschied  gelten  sollte. 

Die  Evangelischen  im  Fürstenrath  haben  aber  "mit  einer  besondern 
Schrift  protestirt  und  erklärt,  „dass  sie  sich  weder  der  Parität  ratione  re- 
ligionis  im  Churfürstenrath  begeben,  noch  die  niajora  in  collectis  volunta- 
riis  gelten  lassen  könnten"  —  „auch   um  sich  so  viel  mehr  zu  verwahren, 
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gewisse  Deputirte  gemachet  und  an  alle  evangelische  Churfürsten  geschicket, 
um  ihnen  darunter  zu  assistiren".  —  Bei  den  brandenburgischen  Gesandten 
erscheinen  die  von  Culmbach  und  Ansbach  und  stellen  vor,  dass  man  we- 
nigstens ein  Temperament  finden  müsse,  damit  die  katholische  Majorität  des 
Fürstenrathes  der  evangelischen  Sache  nicht  zu  Schaden  gedeiht. 

Nachdem  wir  nun  nach  gehaltener  Relation  am  2/12.  Sept.  im 
Churf.  Collegio  darüber  zur  Deliberation  kommen,  haben  wir  uns  dieses 
auch  bester  Maassen  lassen  befohlen  sein.  Weil  man  aber  gleichwol 
nicht  rathsam  befinden  können,  dass  sich  das  Churf.  CoUegium  mit 
dem  fürstlichen  conjungiren  und  die  Vota  viritim  führen  sollte,  an- 
gesehen die  Churfürsten  dadurch  den  Fürsten  würden  gleichsam  gleich 
gemachet  werden  und  derselben  Vota  nicht  allein  ein  mehrers  nicht 
gelten  als  eines  Fürsten  oder  einer  Stadt  Votum,  sondern  gar  der 
übrigen  auch  geringsten  Stadt  Syndicatur  unterworfen  sein;  dahinge- 
gen sonst,  wann  man  collegialiter  deliberirt  ....  der  7  Churfürsten 
Vota  so- viel  gelten  als  aller  Fürsten,  so  über  80  Vota  haben;  und  ob 
zwar  bei  den  Deputationibus  nicht  alle  Fürsten  erscheinen,  so  seind 
dennoch  ihrer  weit  mehr  dann  der  Churfürsten  und  mit  den  Städten 
über  20  .  .  .;  weil  man  augenscheinlich  verspüret,  dass  die  Fürsten 
grossentheils  dahin  zielen,  wie  die  Churf.  Autorität  möge  beschnitten 
und  sie  so  viel  möglich  den  Fürsten  gleich  gemachet  werden;  auch 
keiner  von  den  katholischen  Churfürsten  (weil  von  Anfang  hero,  da 
die  Deputationes  zuerst  angeordnet  worden,  alle  Churfürsten  denselben 
beigewohnet  und  sie  auch  der  Meinung  sein,  dass  die  Churfürsten  den 
Deputationibus  nicht  als  Deputati ,  sondern  jure  electorali  beiwohnen) 
von  den  Deputationibus  sich  ausschliessen  lassen  wollen:  als  haben 
wir  unser  erstes  Votum  dahin  repetiret,  dass  man  zwar  nicht  sehe, 
wie  ratione  personarum  im  Churf.  Collegio  die  paritas  angeführt  wer- 
den könnte,  man  wollte  dann  nonum  Electoratum  aufrichten  ....  weil 
aber  gleichwol  das  Instr.  Pac.  die  Parität  indistincte  erforderte,  so 
fänden  wir  kein  ander  Medium,  als  dass  in  casum  discrepantiae,  wann 
die  evangelische  und  katholische  Churfürsten  zweierlei  Meinung  wären, 
die  majora  auch  in  politicis  ausser  den  Fällen,  die  im  Instr.  Pac.  ent- 
halten sein,  nicht  gelten  müssten,  oder  aber  dass  eines  evangelischen 
Churfürsten  Votum  uf  Deputationtägen  vor  zween  müsste  gerechnet 
werden,  und  dass  darin  die  evangelische  Churfürsten  unter  sich  alter- 
niren  sollten. 

Debatte  darüber;  besonders  ßaiern  spricht  dagegen;  die  Brandenburger 
bestehen  besonders  auf  dem  ersten  Vorschlag,  dass  im  Discrepanzfall  die 
majora  in  politicis  nicht  gelten  sollen. 

Worauf  auch   das  Conclusum  endlich  dahin  gemacht  ward,    dass 
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dieser  Vorschlag  dem  Fürstenrathe  sollte  referiret  werden,  jedoch  mit 
etwas  Restriction,  nämlich  auf  die  casus,  worin  nach  Ausweisung  des 
Instr.  Pac.  die  majora  nicht  gelten.  Wir  werden  aber  nicht  unter- 
lassen ....  nochmals  zu  suchen,  dass  es  etwas  mehr  extendiret  und 
expliciret  werden  möge.  ^ 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
18.  Sept.  1653. 

[Anspruch   der  Reichsstädte   auf  ein   besonderes   Collegium.     Reichstagsscene ; 

Bestrebungen  der  untern  Stände   gegen   die  Kurfürsten.     Die  Römermonate  vom 

Kaiser  geschenkt;  Graf  Kurtz.     Hohes  Ansehen  des  Fürsten  Auersberg.] 

Die  Reichsstädte  dringen  unablässig  auf  ihren  Anspruch,    als   beson-  18.  Sept. 
deres  Colleg  neben  dem  kurfürstlichen  und  dem  fürstlichen  das  Yotum  de- 
cisivum  zu  haben. 

Sie  haben  es  zwar  anfangs  so  hoch  nicht  gespannet,  und  wäre 
wol  gut  gewesen,  dass  ein  Churf.  Collegium  sich  nicht  so  hart  gegen 
ihnen  gestellt,  sondern  unsere  Vota  etwas  mehrers  attendiret  und 
ihnen  die  gütliche  Communication  verstattet  hätte;  nachdem  aber 
solches  nicht  geschehen  und  sie  inmittels  erfahren  haben,  dass  die 
Herren  Fürsten  das  Churfürstencollegium  auch  gerne  zur  Deminution 
bringen  wollten,  so  werden  sie  so  viel  mehr  hartnäckig;  was.  daraus 
werden  wird,  hat  man  hiernächst  zu  ersehen. 

Gestern  seind  wir  bei  der  Re-  und  Correlation,  da  beide  Collegia 
in  einem  Gemach  zusammenkommen,  gewesen  und  haben  der  Städte 
Votum  angehöret.  Nun  ist  der  Gebrauch,  dass  die  Fürsten  eine  Treppe 
höher  sitzen  als  der  Boden  ist,  die  Herren  Churf Ursten  aber  sitzen 
zwei  Steigen  höher.  Als  wir  nun  den  Herren  Fürsten  unsere  Mei- 
nung, nämlich  dass  die  Sache  altioris  indaginis  wäre,  durch  den  Main- 
zischen Canzler  sagen  lassen  und  sie  mitten  in  dem  Saal  standen,  so 
haben  sie  fingiret,  sie  würden  es  nicht  so  wol  glauben  können,  dass 
diese  unsere  Meinung  wäre,  es  sei  dann  Sache,  dass  wir  näher  zu 
ihnen  kämen.  —  So  seind  wir  Churftirstlichen  alle  zu  ihnen  getreten 
ganz  nahe,  nämlich  ein  Paar  Schritt,  doch  auf  unserem  erhöheten  Ort  . 
und  haben  den  Mainzischen  Canzler  reden  lassen.  Sobald  er  ausge- 
redet, fing  der  Salzburgische  Director  an :  es  wäre  contra  der  Fürsten 
Reputation,  dass  wir  oben  stehen  sollten;  sie  wollten  nicht  antworten, 
wir  wären  dann  erst  herunter  gestiegen.  Weiln  nun  solches  die  Chur- 
fürstlichen  nicht  thun  wollten,  so  hat  man  sich  wieder  niedergesetzt; 
seind  also  die  Churfürsten  in  ihrer  Präeminenz  geblieben.  In  summa, 
es  wird  nun  bald  hervorkommen,  ob  die  beide  Collegia  (wie  die  Fürsten 
suchen)  sich  coalesciren  wollen  oder  ob  es  beim  alten  bleiben  könne. 

Maler,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  19 
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Sonsten  berichte  E.  Ch.  D.  ich  hiermit  unterth.,  dass  mir  heute 
Graf  Kurtz  die  Hoffnung  gemacht  oder  gleichsam  die  Anzeig  gethan, 
I.  Kais.  Maj.  wollten  E.  Ch.  D.  die  Römermonat  in  der  Mark  schen- 
ken, und  machet  er  mir  auch  Vertröstung  zu  den  hinterpommerischen. 
Das  erste  wird  in  der  Mark  sein  122,000  Rth.  und  das  andere 
58,000  Rth.  Ich  aber  kann  ihm  auf  all  sein  Anhalten  wegen  der 
16,000  Rth.  Römermonat  nichts  anders  sag.en  als  Hoffnung  geben, 
womit  er  aber  nicht  zufrieden  sein  will.  Ich  schwöre  zu  Gott,  dass 
ich  bishero  keinen  weiss  dieses  Orts,  der  E.  Ch.  D.  so  nöthig  zu  ge- 
winnen und  zu  conserviren  wäre,  als  dieser  Mensch  ist. 

Heute  haben  I.Kais.  Maj.  den  Grafen  v,  Auersberg  zum  Reichs- 
fUrsten  declariret  und  30,000  Rth.  Renten  jährlich  assigniret. 

Graf  Kurtz  hat  mir  heute  sagen  lassen,  ich  sollte  nicht  so  sehr 
klagen,  wie  ich  allenthalben  thäte;  er  hoffe,  ich  sollte  mit  billigem 
Content©  noch  wegkommen. 

P.  S.  Auch  habe  ....  berichten  sollen,  dass,  nachdem  der  Kaiser 
gestern  ausgefahren  und  sich  etwas  übel  befunden,  heute  darauf  re- 
solviret  worden,  dass  I.  Maj.  sich  nacher  Linz  erheben  wollen;  wes- 
halb heute  die  Unterfourriers  alle  sein  vorangeschickt  worden.  Ob  es 
nun  Ernst  oder  dahin  angeschen  sei,  dass  die  Stände  sich  soviel 
ehender  zum  Schluss  disponiren  lassen  sollen,  solches  wird  die  Zeit 
lehren. 

Der  Graf  Auersberg,  oder  nunmehr  Fürst,  wird  wie  ein  Altar, 
davor  ein  jeder  sich  bücket,  respcctiret,  und  wann  er  durch  den  Saal 
gehet,  ist  kein  geringer  Bücken  als  wann  der  König  durchginge. 


26.  Sept.  Der  Kurfürst  an  Blumenthal  dat.  Cüstrin  16/26.  Sept.  1653.  — 
Die  Versuche  der  Fürsten  gegen  die  kurfürstliche  Präeminenz  sind  scharf 
zu  überwachen  und  nichts  davon  zuzulassen;  in  keinem  Fall  darf  es  dahin 
kommen,  dass  Fürsten  und  Städte  etwa  die  Majorität  gegen  die  Kurfürsten 
machen  können. 

Bluraenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
12/22.  Sept.  1653. 

[Die  clevische  Deputation.    Varia.     Spannung  zwischen  Kurfürsten  und  Fürsten; 
die  österreichischen  Evangelischen  dadurch  ohne  Schutz  gelassen.] 

22. Sept.  Was  die  clevische  Deputirte  nebest  denen  übrigen  I.  Kais. 
Maj.  eingegeben  haben,  solches  hoffe  ich  bei  der  nächsten  Post  zu 
überschicken ').     Der  Kaiser  hat  es  durch  ein  Decret  dem  Reichshof- 


')  Vergl.  Urk.  u,  Actenst.  V.  p.  674 ff. 
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rath  insinuiren  lassen,   mit  Befehl   sein  Gutachten  ihm   darüber   aufs 
eheste  einzuschicken.  — 

Man  saget  noch,  dass  der  Kaiser  in  14  Tagen  von  hinnen  wolle, 
80  ich  aber  nicht  glauben  kann,  weil  die  Discordanz  zwischen  dem 
Chur-  und  Fürstencollegio  mehr  zu-  als  abnimmt. 

Die  Privatdesiderien  des  Kurfürsten  sind  im  alten  Stadium;  ohne  Geld 
(besonders  für  Graf  Kurtz)  wird  nichts  zu  erreichen  sein. 

Der  Herzog  von  Neuburg  hat  vor  etlichen  Tagen  wieder  her- 
geschrieben und  begehret,  E.  Ch.  D.  Gemahlin  durchaus  keine  Con~ 
firmation  zu  geben  Über  Eavensberg. 

Vorgestern  ist  der  gute  arme  Graf  v.  Grohnsfeld  bei  mir  ge- 
wesen und  hat  gebeten,  ihn  zum  Kreisobersten  in  Westfalen  vorzu- 
schlagen; saget  dass  der  v.  Kauschenberg  schon  11  Vota  habe.  — 

Die  etlichen  Evangelischen  Fürsten  habe  ich  angehalten,  den 
punctum  der  Religion  in  den  Erblanden  erst  und  hernach,  wann  sie 
ja  wollten,  die  Capitulation  vorzunehmen.  Sie  wollen  aber  nicht, 
sondern  sagen,  wann  sie  die  Religion  erst  vornehmen,  so  würden  sie 
sich  aller  Katholischen  Affection  berauben.  Aber  in  Capitulations 
Sache  werden  die  Katholische  mit  ihnen  gegen  der  Herren  ChurfUrsten 
zu  grosse  Autorität  einstimmen.  Also  siebet  ein  jeder  mehr  auf  das 
Irdische  als  Himmlische. 


Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  15/25.  Sept.  1653. 

[Die    lothringische  Abfindung.      Vorschläge    zu  einer  allgemeinen  Reichskriegs- 

verfassuDg.] 

Wegen  des  Herzogen  von  Lothringen  ist  das  Conclusum  per  ma-  25.  Sept. 
jora  [im  Kurfürstenrath]  dahin  gegangen,  dass,  weil  es  uf  ein  gerin- 
geres nicht  zu  bringen,  ihm  die  begehrte  300,000  Rth.  uf  drei  Ter- 
mine zu  bezahlen  verwilliget  werden  möchten');  dergestalt  dass  er 
gegen  Auszahlung  des  ersten  Termins,  so  Martini  dieses  Jahrs  sein 
solle,  sofort  die  einhabende  Plätze  quittire  und  ferner  das  Reich  nicht 
molestiren  solle. 

Und  werden  E.  Ch.  D.  sich  hiebei  aus  dem  Protocolle  gnädigst 
referiren  lassen,  was  bei  dieser  Deliberation  wegen  einer  allgemeinen 
Reichs-  oder  durchgehenden  Kreisverfassung  in  allen  Kreisen  im  Reiche 
vorgekommen');  weil  es  davor  gehalten  werden  will,  obgleich  mit 
dem  Herzogen  zu  Lothringen  geschlossen  werde,  dass  dennoch  das 
Reich  von  der  auswärtigen  Potentaten,  so  alle  in  arrais  sein,  Invasion, 


•)  Das  brandenburgische  Votum  besteht  auf  200,000  als  Maximum  (Protokoll). 
')  Das  vorhandene  Protokoll  enthält  nur  allgemeine  Andeutungen. 

19* 
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in  specie  aber  wegen  des  Prinzen  von  Conde,  deme  die  französi- 
schen Armaden  folgen  möchten,  ohne  einer  Gegenverfassung  nicht 
werde  gesichert  sein. 

Sie  haben  dies  indess  nur  einstweilen  ad  referendum  genommen. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  ^jj;  oc»'.''  1653. 

[Die  kirchlichen  Verhältnisse   in  den  Reichs-  und  landsässigen  Städten.     Diffe- 
renz zwischen  Bremen  und  Schweden.] 

G.  Oct.  Kirchliche  Angelegenheiten.     1)  Die  Frage  über  die  Reichsstädte 

mit  Bevölkerung  von  verschiedener  Confession.  Das  Instr.  Pac.  verfügt  für 
diese  Zulassung  beider  Confessionen  nach  dem  Normaljahr  1624;  die  evan- 
gelischen Stände  verlangen  aber,  dass  dies  streng  eingehalten,  die  Zahl 
der  geistlichen  Personen  nicht  vermehrt,  keine  neuen  Orden  eingeführt, 
keine  neuen  Stiftungen  gemacht  werden*);  wie  z.  B.  die  Städte  Kauibeuern 
und  Ravensburg  sich  beklagen,  dass  bei  ihnen  Jesuiten  und  Kapuciner 
eingeführt  worden  sind,  die  1624  nicht  dort  waren. 

2)  Die  Frage  über  das  jus  reformandi  in  den  landsässigen  Städten. 
Dem  Landesherrn  competirt  zwar  nach  Instr.  Pac.  Art.  V.  §.  12  das  jus 
reformandi;  aber  die  evangelischen  Stände  verlangen,  dass  auch  dabei  das 
Normaljahr  1624  eingehalten  werde. 

3)  Die  Frage  über  das  Verhältniss  bei  Städten,  die  unter  dem  Condo- 
miuat  mehrerer  stehen;  abgesehen  von  den  Landesherren  und  ihrem  Hofstaat 
darf  auch  da  auf  Grund  des  Condominats  nichts  neues  eingeführt  werden, 
sondern  es  gilt  auch  das  Normaljahr. 

Die  Gesandten  bitten  um  Instruction  für  diese  Fragen. 

Zwischen  der  Stadt  Bremen  (so  nunmehr  a  banno  Imperii  wegen 
des  oldenburgischen  Zolles  gänzlich  absolviret  ist)  und  der  Königin 
in  Schweden  dürfte  es  zur  gänzlichen  Ruptur  gelangen,  indem  die 
alhie  anwesende  königl.  schwedische  Gesandte  sich  deutlich  verneh- 
men lassen,  dass  sie  die  Stadt  haben  müssten,  es  möchte  auch  gehen 
wie  es  wollte.  Der  Status  controversiae,  wie  E.  Ch.  D.  ohne  dem  be- 
kannt ist,  bestehet  daruf,  ob  die  Stadt  Bremen  eine  immediate  Reichs- 
stadt, oder  aber  Municipalstadt,  zum  Erzbischofthum  Bremen  gehörig, 
sei'*).  ...  Es  ist  diese  Sache  von  grosser  Importanz  und  Nachdenken, 
sintemal,  wann  die  Schwedische  Meister  von  dieser  Stadt  würden, 
sie  sowol  in  dem  westfälischen  als  niedersächsischen  Kreise  ein  gross 
Vortheil  erlangen,   und  wann  in  dem  Instr.  Pac.  der  Stadt  nicht  der 


')  Beilage:  Gründe  der  Evangelischen  warum  in  den  civitates  raixtae  keine 
neuen  Orden  eingeführt  werden  dürfen. 

^)  Vergl.  die  hierüber  gewechselten  Streitschriften  bei  v.  Meiern  I.  505 ff. 
799.  977  ff. 
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praesens  Status  und  also  auch  die  declaratoria  sententia  de  a.  1646, 
oder  zum  wenigsten  der  Stand,  als  sie  sich  eo  tempore  geriret  haben, 
contirmiret  wäre,  welches  sich  doch  auch  disputiren  lasset,  so  möchte 
ihre  Immedietät  wol  nicht  uf  so  gar  gutem  Grund  bestehen.  —  Haben 
also  vor  nöthig  befunden,  .  .  .  .  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  und  Resolu- 
tion, wie  wir  uns  bei  so  zweifelhaftiger  und  gefährlicher  Sache  ver- 
halten sollen,  zu  erholen. 

Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

9.  Oct.  1653. 

[Kirchensache  in  den  Städten.    Bremische  Angelegenheit;  bedenkliche  Aehnlich- 
keit  mit  der  von  Magdeburg.] 

In  der  ersten  Frage  über  die  civitates  niixtae  sollen  sie  sich  den  an-  19.  Oct. 
dern  evangelischen  Ständen  anschliessen  und  sich  der  Städte  Kaufbeuern 
und  Ravensburg  annehmen.  Die  zweite  Forderung  in  Bezug  auf  die  land- 
sässigen  Städte  ist  dagegen  nicht  zu  bewilligen;  denn  diese  heisst  nichts 
andres  als  das  den  Landesherren  zugestandene  jus  reformandi  einfach  auf- 
heben.    In  der  dritten  Frage  verweist  der  Kurfürst  auf  das  Instr.  Pac. 

Die  Bremische  Sach  kommet  Uns  etwas  gefährlich  vor,  wie  wol 
Wir  von  Stade  berichtet  werden,  dass  dieselbe  sich  zum  Vergleich 
anlasse.  Es  lasset  sich  zwar  wol  hören,  was  beide  Theile  gegen  ein- 
ander anführen,  und  wollten  Wir  dannenhero  aus  den  von  Euch  an- 
geführten, auch  von  der  Stadt  Abgeordneten  Uns  notificirten  Motiven 
und  Ursachen  gnäd.  geschehen  lassen,  dass  Ihr  in  dieser  Sach  Unser 
Votum  also  führet,  dass  selbige  Stadt  secundum  Instr.  Pac.  und  an- 
derer von  ihr  geführter  Beweisthum  halber  bei  ihrer  Possession  vel 
quasi  libertatis  so  lang  zu  manuteniren,  bis  ein  anders  in  petitorio 
erkannt  und  ausgeführet  worden:  weil  es  Uns  aber  vorkömmt,  sammt 
wäre  diese  Sach  der  Unserigen  mit  der  Stadt  Magdeburg  nicht  unähn- 
lich, wollet  Ihr  noch  zur  Zeit  darmit  innen  halten  und  Euere  Gedan- 
ken hierüber  eröffnen'),  auch  mit  des  Herrn  Administratoris  Abge- 
sandten hier  aus  communiciren,  damit  Uns  nicht  präjudicirt  werden 
möge.  — 

Die  Session  auf  der  Fürstenbank  für  die  säcularisirten  Stifter  ist  eifrig 
zu  urgiren. 


•)  Dies  erfolgt  in  einem  P.  S.  dat.  14/24.  Oct. ,  worin  die  Gesandten  die 
Aehnlichkeit  der  Verhaltnisse  zwischen  Bremen  als  anerkannter  Reichsstadt 
und  Magdeburg,  welches  dies  offenkundig  nie  gewesen,  in  Abrede  stellen. 
Vergl.  über  die  Stellung  Brandenburgs  zu  dieser  Bremer  Angelegenheit  Graf 
Waldeck  p.  156.  207. 
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Relation  vom  Reichstag.  Dat.  Regensburg  29.  Sept.  1653.  P.  S. 

[Reichskammergerichtsangelegeuheiten.] 

9.  Oct.  Ueber  Angelegenheiten  des   Reichskammergerichts   zu   Speier;    beson- 

ders über  die  Restanten,  welche  für  dasselbe  noch  ausstehen  und  deren 
Zahlung  mehrfach  von  den  Betreffenden  geweigert  wird.  Dann  die  Erhö- 
hung der  Gehalte  der  Beisitzer;  der  Kurfürst  hatte  erklärt,  er  habe  nichts 
dawider,  wofern  die  Stände  nur  nicht  höher  dadurch  gravirt  würden.  Wo- 
her aber  dann  die  Erhöhung  nehmen? 

Nun  ist  zwar  geredet  worden  von  Aulag  der  neuen  Fürsten  und 
der  Reichsritterschaft,  item  von  der  Juden  Capitation  und  Aufrich- 
tung neuer  oder  Verhöhung  einiger  alten  Zoll;  bishero  aber  haben 
solche  Media,  die  auch  bei  der  Deputation  zu  Frankfurt  a.  1644  in 
Vorschlag  kommen,  nicht  angenommen  werden  können  und  steht  also 
zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Nachdenken,  wie  wir  uns  ratione  mediorum  pro 
consequendo  augmento  zu  verhalten  haben.  Dabei  wir  ferner  zu  er- 
innern haben,  dass  das  Augmentum  bereit  bei  jüngstem  alhie  im  Jahr 
1641  geschlossenem  Reichstage  beliebet  und  es  also  eine  allgemeine 
Sach  ist,  das  Quantum  auch,  als  nämlich  vor  jeden  Beisitzer  jährlichs 
1000  Rth.,  vom  Jahr  1644  der  Kais.  Maj.  und  den  Reichsständen  vor- 
geschlagen und  approbiret  worden.  .  .  .  Und  kann  dabei  wol  so  viel 
zu  Steuer  kommen,  dass,  wann  alle  Reichsstände  ihre  Restanten  richtig 
bezahlen,  noch  bei  200,000  Rth.  nach  Abzug  der  Salarien  übrig  blei- 
ben, welche  als  ein  Capital  angelegt,  und  daraus  ein  Theil  bezahlt 
werden  könnten. 

Freilich  aber  werden  sehr  viele  Restanten  nicht  eingehen,  da  viele 
Stände  sich  weigern,  für  Lande  zu  bezahlen,  die  sie  während  des  Kriegs 
lange  Jahre  gar  nicht  innegehabt.  Beiliegend  eine  Specification  der  Kam- 
merzielerre  stauten  des  Kurfürsten;  die  Summa  beläuft  sich  auf 
4T,050fl.  16  kr.,  wobei  auch  die  Stadt  Hervord  mit  346  fl.  aufgezählt  ist. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

1.  Oct.   1653. 

[Deputationstage.  Reichssteuern.  Der  §.  De  indaganda;  Conflict  der  lleichs- 
und  Territorialcompetenz.  Vechte.  Lothringen.  Reichskriegsverfassung.  Lipp- 
stadt.    Der  Vorsitz   für  Pommern  an  Schweden   concedirt.     Commission  in  cle- 

vischen  Kirchensachen.] 

11.  Oct.  Resolution  auf  die  letzten  Relationen.     Es  bleibt  bei  der  früheren  Wei- 

sung für  die  Deputationstage:  Churfürsten-  und  Fürstencolleg  delibe- 
riren  getrennt;  die  Majorität  (pluralitas  votorum)  gilt  aber  nicht  1)  in  Re- 
ligionssachen, 2)  in  casibus  in  Instr.  Pac.  reservatis.  In  Sachen  der 
Reichssteuern  muss  es  dabei  bleiben,  dass  die  Majorität  keinen  Reichs- 
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stand  dazu  zwingen  kann  —  „es  wäre  dann  Sach,  dass  er  in  kundbaren 
Nothfällen  sich  der  Reichshülfe  entziehen  wollte";  es  reuss  alles  auf  ami- 
cabilis  compositio  gestellt  werden ,  freilich  mit  Ausnahme  der  „notorie  ne- 
cessariae". 

Dass  in  materia  solutionis  debitorum  ein  solch  Conclusum 
könne  gemacht  werden,  welches  pro  universali  regula  vel  lege  sowol 
unter  allen  Ständen  selbst,  als  unter  eines  jeden  Standes  Unterthanen 
gehalten  werden  müsste,  daran  thun  wir  fast  zweifeln;  dann  was 
I.  Kais.  Maj.  seind  in  universo,  das  ist  ein  jeder  Chur-  und  Fürst  in 
seinem  territorio,  und  werden  dannenhero  weder  I.  Kais.  Maj.  noch 
einige  Stände  einem  dissentirenden  Stande  oder  dessen  Unterthanen 
ihre  jura  quaesita  contra  manifesta  jura  ac  aequitatem  nehmen  kön- 
nen'). Derohalben  verbleiben  wir  dabei,  dass  Uns  und  jedem  Stande 
frei  und  offen  gelassen  verbleibe,  in  Unsern  und  seinen  Landen  in 
dieser  materia  solche  Verordnung  zu  machen  oder  aber  mit  den  Un- 
terthanen Vergleich  zu  treffen,  wie  es  Unsere  und  eines  Jeden  Gele- 
genheit und  Staat  zulasset  und  erfordert.  Respectu  exterorum  aber 
werden  Wir  Uns  nicht  eximiren,  sondern  was  in  diesem  Punkt  Uns 
und  Unsern  Unterthanen  in  andern  Landen  wider  creditores  et  debi- 
tores  wird  gut  geheissen  werden,  solches  wollen  Wir  jure  retorsionis 
denen  exteris  auch  widerfahren  lassen. 

Zu  den  Geldern  für  die  Evacuation  von  V echte  beizutragen,  kann 
dem  Kurfürsten  nicht  zugemuthet  werden^);  er  hat  da  die  Gegenforderung 
für  die  4jährige  Vorenthaltung  von  Pommern,  wofür  das  Reich  ihm  aufkom- 
men müsste. 

Die  Abfindung  des  Herzogs  von  Lotbringen  hätte  man  gewiss  viel 
niedriger  als  300,000  Rth.  erlangen  können,  „maasseu  Wir  von  des  Her- 
zogs Secretario  gewisse  Nachricht  erlanget";  übrigens  gedenkt  der  Kür- 
fürst ebenso  wenig  zu  dieser  Summe  etwas  beizutragen,  aus  obigem  Grunde. 

Ueber  die  in  Rede  gewesene  Generalkriegsverfassung  sollen  sie 
ausführlicher  berichten. 

Die  Lippische  Angelegenheit  ist  so  lange  hinzuhalten,  bis  der  Reichs- 
tag zu  Ende  ist. 

Der  Königin  von  Schweden  soll  für  Vorpommern  der  Vorsitz  „bei 
diesem  und  andern  Reichsconventen"  gegönnt  werden. 

P.  S.  Zu  der  Commission,  so  in  Clevischen  Religions-  und  Kir- 
chensachen auf  Ansuchung  Pfalz-Neuburg  Herrrn  Job.  Casimir  Für- 
sten zu  Anhalt  aufgetragen  worden,  können  Wir  nicht  consentiren. 


')  Vergl.  oben  p.  144. 

')  Die  im  Stift  Münster  gelegene  Festung  Vechte  hielten  die  Schweden 
noch  immer  besetzt  als  Pfand  für  die  ihnen  noch  von  1648  her  restirenden  Sa- 
tisfactionsgelder. 
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Deswegen  wollet  Ihr  dahin  sehen  . . .  dass  solche  aufgehoben  werde. 
Könnte  dann  Unsers  Schwagers,  des  Herrn  Landgrafen  von  Hes- 
sen Ld.  darzu  constituiret  werden,  sollte  Uns  lieb  sein;  wo  nicht, 
werden  Wir  Fürst  Christianen  zu  Anhalt  vorschlagen;  doch  wollen 
Wir  Eure  Gedanken  hierüber  vernehmen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
3.  Oct.  1653. 

[Geldsachen  beim  Reich  schwer  zu  erlangen.  Die  lothringische  Satisfactiou ; 
Unterstützung  des  Königs  von  England.  Nothwendigkeit  der  Bestechungen  am 
kaiserlichen  Hof.  Die  westfälische  Kreisverfassung.  Aussicht  auf  Nachkommen- 
schaft der  katholischen   Markgrafen   nicht  vorhanden.     Grosse   Geldbedrängniss 

der  Gesandten.] 

13.  Oct.  Auf  eine  Entschädigung  des  Kurfürsten  für  die  4jährige  Vorenthaltung 

Pommerns  ist  wenig  zu  rechnen. 

So  viel  ist  mir  der  Status  Iraperii  und  der  meisten  desselben 
Stände  incliuatio  in  re  pecuniaria  hier  bekannt  worden,  dass,  wer 
etwas  hohes  vom  ganzen  Reich  fordert,  wie  billig  es  auch  sei,  er 
wenig  in  der  Güte  bekommen  werde.  Und  ob  wol,  wie  E.  Ch.  D. 
gnäd.  melden,  die  Polonica  und  Britannica  causa  magis  justa,  pia  et 
Imperio  magis  digna  als  wie  die  Lotharingica  sei,  dennoch  dieser 
grosse  Summen  Geldes  und  jene  nichts  versprochen  bekommt:  so 
kann  E.  Ch.  D.  ich  wol  mit  Wahrheit  versichern,  dass,  wann  Chur 
Cöln,  Trier,  Mainz  und  Pfalz  nicht  mit  solcher  Commination  und  Be- 
dräuung  den  Vergleich  poussirten  oder  sich  gar  mit  Lothringen  ä  part 
zu  vergleichen  öffentlich  heraussagten,  wol  wenig  von  dieser  Sache 
hätte  geschehen  werden  [sicj;  und  ist  das  einzige  Fundament  dieser 
grossen  Ver willigung,  dass  der  Herzog  von  Lothringen  saget:  si  vos 
non  feceritis,  ego  ipse  faciam.  In  solchen  Sachen  ist  nichts  anders  zu 
thun,  als  Geld  zu  geben  oder  den  Lothringer  mit  Gewalt  wegzujagen; 
der  Kaiser  wäre  schuldig  das  letzte  zu  thun,  so  dürften  die  Stände 
sich  nicht  so  plagen  lassen,  sondern  könnten  ihr  Geld  behalten.  Nun 
der  es  aber  zu  thun  Bedenken  trägt,  so  wäre  wol  das  dienlichste, 
wann  die  nächstangesessene  Stände  sich  einer  solchen  Verfassung 
würden  vergleichen  können,  vermittels  deren  sie  Sicherheit  von  Frem- 
den und,  welches  das  vornehmste,  nach  erlangtem  solchen  Zweck  auch 
Securität  unter  sich  haben  .  .  .  dürften. 

Der  englische  Gesandte  hat  auf  Blumenthal's  Rath  noch  einmal  ein 
neues  Memorial  eingereicht,  was  nächstens  zur  Verhandlung  kommt. 

Ich  habe  auch  die  Nachricht,  dass  man  I.  Maj.  mit  etwas  weniges 
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wird  zur  Hand  gehen ;  wenigst  werden  die  potentiores  dahin  mit  ihren 
votis  gehen. 

Wiederholte  Empfehlung  des  Grafen  Kurtz  und  seiner  Angelegenheit, 
als  des  einzigen  am  Kais,  Hof,  auf  den  man  rechnen  kann. 

Der  Churfiirst  zu  Sachsen  hat,  wegen  dass  I.  Kais.  Maj.  ihm  seine 
Römermonat  an  Statt  vieler  gemachter  Prätensionen  nachgelassen,  alle 
Kammerräthe  und  Secretarien,  auch  drei  geheime  Räthe  ansehnlich 
regaliret.  Nun  wäre  das  besser,  dass  dieser  Gebrauch  hier  nicht  so 
gewöhnlich  wäre,  aber  wer  des  Feuers  bedarf,  der  muss  es  in  der 
Aschen  «uchen,  E,  Ch.  D.  haben  dieses  Hofes  ministrorum  Affection 
sowol  in  der  Gülischen  Process-  als  vielen  andern  Sachen,  so  lange 
es  Friede  bleibt,  von  Nöthen.  — 

Am  vergangenen  Sonnabend  seind  hier  Zeitungen  kommen,  dass 
der  V,  Rauschenberg  per  majora  zum  Kreisobersten  sei  vorgeschla- 
gen und  angenommen  worden').  So  viel  ich  penetriren  kann,  siebet 
man  bei  Hofe  solche  Verfassung  nicht  gerne  und  gibt  man  dem  Her- 
zog von  Neuburg  Unrecht,  dass  mit  E.  Ch.  D.  er  nicht  vorhero  com- 
municiret  habe.  Er  saget,  er  habe  dem  Herrn  Grafen  v.  Wittgen- 
stein'*) alles  gesaget;  aber  dieses  hätte  an  uns  oder  besser  an  E.  Ch. 
D.  geschehen  sollen,  weiln  er  wol  gewusst,  dass  der  Herr  Graf  hier 
wegen  des  Grafenstandes  und  nicht  E.  Ch.  D.  halber  gewesen  ist  — 
mit  uns  aber  hat  der  Herzog  die  geringste  Communication  nicht,  an- 
gestellet,  auch  keinen  Anlass  dazu  begehret. 

Wann  E.  Ch.  D,  beständig  resolviret  sein,  in  dergleichen  Verfas- 
sung nicht  mit  zu  treten,  so  kann  keine  grössere  und  bessere  Ursache 
angezogen  werden  als  dass  Sie  diesen  General  (weil  er  kein  Kreis- 
stand ist,  auch  keine  Immediatgüter  hat)  nicht  haben  wollen.  Son- 
sten  aber,  wann  die  Sache  mit  dem  Herzog  von  Neuburg  ratione 
directionis  könnte  vermittelt  werden,  und  ein  anderer  unpartheiischer 
Oberster,  denen  Kreisordnungen  gemäss,  bestellet  würde  ....  so  würde 
ich  solche  Verfassung  mehr  nützlich  als  nachtheilig  halten;  ....  je- 
doch werden  E.  Ch.  D.  Zweifels  ohn  die  Sache  schon  gnäd.  resol- 
viret haben. 

Der  Kaiser  ist  bettlägerig  —  man  spricht  von  baldiger  Abreise;  Blu- 
me nthal  glaubt  nicht  daran.  Die  Sache  der  österreichischen  Evange- 
lischen steht  übel;  Blume  nthal,  der  pfälzische  Gesandte  und  vielleicht 
der  kursächsische  wollen  den  Kaiser  in  persönlicher  Audienz  darin  an- 
gehen, 

')  Auf  dem  westfälischen  Kreistag  zu  Essen;  s,  den  folgenden  Abschnitt, 
')  Graf  Johann  v.  Sayn- Witgensteia,  Statthalter  von  Minden  und  Ra- 
vensberg. 
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Man  hat  hier  nun  bei  4  Wochen  stark  spargiret,  als  wann  die 
katholische  Markgräfin')  von  4  Monat  schwanger  wäre;  aber  gestern 
habe  ich  Briefe  gelesen,  die  sie  an  ihre  Schwester,  die  böhmische 
Oberstcanzlern,  schreibet,  dass  nichts  daran  sei. 

Wie  sonsten  E.  Ch.  D.  es  weiter  mit  dieser  Gesandtschaft  halten, 
und  ob  Sie  nicht  besser  halten  werden,  einige  Aenderung  zu  machen, 
solches  wollen  wir  uiiterth.  erwarten  und  dero  gnäd.  Befehl  nachleben. 
Dann  ich  befinde,  dass  wir  in  ganz  kurzem  grosser  Disreputation  und 
Nachrede  werden  unterworfen  sein.  Bei  meiner  Anlanguug  seindSOOORth. 
Schulden  hier  gewesen ;  darauf  ist  der  Canzler  gestorben  und  die  Schuld 
grösser  geworden;  nun  seind  zwar  vor  6  Wochen  in  drei  Terminen 
20U0  Rth.  kommen,  aber  wir  können  nicht  Schulden  bezahlen  und  zu- 
gleich die  Nothdurft  baar  einkaufen;  sonsten  und  auf  solchen  Fall  wären 
monatlich  ein  3  ad  400  ßth.  zu  ersparen.  Itzo  will  der  Wirth,  wir  sollen 
ausm  Hause  ziehen,  damit  er  seine  Handirung  führen  kann,  oder  ihn 
bezahlen.  Diesem  ist  man  künftigen  Monat  ein  Jahres  Miethe  schul- 
dig, ausser  2  Monat,  so  ich  ihm  bezahlt  habe.  Mich,  fürchte  ich  sehr, 
wird  man  in  uusern  particulier  Sachen  aufhalten  bis  gegen  Ende  des 
Reichstages  oder  wenigst  bis  Graf  Kurtz  bezahlet  worden. 

26.  Oct.  Resolution  des  Kurfürsten  an  ßlumenthal  dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

16.  Oct.  1653.  —  Er  soll  fortfahren  sieh  des  englischen  Gesandten  an- 
zunehmen. In  Betreff  der  versprochenen  Römermonate  für  Graf  Kurtz, 
so  ist  die  Repartition  derselben  schon  geschehen  und  steht  nun  der  Erfolg 
zu  erwarten;  indess  scheint  es  doch  unsicher,  wie  weit  er  helfen  kann  und 
„Ihr  wisset,  wie  es  mit  Unsern  Landen  beschaffen  und  dass  Wir  auf  so 
ungewisse  Dinge  nicht  viel  zu  spendireu  haben". 

„Dass  Ihr  so  langsam  Geld  zu  Euerer  Nothdurft  erlanget,  daran  seind 
die  hiesige  Stände  schuldig,  welche  nicht  nur  fast  wenig  gewilliget,  son- 
dern auch  gar  säumig  in  Aufbringung  sothauer  verwilligter  Legationskosten 
sich  erweisen.  Wir  haben  aber  itzo  befohlen,  den  Nachstand  ciuzuschaffen, 
damit  Wir  nicht  verkleinert  werden  mögen". 


•)  Gemalin  des  Markgrafen  Christian  Wilhelm,  des  früheren,  inzwischen 
katholisch  gewordenen  und  mit  einer  Gräfin  Martinitz  verheirateten  Admini- 
strators von  Magdeburg;  vergl.  Urk.  u.  Acten  st.  IV.  p.  883.  905  f. 
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Waldeck  an  Blumenthal.    Dat.  Berlin  23.  Sept.  1653. 
(Arols.  Arch.) ') 

[Alles  beim  Alten   geblieben;    Ueberdruss   an   den   Geschäften;    lieber   „Kohl 

pflanzen".] 

Quant  aux  affaires  publiques  je  ne  m'en  suis  point  meslö  depuis  3.  Oct. 
beaucoup  de  temps,  de  peur  d'y  gäter  quelquechose  n^y  entendant 
rien,  et  en  esperance  que  d'autres  y  reussiroient  mieux  se  voyant  point 
brouilles.  Mais  il  me  scmble  que  je  vois  tout  en  mesme  estat  comme 
je  Tay  veu  icy  devant,  et  il  semble  que  nous  devrons  rien  attendre 
de  bon  par  le  train  regle.  Mais  comme  une  monstre  deraise  en  tom- 
bant  QU  se  choequant  se  remet  quelque  fois  en  son  premier  estre, 
ainsy  par  hazard  les  affaires  du  monde  se  peuvent  estre  [sie];  et  nous 
autres,  qui  composons  une  partie  des  ressorts,  ferons  bien  de  marcher 
le  chemin  le  plus  uni,  de  peur  de  nous  voir  arrestes. 

Et  c'est  ce  que  je  me  suis  propose  de  practiquer;  je  me  conten- 
teray  d'un  medioere  estat  en  ce  monde  et  attendray  mon  lustre  ä 
l'advenir.  Je  me  vois  si  passione  pour  roeconomie  que  je  quitterois 
tout  pour  planter  des  choux  ä  mon  aise. 

S.  Alt.  El.  est  encore  hors  d'ici. 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  26.  Sept.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Den   ganzen  Sommer  über  nichts  vorwärts   gebracht;    ohne  grosse  Aussichten; 
Maugel  an  Mitteln  zur  Gewinnung  der  kaiserl.  Minister.] 

Wie  es  hier  gehet,  werden  E.  Exe.  aus  unsern  verschiedenen  Re-  6.  Oct. 
lationen  ersehen  können.  Ich  weiss  zwar  wohl,  dass  es  bei  Hofe 
heisst:  „Stare,  exspectare  et  pro  injurüs  gratias  agere'"'';  aber  den- 
noch fanget  mein  langes  Warten  alhier  auf  bessere  Resolution  in 
Sr.  Ch.  D.  Sachen  mir  etwas  sehr  verdriesslich  an  zu  werden.  Ob  und 
was  endlich  daraus  werden  wird,  kann  ich  nicht  schreiben.  Wann 
S.  Ch.  D.  nicht  Ihr  Contentement  haben  sollten,  wäre  viel  besser,  dass 
ich  von  hinnen  wäre,  so  würden  wenigstens  die  Kosten  und  Spesen 
hier  geringer  fallen.    Das  ärgst  ist,  dass  die  uns  gerne  helfen  wollen, 


')  Hier  beginnt  der  fortlaufende  Briefwechsel  zwischen  Blumenthal  und 
Wal  deck,  der  dann  bis  zum  Schluss  des  Reichstags  sich  fortsetzt,  und  aus 
welchem  das  wichtigste  hier  mitgetheilt  werden  muss;  vergl.  oben  p.  147  und 
Graf  Wal  deck  p.  120  ff. 
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die  können  wir  nicht  befriedigen,   als  der  Graf  Kurtz;   zu  welchem 
ich  nun  nicht  viel  mehr  kommen  darf. 


Waldeck  an  Bliimenthal     Dat.  Berlin  2.  Oct.   1653. 
(Arols.  Arch.) 
[Am  Hofe  noch  alles  wie  zuvor;  Waldeck  wünscht  Blumenthal's  Heimkehr.    Ver- 
schiedene  Reformen,    die  im  Werk  sein   sollen.     Ansicht  Waldeck's;    sehr  be- 
scheidene Aeusserung  über  sich  selbst;  grosse  Deferenz  für  Blumenthal.] 

12.  Oct.  Quoy  que  je  fasse,  je  ne  puis  rien  discouvrir  pour  vous  dire,  dont 

vous  puissiez  rejouir,  voyant  tout  en  mesme  estat  comme  je  Tai  veu 
en  partant  et  peu  d'esperance  d'en  voir  aucun  changement;  si  ce  n'est 
que  vostre  presence  y  contribue  quelque  chose;  surtout  puisqu'on 
m'assure  que  D.  Tornow  s'accorde  entierement  ä  vos  sentiments;  le- 
quel,  comme  fort  actif,  mene  par  une  personne  dont  le  naturel,  science 
et  experience  avec  un  äge  mur  et  tempere  promet  des  issues  ä  sou- 
hait,  ne  peut  que  reussir, 

L'on  parle  aussi  d'un  nouvel  ordre  dans  la  cour,  d'un  reglement 
des  finances,  de  quelques  nouveaux  ministres,  surtout  pour  des  charges 
encore  ouvertes  et  de  force  projects  me  encore  inconnus. 

L'on  m'avait  aussi  parle  de  quelques  alliances  qui  se  minutaient 
ici ;  mais  je  n'en  ai  encore  pu  rien  sgavoir  au  clair. 

Je  serais  ravi,  si  l'establisseraent  du  commerce  de  plusieurs  choses 
prend  le  train  qu'on  s'en  promet  par  la  direction  de  celui  que  S.  Alt. 
El.  a  choisy  et  que  les  aifaires  de  l'Empire  seront  maniees  par  ceux 
qui  en  ont  connaissance  et  desquels  l'on  se  promet  un  affermissement 
de  force  beaux  desseins;  si  les  choses  externes  tombent  entre  les 
mains  dune  personne,  comme  l'on  dit,  qui  a  une  grande  habitude 
aux  affaires  du  monde  et  dont  la  capacite  et  Süffisance  est  connue  ä 
S.  Alt.  El.,  comme  tout  le  monde  l'assure,  et  que  les  finances  se  gou- 
vernent  selon  le  dire  de  plusieurs  par  quelques  personnes  que  S.  Alt. 
El.  connoit  propres  pour  cela  et  qui  promettent  de  belies  choses,  et 
parmy  une  si  belle  distribution  des  affaires  je  voyais  fleurir  Testat  de 
nostre  maistre  et  me  pouvais  rendre  sgavant  dans  ses  affaires,  afin 
qu'un  jour  je  puisse  m'employer  avec  utilite  ä  quelque  chose  des  par- 
ties  susdites. 

Comme  je  ne  doute  point  d'une  heureuse  fin  de  la  di^te  presente 
en  bref,  ainsi  je  me  promets  vostre  retour  bientost,  oü  vous  jugerez 
de  tout.  En  attendant  serai-je  soigneux  de  m'informer  du  fonds,  afin 
qu'ä  vostre  retour  nous  en  puissions  communiquer  et  par  vos  ordres 
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et  l'execution  d'icelles  je  nie  puisse  rendre  digne  de  la  despense  que 
je  cause  ici  et  de  vos  bonnes  graces. 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  3.  Oct.   1653. 

[Unthätigkeit  des  Reichstags.    Unwissenheit  über  den  Stand  der  Dinge  am  Hof. 
Geldnoth.     Empfindlichkeit   gegen  den  Kurfürsten.     Vorschlag  zum  Zusammen- 
halten;  allgemeines  politisches  Priucip.     Gerücht  von  Blumenthal's  Hinneigung 
zu  Oesterreich;  Erbietungen  in  entgegengesetzter  Richtung.] 

Nous  avons  este  ici  15  jours  presque  sans  rien  faire.    L'Empereur  13.  Oct. 
en    escrit    quasi    des   reproches   aux  Estats,    et  la  pluspart  de   ceux 
croyent  que,  si  l'Empereur  vouloit  presser  la  fin  de  ceste  diete,  il  de- 
vroit  pousser  l'Electeur  de  Mayence  comrae  le  Directeur. 

Touchant  les  affaires  de  dela  je  puis  assurer  V.  Exe.  en  foi  de 
gentilhomme ,  que  j'en  SQay  moins  que  des  affaires  de  Finlande, 
n'ayant  personne  qui  communique  avec  moi.  Mons.  de  Sverin  ne 
le  peut  faire  par  la  multitude  des  negoces.  Le  secretaire  Schreiner 
me  mande  d'aucune  fois  quelques  choses,  mais  rien  de  ce  que  je  ne 
me  puis  imaginer  sans  son  recit,  a  sgavoir  que,  si  je  ne  puis  re- 
tourner  avec  contentement,  que  S.  Alt.  El.  sera  infiniment  offensee. 

Ici  nous  sommes  en  pauvre  estat  et  devons  plus  que  4000  patta- 
quons,  et  prenons  tout  ä  credit  que  nous  pouvons. 

V.  Exe.  n'abanndonne  pas  en  tout  l'esperance  d'un  meilleur 
temps.     La  necessite  fera  resoudre  S.  Alt,  ce  qui  lui  sera  profitable. 

V.  Exe.  loue  l'oeconomie  et  je  l'assure  sur  ma  conscience,  que 
c'est  la  vie  la  plus  agreable  de  monde  et  capable  ä  donner  la  sante 
du  Corps  et  la  tranquillite  de  l'äme;  et  une  personne  d'un  peu  de 
generosite  regoit  plus  d'araertume  d'une  facheuse  reproche  d'un  prince, 
quand  on  ne  l'a  merit^,  que  consolation  de  beaucoup  de  graces  re^ues; 
et  la  vraie  voie  de  eviter  la  continuation  est  de  pouvoir  avec  leur 
consentement  estre  en  estat  de  planter  de  choux. 

V.  Exc.  fasse,  s'il  lui  piaist,  en  sorte  que  nous  soyons  unis  pour 
l'interest  de  nostre  maistre  et  pour  la  reputation  d'icellui.  Car  je  vois 
que  la  disunion  pourra  causer  une  grande  bresche.  Moi,  qu'il  Dieu 
SQait,  j'y  contribuerai  de  tout  mon  possible.  Je  vois  que  le  monde 
ne  se  gouvernera  pas  selon  les  opinions  que  Tun  ou  l'autre  en  con- 
cevera,  mais  selon  les  vraies  maximes,  qui  sont  de  craindre  Dieu, 
cherir  son  prochain,  estre  hunible  vers  son  souverain  et  faire  que 
les  subjects  l'aiment;  par  cela  il  peut  devenir  riebe  et  considerable. 
L'on  parle  beaucoup  chez  les  gens  de  lettres,  corament  qu'un  prince 
doibt  avoir  estudie  —  moi  je  suis  de  l'opinion  que,  quand  il  cognoist 
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ses  ministres  et  qu'il  veult  qu'ils  soyent  vraiement  hommes  de  bien, 
qu'alors  il  sgait  tout  et  qu'il  jouira  de  ses  terres  selon  son  desir. 
V.  Exe.  croye,  que  je  suis  sans  aueun  interest  horrais  l'interest  de  la 
maison  Electorale  de  Brandebourg. 

P.  S.  L'on  me  mande  de  Berlin,  que  j'y  suis  juge  pour  trop  in- 
cline  ä  la  maison  d'Autriclie.  Je  jure  Dieu,  que  jusques  aujourd'hui 
l'Empereur  ne  m'a  pas  juge  ou  directe-  ou  indireetement  digne  de  ses 
volontes.  Mais  si  nous  voulons  faire  quelque  chose  contre  l'Empereur ' 
en  faveur  de  la  religion,  il  faut  montrer  ou  plus  de  force  ou  plus  de 
conduite,  et  alors  ils  nous  estimeront  ici.  Mais  jusques  ä  present  il 
nous  ne  craignent  ni  aiment;  mais  je  sgay  bien  comment  que  faire 
d'estre  asseure  et  de  Tun  et  de  l'autre;  mais  il  faut  de  la  constance 
et  d'uue  sage  conduite. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  3/13.  Oct.  1653. 

[Die  Reichsgravamina  gegen  Frankreich.] 
13.  Oct.  Selbigen  30.  Sept.  ward  auch  in   beiden  Cbur-   und  Fürstlichen 

Collegiis  deliberiret  von  den  Deputatis,  welche  die  Gravamina  der 
Krön  Frankreich  anwesendem  Gesandten  überliefern  sollen,  weil  der- 
selbe darum  angehalteii,  dass  die  exhibitio  nicht  durch  die  Reichs- 
directoria,  sondern  per  certos  deputatos  statuum  Imperii  geschehen 
möchte.  Dazu  dann  im  Churf  Collegio  Chur  Mainz,  Baiern,  Sachsen 
und  Brandenburg  und  im  Fürstl.  Magdeburg,  Sachsen-Weimar,  Strass- 
burg,  Regensburg,  die  Prälaten  und  Wetterauische  Grafen  depu- 
tirt  sein.  — 

Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  16.  Oct.  1653. 

26.  Oct.  Dass  Ihr  Euch  mit  deputiren  lassen,  dem  französischen  Gesandten 

die  Gravamina  einzugeben,  missfället  Uns;  dann  Ihr  wol  wisset,  dass 
Wir  mit  dieser  Krön  gern  Freundschaft  haben  und  dannenhero  Uns 
aller  Suspicion  zu  entziehen  allemal  gern  suchen  wollen.  Deshalb 
Ihr  Euch  künftig  in  dergleichen  gehässigen  Materien  aller  Deputation 
enthalten  werdet. 


Relation  vom  Reiclistag.     Dat.  Regensburg  6/16.  Oct.  1653. 

[Reichsgravamina  gegen   Frankreich.     Französische  Gegenrechnung,     Die   neuen 

Fürsten.] 

16.  Oct.  Diesen  Tag  (4/14.  Oct.)  ufm  Nachmittage  wurden  auch  dem  fran- 

zösischen Ambassadeur  die  Gravamina,  so  wider  die  Krön  Frankreich 
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von  dem  Bischöfe,  Karamergericht  und  Stadt  Speier,  item  den  zehn 
Reichsstädten  in  Elsass,  Kloster  in  St.  Gregorien  Thal,  Bischofen  zu 
Basel,  deutschem  Orden,  Grafen  zu  Nassau-Saarbrück  und  Leiningen, 
der  Stadt  Weil  und  anderen  einkommen,  durch  die  ordinarios  Imperii 
Deputatos  insinuiret. 

[Höfliche  Annahme  von  Seiten  des  Gesandten],  flthrete  aber  daneben 
weiter  an,  dass  er  auch  unterschiedliche  Gegengravamina  sowol  wider 
I.  Kais.  Maj.  als  das  Reich  hätte. 

1)  Verweigerung  der  Investitur  für  Moutferrat  an  den  Herzog  von 
Savoyen. 

2)  Verstattung  der  Quartiere  für  die  Feinde  Frankreichs  (Lothringen, 
Cond6). 

Insonderheit  aber  urgirte  er,  dass  er  vernommen,  dass  der  Erz- 
herzog zu  Inspruck  auch  wider  I.  Kön.  Maj.  in  Frankreich  einige  Be- 
schwer geführet;  nachdem  er  aber  jetzo  vernehme,  dass  solche  nicht 
mit  tibergeben  würden,  möchte  er  gerne  wissen,  was  es  damit  vor 
eine  Beschaffenheit  hätte.  [Der  kurmainzische  Deputirte  behauptet  nichts 
davon  zu  wissen;  der  französische  Gesandte]  replicirte,  dass  er  sich  mit 
der  Unwissenheit  nicht  zu  entschuldigen,  angesehen  es  vorlängst  ad 
publicam  dictaturam  gekommen,  und  mUsste  ers  also  davor  halten, 
dass  solches  entweder  in  diffamationem  Regis  Christianissimi  (welche 
Wort  er  unterschiedlich  rcpetirte)  geschehen  wäre,  und  würde  also 
dieses  das  tertium  gravamen,  so  er  wider  L  Kais.  Maj.  und  das  Reich 
hätte,  werden,  oder  es  müsste  sich  der  Erzherzog  erklären,  dass  er 
von  seiner  Klage  abstehen  wollte  und  sich  über  L  Kön.  Maj.  nicht 
zu  beschweren  hätte. 

Er  schlägt  vor,  zur  Verhandlung  über  die  Gravamina  eine  Deputation 
zu  ernennen. 

P.  S.  Verhandlungen  im  Fürstenrath  über  die  neucreirten  Fürsten; 
Piccolomini  soll  ohne  weiteres  recipirt  werden;  Dietrichstein  und 
Auersberg  aber  erst  die  vorgeschriebenen  Bedingungen  erfüllen.  Streit 
über  den  von  ihnen  einzunehmenden  Rang;  die  brandenburgischen  Ge- 
sandten treten  für  die  älteren  und  höheren  Rangansprüjche  des  Hauses 
Nassau  auf,  vor  jenen  und  auch  vor  den  Häusern  Eggenberg  und 
Lobkowitz.  Denselben  Vorzug  verlangt  für  sich  auch  der  Prinz  von 
Salm. 


Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  16.  Oct.  1653.        26.  Oct. 

P.  S.  Warum  soll  Piccolomini  allein  ohne  Bedingungen  recipirt 
werden?  Sie  sollen  alle  drei  nachweisen,  dass  sie  immediate  Reichsgüter 
besitzen,   ehe  sie  recipirt  werden  können.    Im  Rang  muss  das  Alter  der 
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Aufnahme  entscheiden;  wer  sich  zuerst  beim  Reich  legitimirt,  nimmt  den 
ersten  Rang  ein.  Daher  auch  all  die  altern  fürstlichen  Häuser  unzweifel- 
haft den  neuen  voransteheu  müssen. 


Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  10/20.  Oct.  1653. 

[Deputationstage.      Reichssteuern.     Lothringische    Abfindung;    Vorbehalte    des 

Herzogs;    Betheiligung  Brandenburgs   an   der  Abfindungssumme.     Die  sachsen- 

lauenburgische  Zollerhöhung;  Kurfürstenpolitik.] 

20.  Oct.  Der  Bericht  an  den  Kaiser  iu  der  Frage  der  Geschäftsordnung  bei  den 

Deputationstagen  und  über  die  Majorität  bei  Reichssteuern  ist 
gethan  worden. 

Im  ersten  entschied  sich  der  Kniser  dafür,  dass,  wie  bisher,  die  bei- 
den Collegien  separirt  sein  sollen;  damit  aber  die  Evangelischen  dabei 
nicht  benachtheiligt  werden,  so  soll  in  den  vom  Instr.  Pac.  Art.  Y.  §.  19 
angegebenen  Fällen  die  Majorität  im  Kurfürstencolleg  nicht  Statt  haben. 
In  Bezug  auf  das  Personal  der  Deputation  ist  dagegen  der  Kaiser  den 
Vorschlägen  des  Fürstenrathes  beigetreten ,  und  in  diesen  ist  der  Kurfürst 
für  Halberstadt  nicht  mit  genannt  gewesen,  trotz  aller  Bemühungen;  dies 
wird  also  wol  aufzugeben  sein. 

In  Betreff  der  Reichs  steuern  erklärt  der  Kaiser,  dass  er  nur  nach 
vorheriger  Communication  und  Einwilligung  des  Reichs  Steuern  ausschreiben 
wolle;  die  brandeuburgischen  Gesandten  behalten  sich  ihr  dissentirendes 
Votum  im  Kurfürstennith  vor,  dass  die  Majorität  in  Reichssteuersacheu 
nicht  gelten  dürfe. 

Von  der  lothringischen  Abfindungssumme  wird  nichts  mehr  abzu- 
handeln sein,  da  der  lothringische  Gesandte  Fournier  weiss,  dass  die  an- 
dern Stände  eventualiter  schon  auf  die  300,000  Rth,  geschlossen  haben. 
Dagegen  kommt  jetzt  heraus,  dass  der  Lothringer  trotz  dieser  Summe  zwar 
die  Plätze  Hammerstein,  Landstuhl  und  Homburg  definitit^,  wahr- 
scheinlich auch  Wiestein  und  Epfelbrunn  restituiren,  dagegen  aber 
Saarwerden  und  Falkenstein  von  der  Restitution  ausschliessen  will; 
wogegen  die  Brandenburger  eifrig  protestiren. 

Aber  dass  E.  Ch.  D.  sich  davon  [von  der  Mitzahlung  der  Abfin- 
dungssumme] eximiren  und  dazu  nichts  geben  wollten,  solches  haben 
wir  deswegen  nicht  anziehen  können,  weil  wir  dazu  von  E.  Ch.  D., 
wie  in  der  Vechtischeu  Sache  (und  zwar  in  selbigem  ßescripto,  da 
der  Lothringischen  Sache  gedacht  worden)  geschehen,  nicht  befehliget 
gewesen,  sondern  vielmehr  des  Gegentheils,  dass  E.  Ch.  D.  sich  von 
solchem  Zutrag  nicht  entziehen  wollten;  und  nunmehr  wird  diese  Re- 
servation zu  thun  fast  zu  spät  sein,  weil  wir  unsere  Erklärung  Na- 
mens E.  Ch.  D.  uf  dero  Befehl  einmal  gethan,  und  dieselbe  zu  ändern 
möchte  sowol  E.  Ch.  D.  disreputirlich  sein,  als  von  dero  Herrn  Mit- 
cburfürsten,  sonderlich  von  Chur  Trier  und  Cöln,   so  diese  Tractaten 
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am  meisten  urgiren,  übel  genommen  werden;  zumaln  da  sie  sich  al- 
liier mit  so  grossen  Kosten  ufgelialten  und  die  Prorogation  der  Pro- 
position von  einer  Zeit  zur  andern,  um  die  Kestitution  der  liinter- 
pommerischen  Lande  zu  befördern,  ungeachtet  ihrer  täglich  aufgehenden 
Kosten,  bis  dieselbe  endlich  erfolget,  geschehen  lassen;  da  doch  E. 
Ch.  D.  Lande  Contingent  zu  den  300,000  ßth.  sich  so  gar  hoch  nicht 
belaufen  kann. 

Von  der  G  oneralverfassuug  verlautet  eiustweilen  hier  nichts  weiter. 
Ueber  die  B  reslauer  Schuld  und  Jägerndorf  noch  keine  weitere  Session. 

Dass  dem  Herzog  zu  Sachsen  Laueuburg  die  Zollerhöhung 
vervvilliget  worden,  solches  haben  wir  ....  gemeldet').  Von  dem 
Revers,  so  er  wegen  Befreiung  der  Churfursten  und  deren  Unterthanen 
von  sich  geben  soll,  haben  wir  das  Concept  gesehen  und  lautet  in 
genere  auf  alle  Churfursten  und  deroselben  gesammte  Lande,  und 
haben  wir  selbiges  also  eingerichtet  befunden,  dass  E.  Ch.  D.  damit 
verhoffentlich  gnugsam  versichert  sein  werden.  Nur  wird  es  darauf 
bestehen,  dass  es  dcu  Unterthanen  im  Lande  kund  gethan  werde, 
doch  dergestalt,  dass  die  benachbarte  Fürsten  und  Städte  es  nicht 
übel  nehmen  können  oder  Ombrage  fassen  mögen,  als  wann  die  Chur- 
fursten bei  dieser  Zollserhöhung  nicht  das  universale  bonum,  sondern 
nur  ihr  Privatinteresse  beobachtet  hätten. 

Die  Schweden  danken  lebhaft  für  die  ihnen  zugestandene  Präcedenz 
für  Vorpommern. 

Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  26.  Oct.  1653'). 

[Gegen  die  Verschmelzung  der  beiden  Collegien  und  die  neunte  Kur.    Vorbelialt 
wegen  Jülich;    der  Anspruch  für  Halberstadt  und  Minden   aufgegeben,     Reichs- 
steuem.     Die  angeblich  bewilligten  100  Romermonate.     Verweis  wegen   mangel- 
hafter Unterstützung  des  englischen  Gesandten.] 

Antwort  auf  die  Relation  dat.  10/20.  Oct.  5  ^^^y 

Und  hoffen  Wir,  dass  es  bei  der  Kaiserlichen  allergnäd.  Resolu- 

•)  S.  das  kaiserliche  Zollprivileg  dat.  Regensburg  15.  Dec.  1653,  nebst  an- 
dern einschlagenden  Acten  bei  v.  Meiern  I.  p.  870  flf.  P.  S.  dat.  14/24.  Oct. 
wird  hinzugefügt,  dass  es  nicht  3  Hauptzölle  auf  der  Elbe  sind,  worum  es  sich 
handelt,  sondern  nur  ein  Hauptzoll  zu  Lauenburg;  die  beiden  anderen,  „der 
Ertlenburgische  und  Eislingische  (so  ZoUenspicker  genannt  wird)  seind  Neben- 
zölle unterhalb  Lauenburg  gelegen,  woselbst  nur  dasselbe,  was  unter  Lauenburg 
eingeschiffet  wird,  darf  verzollet  werden;  was  aber  zu  Lauenburg  den  Zoll  einmal 
entrichtet  hat,  wird  daselbst  frei  passirt  und  darf  nicht  einmal  angemeldet  wer- 
den". Die  Gesandten  haben  bei  dem  Herzog  Julius  Heinrich  hierüber  be- 
sondprs  angefragt  und  es  also  befunden. 

*)  Die  Concepte  in  dieser  Zeit  sind  in  den  Reichstagssachen  meist  von  der 
Hand  des  geh. Rathes  Joh.  Tornow;  vgl.  w.  u,  dessen  Schreiben  an  Blumenthal. 
Maler,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurrürsten.  VI.  20 
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tion  in  dem  wol  verbleiben  werde,  dass  auf  Deputationtägen  die  Con- 
junctio  colleg-iorum  nicht  eingeflihret,  noch  sonsten  der  9te  Electoratus 
oder  einige  Alternation  einiger  Fürsten  admittiret  werden  könne 

Nur  habt  Ihr  bei  künftiger  Session  in  dieser  Materia  dies  zu  er- 
innern: dieweil  die  Jiilichsche  Session  und  Votum  bis  zur  Endigung 
der  Streitsachen  ausgestellet  werden,  ob  nicht  Sach,  dass  intuitu  im 
Churf.  Collegio  eine  Ungleichheit  der  Religionsverwandten  sich  findet 
und  die  Katholischen  ein  Votum  mehr  dann  die  Evangelischen  haben, 
dass  die  von  denen  Herren  Fürsten  vorgeschlagene  C  Deputat!  alle  blei- 
ben und  nicht  5  daraus  eligiret  werden  müssten,  wie  I.  Kais.  Maj.  in 
Ihrem  Concluso  gutfinden;  und  also  würden  die  evangelische  Fürsten 
künftig  ein  Votum  mehr  dann  die  Katholischen,  da,  wie  gesagt,  die 
evangelische  ChurfUrsten  ein  Votum  weniger  haben.  Trüge  es  sich 
dann  zu,  dass  die  Julichsche  Sach  zu  End  käme,  und  es  wäre  der 
Herzog  in  Jülich  katholisch,  müsste  dann  noch  ein  evangelischer  Fürst 
nachmals  deputirt  und  den  andern  adjungiret  werden,  et  vice  versa. 

Und  ebenso  dann,  wenn  ein  evangelischer  Churfürst  katholisch  wird, 
Corapensation  dafür  für  die  Evangelischen  durch  eine  Stimme  mehr  im 
Fürstenrath. 

Da  das  Fürstencolleg  oö'enbar  besonders  darauf  zielt,  „damit  ein  De- 
putatus  nicht  zwei  Stimmen  erlangen  möge",  so  gibt  der  Kurfürst  hiermit 
den  Anspruch,  für  Halberstadt  und  Minden  in  den  Deputationstag  einzu- 
treten, förmlich  auf 

Den  Beschluss  in  Bezug  auf  die  Reichssteuern  muss  der  Karfürst  da- 
hingestellt sein  lassen,  „wiewol  Wir  gleichsam  vor  Augen  sehen,  dass  ami- 
cabilis  compositio  zurückgesetzet  und  contra  Instr.  Pac.  die  pluralitas  voto- 
rum  hinwieder  tacite  eingeführet  und  beliebet  wird". 

Dass  die  100  Römermonat,  die  der  Kaiser  fordert,  von  dem  Kurf 
Colleg  zu  Münster  und  Osnabrück  gewilligt  worden  sein  sollen,  davon  ist 
nichts  bekannt;  indess  wenn  der  Kaiser,  wie  Blumenthal  versprochen 
worden,  das  Brandenburgische  Contingent  daran  dem  Kurfürsten  als  einen 
Theil  seiner  Satisfaction  assigniren  will,  so  hat  dieser  keine  Ursache  zu 
widersprechen. 

Des  englischen  Gesandten  Suchen  ist  christlich  und  billig,  wie 
Ihr  selbst  bekennen  müsset;  und  dannenhero  hätten  Wir  Uns  wol  ver- 
sehen, dass  Ihr  kraft  habenden  Befehls  demselben  besser  secundiren 
würdet,  dann  Wir  aus  Euern  geführten  letzten  votis  erlernen  müssen. 
So  lang  Ihr  Uns  künftig  diesen  Wahn  nicht  benehmet,  werden  Wir 
dafüro  halten,  dass  Ihr  die  autores  seid,  dass  dem  Könige  mehr  nicht 
dann  200,000  Rth.  gewilliget  werden  sollen;  sintemal  da  Ihr  den  An- 
fang der  Definition  des  quanti  gemachet,  Ihr  wol  20  und  mehr  ßö- 
mermonate  vorschlagen  können,  und  wäre  es  nachmals  wol  zum  Ab- 
schlag  kommen,    da   Ihr  jedoch   nur   3   oder   4   Römerraonate   und 
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endlich  200,000  Rth.  .  .  .  auf  die  Bahn  gebracht ').  Und  wissen  Wir 
dannenhero  nicht,  wie  Wir  solches  auslegen  sollen,  befehlen  Euch 
aber,  Utiser  Instruction  Euch  gemäss  zu  bezei^^en  und  nebst  Chur 
Pfalz  allen  Fleiss  anzukehren,  damit  dem  Könige  mit  einem  Erkleck- 
lichen wirklich  geholfen  werde. 

Blumentlial  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  10/'20.  Oct.  1653. 

(Ai'ols.  Arch.) 
pSeldnoth.     Die  österreichischen  Evangelischeu.     Verhältniss  zu  Toruow.] 

Antwort  auf  die  Briefe   vom  23.  Sept.  und  2.  Oct.     Glückwunsch   zur  20.  Oct. 
wiederhergestellten  Gesundheit. 

Pour  le  nouvel  ordre  que  l'on  tasche  de  faire  a  nostre  cour  lä, 
je  prie  Dieu  qu'il  se  face  avec  justice  et  reputation  de  S.  Alt.  El.  et 
avec  son  plus  grand  profit.  Car  le  temps  nous  monstrera,  qu'il  scra 
necessaire  de  trouver  des  moyens  pour  nostre  subsistance  et  seurete; 
et  encor  que  je  suis  et  demeure  en  ceste  opinion  fermement,  que  Sa 
Maj.  Imp.  est  pour  la  paix  et  contre  toute  guerre,  si  est  ce  que  je 
vois,  que  les  moyens  pour  sa  conservation  ne  sont  pas  les  vrays,  con- 
siderant  que  l'intention  n'est  pas  de  donner  contentement  aus  estats 
hereditaires  pour  la  religion^),  mais  de  demeurer  sur  la  paix  de 
Münster  sans  aucuue  limitation  ou  regard  sur  les  intercessions  des 
estats. 

Quant  ä  ce  que  V.  Exe.  escrit  d'une  amitie  tres-estroicte  avec 
Mr.  Tornow,  je  dis,  que  je  voudrois,  que  je  puisse  donner  asseurance 
ä  un  chacun,  que  je  cherche  Tamitie  et  que  je  voudrois  bien  gaigner 
les  bonnes  graces  de  touts  les  conseillers  d'estat;  mais  que  par  raon 
advis  luy  doibt  estre  fort  occupe.  Je  jure  ä  V.  Exe.  de  n'en  s^avoir 
rien  et  que  la  plus  principale  raatiere  de  deux  ou  trois  lettres  que 
je  luy  ay  escrites  at  este  de  nous  ne  laisser  icy  sans  argent  avec  si 
grande  perte  de  la  reputation  de  S.  Alt.  El. 

V.  Exe.  escrit*),  que  je  doibs  avoir  descouvert  quelque  correspou- 


•)  Vgl.  uDt.  p.  310.  318.  Protokoll  der  Sitzung  des  Kurfürstenrathes  14/24.  Oct. 
1653;  der  Vorschlag  geht  von  den  braudeuburgischen  Gesandten  aus  und  wird 
von  den  andern  angenommen.  In  der  Relation  vom  3/13.  Nov.  entschuldigen  sich 
die  Gesandten,  dass  nach  ihrer  Kenntniss  der  Stimmung  auf  dem  Reichstag  eine 
grössere  Bewilligung  keines  Falls  zu  erwarten  gewesen  wäre;  auch  habe  der 
englische  Gesandte  selber  sich  mit  einem  „leidentUch  geringen  subsidio"  zufrie- 
den erklärt. 

2)  Am  Rand  von  Waldeck's  Hand:  „c'est  que  Bluracuthal  a  promis  et 
asseure". 

')  In  einem  nicht  vorhandenen  Briefe, 

20* 
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dance  secrete  au  desavantage  de  nostre  maistre.  Je  dis  lä  dessus, 
que  je  ne  s(;ay  de  rien,  et  si  quelqu'un  l'a  faiet  et  s'est  servi  de  mon 
nom,  il  a  mal  faict;.  excepte  que  une  fois  j'ay  faiet  communiquer  a 
S.  Alt.,  que  les  estats  de  Cleve  s'estoient  entrejures  de  vouloir  bien 
aller  a  Cleve,  mais  non  pour  autre  fin  que  pour  traicter  leur  griefs 
et  rien  pour  S.  Alt.  V.  Exe.  me  face  l'honneur  doresenavant  et  m'escri- 
vez  plus  clairement  et  je  luy  respondray  comme  homme  de  bien.  Car 
je  me  suis  resolu  de  demeurer  son  fidel  et  vray  serviteur,  encor  que 
quelques  uns  qui  ne  me  cognoissent  ou  ne  me  veulent  pas  cognoistre 
luy  eu  veulent  dire  le  contraire.  — 

Nous  sommes  icy  debiteurs  de  plus  que  de  5000  pattacons  et 
n'avons  pas  une  maille.  Si  V.  Exe.  juge  du  Service  de  nostre  maistre, 
que  je  tourne  ou  a  Halberstadt  ou,  si  cela  ne  se  peut  faire,  a  Berlin, 
je  le  feray,  mais  le  premier  me  sera  plus  agreable  que  le  dernier.  — 


23.  Oct.  Blumenthal  an  Waldcck  dat.  Regensburg  13/23.  Oet.  1653. 

„Wir  haben  itzo  in  zehen  Tagen   nicht  einen  Groschen  im  Hanse  ge- 
habt, ausser  dass  der  v.  Platen  seinen  letzten  Schatz  hergegeben". 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
13/23.  Oct.  1653. 

[Die  Kurfürsten  alle  dem  Kaiser  ergeben;  Pfalz,  Sachsen,  Baiern,  Cöio.     Fürst 

Auersberg  allmächtig.    Die  westfälische  Kreisverfassung  und  ihre  Gefährlichkeit 

friedliche  Stimmung  am  kaiserlichen  Hofe ;  Schwierigkeiten  in  Ungarn.     Trotzige 

Stellung  des  französischen  Gesandten.] 

23.  Oct.  Im  Churf.  Collegio  gehet  es  nicht  allemal  wie  man  es  zu  hoffen 

oder  zu  wünschen  hätte.  Ein  Jeder  hat  sein  Abseben  dahin,  dass  er 
ihm  Favor  mache,  wovon  ich  bei  nächster  Post  ein  mebrers  berich- 
ten werde. 

Des  guten  Herzogen  zu  Simmern  f.  Dchl.  werden  vielleicht  hier 
wol  zum  Schluss  mit  Chur  Pfalz  kommen,  aber  nicht  ohne  grossen 
ihren  Schaden.  Ein  Jeder  saget,  jener  habe  Recht  und  niemand  ist, 
der  diesem  nicht  suche  seinen  Zweck  zu  befördern,  ausser  was  wir, 
die  Cburbrandenburgischen,  thun  mögen.  Was  S.  Ch.  D.  I.  Kais.  Maj. 
können  zu  Dienste  erdenken,  das  thun  Sie,  bis  dass  diese  Sache  zu 
Ihrem  Contentement  wird  abgethan  sein. 

I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  sagen,  dass  kein  besser  Mittel  sei,  sich 
zu  mainteniren,  als  I.  Kais.  Maj.  Respect  zu  augmentiren,  und-  haben 
Hoffnung,  dass  Ihr  solches  in  der  Gülichschen  Sache  werde  zu  Statten 
kommen. 
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Chur  Baiern  und  Co  In  erweisen  sich  eiferig,  I.  Kais.  Maj.  Favor 
zu  demeriren.  I.  f.  Gn.  von  Auersberg  seind  itzo  alle  die  wich- 
tigsten und  geheimsten  Sachen  zu  negociren  aufgetragen  und  wird 
von  allen  Käthen  nach  eigenem  Verlangen  veneriret. 

Für  die  Privatwiinsche  des  Kurfürsten  geringe  Aussicht;  doch  macht 
man  noch  immer  Hoffnung.  Der  Kaiser  will  bis  Ende  Februar  hier  blei- 
ben. Ein  panischer,  sowie  ein  holländischer  Gesandter  sollen  nächstens 
hier  eintreffen. 

Man  weiss  hier  annoch  nicht  vollkoramlich,  ob  aus  der  Essenschen 
Verfassung  etwas  werden  soll;  gehet  der  lothringische  Vergleich  vor 
sich,  so  glaube  ichs  nicht.  Sonsten  wundert  mich  nicht  wenig,  aus 
was  Ursachen  das  Haus  Wolfenbüttel,  Celle  und  Hannover  dem  Her- 
zog von  Neuburg  ihr  Votum  zum  Kreisoberstenamt  gegeben.  Heute 
ist  ein  Recomraandationschreiben  im  Churf.  Rath  per  majora  geschlos- 
sen worden  vor  den  Johanniterorden,  demselben  nämlich  ihre  Güter 
des  Ordens  zu  restituiren,  an  die  Herren  Staaten  Generalen.  Es  haben 
alle  Churfürsten  aber,  sowol  katholische  als  die  unserige,  unanimiter 
bedinget,  dass  es  also  mUsste  eingerichtet  und  vorhero  abgelesen  wer- 
den, damit  man  die  geringste  Gefährlichkeit  und  wenigst  keine  Offen- 
sion  daraus  verursachen  könnte;  und  hält  ein  jeder  der  Katholischen 
vor  unrecht,  dass  man  zu  Essen  eine  solche  Proposition  gethan  und 
des  Instr.  Pac.  ganz  keine  Erwähnung  gethan  habe ').  Ich  glaube, 
wann  die  Herren  Holländer  die  geringste  Furcht  gezeiget  und  kein 
Volk  sofort  auf  die  Gränzen  geschickt  hätten,  man  würde  die  Sache 
weiter  poussiret  haben.  Nun  aber  wirds  wol  nachbleiben;  dann  der 
Krieg  wird  hier  gefürchtet  wie  ein  Feuer  und  die  alten  Generalen 
und  Officirer  wissen  nichts  wofür  sie  gehalten  werden.  Ob  dieses 
sich,  wann  der  Reichstag  gutlich  geendiget  sein  wird,  auch  ändern 
möchte,  wird  die  Zeit  lehren. 

Die  Türken  begehren,  man  solle  die  deutsche  Völker  von  ihren 
Gränzen  aus  Ungarn  abführen  und  die  Ungarn  begehren  es  nicht 
weniger  und  dringen  darauf,  dass  der  Kaiser  im  Januario  dahin  kom- 
men und  deshalb  Richtigkeit  treffen  wolle. 

Der  Königl.  französische  Gesandte  fanget  itzo  an,  sehr  hart  zu 
reden,  und  will  vom  Reich  wissen,  ob  es  dasselbe  oder  der  Kaiser 
sei,  der  so  seinen  König  contraventionis  pacis  beschuldige. 


•)  Vergl.  Pfanner  bist,  corait.  p.  544.     Aitzema  III.  p.  4.  769.    Groen 
V.  Prinsterer  Archives  de  la  maison  d'Orange  Ser.  II.  5.  p.  117. 
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Blumenthal  an  d.Kurfürsten.  Dat. Regensburg  17/27. Oct.  1653. 

[Die  Breslauer  Schuld.     Die   Subvention   des  Reichs   für  Karl  II.  von  England. 
Pfalz-Simmern.     Graf  Zollera's  Anliegen.] 

27.  Oct.  Verhandlung  mit  den   kais.  Commissaren  über  die  Breslauer  Schnld- 

angelegenheit;  sie  gestehen  die  Schuld  zu,  machen  dagegen  aber  die  Ge- 
genforderung wegen  Crossen,  Sommerfeld,  Storkow,  Beeskow  etc.  geltend, 
gegen  deren  Exemtion  die  schlesischen  Stände  schwere  Klftge  führten. 
Dies  weisen  die  brandenburg.  Gesandten  als  eine  ganz  illiquide  und  nie 
eingestandene  Forderung  zurück,  die  erst  noch  erwiesen  werden  müsste. 

Was  den  König  in  Enge  11  and  betrifft,  da  ist,  Gott  Lob,  vor 
4  Tagen  im  ChurfUrstenrath  per  majora  geschlossen  worden,  I.  Kön. 
Maj.  200,000  Rth.  zu  geben,  doch  dergestalt,  dass  man  sich  dadurch 
in  keinen  Krieg  mit  den  Engeländern  begeben  wolle.  Ob  nun  die 
Fürsten,  Grafen  und  Städte  auch  damit  zufrieden  sein  werden,  wird 
die  künftige  Re-  und  Correlation  geben '). 

I.  f.  D.  Pfalz  Simmern  gehet  es  gar  schlecht;  der  Churfürst  will 
itzo  gleich  haben  das  Amt  I^autern,  so  ihm  post  mortem  Ducis  et 
Ducissae  versprochen  worden  und  dazu  das  Votum  und  die  Session. 
Es  ist  kein  Mensch,  der  I.  f.  D.  beistehet  ausser  wir  Churbranden- 
burgische.  Es  scheinet  dass  die  Churpfälzische  gar  zu  ofte  erfahren, 
dass  I.  f.  D.  keine  Mittel  zu  weiterer  Unterhaltung  haben. 

Herr  D.  Tornow  berichtet  auch,  E.  Gh.  D.  wollten  wissen,  wie 
der  Graf  v.  Zollern  wegen  seines  Erbamtes  zu  contentiren ^).  Nun  habe 
E.  Ch.  D.  ich  schon  zweimal  geschrieben,  dass  Chur  Baiern  dem  seinen 
6G6  Rtli.,  nämlich  lOOOfl.  gegeben,  der  Churfürst  von  Sachsen  dem  v.  Pap- 
penheim das  Pferd  mit  der  Garnitur  und  den  silbernen  Scheflfel  und 
Streichholz  dazu,  so  etwas  höher  kommen.  Dieser  ist  ein  armer  Gesell 
und  will  durchaus  nach  Berlin  reisen;  meinet,  weiln  er  aus  E.  Ch.  D. 
Haus  Zollern,  er  werde  viel  erlangen.  Ich  wollte  lieber  rathen,  ihm 
hieher  200  Ducaten  zu  schicken  als  ihm  dort  ein  mehrers  zu  geben. 


Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin   19.  Oct.   1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Von  den  Geschäften  entfernt.     Versicherung,   sich   ganz  von  Blumenthal  leiten 
lassen  zu  wollen.     Neigung,  sich  zurückzuziehen.] 

29.  Oct.  —  Quant  au  public,  je  plains  ma  patrie,  mais  n'y  puis  apporter 

')  Vergl.  den  Bescheid  hierauf  oben  p.  306. 

^)  Die  Grafen  von  Zollern  waren  seit  1507  im  Besitz  des  Erbkämmereramtes 

«nd  somit  zur  Assistenz  des  Kurfürsten  von  Brandeilburg  als  Erzkämmerers  und 

•     zum  Bezug   der   in   der  goldenen  Bulle  Cap.  27  §.  6  ihnen  angewiesenen  Emolu- 

raeute  befugt.     Die  obige  Forderung  datirt  von  den  Feierlichkeiten  bei  der  Wahl 

und  Krönung  Ferdinand's  IV,;  vergl.  oben  p.  241  und  unten  p.  318- 
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aultre  remede  qu'un  souspir  au  souverain  des  souverains.  Pour  ce 
qui  touche  nos  affaires  en  dega  j'en  scay  moins  que  janiais;  je  crois 
que  ceux  qui  les  ont  entre  leurs  maius  les  s^^'auront  en  bon  estat;  car 
je  vois  tous  les  visages  guay,  J'avois  fait  dessein  de  lire  vostre  re- 
lation  arrivee  le  mercredy;  niais  Mr.  Tornow  me  faisait  dire  qu'il 
la  liroitvet  puis  nie  l'enverroit;  le  lendemain  Je  fus  appelle  a  Ora- 
rienbourg;  hier  au  soir  nous  arrivasmes  ä  sept  heures,  que  je  n'ai 
rien  veu.  .  .  . 

Quand  je  sgauray  comment  et  en  quoy  je  puis  seeonder  les  bons 
desseins  de  V.  Exe.  pour  le  bien  de  S.  Alt.  EI.  nostre  maistre,  je 
m'uniray  volontiers  avee  vous,  a  quoy  je  me  suis  tousjours  off'ert  et 
Tobserveray  exactement;  si  une  fois  l'on  me  met  sur  le  bon  chemin 
de  teile  sorte  que  je  puisse  cognoistre  que  le  fondement  est  tel,  eomme 
V.  Exe.  le  descrit  sagement,  sgavoir  la  crainte  de  Dieu  etc.  ...  je 
me  laisseray  facilement  mesner  par  raison  et  suivray  les  advis  des 
experimentes.  — 

Les  forces  me  defaillant,  l'oeconomie  me  doibt  plus  plaiie  que  ce 
qui  demande  travail  de  corps  et  d'esprit;  mais  ce  que  la  fortune  veult 
faire  de  moy,  me  sera  tousjours  ä  gre. 

Finalement  ne  puis-je  croire,  que  V.  Exe.  s'arreste  ä  des  discours, 
dont  Schreiner  luy  fait  part,  et  crois  que  mesmes  les  effects  de  sa 
negociation  demanderont  oultre  satisfaction. 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Colin  a.  Sp. 
23.  Oct.  1653'). 

[Ansicht  über  die  Reichsverfassung.  Fürst  Auersperg  und  der  Kurfürst.  Rüge 
der  Unklarheit  Blumenthal's  über  die  Lage  der  Dinge  am  kaiserlichen  Hof.  Der 
Kreistag  in  Essen;  seine  wahre  Tendenz  gegen  Brandenburg  und  Holland.  Er- 
wägung einer  engen  Verbindung  mit  Holland  und  Frankreich.  Blumenthal  soll 
von  allen  Schritten  gegen  diese  beiden  am  Reichstag  sich  zurückhalten.     Wahl- 

capitulation.] 

Dass  im   Churf.   Collegio   nur  jedweder   dahin  trachtet,    wie   er  2.  Nov. 
Kaiserlichen  Favor  ihm  acquirire,    ist  nicht  gut.    Wir  aber  wollen  in 
allen  diesen  Reichsnegociis  nicht  die  Kaiserliche  Favor  (so  Wir  jedoch 
hochachten),  sondern  Gottes  Ehre  und  Unsere  ruhige  Conscienz  Unsern 

•)  Concept  von  Tornow.  Am  Schluss  die  Notiz  von  demselben:  „S.  Ch.  D. 
erinnern,  dass  dies  Schreiben  etwas  geheim  gehalten  werde".  —  In  diesen  Ta- 
gen liegt  der  Umschwung  am  Hofe  des  Kurfürsten,  durch  welchen  "VValdeck 
an  die  Spitze  der  Geschäfte  gelangte;  worüber  vergl.  Graf  Waldeck  p.  118  ff. 
Man  bemerkt  den  veränderten  Ton  sowol  in  diesem  und  den  folgenden  officiellen 
Schreiben,  wie  auch  in  den  Briefen  Waldeck's  an  Blumenthal  von  hier  an, 
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Zweck  sein  lassen,  es  gehe  dann  auch  hiernächst,  wie  es  Gott  der 
Höchste  verhänget  hat.  — 

Dass  Chur  Sachsen  vermeinet,  es  sei  kein  besser  Mittel  sich 
zu  mainteniren,  dann  I.  Kais.  Maj.  Respect  zu  augnientiren,  stellen 
Wir  dahin.  Wir  aber  seind  gänzlich  der  Meinung,  dass  nächst  der 
Ehren  Gottes  kein  ander  Mittel  sei  sich  zu  schützen  und  das  Reich 
ruhig  zu  erhalten,  dann  wann  über  die  güldene  Bulle,  den  Reichs- 
abschieden und  zulässigen  Verfassungen  steif  gehalten  werde.  Welche 
aber  noth wendig  fallen  müssen,  wann  nur  ein  jeder  sein  Interesse  und 
Kaiserl.  Respect  suchen  wollte.  Dass  Chur  Sachsen  vermeinen,  dass 
dies  ein  Weg  sei,  zu  den  Jülichschen  Landen  zu  gelangen,  dafür 
halten  Wir  es  nicht,  sondern  Wir  bleiben  bei  dem  vorangezogenen 
principio. 

Was  Chur  Cöln  und  Baiern  bewogen,  dass  sie  sich  so  eifrig 
erweisen,  I.  Kais.  Maj.  Gunst  zu  demeriren,  können  Wir  nicht  pene- 
triren.  Was  Euch  davon  bekannt,  werdet  Ihr  mit  dem  ehisten  er- 
öffnen. 

Zu  verwundern  ist  es,  dass  Euerm  Zuschreiben  nach  dem  Fürsten 
von  Auersberg  alle  wichtigste  und  geheimste  Sachen  zu  negociiren 
allein  aufgetragen  und  dass  derselbe  von  allen  Räthen,  seinem  Ver- 
langen nach,  veneriret  werde.  Dann  da  dieses  Fürsten  Humor  be- 
kannt und  er  nur  suchet,  veneriret  zu  werden,  so  dürften  auch  künftig 
die  ihm  anvertraute  negotia  einen  schlechten  Ausgang  haben.  Wir 
Unsers  Theils  erinnern  Uns  nicht,  dass  Wir  demselben  Uns  entgegen 
zu  sein  Anlass  gegeben  hätten;  wiewol  es  Uns  fast  vorkömmt,  dass 
Ihr  dahin  zielet,  dass  ihme  zu  imputiren,  dass  man  Uns  in  Unsern 
privat  desideriis  bis  hieher  so  wenig  Gehör  geben  wollen;  zumahlen 
da  Wir  zurückegedenken,  was  er  kurz  für  der  Königl.  Wahl  zu  Unser 
Verkleinerung  heftig  ausgestossen,  sammt  wäre  an  Unser  Contradiction 
wenig  gelegen '). 

Ihr  wisst  gar  wol,  dass  Wir  diese  Proceduren  wider  Uns  schon 
längst  gemerkt;  derhalben  Wir,  als  I.  Kais.  Maj.  und  Chur  Mainz  die 
Wahl  urgirten,  allemal  darauf  bestanden,  dass  Wir  darein  nicht  willi- 
gen könnten,  bis  Uns  zuvörderst  Satisfaction  geschehen;  Wir  wussten 
auch  nicht  anders,  dann  dass  Unsere  deshalb  ausgestellte  Erklärungen 
also  eingerichtet  wären.  Nachdem  Wir  aber  die  Acta  durch  Unsere 
Räthe  durchsehen  Hessen,  thaten  sie  Uns  die  Relation,  dass  Wir  den 
angesagten  Wahltag  einmal    beliebet,    und    nun   vermöge  der  Aurea 


»)  Vergl.  oben  p.  218. 
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Bulla  bei  Uns  nicht  stünde,  darinnen  eine  Aenderung  zu  machen. 
Wäre  aber  dies  nicht  gewesen,  der  Flirst  von  Auersberg  hätte  wol 
gelindere  Pferde  reiten  sollen. 

Dieweil  nun  dieses  geschehene  Dinge  seind,  werdet  Ihr  ....  diese 
Unsere  privat  desideria  aufs  eiferigste  treiben,  zumal,  wie  Ihr  schrei- 
bet, die  Kais.  Ministri  Vertröstung  gethan,  dass  das  Ende  gut  sein 
würde;  welches  Ihr  aber  mehr  wünschet  dann  hoffet.  Und  dahero 
mögen  Wir  Uns  nicht  wol  in  Eure  Schreiben  richten;  dann  Euch  er- 
innerlich, wie  Ihr  Uns  so  grosse  Hoffnung  von  Favor  des  Graf 
Kurtzen  gemachet;  nunmehr  scheinet  es  aber,  als  wann  derselbe 
nichts  thun  könnte,  sondern  alles  an  dem  Fürsten  von  Auersberg 
gelegen  wäre.  Uns  nimmt  Wunder,  da  Ihr  so  lange  in  dieser  Sache 
negotiiret,  dass  Ihr  nicht  endlich  der  Kais.  Ministrorum  eigentliche 
Intention  erforschen  können.  Dann  da  nach  abermaligem  eifrigen 
Urgiren  Ihr  vergewissert  werdet,  dass  durch  den  Weg  der  Güte  und 
angeordneter  Commission  nichts  Hauptsächliches  zu  verrichten,  so 
schreibet  Uns  nur  bald  solches  ohne  ferneren  Umschvveif  zu,  Wir 
wollen  alsdann  andere  Consilia  ergreifen. 

Wann  hiernächst  der  spanische  und  holländische  Gesandte  an- 
kommen, werdet  Ihr  Euch  aufs  fleissigste  erkundigen,  was  etwan  ihre 
Verrichtungen  sein  mögen,  und  Uns  davon  Part  geben. 

Dass  das  Haus  Wolfenbüttel,  Celle  und  Hannover  dem  Herzoge 
von  Neuburg  ihre  Stimme  zum  Kreisobristen  sollten  gegeben  haben, 
dasselbe  können  Wir  nicht  wol  glauben,  sintemal  Uns  weder  von 
Cleve  noch  Essen  deshalb  etwas  zugeschrieben.  Wir  halten  aber  ne- 
benst  Euch  dafür,  dass  aus  dieser  Verfassung  schwerlich  etwas  wer- 
den werde.  .  .  .  Euch  wird  bekannt  sein,  dass  Wir  Unsern  Mindischen 
Kanzler  Wesenbecken  nacher  Essen  gesandt,  welcher  verhoffentlich 
bald  ein  mehrers  hiervon  schreiben  wird ').  — 

Ihr  erwähnt,  wann  die  Holländer  einige  Furcht  gezeiget  und  sich 
nicht  bald  zur  Defension  angeschicket,  man  würde  die  Essensche  Ver- 
fassung besser  poussiret  haben;  nun  aber  möchte  es  bleiben,  1)  wann 
die  Lothringische  Tractaten  zur  Perfection  kämen;  2)  weil  man  den 
Krieg  am  Kais.  Hof  fürchtete.  Welches  Uns  gewiss  ein  Nachdenken 
verursachet;  dann  hiebevor  habt  Ihr  allemal  dafür  gehalten,  man 
vvüsste  an  Kais.  Seiten  von  dieser  Verfassung  nicht;  I.  Maj.  hätten 
an  des  Herrn  Pfalzgrafen  Vornehmen  ein  Missfallen,  gäben  demselben 
Unrecht.    Nun  aber  gebt  Ihr  deutlich  zu  verstehen,  dass  dies  Wesen 


*)  Vergl.  Wesenbeck's  Berichte  in  dem  folgenden  Abschnitt. 
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auf  Lothringen  und  die  Holländer  gezielet.  Wir  haben  zwar  leicht 
schliessen  können,  weil  I.  Kais.  Maj.  sich  so  sehr  bemühet,  den  Loth- 
ringer mit  einer  Satisfaction  abzufinden  und  man  ausgesprenget,  saramt 
wären  die  Holländer  in  grossen  Nöthen,  auch  besage  Eures  vorigen 
Schreibens  auf  der  Bahn  wäre,  dass  durante  processu  Unsere  clevische 
Städte  evacuiret  werden  möchten,  dass  diese  vorseiende  Verfassung 
auf  Uns  und  die  Holländer  angesehen  sein  mUsste.  Allein  Wir  haben 
so  lange  noch  den  gelinden  Weg  gehen  und  erwarten  wollen,  bis  die 
Intention  Unserer  Widerwärtigen  selbst  herausbrechen  möchte;  so  auch 
nunmehr  geschehen. 

Und  weil  dergestalt  am  Tage,  dass  Wir  Uns  zu  der  Kais.  Partei 
nichts  guts  zu  versehen,  als  möget  Ihr  selbst  urtheilen,  ob  Uns  an- 
ständig sei,  der  Krön  Frankreich  und  Holland,  als  von  welchen 
Wir  und  Unsere  Vorfahren  so  viel  Gutes  genossen,  einige  Suspicion 
zur  Offension  zu  geben,  und  ob  nicht  vielmehr  zur  Conservation  Un- 
sers  Estats  dienlich  und  nützlich  sei,  dass  Wir  derselben  affectus  und 
favor  beibehalten  und  suchen  mit  ihnen  in  engere  Verständniss  zu  treten. 

Dann  wann  Wir  bedenken  1)  dass  Chur  Sachsen  und  Pfalz  Neu- 
burg respectu  ihres  Interesses  die  Kaiserl.  Hulde  und  favor  suchen, 
auch  dieselbe  vor  Uns  in  vielen  Stücken  erlanget;  2)  dass  die  Kaiserl, 
Ministri  Uns  wenig  achten,  zum  Theil  hoffärtig  verkleinern  und  im 
geringsten  in  Unseren  desideriis  Uns  keine  Satisfaction  geben;  3)  dass 
sowol  im  Churf.  als  Fürstl.  Collegiis  Uns  jedermann  zuwider  sei,  in- 
dem es  immer  heissen  muss,  es  sei  per  majora  geschlossen  und  könne 
man  auf  Unsere  Contradiction  nicht  sehen;  auch  da  man  eben  die 
materiam,  ob  in  collectis  pluralitas  votorum  gelten  könne  und  solle, 
vorhat,  bald  in  der  Lothringischen  und  Vechtischen  Sach  das  contra- 
rium  ante  decisionem  weiset;  4)  auch  da  contra  Instr.  Pac.  Uns  Un- 
sere Lande  vorenthalten  wurden,  doch  niemand  die  Krön  Schweden^ 
die  doch  nicht  mehr  in  armis  war,  einiger  Contravention  beschuldigen 
dürfen,  anitzo  aber  ohngeachtet  die  Krön  Frankreich  noch  armiret  ist, 
man  derselben  ungescheuet  den  Kopf  bietet ')  —  so  können  Wir  leicht 
schliessen,  dass  Wir  allenthalben  schlechte  favor  und  aus  dem  Reich 
mehr  Böses  dann  Gutes  zu  gewarten  haben,  sonderlich  wegen  der 
Jülichschen  Sach,  weiln  ja  I.  Kais.  Maj.  mit  einer  Schwester  nicht 
viel  Schwäger  machen  können. 

Und  eben  darum  missfället  Uns,  dass  Ihr  ohn  Unser  Vorwissen 
consentiret,    dass  das  Churf.  CoUeg  bei  Holland  vor  den  Johanniter- 
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Orden  intercediren  möchte;  dann  weil  die  Intereession  ohn  einigen 
Effect  sein  wird  und  man  nicht  mehr  damit  ausrichtet,  dann  dass  man 
ihnen,  den  Staaten,  zeige,  wie  sie  Unrecht  thun,  dass  sie  dem  Orden 
die  Guter  vorenthalten  und,  da  man  könnte,  ihnen  solche  gern  neh- 
men wollte:  so  kann  solches  ohne  Offension  nicht  /Aigehen.  Derhal- 
ben  wollet  Ihr  sowol  dieser  Intereession,  wo  sie  nicht  schon  abgangen, 
widersprechen,  als  Euch  ins  künftig  mit  guter  Manier  und  also  dass 
Unsere  Intention  nicht  leicht  gemerket  werde,  aller  gehässigen  Dinge,  • 
so  nur  die  geringste  Suspicion  ■/.ur  Offension  geben  können,  wider 
Frankreich  und  Holland  abthun  und  gänzlich  äussern. 

Wann  auch  ins  künftige  von  der  Kais.  Capitulation  weiters 
sollte  deliberirt  werden,  wollet  Ihr  Uns  in  Zeiten  davon  Part  geben, 
damit  Wir  Euch  wegen  einiger  Punkten,  worinnen  der  Churf.  Auto- 
rität sehr  nahe  getreten  worden,  Information  zusenden  können. 

Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  23.  Oct.   1653. 

[Klage  über  den   Übeln  Gang   der  Geschäfte.     Geldangelegenheit.     Der  Kurfürst 

sehr  missvergnügt.] 

Je  viens  de  recevoir  la  vostre  du  12  d'Oct.     Je  suis  niarry,   que  2.  Nov. 
je  vois  les  affaires  en  si  mauvais  train.     Je  croy,  que  puissions  estre 
hors  de  peine,  oü  nous  trouvons;    dans  ma  simplicite  il  semble,   que 
je  n'ay  pas  taut  mal  juge;    niais  le  remede  est  tres  difficile;    la  pru- 
dence  de  V.  Exe.  y  pourra  apporter  de  l'aide. 

Quant  ä  l'argent,  je  n'en  ay  point  de  connoissance  et  ne  sgay, 
si  Von  en  peut  esperer.  Je  ne  laisse  pas  pourtant  d'en  renouveller 
la  memoire  ä  tout  moment  a  ceux  qui  en  ont  le  raaniement. 

S.  Alt.  El.  m'a  fait  voir  la  lettre  de  V.  Exe.  et  se  monstre  tres 
mal  satisfaite  du  mauvais  succcs  de  vostre  negociation.  Je  ne  S9ay 
qu'en  dire,  mais  bien  que  je  suis  etc. 

Tornow  an  Blumenthal.     Dat.   [Berlin]  23.  Oct.   1653. 

[Der  Kurfürst  raisszufrieden  mit  dem  Gang  der  Dinge  in  Regensburg.    Die  Evan- 
gelischen in  Oesterreich.    Ein  Wort  Wallensteins.     Grosser  Geldmangel.] 

Ich  kann  leicht  erachten,   dass  Sie  nicht  viel  Zeit  haben,   meine  2.  Nov. 
Privatschreiben   zu  beantworten,    weil  ich   ohne  das  die  Publica  aus 
denen  wöchentlichen  Relationibus  und  E.  Exe.  Schreiben  an  S.  Cli.  D. 
zu  lesen  bekomme. 

Ueber  E.  Exe.  Schreiben,  so  am  vergangenen  Mittwoch  einkam, 
waren  höchstbes.  S,  Ch-  D.  über  die  Maasse  sehr  übel  zufrieden  und 


316  II.    Der  Reichstag  zu  Regeiisburg. 

vermeinen,  Sie  haben  die  Kaiserliche  Partei  sehr  zu  fürchten  und  sich 
vorzusehen,  sonderlich  weil  der  Fürst  von  Auersberg  Sie  so  spött- 
lich  tractiret.  Ich  zwar  bekenne  gerne,  dass  mir  von  Herzen  lieb  sein 
sollte,  wann  Haupt  und  Glieder  vertraulich  an  einander  hingen ;  allein 
weil  gleichwol  S.  Ch.  D.  bald  in  einigen  Dingen  keine  Satisfaction 
bekommen,  weiss  ich  nicht,  was  von  der  Sache  zu  halten. 

Was  die  Evangelische  Sache  in  den  Erblanden  betrifft,  habe  ich 
•  allemal  davor  gehalten,  dass  nichts  darinnen  würde  zu  richten  sein, 
und  dass  S.  Ch.  D.  besser  thäten,'  dass  Sie  davon  still  schwiegen. 
Allein  dieselbe  vermeinen,  Sie  können  es  salva  conscientia  nicht  wol 
thun.  Gott  vergebe  es  denjenigen,  die  zu  Osnabrück  und  anderswo 
pro  defensoribus  fidei  suae  evangelicae  religionis  sich  ausgegeben  und 
doch  dazumal,  als  sie  noch  in  armis  und  considerabel  gewesen,  nicht 
ein  mehrers  zur  Sache  thun  wollen.  Nunmehr  halte  ich  selbst  dafür, 
dass  1)  mit  Bitten  nichts  zu  erhalten,  welches  ich  auch  I.  Kais.  Maj. 
gar  nicht  verdenke,  wann  ich  considerire,  dass  Sie  fast  glauben,  Ihre 
Religion  sei  in  Gottes  Wort  gegründet;  2)  dass  man  schwerlich  dieser 
Sachen  halber  einen  Krieg  anfangen  werde.  Es  fällt  mir  hierbei  des 
Fürsten  von  Wallenstein  Consilium  ein,  so  er  den  Jesuiten  gege- 
ben, die  gebeten,  den  General  Arnim  dahin  zu  halten,  dass  er  die 
lutherische  Feldprediger  von  der  Armee  schaffen  möchte:  dass  sie 
nämlich  sich  bemühen  möchten,  dem  erwähnten  General  zu  remon- 
striren,  dass  ihre  Religion  besser  wäre  und  dann  denselben  zu  mo- 
viren,  zu  ihnen  zu  treten;  so  würde  er  hernachmals  selbst  wol  die 
Prediger  abschaffen.  Also,  wann  wir  uns  wollten  bemühen,  wie 
nach  Veranlassung  des  Abschieds  de  a.  1555  beide  Religionen  zwi- 
schen den  Geistlichen  verglichen  werden  möchten,  also  dass  das  ver- 
maledeite Verdammen  und  Verketzern  aufhörete,  vielleicht  würden 
alsdann  I.  Kais.  Maj.,  noch  andere  sich  so  eiferig  in  Vertreibung  der 
Unserigen  erweisen. 

Der  Geldmangel  alhier  wird  täglich  grösser,  und  ob  ich  gleich 
sehr  vor  die  Herren  Gesandten  sorge,  so  will  doch  solches  wenig 
helfen,  weil  ich  keine  Mittel  in  Händen  habe,  zumalen  E.  Exe.  be- 
kannt, dass  das  Münzwesen  aufgehöret,  und  dass  das  Salzwesen,  weil 
diejenige  Leute,  so  Geld  dazu  vorgeschossen,  noch  nicht  bezahlet 
seind,  noch  nichts  abwerfen  könne;  und  sonsten  habe  ich  mit  dem 
Kammerwesen  nichts  mehr  zu  thun.  Ich  werde  aber  jedoch  nicht 
ablassen  zu  sollicitiren. 
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Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  26.  Oct.   1653. 

[Misszufriedeuheit  über  den  Gang  der  Reichst agsgeschäfte.    Warnung  vor  hazar- 
dirten  Plänen.     Dobrzenski.] 

Nachdem  der  v.  Dobrzenski')  von  hier  heute  wieder  zurück- 5.  Nov. 
ziehet,  so  werden  E.  Exe.  von  demselben  den  hiesigen  Zustand 
dieses  Reichstags  .  .  .  vernehmen  können.  Hier  gehet  es  noch  zur 
Zeit  nicht  also  wie  ichs  wol  verhofit  hätte.  .  .  .  Ich  hab  vor  diesem 
gemeinet,  dass,  wann  ein  oder  der  ander  auswendiger  Potentat  ohne 
Ursach  dem  Reiche  Schaden  zufügen  wolle  und  die  Churf'ilrsten  hiel- 
ten mit  theils  der  vornehmsten  Fürsten  zusammen,  so  Avären  sie  mit 
und  neben  dem  Kaiser  bastant,  sich  vermittels  göttlichen  Beistands 
gnugsam  zu  mainteniren.  Solches  glaub  icli  zwar  noch  völlig;  aber 
in  einem  hab  ich  gefehlt;  das  ist  dieses,  dass  ich  verhofFet,  es  werde 
ein  jeder  derselben  solchen  Zweck  billig  haben  und  dem  andern  zu 
dessen  Beförderung  beständig  assistiren  müssen;  befinde  aber  leider, 
dass  es  scopae  dissolutae  sein  und  lauter  diffidentiae  und  particulares 
considerationes. 

[Das  Richtige  ist]  wann  ein  jeder  Fürst  sich  und  seine  Mittel  wol 
kennet,  dieselbe  durch  alle  christliche  Wege,  ausser  des  Nächsten  Un- 
terdrückung, von  Zeit  zu  Zeit  vermehret  und  mit  Weisheit  und  Cir- 
cumspection  emploiiret.  Wann  nun  diese  Sachen  festgestellet  ...  so 
werden  viele  kommen,  die  unsere  Freundschaft  suchen  und  vermittels 
Ergreifung  eines  gleichmässigen  scopi  unsere  Sicherheit  befördern  und 
unsere  Reputation  vermehren  oder  wenigst  conserviren. 

Daferne  man  aber  sich  nicht  erst  in  diesem  kleinen  Cirkel  eine 
gute  Weile  aufgehalten,  und  beflissen  sein  will  dieses  völlig  gewiss 
zu  werden,  so  ist  sehr  gefährlich,  wann  man  auf  andere  grössere  viel 
gedenken  und  dieselben  mit  Ungelegenheit  embrassiren  will. 

E.  Exe.  verstehen  mich,  was  ich  sagen  will. 

Den  Herrn  Dobrzenski  weitläuftig  recommandiren  ist  unnö- 
thig;  dann  ich  weiss,  dass  Sie  ihn  lieben;  versichere  allein  E.  Exe, 
dass  ich  und  alle  ehrliche  Leute  ihn  derohalben  lieben  und  möglich- 
ster Beförderung  würdig  erkennen. 

•)  Joh.  Ulrich  Dobrzenski  von  Dobrzcniec,  damals  noch  Kammerjunker; 
vom  folgenden  Jahr  an  mehrfach  in  Gesandtschaften  gebraucht  und  schon  An- 
fang 1656  zum  geheimen  Rath  ernannt.  Der  Zweck  seiner  jetzigen  Anwesen- 
heit in  Regensburg  ist  nicht  bekannt.  Er  steht  von  Anfang  an  mit  Wal  deck 
in  naher  Verbindung  und  wird,  wie  es  scheint,  besonders  von  diesem  in  die 
Höhe  gebracht;  sowie  er  auch  nachmals  nach  dessen  Austritt  aus  dem  Dienst 
des  Kurfürsten  längere  Ungnade  und  Zurücksetzung  zu  leiden  hatte.  S.  Graf 
Wal  deck  p.  444. 
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Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.   Colin  a.  Sp. 
26.  Oct.  1653. 

[Beschräukung   der   Gesandtschaft.     Graf  v.  Zollern.      Scharfer   Verweis   gegen 
Blumenthal's  Verfahren  in  der  Angelegenheit  des  Königs  von  England.] 

5.  Nov.  Die  Corapeusationsvorwände  der  Kaiserlichen  [oben  p.  310]  sind  „ein  ge- 

wisses Zeichen  einer  gänzlichen  Abweisung"  und  es  bleibt  daher  bei  der 
Weisung  des  vorigen  Schreibens.  Zugleich  soll  „diese  kostbare  Legation"  nun 
ein  wenig  eingezogen  werden  und  der  Kurfürst  erwartet  darüber  die  geeig- 
neten/Vorschläge. Von  den  hiesigen  Ständen  restiren  nur  noch  20Ü0  Thlr. 
Legationsgelder,  und  diese  sind  noch  nicht  eingegangen;  die  Stände  drin- 
gen darauf,  dass  Halberstadt,  Minden  und  die  clevischen  Lande  auch  etwas 
thun  sollen. 

Die  Reise  des  Grafen  v.  Zollern  nach  Berlin  soll  Blumenthal  ab- 
zuwenden suchen  und  ihm  baldige  Uebersendung  von  200  Ducaten  ver- 
sprechen. 

Sonsten  wird  uns  von  verschiedenen  Oertern  und  zwar  beglaub- 
lich berichtet,  dass  Ihr  dem  engelschen  Gesandten  mit  Eueren  Privat- 
discursen  und  actionibus  in  viel  Wege  zuwider  sein  sollet,  welche 
Präsumtion  bei  Uns  vermehrt  wird,  wann  Wir  Euer  Votum,  so  Ihr 
am  14.  Oct.  dieses  Jahres  im  Churf.  Collegio  deshalb  geführet,  in  etwas 
erwägen:  1)  weil  gleichsam  zu  Euer  Entschuldigung  Ihr  Unsern  Be- 
fehl anziehet');  2)  da  vorhero  kein  quantum  benennet,  sondern  einige 
dahin  gezielet,  dass  sie  mit  der  Nachsitzenden  Votis  in  diesem  Punkt 
sich  confirmiren  würden,  und  also  gleichsam  bei  Euch  gestanden  ein 
Grosses  zu  benennen,  da  Ihr  doch  nur  3  oder  4  Römermonat  definiret 
und  gleichsam  den  andern  Herrn  Churfürsten  Anlass  gegeben,  ent- 
weder 3  Monat  zu  willigen  (weil  das  geringste  in  solchen  Sachen 
gemeiniglich  pfleget  erwählt  zu  werden)  oder  doch  nur  auf  4  bestehen 
zu  bleiben;  3)  dass  Ihr  endlich  hinzuthut,  weil  Ihr  instruiret,  ad  mi- 
nimum  auf  200,000 Rth.  zu  gehen;  dann  da  Ihr  solches  bekennet,  mit 
was  Fug  habt  Ihr  dann  3  Römermonat  vorschlagen  können?  Ihr 
wisset  Unsere  Intention  gar  wol  und  haben  Wir  Euch  dieselbe  öfters 
mündlich  entdecket,  wie  Ihr  nämlich  auf  7  Römermonat  halten  und 
auch  suchen  sollet,  dass  das  Reich  mit  einem  sondern  Eifern  sich 
dieser  Sach  ob  jus  naturae   und  aller  Potentaten  Interesse  annehmen 


^)  Die  Stelle  lautet:  „in  solcher  Meinung  blieben  sie  kraft  habenden  Befehls 
nochmals  und  verraeineteu  ratione  quanti,  wann  I.  Kön.  Maj.  3  oder  4  Römer- 
monat verwilliget  würden,  inner  Jahres  Frist  zu  bezahlen  ....  solches  werde 
dem  Reiche  weder  beschwerlich  noch  dem  Könige  unannehmlich  fallen".  Bei 
einer  zweiten  Umfrage  fügt  das  brandenburgische  Votum  dann  die  Summe  von 
200,000  Bth.  als  Minimum  hinzu.     (Protokoll  im  Kurf.  Rath  14/24.  Oct.  1653.) 
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möchte.  Nun  aber  müssen  Wir  mit  höchstem  Verdruss  vernehmen, 
(lass  Ihr  nicht  einmal  der  7  Kömermonat  erwähnet,  zug-eschweigen, 
da  es  bei  Euch  gestanden,  dass  Ihr  20  oder  mehr  Römermonat  vor- 
schlagen wollen.  Wir  wollen  Euch  nochmals  erinnert  haben,  dass 
Ihr  Euch  in  diesen  und  andern  Sachen  stricte  an  Unsern  Befehl  haltet, 
allen  einseitigen  Respect  aus  Augen  setzet  und  durch  Euere  beiiaunte 
Dexterität  suchet  Unsere  Intention  zu  erlangen;  zumal  Euch  wol  be- 
kannt, wie  schwer  contraria  zu  negotiiren  zu  verantworten  sei;  wel- 
ches Wir  aber  noch  zur  Zeit  von  Euch  nicht  glauben,  sondern  viel- 
mehr Euer  Verantwortung  hierüber  gewärtig  sein  wollen '). 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

30.  Oct.   1653. 

[Die  Parität  im  KurcoUegium  bei  Deputationstagen.     Der  Vorschlag  einer  neun- 
ten Kur  wol   annehmbar.     Schwierigkeiten   dagegen;   Vorschlag  der  Alternirung 
unter  den  katholischen   Kurfürsten.     Vorschlag  der  Kurfürsten;    Herbeiziehung 
eines  evangelischen  Fürsten  ad  hoc.     Zur  Frage  der  Reichssteuern.] 

la  Bezug  auf  die  Geschäftsordnung  der  Deputationstage   bleibt  es  9.  Nov. 
nochmals  dabei,   dass  das  KurfürstencoUeg  getrennt  von  den  andern  Stän- 
den beräth,  wie  es  Herkoramen  ist. 

Wann  Wir  aber  die  parificationem  der  Deputatorum  consideriren, 
so  müssen  Wir  bekennen,  dass  die  verba  des  Instr.  Pac.  hell  und  klar 
sein  und  können  Wir  nicht  einige  Motiv  finden,  warum  die  Herren 
Churfürsten  von  solcher  Parität  sich  sollten  ausschliessen  können.  .  .  . 
Sollte  dannenhero  dasjenige  Temperament,  so  Wir  am  26.  dieses  vor- 
geschlagen'^), in  diesem  puncto  parificationis  nicht  zu  erreichen,  noch 
angenommen  werden  wollen,  könnten  Wir  Uns  in  so  weit  mit  denen 
evangelischen  Ständen  desfalls  wol  confirmiren,  dass  der  neunte 
Electorat  dergestalt  eingeführt,  dass  :)  fürstliche  Personen  evangeli- 
scher Religion  von  allen  Collegiis  denominiret  würden,  die  unter  sich 
zu  loosen,  wer  der  neunte  Churfürst  sein  sollte;  dabei  es  dann  zu 
lassen  und  müsste  dahin  gesehen  werden,  dass  unter  diesen  3  Per- 
sonen aufs  mindeste  die  eine  reformirter  Religion  wäre,  die  Wir  auf 
den  Fall,  da  diese  Meinung  sollte  approbiiet  werden,  denominiren 
wollen.  Dann  wann  Wir  diesen  9ten  Electoratum  überlegen,  könnte 
derselbe  denen  Evangelischen  viel  Nutz  schaffen'). 

')  Vergl.  oben  p.  307. 

")  Vergl.  oben  p.  306. 

')  Vergl.  hierzu  die  nur  wenige  Tage  früher  erfolgte  Weisung  ganz  andern 
Inhaltes  über  dieselbe  Frage,  oben  p.  306.  Man  erkennt  die  inzwischen  vorge- 
gangene Wendung  in  der  Politik  des  Kurfürsten. 
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Es  fället  Uns  aber  diese  Difficultät  dabei  ein:  wann  es  sich  zu- 
trüge, dass  einer  von  denen  katholischen  Churfiirsten  zu  der  evange- 
lischen Religion  träte  oder  von  dieser  Religion  einer  die  katholische 
annähme,  dass  fortan  der  ICJte  Churfürst  und  so  fortan  auf  folgende 
dergleichen  Fälle  mehre  Churfiirsten  eingenommen  werden  miissten. 
Allein  wann  Wir  bedenken,  dass  nicht  wol  von  den  3  ersten  katho- 
lischen Churfiirsten  einer  mutiren  möchte,  oder,  da  solches  geschehe, 
doch  derselbe  seine  Lande  und  Churdignität  verlieren  würde,  so  würde 
auf  der  katholischen  Seiten  dieser  Fall  auf  Chur  Baiern  allein  an- 
kommen und  wäre  dann  ein  Mittel  zur  Parität,  dass  der  9te  Elector, 
existente  hoc  casu  mutationis,  hinwieder  abtrete  und  seine  Churdignität 
deponirte;  welches  aber  schwer  fallen  und  nicht  ohne  Verkleinerung 
wol  zugehen  könnte,  auch  keiner  auf  solche  Condition  gern  die 
9te  Stelle  annehmen  würde.  ...  Da  wäre  nun  zwar  das  dritte  Mittel 
zur  Parität,  so  hiebevor  vorgeschlagen,  dass  nämlich  bei  denen  De- 
putationstägen  einer  von  den  Herren  katholischen  Churfürsten  alterna 
vice  zurückbleiben  ....  und  die  letzten  3,  Trier,  Cöln  und  Baiern, 
einer  um  der  andern  alternireten ;  welches  sie  aber  schwerlich  thun 
werden. 

Wann  aber  sich  die  Herrn  katholischen  Churfürsten  gesagter 
Maassen  zur  Alternation  keines  Weges  verstehen  wollten,  so  glauben 
Wir  wol,  dass  ihnen  ihre  Stimmen  nullo  jure  können  genommen  wer- 
den; und  darum  däuchte  Uns  über  dem  Temperament,  so  Wir  schon 
am  26.  dieses  vorgeschlagen,  kein  besseres  Mittel  zur  eigentlichen 
Parität  zu  sein,  dann  dass  allemal  der  Vorsitzende  evangelische  de- 
putirte  Fürst,  nur  bei  diesen  Ordinär  -  Deputationstägen  und  sonsten 
gar  nicht,  in  das  Churf.  Collegium  zu  denen  consultationibus  genom- 
men würde;  doch  salvis  omnibus  privilegiis,  dignitatibus  und  juri- 
bus  der  Herren  Churfürsten;  .  .  .  dass  auch  diese  Admission  dem 
adjungirten  Fürsten  keine  mehrere  Prärogativ,  Präcedenz  oder  Dignität 
zueignen  sollte,  dann  er  zuvor  gehabt;  und  dass  solches  alles  bei  den 
Reichstagen  zu  keiner  Consequenz  gezogen  werden  sollte.  Würden 
aber  die  Herren  Fürsten  dem  Vorsitzenden  evangelischen  Fürsten  diese 
Beisitzung  nicht  allemal  gönnen  wollen,  so  stünde  dahin,  wie  sie  sich 
deshalb  vergleichen  würden;  dann  es  dem  Churf.  Collegio  gleichviel 
sein  könnte.  .  .  .  Und  dahin  habt  Ihr  auf  begebende  Fälle  Unser  Vo- 
tum zu  richten. 

Von  dem  neuen  Memorial,  was  die  evangelischen  Fürsten  und  Stände 
jn  Betreff  der  Reichs  steuern  eingegeben  haben,  ist  der  Kurfürst  mit 
lol^euden  Punkten  einverstanden: 
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1)  dass  keine  collectae  gegeben  werden  sollen,  es  erfordere  dann 
dieselbe  inevitabilis  et  notoria  Iinperii  necessitas; 

2)  dass  der  Zahlmeister  dem  ganzen  Reiche  mit  Eid  und  Pflicht 
verbunden ; 

3)  dass  ihm,  wo  noch  keiner  ist,   ein  Gegenschreiber  zugeordnet 

werde; 

4)  Einnahmen  und  Ausgaben  den  Chur-,  Fürsten  und  Ständen 
richtig  berechnet  werden; 

5)  dass  Majora  sein  sollen,  wann  %  oder  Yj  eines  Collegii  mit 
einander  einig  sein; 

6)  dass  der  nicht  Contribuirenden  Vota  gar  nicht  attendiret  wer- 
den sollen; 

7)  dass  ad  voluntarias  collectas  keiner  genöthiget  werden  solle; 

8)  und  letzlich  dass  die  Matricula  revidiret  und  nach  Billigkeit 
eingerichtet  werde. 

Blumentlial  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 

31.  Oct.      1  CKO 
10,  Nov.     J-O'JO. 

[Blumenthal's  Stellung  zu  Graf  Kurtz.     Die   clevischen  Stände   und  ihre  Forde- 
rungen beim  Kaiser.] 

Besprechung  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz   über   die  Entschädigung  lo.  Nov. 
für  die  Yorenthaltung   von  Pommern;    desgleichen  über  die  Unterstützung 
des  Königs  von  En.;1and;  der  Kurfürst  sagt  seine  günstige  Mitwirkung  zu. 

Was  den  Graf  Kurtzen  belanget,  da  habe  ich  denselben  E.  Ch.  D. 
seit  der  Zeit,  da  dero  Bedienung  ich  unterth.  erhalten,  jeder  Zeit  vor 
andern  gehorsamst  recommandiret  und  bin  gewiss,  dass  keiner  hier 
ist,  der  mit  grösseren  Freuden  E.  Ch.  D.  zu  dienen  suchet  als  dieser 
und  der  Graf  von  Schwartzenberg;  und  deshalb  weiss  ich  keinen 
andern  Zeugen  als  meine  Conscienz  und  das  äusserliche  Comportement 
besser  zu  nennen.  Ich  bin  darin  unglücklich,  dass  bis  hierzu  der 
Eflfectus  nicht  hat  erfolgen  können;  weiss  aber  wol  gewiss,  dass  diese 
beide  es  gerne  besser  gesehen  hätten  und  darunter  arbeiten.  Und 
ist  mir  gewiss  leid,  dass  E.  Ch.  D.  aus  meinen  Schreiben  nicht  ein 
mehrers  Licht  bekommen  und  sich  darin  nicht  gar  wol  richten  kön- 
nen ....  nun  ist  zwar  an  dem,  dass  ich  zuweilen,  wann  die  Post 
abgehet,  sehr  viel  zu  schreiben  habe,  also  dass  ich  die  wenigste  Briefe 
wieder  zu  tiberlesen  Zeit  habe  —  [doch  habe  er  nicht  gesagt,  dass  die 
Privatdesiderien  des  Kurfürsten  ganz  ohne  Hoffnung  stünden;  es  stehe  bald 
besser,  bald  schlechter  damit.] 

Betreffend  der  Clevischen  Stände  Sache,  da  werden  E.  Ch.  D. 

Maler,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI,  21 
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nun  schon  wol  ersehen  haben,  was  sie  vor  eine  Resolution  erlanget 
haben ').  —  Dass  E.  Ch.  D.  keinen  Posten  in  Westfalen  evaeuiren 
werden,  das  weiss  der  Kaiser  selbsten  wol  und  habe  ichs  den  Käthen 
deutlich  genug  zu  verstehen  gegeben;  und  ist  deren  Antwort,  mit  wel- 
chen ich  geredet  habe,  diese  gewesen,  dass  man  am  Kais.  Hofe  beide 
Parteien  hören  müsste,  und  wann  Einer  sagte,  dass  eine  Sache  dem 
Instr.  Pac.  zuwider  wäre,  so  schriebe  man  ihm,  demselben  nachzu- 
leben; wann  aber  der  Ander  sagte  und  bewiese,  dass  es  dem  Frie- 
denschluss  nicht  zugegen  liefe,  so  acquiescirete  man.  — 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.     Dat.  Berlin 
2.  Nov.  1653. 

[Die  Eibschiffahrt  und  die  lauenburgischen  Elbzölle.] 

12.  Nov.  In    Bezug   auf   die   Zollerhöhung  für  Herzog  Julius  Heinrich  von 

Sachsen -Lauenburg  hätten  die  Ge^;andteu  nicht  so  schnell  gehen  sollen''); 
man  muss  die  Specialitäten  derselben  erst  in  Erwägung  ziehen,  „wieweit 
dieselbe  begehrte  Erhöhung  der  Handelung  schädlich  oder  erträglich,  ob 
die  Eibschiffahrt  nicht  endlich  dadurch  gar  zergehen  möchte".  Der  Kur- 
fürst lässt  jetzt  erst  die  Zollrolle  durch  die  Amtskammer  prüfen.  Chur- 
sachsen  ist  daran  minder  hoch  interessirt. 

Wir  seind  wegen  Unser  Elb-,  Havel-  und  Spreez^lle  hieran  am 
meisten  interessiret:  dann  je  höher  die  Zölle  bei  Hamburg  und  unter- 
wärts gesetzet  werden,  je  mehr  befleissiget  sich  der  Kaufmann,  zu 
Lande  Wege  zu  suchen,  welches,  wie  Wir  eine  Zeit  hero  gnugsam 
erfahren  müssen,  Chur  Sachsen  nicht  ab-,  sondern  vielmehr  zugehet. 

Später  erklärt  sich  Brandenburg  gegen  den  lauenburgischen  Elbzoll, 
aber  erfolglos;  ^.^^  fX  ^^^^  berichten  die  Gesandten,  dass  dem  Herzog  das 
Kaiserl.  Zolldiplom  doch  „non  obstante  nostra  contradictione  et  nobis  in- 
sciis"  übergeben  worden  sein  soll,  „uf  stiu  Wort,  dass  er  E.  Ch.  D.  Coii- 
sens  auch  ratione  quanti  wol  erhalten  wolle,  gegen  Erlegung  eines  laudeniii 
von  etlichen  tausend  Thalern". 


Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  2.  Nov.   1653. 

[Bedauern  über  den  Gang  der  Dinge  in  Regensburg.     Pläne  und  Wünsche.] 
12.  Nov.  Je  suis  marry  de  voir   dans  la  relation  comme   aussy  dans  sa 

lettre,  quo  tout  va  mal  pour  le  bien  et  seurete  des  Evangeliques.    Je 
prie  V.  Exe.  au  nom  de  Dieu  de  bien  executer  la  volonte  de  S.  Alt. 


1)  Dat.  Regensburg  16.  Oct.  1653.    Urk.  u,  Actenst.  V.  p.  692  flf. 
*)  Vergl.  oben  p.  305. 
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EL,  qui  est,  qu'on  se  joigue  avec  les  autres  estats  evangeliques  dans 
les  points,  qui  concernent  leur  surete  et  soiit  conformes  ä  rinstrument 
de  la  paix. 

Si  j'avois  l'assistence,  je  croirois  faire  quelque  chose  de  bon  ä 
präsent;  nos  estats  s'aecommodant  avec  nous,  et  plusieurs  autres  des- 
ordres  commen^ant  ä  esclater,  je  me  promettrois  une  resolution  ferme 
de  nostre  maistre.    Mais  l'humeur  deTornow  n'y  est  pas  propre. — 

Vous  pouvez  satisfaire  Dieu,  vostre  patrie  et  nostre  maistre,  si 
voulez  luy  procurer  un  peu  de  seurete  avec  le  reste  des  estats,  qui 
aspirent  ä  une  juste  liberte.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser;  desgl.  an  das  Kurfürstencolleg  IS.Nov. 
dat.  Colin  a.  d.  Sp.  3.  Nov.  1653.  —  Diese  beiden  Schreiben,  welche  die 
jetzia;e  Stellung  des  kurfürstliehen  Cabinets  zu  den  beiden  Hauptfragen  der 
Parität  in  der  Reichsdeputation  und  der  Majorität  bei  Steuerfragen  und 
seinen  Bruch  mit  der  Politik  des  Kaisers  und  der  Kurfürstenpartei  be- 
zeichnen, s.  bei  V.  Meiern  I.  6Y6  ff.,  sowie  auch  die  darauf  erfolgten  Ant- 
worten. Ueber  den  Eindruck,  den  dieser  Parteiwechsel  in  ßegensburg 
machte,  s.  den  Bericht  von  Vautorte  an  Brienne  dat.  14.  Dec. ,  in  Ne- 
gociations  secrßtes  III.  p.  620.  Ueber  Wal  deck  als  Veranlasser  jener 
beiden  Schreiben  s.  unt.  pag.  827  das  Schreiben  Tornow's  dat.  6/16.  Nov. 
Ergänzend  dazu  ist  das  nachfolgende  Schreiben,  welches  ebenfalls  von 
Waldeck  concipirt  ist. 

Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen,     o.  D.    1653. 
(Conc.  V.  Waldeck.    Arols.  Arch.) ') 

[Erklärung  seines  Standpunktes  in  der  Paritäts-  und  Reichssteuerfrage;  die  evan- 
gelischen Fürsten  dürfen  nicht  brüskirt  werden.  In  Bezug  auf  die  Reichssteuern 
darf  man  sich  nicht  durch  die  kleinen  Stände  majorisiren  und  ausbeuten  lassen.] 

Darlegung  seines  bisherigen  Verhaltens  in  den  Reichsangelegenheiten;  16. Nov. 
bittet   um   Communication   der  Ansicht  Kursachsens  in  Betreff  der  beiden 
streitigen  Punkte:  paritatis  und  collectarura. 

Dann  ich  ganz  nicht  rathsam  .  .  .  erachte,  so  wenig  in  puncto 
paritatis  von  dem  Instr.  Pacis,  als  in  materia  collectarum  von  dem 
alten  Herkommen  zu  weichen ;  viel  weniger  einführen  zu  lassen,  wenn 
so  eine  grosse  Anzahl  der  Evangelischen  etwas  vorbringt,  solches  vor 
eine  particular  Erinnerung  zu  consideriren,  ja  gar  nicht,  ohngeacht 
aller  Considerationen ,  ihnen  das  Werk  über  das  Haupt  hinweg  zu 
nehmen.    Denn  wie  hochnöthig  es  sei,   den  so  theuer  mit  Blut  und 

•)  Das  Datum  dieses  Schreibens  (6/16.  Nov.)  ergibt  sich  aus  der  kursächsi- 
schen Antwort  auf  dasselbe,  dat.  Dresden  30.  Nov.,  welche  sich  bei  v.  Meiern 
I.  p.  774  findet. 

21* 
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Gold  erkauften  Frieden  ohnverbrUchlich  zu  halten,  in  deme  alle  Grund- 
veste  unserer  Freiheit  und  Sicherheit  bestehen,  ist  ohnnöthig  anzu- 
führen; wie  hochschädlich  es  denen,  so  grosse  Lande,  durch  die  maiora 
deren,  so  wenig  oder  gar  nichts  geben,  alle  Jahr  oder  doch  zum 
öftern  mit  Einwilligung  ohnnöthiger  Keichsanlagen  zu  beschweren, 
befinden  die,  so  wegen  solcher  gewilligten  Gelder  dero  Lande  nicht 
allein  gegenwärtig  zu  Unterhaltung  und  Erbauung  Kirchen  und  Schu- 
len, zu  Beispringung  ihrer  Herren  ....  nicht  gebrauchen  und  durch 
grosse  Schulden,  darin  sie  gesteckt,  noch  eine  gute  Zeit  deren  wer- 
den entbehren  müssen. 

Will  man  über  die  Forderungen  der  evangelischen  Fürsten  einfach  hin- 
weggehen, so  wird  die  Folge  nur  die  Auflösung  des  lieichstags  sein. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
3/13.  Nov.  1653. 

[Entschuldigung  wegen  der  Angelegenheit  des  englischen  Subsidiums.] 

13. Nov.  Nicht  eigenhändig;  er  bittet  um  Entschuldigung  wegen  Krankheit;  nur 

seine  Rechtfertigung  in  Betreff  der  Vorwüife  wegen   des   zu  geringen  eng- 
lischen Subsidiums  etc.  in  dem  Schreiben  vom  26.  Oct.  •). 

Ob  nun  wol  ich  auch  ehender  des  Untergangs  eines  ganzen  Lan- 
des als  eines  solchen  ungnädigen  Schreibens  hätte  vermuthen  können 
und  dahero  eine  gute  Zeit  nicht  gewusst,  wie  so  ganz  unglaubliche 
Dinge  erdichtet  und  E.  Ch.  D.  vorgebracht  werden  könnten,  so  habe 
ich  mich  doch  zuletzt  erinnern  müssen,  dass  es  bei  Hofe  nichts  un- 
gewöhnliches, Dinge  aus  der  Luft  zu  erdenken,  um  ehrliche  Leute 
bei  ihrer  sonst  gnädigsten  Herrschaft  in  Diffidenz  oder  Unglück  zu 
stürzen.  Ich  würde  auch  kein  besser  Mittel  haben  erdenken  können, 
mich  von  solcher  Suspicion  zu  befreien,  als  wann  ich  zu  dem  eng- 
lischen Gesandten  gefahren,  deme  solches  berichtet  und  von  ihme  die 
Unwahrheit  dieses  ganzen  Werks  E.  Ch.  D.  zu  berichten  begehret 
hätte;  nachdem  ich  aber  noch  zur  Zeit  dafür  halten  muss,  dass 
E.  Ch.  D.  fast  Selbsten  verkleinerlich  fallen  würde,  solche  ganz  un- 
gewisse und  ungegrüudete  Dinge  von  Ihrem  ersten  Gesandten,  und 
welchem  E.  Ch.  D.  nicht  einen  geringen  [Theil?]  Ihres  Staats  anver- 
trauet, vorzustellen,  so  habe  ich  solches  lieber  nachbleiben  und  bloss 
E.  Ch.  D.  dieses  mit  der  Wahrheit  (deshalb  ich  Gott  zum  Zeugen  an- 
rufe) unterthänigst  berichten  wollen,   dass  so  gewiss,   als  ich  mich 


^)  Vergl.  oben  p.  306. 
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Gottes  Gnade  versichert  halte,  nicht  anders  weiss,  als  dass  der  Königl. 
Gesandter  dieses  Orts  auf  niemand  mehr  vertrauet  und  Confidenz 
hat  ...  als  an  Chur  Mainz,  mich  und  den  churpfälzischem  Gesandten 
Herrn  Huhnen. 

Ausführung  seiner  Verhandlungen  zu  Gunsten  des  englischen  Anliegens, 
wobei  derselbe 

mich  zu  verschiedenen  Malen  gebeten,  dass,  weil  er  besorgete, 
es  würde,  wann  man  G,  7,  8,  9  oder  10  Römermonate  vorschlagen 
würde,  dannoch  die  summa  der  200,000  Rth,,  weiln  die  meiste  Stände 
und  zuvörderst  die  Städte  dieses  Subsidium  pro  mere  voluntaria  col- 
lecta  halten,  nicht  können  zusammengebracht  werden,  sollte  man  hin- 
füro  auf  die  Römermonat  nicht  mehr  gedenken,  sondern  nur  auf  ob- 
gemelte  summam,  ob  sie  schon  etwas  geringer  sein  sollte. 

Aus  welchem  allen  E.  Ch.  D.  sehen  werden,  wie  ungleich  mir 
geschiehet.  Ich  würde  zwar  mit  mehrern  Fundamenten  den  Ungrund 
der  E.  Ch.  D.  wider  mich  gemachten  Suspicion  ablehnen  können, 
wann  mir  wegen  meines,  wiewol  sonst  geringen,  Christenthums  nicht 
bekannt  wäre,  dass  die  linke  Hand  nicht  wissen  sollte,  was  die  rechte 
thut;  will  aber  solches  alles  ....  gerne  mit  Geduld  tragen  und  mich 
darmit  trösten,  dass  ich  gewiss  bin,  dass  dieser  Gesandter,  wann  Gott 
seinen  König,  wie  zu  hoffen  stehet,  zu  Recht  bringen  sollte,  sich  mein 
und  der  Meinigen  wieder  annehmen  würde.  Nur  möchte  ich  wün- 
schen, dass  diejenigen,  so  E.  Ch.  D.  solches  berichtet,  nur  den  halben 
Theil  des  hiesigen  Zustandes  wüssten,  als  derselbe  diesem  guten  Ge- 
sandten zur  Genüge  und  vollkömmlich  bekannt  ist. 

Was  E.  Ch.  D.  bei  diesem  ganzen  Werk  habende  löbliche  In- 
tention betrifft,  so  ist  mir  dieselbe  gnugsam  bekannt  ....  dass  aber 
E.  Ch.  D.  uns  ingesammt  oder  mir  insonderheit  von  den  7  Römer- 
monaten ichtwas  sollten  befohlen  haben,  dessen  wissen  wir  uns  im 
allergeringsten,  ob  wir  schon  alle  eiugekommene  Rescripta  mit  allem 
Fleiss  haben  durchsehen  lassen,  nicht  zu  erinnern.  Da  es  auch  ge- 
schehen wäre,  und  Mandata  stricti  juris  sein,  so  sehe  ich  nicht,  wie 
wir  wider  E.  Ch.  D.  Willen  20  oder  mehr  Römermonate  hätten  vor- 
schlagen sollen.  Nachdem  uns  aber  nunmehr  der  Befehl  deshalb  zu- 
kommen und  die  ganze  Sache  noch  integra,  so  wollen  wir  solches  bei 
erster  Gelegenheit  wissen  in  Acht  zu  nehmen,  wiewol  ich  sorge,  der 
Abgesandter  werde  solches  ganz  nicht  dienlich,  sondern  vielmehr 
schädlich  erachten. 
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Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
13.  Nov.  1653. 

[Der  Verweis  wird  aufrecht  erhalten.] 
23.  Nov.  Wir  finden  nicht  Ursach,  warum  Ihr  Euch  über  Unsere  Rescripta 

....  so  sehr  beklaget  ....  dann  dass  Ihr  dem  englischen  Gesandten 
hinderlich  gewesen,  dasselbe  ist  Uns  zugeschrieben  und  zwar  von  sol- 
chen Leuten,  denen  mit  Euerer  Ungelegenheit  wenig  gedient  sein 
kann  ....  Wir  wissen  auch  nochmals  nicht  anders,  dann  dass  Wir 
Euch  öfters  von  7  Römermonaten  gesaget,  —  Wir  wollen  nun  aber, 
was  passiret,  dahin  gestellet  sein  lassen  und  mit  Eurer  Entschuldi- 
gung gnädigst  zufrieden  sein.  — 

Blumenthal  soll  bei   ferneren  Gelegenheiten  versuchen,    noch  etwas 
mehr  zu  Wege  zu  bringen. 


Graf  Waldeck  an  D.  Joh.  Portmann,  Gesandten  in  Regensburg. 
Dat.  Rüdersdorf  5.  Nov.   1653. 

[Aufforderung  zu  fleissiger  Communication   mit  den  Evangelischen  mitzuwirken.] 
15.  Nov,  Wie  hoch  I,  Gh.  D.  daran  gelegen,  vornehmlich  aber  bei  jetzigem 

Zustand,  dero  Sachen  Freunde  zu  haben,  ist  Euch  von  sich  selbsten 
bekannt.  Wie  wenig  aber  solche  erlangt,  noch  erkannt  werden,  wenn 
man  nicht  communiciret  mit  einander,  ist  kundbar.  Weil  dann  I,  Ch.  D. 
gerne  sehen,  dass  mit  den  Evangelischen,  in  welcher  Verderb  I.  Ch,  D, 
Verderben  stecket,  vertraulich  communiciret  werde,  so  hoffe  ich,  der 
Herr  werde  an  seinem  Ort  das  Seine  zu  einem  so  nöthigen  und  heil- 
samen Werk  mit  contribuiren.  Wenn  wir  uns  von  Gott  scheiden,  so 
seind  wir  verlassen;  wenn  wir  seine  Party  verlassen,  so  scheiden  wir 
uns  von  ihm.  Wenn  Gottes  Ehr  und  weltlich  Interesse  nicht  bindet, 
so  ist  kein  Staat  auf  nichts  zu  machen:  nun  findet  sich  in  der  Evan- 
gelischen Sicherheit  beides  vor  unsern  Herrn,  Damit  aber  das  Werk 
mit  ]S"utz  gefuhrt  werde,  wolle  der  Herr  dahin  es  richten,  dass  bei 
den  Relationen  dero  Gedanken  gefüget  werden  und  die  Ursach  dabei. 
Wo  die  alte  Reichssatzungen,  Instr.  Pac.  und  alte  Gewohnheiten  ge- 
kränkt worden,  solches  wolle  E,  Exe.  doch  jedesmal  helfen  erinnern. 

Waldeck  an  Blumenthal     Dat.  Rüdersdorf  5.  Nov.   1653. 

[Diverse  Nachrichten  vom  Hofe.] 
J5.  Nov,  Nous  sommes  icy  ä  la  chasse.     S.  Alt.  El.  n'a  pas  laisse  de  re- 

soudre  quelque  ßhose  touchant  la  response  de  V.  Exe.  avant  son  depart, 
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Nous  avons  enfin  resolu  de  nous  assembler  quand  les  relations 
vieiment,  puis  tenir  conseil  et  mettre  nos  sentiments  par  escrit,  puis 
y  faire  resoudre  S.  Alt.  El. 

S'il  y  avoit  des  gens  rompus  dans  les  affaires  du  monde,  il  faii- 
droit  esperer  quelque  chose  de  bon.  Mais  je  nous  vois  fort  manquer 
de  ces  sortes  de  gens.  — 

Les  troubles  dans  l'Elsaee  m'ont  inquiete  il  y  a  longtemps;  mais 
que  faire,  si  l'occasion  perdue  on  recognoit  le  mal? 

L'affaire  d'Angleterre  nous  menace  d'un  grand  orage  en  ces  quar- 
tiers;  mais  il  est  bien  tard,  si  on  connoist  premierement  le  remede 
aprös  la  mort  du  malade. 


Tornow  an  Blumenthal.     Dat.  [Berlin]   6.  Nov.  1653'). 

[Rechtfertigung  wegen  unangenehmer  Resolutionen.     Herrschender  Einflnss   des 
Grafen  Waldeck;  stille  Opi^osition.] 

Nachdem  mir  gesagt,  dass  E.  Exe.  sich  erkundiget,  wer  doch  16.  Nov. 
etliche  Wochen  her  die  Churf.  Resolutiones  concipiret,  habe  ich  un- 
schwer colligiren  können,  dass  Sie  mein  Schreiben  vor  ungefähr 
5  Wochen  an  Sie  gethan  entweder  nicht  bekommen  oder  ausser  Acht 
gelassen,  darinnen  ich  ausdrücklich  gemeldet,  dass  mir  am  1.  Oct.  die  • 
Regensburgischen  Relationen  zu  beantworten  aufgetragen,  und  gebe- 
ten, da  E.  Exe.  verspüren  würden,  dass  in  einem  und  anderem  geirret 
worden,  Sie  solches  erinnern  und  mir  vertraulich  zuschreiben  möch- 
ten, was  Sie  noch  etwan  desiderirten ,  so  wolle  ich  dasselbe  Vermö- 
gens nach  also  beobachten.  Ich  bekenne  gerne  1)  dass  einige  Dinge 
Ihro  und  den  andern  Herrn  Gesandten  verweislich  aufgerücket; 
2)  dass  auch  etwan  unnöthige  Sachen  zu  negociiren  Ihnen  anbefohlen 
worden.  Allein  solches  habe  ich  also  hinschreiben  müssen  und  bin 
noch  wol  in  Verdacht  kommen,  als  ob  ich  nicht  pariren,  sondern 
Sr.  Ch.  D.  zum  Nachtheil  eines  und  das  andere  verschweigen  wollte. 
Derohalben  ich  verhoffentlich  entschuldiget  sein  werde  und  bin  anitzo 
sehr  bemühet,  mich  hiervon  loszumacheo.  I.  Exe.  des  Herrn  Grafen 
von  Waldeck  wollen  anitzo  von  den  publicis  ihr  Werk  allein  machen 
und  haben  auch  die  beide  Schreiben  an  I.  Kais.  Maj.  und  das  Churf. 
Collegium  angegeben,  wiewol  wir  alle  dafür  gehalten,  dass  dieselbe 
nichts  nutzen,  auch  wol  gar  den  Herren  Gesandten  verkleinerlich  sein 


'j  Die  Correspondenz   zwischen  Blumenthal  und  Tornow  findet  sich  ab' 
schriftlich  in  den  oben  (p.  147)  angeführten  Copialbücherq. 
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möchten.  Ich  vermeine  auch  unmaassgeblich,  wann  E.  Exe.  dieselbe 
zurückbehalten  und  deswegen  künftig  einig  Ursachen  anzeigen,  Sic 
werden  nicht  brechen. 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
7/17.  Nov.   1653.    (m.  pr.) 

[Einziehung  der  Gesandtschaft.  Finanzen  des  Kaisers.  Blumenthal  in  Verdacht. 
Seine  Ansicht  über  die  neunte  Kurwürde ;  völlige  Verwerfung  des  Plans.  Der 
westfälische  Kreistag.  Fürstliche  Pläne  gegen  das  Kurfürsteucolleg.  Politische 
Ansicht;  kein  Bruch  mit  dem  Kaiser;  Verbindung  mit  Holland  und  Frankreich.] 

17.  Nov.  Zum   Behuf    der    beabsichtigten    Eiaziehuug    der    hiesigen    Gesandt- 

schaft bittet  Blumenthal  ihn  abzuberufen  und  nach  Halberstadt  in  sein 
Amt  gehen  zu  lassen,'  an  seiner  Stelle  aber  einen  einfachen  Kath  herzu- 
schicken; jetzt  braucht  man  monatlich  15 — 1600  Rth.,  dann  würde  man  mit 
7 — 800  Rth.  auskommen. 

Wie  Blumenthal  vernimmt,  hat  man  in  Betreff  der  Privatdesiderien 
des  Kurfürsten,  die  Absicht,  ihm  (abgesehen  von  Jägerndorf,  worauf  man 
sich  gar  nicht  einlassen  will)  100,000  Rth.  und  ausserdem  Nachlass  unter- 
schiedlicher Römermonate  anzubieten;  damit  würde  das  Capital  getilgt 
sein  —  „die  Zinsen  aber,  versehen  sich  1.  Kais.  Maj.,  werden  E.  Ch.  D. 
alle  fallen  lassen". 

Sie  sagen,  der  Kaiser  sei  zehenmal  ärmer  als  E.  Ch.  D.  und  habe 
an  Capitalschulden  über  die  120  Millionen  Goldes  zu  bezahlen. 

Man  berichtete  mich  vor  länger  als  3  Monat,  dass  E.  Ch.  D.  glau- 
beten,  dass  ich  denen  Kaiserl.  Ministris  zu  viel  adhaeriren  thäte.  Ge- 
schiehet  es  in  E.  Ch.  D.  Sachen,  so  wirds  Gott  richten,  ich  weiss 
dass  es  nicht  geschiehet.  — 

Was  die  Vermehrung  der  Herren  Churfürsten  (wie  E.  Ch.  D.  von 
9,  10  und  sofort  melden)  Anzahl  betriift,  die  ist  eine  solche  Sache, 
so  ich  ohne  die  allerhoheste  Offension  aller  Herrn  Churfürsten  und 
ohne  E.  Ch.  D.  abermaligen  Befehl  nicht  vorschlagen  darf.  Sie  ist 
unmöglich  zu  erhalten  ohne  Krieg,  und  wann  es  geschehen  sollte,  so 
würde  es  niemandem  mehr  schaden,  als  der  es  proponiren  Hesse.  Sie 
laufet  contra  leges  fundamentales  Imperii,  contra  omnium  Electorum 
praeeminentiam.  Sie  giebet  denen  Fürsten  in  die  Hand,  die  rechte 
Parität  und  Adäquation,  so  sie  suchen  mit  den  Churfürsten,  zu  be- 
haupten, weshalb  hier  der  Streit  bishero   einig  und  allein  gewesen'); 

')  Aus  den  Motiven  des  fürstlichen  Collegs  wird  ferner  als  die  Meinung 
der  Fürsten  angeführt;  „dass  nämlich  von  Alters  auch  uf  gemeinem  ofiFentlichen 
Reichstage  die  Chur-  und  Fürsten  ihre  Deliberationen  conjunctim  geführet  und 
die  separatio  coUegiorura  allererst  post  annum  1490  vorgegangen  sei",  (ßelat. 
dat.  10/20.  Nov.  1653.) 
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und  kann  daraus  nichts  als  eversio  et  dissolutio  totius  Imperii  folgen; 
und  sollte  mir  von  Herzen  leid  sein,  wann  ich  derjenige  sein  miisste, 
der  gegen  seine  zu  E.  Ch.  D.  Reputations  Erhaltung  geschworene 
Pflichte  dasjenige  thun  sollte,  was  gewiss  E.  Ch.  D.  Nachfolger  be- 
reuen  würden. 

Dannoch  aber  und  da  E.  Ch.  D.  dabei  verbleiben  und  mir  be- 
fehlen werden,  dass  ich  solches  non  attentis  rationibus  in  coutrarium 
proponiren  soll,  so  will  ichs  willig  (ob  es  schon  gegen  mein  Herz 
und  Gemüth  läuft)  thun  und  mich  erinnern,  dass  mandata  stricti  juris 
sein.  Es  ist  hundertmal  besser,  dass  alle  Deputationstage  nachblei- 
ben, als  dass  man  die  Grundveste  dieses  Reichsgebäues  auf  solche 
Weise  übern  Haufen  werfen  sollte. 

Dass  die  Herzoge  von  Celle  und  Hannover  wie  auch  der  Fürst 
von  Nassau  den  Herzog  von  Neuburg  zum  Kreisobersten  in  West- 
falen erwählen  helfen,  weisen  beide  inliegende  ProtokoUa  und  Ex- 
tractus.  Es  kann  aber  hoifentlich  geändert  und  noch  alles  zu  E.  Ch.  D. 
contento  gerichtet  werden. 

Warum  Chur  Baiern  und  Colin  sich  in  etwas  mehr  an  I.  Kais. 
Maj.  als  vorhin  halten,  ist  die  Ursache  unter  andern,  dass  sie  glauben 
und  öffentlich  sagen,  man  wolle  das  Churf.  Collegium  übern  Haufen 
M'erfen,  und  dass  dieses  der  meisten  Fürsten  Intention  sei.  Welchem 
allen  aber  hoffentlich  durch  eine  bessere  Information  kann  begegnet 
werden,  und  wann  man  Fleiss  dazu  anwenden  sollte,  möchte  es  so 
gar  schwer  nicht  sein. 

Dass  E.  Ch.  D.  mit  Frankreich  und  Holland  bessere  Freund- 
schaft und  mehrere  Verständniss  suchen  zu  machen,  solches  ist  nöthig 
und  nützlich  und  wundert  mich  zum  höchsten,  dass  in  so  langer  Zeit 
darunter  nichts  gethan  worden,  wann  nur  die  Erhaltung  des  Friedens 
sowol  an  der  einen  als  anderer  Seite  pro  fine  principali  gesetzet  wird ; 
dass  ich  aber  gnugsame  Ursache  haben  sollte,  E.  Ch.  D.  in  die  Suspi- 
cion  zu  bringen,  dass  Sie  sich  zu  der  Kaiserl.  Partei  nichts  gutes 
sollten  zu  versehen  haben,  dazu  könnte  ich  mich  noch  zur  Zeit  nicht 
bewegen  lassen.  Dann  so  lange  als  Friede  ist,  kann  und  muss  der 
Kaiser  E.  Ch.  D.  nichts  gefährliches  thun;  den  Krieg  hasset  er  wie 
ein  Feuer  und  wird  dazu  keinen  Anfang  machen,  bis  er  gewiss  sei 
attacquiret  zu  werden.  Wer  sich  dessen  unterstehen  will,  muss  die 
Sache  mit  allen  ihren  Umständen  überlegen  und  vorhero  viele  Freunde 
machen;  sonsten  wird  er  sich  in  grosse  Gefahr  setzen. 

Wann  E.  Ch.  D.  bei  Holland  Sicherheit  haben  können,  dass 
sie  da9  Haus  Oranien  nicht  unterdrucken  und  dem  König  in  England 
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helfen  wollen,  so  ist  keine  Stunde  zu  verlieren,  mit  ihnen  aequis  con- 
ditionibus  sich  zu  veralliiren.  Denen  Holländern  wird  der  Kaiser 
etwas  thätliches  zu  erweisen  sich  nicht  unterstehen  und  der  Herzog 
von  Neuburg  mit  denen  westfälischen  Bischöfen  ist  dazu  viel  zu 
geringe. 

Mit  nächstem  werde  ich  die  übrige  Punkte  gehorsamst  beantwor- 
ten ;  dann  mein  Hauptwehe  und  Schwindel  so  gross  ist,  dass  ich  nichts 
weiters  zu  schreiben  vermag. 


Blumenthal  an  Tornow.     Dat.  Regensburg  7/17.  Nov.   1653. 

[Klage    über    die  jetzige  Direction    in   Berlin.     Entschiedener  Widerspruch   in 
Betreff  der  neunten  Kur.    Verwahrung  gegen  den  Verdacht  österreichischer  Ge- 
sinnung.    Geldnoth.     Keine  antikaiserliche  und  antikm-fürstliche  Politik.] 

17.  Nov.  Klage  über  die  jetzt  einkommendea  ungnädigen  Resolutionen  des  Kur- 

fürsten; er  wünsche,  „dass  S.  Ch.  D.  alstets  Diener  kriegen  und  behalten 
mögen,  die  es  mit  solcher  Geduld  leiden,  als  wie  mein  Christenthum  mich 
in  particulari  dazu  anweiset". 

Dass  die  Sachen,  meines  Herren  Zuschreiben  nach,  so  widerlich 
gehen,  kein  beständiges  Directorium  alda  sei,  keine  Ordnung  in  trac- 
tandis  materiis  gehalten,  keine  deliberationes  allemal  collegialiter  ge- 
pflogen und  Protocolla  nicht  fleissig  continuiret:  solches  ist  mir  leid 
und  eine  der  vornehmsten  Ursachen,  warum  wir  hier  nicht  in  voll- 
kommener Consideration  sein.  S.  Ch.  D.  können  aber  alles,  wann 
Sie  nur  Selbsten  wollen,  ändern. 

Dass  wir  öfter  höhnisch  gehalten  werden,  kommt  daher,  weil  alle 
Sachen  per  majora  (exe.  religione  et  quibusdam  casibus  in  Instr.  Pac. 
comprehensis)  geschlossen  werden,  wir  zu  vielem  sagen  müssen,  unser 
gnäd.  Herr  könne  oder  wolle  sich  an  die  majora  (ob  schon  die  Sache 
S.  Ch.  D.  und  dero  Lande  nicht  angehet)  nicht  binden  lassen.  —  Das 
Aergste  aber  ist,  wann  man  erst  etwas  beliebet  hat  und  schliessen 
helfen,  über  4  Wochen  aber  oder  auch  wol  langsamer  Befehl  kom- 
men, anders  zu  votiren  und  das  vorige  Votum  zu  retractiren;  woraus 
geschlossen  werden  will,  als  wann  die  Herrschaft  nicht  selbst  regierte, 
oder  theils  Ministri  es  nicht  verstünden  oder  den  Churftirsten  in  Ver- 
achtung bringen  wollten. 

Ich  bin  mein  Lebetage  nicht  ungehorsam  gewesen,  sondern  habe 
in  völligem  Obsequio  meine  Ehre  gesuchet;  aber  was  uns  itzo  befohlen 
wird,  wegen  der  9,  10  und  mehr  Churfürsten,  das  will  ich  durchaus 
nicht  thun,  es  sei  dann  dass  S.  Ch.  D.  mir  nach  überschriebenen  Ra- 
tionen werden  vernommen  haben  und   doch  bei  Ihrer  Meinung  ver- 
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bleiben;  alsdann  will  ich  es  treulich  thun.  Dann  diese  Dinge  können 
dissolutionem  Imperii  et  eins  eversiouem  nach  sich  ziehen  und  denen 
Herren  Churfiirsten  das  Garaus  geben.  Dann  ich  habe  geschworen, 
Sr.  Ch.  D.  Hoheit  zu  erhalten,  zu  vermehren  und  nicht  zu  dämpfen; 
das  will  ich  treulich  in  Acht  nehmen. 

Verwahrung  gegen  den  Verdacht,  als  ob  er  zu  sehr  zu  der  kaiserlichen 
Seite  neige;  er  habe  seit  seiner  erlangten  Abdankung  aus  kaiserlichen  Dien- 
sten („so  ich  den  7.  Martii  a.  1650  erhalten")  „nicht  eines  Rth.  Werth  ge- 
nossen, weder  in  re  noch  in  spe,  weder  vom  Kaiser,  König,  nach  einigem 
Chur-  oder  Fürsten  in  der  ganzen  Welt". 

Grosse  Geldnoth  der  Gesandtschaft;  gegen  7000  Rth.  Schulden  — 
„was  mein  Weib  an  Geschmeide  hat,  soll  heute  vor  400  Rth.  versetzt 
werden". 

Ich  befinde,  S.  Ch.  D.  thäten  viel  besser,  Sie  forderten  mich  ab, 
und  könnten  Sie  auf  solchen  Fall  die  Hälfte  monatlich  sparen. 

F.  S.  Dass  S.  Ch.  D.  die  kaiserliche  Partei  sollten  zu  fürchten 
haben  und  sich  deshalb  vorzusehen,  solches  kann  ich  gar  und  zwar 
im  allergeringsten  nicht  glauben,  es  sei  dann,  dass  wir  dazu  Ursach 
geben.  .  .  .  Komme  ich  nach  Berlin,  so  werde  ich  hoffentlich  gnugsam 
■weisen  können,  wie  alles  Böse  zu  verhüten  sei  nach  menschlicher 
Apparenz.  Wo  wir  aber  wider  alle  Churfiirsten  sein  wollten  und 
deren  9,  10  oder  mehr  begehren  sollten,  so  werden  wir  Kaiser,  König 
und  alle  Churfiirsten  wider  uns  kriegen  und  sehr  übel  dran  sein. 


ßlumenthal  an  Wal  deck.     Dat.  Regensburg  7/17.  Nov.  1653. 

(Arols.  Arch.) 
[Die  Jülich -clevische  Sache  und  der  kaiserliche  Hof.] 
Wegen  der  GUlich-Clevischen  Sache  will  ich  mit  nächstem  schrei-  17.  Nov. 
ben.     Die  Sache  ist  wichtig;  aber  das  können  E.  Exe.  glauben,  dass 
man  hier  keine  so  hitzige  Gedanken  hat,   als  der  Pfalzgraf  vielleicht 
gerne  sehen  möchte.     S.  Ch.  D.  schreiben,  der  Kaiser  könne  mit  einer 
Braut  nicht  viel  Schwäger  machen;    das  ist  wahr,    aber  ich   glaube 
auch,    dass  sie  Chur  Sachsen  gerne  mit  in  die  Participation  bringen 
werden  bei  Hofe,  wann  sie  könnten.    Ich  meine,  durch  Kaltsinnigkeit 
kann  man  die  Sache  noch  viel  Jahr  aufhalten;  dann  zu  decidiren  ist 
sie  zu  gefährlich. 
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Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  10/20.  Nov.  1653. 

[Gründe  des  Kurfürstencollegs   gegen  die  von  den  Fürsten  verlangte  Parität  im 
Kurcollegium.     Nachtheil    der    öffentlichen    Rechnungsablage    über   die   Reichs- 
steuern.] 

20.  Nov.  Wegen  der  Parität  im  Churf.|  Collegio  verbleiben  sie  [die  Chur- 
fürsten]  simpliciter  bei  der  Meinung,  dass  solche,  quoad  personas,  im 
Churf.  Collegio  nicht  eingeführet  werden  könne  und  dass  das  Instr. 
Pac.  [Art.  V  §.51]  dahin  nicht  zu  verstehen  ....  sei.  Weil  dann 
nun  alle  paciscirende  Theil,  so  das  Instr.  Pac.  aufgerichtet,  wol  ge- 
wusst,  dass  4  katholische  und  3  evangelische  Churfürsten  gewesen 
und  also  daselbst  keine  Parität  ratione  personarum  eingeführet  wer- 
den könnte:  als  mache  sich  der  Schluss  an  ihm  selber,  dass  es  nicht 
uf  das  Churf.  Collegium,  sondern  uf  die  andern  CoUegia,  worin  die 
Parität  ersetzet  werden  könnte,  zu  verstehen  sei,  und  würde  es  ein 
absurdus  intellectus  sein,  wann  man  ^dasselbe,  was  per  rerum  naturam 
impossibile  ist,  wollte  müglich  machen. 

Von  einer  Aenderung  im  Churf.  Collegio  oder  von  Auction  des 
numeri  Electoralis  oder  von  Mutation  des  vorigen  modi  consultandi 

wäre  kein  Buchstabe  im  Instr.  Pac.   enthalten Zu  dem  wären 

im  Churf.  Collegio  keine  solche  rationes,  warum  die  Parität  zu  intro- 
duciren,  vorhanden  als  bei  den  andern  Collegiis.  Die  Churfürsten 
hätten  sich  bisher  jederzeit  mit  einander  wol  begangen  und  wäre 
unter  denselben  ein  solch  Misstrauen  nicht  als  zwischen  den  Fürsten 
und  hätten  uf  allen  Fall  die  Churf.  Vereinigung  vor  sich,  darin  schon 
versehen  wäre,  wie  man  sich,  wann  einige  Streitigkeit  im  Churf.  Col- 
legio entstehen  sollte,  zu  verhalten  hätte.  —  Und  wann  ja  einiger 
scrupulus  noch  übrig  wäre,  dass  die  Imparität  dem  evangelischen 
Wesen  oder  jemandem  schaden  möchte,  so  wäre  doch  dieselbe  durch 
den  §.  19  Art.  V  Instr.  Pac.')  .  .  .  gänzlich  abgeholfen  und  obgleich 
nicht  quoad  personas,  dennoch  in  effectu  die  Parität,  indem  die  3 
evangelische  Vota  ejusdem  efficaciae  als  der  4  katholischen  sein  sollen, 
eingeführet. 

Dieses  ist  was  vornehmlich  von  den  Herren  Churfürsten  wider 
die  von  den  evangelischen  Fürsten  gesuchte  Einführung  der  Parität 
im  Churf.  Collegio  angezogen  wird.  — 

Was  den  punctum  collectarum  belanget,  darin  werden  wir 
E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  gehorsamst  nachkommen.  Nur  müssen  wir 
dieses  einige  erinnern,   ob  es  E.  Ch.  D.  auch  zuträglich  sein  werde, 

*)  Art.  V.  §.  52  nach  der  üblicheren  Eintheilun^. 
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dass  dieselbe  urgiren,  dass  die  Pfennigmeister  den  Churfürsten  und 
Ständen  jedesmal  Rechnung  thun  sollen,  sintemal  E.  Ch.  D.  wissend 
ist,  dass  dero  Vorfahren  in  vielen  Zeiten  keine  Keichssteuern  gezahlet, 
sondern  ihnen  dieselbe  jederzeit,  wie  auch  E.  Ch.  D.  selbsten,  erlassen 
worden.  Wann  nun  die  Pfennigmeister  hinfüro  allen  Reichsständen 
die  Rechnung  ablegen  sollen,  so  werden  I.  Kais.  Maj.  hinfüro  solche 
Erlassung  nicht  thun  können,  und  werden  auch  von  den  Reichsstän- 
den schwerlich  gut  geheissen  werden.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  20.  Nov.  1653. 

(Concept  von  Tornow  mit  Correcturen  von  Waldeck.) 

[Die  Forderung  der  Parität  im  Kurfürstenratb  wird  festgehalten;  desgleichen  die 
Forderung  in  Betreff  des  Reichspfennigmeisters.] 

—  Die  Parität  in  diesem  [Churf.]  Collegio  halten  Wir  nicht  wider  30.  Nov. 
die  Autorität  desselben  laufend,  aus  Ursachen,  die  Euch  bei  voriger 
Post  eröffnet.  Und  wissen  Wir  gar  wol,  dass  die  meisten  von  Uns 
erzählten  media  zu  solcher  Parität  in  Consideration  oder  Deliberation 
kommen,  auch  zum  Theil  verworfen.  Wir  können  noch  wollen  aber 
von  Unserer  Resolution  hierin  niclit  abstehen^  weil  sowol  wegen  Fest- 
haltung des  Instr.  Pac.  solches  nöthig,  sondern  auch  diese  Exception 
wegen  der  Parität  im  Churf.  Collegio  das  böse  Vorhaben  im  west- 
fälischen Kreis  mächtig  secondiren  würde,  indem  daselbst  wegen  der 
Parität  die  Generalregel  des  Instr.  Pac.  diesem  Exempel  nach  ver- 
dreht werden  könnte.  — 

Die  rationes  der  Herrn  Churfürsten,  warum  die  Evangelici  mit 
ihren  Erinnerungen  nicht  zu  hören,  seind  also  bewandt,  dass  Wir 
dafür  halten  müssen,  dass  einige  darunter,  so  dieselbe,  wann  sie  Part 
davon  bekommen,  bald  und  facili  negotio  widerlegen  werden.  Dann 
obgleich  einige  Monita  wider  die  Dignität  der  Herren  Churfürsten 
laufen,  so  seind  sie  jedoch  nicht  alle  ejusdem  farinae  und  also  ohne 
Unterscheid  zu  verwerfen.  —  Die  Relation,  dass,  so  lange  es  bei  dem 
numero  septenario  verblieben,  im  Churf.  Collegio  gutes  Vertrauen  ge- 
wesen, möchte  bei  der  Nachfrage  nicht  gar  wol  fundiret  sein;  dann 
Wir  halten  dafür,  dass  das  gute  Vernehmen  zum  Theil  daher  kom- 
men, dass  3  katholische  und  3  evangelische  und  also  eine  Parität 
von  beiderseits  Religipnsverwandten  gewesen. 

Wir  lassen  es  dannenhero  nochmals  bei  Unser  letzten  Resolution 
gnäd.  in  allem  bewenden,  bleiben  auch  bei  der  Meinung,  was  Wir 
Euch  wegen  Beeidung  des  Reichspfennigmeisters  und  Bestellung  eines 
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Gegenschreibers  demandiret,  und  sollt  Ihr  den  Evangelisehen  hierin 
assistiren.  Dann  was  von  den  Reichssteuern  an  I.  Kais.  Maj.  ge- 
schenket wird,  davon  können  Sie  Unser  Contingent,  wann  Sie  nur 
wollen,  Uns  wol  jedesmals  nachlassen  ohne  der  Stände  Contradiction; 
wann  aber  Etwas  zu  des  Reichs  kundbarer  Defension  gewilliget  wird, 
davon  begehren  Wir  keinen  Nachlass. 


Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin   13.  Nov.   1653. 

« 

(Arols.  Arch.) 

[Beschwichtigungsversuch;    Waldeck   selbst   ohne   Einfluss.     Erörterungen   über 

die  Lage  der  Dinge  und  über  die  richtige   protestantische  Politik.     Klage  über 

die  am  Hofe  herrschende  Zerfahrenheit  und  Unentschlossenheit.] 

23.  Nov.  Je  suis  raarry  de  ce  qu'on  vous  donne  subject  de  vous  plaindre; 

mais  il  est  certain,  que  de  toutes  parts  l'on  a  donne  des  advis  pareils 

ä  S.  Alt.  El.     Mais  si  l'on  eust  suivy  raon  sentiment;  l'on  vous  auroit 

donne  connoissance  de  l'atFaire,  sans  se  servir  des  termes  si  sensibles. 

Mais,  comme  je  vous  ay  dit,  fort  rarement  ay-je  part  de  ce  qui 
se  passe  et  voudrois,  que  bien  souvent  tout  le  nionde  le  sgeut,  afin 
que  l'on  n'eust  subject  de  me  croire  participant  des  actions  qui  ne 
nous  attirent  que  blasme.  — 

La  croyance  qu'avez  eu,  que  Sa  Maj.  Imp.  jointe  aux  Eleeteurs 
avec  quelques  princes  puissants  de  l'Empire  pourroit  resister  aux  at- 
tentats  de  quelque  voisin  irraisonnable  et  orgueilleux,  est  fort  fondee; 
mais  le  moyen  de  les  unir  ne  paroist  point;  tant  que  les  coUt^ges  se 
piquent,  Ton  n'observera  pas  les  regles  generales  pour  le  bien  public; 
et  cela  estant,  les  passions  et  interests  particuliers  joueront  leurs  jeux 
sous  un  pretexte  apparent.  — 

Selon  le  peu  d'entendemeut  que  j'ay,  je  ne  vois  point  de  remede, 
si  ce  n'est  que  les  protestants,  comme  l'on  les  nommoit  autrefois,  ou 
pour  le  moins  la  plus  grande  partie  d'icelles  [sie],  parlent  unanimement 
pour  l'accomplissement  de  l'instrument  de  la  paix  et  ne  souffrent  qu'on 
y  change  un  point,  stabilissent  ainsi  l.a  seurete  de  la  religion  (quant 
aux  hommes),  et  qu'au  reste  les  Colleges,  avant  que  de  prendre  une 
rcsolution,  conferent  ensemble  et  ne  cedent  un  jota  contre  la  libertö 
d'Allemagne;  puls  reglent  des  moyens  qui  soyent  tousjours  prests 
pour  le  maintien  de  l'autorite  et  respeet  de  Sa  Maj.  Imp.  et  celuy  de 
l'Empire.  Et  comme  je  ne  sgay  point  l'intention  des  autres,  je  n'en 
puis  point  parier;  mais  je  sgay  bien,  que  nostre  maistre  l'a  eu  et  l'a 
encore  tres  bonne,  mais  que,   nonobstant  sous  des  pretextes  fort  chi- 
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meriques,  Von  noiis  fait  esgaver  si  fort,  qu'ä  nostre  posterite  nostre 
Intention  paroistra  toute  contraire  ä  ce  que  je  m'imagine  qu'elle  est 
et  doit  estre.  — 

Qu' esperez  d'apprendre,  que  S.  Alt.  El.  ayt  un  but  certain,  je  sou- 
haiterois  de  vous  le  pouvoir  dire.  Je  ne  deute  point,  qu'il  n'en  ayt 
et  suis  quelque  fois  de  l'opinion  de  le  connoistre;  mais  si  parfbis  je 
vois  des  actions  et  conseils  contraires  ä  ce  but  que  je  m'imagine,  je 
suis  hors  de  posture,  quoy  que  je  n'ignore  pas  que  bien  souvent  l'am- 
bition,  quelque  advantage  particulier,  quelquesfois  l'opiniastrete  et 
d'aucunefois  l'ignorance  des  aifaires  de  Tun  ou  l'autre  eonseiller,  mais 
bien  souvent  une  resolution  prompte  en  sont  causes.  Je  ne  sgay,  si 
je  me  puis  rejouir;  d'autant  que  le  mal,  que  regoit  une  republique 
par  les  voyes  susdites,  est  quelquefois  pire  que  celuy,  qui  se  fait  par 
mesgard  de  la  veritable  et  salutaire  visee,  laquelle  constamment  pour- 
suivie  et  recognue  fausse  promet')  l'arrivee  au  vray  port. 

Vous  me  dites  tres  judicieusement,  qu'avons  a  considerer  le  bien 
que  pouvous  faire  et  le  mal  qui  nous  peut  arriver.  Si  les  moyens 
pour  eflfectuer  Tun  et  resister  ä  l'autre  estoyent  arrestes,  je  ne  doute- 
rois  point  de  Feffect.  Mais  tant  que  Ton  est  en  doute,  s'il  est  raieux 
pour  le  premier  de  s'aecommoder  ou  de  resister,  s'il  est  mieux  de 
tirer  un  petit  advantage  pour  le  present,  qu'a  establir  quelque  chose 
de  solide  pour  jamais,  s'il  est  plus  seur  de  porter  le  nom  d'une  chose 
que  d'en  estre  possesseur,  si  l'on  fait  mieux  de  se  faire  tort  en  une 
chose  indifferente  en  jouissant  d'un  grand  bien  communement  avec 
d'autres  ou  d'obtenir  des  chimeres  seules ,  si  l'on  est  diflferent  ou  in- 
certain  des  veritables  amis  et  des  voyes  de  l'acquerir,  mesmes  s'ils 
sont  utiles,  et  choses  pareilles  —  pour  le  second  de  l'administration 
des  finances,  pas  d'accord  du  reglement  d'une  railice  sans  despense, 
differant  contraire  a  aucun  magazin  et  arseual  des  choses  utiles,  en 
doute  si  la  crainte  ou  l'aflfection  des  subjects  prevault,  sans  ordre  dans 
le  conseil,  contre  les  correspondances  secretes,  contraire  ä  la  conti- 
nuation  des  residentes,  plus  encore  ä  l'entretien  d'iceux,  et  point  d'ac- 
cord pour  la  chose  la  plus  neante  du  monde:  je  ne  syay  ce  que  l'on 
se  doit  promettre. 

II  est  bien  vray,  si  deux  conseillers  estoient  d'accord  du  but  et 
des  voyes  d'y  atteindre,  l'on  pourroit  esperer;  mais  y  ayant  travaille 
si  longtemps  et  me  voyant  par  l'issue  des  affaires  confirrae  de  ce 
que  j'ay  preveu,   sans  que  je  puisse  connoistre,  que  cela  nous  fasse 


*)  Sic.    Leg.  „faut  se  promettre"? 
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tirer  une  mesme  corde,  je  desespere  et  recominande  le  tout  ä  la  di- 
virie  providence,  continuant  tousjours  ä  dire  mon  brevet  pour  mon- 
strer le  zele  pour  la  cause  de  Dieu,  l'affection  pour  mon  maistre, 
l'amour  de  raa  patrie  et  une  inesbranlable  constance  dans  mes  ad- 
versites. 

J'approuve  entierement  le  but  que  me  proposez,  et  c'est  celui  dont 
je  viens  de  parier  en  trois  mots:  vous  avez  plus  que  raison,  que 
l'on  doit  raettre  en  estat  ses  affaires  domestiques  et  de  ses  propres 
pais  avant  que  penser  plus  loing.  Mais  ä  mon  sgeu  Tun  et  l'autre 
se  fait  Selon  vostre  jugement  et  ma  croyance,  qu'il  seroit  ä  soubaiter 
autre.  Si  estiez  iej,  V.  Exe.  verroit,  si  je  suis  contraire  aux  bons 
desseins,  et  par  sa  prudence  je  me  ferois  voir  plus  digne  de  la  bonne 
grace  de  mon  prinee,  qu'il  ne  croit  peutestre  luy  mesme.  — 


Blumenthal  an  Tornow.     Dat.  Regensburg  14/24.  Nov.  1653. 

[Kritik  der  letzten  Schreiben  vom  Hofe  an  Kaiser  und  Kurfürsten.  Ueberdruss 
an    seiner   Stellung    am  Reichstag.     Kühles   Schreiben    des  Kurfürsten    an    den 

Fürsten  Auersperg.] 

24, Nov.  Die  Ursacbe,    warum   ich  mich  erkundiget,   wer  die  Resolutiones 

aufsetzte  oder  vielmehr  wer  sie  angeben  Messe,  ist  diese,  dass  ich  so 
viel  gar  wunderliche  und  theils  seltsame  Sachen  darin  gefunden,  dass 
ich  nicht  wol  glauben  können,  dass  sie  im  Kath  müssten  sein  über- 
leget worden.  Ich  kann  leicht  glauben,  dass  die  Ungeduld  darzu 
öfters  Sr.  Ch.  D.^Anlass  geben  müsse.  Wir  fangen  nun  solche  Sachen 
an  zu  negociren  hier,  dass  ich  festiglich  glaube,  wann  hier  nicht  mehr 
Geduld  und  Glimpf  gebrauchet  würde,  unsere  Ungeduld  möchte  noch 
grösser  werden.  Mein  Herr  bedenke  doch,  wie  die  zwei  letzten  Schrei- 
ben an  das  Churf.  Collegium  und  an  den  Kaiser  stilisirt  sein.  Ich 
wollte  sie  auch  gewiss  nimmer  eingeliefert  haben,  wann  ich  mir  nicht, 
nachdem  ich  dergestalt  ausser  aller  Confidenz  gesetzet  werde,  festig- 
lich vorgenommen  hätte,  hinfüro  caecam  obedientiam  zu  prästiren  und 
den  Ausgang  Gott  zu  befehlen. 

Wir  sagen,  das  deutsche  Vertrauen  werde  zunehmen,  wann  die 
paritas  in  ordinariis  et  extraordinariis  deputationibus  gehalten  werde*): 
und  wissen  nicht,  dass  es  in  der  letzten  täglich  hier  geschiehet. 

Wir  sagen,  die  majora  in  collectis  sollen  nicht  gelten,  sondern 
es  solle   beim  Herkommen  gelassen  werden;    wann   dieses  geschieht 


')  Dieser  und  die  folgenden  beiden  Sätze  aus  dem  Schreiben  des  Kurfürsten 
an  den  Kaiser  vom  3/13.  Nov.  1653.    (v.  Meiern  I.  p.  677;  vgl.  oben  p.  323.) 
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und  unserm  petito  deferiret  wird,  so  gelten  die  majora,  und  ist  nie- 
nialen  einige  Steuer  ohne  das  Herkommen  und  seeundum  majora  ge- 
williget worden. 

Tertio  die  Stände  sollen  nicht  wider  die  observirte  Observanz, 
wie  die  Formalia  lauten,  graviret  werden.  Und  dieses  ist  eben  das 
xQiv6i.i€vov  |sic],  ob  nicht  die  Fürsten  die  Herren  Churfürsten  bei  der 
novissima  observantia  (quae  unica  legum  interpres  est)  zu  lassen 
schuldig  und  ihnen  ihr  CoUegium  bei  den  Reichsdeputationen  lassen 
sollen. 

Ich  möchte  wünschen,  ich  wäre  zu  Halberstadt,  so  wollte  ich 
einen  Revers  geben,  mein  Lebtag  nirgend  hinzuziehen,  sondern  aldar 
zu  sterben.  Sollte  ich  aber  zu  Berlin  sein,  so  wollte  ich  hoffen,  die 
hiesige  Gesandte  und  zuvorderst  S.  Ch.  D.  würden  ausser  Schimpf 
sein  können.    Doch  lege  ich  alles  nach  Möglichkeit  in  die  beste  Falte. 

P.S.  Ich  habe  gar  nicht  gut  gefunden,  dem  Fürsten  von  Auers- 
berg  Sr.  Ch.  D.  Schreiben  zu  geben;  dann  ich  weiss,  dass  er  uns 
nutzen  und  schaden  kann  ').  Mein  Herr  befördere  ein  besseres  Schrei- 
ben-, kann  ich  Sr.  Ch.  D.  damit  keinen  Nutzen  schaffen,  so  will  ichs 
zurückhalten. 

S.  d.  20/30.  Nov.  erwidert  Tornow  hierauf:  „Das  Sehreiben  an  den 
Fürsten  von  Auersberg  war  viel  anders  abgefasst;  allein  S.  Ch.  D.  haben 
durchaus  gewollt,  dass  es  so  kühl  sei  gerichtet  worden".  Er  spricht  die 
Hoffnung  aus,  bald  von  „dieser  gehässigen  Arbeit"  an  den  Reichstagssachen 
loszukommen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
14/24.  Nov.  1653. 

[Schwierigkeit  der  westfälischen  Kreisverhältnisse;  Empfindlichkeit  Blumenthal's; 
seine   reservirte  Haltung  in  der  Paritätsfrage.     Vorschläge   in  Betteff  der  west- 
fälischen Angelegenheiten.    Das  Directoriura  in  dem  Corpus  Evangelicorum.    Wie 
die  jülich-clevische  Sache  dem  Reichslag  zu  entziehen  ist.] 

E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  aus  Berlin  vom  2.  Nov.  habe  ich  empfan-  24.  Nov. 
gen  und  verlesen.     Verhalte  darauf  E.  Ch.  D.  gehorsamst  nicht,  dass 
die  Essensche  Acta  oder  Nachricht,  wovon  E.  Ch.  D.  Meldung  thun, 
mir  nicht  zukommen  sein  ....  bin  derselben  bei  der  nächsten  Post 
gewärtig.  —  Ich  zweifele  aber  nicht,  es  werden  E.  Ch.  D,  sich  gnäd. 


')  Das  Concept  dieses  Schreibens  an  Auersberg,  welches  von  seiner  Ad- 

missioD  in  das  Fiirstencolleg  des  Reichstags  handelte,  befindet  sich  nicht  bei 
den  Acten. 

Mater,  zur  Gcscli.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  22 
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wol  zurückerinnern,  dass  ich  schon  länger  dann  vor  2  Monaten  der- 
gleichen Vorhaben  weitläufig  berichtet  und  gebeten,  E.  Ch.  D.  wollten 
geruhen,  wegen  des  Fürstenthums  Minden,  im  Fall  es  in  principio  wegen 
Cleve  und  Mark  Difficultäten  abgeben  sollte,  [jemand]  dahin  zu  schicken, 
der  stets  bei  den  Sessionen  wäre,  alles  fleissig  referiren  und  allem, 
was  von  Pfalz  Neuburg  wider  E.  Ch.  D.  nioliret  werden  wollte,  nach 
Möglichkeit  präveniren  könnte.  Es  scheinet  aber,  als  wann  dieselbe 
meine  Kelation  nicht  empfangen  oder  verlesen  hätten,  weiln  Sie  der- 
selben keine  Erwähnung  thun. 

Es  sei  eine  Handelung  so  gefährlich  als  sie  wolle,  so  ist  einem 
grossen  Herrn  alstets  besser  dabei  als  davon  zu  sein.  Die  Neubur- 
gische Bediente  zu  des  westfälischen  Kreises  Generalen  oder  Obristen 
zu  bestellen,  würde  vor  E.  Ch.  D.  sehr  gefährlich  gewesen  sein;  aber 
noch  gefährlicher,  wann  die  Majora  auf  den  Herzog  selbsten  gefallen 
wären.  Ob  nun  wol  kein  grosses  Wunder,  dass  die  meiste  Stimmen 
der  Katholischen  auf  itzgedachten  (?)  Rauschenberg  gangen  sein, 
so  ist  mir  dennoch  etwas  unvermuthlich  vorkommen,  dass  das  löbl. 
Haus  Braunschweig  so  weit  und  ohne  einige  Bedingung  auf  den 
Herzogen  von  Neuburg  selbsten  gangen  ist  und  demselben  seine 
Stimme  gegeben  hat. 

Er  schlägt  vor,  bei  Braunschweig  darüber  Beschwerde  zu  führen. 

Daferne  der  Herzog  einmal  die  Majora  kriegen  sollte,  würde  er 
sich  so  leicht  nicht  davon,  ausser  Gewalt,  verdringen  lassen. 

Dass  E.  Ch.  D.  der  gnäd.  Meinung  sein,  dass  diesen  Praktiken 
ausser  der  Parität  nicht  zu  begegnen,  dieselbe  auch  davon  nicht  ab- 
zustehen sich  gegen  den  Mitinteressenten  erkläret  und  dass  wir  denen, 
so  wolintentioniret  sein,  solches  andeuten  und  mit  ihnen  vor  einen 
Mann  zu  stehen  uns  erklären  sollen:  dem  allen  soll  von  mir  unterth. 
nachgelebet  werden.  . . .  Zweifeln  auch  nicht,  E.  Ch.  D.  werden  dieses 
alles  und  was  uns  weiter  zukommen  wird,  dergestalt  wol  überleget 
haben  und  ferners  überlegen,  damit  unser  unänderlicher  Gehorsam 
nichts  als  E.  Ch.  D.  Reputation  Nutz  und  Sicherheit  nach  sich  ziehen 
und  verfolglich  dero  gnäd.  Erkenntniss  meritiren  müge. 

Wann  ich  meine  unterth.  Gedanken  bei  diesem  Werk  anwenden 
sollte,  so  würden  dieselbe  diese  sein:  wie  ich  entweder  zum  Kreis- 
obristenamt  (vermeine  E.  Ch.  D.)  selbsten  gelangen  und  durch  der 
Herzoge  von  Braunschweig  und  anderer  Stände  Assistenz  gerathen, 
oder  mich  sonsten  mit  denen  evangelischen  Ständen  und  denen  Staa- 
ten Generain  zulässiger  Weise  zu  mehrer  meiner  Securität  vereinigen 
könnte.     Dann    daferne    nicht   eines  von    beiden   geschiehet   und  die 
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Majora  ausser  E.  Cli.  D.  den  Schluss  machen  und  einige  Werbung 
anstellen  sollten,  so  würde  doch  vermuthlich  dieselbe  propter  ratio- 
nem  Status  dergleichen  thun  müssen. 

Anfrage  was  nun  zu  thun,  wenn  die  andern  Kurfürsten  und  der  Kaiser 
bei  ihrer  Meinung  gegen  die  Parität  beharren. 

Das  bisherige  Directorium  der  evangelischen  Sachen  con- 
cernirend,  von  Chur  Sachsen  abzubringen  und,  sonder  der  Sachen  den 
Namen  zu  geben  oder  es  unvermerkt  zu  thun,  und  auf  E.  Ch.  D.  zu 
bringen,  ist  bei  weitem  nicht  so  leicht  zu  effectuiren,  als  ich  wol  be- 
finde, dass  es  etliche  Stände  nicht  ungerne  sehen  möchten ').  Einmal, 
zweimal  zum  hohesten  kann  es  tcntiret  werden,  aber  wann  es  öfters 
geschehen  sollte,  so  werden  die  Chursächsischen  klagen  und  es  abzu- 
schaffen begehren.     Die  Fürsten  hergegen  werden  sagen,   sie  wollen 

uns  zusammen  und  beide  Theile    agiren  lassen Das  sicherste 

würde  sein,  Chur  Sachsen,  sondern  sich  merken  zu  lassen,  dass  man 
einige  Diffidenz  in  ihm  setze,  durch  den  Markgrafen  von  Anspach  oder 
sonsten  jemanden  beweglich  erinnern  zu  lassen,  dass  S.  Ch.  D.  sich 
des  evangelischen  Wesens  fleissig  annehmen  wollten. 

Was  die  Gülichsche  Sache  betrifft,  dazu  werden  E.  Ch.  D.  hof- 
fentlich Zeit  genug  haben,  sich  zu  bedenken.  Vor  etlichen  Wochen 
habe  ich  geschrieben  quaestionem,  an,  quando  et  ubi  solche  Handlung 
anzustellen  sein  würde;  dabei  kann  es  noch  eine  gute  Weile  gelassen 
werden,  und  insonderheit  Imo  an?,  da  man  sagen  könnte,  E.  Ch.  D. 
würden  sich  dem  Instr.  Pac.  nicht  entziehen,  müssten  aber  erst  wis- 
sen, ob  und  was  I.  Kais.  Maj.  vor  Sicherheit  hätten,  dass  die  andere 
Hauptinteressenten  zum  Vergleich  inclinirten.  .  .  .  Alles  lieget  nur  an 
die  Antwort.  Je  mehr  dieselbe  wird  glimpflich  sein,  je  mehr  Glimpf 
wird  sie  erlangen.  Keine  Sentenz  wird  der  Kaiser  meines  gänzlich 
Davorhaltens  nach  in  2,  3  Jahren  zu  geben  sich  unterstehen.  Wann 
man  dilatorie  will  antworten,  so  kann  E.  Ch.  D.  prima  vice  sagen, 
Sie  müssten  sich  mit  dero  Schwestern  darüber  bereden,  begehren  Zeit 
auf  6  Monat,  interea  kann  der  Reichstag  zum  Ende  kommen. 


')  Dies  als  Erwiderung  auf  das  schon  Vol.  V.  p.  700  abgedruckte  Schreiben 
an  Blumenthal,  worin  ihm  aufgetragen  wird,  eventuell  das  Directorium  Evan- 
gelicorum an  Brandenburg  zu  bringen.     Vergl.  unten  p.  346. 


22* 
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Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

16.  Nov.  1653. 

[Die  neunte  Kurwürde.     Blumenthal's  Gründe  dagegen;   Widerlegung  derselben. 
Ein  neuer  Vorschlag.     Stellung  zu  den  Evangelischen  im  Fürstenrath.] 

26.  Nov.  Wiederholung  der  früheren  Anweisung  in  Bezug  auf  die  Parität  in  den 

Reichscollegien;    dabei    sei    auch    die    Rede    gewesen    eventuell    von    einer 
neunten  Kurwürde; 

dabei  Wir  jedoch  allerhand  Verhinderungen  erzählet,  daraus  Ihr 
wol  sehliessen  können,  dass  Wir  dieses  Temperament  mehr  wünschen 
dann  zu  erlangen  hoffen  thäten.  Dass  aber  Ihr,  der  Freiherr  von 
Blumenthal,  in  Eueren  Sehreihen  erwähnet,  dass  der  neunte  Elec- 
torat  ohne  Krieg  nicht  zu  erhalten,  und  dass  solcher  Krieg  nieman- 
dem mehr  dann  dem  Proponenten  desselben  schädlich  sein  würde; 
item  dass  solcher  Vorschlag  contra  leges  fundamentales  der  Churf. 
Union  und  Eminenz  liefe;  item  es  gebe  derselbe  den  Fürsten  Anlass, 
die  rechte  Adäquation  mit  den  Churfdrsten  zu  behaupten,  und  könnte 
nicht  anders  als  eversio  und  dissolutio  totius  Imperii  darauf  erfolgen; 
item  Unsere  Nachfolger  würden  solches  bereuen,  und  wäre  besser 
dass  die  Deputationstäge  nachblieben,  dann  dass  man  die  Grundveste 
des  Reichs  über  einen  Haufen  würfe  und  was  des  Dinges  mehr  ist: 
da  lassen  Wir  Uns  bedOnken,  dass  Ihr  gar  ein  anders  Concept  und 
Deutung  Unser  gnäd.  Meinung  bei  diesem  Punkt  oder  weiter  hinaus- 
sehen müsset,  als  etwan  Unsere  gute  Gedanken  sich  erstrecken.  Dann 
Euch  ist  wissend,  dass  von  Anfang  der  Reformation  die  Parität  der 
Religionsverwandten  im  Churf.  Collegio  gewesen,  als  3  katholische 
und  3  evangelische  (dann  der  König  in  Böhmen  ist  ausgenommen), 
und  dannoch,  damit  nur  Chur  Baiern  und  I.  Kais.  Maj.  gefüget  werde, 
hat  man  den  8ten  Electorat  beliebet,  und  ist  doch  mehr  nichts,  dann 
Fried  und  Einigkeit  im  Reich  daraus  erfolget.  Warum  sollte  dann, 
da  man  das  Instr.  Pac.  vor  sich  hat,  und  nichts  mehr  dann  die  alte 
Parität  ....  gesuchet  wird,  ein  so  grosses  Unglück  hieraus  erfolgen 
können? —  Dannenhero  halten  Wir  dafür,  dass  Chur  Pfalz  und  Sachsen 
es  nimmer 'in  Ungute  aufnehmen  können,  wann  Wir  keiner  andern 
Ursachen  halber,  dann  ratione  religionis,  den  Qten  evangelischen  Elec- 
torem  vorschlagen;  doch  dergestalt,  dass  Wir  nicht  so  eben  allein 
darauf  bestehen,  sondern  nur  dahin  zielen,  dass  dem  Instr.  Pac.  nach- 
gelebet  werde. 

Zu  den  verschiedenen  früher  gemachten  Vorschlägen  will  der  Kurfürst 
noch  einen  neuen  machen, 

nämlich  dass  auf  Deputationstägeu  keine  majora  im  Churf  Col- 
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legio  mehr  gelten,  sondern  alles  durch  verschiedene  Umfragen  und 
per  amicabilem  compositionem  abgethan  und  geschlossen  werden 
möge. 

In  der  Frage  der  Reichssteuern  sollen  sie  sich  (vergl.  Resolut,  vom 
30.  Oct.  p.  321)  mit  den  Evangelischen  vom  Fürstenrath  zusammenhalten. 

Es  missfällt  Uns  darnächst  nicht  wenig,  dass  Ihr  in  Euerm  voto 
ausdrücklich  erwähnet,  sammt  suchten  die  Evangelischen  mit  ihren 
monitis  nicht  die  Religion,  sondern  nur  den  Herrn  Churfürsten  zu  nahe 
zu  treten;  dann  ausser  der  Conjunction  der  CoUegiorum  seind  Wir, 
wie  anitzo  und  hiebevor  gemeldet,  mit  ihnen  einig  und  können  noch 
zur  Zeit  nicht  penetriren,  dass  Uns  oder  dem  ganzen  Collegio  sollte 
etwas  präjudiciret  werden'). 


Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  16.  Nov.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[üeber  Blumenthal's  Abberufung.     Nothwendigkeit  eines  Verständnisses  mit  den 

evangelischen    Fürsten.      Das    wahre    Interesse    der    Kurfürsten;    Erklärung    in 

Betreff  der  Parität-  und  Steuerfrage.     Keine  Angst  vor  Isolirung.] 

So  viel  die  Abforderung  betrifft,   so  halte  davor,    dass  I.  Ch.  D.  26. Nov. 
endlich    darin  willigen  und  E.  Exe.   anhero,    wie  vermerke,    fordern 
werden;    da  mir  dann  lieb   sein  wird,   durch  deroselben  guten  Rath 
meine  gute  Vorhaben  ...  zu  können  ausführen. 

Den  Zusammenhang  mit  den  evangelischen  Fürsten  zu  gewinnen  ist 
nun  fast  schon  die  beste  Zeit  und  Gelegenheit  vorbei. 

Wiewol  mir  nun  bekannt,  dass  gegen  meines  gnäd.  Herren  Willen, 
ja  gegen  sein  und  seiner  Lande  Interesse  die  Evangelischen  allein  ge- 
lassen worden,  so  sicher  fürchte  ich,  wann  durch  wirklichen  Beistand 
man  ihnen  die  Suspicion  vom  Churf.  Collegio  nicht  benehmen  wird, 
sie  solche  resolutiones,  wie  vor  diesem  an  Tag  kommen,  nehmen  und 
dabei  beharren  möchten.  Wann  man  die  Conjunction  von  den  andern 
beiden  unserm  Churfürsten  so  höchstschädlichen  Punkten  separiret, 
hätte  man  ihr  Vorhaben  besser  urtheilen  können.  Dass  ein  einiger 
Katholischer  sie  fürchte,  zweifele  ich,  viel  weniger  ein  Churfürst;  dass 
aber  solche  Furcht  mehr  böses  schafft  als  das  vermuthete  Uebel  sein 
könnte,  ist  gewiss.     Wann  ich  meines  Churfürsten  Autorität  und  des- 


')  Relat.  dat.  ^*;  j^"^^_"  halten  die  Gesandten  diesen  Vorwurf  aufrecht;  die 
Karsächsischen  haben  ihn  in  ihren  Votis  oft  ausgeführt  und  dass  es  die  Fürst-r 
liehen  auf  Verminderung  der  kurf.  Präemiuenz  abgesehen  haben,  sei  doch  bei 
dem  Vorschlag  der  Conjunction  beider  CoUegien  nicht  wol  zu  läugnen. 
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sen  Sicherheit  nicht  suchte,  ich  wollte,  da  ich  nichts  darbei  mit  Nach- 
druck thun  kann,  nicht  viel  davon  sprechen.  Dann  so  viel  mein  particu- 
lier  anlangt,  kann  mir  ein  Zelt  zum  Pallast,  ein  Fähnlein  zum  Schatten 
[add.  dienen]  und  mein  Degen  nächst  Gott  meine  Freiheit  bis  ins  Grab, 
wo  nicht  anders,  zum  wenigsten  dem  Willen  nach,  erhalten.  Aber 
ein  Churfürst  kann  nicht  ein  freier  Churfürst  sein,  wann 
er  durch  andere  sich  lässt  die  Mittel,  da  er  von  sich  helfen 
sollte,  heraus  votiren.  Und  ob  es  schon  einen  Schein  hat,  dass 
man  kann  Nachlass  erhalten,  wann  die  Stände  Ruhe  behalten,  sollen 
sie  selbst  wol  willigen,  darvor  man  andern  danken  rauss?  Wann  die 
Parität  im  Churf.  Collegio  excipirt  wird,  so  mag  unser  Churfürst  hin- 
fiiro  nur  niemand  mit  anderer  Instruction  auf  Reichs-  und  Deputations- 
täge  schicken,  als  mit  dem  Befehl  ja  zu  sagen.  Und  ob  schon  ge- 
sagt will  werden,  man  müsse  nicht  singulier  sein  —  mit  höchstem 
Ruhm  seind  es  vor  Zeiten  die  Churfürsten  von  Brandenburg  oftmals 
gewesen  und  haben  dadurch  Gottes  Segen,  der  Kaiser  Genad  und  der 
Stände  Lieb  erhalten.  — 


Blümenthai  an  Waldeck.    Dat.  Regensburg  17/27.  Nov.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Bitte    um    Verwendung    an    anderer    Stelle ;     verschiedene    Vorschläge,      Graf 

Schwartzenberg;  das  Verfahren  des  Neuburgers  gegen  ihn.] 

27.  Nov.  Ich  bitte,  E.  Exe.  überlegen  wol,  was  Sie  vermeinen  dass  S.  Ch.  D. 

mit  meiner  Person  anfangen  wollen,  wann  Sie  mich  von  hinnen  ab- 
fordern wollen.  Ich  vernehme,  dass  der  Herzog  von  Neuburg  den 
Kreistag  zu  Essen  zu  reassumiren  suchet.  Wann  S.  Ch.  D.  glauben, 
dass  Ihr  viel  an  diesem  Tag  gelegen  und  E.  Exe.  glauben,  dass  ich 
dienen  könne,  so  hoffe  ich  zu  erhalten,  dass  wir  aldar  gewiss  wer- 
den, wo  nicht  mehr,  wenigst  ein  Votum  et  sessionem  wegen  der  cle- 
vischen  Lande  erhalten  können.  Wann  das  geschieht,  so  muss  der 
Herzog  alterniren  oder  öffentlich  sagen,  dass  er  den  Vertrag  nicht 
halten  wolle.  Thut  er  das  letztere,  so  müssen  wir  suchen  Kreisobri- 
ster  zu  werden  oder  zu  verhüten,  dass  es  weder  der  Herzog  noch 
einiger  seiner  Diener  oder  Generain  nicht  wird;  oder  wir  müssen 
uns  mit  denen  übrigen  evangelischen  Ständen  daselbst  und,  wo  immer 
möglich,  mit  Holland  suchen  zu  setzen. 

Finden  E,  Exe.  dieses  zu  Sr.  Ch.  D.  Dienst  beforderlich  und  Sie 
geben  mir  den  Wesenbeck  zu,  so  will  ich  gerne  dahin  ziehen.  Fin- 
den E.  Exe.  besser,  meinem  jüngsten  Schreiben  nach,  wann  ich  zu- 
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rück  auf  Berlin  kommen  sollte,  zu  denen  evangelischen  Fürsten  en 
passant  zu  ziehen,  so  werde  ich  gehorsamen,  wie  nicht  weniger,  wo 
ich  rectfi  auf  Berlin  soll. 

Vorgestern  ist  hier  der  Obriststallmeister  Graf  v.  Losen  stein 
gestorben  und  wird  der  Herr  Graf  v.  Schwartzenberg,  wo  er  will, 
diese  Woche  an  seine  Stelle  kommen.  Selbiger  recomraandiret  sich 
E.  Exe.  und  bittet  Sr.  Ch.  D.  seine  Person  unterth.  zu  recommandiren 
und  gegen  den  Herzog  von  Neu  bürg,  der  ihm  bei  nächtlicherweile 
alle  seine  bergische  Güter  de  facto  abgenommen  hat,  [beizustehen?] '). 
Er  hat  einen  Brief  an  ihn  geschrieben  und  gebeten,  er  wollte  ihm 
doch  die  100,000  Rth.,  so  unser  gnäd.  Herr  ihm  assigniret  hat,  be- 
zahlen oder  versichern;  darauf  hat  er  die  Häuser  eingenommen  und 
nicht  geantwortet.    Er  wird  bei  künftiger  Post  E.  Exe.  selbst  bitten. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
17/27.  Nov.  1653. 

[Wünscht  zu  dem  westfälischen  Kreistag  geschickt  zu  werden;   der  Herzog  von 

Neuburg  von  Frankreich  abgewiesen;  vom  Kaiser  wird  Schwartzenberg  gegen  ihn 

in  Schutz  genommen.     Blumenthal  von  dem  Neuburger  beleidigt.] 

Die   den  Gesandten   anbefohlene  (23.  Oet.)  Sache   wegen   des  Votums  27.  Nov. 
und  der  Session  für  Cleve  und  Mark  auf  den  westfäl.  Kreistagen  ist  in  Gang 
gebracht.     Blumenthal   hofft   bald  eine   gute  Resolution   des  Kaisers   zu 
Wege  zu  bringen. 

Mich  däucht,  es  sollte  mir  wenig  Mühe  kosten,  oder  doch  die 
Muhe  einen  guten  Effect  haben,  wann  ich  der  Oerter  wäre,  dass  ent- 
weder E.  Ch.  D.  könnten  Kreisobrister  werden,  oder  wenigst  dass 
der  Herzog  von  Neuburg  das  Directorium  nicht  allein  kriegte  und  er 
nimmer  Kreisobrister  würde. 

Dieser  Herzog  hat  durch  den  französischen  Gesandten  Succurs 
wider  E.  Ch.  D.  bei  seinem  König  suchen  lassen,  so  ihm  aber  abge- 
schlagen worden. 

Sie  wollen  einen  andern  Kreistag  ausschreiben.  Es  ist  nöthig, 
dass  E.  Ch.  D.  treue  und  allein  auf  dero  Interesse  sehende  Leute  alda 
haben;  dann  diesem  Herrn  ist  nicht  zu  trauen  und  ist  nichts  gewis- 
sers  als  dass,  wann  er  diesen  Hof  dahin  und  zu  seinem  Capriccio 
bringen  könnte,  er  bald  was  anfangen  würde. 

Es  gehet  bei  nächster  Post  ein  Kaiserliches  Mandat  an  ihn  ab, 
dem    Grafen   von    Schwartzenberg   seine    vergangene    Woche   bei 


>)  Vergl.  ürk.  u.  Acten  st.  V.  p.  608.  709. 
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nächtlicher   Weile    erstiegene   Schlösser   wieder    7a\   restituiren,    oder 
I.  Kais.  Maj.  wollen  sie  ihm  thun  restituiren. 

Wann  E.  Ch.  D.  die  Kreisverfassung  nicht  gefällt,  so  können  Sie 
sich  leichtlich  mit  denen  andern  evangel.  Ständen  aldort  conjungireii. 
Daferne  Sie  auch  solches  nicht  thun,  so  werden  Sie  doch,  wann  Neu- 
burg seine  Werbungen  continuiren  wollte,  propter  rationem  Status  der- 
gleichen thun  mtissen.  E.  Ch.  D.  werden  alles  zu  überlegen  wissen, 
und  kann  dieselbe  sich  versichern,  dass  meine  hoheste  Freude  sein 
wird,  dieses  hochmüthigen  Herrn  Gedanken  zu  mehrer  Raison  zu  be- 
fördern. Dann  er  solche  unchristliche  Sachen  alhier  wider  mich  aus- 
sprengen lasset,  die  einem  Fürsten  von  so  hoher  nascita  selbst  ver- 
kleinerlich  fallen.  Ich  finde  aber  hier  Herrn,  die  E.  Ch.  D.  nicht, 
aber  wol  ihm  Unrecht  geben.  — 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  20.  Nov.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Bitte  um  Abberufung  von  Regensburg;  Vorschlag  einer  Sendung  an  die  Häupter 

der  Fürstenpartei,  etc.] 

30. Nov.  Wiederholte   Bitten,   seine  Abberufung  von  Regensburg  zu  betreiben, 

sei  es  nach  Halberstadt  oder  nach  Berlin.  Die  Kaiserlichen  ziehen  die 
Privatangelegenheiten  des  Kurfürsten  offenbar  geflissentlich  in  die  Länge. 
Jetzt  sind  die  monatlichen  Kosten  hier  2000  Rth.,  wenn  er  weg  sei,  könne 
man  mit  1000  Rth.  auskommen. 

In  Bezug  auf  die  Streitfrage  mit  den  P^'ürstcn  bleibt  er  der  Meinung 
für  sehr  scharfes  Geltendmachen  der  Churf  Hoheit. 

Weil  nun  von  denselben  [den  Fürsten]  die  Schweden,  Weimar, 
Gotha,  Hannover,  Celle  und  Wolfenbüttel  die  difficilste  geurtheilt  wer- 
den, so  gebe  E.  Exe.  zu  bedenken  anheim  ....  ob  es  nicht  gut  wäre, 
wann  ich  avociret   wäre   und    auf  Halberstadt   zuzureisen  Erlaubniss 

kriegte,  weil  doch  die  letzte  5  Fürsten  fast  alle  auf  der  Strasse 

residiren,  dass  mir  eine  kleine  Instruction  mit  überschickt  werde,  in 
transitu  sie  zuzusprechen  und  sowol  hierüber,  als  was  sonsten  Sr.  Ch. 
D.  zu  dero  und  des  evangelischen  Wesens  Sicherheit  dienlich  sein 
werde,  mit  ihnen  zu  conferiren. 

Räth  auch  die  niedersächsische  Kreisverfassung  ins  Auge  zu  fassen 
und  mit  Frankreich  in  gutem  Verhältniss  zu  bleiben;  wie  er  dies  denn  bei 
dem  französischen  Gesandten  in  Regensburg  eifrig  betreibe,  — 


Blumenthal  dringt  auf  Abberufung.     Verhältnisse  im  westfäl.  Kreis.     345 

Der  Kurfürst  an  Blumenthal.    Dat.  Rüdersdorf  23.  Nov.  1653. 
(Concept  von  Waldeck.) 

[Der  westfälische  Kreistag;  unerwartetes   Benehmen  Braunschweigs ;   das  Kreis- 
obersteuamt;  auswärtige  Verbindungen  nöthig.     Blumenthal  soll  in  der  Paritäts- 
frage eine  entschiedene  Haltung  einnehmen.  Eventuelle  Annahme  des  Directorium 
Evangelicorum.     Die  jülich-clevische  Sache  auf  dem  Reichstag.] 

Wir  sehen  aus  Euerem  Schreiben  vom  24.  November  aus  Regens-  3.  Dec. 

bürg,  dass  etc. 

Die  Essenschen  Acten  werden  nun  wol  angekommen  sein;  hierbei  noch 
eine  Abschrift  des  Recesses. 

Dass  aber  Euere  Erinnerungen  nicht  sollten  verlesen  sein,  dessen 
könnt  Ihr  wol  andere  Wissenschaft  haben,  indem  Wir  nicht  allein 
darauf  die  Sach  in  Deliberation  gezogen,  sondern  auch  Unsern  Canzler 
zu  Minden  nach  Essen  abgefertiget.  Euch  auch,  was  des  Orts  des- 
wegen in  Acht  zu  nehmen,  gnäd.  anbefohlen. 

So  fremd  als  es  Euch  auch  vorkommt,  dass  die  Braunschweigi- 
sehen  Pfalz  Neuburgs  Ld.  ihr  Votum  gegeben,  so  unvermuthet  er- 
sehen Wir  solches,  haben  auch  sobald,  Euerm  wolmeinenden  Vor- 
schlag gemäss,  Unsere  Empfindlichkeit  darüber  ihnen  kund  gemacht; 
zweifeln  gar  nicht,  den  Grund  solches  Werks  bald  zu  vernehmen. 

Die  Paritätsfrage  ist  sehr  ernst  zu  nehmen,  es  beruht  darauf  die 
Sicherung  der  Religionsfreiheit. 

Das  Kreisobristenamt  im  westfälischen  Kreis  an  Uns  zu  bringen, 
würde  wol  des  Orts  Unsere  grösste  Sicherheit  sein,  werden  auch  alle 
zuverlässige  Wege  dazu  zu  gelangen  bei  die  Hand  nehmen.  Weil 
Wir  aber  bei  den  Katholischen  ein  solches  zu  erhalten  keine  Hoffnung 
haben  können  und  bei  den  Evangelischen  deshalb  keine  Gewissheit 
haben,  worin  unter  andern  das  Verfahren  des  Hauses  Braunschweigs, 
davon  Uns  Bericht  gegeben,  stärkt  [sie],  so  ist  doch  aufs  wenigst  nöthig, 
dass  eine  Uns  nicht  suspecte  Person  darzu  gebraucht  werde;  aber  zu 
einem  und  andern  zu  gelangen,  sehen  Wir  kein  sicherer  Mittel  als 
die  Behauptung  der  Parität.  — 

Die  von  Euch  angedeutete  Vereinigung  mit  den  Staaten  und  be- 
nachbarten Fürsten  erfordert  ein  reifes  Nachdenken,  weswegen  Ihr 
Uns  Euere  Gedanken  ausführlich  zuschicken  wollet,  auf  was  Manier 
solche  Vereinigung  einzugehen,  und  was  vor  Hülf  Wir  begehren,  auch 
wieder  versprechen  können  etc. 

Auf  die  Frage,  was  zu  thun,  wenn  die  übrigen  Kurfürsten  in  der  Pari- 
tätsfrage dissentiren,  scheint  sich  die  Antwort  wol  von  selbst  zu  verstehen. 
Die  Mitchurfürsten  werden  hotfentlich  in  einer  so  wichtigen  Sache  es  nicht 
zu  einer  Separation  isonimen  lassen,  sondern  sich  um  eine  Verständigung 
bemühen.  — 
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Und  sofern  solches  nicht  das  Vornehmen  sein  sollte,  werden  Wir 
mehr  Segen,  Ruhm  und  Sicherheit  davon  haben,  wann  Wir  Uns  des- 
sen nicht  theilhaftig  machen,  welches  zu  Unserem  Untergang  gerei- 
chen muss,  sondern  vielmehr  Uns  versichert  halten,  dass,  wie  Unsere 
Vorfahren  oftmals  allein  die  wahre  Sach  vertheidigt,  sie  niemals  von 
Gott  verlassen,  sondern  in  Aufnehmen  durch  denselben  gebracht  wor- 
den. .  .  .  Und  werdet  Ihr,  der  v.  Blumenthal,  Euch  noch  wol  zu 
erinnern  wissen,  dass  Ihr  selbst  in  Gesandtschaft  mitgewesen,  da  man 
nicht  gleich  wie  ein  Echo  der  andern  Vorstimmenden  Vota  bejahet, 
sondern  durch  gute  rationes  oftmals  aller  Vorstimmenden  Meinung 
verändert;  und  haben  Wir  in  der  Meinung  Euch  vor  andern  zu  dieser 
Gesandtschaft  ernennet,  weil  Wir  geglaubt,  Ihr  würdet  Unsere  wol- 
meinende  Erinnerungen,  gleichwie  Knesebeck')  und  andere  Unseres 
Churhauses  Abgesandte  rühmlich  gethan,  dergestalt  vorzubringen  wis- 
sen, dass  durch  eine  gute  Sach  nicht  ein  böses  End,  wie  Ihr  fürchtet, 
zu  Wege  gebracht  werde.  Wir  haben  auch  zu  Euch  noch  das  gnäd. 
Zutrauen,  dass  Ihr  [etc.  nach  ünsern  Befehlen  handeln  werdet.] 

So  viel  nun  anlangt  die  Direction  bei  den  Evangelischen 
an  Uns  zu  bringen  ohnvermerkter  Weise,  hat  es  die  Meinung  nie  ge- 
habt. Uns  solcher  dergestalt  anzumaassen,  dass  eine  solche  Gefahr 
daraus  entstehen  könnte,  wie  Ihr  anregt;  sintemal  Euch  bekannt, 
dass  Chur  Sachsen  sich  oftmals  auf  Ansuchen  der  Evangelischen  der 
Direction  entschlagen  und  dieselbe  Uns  von  den  Evangelischen  ge- 
gönnet worden,  aber  damals  aus  erheblichen  Ursachen  sie  nicht  über 
Uns  nehmen  können^).  Nachdem  Wir  aber  befinden,  dass  Uns  in  viele 
Wege  zuträglich  fallen  wird,  es  auch  Unsers  Amtes,  den  Evangelischen 
beizustehen,  so  zielen  Wir  dahin,  wenn  Sachen  vorfallen,  so  dem  Instr. 
Pac.  gemäss  oder  sonsten  den  Evangelischen  zu  Statten  kommen,  auch 
wann  es  Unsere  particular  Angelegenheiten  erfordern,  dass  alsdann, 
sofern  Chur  Sachsens  Ld.  (welche  jedesmals  darum  zu  ersuchen)  sich 

')  Gemeint  ist  hier  der  geh.  Rath  Levin  v.  d.  Knesebeck,  einer  der  be- 
deutendsten brandenburgischen  Beamten  der  Schwartzenbergischen  Zeit,  der  1638 
gestorben  war  (nicht  1661,  wie  Cosmar  und  Klaproth  Staatsrath  p.  340  ange- 
ben). Die  obige  Anspielung  bezieht  sich  speciell  auf  den  Regensburger  Kur- 
fürstentag i.  J.  1636,  bei  welchem  neben  Schwartzenberg  und  Knesebeck 
auch  Blumenthal  als  brandeub.  Gesandter  gewesen  war;  vgl.  unt.  p,  352.  359. 

'^)  Solche  Erbietungen  waren  Brandenburg  schon  gemacht  worden  1643  auf 
dem  Frankfurter  Deputationstag  (Urk.  u.  Actenst.  I.  p.  824),  und  in  Osnabrück 
waren  sie  wiederholt  worden  (ebendas.  IV.  p.  380.  393);  in  beiden  Fällen  aber 
war  es  zu  eigentlich  officiellen  Verhandlungen  darüber  nicht  gekommen.  Zur  Ge- 
schichte dieser  ganzen  Angelegenheit  vgl.  Pfanner  bist,  comit.  p.  385  fif.  G,  A. 
Arndt  de  Directorio  Evangelicorum  a  Joh.  Georgio  Sax.  Princ.  Elect.  in  pacific. 
Vestfal,  repudiato.    (Lips.  1800.) 
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der  Direction  nicht  unterziehen  wollte,  Ihr  solche  mit  guter  Beschei- 
denheit an  Uns  zu  bringen  und  in  Unserra  Namen  zu  führen  suchen 
thätet;  und  sofern  Chur  Pfalz  Ld.  mit  in  die  Versammlung  der  evan- 
gelischen Stände  alsdann  zu  bringen,  würde  es  Uns  desto  lieber  sein. 
Können  auch  nicht  absehen,  wie  Uns.  ein  solches  mehr  als  einem 
Fürsten,  so  sie  sonst  doch  führet,  verdacht  werden  sollte. 

Was  die  Gülichsche  Sach  betrifft,  halten  Wir  Uns  versichert, 
dass  die  evangelische  Reichsstände  ihre  Partei  gern  stärker  sehen 
werden,  und  wann  sie  den  Nutzen  dessen,  so  Unser  treuer  Eifer  zu 
dem  gemeinen  Besten  ihnen  wirket,  verspüren,  sich  mit  Uns  zusam- 
menthun  und  sowol  als  Wir  selbst  die  Sach  aufzuschieben  Mittel  bei- 
bringen werden;  so  wird  auch  durch  eine  solche  Zusammensetzung 
der  Ausbruch  weniger  zu  befahen,  noch  einige  Execution  zu  gewarten 
sein;  wann  Wir  aber  an  allen  Orten  bloss  stehen,  ist  das  End  leicht- 
lich  zu  urtheilen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg  -J  oec!  1653. 

[Der   westfälische  Kreistag;    der  Bischof  von  Münster.     Die  pfalz  -  siuiraernsche 
Streitigkeit  geschlichtet.     Die  Paritätsfrage.] 

Ich  vermeine  ganz  gewiss  heute  oder  morgen  Audienz  [beim  Kaiser]  4.  Dec. 
zu  haben,  da  ich  dann  zugleich  proponiren  werde  und  bitten  die 
Sache  dahin  zu  befördern,  dass  bei  nächstem  [westfälischen]  Kreistag 
E.  Ch.  D,  ad  sessionem  et  votum  zugelassen  werden  mögen,  weiln 
ich  so  viel  vernehme,  dass  der  Bischof  von  Münster  sehr  stark  auf 
die  Kreisverfassung  dringet,  gestalt  dann  auch  alle  von  Lothringen 
gravirte  Stände  deshalb  klagend  einkommen  sein. 

Die  geistliche  Fürsten  sein  so  stolz,  dass  sie  durchaus  präten- 
diren,  die  Churf.  Gesandten  sollen  sie  erst  visitiren.  Nun  habe  ich 
deshalb  keinen  Befehl,  und  ausser  solchem,  glaube  ich,  sei  es  nicht 
verantwortlich').  Ich  habe  dannoch  den  Fürsten  von  Münster  durch 
den  Grafen  von  Gronsfeld  ersuchen  lassen,  das  Ungleich,  so  E.  Ch.  D. 
zu  Essen  widerfahren  ist,  zu  erwägen  und  Satisfaction  zu  befördern; 
wozu  er  sich  dann  sehr  willfährig  soll  erboten  haben.  — 

Vergangenen  Montag  ist  Chur  Pfalz  mit  I.  f.  D.  von  Siramern 
völlig  verglichen  worden,  und  hat  Chur  Pfalz,  als  er  verstanden,  dass 
wir  durchaus  auf  das  Gutachten  an  den  Kaiser  gedrungen,  ein  Drit- 
tentheil des  Amts  Strom berg  zurückgelassen  und  ist  darauf  die  Hande- 
lung geschlossen  worden. 

*)  Resolution  dat.  4/14.  Dec.  wird  diese  erste  Visite  zu  machen  den  Ge- 
sandten untersagt. 
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Die  von  dem  Kurfürsten  vorgeschlagenen  Temperamente  in  der  Paritäts- 
angelegenheit sind  alle  erörtert,  aber  keines  practicabel  gefunden  worden 
als  das,  welches  alle  Religionssachen  und  überhaupt  alle  Fragen  maxirai 
ponderis  im  Fürstenrath  allein  auf  „gütliche  Handlung"  stellt;  und  dass 
die  3  evangelischen  Vota  dabei  so  viel  gelten  sollen,  als  die  4  katholischen. 
Dies  hat  auch  bei  den  evangelischen  Fürsten  vielen  Anklang  gefunden. 

Der  Kurfürst  habe  nun  vorgeschlagen,  dass  die  Parität  im  Kin-f.  Colleg 
überhaupt  gelten  solle  (auch  abgesehen  von  den  Deputationstagen)  und  be- 
rufe sich  dazu  auf  das  Instr.  Pac.  Blumenthal  weist  nach,  dass  im 
Instr.  Pac.  von  einer  Parität  des  Kurf.  CoUegs  nichts  stehe;  auch  seien 
die  Kurfürsten  bei  den  Deputationstagen  nicht  als  Deputirte  thätig,  sondern 
jure  proprio  als  Collegium. 

Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Colin  a.  Sp.  4.  Dec.  1653. 

(Conc.  von  Tornow.) 

[Die  Paritätsfrage  und   die  Religionsbeschwerden.     Stellung   der  Kurfürsten  auf 

Deputationstagen.] 

14.  Dec.  Das  von  Blumenthal   zuletzt   erwähnte  Temperamentum  für  die  Pa- 

rität im  Kurfürs tenrath  bei  Deputationstagen  taugt  doch  auch  nicht;  der 
Hauptsache  nach  ist  es  auch  schon  im  Instr.  Pac.  enthalten;  hier  ist  nur 
noch  die  Einschliessung  der  Sachen  „maximi  ponderis"  hinzugefügt. 

Allein  wenn  man  fraget,  w^er  dann  solche  Sachen  maximi  pon- 
deris definiren  solle,  da  ist  es  stille,  und  scheint  es,  dass  dies  dahin 
ausschlagen  werde,  dass  diejenigen  Sachen  maximi  ponderis  seien,  so 
major  pars  dafür  ästimiren  werde.  — 

Das  ander  vorgeschlagene  Medium  zur  Adäquation ')  betreifend, 
halten  Wir  dafür  dass  es  den  Streit  wol  aufheben  könnte,  wann  alle 
Herrn  Churfürsten  und  Fürsten  damit  einig.  Dann  obgleich  Chur 
Mainz  sich  dieses  Vortheils  gebrauchen  möchte,  wann  S.  Ld,  erfor- 
schet, dass  ein  evangelischer  Churfürst  einer  Sach  zugethan,  dass  er 
dieselbe  Sach  so  lang  zurückhielte,  bis  dieser  Churfürst  2  Vota  be- 
käme und  alsdann  Sie  solche  Sach  proponirten:  so  kann  man  doch 
adversus  ejusmodi  fraudem  sich  wol  verwahren.  [Die  Gravamina  Evan- 
gelicorum  in  doppelten  Exemplaren  an  Kurmainz  und  Kursachsen  einzu- 
liefern.] 

Dass  die  Catholici  sagen,  man  möchte  ihnen  zeigen,  worinnen 
die  Keligion  periclitiren  könnte,  item  es  könnte  die  Sach  dahin  ge- 
richtet werden,  dass  man  auf  Deputationtägen  gar  keine  Religionsachen 
tractiren  sollte:  das  beweget  Uns  nicht,  Unsere  Meinung  in  etwas  zu 
ändern.  Dann  Wir  wol  wissen,  dass  man  so  eben  von  der  Religion 
auf  diesen  Conventen  nicht  handeln  werde,  sondern  glauben  vielmehr, 


')  Die  evangelischen  Kurfürsten  abwechselnd  zwei  Vota. 
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dass  die  Catholici  gern  sehen  sollten,  dass  man  nimmer  der  Religion 
gedächte  (welches  daraus  gnugsam  zu  verspüren,  dass  sie  bei  diesem 
Reichstage  so  ungern  die  Eeclesiastica  vor  die  Hand  nehmen  wollen). 
Es  ist  aber  nicht  allein  um  die  Religion,  sondern  vielmehr  um  die 
Affection  und  Zuneigung  der  Deputatorum,  damit  einer  oder  der  ander 
dieser  oder  jeuer  Partei  zugethan  ist,  zu  thunde;  da  es  dann  offenbar 
ist,  dass  die  Catholici  den  Ihrigen,  es  sei  auch  in  was  Sachen  es 
wolle,  immer  helfen,  den  Evangelicis  aber  allemal  zuwider  und  ent- 
gegen sein;  wie  Ihr  Uns  dann  selbst  öfters  zugeschrieben,  wann  die 
Katholischen  etwas  suchten,  dass  alsdann  bald  Commissiones  und  Exe- 
cutiones  decretiret  und  verordnet;  da  aber  Evangelici  ihr .  Nothdurft 
urgireten,  dass  sie  damit  auf  Deputationtäge  verwiesen  würden.  Und 
also  kann  auf  Deputationtägen  zwar  nicht  eigentlich  die  Religion 
tractiret  werden;  man  kann  aber  in  andern  Dingen  den  Evangelischen 
so  nahe  treten,  dass  sie  sammt  ihrer  Religion  endlich  unterliegen 
müssen. 

Dann  gegen  die  Ausführungen  Bluraenthal's:  das  Instr.  Pac.  nennt 
zwar  das  Kurf.  Collegiura  nicht,  aber  es  nennt  das  fürstliche  auch  nicht 
und  excipirt  das  kurfürstliche  nicht.  —  Dass  die  Kurfürsten  doch  eben 
auch  als  Deputat!  zu  betrachten  sind,  neben  ihrem  Charakter  als  Colleg, 
wird  aus  dem  Gründungsdiplom,  dem  Reichsabschied  von  1555,  gezeigt, 
wo  sie  als  Deputat!  qualificirt  seien'). 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.     Dat.  Cöpnick 

27.  Nov.  1653. 

(Conc.  von  Tornow  nebst  dem  Visum  von  Waldeck.) 

[Verweis  über  die  Haltung  der  Gesandten  in  Regensburg;   Verschiedenheit  der 

Ansichten.] 

Aus  dem  Protokoll,  so  im  Churf.  CoUegio  den  9/19.  dieses  ge-  7.  Dec. 
halten,  haben  Wir  verlesen,  dass  Ihr,  so  viel  die  Nichtzulassung  der 
conjunctionis  collegiorum  betrifft,  das  Eurige  gethan;  nur  halten  Wir 
dafür,  dass  Ihr  in  puncto  parificationis  etwas  zu  leise  gegangen;  dann 
Ihr  gleichwol  nicht  alle  rationes  angefUhret,  die  Wir  Euch  deshalb 
zugeschrieben.  Wir  können  aber  nicht  penetriren,  was  Ihr  dann  vor 
Ursach  habt.  Euch  also  kühl  bei  diesem  Werk  anzustellen  und  nicht 
undeutlich  denen  andern  zu  verstehen  zu  geben,  als  ob  Ihr  mit  diesem 
Unserm  Gutfinden   und   desfalls  geführten   consiliis  nicht  einig  wäret, 


•)  Augsburger  Reichsabschied  von  1555  §.  65if.,  wo  indess  allerdings 
die  dort  immer  gebrauchte  Formel :  „Churfiirsten,  deputirte  Fürsten  und  Stände" 
mehr  für  die  Auffassung  Blumenthal's  spricht. 
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sondern  nur  gleichsam  caecam  obedientiani  desfalls  prästiren  müsstet. 
Ihr  könnt  aber  leicht  erachten,  dass  Ihr  Uns  dergestalt  wenig  Nutzen 
schaifen  und  ratione  hujus  materiae  Unsere  Intention  nicht  erreichen 
werdet.  Wann  dann  Unsere  beständige  Meinung  ist,  zwar  vermög 
der  Churf.  Vereinigung  über  das  Churf,  Collegium  zu  halten,  alleine 
dergestalt  dass  auch  das  Instr.  Pac.  observiret  und  nicht  löcherig  ge- 
machet werde,  so  erinnern  Wir  Euch  nochmals  gnäd.,  dass  Ihr  suchet 
diesen  Unsern  Zweck  zu  erreichen.  Falls  Ihr  aber  eines  und  das 
andere  befindet,  das  ob  notoria  obstacula  nicht  zu  erhalten,  könnet 
Ihr  sothane  obstacula  Uns  nebst  Euern  Gedanken  notificiren.  Es 
soll  alsdann  alhier  alles  überlegt  werden  und  Resolution  darauf  er- 
folgen. 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  1/11.  Dec.  1653. 

11.  Dec.  Auf  das  Drängen  der  brandenburgischen  Gesandten  wird  die  Re-  und 

Correlation  mit  den  Städten  in  Bezug  auf  die  Frage  paritatis  et  collecta- 
rurn  bis  nach  Weihnachten  a.  St.  aufgeschoben;  bis  dahin  hofft  man  auf 
Bescheid  des  Kurfürsten,  ob  dieser  seine  dissentirende  Meinung  aufgeben 
oder  den  Monitis  der  evangelischen  Fürsten  ferner  beipfiichten  will. 

Die  evangelischeu  Fürsten  haben  erklärt:  „da  man  zur  Re-  und  Cor- 
relation schreiten  und  ihre  Erinnerungen  vorbeigehen  und  nicht  mit  refe- 
riren  wollte,  dass  sie  alsdann  aufstehen  und  davon  gehen,  sich  auch  zu 
keiner  Deliberation  ferner,  ehe  man  ihnen  hierin  Satisfaction  gebe,  verstehen 
wollen". 

Bitte  um  Instruction,  wie  sie  sich  dabei  verhalten  sollen,  ob  den  Für- 
sten anschliessen,  oder  nicht. 

Inzwischen  wird  die  lothringsche  Sache  wieder  vorgenommen. 

Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  11.  Dec.  1653. 

[Beharren  Brandenburgs  auf  dem  Standpunkt   der  Parität;    Instruction  für  wei- 
teres Benehmen  in  der  Sache.     Belobung  der  Gesandten.] 

21.  Dec.  Nochmaliger  Befehl  bei  den  bisherigen  Weisungen  zu  beharren. 

Wir  sehen  vor  Augen,  wo  dies  nicht  geschiehet,  dass  eine  nach- 
theilige Dissolution  dieses  Reichstages  erfolgen  werde.  Dass  bei  der 
jüngsten  Deliberation  abermals  Eures  dissensus  unerachtet  die  majora 
dahin  gefallen,  dass  die  Monita  Evangelicorum  präteriret  und  mit  der 
Re-  und  Correlation  verfahren  werden  solle:  solches  können  Wir  nicht 
anders  auslegen,  dann  dass  die  Catholici  ihnen  fest  vorgenommen, 
mit  ihrer  Autorität  und  majoribus  durchzudringen  und  die  evangelische 
Stände  zu  despectiren  und  zurückzustossen. 

Dass   aber  I.  Kais.  Maj.    dies   vor   eine  Trennung   des   Churf. 
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CoUegii  gehalten,  kommt  Uns  befremdet  vor;  dann  wann  diversa  vota 
führen  vor  eine  Trennung  ausgedeutet  will  werden,  so  mag  man  nur 
im  Churf.  Collegio  sich  nach  den  vier  katholischen  Churfürsten  rich- 
ten und  das  Ja  allemal   zustimmen;    welches  ja  endlich  die  andern 

evangelischen  Herrn  Churfürsten  auch  verspüren werden.    Sollten 

nun  hiernächst  bei  künftiger  Zusammenkunft  die  berührte  Monita 
Evangelicorum  nichts  desto  minder  negligiret  .  .  .  werden  und  die 
evangelischen  Fürsten  ...  in  diesem  Fall  davon  gehen  und  sich  zu 
keiner  fernem  Deliberation,  bis  sie  öatisfaction  bekommen,  verstehen, 
so  möget  Ilu-  im  Fürstenrath  es  auch  also  machen.  Im  Churf.  Collegio 
aber  möget  Ihr  Euch  stellen,  als  ob  Ihr  auch  aufstehen  wolltet,  end- 
lich aber  verbleiben  und  nur  mit  einer  dienlichen  Protestation  Uns 
verwahren  . . .  und  dann  daneben  urgiren,  dass  diese  Protestation  dem 
Concluso  eingerücket  werden  möchte. 

Dann  sind  ausführliche  und  dringende  Vorstellungen  bei  dem  bairischen, 
sächsischen  und  pfälzischen  Gesandten  zu  machen. 

Will  dann  solches  alles  nichts  helfen,  so  werden  die  evangeli- 
schen Fürsten  Uns  das  Zeugniss  geben,  dass  Wir  Uns  ihrer  treulich 
■  angenommen  und  das  lustr.  Pac.  allem  Respect  vorgezogen,  welches 
dann  verhoffentlich  Uns  rühmlicher  sein  kann,  als  wann  Wir  nur 
schlechter  Dinge  Uns  mit  den  andern  conformiren  und  alle  vernünftige 
rationes  aus  Augen  setzen  thäten. 

Es  gereichet  Uns  sousten  zu  gnäd.  angenehmen  Gefallen,  dass 
Ihr  bei  der  am  29.  Nov.  gehaltenen  Session  Euch  so  wol  gehalten  . . . 
dadurch  Ihr  auch  zu  Wege  gebracht,  dass  Sachsen  und  Pfalz  Euch 
tacite  Beifall  gegeben  und  darauf  Dilation  bis  auf  Weihnachten  ver- 
stattet worden.  Wir  zweifeln  gar  nicht,  Ihr  werdet  mit  solcher  Dex- 
terität  und  gehorsamer  Bezeigung  continuiren  und  Euch  versichert 
halten,  dass  solches  um  Euch  und  die  Eurigen  in  Gnaden  zu  erkennen 
Wir  unvergessen  sein  werden. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
1/11.  Dec.  1653. 

[Beabsichtigte  Reichskriegsverfassung.     Das  Andenicen  Levin's  v.  d.  Knesebeck.] 

Itzo  in  ganz  kurzem  wird  deliberiret  werden,  wie  man  eine  all-  11.  Dec. 

gemeine  Verfassung   hier   treffen    und  vergleichen  möge,    wodurch 

aller  Stände  und  zuerst  derjenigen  Sicherheit,  so  itzo  am  meisten  von 

Lothringschen  und  Conde'schen  geplaget  sein,  könne  befördert  werden. 

Was  E.  Ch.  D.  wegen   des   in   der  Erden   liegenden  rühm-   und 
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lobwürdigen  von  Knesebecken's  schreiben,  dass  derselbe  aller  Vor- 
stimmenden Vota  durch  gute  rationes  verändert  habe,  solches  habe  ich 
nicht  gemeinet  zu  beantworten,  sondern  davor  gehalten,  es  würde 
gnug  sein,  wann  E.  Ch.  D.  ich  nur  unterth,  Versicherung  geben 
könnte,  dass  meine  Treue  der  seinigen  und  mein  gehorsamster  Wille, 
wol  und  redlich  zu  dienen,  dem  seinigen  gleich  wäre.  Nachdem  aber 
auch  durch  mein  Stillschweigen  geurtheilt  werden  könnte,  als  wann 
ich  mich  demselben  auch  quaod  conditionem,  qualitates  et  experien- 
tiam  gleich  zu  schätzen  gedächte,  so  bitte  ich  unterth.,  E.  Ch.  D.  ge- 
ruhen gnäd.  zu  glauben,  dass,  wenn  ich  mit  seiner  gehabten  Ge- 
schicklichkeit begabt  wäre  und  Hotfnung  haben  könnte,  in  E.  Ch.  D. 
Dienst  noch  5  Jahre  gesund  zu  verbleiben  und  in  solcher  Confidenz 
bei  E.  Ch.  D.  zu  sein,  wie  er  noch  itzo  in  seinem  Tode  billiger  Weise 
gepriesen  und  geehret  wird,  ich  willig  in  einer  Stunde  alles,  was  ich 
in  der  ganzen  Welt  habe,  den  Armen  geben  wollte. 


Gedanken  in  puncto  insertionis  der  Evangelischen  Erinne- 
rungen die  Parität  und  CoIIecten  betreffend  in  das  Reichs- 
conclusum,  auf  die  von  Kais.  Maj.  und  Churf.  Collegii  Ant- 
wortschreiben, an  Ch.  D.  zu  Brandenburg,  den  1.  Dec.  1653. 
(Von  Waldeck  eigenh.     Arols.  Arch.) ') 

[Billigkeit  des  Verlangens  der  Evangelischen.  Recht  der  freien  Zustimmung  zur 
Zahlung  von  Reichssteuern;  kein  Majorisiren  durch  die  Stimmen  wenig  oder 
nichts  Zahlender.    Die  Parität.     Das   rechte  Verhältniss  der  Kurfürsten   zu  den 

Fürsten.] 

11.  Dec.  Man  hat  sich  gegen  die  Ansicht  des  Kurfürsten  auf  den  Kurfürstenverein 

berufen  und  dass  das  von  diesem  per  maiora  Geschlossene  in  Profansachen 
bindend  sein  müsse.  — 

Wann  30  oder  40  Stände,  je  eine  viel  grössere  oder  auch  gerin- 
gere Anzahl  klagt,  sie  werden  beschweret  gegen  das  Instr.  Pac,  ge- 
gen das  Herkommen  und  ein  Churfürst  ist  gleicher  Meinung,  so  kann 
ihm  durch  die  Churf.  Verein,  so  lang  bis  ein  Gewissen  ist  .  .  .  seine 
Meinung  jiicht  ohnkräftig,  noch  der  übrigen  vermeinter  Schluss  bündig 
gemacht  werden.  Fried  und  Ruhe  ist  mit  ein  Grund,  darauf  die  Churf. 
Verein  gegründet  —  wie  kann  solche  erhalten  werden,  wenn  man  so 
viele  so  vornehme  Stände  des  Reichs  höhnisch  hält  und  ihre  Erinne- 
rungen nicht  annehmen,  noch  bei  der  Re-  und  Correlation  zu  verlesen 
gestatten  will;   da  doch  vor  Zeiten  der  Städtischen  discrepante  Mei- 


1)  Vergl.  V.  Meiern  I.  p.  765flF. 
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nungen  inseriret  worden.  Welches  keine  andere  Gedanken  geben 
kann,  als  Misstrauen  und  gegen  die  Grundfeste  der  Churf.  Verein 
streiten  muss. 

Weiterer  Nachweis,  dass  durch  Zulassung  der  Erinnerungen  der  evan- 
gelischen Fürsten  durchaus  nicht  gegen  die  Rechte  des  Kurfürstenvereins 
Verstössen  wird. 

Der  punctus  collectarum  ist  ja  nicht  nur  heute  auf  die  Bahn  ge- 
bracht, sondern  vor  vielen  Zeiten  angeregt,  aber  allezeit  ^widersprochen 
worden;  und  seind  sieder  der  Zeit  zu  denen  Ursachen,  so  dagegen 
militiret,  noch  viel  ein  grösser  Anzahl  gekommen;  auch  in  allen  wol- 
bestellten  Republiquen,  ja  kleinen  Städten,  wird  keinem  benommen, 
den  Dank  selbst  zu  haben  dessen,  so  er  von  dem  Seinigen  hinweg- 
gibt. Und  ist  I.  Ch.  D.  geringer  Nutz  oder  Ehre,  wenn  Einer,  so 
nicht  eines  Fuss  Breite  im  Reich,  oder  vielleicht  wenig  Rth.  beiträgt, 
oder  doch  nichts  darzu  gibt,  dero  Lande  jederzeit  mit  seinem  Voto 
zu  beschweren  bemächtigt  sein  sollte  und  dero  Unterthanen  ins  Ver- 
derben bringen,  deroselben  Htilf  zu  Ihren  eigenen  Angelegenheiten  Sie 
berauben  und  zu  einem  ordinario  tributario  sich  machen  lassen.  Son- 
dern viel  rühmlicher  achten  Sie  es,  wann  ein  jedweder  seinen  freien 
Willen,  darzu  zu  geben,  frei  behält;  alsdann  haben  Sie  wegen  der 
vielen  Stimmen,  so  dero  Fürstenthume  deroselben  geben,  durch  ein 
gutes  Exempel,  durch  welches  Sie  andere  mit  darzu  bewegen,  mehr- 
deren  Ruhm,  auch  selbst  Dank  davon  zu  gewarten,  wissen  auch,  warum 
und  zu  was  Ende  die  Einwilligung  geschehen. 

Ebenso  vertritt  Wal  deck  die  Forderung  der  evangelischen  Fürsten 
in  Bezug  auf  die  Parität  bei  den  Deputationstagen.  Der  Friede  und 
die  Einigkeit  im  Reich  fordern,  dass  man  sich  über  diese  Punkte  mit  den 
Fürsten  accommodirt,  die  man  doch  nicht  zu  niedrig  taxiren  darf  — 

dass  also  der  Respect  I.  Kais.  Maj.  in  Einigkeit  der  Reichsstände 
besteht,  welches  I.  Ch.  D.  suchen;  des  Churf.  CoUegii  Respect  in  deme, 
dass,  wie  sie  mehr  als  alle  andere  Reichsstände  zu  sagen  haben,  sie 
sich  so  gouverniren,  dass,  gleich  wie  sie  Säulen  des  Reichs  seind, 
sie  den  Bau  durch  Erhaltung  der  Grundfeste  des  Reichs  .  . .  fest  hal- 
ten, die  übrige  Stücke  des  Gebäus  auch  so  an  sich  halten  und  dero 
Schwachheiten  mit  solcher  Moderation  tragen  helfen,  dass  nicht  eine 
Kluft  darunter  entstehet  und  bei  einigem  Ohngewitter  ein  Platzregen 
den  ganzen  Bau  von  einander  treibe  und  in  voriges  Unheil  bringe.  — 

Endlich  I.  Ch.  D.  können  sich  von  dero  Meinung  nicht  ändern, 
sondern  beharren  dabei,  man  solle  den  Evangelischen  Satisfaction  ge- 
ben, die  Insertion  ihrer  Erinnerungen  zulassen  und  durch  ein  zuläng- 

Mater.  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  23 
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liebes  Temperament  dem  Werk  abhelfen  und  die  Reichsdeliberationes 
nicht  länger  aufhalten. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Cöln  a.  d.  Sp. 

4.  Dec.  1653. 

[Neuer  Verweis  wegen  ihres  Verhaltens.    Ansicht  in  der  Paritäts-  und  Reichs- 
steuerfrage.] 

14.  Dec.  Gestriges  Tages  ist  der  Kais.  Currierer  mit  dem  Kais,  und  des 

Churf.  Collegii  Schreiben')  ankommen,  die  Wir  Uns  auch  albereit 
verlesen  lassen  und  befohlen  solche  gehöriger  Maassen  zu  beantwor- 
ten. So  viel  haben  Wir  angemerket,  dass  zwischen  I.  Kais.  Maj., 
dem  Churf.  Collegio  und  Uns  ein  kleiner  Missverstand  sei;  denn  sie 
vermeinen,  dass  Wir  Uns  vom  Churf.  Collegio  separiren  und  in  puncto 
paritatis  et  collectarum  über  zu  denen  Fürsten  treten  wollen.  Welches 
jedoch  Unser  Intention  so  eben  nicht  ist,  wie  Wir  Euch  nun  eine  Zeit 
hero  bei  allen  Posten  zugeschrieben,  und  Uns  dannenhero  nicht  wenig 
Wunder  nimmt,  woher  ein  solch  Misstrauen  entstehen  müsse,  also  gar 
dass  nicht  allein  Ihr,  sondern  auch  das  Churf.  CoUegium  zu  Unser 
nicht  geringen  Verkleinerung  Uns  vorrücken  dürfen,  sammt  würden 
die  Acta  nicht  völlig  von  Uns  verlesen  oder  auch  nicht  deutlich  und 
in  dem  rechten  Verstand  Uns  vorgetragen,  da  Ihr  jedoch  aus  den 
überkommenen  Unseren  Resolutionibus  ein  anderes  erlernen  mögen. 
Und  da  es  gleich  zuweilen  geschähe,  dass  Wir  bei  so  vielen  und 
überhäuften  hochwichtigen  Reichs-  und  Landessachen  und  Geschäften 
eines  und  des  andern  übersehen  thäten:  so  wäre  jedoch  Eures  officii 
solches  vielmehr  an  gehörige  Oerter  zu  erinnern,  dann  zu  propaliren. 
Wir  erinnern  Uns  gar  wol,  dass  Wir  in  beiden  materiis,  paritatis 
und  pluralitatis  votorum  in  collectis,  mit  dem  Churf.  Collegio  zu  An- 
fang ganz  einig  gewesen,  und  nachdem  Uns  das  Kaiserl.  Gutachten 
über  dem,  was  desfalls  von  allen  Ständen  I.  Kais.  Maj.  überreichet, 
zukommen  und  Wir  nicht  vermeinet,  dass  die  evangelischen  Fürsten 
und  Stände  weiters  etwas  moviren  würden,  dass  Wir  dafür  gehalten, 
es  dürfte  nunmehr  wol  bei  solchem  Kaiserl.  Ausschlage  verbleiben.  . . . 
Als  Wir  aber  vernommen,  dass  res  noch  integra  und  die  meisten 
evangelischen  Fürsten  auf  ein  besser  Temperament  zur  Parification 
gedrungen,  auch  ratione  collectarum  gute  Monita  eingegeben  ....  so 


*)  Gedruckt  bei  v.  Meiern  I.  p.  678ff.,   und  die  Antworten  des  Kurfürsten 
darauf,  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  10.  Dec.  1653,  ebendas.  p.  765flF. 
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haben  Wir  uns  beständig  resolvirt,  dass  Wir  zwar  Über  des  Churf. 
Collegii  Präeminenz,  Prärogativ  und  Dignität  steif  halten,  in  solchen 
Dingen  aber,  da  das  Churf.  Collegium  oder  dessen  Kespeet  im  ge- 
ringsten nicht  periclitiret,  sondern  vielmehr  desselben  Dignität  ver- 
mehret und  alles  ungleiche  Misstrauen  ausm  Wege  geräumet  wird, 
wie  die  Parität  unter  andern  dann  eine  solche  Sache  ist:  da  halten 
Wir  dafür,  dass  es  ja  besser  sei,  causam  Evangelicorum  justissimam 
in  etwas  mit  secundiren  helfen,  dann  ohn  Noth  .  .  .  den  Namen  füh- 
ren, dass  man  das  Instr.  Pac.  löcherich  gemachet  und  dann  darnächst 
in  der  Gefahr  stehen,  dass  solches  in  Unseren  eignen  Sachen  künftig 
zum  Exempel  und  böser  Consequenz  augezogen  und  practiciret  würde. 


Waldeck  an  Dr.  Joli.  Vietor')  in  Regensburg.     Dat.  Berlin 

4.  Dec.   1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Gerede  über  Waldeck  in  Regensburg.     Die  Partei  Waldeck's  am  Hofe  wächst;    . 
.er  hofft  Blumenthal  bald  zu  beseitigen.    Zurückgreifen  auf  Götze  und  Pruckmann, 
Das  Verhältniss  zu  den  evangelischen  Fürsten.] 

Dass  ich  gewaltig  durch  die  Hechel  gezogen  werde,  zweifelt  mir  14.  Dec. 
nicht;  aber,  Gott  sei  Dank,  ich  lass  mich  so  bald  nicht  schrecken; 
und  wann  Euch  davon  geredet  wird,  so  lasst  Euch  nur  in  keinen 
Streit  ein,  sondern  sagt  nur,  ich  sei  noch  jung  und  neu  am  Hofe,  es 
werde  Rath  ohne  Zweifel  über  diesen  Sachen  gehalten  und  I.  Ch.  D. 
resolviren. 

Gott  sei  Dank,  dass  I.  Ch.  D.  die  Sach  selbst  mit  höchstem  Fleiss 
gelesen  und  im  Rath  ^u  unterschiedenen  Malen  debattiren  lassen.  Die 
Antwort,  hoffe  ich,  soll  in  eflfectu  nacher  Wunsch  sein,  wenn  schon 
der  Stilus  nicht  allerdings,  wie  ich  ihn  wol  wünschte. 

D.  Tornow  gibt  sich  nun  und  sucht  mit  Eifer  mich  zu  secon- 
diren,  wie  seine  Vota  im  Rath  bezeugen.  Herr  Schwerin  lässt  mich 
auch  täglich  um  Freundschaft  ansuchen.  Bald  wird  jemand  an  Blu- 
menthal's  Stell  kommen,  der  Hirn,  Practicq,  ein  gut  Maul  und  voll- 
kommen der  guten  Partei  zugethan.  Blumenthal's  Bitte  aber  wird 
erhöret  werden;  aber  lasst  Euch  dessen  nicht  das  geringste  merken.  — 

Wir  haben  nun  zwei  im  Archivo  sitzen,  so  nur  die  alte  consilia 
von  Kanzler  Götzen  und  Pruckmann  aufsuchen,  halten  auch  fleissig 
und  förmlich  Rath,   machen  Anstalt  zu  Volk  und  Geld.     Wann  au- 


')  Gräflich  Waldeck'scher  Gesandter  am  Reichstag. 
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nehmlichere  Gesandten  dort  sein  werden,  wird  besser  Geld  folgen; 
doch  thue  ich  mein  'bestes  vor  diese. 

Macht,  dass  in  dem  Antwortschreiben  an  I.  Ch.  D.  von  den  evan- 
gelischen Ständen,  der  Nutz,  so  dem  Reich  durch  Autorität  des  Churf. 
Collegii  entstehet,  herausgestrichen  werde,  dass  aber  der  evangelischen 
Churfürsten  Respect  denselbigen  als  ihren  Vorgängern  zu  erhalten  ihnen 
nöthig,  damit  nicht  unter  dem  Schein  eines  Respects  I.  Ch.  D.  gute 
consilia  ohnfruchtbar  gemacht  werden;  und  wenn  sie  an  I.  Ch.  D. 
sich  erkläreten,  dass  auf  dero  Einrathen  sie  des  puncti  conjunctionis 
gänzlich  sich  begeben  wollten,  würde  diesen  Herren  sehr  obligiren 
und  in  andern  Sachen  eiferig  machen.  Thut  Euer  Bestes,  dass  sie 
sich  bedanken  und  seiner  Vorfahren  Beistand,  den  Evangelischen  ge- 
leist, mit  anregen.    Ich  hoffe,  es  soll  alles  wohl  gehen. 

P.  S.  Dieses  alles  hätte  billig  in  Ciffren  sollen  geschrieben  wer- 
den; die  Zeit  aber  hats  nicht  leiden  können,  maassen  in  höchster  Eil 
geschrieben  worden. 

Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  5/15.  Dec.   1653. 

[Die  neuen  Fürsten.     Reception  des  Fürsten  Lobkowitz  im  Fürstenrath;    nach- 
trägliche Protestation  Brandenburgs;  die  Bedeutung  dieser  Reception;  Intrigue, 
wodurch   sie    zu   Stande    gekommen;    Bon   und   Carpzow;    Benachtheiliguug   der 
alten  Fürsten  und  der  Evangelischen.] 

15.  Dec.  E.  Ch.  D.  erinnern  sich  gnäd.,  was  der  neuen  Fürsten  halber 

vor  conditiones  bei  dem  Reichstage  im  Jahr  1641  beliebet  und  da- 
malen  in  dem  Reichsabschiede  kommen  sein;  dass  nämlich  dieselbe 
sich  1)  mit  immediat  ReichsgUtern  versehen  und  2)  davon  ein  ge- 
wisses Contingent  zu  den  Reichsoneribus  beitrageü  und  wann  sie  3)  in 
Person  bei  den  Reichscouventus  erscheinen,  nach  der  alten  Fürsten 
Gesandten  ihre  Session  und  Votum  haben  sollen,  über  welche  conditiones 
zu  mehr  Malen  in  dem  fUrstl.  CoUegio  deliberiret  worden  und  noch  am 
13.  Sept.  und  14.  Oct.  bei  gehaltenen  Unionibus  dabei  von  den  bairi- 
schen  und  allen  evangelischen  Gesandten  bestanden,  dass  die  dritte 
Condition  weniger  nicht  dann  die  andere  adimpliret  werden  müssten. 
Als  aber  theils  der  Katholischen  dabei  vorgeschlagen,  dass  die 
neuen  Fürsten,  wann  sie  in  collegio  principum  sich  befinden,  zwarn 
post  principum  veterum  legatos  ihr  Votum  ablegen,  aber  doch  ihre 
Session  vor  denselben  gleich  andern  alten  fürstl.  Personen  haben  soll- 
ten, und  darauf  ein  Conclusum  den  15.  Oct.  abgelesen,  kraft  welches 
Dietrichstein,  Piccolomini  und  Auersberg  pure  admittiret  wer- 
den wollen:   seind  die  Evangelische  neben  Baiern  und  andern  katho- 
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lischen  ftirstl.  Gesandten  auf  der  weltlichen  Bank  aufgestanden  und 
haben  dem  Decreto  contradicirt  und  selbiges  nicht  annehmen  wollen 
mit  ausdrücklicher  Anzeige,  dass  sie  befehliget  wären,  dem  Reichs- 
abscheide  de  a.  1641  zu  inhaeriren  und  sich  der  dritten  Condition 
nicht  zu  begeben.  Dabei  es  auch  bis  dahin  verblieben  und  keine  fer- 
nere consultationes  über  solche  Materien  vorgenommen. 

Nun  hat  sich  aber  am  2/12.  dieses  zugetragen,  dass,  wie  wir 
eben  in  procinctu  gewesen,  uns  nach  dem  Chur-  und  Fürstenrath  zu 
begeben,  der  Sachsen -Altenburgischer  Gesandter  zu  uns  kommen  und 
uns  angezeiget  hat,  dass  der  Fürst  von  Lobkowitz  sich  bei  der  De- 
liberation  im  Fürstenrath  persönlich  einfinden  werde;  nun  hätten  die 
Evangelische  sich  fast  dahin  verglichen,  dass,  weil  die  Baierische  von 
ihrer  vorigen  Meinung  abstünden  und  die  sessionem  et  votum  jetzge- 
dachtem  Fürsten  gleich  andern  alten  Fürsten  verstatten  würde,  sie  auch 
damit  einig  sein  wollten,  welches  er  uns  zur  Nachricht  andeuten  wollen. 
Es  wären  aber  doch  einige,  welche  sich  mit  protestationibus  verwah- 
ren würden;  sie  hätten  dafür  gehalten,  dass  wir  eben  der  Meinung 
sein  würden,  weiln  wir  wegen  des  Fürsten  von  Eggenberg  dergestalt 
vor  diesem  votirt  hätten. 

Uns  kam  diese  Anzeige  sehr  befremdet  vor  und  .beschwerten  uns 
darüber,  dass  einige  Evangelische  dieser  Sachen  halber  absonderlich 
beisammen  gewesen,  und  uns  davon  nichts  angedeutet  wäre,  könnten 
solche  einseitige  Zusammenkünfte  nicht  approbiren,  noch  in  das  an- 
gemaasste  Conclusum   willigen  ....  weil    ein  Unterschied   sein   und 

bleiben  müsste  zwischen  den  alten  und  neuen  Fürsten Darauf 

gedachter  Sachsen-Altenburgischer  nicht  repliciren  können. 
^P  Nachdem  nun  derselbe  Abscheid  genommen,  haben  wir  unter  uns 
deliberiret  und  bei  solchem  Zustand,  da  die  Fürsten  sich  separiret 
und  unsere  alleinige  ofi"entliche  Contradiction  und  Protestation  nichts 
wirken,  sondern  nur  hingegen  lautern  Unwillen  und  Contrasto  in  per- 
sönlicher Anwesenheit  des  Fürsten  v.  Lobkowitz  verursachen  werde, 
gutgefunden,  dass  nach  vollendetem  Rath  ad  protocollum  Imperii  pro- 
testiret  und  dabei  E.  Ch.  D.  dissensus  vermeldet  werde. 

Als  nun  der  Vortrag  im  Fürstenrath  geschehen  und  Salzburg  uf 
der  geistlichen  Bank  sein  Votum  eröffnet  gehabt,  ist  der  Fürst  von 
Lobkowitz  zuerst  aufgerufen,  der  sein  Votum  nemine  contradicente 
eröffnet  hat '),  und  ist  er  in  omnibus  et  singulis  votis  non  tantum  Ca- 
tholicorum,    sed   etiam   Evangelicorum    (ausserhalb    dass    solches   in 


•)  S.  das  Protokoll  dieser  Sitzung  bei  v.  Meiern  I.  p.  686  flf, 
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E.  Ch.  D.  hinterpommerischen,  halberstädtischen  und  mindischen,  wie 
auch  in  den  meckelnburgisclien,  nebens  den  Sachsen  -  Coburgischen 
und  der  fränkischen  Grafen  Votis  nicht  geschehen,  und  Magdeburg, 
Pfalz-Zweibrück,  Pfalz-Lauterecl?:  und  Braunschweig-Kalenberg  absentes 
gewesen)  gleichsam  dadurch  beneventiret,  dass  sie  ihre  Rede  auf  ihn 
gerichtet  und  den  Titulum  „durchlauchtiger  hochgeborner  Fürst,  gnä- 
diger Herr"  prämittirt  haben. 

Nach  vollendetem  Rathgange  habe  ich,  D.  Portmann,  nicht  allein 
bei  dem  Salzburgischen  (weil  der  österreichische  Director  Volmar 
sich  alsobald  mit  dem  Fürsten  v.  Lobkowitz  hinwegbegeben),  son- 
dern auch  folgenden  Tages  bei  dem  österreichischen  Directorio  von 
solchem  actu  protestiret,  E.  Ch.  D.  dissensum  ad  protocollum  zu  ver- 
zeichnen und  uns  auf  den  Nothfall  ein  Attestatum  zu  geben  begehret, 
welches  sie  beide  auf  sich  genommen  und  zu  thun  versprochen. 

Mit  dieser  Admission  ist  all  dasjenige,  so  bei  dem  Reichstage  de 
a.  1641  und  bei  gegenwärtigem  bis  dahin  wegen  Admission  der  neuen 
Fürsten  und  sonderlich  wegen  der  dritten  Condition  beliebet  gewesen, 
mit  einem  Mal  über  den  Haufen  geworfen  und  wird  dadurch  allen 
andern  neuen  Fürsten  der  Eingang  gemacht,  dergleichen  zu  begehren, 
zum  höchsten  Präjudiz  der  alten  fürstl.  Häuser,  und  sonderlich  der 
evangelischen,  denen  so  viel  neue  katholische  Fürsten  an  die  Seiten 
gesetzet  werden. 

Bitte  um  Instruction  für  weitere  solche  Fälle.  Die  Mehrzahl  der  Ge- 
sandten haben  für  diesen  Fall  keine  specielle  Instruction  gehabt,  sondern 
nur  die  Anweisung,  mit  der  Majorität  zu  gehen. 

Und  ist  dieses  Artificium  darunter  gebraucht,  dass,  wie  wir  be- 
richtet werden,  der  Reichshofrath  Bon  und  der  Sachsen  -  Altenburgi- 
sche  Gesandter  Carpzow  zu  dem  raehrern  Theil  der  Evangelischen 
gefahren  und  aller  Orts  angedeutet  haben,  dass  gedachte  Evange- 
lische mit  einander  einig  wären,  den  Fürsten  v.  Lobkowitz  zu 
recipiren  und  ihm  die  Stelle  und  Votum  primo  loco  zu  geben.  Da- 
her es  dann  kommen,  dass  die  ersten  in  favorem  mehrgedachten 
Fürstens  votiret  haben  in  gewissem  Vertrauen,  dass  die  folgende  auch 
also  zu  thun  resolviret  wären,  die  folgende  aber  solches  gethan,  weil 
die  ersten  also  votirt  hatten.  Dadurch  es  dann  ferner  dahin  gerathen, 
dass,  nachdem  vorhero  die  Evangelische  neben  Baiern  und  andern 
Katholischen  auf  der  weltlichen  Bank  die  dritte  Condition  vollkömm- 
lich  adimpliret  haben  und  nicht  gestatten  wollen,  dass  die  anwesende 
neue  Fürsten  vor  der  alten  Fürsten  Gesandten  ihren  Sitz  haben  soll- 
ten; an  Seiten  Oesterreich  und  anderer  Katholischen  aber  vor  diesem 
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pro  medio  vorgeschlagen,  dass  sie  den  Sitz  primo  loco  haben,  aber 
in  ultimo  loco  et  ordine  das  Votum  ablegen  sollten,  darnach  auch 
nunmehr  gegen  solch  Medium,  welches  vorhin  nicht  angenommen, 
noch  zugelassen  werden  wollen,  dass  die  Katholischen  uf  der  geist- 
lichen Bank  zu  Nachtheil  der  Evangelischen  uf  der  weltlichen  Bank 
sollen  votiren  können,  die  Reception  geschehen  und  dem  Fürsten  von 
Lobkowitz  die  Session  und  Votum  primo  loco  ante  omnes  principum 
legatos  in  seculari  scamno  verstattet  worden;  woran  diejenige  vor- 
nehmlich die  meiste  Schuld  haben,  die  sich  hierunter,  wie  oben  ge- 
meldet, contra  prima  conclusa  zu  grossem  Nachtheil  der  Evangelischen 
gebrauchen  lassen '). 

Blumenthal  an  Tornow.     Dat.  Regensburg  5/15.  Dec.  1653. 

[Remonstration  gegen  die  von  Waldeck  verfasste  Resolution.    Die  Paritätsfrage; 

Blumenthal   gegen   die   neunte  Kur.    Die  „neuen  Fürsten" ;    erlistete  Einführung 

von  Lobkowitz.     Klage  über  den  Posten  und  Bitte  um  Abberufung.] 

Woledler  und  hochgelahrter  Herr  College Aus  Seinem  Schrei-  15.  Dec. 

ben  habe  ich  leichtlich  abnehmen  können,  dass  mein  Herr  am  23.  Nov. 
st.  V.  nicht  muss  zur  Stelle  gewesen  sein ,  viel  weniger  das  Eescript, 
so  an  selbigem  Tage  Namens  Sr.  Ch.  D.  an  mich  abgangen,  conci- 
piret  habe*). 

Ich  weiss  nicht,  wie  ich  mich  hinfliro  verhalten  und  wie  ich 
sicher  zu  gehen  und  keine  Gefahr  auf  den  Hals  zu  laden  mich  com- 
portiren  soll,  als  dass  ich  hinfüro  so  wenig,  als  müglich  ist,  schreibe, 
weil  ich  sehe,  dass  alles  in  reprobum  sensura  torquiret  und  anders, 
als  von  mir  gemeinet  ist,  ausgelegt  wird.  Bitte  also,  mein  Herr  wolle 
berührtes  ßescript  noch  einmal  lesen  und  dabei  bedenken,  wann  er 
in  meiner  Stelle  wäre,  was  er  für  grosse  Lust  bei  solcher  Negociation 
haben  würde.  Man  will,  dass  ich  dasjenige  alhier  thun  soll,  was  der 
Herr  Knesebeck  a.  1636  alhier  gethan  hat,  und  machet  keinen  Un- 
terscheid zwischen  seinen  grossen  und  meinen  schlechten  Qualitäten, 
item  einem  Reichs-  und  Collegialtag.  Bei  dem  ersten  haben  die  Chur- 
fUrsten  vor  diesem  keine  andere  Sorge  gehabt,  als  wie  sie  sich  bei 
ihrer  geschworenen  Vereinigung  erhalten  und  das  Keich  bei  Frieden 
und  Ruhe  conserviren  möchten.  Bei  diesem  Tag  wird  gehandelt  und 
ist  die  vornehmste  Frage,  ob  man  die  vorige  Autorität  derselben  er- 


')  Alle  diese  Vorgänge,  wie  überhaupt  die  Beziehungen  von  Lobkowitz  zum 
Reichstag,  sind  in  der  neusten  Biographie  desselben  von  Adam  Wolf  (Wien 
1869)  mit  Stillschweigen  übergangen. 

*)  Waldeck  war  der  Concipient  gewesen j  s,  oben  pag. 345i 
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halten  und  wie  man  denjenigen  begegnen  soll,  die  sie  gedenken  zu 
kränken.  Bei  jenem  seind  keine  Contradicenten  gewesen  oder  haben 
leichtlich  zur  Geduld,  weiln  die  Herren  Churfürsten  alles  dirigirten, 
können  disponiret  werden.  Bei  diesem  finden  sich  mehr  Contradicen- 
ten als  Mittel  dieselbe  zu  besserer  Ration  zu  bewegen. 

Was  mein  Herr  wegen  der  Parität  berichtet  und  dass  meine 
Schreiben  übeler  aldort  aufgenommen  werden,  da  will  ich  hoffen, 
wann  derselbe  unsere  Vota,  unsere  sämmtliche  und  meine  particulier 
letzte  Relationes  lesen,  er  allezeit  befinden  wird,  dass  wir  einen  Un- 
terscheid inter  paritatem  quoad  personas  im  Churf.  Collegio  et  inter 
paritatem  quoad  vota  gemacht  haben,  wie  nicht  weniger,  dass  bei 
allen  Deputations-  und  Reichstagen  die  Deputat!  pares  numero  quoad 
personas  sein  und  auch  im  Churf.  Collegio  quoad  vota  gleichergestalt; 
dass  ich  aber  geglaubt  habe,  dass  personalis  qualitas  in  diesem  Col- 
legio, wann  man  nämlich  mehr  Churfürsten  machen  wollte,  Inconve- 
nientien  causiren  würde,  das  gestehe  ich  gerne  und  bleibe  beständig 
unter  andern  darum  dabei,  dass  mir  bekannt  ist,  sobald  man  diese 
Corde  rühren,  ein  jeder  Churfürst  sein  wollte  etc.  Dieses  alles  aber 
ungeachtet,  so  unterlassen  wir  nicht  das  Werk  so  angenehm  als  es 
immer  sein  will  zu  machen,  gestalt  wir  dann  beständig  dahin  trachten 
werden,  dass  Sr.  Ch.  D.  Befehl  nach  den  Fürsten  von  uns  assistiret 
werde,  von  Herzen  wünschend,  dass  sie  es  gegen  uns  hinwiederum  er- 
kennen mögen.  — 

Sonsten  ist  meinem  Herrn  bekannt,  dass  S.  Ch.  D.  uns  sehr  eiferig 
anbefohlen  haben,  uns  mit  den  Fürsten,  insonderheit  den  evangelischen, 
darin  zu  conjungiren,  dass  die  neuen  Fürsten  nicht  möchten  ad 
sessionem  et  votum,  als  vermittels  gewisser  Conditionen  admittiret 
werden.  Diesem  Befehl  nun  seind  wir  mascule  nachgekommen  und  ist 
zu  besorgen,  dass  wir  dadurch  den  Kriegspräsidenten  Fürsten  von 
Lobkowitz,  den  Obristen  Hofmeister  Fürsten  v.  Dietrichstein, 
den  Fürsten  Piccolomini  und  den  Fürsten  v.  Auersberg,  als 
welche  die  4  neue  Fürsten  sein,  darüber  der  Streit  ist,  uns  nicht 
wenig  werden  zuwider  gemacht  haben.  Und  wiewol  wir  in  der  ge- 
wissen Hoffnung  bestanden,  es  würden  die  evangelischen  Fürsten, 
nachdem  sie  unsers  Eifers  hierunter  gnugsam  versichert  gewesen, 
darbei  beständig  geblieben  sein,  so  haben  wir  doch  das  Contrarium, 
wie  mein  Herr  aus  unserer  heutigen  Relation  an  S.  Ch.  D.  mit  meh- 
rem  wird  zu  ersehen  haben,  erfahren  müssen;  indem  Braunschweig, 
Celle,  Altenburg,  Gotha,  Weimar  sine  minimo  nostro  scitu  sich  zu- 
sammengethan  und  vereiniget,  dass  sie  den  Fürsten  v.  Lobkowitz, 


I 
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als  welcher  zuerst  ausgeflihret  worden,  keinen  litem  mehr  machen 
wollten;  gestalt  dann  derselbe  vor  wenig  Tagen  durch  der  Fürsten 
Getrieb  wider  den  a.  1641  gemachten  Reichsschluss  oben  an  über 
alle  andere  weltliche  Fürsten  gesetzet  und  haben  denselben  votiren 
und  ihm  zu  seiner  Reception  gratuliren  lassen.  Weiln  nun  dieses 
dem  Fürsten  v.  Lobkowitz  geschehen,  so  ist  fast  zu  vermuthen,  es 
werden  die  anderen  gleicherstalt  damit  durchzudringen  suchen,  gestalt 
dann  der  Fürst  von  Auersberg  mich  fast  bei  aller  Gelegenheit  erin- 
nert und  fraget,  ob  von  Sr.  Ch.  D.  noch  keine  Antwort  seinethalben 
einkommen  sei.  Bitte  dahero,  der  Herr  wolle  Sr.  Ch.  D.  solches  vor- 
bringen und  Ihre  Gedanken  und  Befehl  ratione  dieses  Fürsten  von 
Auersberg,  weil  er  alhiero  alles  in  allem  ist,  procuriren.  — 

Dafern  mein  Herr  zu  Sr.  Ch.  D.  Dienst  und  Nutzen  beforderlich 
achtet,  mich  aus  diesem  Pathmo  und  Nothstall  zu  erretten,  so  bitte 
ich  darunter  keinen  Fleiss  zu  sparen;  dann  ich  befinde,  dass  wir  Ge- 
sandte hier  unter  allen  andern  die  unglückseligste  sein;  habe  auch 
sonst  zu  aller  Zeit  verspüret,  dass  es  besser  an  solchen  Orten  zu  sein, 
da  man  böse  Briefe  schreibet,  als  da  man  sie  empfängt.  Wünschen 
möchte  ich  nichts  mehr,  als  dass  der^v.  Schwerin  und  mein  Herr 
nur  einige  8  Tag  alhier  wären,  so  bin  ich  ganz  gewiss,  sie  würden 
mit  mir  einig  sein. 

Protokoll  des  Kurfürstenrathes  dat.  8/18.  Dee.  1653.  Die  eng-  is.Dec. 
lische  Subsidiensache  wird  wieder  aufgenommen.  Brandenburg  erklärt, 
man  habe  früher  200,000  Rth.  vorgeschlagen;  der  Kurfürst  habe  inzwischen 
die  Sache  reifer  überlegt  und  schlage  vor,  „dem  König  von  England  mit 
einem  mehrern  zu  succurriren,  zumal  da  jetzt  dieselbe  gute  Hoffnung  haben 
und  in  Schottland  sich  die  Sachen  etwas  besser  vor  den  König  anlassen". 
Also  möge  man  zum  wenigsten  300,000  Rth.  votiren '). 


Der  Kurfürst   an   den  Kaiser   dat.  Colin  a.  d.  Sp.  10.  Dec.  1653;  20.  Dec. 
desgleichen  an  das  Kurfürstencolleg  id.  dat.     Beantwortung  der  oben 
p.  323  verzeichneten  Schreiben;  beide  concipirt  vonTornow;  gedruckt  bei  : 

V.Meiern  I.  p.  765  ff.*).  Desgleichen  der  Kurfürst  an  die  Gesandten 
der  evangelischen  Fürsten  in  Regensburg  id.  dat.;  das  Concept 
(Arols.  Arch.)  von  Waldeck;  gedruckt  ibid.  p.  772. 


•)  Pas  Protokoll  der  entsprechenden  Verhandlung  im  Fürstenrath  s.  v.  M  e  i  e  r  n 
I.  p.  705ff. ,  wo  Brandenburg  sich  dem  in  gleichem  Sinne  abgegebenen  Votum 
von  Sachsen-Lauenburg  anschliesst. 

*)  Vergl.  über  die  Ankunft  dieser  Briefe  in  Regensburg  und  den  Eindruck, 
den  sie  hervorriefen,  den  Bericht  von  Vautorte  an  Brienne  dat.  15.  Jan,  1654 
(Negociations  secretes  III.  p.  633.  636). 
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Der  Kurfürst  an  die  Eeichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

14.  Dec.  1653. 

(Conc.  von  Tornow.) 

[Einsprache  gegen  die  Einführung  des  Fürsten  Lobkowitz  in  das  FürstencoUeg; 

Gefährlichkeit  der  „neuen  Fürsten";  die  Gesandten  sollen  gegen  die  Wirkungen 

des  Actes  protestiren;  Verletzung  des  Reichsabschiedes  von  1641.] 

24.  Dec.  Es  kömmt  Uns  über  die  Maassen  schmerzlich  vor,  dass  Ihr  Euch 

bei  der  Introduction  und  genommenen  voto  und  sessione  des  Fürsten 
von.  Lobkowitz  wider  Unsern  expresslichen  Befehl  so  kUhl  erwie- 
sen und  nicht  nur  wissentlich  zu  diesem  actu  .  .  .  erschienen,  sondern 
auch  in  ipso  actu  still  geschwiegen  und  finita  consultatione  protesta- 
tionem  facto  contrariam  eingewendet.  Dann  Ihr  erinnert  ja  selber, 
was  in  a.  1641  der  neuen  Fürsten  halber  vor  ein  Schluss  gemachet 
.  .  .  und  über  dem  müsset  Ihr  bekennen,  dass  Wir  Euch  noch  letz- 
lich  am  16.  October  demandiret,  bei  solchem  Concluso  und  Reichs- 
abschiede festzuhalten  und  ohn  Unser  Vorwissen  nicht  davon  abzu- 
weichen. 

Die  Gesandten  hätten  um  Aufschub  einkommen,  sich  mit  den  Evange- 
lischen inzwischen  bereden  und  schlimmsten  Falls  sich  des  Rathgangs  ent- 
halten und  sollenn  protestiren  müssen. 

Weil  Ihr  aber  dasselbe  unterlassen,  so  wollen  Wir  Euch  hiermit 
befehlen,  dass  Ihr  sofort  mit  denen  evangelischen  chur-  und  fürst- 
lichen Gesandten,  sonderlich  aber  mit  denen,  so  in  Unserer  Meinung 
seind.  Euch  zusammenthun  und  ihnen  eröffnen  sollet,  dass  Wir  vor 
Augen  sehen,  dass  dasjenige,  so  mit  dem  Fürsten  v.  Lobkowitz 
vorgangen,  nicht  allein  den  weltlichen  Fürsten  sehr  verkleinerlich  und 
despectirlich  wäre,  sondern  auch  ganz  nachtheilige  Consequentien  nach 
sich  ziehen  und  endlich  denen  evangelischen  Ständen  das  Garaus  ma- 
chen würde;  es  wäre  kaum  erhört,  dass  ohn  vorhergehende  Consul- 
tation  und  Vergleichung  I.  Kais.  Maj.  und  aller  Stände  Reichsabscheide 
und  Constitutiones ,  auch  einhellige  Conclusa  umgestossen  und  unwis- 
send allen  Ständen  und  Collegen  wären  löcherig  gemachet  worden. 
Zudem  wäre  leicht  zu  vermuthen,  dass  dergestalt  die  katholische  Partei 
im  Fürstenrath  sich  also  in  kurzem  verstärken,  dass  die  Evangelischen 
nichts  mehr  sein  und  allemal  überstimmt  werden  würden;  zugeschwei- 
gen  dass  uralte  fürstliche  Häuser  hierdurch  beschimpfet  und  in  Gefahr 
stehen  müssten,  dass  sie  endlich  in  solcher  neuen  Fürsten  Gewalt  ge- 
rathen  und  gar  verdunkelt  und  erlöschen  möchten.  .  .  .  Dieweil  Wir 
dann  kraft  tragenden  hohen  Churf.  Amts  halber  connivendo  oder  mit 
einer  gelinden  Protestation  solches  so  schlechter  Dinge  nicht  passiren 
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lassen  könnten,  so  hätten  Wir  Euch  in  mandatis  gegeben,  weder  die- 
sem Fürsten  v.  Lobkowitz,  noch  künftigen  andern  neuen  Fürsten 
im  Fürstenrath  und  anderswo  zu  weichen,  und  dabenebst  publice  zu 
protestiren,  dass  Uns  der  beschehene  Actus  an  Unserm  Rang  und  Voto 
nicht  schädlich  sein  sollte,  und  dass  Wir  nicht  vermöchten  geschehen 
zu  lassen,  dass  wider  das  neulichst  gemachte  Conclusum  ihme,  Für- 
sten V.  Lobkowitz,  ehe  und  wann  er  die  bekannte  conditiones  ad- 
impliret,  votum  et  sessio  verstattet  würde.  — 

Dabenebst  könnet  Ihr  auch  den  Churf.  Gesandten  data  occasione 
dies  Exempel  vorrücken  mit  Vermelden,  dass  man  ein  solch  gross 
Wesen  und  Geschrei  gemachet,  da  Wir,  nondum  finitis  et  absolutis 
tractatibus,  um  Frieden  und  Einigkeit,  auch  allgemeiner  Beruhigung 
willen,  und  zwar  zur  Bestärkung  des  Instr.  Pac,  nur  Unser  Votum 
in  etwas  geändert,  indem  man  solches  bald  vor  einen  Abfall,  bald  vor 
eine  Separation  vom  Churf.  Collegio  ausgeben  dürfen;  nun  man  aber 
auf  Seiten  der  katholischen  Fürsten  plane  modo  insolito  einen  Reichs- 
abscheid  löcherte  und  wolbedächtig  reiterirte  Conclusa  über  einen  Hau- 
fen würfe,  so  wäre  es  ganz  still  und  wollte  niemand  von  Abfall  und 
Uneinigkeit  etwas  wissen. 

Sie  sollen  womöglich  die  übrigen  zur  Frotestation  zu  gewinnen  suchen. 


Blumenthal  an  Tornow.    Dat.  Regensburg  15/25.  Dec.  1653'). 

[UnZuverlässigkeit  der  Fürstenpartei,   gezeigt  bei  der  Frage  der  neuen  Fürsten. 
Einflussreiche  Stellung  der  letzteren;   sehr  bedenklich  für  den  Kurfürsten,   dass 

er  sie  beleidigt  hat.] 

Bittet  um  Entschuldigung,  dass  er  Krankheits  halber  nicht  eigenhändig  25.  Dec. 
schreiben  kann. 

Aus  meinem  letzten  Schreiben  wird  mein  Herr  Collega  ersehen 
haben,  dass,  gleichwie  der  Hase  bei  der  Trummel  pflegt  fest  und 
steif  zu  halten,  also  auch  die  Fürsten  bei  uns  (in  puncto  dass  die 
neue  Fürsten  nicht  ad  vota  et  sessiones  ohne  Adimplirung  der  im 
Reichsschluss  de  a.  41  festgestellten  conditionum  admittiret  werden 
sollen)  gehalten  haben;  indem  sie  dem  Fürsten  von  Lobkowitz, 
nachdem  sie  uns  vorhero  weder  haben  contradiciret,  hernach  aber 
ohne  all  unser  Vorwissen  und  Erfüllung  der  Conditionen  ad  votum  et 
sessionem  kommen  lassen. 


•)  Und,  wie  im  Copialbuch  bemerkt  igt,  zugleich  mut.  mut.  an  Schweriq 
abgegangen. 
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Allermaassen  ich  nun  dem  Herrn  zu  der  Zeit  alschon  geschrieben, 
dass  ich  besorgete,  sie  würden  ein  gleichmässiges  mit  allen  drei  übri- 
gen Fürsten,  als  Piccolomini',  Dietrichstein  und  Auersberg, 
vornehmen,  also  hat  es  sich  auch  am  vergangenen  Dienstag  zugetra- 
gen; da  die  Proposition  im  Fürstenrath  dahin  gegangen,  dass,  gleich- 
wie man  damalen  mit  dem  v.  Lobkowitz  in  einer  Condition  dis- 
pensiret  hätte,  man  auch  dieser  drei  Fürsten  halben  in  allen  Condi- 
tionen  thun  und  deshalb  dispensiren  wollte;  worauf  auch  der  Schluss 
gefallen,  dass  nämlich  ihrem  Begehren  deferiret  werden  solle;  also 
dass  dieselbige  ihre  völlige  Satisfaction  erhalten  haben. 

Unsere  Instruction  ist  gewesen  .  .  .  diesem  allen  beständig  zu 
contradiciren.  Weiln  wir  uns  aber  leichtlich  haben  einbilden  können, 
dass  solches  auf  einer  Seiten  Sr.  Ch.  D.  höchst  nachtheilig  und  auf 
der  andern  Seiten  uns  wider  unsere  hierunter  habende  Instruction  zu 
handeln  nicht  weniger  ganz  unverantwortlich  fallen  würde:  so  haben 
wir,  nachdem  uns  wenig  Stund  zuvor  gewisse  Andeutung  geschehen, 
dass  alle  Fürsten  von  ihrer  gemachten  vorigen  Contradiction  abstehen 
und  der  neuen  Fürsten  Begehren  deferiren  würden,  um  den  Glimpf 
dabei  zu  erhalten,  weder  ja  noch  nein  votiret,  sondern  allein  wegen 
des  fürstlichen  Hauses  Nassau  einen  kleinen  Prätext  gefunden,  uns 
zu  entschuldigen.  [Sie  erklären,  dass  sie  durch  ihr  Votum  dem  Haus 
Nassau,  dessen  Reeeption  auch  bevorstehe,  kein  Präjudiz  geben  wollen.] 

Hieraus  nun  kann  mein  hochgeehrter  Herr  ersehen,  ob  und  was 
S.  Ch.  D.  vor  Nutzen  haben,  dass  wir  uns  auf  diesen  Rohrstab  Ae- 
gypti  folgender  Gestalt  verlassen  sollten,  dass  wir  erstlich  mit  den 
Fürsten  auf  ihr  Begehren  und  wegen  ihres  Interesses  uns  vereinigen 
sollen  und  nicht  wissen  können,  ob  und  wie  lange  sie  bei  einem  und 
anderem  stehen  wollen,  auch  keinen  Befehl  haben,  ob,  wann  sie,  wie 
der  Wind  das  Bohr  drehet,  variabel  sein,  wir  auch  uns  mit  ihnen 
herumdrehen  lassen  oder  uns  an  unsern  Befehl  halten  sollen. 

Mit  den  neuen  Fürsten  hat  es  der  Kurfürst  nun  gründlich  verdorben 
—  auch  sehe  ich  nicht  dass,  so  lang  diese  4  Fürsten  (deren  der  eine 
gleichwol  General- Lieutenant,  der  andere  Kriegsrathspräsident,  der 
dritte  Obristhofmeister  und  der  vierte  der  grösste  Favorit  und  also 
das  Factotum  ist) ')  bei  dem  Kaiser  und  König  in  Gnaden  bleiben, 
dass  wir  einige  Gelegenheit  haben  oder  überkommen  werden,  denen- 
selben  einige  Gnade  oder  Freundschaft  erweisen  zu  können. 


*)  In  der  Reihenfolge  wie  oben:  Piccolomini,  Lobkowitz,  Dietrich- 
stein, Auersberg. 
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Ich  weiss  mich  auch  wol  zu  erinnern,  dass  von  Einem  und  An- 
dern ich  vor  diesem  bin  berichtet  worden,  als  liielte  ich  der  Kaiserl. 
Ministrorum  Partei  gar  zu  sehr.  Nun  muss  ich  alles  dahin  gestellt 
sein  lassen,  in  Betrachtung  dass  nun  schon  viel  Jahr  her  ich  billig 
leiden  müssen,  was  andern  Leuten  vor  judicia  über  mich  zu  fällen 
hat  belieben  wollen;  nachdem  Sie  mir  solches  aus  sonderbarer  Atfec- 
tion  eröffnet  (weshalb  ich  Ihnen  höchlich  verobligiret  bleibe),  so  gebe 
demselben  ich  zu  bedenken  dienstlich  anheim,  ob  nicht  (weiln  wir  ja 
alstets  des  Kaisers  von  Nöthen  haben  und  ohne  dessen  Faveur  meines 
unänderlichen  Dafürhaltens  nimmermehr  ausser  Gefahr  ganz  und  gar 
verbleiben  und  in  gnugsamer  Sicherheit  uns  wissen  können)  es  besser 
sei,  des  Kaisers  vornehmste  geheime  ßäthe,  wie  diese  alle  vier  sein, 
ohne  unsern  Schaden  zur  rechten  Zeit  zu  obligiren  und  zu  devin- 
ciren,  als  dujrch  Unterlassung  dessen  zu  erweisen,  dass  wir  ihrer  gar 
nicht  bedürfen. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  ";  £tu    1653/4. 

[Subsidien  für  den  König  Karl  von  England.] 
Wir  werden  auch  deme,  so  E.  Ch.  D.  uns  wegen  der  12,000  Rth.   1654. 
zu  Erkaufung  nöthiges  Gewehres  vor   die  Schotten   gnäd.    befohlen,  l-J^n. 
unterth.  gehorsamst  nachkommen ').     Es  wird  aber  solches  nicht  eher 
geschehen  können,   bis  dahin   die   englische  Sache  wiederum  in  den 
Reichsräthen  deliberiret  und  darüber  ein  gewisser  Schluss  per  re-  et 
correlationem  gemachet  worden.     Indess  hat  der  englische  Gesandte 
inständig  bei  mir,    dem  y.  Blumenthal,    angehalten,    dass,    weil  es 
ihm  an  Lebensmitteln  alhier  ermangelt,  ich's  dahin  befördern  wollte 
dass  ihm  von  demjenigen,    so  seinem  Könige  alhier  zugelegt  werden 
möchte,  wo  nicht  2,  dennoch  ein  Römermonat  aus  E.  Ch.  D.  Lande 
Contingent  gerichtet  werde,    damit  sein  König  nicht  geschimpft  und 
er  seines  Unterhalts  und  Lebensmittel  destituiret  und  seines  Königes 
Interesse  ferner  zu  prosequiren  behindert  werde. 


')  Dieser  Befehl  des  Kurfürsten  findet  sich  nicht  bei  den  Acten.  Sein  In- 
halt ergibt  sich  aus  einem  P.  S.  von  Waldeck  an  Wesenbeck  dat.  Berlin 
13.  Dec.  1653  (Arols,  Arch.),  worin  er  ihm  meldet,  dass  es  mit  der  Sache 
Karl's  II.  jetzt  gut  stehe,  die  Schotten  seien  im  Gebirge  jetzt  oben  auf;  sie 
haben  „alhier  angehalten,  dass  sie'  auf  die  bewilligte  oder  zu  bewilligende  Gelder 
vom  Reich  12,000  Rth.  zu  Ankaufung  Gewehr  erheben  möchten".  Wesenbeck 
soll  versuchen,  ob  nicht  auch  die  braunschweigischeu  Fürsten  etwas  dazu  thun 
wollen.  —   Vergl.  auch  unten  das  Schreiben  Blumenthal'a  dat.  5/15.  Jan.  1654. 


I. 
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Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
'tf:^:  1653A. 

[Blumenthal   beantragt,   auf  einige  Wochen   nach  Berlin  kommen   zu   dürfen  zu 
näheren  Berathungen.     Unterredung  mit  Graf  Kurtz.] 

5.  Jan.  Seine  Krankheit  habe   sicli  gebessert;    er  hoffe   bald  wieder  zu  Rathe 

gehen  zu  können. 

Sonsten  habe  ich  die  Nachricht,  dass  nunmehr  der  bishero  so  wol 
überlegte  punetus  justitiae  in  camera  Spirensi  ad  collegia  soll  zur 
Deliberation  gebracht  werden,  wozu  man  meinet  doch  wol  ein  5  oder 
6  Wochen  gehören  werden,  ehe  er  zum  Ende  kommt.  Nun  ist  an 
diesem  E.  Ch.  D.  wol  so  viel  nicht  gelegen,  weiln  Unsere  Gesandte 
dabei  alstets  gewesen  sein  und  das  Ihrige  dazu  geredet  haben.  Ich 
sehe  aber,  dass  bishero  hier  viele  Sachen  vorgangen  sein,  weshalb 
E.  Ch.  D.  nicht  allemal  das  grosseste  Contentement  gehabt  und  die 
Displicenz  über  Uns  gefallen;  halte  auch  gänzlich  davor,  dass  hier 
noch  viele  importante  Sachen  vorgehen  werden,  weshalb  E.  Ch.  D. 
gnäd.  Meinung  uns  von  Nöthen  sein  würde,  damit  wir  zur  rechten 
Zeit  antworten  und  uns  nicht  so  ofte  defectu  mandati  entschuldigen 
oder  Dilation  suchen  dürfen.  Gebe  also  E.  Ch.  D.  gnäd.  Nachdenken 
gehors.  anheim,  ob  Sie  nicht  gutfinden  möchten,  mich  auf  ein  14  Tage 
zu  sich  zu  erfordern,  um  von  allem  Bericht  gehorsamst  zu  erstatten 
und  dort  alles  unterth.  überlegen  zu  helfen ,  damit  wir  hier  sodann 
mit  mehrem  dero  Nutzen  und  Autorität  negociren  könnten.  In  12  Ta- 
gen könnte  ich  hinreisen,  in  12  wieder  anhero  zurück  und  ein  14  Tage 
alda  verbleiben,  welches  kaum  6  Wochen  machen  würde.  Ich  bin 
der  gänzlichen  Meinung,  dass  E.  Ch.  D.  solches  nicht  undienlich  sein 
würde.  Der  Churfürst  von  Baiern  hat  seinen  ersten  Gesandten  etliche 
und  Chur  Trier  den  seinigen  zweimal  zu  sich  berufen;  der  Churfürst 
zu  Pfalz  hat  den  seinigen  auch  zu  sich,  wo  er  noch  ist,  berufen.  Ich 
will  von  ganzem  Herzen  gerne  wieder  herreisen  und  bis  zum  Ende 
verbleiben.  — 

Die  Breslauer  Schuldsache  ist  noch  auf  dem  alten  Fleck. 

Gestern  Abend  hat  der  Reichsvicekanzler  Herr  Graf  v.  Kurtz 
mich  besuchet;  weiln  ich  aber  heute  Arzenei  nehmen  müssen,  so  bitte 
ich  nicht  ungnädig  zu  vermerken,  dass  ich  solches  mit  nächster  Post 
verrichte.  Alles  aber  war  dahin  gerichtet,  dass  E.  Ch.  D.  Ihre  In- 
teresse bei  Erweisung  dero  Aifection  gegen  dem  Kaiser  wol  finden 
könnten;  er  sehe  aber,  dass  E.  Ch.  D.  unnöthige  suspiciones  hätten, 
welche  er  hinzulegen  bemühet  sein  wollte;  hätte  auch  Befehl,  diese 
Woche  mit  uns  aus  allen  unsern  Memorialien  zu   reden  und  gnug- 


h 
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sarae  Sinceration  I.  Kais.  Maj.  beständiger  Affection  zu  thun;  das 
einzige  käme  etwas  fremd  vor,  dass  man  I.  Kais.  Maj.  so  gar  nichts 
mehr  von  dem,  v^as  Ihr  gebühret,  verstatten  vrollte;  die  da  vermei- 
neten,  dass,  wann  E.  Ch.  D.  Stände  3  Monat  discrepaiit  wären  und 
kein  Theil  sieh  aecommodiren  wollte,  niemandem  anders  als  E.  Ch.  D. 
die  Vermittelung  gebUhrete.  — 


lumenthal  an  Schwerin.     Dat.  Regensburg  26.  Dec.  1653. 

[Betheuerungen  seiner  Unschuld.     Gegen   die  Fürsteupolitiic.     Bitte  um  Vermit- 
telung einer   zeitweiligen  Rückberufung   nach  Berlin.     Warnung  vor  Beleidigung 
der  vier  neuen  Fürsten.     Unzuverläasigkeit  der  Fürsteupartei.] 

Nachdem  sich  mein  Podagra  und  andere  darzu  gestossene  gefähr-  5.  Jan. 
liehe  Accidentia  durch  Gottes  Gnade  mindern,  so  habe  ich's  dem 
Herrn  Brüdern  hiemit  notificiren  und  ihm  wegen  des  Mitleidens,  so 
er  meinethalben  hat,  dass  nämlich  mir  viel  imputiret  werde  und  ich 
deshalb  leiden  mlisste,  gebührenden  Dank  sagen  wollen.  Der  Effectus 
wird  weisen,  dass  mir  vor  Gott  und  der  Welt  Unrecht  geschiehet, 
und  ich  brn  gewiss,  dass  denen,  so  mir  solch  Bad  zurichten  helfen, 
es  leid  werden  und  Gott  sie  zur  Erkenntniss  bringen  und  mir  mit 
starker  Hand  helfen  wird.  Diese  Zeit  aber  muss  ich  mit  Geduld  und 
Standhaftigkeit  erwarten.  Wann  ich  die  Vanität  liebte,  so  könnte  ich 
Briefe  zeigen,  so  nach  Schweden  geschrieben  worden,  zusammt  der 
Antwort  an  die  Königliche  Gesandte,  darin  mein  Eifer  vor  der  Evan- 
gelischen Wohlfahrt  gerühmet  und  gelobet  wird.  .  .  .  Aber  in  allen 
Sachen  (ausser  der  Religion)  denen  Fürsten  beizufallen,  kann  ich 
mich  nicht  resolviren,  so  lange  als  mich  ein  ChurfUrst  besoldet. 

Ich  sehe,  herzlieber  Bruder,  dass  der  Churfürst  von  Baiern,  Pfalz, 
Trier  ihre  ersten  Gesandten  auf  ein  4  Wochen  abgefordert  haben,  sich 
von  allem,  was  vorgangen  ist  und  künftig  vorgehen  wird,  referiren 
zu  lassen.  Nun  wird  itzo  der  Punctus  justitiae  an  die  CoUegia  ge- 
bracht werden,  quoad  Cameram  Spirensem,  und  vermuthlich  ein 
6  Wochen  Zeit  wegnehmen;  bitte  also,  der  Herr  Bruder  wolle  von 
Sr.  Ch.  D.  vernehmen,  ob  Sie  nicht  gut  finden,  mich  auf  ein  6  Wochen 
zu  Ihr  zu  fordern,  damit  ich  erstlich  Sr.  Ch.  D.  rund  und  deutlich 
vorstellen  könne,  warum  wir  bishero  so  schlecht  hier  negociret,  und 
wie  alles  ins  künftige  anzustellen  sei,  damit  wir  hier  mit  mehrer  Re- 
putation Sr.  Ch.  D.  und  zu  mehrem  dero  Nutzen  in  allen  unsern  Sa- 
chen bis  zu  Endschaft  des  Reichstags  arbÄten  können.  Ich  kann  in 
12  Tagen  aldort,  in  12  wieder  hier  und  14  Tage  aldar  sein  und  also 
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in  6  Wochen  wieder  hier  kommen;  die  Hin-  und  Herreise  kann  auch 
über  ein  800  Rth.  nicht  kosten  und  dieselbe  wol  wieder  eingebracht 
werden.    Bitte  solches  nach  Möglichkeit  zu  befördern. 

I.  Ch.  D.  thun  auf  des  Kaisers  Vorschläge  keine  neue;  hier  wer- 
den sie  wol  20  Jahr  schweigen,  wann  wir  es  auch  thun.  Ich  meine, 
S.  Ch.  D.  sollte  bei  meiner  Hinrufung  mir  Ihro  Vorschläge  schicken 
und  begehren,  mich  mit  besserer  Resolution  vor  meiner  Hinkunft  zu 
versehen.     Ich  zweifele  nicht,  sie  würden  etwas  besser  fallen. 

Mein  Bruder  denke  doch,  wie  man  hier  etwas  erhalten  kann,  so 
lange  wir  denen  vornehmsten  geheimen  Käthen,  als  denen  4  Fürsten, 
solche  Herzstiche  geben  und  dasjenige  nicht  willigen  wollen,  was  wir 
doch  endlich  nicht  weigern  können.  Die  evangelische  Fürsten  macheu 
uns  contradiciren,  und  wann  wir  uns  prostituiret  haben,  so  gehen  sie 
hin  und  admittiren  sie,  und  wir  bleiben  bei  unser  Protestation;  das 
heisst  wohl  recht :  aliis  inserviendo  consumor.  1.  Exe.  des  Herrn  Grafen 
von  Waldeck's  Gesandter  ist  viel  klüger  hierin'). 

Blumenthal  an  Waldeck  id.  dat.  Er  bittet  auch  diesen,  es  zu  be- 
fürworten, dass  man  ihm  eine  Reise  nach  Berlin  gestattet;  er  habe  dabei 
keine  Nebenabsichten:  „ich  will  ganz  gerne  wieder  auhero  kommen  und  bis 
zum  Ende  des  Reichstags  alhier  verbleiben,  ungeachtet  der  harten  und  vor 
diesem  beim  Hause  Brandenburg  ungewöhnlichen  starken  Pillen  vor  dero 
geheime  treue  Räthe".     Desgleichen 

Blumenthal  an  Tornow  id.  dat.,  mit  derselben  Bitte  und  Klage. 
„Ich  glaube  nicht,  dass,  so  lange  die  Chur  Brandenburg  gestanden  ist,  man 
treue  Räthe  und  Gesandte  auf  solche  Weise  tractiret  habe,  wie  wir  sein 
tractiret  worden;  Dr.  Port  mann  geht  mit  Thränen  in  den  Augen  zu  Rathe; 
Platen  bittet  alle  Stunden  seine  Abforderung  zu  befördern,  und  ich  will 
das  Meinige  meinem  Herrn  in  freundlichem  Vertrauen  selbst  offenbaren". 
Vor  allen  nur:  nicht  uns  gegen  den  Kaiser  und  die  andern  Kurfürsten  com- 
promittiren  zu  Gunsten  derjevaugelischen  Fürsten,  die  uns  dann  doch  zuletzt 
im  Stich  lassen  —  „ich  will  gern  wieder  kommen,  wann  ich  nur  sehe,  dass 
ich  dem  allein  dienen  soll,  der  mich  besoldet".  — 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  "J.  w    1653/4. 

[Die  Admission  der  neuen  Fürsten,  ohne  Erfüllung  der  Bedingungen.     Branden- 
burg widerspricht.     Der  Kurfürstenrath  für  Bremen  gegen  Schweden.] 

5.  Jan.  Am  23.  Januar  im  Kurfürstenrath  Verhandlung  über  die  Admission  der 


')  Dr.  Johann  Vietor;   vergl.  oben  p.  355   den  Brief  Waldeck's   an  ihn 
d.  d.  4/14.  Dec.  1653. 
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neuen  Fürsten  im  Fürstenrath,  ob  man  es  bei  dem  ßeschluss  des  Fürsten- 
raths  darüber  wolle  bewenden  lassen. 

Weil  nun  die  vier  uns  Vorsitzende  Churf.  Gesandte  in  allem  un- 
animia  vota  fuhreten  und  pro  admissione  et  dispensatione  conditio- 
num,  so  bei  dem  Reichstage  de  a.  1641  wegen  der  neuen  Fürsten 
plaeitiret,  uf  gewisse  Maasse  concludirten ,  und  wir  sowol  von  den 
Cliurpfälzischen  als  Mainzisehen  vor  Antretung  der  Deliberatiou  ge- 
nugsam verstanden  und  versichert  waren,  dass  sie  den  bereits  vor- 
handenen majoribus  beipflichten  würden:  waren  wir  in  nicht  geringer  - 
Perplexität,  was  wir  Namens  E.  Ch.  D.  votiren  und  thun  sollten. 

Zuerst  ein  Versuch,  einen  Aufschub  herbeizuführen;  als  dies  nicht  ge- 
lingt, entschliessen  sie  sich  doch,  dem  Befehl  des  Kurfürsten  nachzukom- 
men und  gegen  die  Majorität  ohne  Nutzen  zu  stimmen,  so  bedenklich  es 
auch  ist  „dieser  dreien  vornehmen  Kais.  Ministrorum  invidiam  uf  uns  zu 
laden  ...  so  haben  wir  nicht  anders  thun  können,  als  dem  gemachten  Con- 
cluso  mit  hellen  Worten  zu  contradiciren". 

Am.24.  Dec.  über  den  Streit  zwischen  Bremen  und  Schweden,  ob 
Bremen  zur  Session  zuzulassen,  Berathung  im  Kurfürsten rath.  Alle  andern 
Kurfürsten  stimmen  für  die  Stadt;  die  brandenburgischen  Gesandten  haben 
noch  das  vom  Kurfürsten  früher  geäusserte  Bedenken  wegen  der  Analogie 
mit  Magdeburg');  der  Kurfürst  hat  auf  ihre  Gründe,  weshalb  dies  nichts 
zu  bedeuten  habe,  noch  nicht  resolvirt;  deshalb  haben  sie  ihr  Votum 
suspendirt. 

Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  4.  Jan.  1654. 

(Conc.  von  Tornow.)') 

[Einzunehmender  Standpunkt  gegenüber    d'em    Kaiser;    die   Widerwilligkeit   der 

Gesandten.     Der   schwedisch -bremische   Streit.     Blumenthars   Urlaub   abhängig 

gemacht  von  Erlangung  der  Desideria  beim  Kaiser.] 

Das  Votum,  so  Ihr  im  Churf.  CoUegio  wegen  der  neuen  Fürsten  14.  Jan. 
geführet,  ist  Unserm  Befehl  gemäss,   wiewol  Wir  dafür  halten,    dass 
Ihr  solches  in  etwas  coloriren   können,   wie  Wir  Euch  dasselbe  nicht 
undeutlich  an  die  Hand  gegeben. 

Es  ist  aber  nochmals  Unsere  gnäd.  Intention  gar  nicht  (wie  Wir 
nun  mehr  dann  öfters  Euch  zu  wissen  gethan),  invidiam  Imperatoris  et 
Imperii  vel  etiam  ministrorum  Caesaris  mit  Fleiss  auf  Uns  zu  laden, 
oder  aber  allemal  singularem  opinionem  wider  gesunde  Vernunft  und 

^P  »)  Vergl.  oben  p.  293,  und  das  Protokoll  des  Pürstenrathes  von  demselben 

Tage  bei  v.  Meiern  I.  p.  779flF.;    die  Zulassung  der  Stadt  erfolgt  bald  nachher 

»durch  kaiserl.  Decret  vom  18.  Febr.  1654  (ebenda  3.  p.  905). 
')  Mit  der  Notiz:    „Ist  von  I.  hochgräfl.  Exe.  [d.  h.  Wal  deck]   verlesen 
worden". 

Maler,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  24 
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ohn  einigen  Nutzen  und  Nachdruck  zu  foviren;  sondern  Wir  wollen 
nur  Unsere  consilia  beständig  dahin  gerichtet  haben,  dass  Wir  in 
allen  Sachen  ...  in  Instr.  Pac.  et  ipsa  aequitate  notorie  gegründet . . . 
sprechen  und  unveränderlich  votiren.  —  Wann  Ihr  aber,  wie  Wir  ver- 
nehmen müssen,  diese  Unsere  consilia  also  ausdeutet,  als  ob  Wir 
contra  propria  commoda  laborirten,  nichts  mehr  dann  invidiam  der 
Kais.  Ministrorum  invitireten  [sie]  und  anderer  Reichsstände  odium  und 
Nachklang,  als  ob  Wir  singular  sein  und  nur  Unsere  Ohnmacht  mehr 
und  mehr  zu  verstehen  geben  thäten,  verursachten,  Euch  auch  besor- 
get, Ihr  möchtet  hierdurch  nur  verachtet  und  von  jedermann  scheel 
angesehen  werden,  so  bekennen  Wir,  dass  Wir  hierinnen  sehr  un- 
glücklich sein,  haben  aber  die  gute  Zuversicht,  Ihr  werdet  Euch  hier- 
nächst  geändert  und  vorgenommen  haben.  Unsere  eigentliche  Intention 
Omnibus  modis  vermittels  göttlicher  Hilf  zu  erlangen.  — 

Die  Stadt  Bremen  mag  in  ihrer  Sach  wol  fundiret  sein;  Wir 
verstehen  auch  aus  eingenommenem  Bericht,  dass  zwischen  dieser  und 
der  Magdeburgischen  Sach  ein  grosser  Unterscheid  sei  und  wollten 
dannenhero  dieser  guten  Stadt  gerne  geholfen  sehen.  Wann  aber 
nichts  dienlichers  dann  amicabilis  compositio  mit  der  Krön  Schweden 
sein  kann,  so  möget  Ihr  bei  künftigen  consultationibus  Unser  Votum 
dahin  richten,  dass  dieselbe  vor  die  Hand  genommen  .  .  .  werde. 

Was  Ihr,  der  Freiherr  v.  Blumenthal,  in  Euerem  Schreiben  von 
Euerer  Anherokunft  meldet  und  vermeinet  Her-  und  Hinreise  binnen 
4  Wochen  zu  verrichten,  darzu  vermögen  Wir  Uns  aus  den  Ursachen 
noch  nicht  zu  verstehen,  weil  Wir  ratione  Unserer  privat  desideriorum 
Euch  ingesammt  Unsere  endliche  gnäd.  Meinung  nochmals  zugeschrie- 
ben und  die  zuversichtliche  Hoffnung  haben,  Ihr  werdet  etwas  frucht- 
barliches  darinnen  ausrichten.  Sobald  Ihr  nun  einigen  gewünschten 
Effect  werdet  erlanget  haben,  wollen  Wir  Euerm,  des  Freiherrn,  gut- 
gemeintem petito  gnäd.  geruhen;  und  möget  Ihr  derhalben  bei  I.  Kais. 
Maj.  selbst  Unseretwegen  unterth.  Anregung  thun. 

Ueber  den  Discurs  mit  Graf  Kurtz  ist  ausführlicher  zu  berichten;  in 
Betrefl'  des  Vergleichs  zwischen  den  Reichsständen  und  den  Landständen 
des  Kurfürsten  wird  auf  die  Unrichtigkeit  desselben  aufmerksam  gemacht.  — 


Dieser  nachträgliche  Bericht  über  die  Unterredung  mit  Kurtz   ist  in- 

11  j     29.  Dec, 

!chen  schon  ergangen  s.  d.    g,  ja„. 
oder  neue  Dinge  zur  Sprache  kämen. 


zwischen  schon  ergangen  s.  d.    ä;  ja^,%    ohne  dass  darin   irgend  wesentliche 
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Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

1.  Jan.   1654. 

[Bedürfniss   einer   neuen  Reichsbriegsverfassung;   Untauglichkeit  der   von   1555; 
Nothwendigkeit  einer  Revision  derselben.] 

In  der  Relation  dat.  22.  Dec.  hatten  die  Gesandten  berichtet,  dass  in  11.  Jan, 
Betreff  einer  Reichskriegsverfassung  noch  nichts  vorgegangen  sei. 

Eine  Kriegsverfassung  achten  Wir  nöthig  sein,  wiewol  Wir 
kaum  glauben,  dass  bei  diesem  Reichstage  dieselbe  werde  erneuert 
und.  zu  Werk  gerichtet  werden;  dann  I.  Kais.  Maj.  möchten  es  so  viel 
immer  möglich  hindern.  Ohn  ist  es  zwar  nicht,  dass  a.  1555  eine 
gute  Verordnung  gemachet;  allein  weil  dieselbe  nimmer  zur  Observanz 
kommen,  so  scheinet  es  auch,  dass  sie  nicht  wol  practicabel  erfunden 
worden;  dann  wann  man  sich  bei  vorgewesenem  SOjährigem  Kriege 
dieser  Verordnung  brauchen  können,  hätte  man  von  Freund  und  Feind 
nicht  so  unerträgliche  Gewalt  leiden  dürfen.  Es  würden  auch  die 
Evangelischen  noch  an  vielen  Oertern  ihre  Gewissensfreiheit  behalten 
haben. 

Derhalben  es  so  wol  zu  eines  jeden,  als  des  ganzen  Reiches  Secu- 
rität  gereichen  würde,  wann  diese  berührte  alte  Verfassung  vorgenom- 
men, wol  examiniret,  wo  dieselbe  mangelhaft,  corrigiret  und  sonder- 
lich darauf  gesehen  würde,  dass  weder  das  Haupt  seine  Glieder,  noch 
diese  das  Haupt,  noch  ein  Stand  den  andern  fürchten  dürfte  ....  so 
würde  Gerechtigkeit  und  Friede  hinwieder  blühen  und  das  römische 
Reich,  welches  bei  dem  berührten  unglücklichen  Kriege  so  sehr  pro- 
stituiret  worden,  allen  Auswärtigen  ein  Schrecken  und  vor  Türken, 
Tartaren  und  Cosaken  sicher  sein. 


Schwerin  an  Blumenthal.     Dat.  [Berlin]   1.  Jan.   1654. 

[Die  Stellung  Blumentliars   zu   den  fürstlichen  Gesandten  wird  hier  missbiiligt ; 
der  Kurfürst  unzufrieden,  die  Erlaubniss  zur  Reise  nach  Berlin  zweifelhaft.    Das 
Leibgeding  der  Kurfürstin;  Blumenthal  bei  Seite  gesetzt;  viele  Feinde;  Freund- 
schaftsversicherung.] 

Dank  für  des  Schreiben  vom  25.  Dec,  Glückwunsch  zum  neuen  Jahr  etc.  ll.  Jan. 

Weil  ich  auch  auf  dero  vorhergehendes  noch  nicht  geantwortet, 
so  berichte  ich  hiemit,  dass  aus  demselben  ich  eines  und  ander  zu 
dero  Entschuldigung  anziehen  wollen.  Es  ist  mir  aber  von  andern 
alsofort  begegnet,  aus  den  Protocollis  auch  remonstriret,  dass  den 
fürstlichen  Gesandten  ungleich  geschähe  und  dass  sie  nun  dahero 
eines  und  das  ander  sinken  lassen  müssten,  weil  sie  von  nieraands 
aus  dem  Churf.  CoUegio  Support  hätten;  welches  man  dahero  genug- 

24* 
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sam  sehe,  weil,  uun  Herr  Portmann  beginne,  vermöge  Sr.  Ch.  D.  Be- 
fehl zu  votiren,  ihm  die  andern  alle  beigefallen. 

Ich  habe  immer  gehoffet,  es  würde  sich  dieses  alles  endlich  wie- 
der zurechte  finden;  kann  aber  nicht  bergen,  dass  S.  Ch.  D.  je  länger 
je  mehr  sich  unzufrieden  erweisen,  wie  Sie  aus  voriger  Resolution 
ersehen  haben  werden.  Ob  S.  Ch.  D.  in  dero  Ueberkunft  willigen 
werden,  kann  ich  nicht  wissen;  dann  dieselbige  seit  Anlangung  dieser 
Post  nicht  gesprochen;  werde  aber  verhoffentlich  vor  Abgang  derselben 
noch  wol  etwas  davon  erfahren. 

Die  ReguliruQg  der  Angelegenheit  des  Leibgedings  der  Kurfürstin, 
wofür  der  Kaiser  seine  Bestätigung  geben  muss,  und  die  bisher  auch  noch 
nicht  zu  Ende  gebracht  worden  ist,  ist  Blumenthal  entzogen  worden  und 
wird  jetzt  Portmann  übergeben.  Die  Erlangung  der  kaiserlichen  Bestäti- 
gung kann  keine  grossen  Schwierigkeiten  machen. 

Ich  wollte,  dass  Sie,  Ihren  Feinden  zu  Spott,  dieses  erhalten 
könnten,  deren  Sie  sonst  wol  nicht  wenig  haben.  An  mich  seind  auch 
viele  gewesen,  die  mir  überreden  wollen,  dass  Sie  mir  nicht  gewogen 
seien,  übel  von  mir  geredet,  auch  Uneinigkeit  zwischen  meinen 
Freunden  und  mir  anstiften  wollen.  Ich  lasse  mich  aber  dieses  alles 
nicht  irren,  beklage  aber,  dass  ich  Ihr  in  dieser  Occasion  so  nicht 
dienen  kann,  als  Sie  vielleicht  vermeinen.  — 


13.  Jan.  Protokoll  im  Kurfürstenrath  dat.  3/13.  Jan.  1654.  —  Wiederholte 

Klagen  des  Kurfürsten  von  Cöln  über  die  Vorgänge  im  Stift  Lüttich. 
Trier  führt  aus,  wie  Cond6,  „welcher  spanische  Völker  sammt  Munition 
und  Geschütz  bei  sich  habe  und  alles  zwischen  Sarabre  und  Maas  in  seine 
Gewalt  gebracht,  auch  weiter  über  die  Maas  ins  Stift  Lüttich  gegangen", 
und  dies  nachdem  man  von  Seiten  des  Reichs  Spanien  so  sehr  zu  Dank 
verpflichtet,  theils  durch  „ein  gross  Geld",  theils  durch  die  eben  erfolgte 
„Transscription  von  Bisanz" ');  von  den  kaiserlichen  Ministern  habe  man  bis 
jetzt  nicht  einmal  die  Mandata  avocatoria  zu  Wege  bringen  können;  der 
burgundische  Gesandte  sitze  im  Fürstenrath  und  nehme  an  den  Verhand- 
lungen Theil,  während  von  Burgund  aus  das  Reich  in  Krieg  gesetzt  werde. 
Eilige,  thätliche  Reichshilfe  ist  nöthig. 

Cöln  erbietet  sich,  aus  intercipirtem  Schreiben  zu  erweisen,  dass 
Cond6  seinen  Einfall  in  Lüttich  auf  speciellen  spanischen  Befehl  unter- 
nommen habe. 

Auch  Baiern  dringt  auf  schleunige  Thathilfe.  Sachsen  erklärt  In- 
struction abwarten  zu  müssen.     Ebenso  Brandenburg   (vergl.  unten  s,  d. 

*)  Die  Stadt  Besangon,  die  bisher  noch  als  Reichsstadt  rangirt  hatte,  wurde 
auf  diesem  Reichstag,  nachdem  der  Kaiser  schon  vorher  eigenmächtig  darüber 
zu  Gunsten  Spaniens  stipulirt  hatte,  ihres  Charakters  als  Reichsstadt  entkleidet 
und  zur  landsässigen  Stadt  der  Krone  Spanien  im  burgundischen  Kreise  erklärt. 
S.  v.  Meiern  I.  705 ff.  879  fif.     Pfanner  hist.  comit.  p.  602  ff. 
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15/25.  Jan.)  und  Pfalz;  auch  Mainz,    obwol  vorläufig  zu  allem  erbötig, 
will  erst  nähere  Information  abwarten. 

Einstweilen  wird  beschlossen,  den  Kaiser  aufzufordern,  „etlichen  Stän- 
den zuzuschreiben  und  eine  Anzahl  Völker  zu  Abtreibung  der  Conde'- 
scben  zu  begehren". 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
5/15.  Jan.  1654. 

[König  Karl  IL  lässt  dem  Kurfürsten  den  Hosenbandorden  versprechen.   Gewehr- 
ankauf für  Karl  IL  zum  Krieg  in  Schottland.     Der  Kurfürst  zum   Kampf  gegen 
Lothringen  nicht  gerüstet;  Gefahr  von  Neuburg.    Nachrichten  über  Cromwell.] 

—  Ferners  habe  ich  gehors.  berichten  wollen,  dass  vorgestern  der  15.  Jan. 
Kön.  englische  Gesandte  uns  die  Ehre  gethan  und  zu  Mittag  bei 
der  Mahlzeit  besuchet  und  überaus  grosse  contestationes  von  L  Kön. 
Maj.  gegen  E.  Ch.  D.  tragenden  Affection,  auch  mir  dabei  diese  An- 
deutung gethan,  dass  zu  deroselben  desto  mehrern  Versicherung 
E.  Ch.  D.  durch  die  Königin  in  Böheim  im  Haag  den  Orden  des 
Hosenbandes  präsentiren  und  dadurch  zu  dero  Brüdern  Sie  auf- 
und  annehmen  wUrden.  Ich  habe  mich  deshalb  gebührend  bedankt 
und  versichert,  dass  E.  Ch.  D.  keine  grössere  Freude  haben  könnten, 
als  I.  Kön.  Maj.  in  dero  Königreich  restituiret  zu  sehn  etc. ') 

Ich  habe  ihm  auch  angedeutet,  dass  wir  erbötig  wären,  bei  der 
ersten  Deliberation ,  da  man  von  seines  Königes  Sache  reden  würde, 
solches  zu  erweisen  und  dahin  zu  trachten,  dass  die  Stände  die  in 
Holland  durch  den  General  Middleton  erkaufte  Gewehr  und  Am- 
munition  zu  bezahlen  anticipando  herschiessen  möchten;  welches  er 
aber  keines  Weges  gut  befunden,  sondern  gebeten,  darmit  innezuhal- 
ten, bis  die  Sache,  wie  hoch  die  Summa,  so  er  haben  solle,  festge- 
stellet;  und  solches  hat  er  heut  bei  uns  allen  dreien  nochmals  erin- 
nern lassen  mit  Anziehung  vieler  Inconvenientien,  so  daraus  entstehen 
könnten,  wie  nicht  weniger  dass  allschon  nunmehr  das  Gewehr  nacher 
Schottland  wäre  Uberschickt  worden'). 

Gestern  Abend  schickte  der  französische  Gesandte  zu  mir 
und  begehrte  zu  wissen,  ob  mir  bekannt  wäre,  dass  E.  Ch.  D.  einige 
Völker  gegen  den  Herzogen  von  Lothringen  zu  schicken  gemeinet 
wären  ....  und  würde  er  gerne  sehen  dass  E.  Ch.  D.  sich  darzu 

')  Die  Ernennung  des  Kurfürsten ,  nebst  Uebersendung  der  Insignien  durch 
den  „Roy  d'armes",  Chevalier  de  Walker,  erfolgt  kurz  nachher  in  einem  Schrei- 
ben König  Karl' 8  II.  dat.  Paris  23.  Jan.  1654.  Die  Oereraonie  der  Ueberbrin- 
gung  und  Anlegung  fand  im  März  Statt,  worüber  ein  besonderer  Act  nebst  der 
dabei  gehaltenen  Rede  des  Wappenkönigs  vorhanden  ist, 

»)  Vergl.  oben  p.  365. 
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disponiren  Hessen,  in  Betrachtung,  dass  dero  Exempel  viele  andere 
Chur-  und  Fürsten  nachfolgen  und  also  auch  seinem  König  sonderbare 
Freundschaft  dardurch  erweisen  würden. 

Ich  hab  darauf  geantwortet,  E.  Ch.  D.  wären  I.  Kon.  Maj.  alle 
Freundschaft  zu  erweisen  höchst  begierig,  müsste  ihm  aber  discur- 
rendo  nur  dieses  andeuten,  dass  an  Kelterei  E.  Ch.  D.  mehr  nicht 
als  dero  Leibguardy  auf  den  Beinen  hätten;  Fussvolk  hätten  Sie  zwar 
zur  Besatzung  in  den  Städten;  ihme  wäre  aber  bekannt,  dass  man 
sagte,  dass  der  Herzog  von  Neuburg  werben  liesse;  würden  sich  also 
E.  Ch.  D.  nicht  sehr  dörfen  entblössen. 

Heute  hat  er  mir  communicirt,  mit  was  Conditionen  der  Cromwell 
die  drei  Königreiche  England,  Schottland  und  Irland  hinfüro  zu  do- 
miniren  sich  unterstehe,  welches  ich  hier  zu  E.  Ch.  D.  Nachricht  bei- 
lege*); und  ist  durch  des  Parlaments  Oratoren  allen  fremden  Bot- 
schaften und  Gesandten  angezeiget  worden,  dass  sie  ihm  das  Prädicat 
Altesse  geben  sollten,  er  auch  weniger  nicht  tractiret  zu  werden  be- 
gehrele;  und  will  alhier  festiglich  geglaubet  werden,  dass  der  König 
in  Spanien,  die  Krön  Schweden  und  er  ehist  eine  sonderbare  Alliance 
schliessen  werden. 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  5/15.  Jan.  1654. 

[Die  Angelegenheit  der  neuen  Fürsten.] 

15.  Jan.  Die  Gesandten  entschuldigen  sich  auf  einen  ihnen  zugegangenen  stren- 

gen Verweis  in  Betreff  der  Introduetion  der  „neuen  Fürsten"  und  suchen 
aus  den  ihnen  bisher  in  der  Sache  zugegangenen  Instructionen  zu  erweisen, 
dass  sie  nicht  anders  verfahren  konnten  als  sie  gethan  und  der  Verweis 
nicht  gerechtfertigt  ist.  „Damit  uns  dergleichen  hinfüro  nicht  imputirt  werden 
möge,  wollen  wir  alle  und  jede  Mandata  ohne  einige  Erinnerung  hinfüro 
effectuiren  und  blosshin  unsern  Gehorsam  gern  bezeigen,  wie  wir  schuldig 
sein.  E.  Ch.  D.  wollen  nicht  haben,  dass  wir  singular  sein  oder  in  einem 
und  andern,  so  wir  nicht  haben  können  und  da  die  meiste  [d.  h.  die  Majo- 
rität] albereit  fürhanden  (und  zwar  in  solchen  materiis,  da  dieselbe  den 
Schluss  machen  können)  halsstarrig  contradiciren  sollen.  Wir  haben  uns 
aber  (dass  wir  solches  mit  unterth.  Respect  sagen)  in  der  Materia  der  neuen 
Fürsten,  in  der  die  Majora  gültig  sein,  unter  denen,  die  pure  ihre  Vota  ab- 
gelegt haben,  singular  halten  müssen,  da  nicht  allein  von  denselben  die 
Majora  gemacht,  sondern  fast  gleich  unanimiter  die  Dispensation  super  con- 
ditionibus  geschlossen.  Wir  werden  auch,  dafern  die  Materia  noch  ferner 
vorkommen  wird,  E.  Ch.  D.  nunmehr  überschlcktes  Votum  allerdings  dahin 
richten  und  ad  literam  observiren,  wie  dieselbe  uns  diesfalls  zu  thun  gnäd. 
vorschreiben  lassen". 


*)  Die  am  16.  Dec.  1653  in  London  proclamirte  Protectoratsverfassung. 
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Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  9.  Jan,  1654. 

(Arols.  Arch.) 
[Bitte  um  Abberufung  vom  Reichstag.] 
Wann  E.  Exe.  ich  etwas  sonderliches  abbitten  könnte,  so  würde  19.  Jan. 
es  dieses  sein,  mich  ohne  Sr.  Ch.  D.  Ungnade  (davon  Herr  Tornow 
mir  geschrieben  und  ich  ja  wol  nicht  meritiret  habe)  aufs  eheste  von 
hinnen  zu  berufen  und  die  Gnade  zu  vergönnen,  dass  ich  zu  Halber- 
stadt,  so  lange  es  Gott  und  deroselben  gefällt,   mein  Amt  verrichten 
möge.    Dann  hier,   sehe  ich,  fresse  ich  mein  Leben  ab  ohn  einigen 
Sr.  Ch.  D.  Dienst  und  sehe  nicht,  was  ich  bei  so  vielmal  contestirter 
Diffidenz  thun  könne. 

Häufige  Klagen  Blamenthal's  in  dieser  Zeit  über  Krankheit;  seit 
6  Wochen,  schreibt  er  am  16.  Jan.,  habe  er  heute  zum  ersten  Mal  wieder 
in  den  Rath  gehen  können;  ein  anderes  Mal  bittet  er  um  Urlaub  nach 
Karlsbad:  „dann  alle  Doctores  dräuen  mich  hier  mit  der  Wassersucht". 


Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  12/22.  Jan.  1654. 

[Die   neuen  Fürsten.     Breslauer   Schuld.     Besuch   des   braunschweigischen   Ge- 
■  sandten;  seine  Ansicht  über  die  Paritätsfrage  bei  den  Deputationstagen.    Nach- 
richt über  die  AUianceverhandlungen   zwischen  Brandenburg  und  Braunschweig. 
Bevorstehende  Verhandlung  über  die  Capitulatio  perpetua.] 

In  Betreff  der  neuen  Fürsten  hat  sich  nun  nichts  «mehr  thun  lassen;  22.  Jan. 
die  Gesandten,  mit  denen  sie  gesprochen,  haben  bestimmte  Befehle  vorge- 
geben oder  erklärt,  sich  der  Majorität  fügen  zu  wollen. 

In  Betreff  der  Breslauer  Schuldsache,  nach  deren  Beendigung 
Blumenthal  erst  Urlaub  erhalten  soll,  so  sind  sie  jetzt  im  Begriff,  auf 
Grund  der  neusten  Vorschläge  des  Kurfürsten  [300,000  Rth.  für  Capital 
und  Zinsen]  in  Verhandlung  zu  treten. 

Gestern  gab  der  Braunschweigische  Wolfenbütteische  Gesandte 
uns  eine  Visite.  Sein  Anbringen  ging  .  .  .  kürzlich  dahin,  dass  er 
höchlich  bedauerte,  dass  durch  die  Deliberation  von  Parität  bei  den 
Deputationtagen  ein  solcher  Zwiespalt  und  Misstrauen  erreget  worden. 
Er  hätte  von  Anfang  nicht  gerne  gesehen,  dass  diese  Sache  vorge- 
kommen ....  hätte  sich  aber  zu  erfreuen,  dass  E.  Ch.  D.  sich  ins 
Mittel  geleget  und  diese  Sache  auf  einige  Zeit  wäre  differiret  worden. 
Er  wäre  befehliget,  bei  dem  medio,  so  E.  Ch.  D.  amplectiret,  dass 
ein  Churfürst  alternatim  zwei  Vota  haben  möchte,  beständig  zu  ver- 
harren; hätte  im  übrigen  dafür  gehalten,  wann  man  diese  Sache  zu- 
zückgesetzet  hätte,  dass  ex  post  facto  sich  ein  medium  würde  gefun- 
den haben;  die  Deputati  bei  Deputationstagen  wären  gleichsam  die 
Kriegsräthe;  wann  man  nun  von  der  Reichsverfassung  würde  zureden 
gekommen  sein,  hätte  man  auch  hierinnen  ein  Mittel  finden  können. 


376  ^^-    ^^^  Reichstag  zu  Regensburg. 

Im  übrigen  würde  uns  ohn  Zweifel  wissend  sein,  was  zwischen 
E.  Ch.  D.  und  dem  fUrstl.  Haus  Braunsehweig  gepflogen  würden'); 
hoffte,  es  würde  eine  nähere  Allianz  und  mehr  Verständniss  geben  . . . 
wie  er  dann  auch  was  er  wegen  der  Tractaten  zu  Braunschweig  für 
Nachricht  erlangen  würde,  uns  comrauniciren  wollte. 

P.  S.  (von  Blumenthal  m.  pr.)  Ob  schon  vor  14  Tagen  der 
Schluss  gewesen  den  punctum  justitiae  vorzunehmen,  so  hat  sichs  doch 
geändert  und  soll  morgen  oder  übermorgen  der  punctus  capitulationis 
perpetuae  vorgenommen  werden.  Die  Evangelische  gehen  dahin,  wie 
ich  höre,  dass  er  per  deputatos  solle  gehandelt  werden.  Ob  wir  nun 
wol  wegen  Pommern  nicht  dabei  sein  werden  auf  solche  Weise,  so 
will  ich  doch  hoffen,  E.  Ch.  D.  werden  damit  gnäd.  zufrieden  sein.  — 
Die  Herren  Churfürsten  werden  zwar  ausser  uns  alle  wollen  (wie  ich 
davor  halte),  dass  es  in  publico  geschehen  solle. 


Resolution  des  Kurfürsten.  Dat.  Colin  a.  d.Sp.  21/31.  Jan.  1654. 

(Conc.  von  Weimann.)'^) 

[Blumenthal's   eventuelle   Rückberufung.     Verkehr  mit    den   braunschweigischen 
Gesandten.    Verhandlungen  über  die  ständige  Wahlcapitulation.] 

31. Jan.  Euere,    des  Freiherrn  v.  Blumenthal's,   begehrte  Zurückkunft 

belangend,  werden  wir  dieselbe  endlich,  wann  es  nur  Unserer  privat 
Desiderien  halber  seine  Richtigkeit  haben  wird,  nicht  länger  difficul- 
tiren,  zweifeln  aber  nicht,  ehe  Ihr  kommet,  werdet  Ihr  Uns  die  con- 
ditiones  zusenden  und  Unsere  gnäd.  Gedanken  darüber  zu  vernehmen 
wissen. 

Dass  Euch  der  Braunschweigisch -Wolfenbütteische  Gesandte  mit 
so  vieler  Civilität  und  Erbietungen  eine  Visite  gegeben,  solches  ge- 
reichet Uns  zu  angenehmem  Gefallen. 

Die  Gesandten  sollen  ihm  die  Gegendienste  erweisen.  —  In  Betreff 
der  Capitulatio  perpetua  gilt  es  dem  Kurfürsten  gleichviel,  ob  die  Ver- 
handlung durch  Deputirte   oder  in  corpore  Statt  findet;    nur   dass  die  von 


•)  Ueber  diese  Verhandlungen  (worüber  näheres  im  folgenden  Abschnitt) 
sind  in  den  vorhandenen  Resolutionen  des  Kurfürsten  an  die  Reichstagsgesandten 
nur  ganz  gelegentliche  und  flüchtige  Andeutungen  gegeben;  auch  die  unten  fol- 
gende Antwort  auf  diesen  Bericht  geht  auf  die  Sache  nicht  ein. 

*)  Von  Mitte  Januar  ab  tritt  statt  Tornow's  (vergl.  oben  pag.  337)  der  aus 
dem  Haag  herbeigerufene  Dr.  Dani  el  Weiman  (s.  Urk  u.  Actenst.  IV.  p.  24. 
V.  p.  774)  für  einige  Zeit  als  Concipient  vieler  kurfürstlichen  Resolutionen  in  den 
Reichsangelegenheiten  auf.  Auch  der  Warschauer  Gesandte  Joh.  v.  Hoverbeck 
(ebendas.  I.  p.  6.)  wurde  jetzt  für  einige  Zeit  nach  Berlin  gezogen  und  begegnet 
öfter  als  Concipient  in  Reichsangelegenheiten. 


I 
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ihm  früher  dafür  aufgestellten  Monita  in  Obacht  genommen  und  eingerückt 
werden '). 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
12.  Jan.   1654. 

[Grosse  Bedrängniss   des  Gesandten  Karl's  II.,   Grafen  Rochester.     Seine  Hoff- 
nung auf  Restauration  in  England.] 

Nachdem  es  dem  guten  Königl.  Englischen  Gesandten  sehr  widrig  22.  Jan. 
anfanget  zu  gehen,  indem  die  Reichsstädte  die  allergeringste  Willi- 
gung nicht  haben  thun  wollen,  theils  Fürsten  auch  nur  einen,  theils 
zwei  Römermonat  und  zwar  erst  alsdann  geben  wollen,  wann  die 
Lothringische  und  Vechtische  Gelder  werden  gegeben  sein,  theils  gar 
sich  zu  nichts  verstehen,  als  Magdeburg,  Kulmbach  u.  a.:  so  hat  der- 
selbe heute  den  Residenten  an  uns  alle  drei  abgeschickt  und  gegen 
E.  Ch.  D.  sich  zu  tausend  Malen  vor  Ihre  bisherige  treue  Assistenz 
bedanken  und  daneben  bitten  lassen,  weiln  er  ganz  keinen  Credit 
mehr  hätte,  seine  Kleider  auch  zerrissen  wären,  E.  Ch.  D.  wollten  ihm 
mit  etwas  von  dem,  was  Sie  zu  geben  vermeinten,  assistiren  lassen. 

Wir  haben  Unsere  Compassion  contestirt  und  zu  aller  Assistenz 
hier  beim  Kaiser  und  Chur  Mainz  ....  offerirt.  Und  bitte  ich  also 
gehorsamst,  E.  Ch.  D.  wollen  sich  gnäd.  erklären,  ihm  mit  etwas  ehests 
zu  helfen'*).  Er  hat  nirgend  Credit  als  bei  seiner  Wirthin,  die  eine 
Wittib  ist  und  ihm  Credit  auf  Bier,  Brot  und  Wein  machet,  und  dann 
bei  einem  Schlächter,  der  ihm  aber  nichts  folgen  lasset  als  Rindfleisch. 
Davon  lasset  er  alle  Mahlzeit  acht  Essen  machen,  damit  er  dennoch 
in  etwas  Staat  halte.  Er  meinet,  er  habe  nimmer  bessere  Hoffnung 
zu  seines  Königs  Restitution  gehabt  als  itzo.  — 


Blumenthal  an  Schwerin.     Dat.   [Regensburg]   12.  Jan.  1654. 

[Nochmalige  Rechtfertigung  wegen  der  Angelegenheit  der  neuen  Fürsten.  Man 
sucht  Portmann  ihm  voranzustellen.  Die  Ungnade  des  Kurfürsten  und  die  Ver- 
weigerung des  Urlaubs.  Die  Angelegenheit  des  Leibgedings  der  Kurfürstin 
Blumenthal  abgenommen  und  Portmann  mit  der  Führung  derselben  beauftragt. 
Verdacht  gegen  Blumenthal  wegen  zu  enger  Verbindung  mit  den  kaiserl.  Räthen. 
Feinde  in  Berlin.  Hetzereien  gegen  Blumenthal  bei  Schwerin;  Blumenthal's  Er- 
bietung zu  zeitweiligem  Abbruch  ihrer  Beziehungen.] 

Dank  für  Neujahrsgratulation.  22.  Jan. 

Nicht  weniger  finde  ich  mich  obligiret,    dass  Sie  aus  meinem  an 


•)  S.  oben  p.  149.  155  fif. 

')  Diese  Weisung  erfolgt,  und  schon  am  5.  Febr.  überschicken  die  Gesandten 
eine  Quittung  Rochester's  über  empfangene  1000  Rth. 
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Sie  gethanen  Schreiben  etwas  zu  meiner  Entschuldigung  anziehen 
wollen,  und  ob  es  schon  nicht  hat  wollen  angenommen  werden,  so 
bin  ich  doch  dankbar;  dass  er  aber  von  andern  alsofort  begegnet 
und  aus  den  Protocollis  auch  remonstriret  worden,  dass  ich  Unrecht 
gethan  oder  die  Unwahrheit  berichtet  hätte,  solches  werde  und  will 
ich  nimmer  glauben,  bis  so  lauge  ich  aus  den  Generaldiscursen  ad 
particularia  gebracht  werde.  Der  Beweisthum  ist  dieser,  dass  denen 
Fürsten  Unrecht  geschehe  und  sie  nur  daher  eins  und  anders  sinken 
lassen  müssten,  weil  sie  von  niemandem  ausm  Churf.  CoUegio  Support 
haben.  Nun  probiret  dieses  wider  mich  in  6  Wochen  nichts;  dann  so 
lange  ist's,  dass  ich  armer  Mensch  ausm  Rath  blieben  und  mich  im 
Bette  halten  müssen.  Gott  und  meinen  Herren  Mitgesandten  aber  ist 
bekannt,  dass  ich  alstets,  wann  sie  mich  gefraget  haben,  ob  dieses 
oder  jenes  zu  votiren  wäre,  gesaget  habe,  wir  könnten  nicht  anders 
beweisen,  treue  Diener  zu  sein,  als  wann  wir  ohn  einigen  Respect 
unserer  Instruction  folgeten  und  darneben  alle  Bescheidenheit  ge- 
brauchten und  uns  angelegen  sein  Hessen,  Sr.  Ch.  D.  Intention  nach 
Möglichkeit  zu  befördern. 

Was  anlanget,  dass,  sobald  Herr  Portmann  votiret  nach  Inhalt 
Sr.  Ch.  D.  Intention,  die  andern  ihm  beigefallen,  darauf  kann  ich  an- 
ders nicht  sagen,  als  dass,  was  Portmann  votiret  hat,  es  auf  meiner*) 
nach  der  zwischen  uns  gethaner  Berathschlagung  geschehen  ist.  Aber 
wann  ich  nach  Berlin  wäre  kommen,  so  hätte  ich  hievon  viel  und  mit 
wenigem  dieses  sagen  können,  dass  in  der  vorigen  Berathschlagung 
die  Fürsten  ratione  quaestionis  an?  ganz  zugelassen  worden  und  Dis- 
pensation erlanget  haben,  ratione  modi  aber,  und  was  und  wohin  ein 
jeder  das  Seinige  geben  sollte,  das  ist  eine  andere  Sache  und  vorhero 
von  uns  also  mit  den  Fürsten  abgeredet  worden;  also  haben  sie  billig 
dem  Schluss  nach  Herrn  Port  mann  Beifall  gegeben.  Doch  freue  ich 
mich,  dass  dennoch  einer  unter  uns  etwas  gethan  hat,  was  Sr.  Ch.  D. 
Intention  gemäss  ist. 

Mein  Herr  Bruder  bedenke  doch,  seiner  hohen  Vernunft  nach, 
was  das  vor  ein  Argument  ist:  die  Fürsten  haben  von  dem  Churf. 
Collegio  kein  Support  —  ergo  so  ist  Blumenthal  nicht  zu  entschuldi- 
gen. Wir  haben  ein  Votum  und  der  andern  seind  sechs.  Wir  fol- 
gen unserer  Instruction  nach,  und  sie  halten  unverantwortlich,  wider 
die  ihrige  zu  handeln. 


')  Sic  in  der  Abschrift  des  Biumentharschen  Copialbuchs,  worin  sich  dieser 
Brief  allein  findet.     Leg.:  „auch  immer"? 
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Der  Herr  Bruder  schreibet,  er  habe  gehoffet,  es  würde  sich  dieses 
alles  endlich  wieder  zurecht  finden,  könnte  niir  aber  nicht  bergen, 
dass  S.  Cb.  D.  sich  je  länger  je  mehr  unzufrieden  erwiesen.  .  .  . 
Worauf  ich  dieses  antworte,  dass  ich  nach  Berlin  verlanget  habe,  um 
mündlich  (weil  es  schriftlich  und  sonder  völlige  Remonstration  aus  den 
Actis  unmöglich  ist)  zu  erweisen,  dass  ich  zu  der  geringsten  realen 
Unzufriedenheit  mein  Lebetage  keine  Ursache  gegeben  habe.  .  .  .  Dass 
S.  Ch.  D.  meine  Hinkunft  nicht  gut  gefunden,  deshalb  wird  der  Herr 
Bruder  vor  Abgang  der  Post  schon  wol  Nachricht  erlanget  haben,  wie 
dann  S.  Ch.  D.  solches  uns  andeuten  und  des  Herrn  Grafen  v.  Wal- 
deck Exe,  als  auch  der  Herr  Tom ow  mir  solches  zuschreiben.  Nun 
habe  ich  zwar  solches  sehr  hoch  desideriret  .  .  .  S.  Ch.  D.  aber  seind 
Herr  und  ich  ein  Diener.  — 

Was  die  Confirmation  I.  Ch.  D.  unserer  gnäd.  Frauen  Leibge- 
ding  betrifft,  dieselbe  will  ich  hiermit  also  beantwortet  haben,  dass 
ich  die  heilige  Dreifaltigkeit  zu  Zeugen  nehme,  dass  von  mir  hierunter 
nichts  versäumet  worden;  sondern  dass  dieselbe  ich  mit  mehrerem 
Eifer  gesuchet  habe,  als  einige  von  Sr.  Ch.  D.  Sachen.  Weil  ich  sie 
aber  bis  hierzu  nicht  erhalten  können,  so  beklage  ich  mein  Unglück, 
dass  etliche  ausgeben  dürfen,  ich  wollte  sie  nicht  befördern.  Das 
seind  so  gewiss  Schelme  und  Ehrendiebe,  als  gewiss  ich  ein  Schelm 
sein  würde,  wann  ich  dero  Willen  und  Nutzen  nicht  beförderte.  Dem 
Herzog  von  Neuburg  ist  dieses  purissime  abgeschlagen  worden,  wie 
er  hier  darum  angehalten.  Ich  hoffe  aber,  weil  er  hier  in  ein  anderes 
Prädicament  zu  gerathen  anfängt,  als  er  vor  5  Monat  gewesen  ist,  so 
werde  man  in  kurzem  hören,  in  was  Consideration  man  uns  iii  diesem 
Punkt  halten  wird.  Nichts  desto  weniger  so  soll  des  Herrn  Brüdern 
Anzeig  uf  Sr.  Ch.  D.  Befehl  mir  pro  lege  sein,  dieselbe  Herrn  Port- 
mann alsbald  einzuliefern,  von  Herzen  wünschend,  dass  er  hierin 
glücklicher  als  ich  sein  möge,  weil  ich  alsdann  gewiss  bin,  dass  un- 
sere gnäd.  Frau  Ihro  Contentament  erlanget  hat.  Herzliebster  Herr 
Bruder,  diese  seind  sehr  penetrante  Pillen  vor  Einen,  der  Ehre  und 
Reputation  im  Herzen  hat. 

Von  den  Kaiserl.  Ministris  und  deren  Affection  weiss  ich 
nichts  gewisses  zu  schreiben,  ausser  dass  ich  teste  conscientia  sagen 
kann,  dass  zwei  dem  Willen  nach  nicht  besser  sein  können.  Mich 
aber  soll  Gott  behüten,  dass  ich  vor  einen  sprechen  sollte,  der  von 
Sr.  Ch.  D.  schimpflich  und  übel  geredet  hätte,  und  Sie  auf  solche 
Weise  prostituiren.  Diese  Comoedia  ist  nun  aus,  und  werden  S.  Ch. 
D.  Macht  haben,   mich  zum  allerhöchsten  zu  strafen,   wann  ich  mein 
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Lebetage  in  oder  extra  eonsilium  (ausser  unserm  Hause  und  unserer 
Relation  an  S.  Ch.  D.  und  dero  Räthe)  ein  einziges  Wort  vor  sie  ge- 
sprochen, viel  weniger  directe  oder  indirecte  einiges  Hellers  Werth 
ihrenthalben  genossen  habe  oder  geniessen  werde.  Was  ich  aber 
ihrenthalben  geschrieben,  ist  in  Meinung  geschehen,  Sr.  Ch.  D.  Dienst 
damit  zu  befördern,  und  kann  dieser  error  nicht  anders  als  bonus  ge- 
nannt werden.  — 

Dass  ich  sonsten  des  Herrn  Brüdern  Anzeig  nach  der  Feinde 
aldort  nicht  wenig  habe,  solches  ist  eine  Schickung  und  Verhängniss 
des  gerechten  Gottes,  der  von  meiner  Jugend  an  mich  wol  recht  wun- 
derlich geführet  hat,  aber  es  mehrentheils  also  geschickt,  dass  zuletzt 
diejenige,  so  sich  vor  Feinde  ausgegeben,  mir  gutes  gethan  haben. 
Ich  habe  auch  mein  Lebtage  nicht  über  zwei  oder  drei  solche  Freunde 
verlanget,  auf  welche  ich  mich  vor  andern  möchte  zu  verlassen  haben. 
Dann  wie  grösser  die  Anzahl  der  Freunde  ist,  je  mehr  pflegt  man 
sich  auf  dieselbe  zu  verlassen,  und  je  mehr  das  geschieht,  je  geringer 
pflegt  man  das  Vertrauen  zu  Gott  zu  haben.  Dahero  kommt,  dass 
derselbe  aus  gnädiger  Wolmeinung  uns  dieselbe  zuweilen  entziehet, 
um  dass  wir  dardurch  so  viel  ehender  uns  allein  zu  ihm  mügen  zie- 
hen lassen  und  in  schuldiger  Gelassenheit  unsere  Ruhe  in  ihm  finden 
mögen. 

Dass  sonsten  derselben  viel  gewesen,  die  den  Herrn  Bruder  über- 
reden wollen,  dass  ich  nicht  sein  Freund  sei,  übel  von  ihm  geredet 
hätte,  auch  Uneinigkeit  zwischen  ihm  und  seinen  Freunden  anstiften 
wollen,  solches  nimmt  mich  gar  nicht  wunder;  denn  wann  meiner 
Feinde  viel  sein  .  .  .  können  sie  auch  keine  andern  Mittel,  mir  zu 
schaden,  besser  bedenken  und  finden,  als  mich  meiner  Freunde  Affec- 
tion  durch  dergleichen  Reden  zu  priviren;  in  der  Hoffnung,  dass  Einer, 
der  bloss  allein  stehet,  ehender  fallen  werde  als  der,  qui  multis  amicis 
stipatus  stehet.  —  Doch  kann  ich  mich  wol  kühnlich  auf  S.  Ch.  D. 
unsern  gnäd.  Herrn  und  dero  Gemalin  berufen,  denen  am  besten  be- 
kannt ist,  wie  ich  des  Herrn  Brüdern  Merita  zu  erkennen  gebeten. 
Ich  will  nicht  hoffen,  dass  er  mich  verlassen  will  mit  seiner  Freund- 
schaft. Sollte  er  aber  glauben,  dass  dieselbe  ihm  und  seinem  itzigen 
glücklichen  Zustand  würde  hinderlich  sein  ...  so  kann  er  sich  wol 
versichern,  dass  ich  lieber  werde  sehen,  dass  er  sich  meiner  eine 
Zeit  lang  äussere  und  sich  ganz  keiner  Freundschaft  gegen  mir  an- 
nehme, als  dass  er  mir  und  ihm  Schaden  thun  sollte.  Dann  dieses 
muss  ein  wahrer  Freund  willig  leiden  und  sich  nicht  so  sehr  als  sei- 
nes Freundes  Zustand  consideriren.    Gott  lasse  es  ihm  gehen  wie  er 
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es  verlanget,  und  mir  den  zehnten  Theil  so  wol,  als  ich's  ihm  gönne 
und  anwUnsehe!  Ich  habe  dergleichen  Dinge  mein  Lebetage  mir  vor- 
sagen lassen,  aber  nichts  geglaubt,  um  zu  weisen,  dass  man  von  de- 
nen, 80  man  wahrhaftig  liebet,  nichts  widriges  glauben  sollte.  Der 
Herr  Bruder  thue  bei  mir  also,  wie  er  glaubet,  dass  andere  bei  ihm 
zu  thun  schuldig  sein,  wann  die  Tage  kommen  möchten,  so  wir  bei- 
derseits gewärtig  sein  müssen  und  zu  unserm  Besten  nicht  ausbleiben 
werden.  Gott  sei  entzwischen  bei  denen,  die  Redlichkeit  und  wahr- 
hafte Freundschaft  (obschon  deren  wenig  sein)  lieb  haben. 


Der  Kurfürst  an  die  Keichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

15.  Jan.  1654. 
(Conc.  mit  vielen  Correcturen  von  Weiraan.) ') 
[Der  Kurfürst  entschlossen  gegen  die  lothringische  Invasion  Ernst  zu  machen; 
Rücksicht  auf  Frankreich,  Niederlande,  Cöln- Baiern.  Veränderte  Ansicht  über 
den  Plan  einer  Abfindungssumme;  die  Gesandten  sollen  mit  Cöln,  Baiern  und 
den  Evangelischen  in  Verbindung  treten;  die  ßeichsverfassung  zum  Behuf  der 
Rüstungen  wieder  in  Activität  zu  setzen;  Remonstranz  beim  Kaiser;  energische 
Vorstellungen  bei  Spanien  wegen  Begünstigung  des  Lothringers.  Unterstützung 
des  Gesandten  Karl's  IL     Conferenzen  mit  Braunschweig,  Hessen,  Schweden.] 

Wir  lassen  Euch  dabei  unverhalten  sein,  dass  Wir,  so  viel  die  25.  Jaa. 
Lothringische  und  Condeische  invasiones  angeht  und  wie  dagegen  Chur 
Cölns  Ld.  eflPective  zu  assistiren  sei.  Uns  die  Unbilligkeit  solchen  be- 
harrlichen feindseligen  Beginnens  .  . .  nicht  allein  höchlich  zu  Gemtithe 
gehen  lassen,  sondern  darunter  auch  die  Reichsconstitutiones,  Churf. 
Verein  und  allgemeine  bei  dem  Friedenschluss  stipulirte  Guarantie 
und  wie  Wir  einem  jeden  Reichsstand,  reiflich  consideriret,  dannen- 
hero  Uns  entschlossen  haben,  weiln  doch  der  sämmtlichen  Reichsstände 
Intention,  Einhalts  Euerer  Relation  vom  15-,  auch  dahin  gegangen, 
mehrbes.  Chur  Cölns  Ld.  etliche  hundert  Mann  Unserer  auf  den  Beinen 
habenden  Völker  Unsers  Theils  nicht  allein  alsfortens  anzuerbieten, 
sondern  auch  bei  Chur  Sachsens,  der  Herzogen  zu  Braunschweig  und 
Landgrafen  zu  Hessen  Cassel  LLdd.  sowol  dergleichen  provisionale 
Hülfe  als  auch  sonst  zu  befordern,  dass  allerends  Kreistage  ausge- 
schrieben und  angeleget  und  darbei  .  .  .  resolviret  werden  möge,  wie 
man  weiters  und  mit  mehrem  Bestände  Unserem  nothleidenden  Mit- 
churfUrsten  merkliche  Hülfe  solle  zu  leisten  haben'). 

•)  Mit  der  Randnotiz:    Jussu   Ser'"',    praesentibus   com.  Waldeck,    Putlitz, 

Knesebeck,  Somnitz,  Tornow".  ' 

')  Näheres  über  diese  Invasion  in  das  Stift  Lüttich  und  den  beabsichtigten 
fiilfszug  des  Kurfürsten  s.  im  folgenden  Abschnitt, 
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Wann  Wir  nun  hiebet  weniger  nicht  auch  Unser  Absehen  darauf 
genommen,  dass  der  französische  Abgesandter  bei  Euch  solche  Hiilf- 
leistung  recoromandiret  und  dass  Wir's  dahin  ermessen,  dem  Estat  der 
Vereinigten  Niederlande  würde  dieselbe  auch  zu  angenehmen  Gefallen 
gereichen,  vornehmlich  aber  dass  Wir  bei  dieser  Gelegenheit  Chur 
Cölns  Ld.  (so  Uns  darzu  auch  absonderlich  ersuchet)  wie  auch  Baiern 
selbst  raerklicli  obligiren  und  um  so  viel  desto  mehr  an  Unser  Inter- 
esse würden  verbinden  können:  so  haben  Wir  .  .  ,  Euch  hiemit  in 
gnäd.  Befehle  aufgeben  wollen,  von  obiger  Unserer  Resolution  nicht 
allein  bei  Gelegenheit  vorbenanntem  französischem  Gesandten  Theil 
zu  geben,  sondern  auch  bei  dem  Chur  Cölniscben  davon  Erwähnung 
tu  thun  ....  inmaassen  Ihr  Euch  nunmehr  werdet  angelegen  sein 
lassen,  denenselben  in  diesem  ihren  Anliegen  hinfüro  in  allen  thun- 
lichen  Wegen  die  Hand  zu  bieten. 

Jetzt  gehen  nun  daneben  noch  immer  die  Verhandlungen  mit  dem  loth- 
ringischen Gesandten  her,  die  zum  Ziel  eine  Abfindungssumme  für  den 
Herzog  haben. 

Weiln  Wir  aber  ....  doch  keines  Weges  wissen  oder  versichert 
sein  können,  ob  es  [das  Reich]  ins  künftig  darvon  um  solcher  Zahlung 
willen  befreiet  bleiben,  ja  ob  man  solche  feindliche  Macht  nicht  dar- 
mit  viel  ehender  hineinlocken  als  abkaufen,  balder  verstärken  als  zu- 
rückwerfen wird:  so  haben  Wir  diese  Sache  in  nähere  Berathschla- 
gung  gezogen,  und  gleichwie  Wir  zuvorhin  dafür  gehalten,  es  wäre 
evitandi  majoris  mali  causa  erträglicher,  ein  Stück  Geldes  zu  geben 
und  damit  die  detinirte  Plätze  wieder  zu  gewinnen,  als  zu  den  Waffen 
zu  greifen,  so  dünkt  Uns  solches  doch  nunmehr  fast  bedenklich  zu 
sein,  weil  man  für  Augen  siebet,  dass  man  der  Restitution  aller  Oerter 
nicht  sicher  gehet  und  man  also  doch  zuletzt  noch  zu  wirklicher  Ge- 
genwehr und  was  man  sonst  verhüten  wollen  zu  schreiten  wird  ge- 
nothdränget  werden. 

Und  gereichet  dannenhero  an  Euch  Unser  gnäd.  Befehl,  dass  Ihr 
deswegen  mit  den  Chur  Cölnischen  und  Bairischen  Abgesandten  ver- 
trauliche Unterredung  pflegen  und  mit  ihnen,  auch  allen  Evangelischen 
und  andern  Confidenten  überlegen  wollet,  ob  nicht  solche  Tractaten 
und  Verbindniss  in  nähere  Deliberation  zu  ziehen  und  darauf  zu  ge- 
denken sei,  wie  man  auf  die  Kaiserl.  Ausschreiben  vorab  und  provi- 
sionaliter  zwarn  zur  Rettung  des  Stifts  Lüttich  wirkliche  schleunige 
Hilfe  schicke,,  endlich  aber  auch  dahin  sehe,  damit  nach  Einhalt  der 
Reichsconstitutionen  und  Executionsordnungen  die  Kreise  in  beständige 
Verfassung  gebracht  und  daraus  solche  Hülfmittel  ins  künftig  genom^ 
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raen  werden  können,  die  da  7a\  allen  Zeiten  bastant  sein  mögen,  mit 
Reputation  den  Feinden  des  Reichs  und  den  Zerstörern  der  gemeinen 
Ruhe  und  Landfriedens  den  Kopf  zu  bieten.  Wir  Unsers  Theils  hiel- 
tens  dafür,  dieses  wäre  das  reputirlichste  nicht  allein,  sondern  auch 
das  sicherste,  und  stunde  solchen  Falls  zu  bedenken,  ob  nicht 
die  säramtliche  Reichsstände  der  Kais.  Maj.  darunter  beweglich  zuzu- 
reden und  zu  remonstriren:  weiln  die  Kais.  Maj.  vermög  Friedens- 
schlusses sich  verbunden,  Homburg,  Hammerstein,  Landstuhl 
etc.  aus  Lothringischen  Händen  frei  zu  liefern  und  dem  Reiche  zu 
restituiren,  dass  dieselbe  solches  nunmehro  vollbringen  oder  wol  zum 
wenigsten  dazu  die  Hand  bieten,  auch  nöthige  Ausschreiben  an 
alle  ausschreibende  Fürsten  darunter  ergehen  lassen  wolle,  damit  das 
Reich  Selbsten  obberührter  Maassen  sich  evertuiren  und  vermittelst 
der  Kreisverfassungen  in  solche  Positur  setzen  möge,  wodurch  man 
nicht  allein  die  vorenthaltene  Oerter  .  .  .  mit  starker  Hand  recuperiren, 
sondern  sich  ins  künftig  auch  gegen  dergleichen  unbillige  Gewalt  gewaltig 
schützen  könne.  Und  wo  Sie  darzu  allergnäd.  verstehen  würden,  so 
wäre  darnebst  zu  begehren,  dass  Sie  Namens  des  ganzen  Reichs  der 
Königl.  Hispanischen  Regierung  zu  Brüssel  zugleich  auch  und  pari 
passu  entweder  mit  Schreiben  oder  besonderer  Schickung  andeuten 
wollten,  Sie,  Chur-,  Fürsten  und  Stände  könnten  tragender  hoher 
Pflichte  wegen  nicht  länger  zusehen,  dass  vom  Burgundischen  Boden 
und  quasi  sub  clypeo  amicorum  et  concivium  das  Reich  und  dessen 
fürnehme  Glieder  so  jämmerlich  zugerichtet  und  geplaget  würden, 
sondern  müssten  endlich,  und  da  man  sich  lange  genug  mit  vergeb- 
lichen gütlichen  Handlungen  amusiren  und  aufhalten  lassen,  dieselbige 
spanische  Regierung  an  die  jura  gentium  nicht  allein,  sondern  für- 
nehmlich  die  mit  dem  h.  Rom.  Reich  eingegangene  Burgundische 
Pacten  und  Verträge  erinnerlich  remittiren,  und  zwar  dass  sie  in  Kraft 
derselben  verbunden,  den  Landfrieden  zu  erhalten,  dagegen  nichts  für- 
zunehmen etc.  .  .  .,  mit  der  ausdrücklichen  Warnung,  da  sie  hierunter 
nicht  alsfortens  remediren  und  den  aus  ihren  Territorien  grassirenden 
Truppen  durch  geziemenden  Verbot  und  Zwangmittel  ihre  Maasse  geben, 
sondern  sich  darauf  immerfort  bezichen  würde,  dass  gedachte  Truppen 
nicht  unter  Königl.  Hispanischem  Commando  stünden,  dass  alsdann 
gedachte  Brüsselische  Regierung  denselben  auch  keine  Quartiere  .  .  . 
verstatten  oder  sich  nicht  missfallen  lassen  müsse,  dass  man  solchen 
endlich  nachsetzen  und  daran  sein  würde,  damit  sie  auch  auf  Bur- 
gundischem  Boden  zur  Raison  gebracht  .  .  .  und  also  (welches  den 
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natürlichen  Rechten  gemäss)  Gewalt  mit  Gewalt  vertrieben  und  ab- 
gewendet werden  möge. 

Den  englischen  Gesandten  sollen  sie  fortfahren  so  viel  als  möglich  zu 
unterstützen.  —  Notiz  über  eine  stattgefundene  Conferenz  zwischen  bran- 
denburgischen und  braunschweigischen  Käthen  in  Braunschweig:  über  das 
Resultat  hat  ihnen  y,wegen  Kürze  der  Zeit"  noch  nichts  mitgetheilt  werden 
können. 

Und  weil  abermalen  dergleichen  in  Unserer  Stadt  Minden,  wozu 
auch  die  Schwedischen  und  Hessischen  kommen  werden,  obhanden, 
so  wollen  Wir  Euch  zum  nächsten  darvon  umständlich  Bericht  über- 
schreiben '}. 


Waldeck  an  Dr.  Joh.  Victor.     Dat.  Berlin   15.  Jan.  1654. 

(Arols.  Archiv.) 

[Die  Reichsentschädigung  für  die  Vorenthaltung  von  Hiuterpommern  soll  womög- 
lich in  ein  kaiserl.  Acciseprivilegium  für  alle  brandenb.  Lande  verwandelt  wer- 
den.    Victor  soll  im  Stillen  dafür  wirken;   vor  den  brandenb.  Gesandten   ist  die 

Sache  geheim  zu  halten.] 

25. Jan.  Lieber  Dr.  Victor.     Wie  nöthig   es  den  Evangelischen  sei,    auf 

wenigst  einen  Churftirst  auf  ihrer  Seiten  zu  haben  ...  ist  jedwederem 
bekannt,  indeme  aus  Hass  der  Religion,  auch  anderen  Piquanterien 
manche  Sach  unterdrückt  wird,  so  sonst  wol  oben  bliebe,  aber  durch 
Beistand  eines  Churfürsten  mehrmalen  gehoben  werden  kann,  wie 
dessen  viel  Exempel  vorhanden.  Weil  deme  nun  also  und  S.  Ch.  D. 
mein  gnäd.  Herr  in  Sachen,  den  gemeinen  Nutz  und  einen  oder  an- 
dern, sonderlich  evangelischen,  Stand  in  particulier  betreffend,  sich 
so  eiferig  bezeigt,  dass  es  gewiss  nicht  eine  geringe  Ohndankbarkeit 
sein  würde,  wenn  man  deroselben  so  ganz  abhanden  gehen  sollte; 
weil  dann  dieselbe  mit  Recht  Satisfaction  begehren  können  wegen 
Vorenthaltuug  dero  pommerischen  Lande'"'),  so  eigentlich  durch  den 
mit  Belieben  der  Stände  zu  Nürnberg  gemachten  Schluss  herrühret, 
und  höchstged.  S.  Ch.  D.  niemals  andere  Ursach  geben  werden,  von 
deroselben  zu  urtheilen,  als  dass  Sie  dem  Reich  eine  rechte  ohnzer- 
störliche  Säule  sein:  so  will  ja  mehr  als  billig  sein,  dass  man  dero- 
selben nicht  ganz  vergesse. 

Nachdem  aber  dero  Vorsorge  und  Liebe  zu  dero  Mitständen   so 
gross,    dass  Sie  deroselben  Zustand  betrachten  und  täglich   bedacht 


*)  Vergl.  über  alle  diese  Versammlungen  den  folgenden  Abschnitt. 
^)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  839  und  oben  p.  207.  212.  246. 
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seind,  wie  Sie  zu  dero  billigmässigen  Ergötzlichkeit  kommen  und  die 
Stände  deswegen  ohnbelästigt  bleiben  mögen :  so  haben  Sie  davor  ge- 
halten, dass  ohne  Nachtheil  jemandes  von  den  Ständen  dieses  ein 
Mittel  sein  könnte,  nämlich  dass  von  den  Ständen  insgesammt  vorge- 
schlagen würde,  dass  S.  Kais.  Maj.  ein  solch  Privilegium  meinem  gnäd. 
Herren  zu  geben,  dass  selbiger  in  allen  seinen  Landen  in  den  Städten 
allerhand  Accisen  nach  Gelegenheit  der  Oerter  nehmen  möchte;  durch 
welches  Mittel  S.  Ch.  D.  zu  dem  Ihren  kämen,  und  durchreisende 
Fremde,  vornehmlich  aber  die  Reichen  in  dero  eigenem  Land  müssten 
es  geben.  Hiedurch  würden  die  Stände  sich  Sr.  Ch.  D.  verbunden 
machen  und  L  Kais.  Maj.  würden  es  nicht  weigern  können. 

Weil  aber  dies  eine  Sache,  so  in  diesen  Landen  grossen  Hass 
auf  den  laden  möchte,  so  der  Anfänger,  auch  diejene,  so  darin  ge- 
sessen, darzu  nicht  gerne  helfen  möchten,  habt  Ihr  mit  keinem  von 
den  Churbrand  enburgischen  Gesandten  daraus  zu  reden,  auch  behutsam 
einen  und  andern  Vertrauten  von  den  Gesandten  zu  sondiren,  und  was 
Euch  davon  widerfahren,  zu  berichten.  .  .  .  [Belohnungen  zuzusagen.] 

Das  Werk  müsste  so  gefasst  werden,  dass  man  versichert  wäre, 
wenn  von  unsern  Gesandten  die  pommerische  Satisfaction  urgiret 
würde,  dass  per  majora  dieser  Vorschlag  zu  hoflFen  und  darbei  die 
Resolution  gefasst  werde,  davon  nicht  abzustehen,  sondern  von  Sr.  Kais. 
Maj.  inständig,  ohne  davon  zu  weichen,  solches  zu  willigen,  zu  er- 
suchen. 

Es  wird  Vietor  alle  Erkenntlichkeit  zugesagt,  wenn  er  die  Sache 
durchzusetzen  vermag. 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensbiirg  16/26.  Jan.  1654. 

[Modus  bei  Berathung  der  capitulatio  perpetua.    Theilnahme  der  Fürstlichen  und 

Städtischen.] 

So  ist  auch  den  13.  hujus  im  fürstl.  Collegio  darüber  consultiret,  26.  Jan. 
ob  von  der  Wahlcapitulation,  welche  numehr  vorgenommen  wer- 
den soll,  in  pleno  zu  deliberiren  und  was  dabei  zu  consideriren  seie. 
Darauf  per  majora  geschlossen,  dass  Anfangs  die  Materie  von  den 
vorigen  Deputatis,  welche  zu  dieser  Sache  vor  Eröffnung  der  Reichs- 
proposition verordnet  gewesen,  präpariret  und  alsdann  ad  plenum 
Collcgii  Principum  gebracht,  darnächst  darüber  mit  den  Städtischen 
re-  und  correferiret  und  demc  vorgangen ')  mit  dem  Churf.  Collegio 
überleget  werden  solle. 


')  Sic;  latinisirend,  gleichsam:  et  hoc  peracto. 
Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  O5 
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Wir  haben  uns  hierunter  mit  den  Evangelischen,  welche  auf  die 
Deputation  gedrungen,  ....  conformiret ,  doch  mit  der  Anzeige,  dass 
die  Capitulation  aufzurichten  den  Herren  Churfürsten  allein  gebühre; 
weil  aber  die  Herren  Fürstlichen  ihre  Monita  dabei  thuen  wollten, 
dass  sie  daran  sein  müssten,  dass  darunter  des  Churf.  Collegii  Prä- 
eminenz, Autorität  und  juribus  nicht  zu  nahe  getreten  und  dass  Pom- 
mern bei  solcher  Deputation  nicht  vergessen  werde.  — 


Blumenthal  an  Waldeck.    Dat.  [Regensburg]  16/26.  Jan.  1654. 

[Wunderliche  Zeit.    Der  Lütticher  Krieg.     Bitte  um  Urlaub.] 
26.  Jan.  E.  Exc.  letztes  Schreiben  vom  8.  Jan.  habe  ich  empfangen  und 

verlesen;  bekenne  mit  deroselben  gerne,  dass  die  Aifairen  der  Welt 
in  einem  wunderlichen  Zustand  sein,  und  dass  gut  wäre,  dass  man 
daraus  seinen  Nutzen  zu  suchen  und  seinen  Profit  zu  des  Herren  Be- 
stem zu  machen  geflissen  sein  solle.  Ich  sorge  sehr,  wer  noch  ein 
18  Monat  leben  wird,  dass  dem  viel  wunderliche  Sachen  zu  Ohren 
kommen  werden.  — 

Mein  geringes  Sentiment  über  den  Lüttichschen  Krieg  .  .  .  be- 
treffend'), da  meine  ich,  S.  Ch.  D.  unser  gnäd.  Herr  sei  schuldig, 
erst  als  ein  Christ,  hernach  als  ein  Churfürst  und  drittens  als  ein  ver- 
nünftiger und  verständiger  Herr  und  Kegent,  der  viele  und  weit  von 
einander  liegende  Länder  hat,  dem  Churfürsten  zu  Cöln  nach  Mög- 
lichkeit zu  helfen. 

Bittet  Waldeck,  ihm  baldmöglichst  Urlaub  auszuwirken,  um  nach 
Karlsbald  zu  reisen  —  „nachm  Karlsbad  muss  ich  nothwendig,  wo  es  Gott 
gefällt,  dann  alle  Doctores  dräuen  mich  hier  mit  der  Wassersucht".  Mor- 
gen will  er  wieder  zu  Rath  gehen,  wo  er  seit  6  Wochen  wegen  Krankheit 
nicht  gewesen. 

Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  19/29.  Jan.  1654. 

[Brandenburgisches  Votum  für  eine  Fürstendeputation  zur  Berathung  der  Monita 
zur  Wahlcapitulation.  Die  Majorität  im  Kurfürstenrath  und  der  Kaiser  dagegen. 
Intriguen  der  beiden  Directorien  im  Fürstenrath  gegen  das  Zusammentreten  der 

Deputation.] 

29.  Jan.  Am  17/27.  Jan.  die  Frage  der  Wahlcapitulation  im  Kurfürstenrath 

verhandelt. 

Alhier  stunden  wir  zwar  nicht  wenig  an,  weil  es  eine  Sache  ist, 
so  vornehmlich  das  Churf.  Collegium  concerniret,  als  welches  das  jus 
capitulandi  von  undenklichen  Jahren  hergebracht  und  niemals   einige 

*)  Den  Einfall  der  lothringisch -conde'schen  Truppen   in  das   Stift  Lüttich, 
worüber  näheres  im  folgenden  Abschnitt. 
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Fürsten  dazu  gezogen,  ob  wir  nicht  den  bereits  vor  uns  vorhandenen 
majoribus  Beifall  geben  sollten.  Nachdem  wir  aber  davor  halten 
mussten,  es  möchte  hierdurch  leicht  ein  neuer  Streit  zwischen  dem 
Chur-  und  fürstlichen  Collegio  entstehen,  und  dass  man,  ehe  man  des 
fürstl.  Collegii  Monita  sehe,  nicht  judiciren  könne,  ob  sie  etwas  in 
praejudicium  der  Churf.  Präeminenz  suchten,  wir  auch  aus  E.  Ch.  D. 
.  .  .  Rescripten  so  viel  befunden,  dass  E.  Ch.  D.  die  Revision  der 
Kais.  Capitulation  nicht  allein  nicht  zuwider,  sondern  auch  vor  nöthig 
erachteten  ....  als  haben  wir  unser  Votum  dahin  eingerichtet,  dass, 
weil  ein  Conclusum  im  fürstl.  Collegio  gemachet  und  die  Deputati  be- 
reits im  Werk  begriffen  wären,  die  Monita  zusammenzutragen,  und 
damit  bald  fertig  sein  würden,  es  schwer  halten  würde,  solches  zu 
hindern  ....  wir  daher  davor  halten  müssten,  nachdem  es  mit  der 
Sachen  so  weit  kommen,  dass  man  dabei  conniviren  und  vernehmen 
sollte,  wohin  die  Majora  gehen  würden,  wodurch  sich  das  Churf.  Colle- 
gium  im  geringsten  nicht  präjudicirte.  Weil  aber  die  Majora,  und  fast 
unanimia,  in  contrarium,  ward  auch  diese  Deputation  zu  hindern  und 
dass  es  in  pleno  omnium  Collegiorum  vorgenommen  werden  sollte, 
geschlossen  und  daneben  ein  Kais.  Decret,  worin  I.  Kais.  Maj.  diese 
Deputation  gleichfalls  improbiren,  abgelesen. 

Am  18/28.  Besuch  des  Altenburgischen  uud  des  Culmbachischen 
Gesandten.  Sie  berichten,  dass  trotz  der  entschiedenen  Majorität  im  Für- 
stenrath  für  Behandlung  der  Sache  durch  eine  Deputation  das  österreichi- 
sche Directorium  sich  doch  geweigert  habe,  ein  förmhches  Conclusum  dar- 
über zu  machen;  sie  hätten  dann  das  Salzburgische  Directorium  veranlassen 
wollen,  die  Deputation  zusammenzurufen  (zu.  der  Salzburg  selbst  auch  ge- 
hört), dieses  aber  erklärte,  sich  erst  mit  Oesterreieh  darüber  besprechen  zu 
müssen  und  hat  bald  darauf  gleichfalls  entschieden  die  Berufung  verweigert. 
Sie,  die  Evangelischen,  hätten  indess  schon  begonnen,  ihre  Monita  für  die 
Capitulation  zusammenzustellen. 

Die  brandenburgischeu  Gesandten  sagen  ihnen  Rath  und  Hilfe  für  das 
weitere  zu. 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
19.  Jan.  1654. 

[Was  der  Unterschied  zwischen  Berathung  durch  Deputirte  des  Fürstenraths 
über  die  Capitulation  und  zwischen  Berathung  in  pleno  ist.  Die  brandenburgi- 
schen Stimmen  im  Fürstenrath  haben  die  Majorität  gemacht.  Entgegengesetzter 
Beschluss  der  Karfürsten.     Befürchtete  Absichten  des  PürstencoUegs   gegen  die 

kurfürstlichen  Vorrechte,] 

Dass  sie  mit  der  Capitulation  im  fürstl.  Collegium  ein  Anfang  29.  Jan. 
gemacht  und  über  dem  deliberiret  haben,    ob  solche  Berathschlagung 

25* 
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in  pleno  (und  also  in  Anwesenheit  aller  Fürsten  Gesandte  und  per  con- 
sequens  auch  in  Präsenz  derjenigen  Churfürsten,  so  Vota  mit  im  Ftir- 
stenrath  haben,  als  Mainz,  Cöln,  Baiern,  Brandenburg  und  Pfalz)  ge- 
schehen solle  oder  per  deputatos:  solches  werden  E.  Ch.  D,  aus  heu- 
tiger unser  Relation  ....  ersehen  können. 

Weil  Hessen  Kassel  und  Hessen  Darmstadt  nicht  nach  der  evan- 
gelischen Fürsten,  sondern  nach  der  Churfürsten  Meinung  votiret  und 
gemeinet  haben,  es  mUsste  in  pleno  geschehen,  so  sein  die  Vota  auf 
eins  oder  zwei  paria  gewesen.  Weiln  aber  unsere  3  Vota  denen  evan- 
gelischen Fürsten  zu  Statten  gefallen  (in  der  Hoffnung,  wann  es  zur 
Deputation  käme,  man  E.  Ch.  D.  Gesandte  dabei  nicht  vergessen 
würde)  so  sein  die  Vota  dadurch  die  Majora  geworden. 

Darauf  haben  die  Churfürsten  auch  votiret  und  ausser  uns  alle 
davor  gehalten,  es  müsste  in  pleno  geschehen,  aus  denen  in  protocollo 

angezogenen  Ursachen Wir  wollen  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  nach 

denen  Evangelischen  treulich  beistehen,  so  lange  sie  nichts  gegen  Au- 
ream  BuUam,  Instr.  Pac.  und  der  Herren  Churfürsten  wolhergebrachte 
jura  vorbringen.  Sollte  aber  dieses,  aller  übrigen  Churf.  Gesandten 
Besorgniss  nach,  geschehen,  so  wollen  wir  alles  nach  Möglichkeit  su- 
chen aufzuhalten,  erst  zu  referiren  und  dem  ankommenden  gnäd.  Be- 
fehl gehorsamst  nachleben. 

Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz.  Er  bittet  den  Kurfürsten, 
den  Kaiser  in  der  Breslauer  Schuldsache  nicht  zu  sehr  zu  drängen.  — 

In  puncto  capitulationis  würden  E.  Ch.  D.  in  der  That  befinden, 
dass  die  meiste  Meinungen  der  Fürsten  dahin  gingen,  dass  sie  denen 
Herren  Churfürsten  nichts  als  nudum  actum  electionis  lassen,  die 
übrige  jura  alle  aber,  darauf  der  Churfürsten  Präeminenz  bestünde, 
mit  ihnen  ganz  gemein  machen  wollten. 

ßlumenthal  entgegnet,  man  müsse  doch  erst  ihre  Monita  abwarten. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Qölln  a.  d.  Sp.  29.  Jan.  1654. 

(Concept  von  Weiman.) 
[Brandenburg  für  die  Ansprüche  des  Fürstenraths  —  unter  welchen  Bedingungen.] 
8. Febr.  Der  Kurfürst  bezeichnet  4  Punkte,   die  gegenüber  der  Theilnahmefor- 

derung  der  Fürsten  zu  beobachten  sind: 

Und  halten  Wirs  dafür,  dass  sie  [die  Fürsten]  alsdann  zu  weit 
gehen  würden,  da  sie  quoad  materialia  wollten,  man  solle  die  Dinge 
hineinbringen  [in  die  Capitulation]  die 

1)  nach  den  ßeichssatzungen  oder  ob  Interesse  tertii  nicht  leidlich 
oder  anzunehmen; 
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2)  welche  perpetuitate  physica  immerwährend  sein  sollten,  da  sie 
doch  ex  rationibus  politicis  mit  der  Zeit  nothwendig  verändert  wer- 
den müssen. 

Item  quoad  formalia,  da  sie 

3)  solche  Monita  anders  als  erinnerungs-  und  vorschlagsweise  bei- 
bringen oder  darüber  das  arbitrium  sibi  solis  oder  gar  zu  weit  vin- 
diciren ; 

4)  die  jetzige  Capitulation  deswegen  verändert  haben  oder  ins 
künftig  an  Machung  oder  in  actu  vel  factione  capitulationis  participiren 
wollten. 

Wenn  die  Fürstlichen  aber  sich  in  diesen  Gränzen  halten,  so  sollen  die 
Gesandten  dieselben  unterstützen  und  überhaupt  in  jedem  Fall  es  so  ein- 
richten, dass  sie  „gutes  Vertrauen  und  Correspondenz  mit  ihnen  halten". 


Blumenthal  an  Schwerin.   Dat.  [Regensburg]  19/29.  Jan.  1654. 

[Der  Herzog  von  Neuburg  am   Hofe   nicht   in  Gunst.     Krankheit  Blumenthal's; 
seine  Vermögensverhältnisse  ruinirt;  Bitte  um  Verwendung.     Trübe  Aussichten,] 

Die  Leibgedings-   und  die  anderen  Churf.  Privatsachen   werden  eifrig  29.  Jan. 
betrieben. 

Dem  Herzog  von  Neuburg  ist's  pure  abgeschlagen  worden.  Der 
ist  wider  diesen  Hof  mächtig  offendiret,  krieget  einen  bösen  Brief 
nach  dem  andern  und  schreibt  einen  nach  dem  andern  wieder  her. 
Mit  unserm  gnäd.  Herrn  ist's  auf  gleiche  Maass,  und  die  Quaestio  nun, 
bei  wem  man  von  beiden  die  meiste  Sicherheit  haben  werde,  wann 
man  einen  vor  dem  andern  obligiren  sollte.  Ich  sage,  wir  würden 
es  sein;  und  der  Keichshofrathspräsident  meinet,  jener  würde  es  sein. 

Mir  ist's  ganz  unmöglich,  hinfuro  bei  Hofe  stetig  zu  sein  und 
grosse  Arbeit  mit  dem  Kopf  zu  thun,  weil  die  Medici  mich  mit  der 
Wassersucht  dräuen.  Also  hätte  ich  wol  herzlich  wünschen  mögen, 
dass  ich  hier  solche  Verrichtung  hätte  haben  können  j*  dass  S.  Ch.  D. 
wäre  verursacht  worden,  aus  gnäd.  Affection  mich  von  meinen  noch 
habenden  Creditoren  zu  befreien  und  mir  zu  erlauben,  mein  Lebelang 
als  Statthalter  zu  Halberstadt  zu  endigen.  J'employ  icy  pour  cela  le 
sec  et  le  verd.  Sollte  noch  was  gutes  aus  unserer  Breslauischen  Schuld 
werden,  so  will  ich  hoffen,  der  Herr  Bruder  werde  vor  mich  sorgen 
und  mir  helfen,  diesen  Zweck  zu  erreichen.  — 

Ich  werde  über  6  Tage  45  Jahr  alt,  gehe  dann  in's  46te  Jahr; 
gesetzt  dass  nun  mein  Leben  möchte  60  Jahr  von  Gott  versehen  sein 
(welche  Gnade  unter  60  Leuten  nicht  einem  widerfähret),  so  sein  noch 
dahin  15  Jahr;  die  Hälfte  schlafen  wir  fast,  dann  bleiben  etwa  8  Jahr 
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darvon;  der  6te  Theil  am  Tische  gesessen,  die  Hälfte  krank  und  im 
Bette  —  was  ist  dann  übrig  und  mit  was  Gewissen  kann  man  ver- 
antworten, dass  man  das  wenigste  nicht  sollte  zu  seiner  Seelen  Be- 
stem anwenden?  Gott  gebe  mir  Glück  zu  dieser  letzten  so  gefähr- 
lichen Verrichtung. 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  19/29.  Jan.  1654. 

[Trübe  Aussichten  über  die  politische  Lage.] 
29.  Jan.  Lothringen  wird  noch  wol  10  Jahr  oder  mehr  (ausser  andern  Mit- 

teln als  ich  noch  sehe)  im  Reich  bleiben,  und  die  Schweden  werden 
wol  so  lange  Recht  behalten.  Die  Franzosen,  als  la  Ferte,  ist  auf 
-  die  Elsassische  Grenzen.  Wann  uns  die  Stände  des  Reichs  in  Recu- 
periren  Hinterpommern  nicht  besser  hätten  helfen  wollen,  als  wie  sie 
dem  Churfürsten  zu  Cöln  in  Defendiren  des  Seinigen  thun,  so  würden 
wir  übel  daran  gewesen  sein. 

Hier  geht  es  zu,  wie  ich's  zu  Berlin  alstets  gesaget  habe:  wann 
ein  jeder  so  viel  Liebe  zu  seinem  Nächsten  halb  hätte,  als  er  meinet, 
sein  Interesse  allein  zu  finden,  so  würde  es  besser  gehen. 

Hier  ist  eine  grosse  Ungeduld,  zu  erwarten,  in  dem,  was  die 
Fürsten  werden  vor  Monita  Capitulationis  vorbringen  und  ob  sie  so 
böse,  wie  die  übrige  Churfürsten  ausser  uns  meinen,  sein  werden. 


'  Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  19.  Jan.  1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Ermahnung  zu  geschickter  Betreibung  der  Gescliäfte.     Aussicht  auf  eine  Beloh- 
nung in  Geld.] 

29. Jan.  Les  affaires,    qui  se  traitent  ä  present,   sont  fort  delicates;    c'est 

pourquoi  qu'il  les  feault  manier  adroitement;  le  droit  des  Electeurs 
doibt  et  peut  estre  conserve  et  les  points  tendants  ä  la  seurete  de 
l'Empire  estre  adjustes,  comme  la  necessite  le  requiert.  Vostre  con- 
duite  fera  paroistre  nostre  maistre  protecteur  de  la  preeminence  du 
College  Electorale,  affectione  au  superieur,  bon  patriote  de  la  patrie 
et  amy  de  ses  parents  et  voisius.  Ce  que  j'espere  de  vous  et  vous 
puis  asseurer,  que  ne  manquerez  de  recompense  pour  vos  peines, 
surtout  si  obtenez  de  quoy  vous  en  pouvoir  faire  toucher  une  bonne 
somme.  Je  ne  sgay,  si  croyez  dix  mille  Rth.  suffisants,  dont  j'at- 
tends  vostre  advis  pour  m'y  employer. 


Blumenthal  und  Waldeck.    Hilfszug  nach  Liittich  etc.  391 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 

23.  .Tan.       1  ßKJ. 
2.  Febr.     -L004. 

[Der  Kurfürst  hat  Hilfe  für  das  Erzstift  Lüttich  zugesagt;  Bereitwilligkeit  von 
Frankreich  sich  auch  in  den  „Handel"  zu  mischen.  Die  Entschädigung  Bran- 
denburgs wegen  Vorenthaltung  voü  Hinterpommern.  Eeichstägliche  Abstimmungs- 
praxis. Fünf  principielle  Punkte  von  Blumenthal  zur  Erwägung  gestellt.  Bevor- 
stehende Abreise  des  Gesandten  Karl's  H.] 

E.  Ch.  D.  gnäd.  Rescript  vom  15.  Jan.  haben  wir  gehorsamst  em-  2.  Febr. 
pfangen,  und  weiln  ich  weiss,  dass  die  Resolution,  so  E.  Ch.  D.  wegen 
des  suecursus,  so  Sie  nach  LUttich  schicken  wollen,  gefasst  haben,  so- 
wol  dem  Königl.  französischen  als  zuvorderst  denen  churcölnischen 
Gesandten  sehr  angenehm  fallen  wird,  so  habe  solche  denselben  bei- 
derseits mit  unser  aller  Gutfinden  sogleich  communiciren  lassen. 

Der  Churcölnische  hat  geantwortet,  dass  er  schon  vor  etlichen 
Tagen  von  seinem  gnäd.  Herren  Nachricht  erlangt  hätte,  dass  E.  Ch.  D. 
ihm  assistiren  würden  .  .  .  und  wlisste,  dass  S.  Ch.  D.  sich  deshalb 
hochlich  freuen  würden,  absonderlich  wann  die  Völker  ehests  da- 
sein könnten,  weiln  der  Herzog  mit  seiner  Tyrannei  noch  immer  fort-" 
fahre. 

Der  Königl.  französische  Gesandte  thäte  sich  auch  bedanken  und 
Hess  mir  dabei  wieder  nachrichtlich  hinterbringen,  dass  sein  König 
dem  Gouverneur  zu  Sedan,  Fahre  genannt,  anbefohlen  hätte,  50  Com- 
pagnien  zusammenzuziehen  und  dieselbe  dem  Churfürsten  zu  seiner 
freien  Disposition  zuzuschicken.  Wollte  also  hoffen,  dass,  wann  nur 
erst  ein  Paar  Kreise  sich  in  Postur  setzen  wollten,  die  andern  sodann 
wol  folgen  und  der  Handel  recht  angehen  würde.  In  Elsass  hätte 
sein  König  auch  schon  etliche  Truppen  gehen  lassen. 

Die  Angelegenheit  der  Entschädigung  Brandenburgs  für  die 
lange  Vorenthaltung  Pommerns  ist  verhandelt  worden;  niemand  bietet  etwas 
Gewisses,  die  meisten  sind  ohne  Instruction.  — 

Die  Schweden,  Culmbach,  Ansbach,  Hessen-Cassel  haben  sich  er- 
boten, wann  wir  ihnen  Revers  geben  wollten,  dass  ihre  Affirmation 
ihnen  nicht  präjudicirlich  sein  und  dass  sie  nichts  geben  sollten,  so 
wollten  sie  vor  uns  stimmen. 

Was  den  punctum  capitulationis  anlanget,  mit  selbigem  sollen 
die  evangelische  Fürsten  gestern  Abend  meist  fertig  sein  worden.  Ich 
zweifele  nicht,  sie  werden  uns  mit  ehestem  davon  Apertur  thun  und 
es  hernach  ad  Collegia  bringen.  Und  sollte  ich  der  unmaassgeb- 
lichen  Meinung  sein,  es  würde  E.  Ch.  D.  ein  grosses  Licht  und 
uns  als  Dienern  völlige  Sicherheit  geben,  wann  E,  Ch.  D.  nöthig  oder 
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dienlich  "ermessen  werden,   durch  dero  geheimte  Räthe  folgende  fünf 
quaestiones  überlegen  zu  lassen: 

1)  Ob  zwischen  einem  Churfürsten  des  Eeichs  und  einem  andern 
regierenden  Fürsten,  oder  zwischen  dem  höchst  löblichsten  Churf.  und 
dem  auch  löblichsten  fürstl.  Collegio  ein  grosser  Unterscheid  oder 
sonderbare  Präeminenz  und  Hoheit  sei,  dergestalt  dass  jenes  mit 
I.  Kais.  Maj.  etliche  vornehme  jura  von  Rechts  wegen  allein  zu  exer- 
ciren  gemein  habe,  theils  auch  vor  sich  selbsten  ohne  Einholung  Kais. 
Maj.  consensus  vornehmen  könne,  welche  dieses  (nämlich  des  fürstl. 
Collegium  oder  die  sämmtliche  Fürsten)  mit  I.  Kais.  Maj.  nicht  gemein 
haben  oder  vor  sich  thun  können. 

2)  Weil  dieses  unläugbar  ist,  wol  überlegen  und  aufsetzen  zu  las- 
sen, worin  dieser  Unterscheid  der  Präeminenz  bestehe,  und  welche 
die  jura  sein,  so  die  Herrn  Churfürsten  ausser  und  ohne  denen  andern 
Fürsten  des  Reichs  zu  exerciren  befugt  sein. 

3)  Ob  Sr.  Ch.  D.  nach  dem  Zustand,  da  das  Reich  sich  gegen- 
wärtig in  befindet,  oder  wann  in  kurzem  es  sich  noch  zu  mehrerm 
Missverstand  anlassen  sollte,  mehr  rathsam  sein  wird,  solche  jura  und 
Präeminenz  mit  und  neben  den  übrigen  Churfürsten  beharrlich  zu 
mainteniren,  oder  ob  Sie  Ihrem  statu!  mehr  dienlich  halten,  von  solchen 
juribus  etwas  (um  die  andern  Fürsten  und  insonderheit  den  meisten 
Theil  der  Evangelischen  an  sich  zu  ziehen)  zu  remittiren  und  nach- 
zulassen. 

4)  Wenn  E.  Ch.  D.  bei  dem  ersten  membro  dieses  dritten  Punkts, 
wie  zu  vermuthen  stehet,  verbleiben  und  nichts  nachgeben  wollten, 
wie  solches  anzufangen  und  was  vor  Mittel  dazu  nöthig  sein  würden, 
damit  dennoch  die  Fürsten  bei  gutem  Willen  erhalten  werden  mögen. 

5)  Wann  E.  Ch.  D.  Ihr  und  dero  Landen  dienlicher  finden  soll- 
ten, etwas  von  solchen  weltlichen  juribus  (dann  was  Religion  und 
Freiheitssachen  anlanget,  da  ist  in  alle  Wege  nöthig,  sich  stets  zu- 
sammen zu  halten)  nachzugeben,  wie  solches  anzufangen,  und  wel- 
chergestalt  man  sich  darunter,  zuvorderst  alsdann  wann  die  sämmt- 
liche oder  meiste  Theil  der  Herrn  Churfürsten  einer  andern  Meinung 
wären  und  davon,  was  ihnen  die  Aurea  Bulla,  Reichsabscheide,  Churf, 
Union  und  unverrückte  Observanz  zueignet,  nicht  abstehen  wollten, 
zu  comportiren  habe. 

Wann  E.  Ch.  D.  dieses  einmal  werden  gnäd.  resolviret,  der  löbl. 
Fürsten  Monita  in  puncto  capitulationis  gegen  diese  Fragen  gehalten 
und  uns  darüber  zeitig  genug  (indem  die  Sache  von  denen  Evange- 
lischen sehr  poussiret  wird,  wir  ihnen  zu  assistiren  auch  versprochen) 
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dero  gnäd.  Befehl  zugesandt  haben,   so  können  E.  Ch.  D.  sich  gnäd. 
versichern,  dass  wir  solches  etc.  ...  in  Acht  nehmen.  — 

Der  englische  Gesandte  wird  von  hinnen,  sobald  er  nur  seine 
Schulden  bezahlen  und  etwas  von  dem  Gewilligten  kriegen  kann,  zu 
seinem  König  reisen. 


Blumenthal  an  AValdeck.     Dat.  Regensburg  ^J  J-ebr.  1654. 

[Der  Hilfszug  nach   Lüttich.     Verkehr  mit   den   evangelischen   Gesandten.     Die 

Wahlcapitulation.     Hochzeit   des  Baron  Garnier.     Sendung  Staremberg's  an  den 

Lothringer.     Berufung  der  Kreise.] 

Quant  au  secours  que  S.  Alt.  El.  envoye  ä  Liege,  je  ne  doubte  5. Febr. 
pas,  qu'il  ne  soit  fort  desire,  ä  cause  que  les  insolences  du  Duc  de 
Lorraine  et  Prince  de  Conde  y  continuent  et  s'augmentent  tous  les 
jours.  Le  plus  asseure  moyen  sera,  que  chaque  cercle  s'arme  en  con- 
formite  des  constitutions  de  l'Empire.  Si  en  aucune  chose  jusques 
icy  je  peux  remarquer  la  volonte  de  traisner  une  aflPaire  de  par  l'Em- 
pereur,  9'at  ete  celuy-cy.  Je  juge  l'assistance  necessaire  et  non  pas 
la  dixiesme  partie  de  tant  de  danger,  comme  la  facon,  de  laquelle  on 
procedera,  pourrat  estre;  mais  quand  on  suit  les  loix  fondamentales, 
l'on  n'a  pas  ä  craindre,  que  les  evenements  peuvent  estre  repro- 
chables. 

Hier  nous  traictasmes  la  plus  grande  partie  des  Etats  Evan- 
geliques,  le  reste  s'estant  prorais  aux  Ambassadeurs  du  Duc  de 
Neubourg;  ä  sgavoir  Wolfenbtittel,  Bremen,  Celle,  Hannover,  Sachsen- 
Altenburg  et  Mecklenburg  et  Mons.  Victor,  Culmbach,  Ansbach, 
Magdeburg  furent  aupres  de  Neubourg,  et  ceux  de  Hessen  -  Cassel 
aupres  de  l'Electeur  de  Mayence.  Ils  nous  ont  tres-touts  remercie  de 
nostre  assistance  et  asseure  de  la  leur.  Ils  manderont  aujourd'huy 
leur  respoDce  touchant  la  parite  ä  nostre  Maistre  et  sont  d'accord  ä 
cette  heure,  que  l'on  doive  demeurer  sur  cela,  que  la  parite  ou  egalite 
des  personnes,  comme  j'ay  tousjours  escrit,  ne  se  pouvoit  pas  faire  dans 
le  College  des  Electeurs,  mais  bien  celle  des  voix,  ä  sgavoir  qu'alter- 
nativement  un  Electeur  auroit  deux  voix.  — 

Touchant  la  Capitulation  nous  n'avons  pas  encore  rien  faict, 
et  je  vois  clairement,  que  les  Electeurs  ou  leurs  Ambassadeurs 
craignent  l'affaire  comme  le  feu.  Si  S.  Alt.  El.  nous  escrira  Ses  sen- 
timents  et  ordres  sur  les  cinq  points,  que  je  luy  escris  par  la  der- 
nißre,  Elle  sera  punctuellement  asseure  de  nostre  obeissance  et  dex- 
terite  possiblC;  et  nous  de  nos  actione. 
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Avanthier  le  Baron  Glarnier,  favorit  ou  moins  creature  de  l'E- 
lecteur  de  Mayenee,  eust  ses  nopces  avec  la  fille  du  Chanceliier  d' An- 
striche ;  mais  l'Electeur  n'y  vint  pas  ä  cause  de  la  preseance  qui  vou- 
lait,  comme  on  dit,  pretendre  pour  l'Ambassadeur  du  Roy  [sie?]'). 
Avec  la  premiere  je  pourray  escrire,  si  cela  ayt  este  la  vraye  cause. 

P.  S.  Aujourd'huy  va  le  comte  de  Starenberg  ou  demain, 
trouver  le  Duc  de  Lorraine  et  Prince  de  Conde  de  la  part  de 
l'Erapereur,  pour  quitter  le  pays  de  Liöge  et  pour  annoncer,  que 
l'Empire  ne  veut  pas  souifrir  ces  cruautez.  Mais  je  crains  que 
ceux-lä  ne  croiront  pas  ces  menaces,  sinon  quand  ils  les  sgauront 
six  lieues  de  delä.  Le  meilleur  est,  de  demeurer  sur  la  defension 
des  cercles. 

Les  courrier  vont  demain  an  die  ausschreibende  Fürsten  des 
oberrheinischen,  Churfiirstl.  [sie]  obersächsischen,  westfälischen  und 
niedersächsischen  Kreises,  welches  wir  noch  nicht  gewusst,  als  unsere 
gesammte  Relation  ist  abgangen.  Si  les  cercles  tiendront  bien,  je 
suis  asseure,  que  les  Espagnols  cederont. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  ^5-  Jx,   1654. 

5.  Febr.  Gestern  ist  in  der  dazu  niedergesetzten  Deputation  der  §.  de  mdaganda 

verhandelt  worden').  Baiern  bezieht  sich  dabei  „auf  eine  in  Baiern  be- 
reits aufgerichtete  Constitution  wegen  der  obaerirten  Debitorum".  Die  mei- 
sten übrigen  äussern  sich  in  ganz  allgemeinen  Ausdrücken;  mehrere  Stände 
des  schwäbischen  Kreises  verlangen,  dass  die  Sache  erst  in  den  Kreisen 
vorberathen  werde. 

Brandenburg:  es  handelt  sich  „von  denen  Debitoribus,  welche  ohne 
ihr  selbst  Verschulden  in  ünvermögenheit  gerathen",  in  Folge  der  durch 
die  Kriegslasten  aufgelaufenen  Zinsen;  daneben  aber  hat  man  doch  auch 
die  Creditoren  zu  berücksichtigen,  denen  ihr  gutes  Recht  nicht  so  ohne  wei- 
teres aberkannt  werden  darf.  Es  hat  überhaupt  seine  Bedenklichkeiten, 
bei  der  Verschiedenheit  der  hierbei  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse, 
eine  allgemeine  und  uniforme  Reichsconstitution  in  der  Sache  zu  erlassen. 
Namentlich  dürften  in  die  beabsichtigte  Erleichterung  nicht  hineingezogen 
werden  alle  die  Schulden,  welche  „durante  hello,  da  die  Schuldner  tam 
praesentem  quam  ingruentem  suam  condi^^^ionem  wol  gesehen,  contrahiret" ; 
desgleichen  alles  was  zu  Bezahlung  der  Kriegscontributionen  und  zur  Wie- 
deraufrichtung ruinirter  Güter  entliehen  worden  ist;  desgleichen  in  den 
Fällen,  wo  beide  Parteien  sich  bereits  gütlich  verglichen  haben,  sowie  da 


*)  Sic.    Der  Brief  ist  nur  vorhanden  in  der  Abschrift  des  Blum enthal' sehen 
Copialbuchs,  die  oft  fehlerhaft  ist. 
2)  Vergl.  oben  p,  144,  295. 
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wo  der  Schuldner  im  voraus  auf  alle  Moratorien,  Moderation  etc.  verzichtet 
hat;  desgl.  in  anderen  Fällen,  welche  in  Brandenburg  schon  früher  bespro- 
chen worden  sind  und  wofür  auf  die  Landtngsacten  d.  J.  1643  verwiesen 
wird.  Was  aber  auch  für  das  Verhalten  der  Reichsstände  unter  einander 
in  dieser  Angelegenheit  beschlossen  werden  mag,  so  darf  dies  doch  jeden- 
falls nicht  gelten  zwischen  Landesherrn  und  Ständen;  da  muss  den  Lan- 
desberrn  völlige  Freiheit  gelassen  werden,  mit  ihren  ünterthanen  je  nach 
den  Umständen  einen  angemessenen  A^ergleich  zu  treffen.  In  Bezug  auf 
das  Verhältniss  zu  Auswärtigen  dagegen  kann  man  sich  wol  einer  allge- 
meinen Anordnung  fügen. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  ^'d;  &,.  1654. 

[Widersetzlichkeit  von  Emden   gegen  den  Grafen  von  Ostfriesland.     Hilfleistung 
für  Kurcöln.     Sendung  Stahremberg's  an  den  Lothringer.] 

Auch  berichten  E.  Ch.  D.  wir  unterth. ,  wasgestalt  verschienenen  9.  Febr. 
27.  hujus  die  Gräfliche  Ostfriesländische  alhie  anwesende  Gesandte 
zu  uns  kommen  und  sich  beschweret,  dass  die  Stadt  Emden  sich 
des  schuldigen  Gehorsams,  so  sie  I.  hochgräfl.  Gn.  schuldig  wäre, 
gänzlich  entziehen  und  nicht  allein  nichts  zu  den  Reichs-  und  Land- 
steuern zutragen  wollte  (allermaassen  sie  zu  den  schwedischen  Satis- 
factionsgeldern  nichts  gegeben),  sondern  über  dem  noch  den  uf  ge- 
wisse Zeit  verwilligten  Unterhalt  immerfort,  obgleich  die  Zeit  längst 
verflossen,  vor  die  Guarnison,  so  ausser  den  Staatischen  Völkern  darein 
liegt,  aus  der  Grafschaft  forderte  und  uf  geschehene  Verweigerung 
mit  Gewalt  durch  Soldaten  einholen  Hesse. 

Die  Gesandten  bitten  um  Beförderung  eines  Reichsconclusum  gegen 
die  Stadt;  Bitte  um  Instruction. 

Dem  cölnischen  jetzt  anwesenden  Gesandten  Dr.  Althofen  wird  der 
Inhalt  der  Erklärung  des  Kurfürsten  vom  15/25.  Jan.  mitgetheilt,  wonach 
der  Kurfürst  im  Begriff  ist,  Cöln  im  Stift  Lüttich  mit  Y  —  800  Mann  vor- 
läufig zu  unterstützen.  Danksagung  desselben;  sein  College  Graf  Fürsten- 
berg ist  eben  abwesend. 

Referirte  hierauf,  dass  numehr  I.  Kais.  Maj.  die  Ausschreiben  an 
die  5  Kreise,  Ober-  und  Niedersachsen,  Ober-  und  Churrheinischen 
und  westfälischen  Kreise  und  deren  ausschreibende  Fürsten  ergehen 
lassen;  und  dass  anheute  auch  der  Graf  von  Stahrenberg  dieser 
Invasion  halber  an  I.  hochfürstl.  Dchl.  den  Erzherzogen  abgefertiget 
wäre. 


396  ^I-   ^^^  Reichstag  zu  Regensburg. 

Blumen tbal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
30.  Jan.  1654. 

[Kein  Geld  für  Karl  II.  bei  den  Ständen.     Spanisch-englische  Pläne.] 

9. Febr.  Des  Königs  in  Englands  Sachen    stehen   hier   etwas    schlecht. 

Ich  bin  deshalb  wieder  bei  Chur  Mainz  gewesen  und  der  Sachen  Be- 
förderung gebeten.  Ich  kriege  auch  wol  gute  Vertröstungen,  aber 
dabei  bleibt  es.  Er  will  wissen  Zeit  und  Ort,  wann  ein  jeder  und 
wo  das  Seinige  geben  will. 

Die  Spanische  verhindern  es  sehr  und  seind  zwischen  Spanien 
und  dem  Crom  well  grosse  Sachen  contra  Frankreich  vor;  nämlich 
dass  jene  diesen  zu  Wasser  und  Lande  angreifen  sollen,  welches  die 
ersten  Früchte  des  Friedens  zwischen  Holland  und  Engeland  sein 
würden. 


Blumenthal   an   Waldeck.     Dat.   Regensburg 

30.  Jan.  1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Bedrohliche  Weltlage.     Spaltung  des  Reichstags.     Baufälligkeit  der   deutschen 

Reichsverfassung.     Zerrüttete  Vermögensverhältnisse  Blumenthal's;  Aussicht  auf 

eine   kurfürstliche   Gratification.     Unterbrochener  persönlicher  Verkehr  mit   den 

anderen  Berliner  Räthen;  Weiman  in  Berlin.     Warnung  vor  Baiern.] 

9,  Febr.  Ich  gebe  E.  Exe.  völlig  Recht,  dass  wir  nicht  gesichert  sein,  dass 

nicht  in  8  Wochen  eine  merkliche  Veränderung  sich  hervorthun  dürfte. 
Wir  wissen,  wie  es  mit  Holl-  und  Engeländern  stehet;  sollten  jene 
causam  Regis  ganz  abandonniren  und  alle  Dankbarkeit  und  christliche 
Liebe  bei  Seite  setzen  ...  so  dürfte  es  doch  nicht  lange  währen  und 
ihr  Unglück  dahero  so  viel  grösser  werden  können,  weiln  sie  hiedurch 
Anlass  geben,  dass  diese,  die  Engeländer  nämlich,  einen  solchen  Po- 
tentaten anzugreifen  sich  verkuhnen  möchten,  der  ihnen  bishero  viel 
Gutes  gethan  und  nächst  Gott  uns  Deutschen  zu  unserer  jetzigen  Ruhe 
verholfen  hat. 

Des  hiesigen  Reichstages  Zustand  belangend,  da  ist  meine  Furcht 
einer  schädlichen  Trennung  vor  kurzer  Zeit  aus  dieser  Ursache  nicht 
geringe  gewesen,  weiln  ich  gesehen  habe,  dass  auf  beiden  Theilen 
sich  Leute  hervorgethan,  die  zwar  wol  geurtheilet,  dass  bei  einem 
und  andern  Theile  schädliche  errores  vorgingen  ....  aber  hergegen 
sich  nicht  gnugsam  bemühet,  solche  Temperamente  zu  finden,  ver- 
mittels deren  das  malum,    daferne  es  nicht  ganz  ausm  Grunde  weg- 
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zunehmen,  dennoch  also  zu  divertiren  sein  möchte,  dass  das  Gebäude 
nicht  vor  der  Zeit  zur  Ruin  gebracht  werden  dürfte. 

Dann  dasselbe  zu  solcher  harmonia  und  daraus  entstandenem 
Schrecken  wieder  zu  bringen,  als  es  vor  700  und  mehr  Jahren  aunoch 
gewesen,  ist  eine  pur  lautere  Unmöglichkeit  und  nach  meinem  schlech- 
ten Urtheil,  wo  nicht  wider  und  gegen  die  prophetische  Anzeigungen, 
dennoch  wenigst  gegen  den  Lauf  der  Natur.  Der  Tacitus  saget: 
„rebus  cunctis  inest  qiiidam  velut  orbis,  ut  quemadmodtim  temporum 
vices  ita  rerum  piiblicarian  vertaniur^^ .  Wer  also  diesem  veralteten 
Gebäu  nur  mit  treuem  Fleiss  und  geduldiger  Kaltsinnigkeit  Stützen 
zu  untersetzen  bemühet  ist,  der  hat  schon  viel  oder  wenigst  das  Sei- 
nige gethan  und  kann  mit  ruhigem  GemUth  sich  schlafen  legen  und 
den  fernem  Ausgang  göttlicher  Providenz  anheim  geben. 

Dankt  für  Walde ck's  Anerbieten  in  Betreff  einer  Satisfaction  für  ihn, 
woraus  er  erkenne,  „dass  Abwesenheit  dennoch  nicht  bei  allen,  sondern  nur 
gewissen  Leuten  die  Freundschaft  und  Angedächtniss  vermindern  kann". 
Er  habe  zwar  ein  „3  oder  4  mittehnässige  Güterlein",  die  aber  ruinirt  und 
sehr  wenig  einbringen.  Sein  Sohn  koste  ihm  jährlich  2000  Rth.,  seine 
Stiefmutter  500;  damit  gehe  die  Besoldung  ganz  darauf  und  der  Ertrag 
der  Güter  müsse  jetzt  zu  Bauten  auf  denselben  verwandt  werden.  Seine 
Schulden  betrügen  12 — 14,000  Rth.  „und  itzo  schwöre  E.  Exe.  ich  bei  mei- 
ner adeligen  Ehren,  dass,  wann  ich  morgen  sterben  sollte,  ausser  mein  we- 
niges Silber  zu  verkaufen,  mein  Weib  nicht  so  viel  hat,  dass  sie  mir  einen 
Todtenkasten  könnte  machen  lassen". 

E.  Exe.  schreiben,  wann  es  nicht  so  gefährlich  wäre  zu  schreiben, 
so  wollten  Sie  mir  eines  und  anders  von  dort  berichten,  ich  würde 
es  aber  doch  wol  aus  den  gemeinen  Gerüchten  erfahren.  Ich  ver- 
sichere E.  Exe.  da  fe  di  cavalliero,  dass  Sie  meinethalber  so  sicher 
schreiben  können,  als  wann  Sie  an  Ihren  leiblichen  Bruder  schrieben, 
und  solches  schreibe  ich  bei  Verlust  Ihrer  mir  vertrösteten  Assistenz 
und  Continuation  alles  Favors. 

An  mich  hat  diese  Zeit  hero  niemand  viel  geschrieben,  ausser  in 
2  Monat  Herr  Schwerin  zwei  Mal  und  Herr  D.  Tornow  seit  dem 
6.  Dec.  niemaln.  Ich  habe  auch  von  Bestellung  mehrerer  Herrn  Räthe 
kein  einziges  Wort  gehöret,  ausser  was  E.  Exe.  mir  avisiren.  Ich 
habe  nicht  gewusst,  dass  Herr  Weiman  alda  kommen  sollte,  viel 
weniger,  dass  er  itzo  verreiset  ist.  Wann  auch  schon  noch  zehen 
Räthe  mehr  alda  wären,  so  könnte  es  nicht  geschadet  haben;  dann 
was  uns  vom  15.  Jan.  anbefohlen  worden,  ist  gewiss  von  keiner  ge- 
ringen Importanz,  sondern  also  beschaffen,  dass  ich  lieber  hören  würde, 
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wann  zwanzig  Räthe  dabei  gewesen  wären,   als  wann  es  nur  zwei 
oder  drei  gerathen  hätten. 

Das  gefährlichste  ist,  dass  uns  befohlen  wird,  wir  sollen  es 
Baiern  ^),  allen  Evangelischen  und  andern  Confidenten  andeuten.  Nun 
müssen  wir  zwar  unserm  Befehl  stricte  inhaeriren;  aber  E.  Exe.  ver- 
sichern sich:  sie  seind  nicht  alle  gleich,  die  mit  dem  Kaiser  nach 
Hofe  reiten;  sollte  es  von  theils,  die  particulier  Interesse  höher  halten 
als  das  commune,  vor  der  Zeit  propaliret  werden,  so  könnte  es  in 
wenig  Wochen  im  Lande  zu  Cleve  gefährlich  aussehen.  Die  Sache 
an  sich  ist  nöthig;  wir  wollen  aber  Behutsamkeit  nach  Möglichkeit 
brauchen. 


Blumenthal  an   Schwerin.     Dat.   Regensburg 
30.  Jan.  1654. 

[Der  jetzige  Kaiser  unschuldig  an   der   Mehrzahl  der   neuen  Fürstencreirungen. 
Kriegsnachriclit  vom  Rhein.] 

9.  Febr.  Noch    immer   Entschuldigungen    und   Rechtfertigungen    wegen    seines 

jüngsten  Verhaltens  auf  dem  Reichstag. 

Dass  der  Fürsten  so  viel  gemacht  werden,  solches  ist  unrecht 
und  den  alten  Häusern  präjudicirlich.  Wann  aber  zu  Berlin  so  viel 
Leute  wären,  die  alles  in  die  gelindeste  Falte  legten,  als  wie  ich 
glaube,  dass  es  gut  würde  sein,  so  zweifle  ich  nicht,  sie  würden  die 
Zahl  derjenigen  Fürsten,  so  dieser  Kaiser  gemacht  hat,  so  gross  nicht 
halten.  Dann  dass  Piccolomini  Fürst  worden  ist,  solches  ist  dem 
Kaiser  nicht,  sondern  denen  zu  Nürnberg  sich  gefundenen  Gesandten 
zuzuschreiben,  so  den  Kaiser  gleichsam  genöthiget  haben,  ihn  darzu 
zu  declariren.  Dass  Fürst  Moritz  von  Nassau  Fürst  worden,  ist 
dahero  geschehen,  dass  man  zu  Präge  dem  Kaiser  berichtet  hat, 
S.  Ch.  D.  unser  gnäd.  Herr  würden  solches  vor  eine  des  Kaisers 
Ihrer  Gemahlin  Hause  zutragende  Affection  halten').  Dass  der  Fürst 
Wilhelm  Friedrich^)  ist  in  diesem  Stande  erhoben,  solches  hat  der 
Kaiser  einig  auf  unsers  gnäd.  Herrn  Recommandation  gethan.  Also 
bleibet  übrig  der  Fürst  von  Auersberg,  der  der  einzige  ist,  welcher 


1)  Schon  in  einem  Brief  vom  23.  Jan.  hatte  Blumenthal  vor  der  Coramu- 
nication  mit  Baiern  gewarnt,  das  sich  in  letzter  Zeit  sehr  geändert  habe,  (wie 
er  auch  früher  geschrieben. 

2)  Vergl.  Dr lesen  Johann  Moritz  von  Nassau-Siegen  p.  169. 

•)  Der  Schwager  des  Kurfürsten,  Wilhelm  Friedrich  von  Nassau-Dietz. 
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von  diesem  Kaiser  Zeit  seiner  18jährigen  Regierung  (dann  die  übri- 
gen, als  Zollern,  Eggenberg,  Lobkowitz  und  Dietrichstein 
seind  vom  vorigen  creiret)  darzu  erhoben  worden.  Aber  doch  ist  nö- 
thig  und  gut,  dass  man  suche  die  Thüre  zuzuschliessen.  Wäre  ich 
zu  Berlin,  so  könnte  ich  weitern  Bericht  von  seinem  Verlangen,  un- 
sers  gnäd.  Herrn  Favor  zu  demeriren,  thun;  aber  dergleichen  Dinge 
ist  besser  zu  unterlassen,  so  lange  man  es  nicht  per  eifectus  weiss 
zu  verificiren. 

Die  Spanischen  sollen,  wie  die  Zeitungen  gehen,  in  das  Stift  Cöln 
einrücken.    Ich  hoife,  der  Graf  Stahremberg  wird's  remediren. 


Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  2/12.  Febr.  1654.  12.Febr. 

Im  Kurfürstenrath  wird  (l/U.  Febr.)  über  die  englische  Subsidiensache 
verhandelt;  die  Majorität  steht  fest  für  die  Summe  von  300,000  Rth. ;  in 
Betreff  der  Auszahlungstermine  sind  die  Meinungen  noch  different;  die 
brandenburgischen  Gesandten  dringen  darauf,  dass  sie  möglichst  kurz  an- 
gesetzt werden;  es  wird  beschlossen,  „dass  der  erste  Termin  über  ein  Vier- 
teljahr und  der  andere  eia  halb  Jahr  hernach  sein  soll". 


Blumenthal   an  Waldeck.      Dat.   Regensburg 
2.  Febr.  1654. 

[Gebesserte  Stellung  zu  den  Evangelischen,   Bedenkliches  Gerücht  aus  Schweden.] 

Ich  sehe  in  der  Confidenz  der  Evangelischen  gegen  unsern  Herrn  12.  Febr. 
einen  Unterscheid;  das  Haus  Braunschweig  fanget  nun  an,  mehr  als 
die  sächsische  Häuser  ihr  [sie]  Vertrauen  gegen  uns  zu  erweisen. 

E.  Exe.  erkundigen  sich  doch,  was  Sie  darvon  vernehmen  kön- 
nen: hier  saget  man,  die  Königin  in  Schweden  wolle  dem  Generalis- 
simo  Pfalzgrafen')  Vorpommern,  Bremen  und  Verden  abtreten,  und 
dass  er  alda  hin  soll.  Wo  das  ist,  so  dürfte  nöthig  sein,  die  Jülich- 
Clevische  Successionhandlung  desto  genauer  zu  consideriren;  dann 
diese  beide  letzte  Fürstenthümer  unserem  Lande  sehr  nahe  liegen. 


*)  Dem  Pfalzgrafen  Karl  Gustav  von  Zweibrücken.  Das  Gerücht  war 
grundlos;  in  eben  diesen  Tagen  sprach  die  Königin  Christine  ihre  definitive 
Absicht  aus,  die  Krone  zu  Gunsten  des  Genannten  niederzulegen. 


I 
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Der  Kurfürst  an  Blumenthal.    Dat.  Colin  a.  Sp.  5.  Febr.  1654. 

(Conc.  von  Weiraan.) 

[Die  fücf  principiellen  Punkte  Bluraenthal's.  Unterschied  von  Kurfürsten  und 
Fürsten.  Zwei  Klassen  kurfürstlicher  Vorrechte;  von  welchen  darunter  man  zu 
Gunsten  der  Fürsten  absehen  kann;  Zusammengehen  mit  den  Fürsten;  es  ist  zu 
verhüten,  dass  der  Streit  nicht  gar  dem  Kaiser  und  den  Katholischen  zu  Gut 
kommt.  Die  Kurfürsten  müssen  sich  auf  das  Unbestrittene  beschränken.  Pro- 
gramm.] 

15.  Febr.         Ihr  habt  in  Eurem  Schreiben  vom  ^^;  i.-";,;  fünf  Punkten  gestellet  etc. 

Allerdings  sind  dieselben  in  bisherigen  Resolutionen  bereits  grossen- 
theils  implicite  beantwortet;  indess  soll  doch  auf  sein  Verlangen  ihm  noch 
besondere  Antwort  ertheilt  werden. 

Und  zwar  den  Iten  Punlit  betreffend,  da  setzen  Wirs  zumal 
ausser  Zweifel,  es  werde  kein  Mensch,  deme  des  Reichs  Zustand  auch 
von  weitem  bekannt,  läugnen,  es  sei  zwischen  einem  Churfürsten  des 
Reichs  und  einem  andern  regierenden  Fürsten,  demnach  auch  zwischen 
den  Collegiis  und  derselben  Recht,  Macht  und  Hoheit  ein  grosser  Un- 
terschied, dergestalt  dass  jenes  mit  I.  Kais.  Maj.  etliche  vornehme  jura 
von  Rechtens  wegen  allein  zu  exerciren  gemein  habe,  theils  auch  für 
sich  selbst  ohne  Einholung  Kais.  Maj.  consensus  vornehmen  könne, 
welche  dieses,  nämlich  das  fürstliche  Collegium  oder  die  sämmtliche 
Fürsten,  mit  I.  Kais.  Maj.  nit  gemein  haben  oder  vor  sich  thun  können. 
Dann  wer  auf  die  Raison  und  warum  Anfangs  eben  diesen  Fürsten 
die  Wahl  gegeben,  siehet,  wird  es  wol  dafür  halten,  dass  eben  die- 
selbe und  ihre  Häuser  das  meiste  Interesse  von  wegen  Vielheit  ihrer 
Lande  in  Conservation  des  Reichs  gehabt  haben  müssen,  und  dass  es 
daunenhero  für  sich  selbst  billig  gewesen,  denenselben  in  publicis 
curis  eine  mehrere  Macht  zuzueignen.  Und  daher  ist's  dass  die  alten 
deutschen  Geschichtschreiber  mit  so  vieler  Ehrerbietung,  mit  so  hohem 
Respect  und  fast  unzähligen  Lobsprüchen  der  Churfürsten  immerfort 
gedenken;  zugeschweigen  dass  die  güldene  Bulle  selbst  ....  sie  mit 

hohen  Namen  allerdings  veneriret Endlich  erkennet  und  bekennet 

dieses  alles  das  Instr.  Pac.  und  mit  ihme  fast  die  ganze  Christenwelt 
.  .  .  dass  den  Churfürsten  ihre  Hoheit  und  Vorrechte  ungeschmälert 
verbleiben  sollen.  Und  ist  dannenhero  solches,  wie  Ihr  selbst  saget, 
unläugbar,  dergestalt  das  man  nunmehr  nur  zu  Erledigung  des 

2ten  Punkten  zu  schreiten  und  zu  sehen  hätte,  worin  dann, 
eigentlich  und  in  specie  solche  Präeminenz  und  Vorrechten  bestünden. 
Und  seind  Wir  dabei  der  gnäd.  Meinung,  solche  jura  könnten  und 
mtissten  in  zwei  classes  gezogen  werden  und  zwarn  in  die  erste  alle 
dasjenige,  was  die  güldene  Bull  und  darauf  erfolgte  Reichsabschiede 
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oder  die  kundbare  und  von  unendlichen  Jahren  herbrachte  unstreitige 
Observanz  den  Churfürsten  ausdrücklich  und  in  explicitis  specificis 
terminis  gegeben,  als  da  ist,  dass  sie  quoad  honores  in  curia  Impe- 
ratoris  allen  filrgezogen  werden ;  2)  den  Kaiser  und  Rom.  König  allein 
wählen;  3)  denselben  mit  einer  Capitulation  auf  ihren  Namen  belegen; 

4)  allein  den  consensum  in  teloneis  concedendis  geben;  5)  sich  in 
Sachen,  die  Wolfahrt  des  Reichs  betreffend,  zu  gewisser  Zeit  ver- 
sammlen  .  .  .  .;  6)  dass  sie  bei  gemeinen  Tagen  ein  besonder  Corpus 
machen;  7)  zu  den  deputationibus  Imperii  immerfort  ins  gesammt  be- 
rechtigt seind;  andere  geringere  Sachen  .  .  .  vorbeizugehen. 

Und  könnte  darauf  unter  die  zweite  classem  gebracht  werden 
dasjenige,  was  ihnen  so  eben  nicht  in  expressis  et  specificis  terminis 
in  den  Reichssatzungen  gegeben,  sondern  welches  sie  in  Kraft  und  in 
consequentiam  der  obigen  special  Statuten  und  Dispositionen  pro  pri- 
vilegio  gehalten  haben,  als  1)  was  sie  pro  salute  Imperii  et  quiete 
subditorum  bei  den  Collegialtägen  werden  rathen  und  thun,  dass  sol- 
ches bei  den  Fürsten  und  Ständen  ohne  Unterschied  müsse  für  ge- 
nehm gehalten  werden;  2)  dass  bei  ihnen  allein  stund  das  arbitrium, 
ob  ein  Rom.  König  zu  erwählen;  3)  dass  sie  nicht  nur  die  Capitu- 
lation auf  ihren  Namen  zu  richten,  sondern  auch  berechtigt  wären, 
solche  conditiones  und  Bedingungen,  wie  es.  ihnen  belieben  würde, 
da  hinein  laufen  zu  lassen,  ohne  dass  die  Fürsten  und  Stände  dar- 
be! oder  mit  ihren  Gegenerinncrungen  müssten  gehöret  werden;  4)  dass 
es  dannenhero  ein  Effect  ihrer  Hoheit  und  Vorrechts  sein  würde,  nicht 
zuzugeben,    dass  die  jüngst  gemachte  Capitulation  möchte  revidiret; 

5)  dass  die  Achtserklärung,  6)  die  Direction  der  Miliz,  7)  Machung 
der  neuen  Fürsten,  8)  die  Bestallung  des  Reichshofrathes,  9)  die  Exe- 
cution  des  Friedensschlusses  nicht  anders,  als  in  der  Capitulation  ver- 
glichen, gethan  werde;  10)  die  pariticatio  votorum  in  collegio  Electo- 
rali  nicht  möchte  eingeführet  werden;  und  was  dergleichen  mehr  sein 
möchten;  welche  Euch  bei  den  täglich  continuirenden  Tractaten  .  .  . 
am  besten  werden  bekannt  sein. 

Wann  Wir  nun  den  wahren  Unterschied  solcher  erzählter  jurium 
mit  Fleiss  nicht  alleine,  sondern  auch  die  Gelegenheit  der  jetziger 
Laufte  und  Conjuncturen  im  Reich  sorgfältig  untersuchet  und  dem- 
nächst zu  einer  Seite  betrachtet,  was  Weise  Wir  billig  dahin  zu  sehen, 
damit  die  hohe  Würde  ...  des  h.  Rom.  Reichs  Churfürsten  pro  summp 
lochte  beibehalten  werden,  zur  andern  Seit,  wie  weit  solches  mit  Rechte 
'ohne  Jemands  Beleidigung  in  Stille,  Fried,  Einigkeit  und  Ruhe,  be- 
sonderlich aber  ungekränket  der  allgemeinen  deutschen  Freiheit,  heil- 

Mater.  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  26 
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samer  uralten  Satzungen  und  Gewohnheiten  und  dann  dergestalt  ge- 
schehen könne,  dass  Wir  Unsers  hohen  Theils  Uns  und  Unsern  Estat 
oder  auch  das  ganze  evangelische  Wesen  sowol  in  geist-  als  welt- 
lichen Sachen  nicht  selbst  und  gleichsam  ungewavneter  Dinge  in  Ge- 
fahr setzen  möchten:  so  seind  Wir  aus  vielen  erheblichen  und  Uns 
darzu  bewegenden  Ursachen  der  gnäd.  Meinung:  was  die  jura  primae 
classis  betrifft,  dieselben  wären  nebst  und  mit  den  sämmtlichen  Chur- 
ftirsten  beharrlich  zu  mainteniren  und  darunter  den  Fürsten  nichts 
einzuräumen,  allermaassen  Wir  auch  des  Vertrauens  zu  ihnen  sein, 
sie  werden  solches,  sintemal  sie  darzu  den  geringsten  Fug  oder 
Anlass  nicht  haben,  nicht  begehren;  so  viel  aber  die  2te  clas- 
sem  betrifft,  da  könute  man  geschehen  lassen,  dass  wegen  des 
1.  2.  3.  und  4.  Punktes,  wann  ja  darauf  gedrungen  werden  wollte, 
auf  zureichende  Temperamente  möchte  gedacht  werden.  Und  wollen 
Wir  auf  den  Nothfall  und  da  Wir  werden  berichtet  sein,  wohin  der 
Fürsten  Meinung  zielet,  deswegen  Uns  weiter  gnäd.  auslassen.  Im 
übrigen  aber  und  den  5.  6.  7.  8.  und  9.  Punkt  belangend,  ist  Euch 
vorhin  schon  bekannt,  wasmaassen  Wir  von  Anfang  gnäd.  entschlos- 
sen, in  Resolvirung  derselben  den  Fürsten  zu  assistiren. 

Und  weiln  Wirs  dafür  halten,  dass  daran  der  Churf.  Dignität  ent- 
weder gar  nichts  oder  nicht  so  viel,  dass  Wir  darum  mit  den  Evan- 
gelischen in  Uneinigkeit  verfallen  und  sie  nebst  Uns  in  Gefahr  stürzen 
wollten,  abgehe :  so  werden  damit  auch  der  3.  4.  und  5.  Punkt  Eures 
Schreibens  beantwortet.  Dann  wann  Wir  in  Maintenirung  der  jurium 
primae  classis  mit  den  Churfürsten  Uns  fügen,  so  erhalten  Wir  die 
Churf.  eigentliche  und  unstreitige  Präeminenz,  id  est  rem  ipsam  und 
werden  zugleich  die  Fürsten  bei  gutem  Willen  gegen  Uns  erhalten, 
weiln  sie  den  Churfürsten  solche  Prärogativen  nicht  missgönnen.  Und 
wann  Wir  in  Feststellung  oder  Vergleichung  der  jurium  secundae 
classis  etwas  langsamer  gehen  und  Uns  nur  zu  den  Fürsten  lenken, 
solchen  Falls  versichern  Wir  Uns  Unsers  Estats,  des  Reichs  bestän- 
diger Ruhe,  und  dass  nicht  anderen  dasselbe,  quod  Nobis  nisi  in  spe- 
ciem  erit,  gedeihen  möge  in  augmentum  potentiae  Nobis  suspectae. 

Wie  und  auf  was  Maasse  aber  darunter  zu  verfahren,  da  dUnket 
Uns  das  nächste  zu  sein,  dass  Ihr  dabei  in  Acht  zu  nehmen,  was 
Wir  Euch  insgesammt  allbereits  bei  jüngster  Post  gnäd.  zugeschrie- 
ben. Wo  es  aber  etwan  in  dem  einen  oder  andern  Punkten  auf  die 
eigentliche  Erklärung  ankäme,  so  hättet  Ihr  solches  nur  ad  referen- 
dum  anzunehmen  und  Uns  dabei  Eure  unterth.  Gedanken  jedesmals 
zu  überschreiben.  — 
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Dieses  fügen  Wir  zum  Schlüsse  noch  hinzu:  Wir  müssen  die  Churf. 
Dignität  nicht  dahin  strecken,  dass  Wir  die  Libertät  und  Macht  des 
Reiches  verkleinern,  noch  auch  zugeben,  dass  sub  obtentu  der  Churf. 
Würde  vis  Imperii  Uns  und  allen  Evangelischen  zu  hohem  Nachden- 
ken per  indirectüm  dem  Kaiser  und  den  Römischkatholischen  in  die 
Hände  gespielet  werden  möge.  Zu  deme  können  Wir's  auch  nicht 
sehen,  dass  es  um  dieselbe  Dignität  werde  Bestand  haben,  wo  sie 
nicht  ohne  Contradiction  ist;  dann  was  wird  sie  im  Reiche  sein,  wo 
sie  von  den  Fürsten  öffentlich  befochten  wird?  und  was  wird  sie  aus- 
wendig gelten,  wann  sie  nicht  ihren  Glanz  von  des  Reiches  Macht 
und  die  Macht  von  der  Gliedern  Einigkeit  und  Zusammensetzung  neh- 
men wird? 

Also  dass  Wir  endlich  es  darhin  ermessen:  darin  bestehe  modus 
et  norma  rerum  ac  consiliorum,  dass  man  die  Churf.  Dignität  der- 
maassen  zu  conserviren,  dass  dardurch  die  Macht  nicht  auf  gar 
zu  wenig  und  per  consequentiam  auf  das  Oberhaupt  gede- 
volviret  werde. 


Blumenthal  an  Waldeck.    Dat.  Regensburg  6/16.  Febr.  1654. 

•[Beschlossene  Abreise   des  Kaisers.    Misstrauen   gegen  Brandenburg  wegen  der 
Verhandlungen  mit  Braunschweig.     Die  Breslauer  Schuld   und  Graf  Kurtz.     Ge- 
sandtschaftskosten.    Cöln  -  Lothringische    Angelegenheit.     Recompens    für   Blu- 
menthal.] 

Numehr  ist  am  Kais.  Hofe  festgestellet  und  geschlossen ,  dass  IG.  Febr. 
I.  Kais,  und  Kon.  Maj.  Aufbruch  am  10/20.  Aprilis  gewiss  geschehen 
soll ').  Der  Churfürst  von  Mainz  will  3  Tage  hernach  auch  aufziehen 
und  sich  wieder  zurück  begeben;  dahero  begehret  worden  die  Hand- 
lung zu  beschleunigen  und  wijd  man  hinfUro  auch  den  bisherigen 
Posttag,  so  der  Montag  gewesen,  zu  den  JBerathschlagungen  mitge- 
brauchen. Der  allerhöchste  Gott  verleihe  doch,  dass  sowol  in  publico 
als  Sr.  Ch.  D.  particular  Sachen  wir  etwas  mehrers  ausrichten  mügen, 
als  bishero  geschehen  ist. 

Ich  wollte  wünschen,  E.  Exe.  wären  nur  ein  Paar  Tage  hier 
und  höreten,  was  vor  discursus  vorgehen.  Ich  muss  fast  Leib  und 
Seele  verschwören,  dass  S.  Ch.  D.  keinen  Krieg  begehren,  und  wenn 
ich  hundertmal  Versicherung  gebe,  dai^,  ob  mir  schon  nicht  wissend 


')  Das  Drängen  des  Kaisers  auf  Beschleunigung  und  baldigen  Schluss  der 
Verhandlungen  hatte  schon  seit  einiger  Zeit  begonnen;  s.  namentlich  das  kai- 
aerliche  Rescript  an  Kurmainz  vom  26.  Januar  bei  v.  Meiern  I.  841. 
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wäre,  was  zu  Braunscliweig  und  Minden  habe  sollen  tractiret  werden, 
dennoch  ich  wol  sagen  könnte,  dass  I.  Kais.  Maj.  oder  dem  Frieden- 
schluss  aldort  nichts  zugegen  gehandelt  werde,  so  will  man  es  doch 
schwerlich  glauben. 

Ich  habe  denen  churbairischen  Gesandten  Sr.  Ch.  D.  gnäd. 
Instruction  und  Befehl  nach  auch  weitläuftig  eröffnet,  was  uns  vom 
16.  Jan.  committiret  worden.  Die  haben  sich  erkläret,  ihrem  gnäd. 
Herrn  alles  fideliter  zu  hinterbringen  etc.  Braunschweig  und  Lüneburg 
seind  in  dieser  Sache  diejenige,  auf  denen  man  sich  vornehmlich  mit 
mehrer  Sicherheit  verlassen  kann. 

Die  Breslauer  Forderung  steht,  wie  bekannt  werden  muss,  auf 
sehr  geringen  Aussichten;  Graf  Kurtz  räth  zur  Nachgiebigkeit  und  zu 
einem  Vergleich.     Er  i^t  aber  der  Einzige,  der  helfen  kann  und  will. 

Wann  ich  die  14,000  ßth.,  so  dem  Graf  Kurtz  von  Sr.  Ch.  D. 
wegen  der  Römermonat  sein  versprochen  worden,  baar  in  Händen 
hätte  oder  der  Graf  nur  wUsste,  dass  sie  in  der  Stadt  wären,  ich 
zweifle  nicht,  es  würde  unserem  Begehren  oder  postulato  sehr  befor- 
derlich sein.  Sie  seind  von  Sr.  Ch.  D.  vor  3  Monat  anzuschlagen 
befohlen  worden,  aber  es  ist  kein  Groschen  einkommen.  Wann  ich 
zu  ihm  schicke  und  lasse  unsere  Sachen  recommandiren,  so  kriege 
ich  die  beste  Vertröstungen*,  ich  weiss  auch,  dass  er  das  Seinige  vor 
allen  andern  thut;  aber  bald  darauf  lässt  er  mich  auf  das  beweglichste 
wieder  fragen,  ob  von  seinen  Geldern  noch  nichts  ankommen  sei. 
Wann  ich  wie  S.  Ch.  D.  wäre,  so  wollte  ich  itzo  auf  alle  Mittel  be- 
dacht sein,  wie  ich  diesen  Mann  bei  gutem  Willen  durch  diese  Be- 
zahlung erhalten  könnte,  damit  diese  Handelung  alhier  möge  völlig 
abgethan  werden;  dann  geschiehts  itzo  nicht,  so  möchte  es  langsam 
daher  gehen. 

Bitte  um  Geldsendung  für  die  Gesandten;  grosse  Geldbedrängniss  — 
die  Chursächsischen  haben  hier  36,000  Rth.  verzehret  .  .  .  und  hatten 
alle  Wochen  wenigst  ein  gross  Banquet.  Wir,  wann  schon  unsere 
Schulden,  als  über  8000  Rth.,  bezahlet  wären,  haben  noch  nicht  23,000 
verzehret. 

Den  Churfürsten  von  Colin  betreffend,  da  ist  wol  höchlich  zu 
beklagen,  dass  man  sich  seiner  nicht  besser  annimmt.  Ich  sorge,  er 
werde  in  solchen  Stand  in  eii^^Paar  Monat  gerathen,  dass,  so  lange 
er  lebet,  er  seines  Churfürstentnums  und  zuförderst  des  Stifts  Lüttich 
nicht  recht  gemessen  könne.  Nach  Hammerstein  seind  Lothringer  ge- 
kommen, welche  Befehl  haben,  alle  seine  Räthe  und  Unterthanen  ge- 
fangen zu  nehmen  und  zu  ranzioniren.    Die  Spanier  handeln  derge- 
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stalt  contra  jus  gentium,  dass  sie  diejenige  Leute,  so  sich  in  ihren 
Städtchens  retiriret  haben,  denen  Lothringern  herausgeben. 

Mich  däucht,  auf  solche  Weise,  wie  es  mit  denen  Kais.  Schreiben 
an  die  ausschreibende  Fürsten  angefangen  wird,  dürfte  es  sehr  lang- 
sam oder  gar  schlecht  ablaufen;  aber  wann  die  Kreise  nicht  armiret 
wären,  wollte  ich  mehr  davon  halten.  Langsam,  verstehe  ich  also, 
dass  der  Churfürst  wird  gefressen  werden,  ehe  der  Succurs  hin- 
kommt. — 

Was  anlanget,  dass  E.  Exe.  mir  so  favorable  sein  und  bei  Sr. 
Ch.  D.  zu  seiner  Zeit  eine  Gnade  von  10,000  Rth.  zu  Wege  bringen 
wollen,  daraus  kann  ich  den  wirklichen  Effect  Ihrer  gegen  mir  un- 
geänderten  Affection  und  Genegenheit  verspüren,  werde  auch  nächst 
Gott  und  Sr.  Ch.  D.  es  E.  Exe.  Gewogenheit  zuforderst  zuschreiben 
und  nebest  allen  den  Meinigen  treulich  dahin  bedacht  sein,  wie  mir 
solchen  unverdienten  Favor  Sr.  Ch.  D.  und  E.  Exe.  vermögliche  Coo- 
peration mit  allen  treuen  und  erkenntlichen  Diensten  meritiren  möge. 
E.  Exe.  fragen,  ob  mir  diese  Summa  gnug  sei.  Darauf  antworte  ich, 
dass  sie  nicht  allein  mir  von  meiner  meisten  Ungelegenheit  abhelfen 
kann,  sondern,  wann  es  auch  weit  geringer  wäre,  dass  ich  sie  doch 
vor  mehr  als  sufficient  halten  und  aestimiren  würde.  Ich  schwöre 
auch  bei  der  höchsten  Wahrheit,  dass,  wann  ich  nicht  schuldig  wäre, 
und  ich  mich  vor  7  oder  8  Jahren  (da  ichs  thun  können)  besser  vor- 
gesehen hätte,  oder  nur  meine  Güter  also  beschaffen  wären,  dass  ich 
meine  Kinder  etwas  lernen  lassen  und  die  Schulden  dabei  zugleich 
bezahlen  könnte,  ich,  so  wahr  ich  lebe,  nimmer  von  Sr.  Ch.  D.  etwas 
bitten  wollte;  gestalt  ich  mich  dann  auch  dahin  erkläre,  dass,  wann 
ich  20  Jahre  leben  sollte  und  in  Sr.  Ch.  D.  Diensten  bleiben,  ich 
mein  Lebetage  nach  dieser  Gnade  Erlangung  nichts  weiter  suchen 
will.  Gott  gebe  E.  Exe.  in  dieser  Sache  aldort  guten  Success  und 
mir  alhier. 

Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  IBerlin  12.  Febr.   1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Ansicht  über   die  Reichsverfassung.     Man  täuscht  sich   am  kaiserl,  Hofe   über 

die  Bedeutung  der  Kurfürsten.    Veränderung  des  Kurfürsten  seit  einiger  Zeit.] 

—  Que  la  preeminence  des  Electeurs  ne  vous  a  jamais   semble  22.  Febr. 
conservable  sans  la  seurete  des  droits  de  l'Empire,  est  vraisemblable, 
e  se  pouvant,  qu'un  le  soit  en  eflfect,  sans  que  la  force  de  son  suf- 
frage ou  de  tout  le  College  soit  appuyöe  par  le  reste  des  merabres. 
Sans  une  republique  ou  une  division  en  plusieurs  parties  de  l'Empire 
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ou  une  domination  monarchique  il  faut  que  le  droit  de  faire  et  lever 
ou  changer  les  loix  demeure  ä  tout  l'Empire  commun  avec  le  chef. 
Cela  se  voulant  disputer,  les  plus  pauvres  seront  les  plus  heureux, 
d'autant  qu'excepte  la  religion  je  trouverois  mieux  mon  conte  sous  un 
monarque  que  non  pas  dans  cette  sorte  de  regime. 

Si  Ton  veut  gouverner  S.  Alt.  El.  par  les  difficultes  qu'on  monstre 
ä  vouloir  payer  les  debtes  de  Breslau,  il  le  faut  juger  en  grande  mi- 
sere.  Car  je  crois  son  respect,  la  liberte  de  la  religion  et  autres 
droits  plus  cousiderables  et  niesme  luy  mieux  connu  pour  se  vouloir 
laisser  fleschir  par  lä,  surtout  dans  une  affaire,  qui  ne  luy  peut  man- 
quer.  Et  si  contre  la  promesse  on  le  traisne  ä  present,  il  pourroit 
venir  un  temps,  qu'on  le  pourroit  soUieiter  a  l'accepter  tant  y  a. 

Je  crois  les  ministres  trop  sages  pour  clioquer  si  ä  dessein  un 
priuee  pas  tout  ä  fait  hors  de  consideration  et  le  laisser  en  possession 
d'une  belle  pretension.  Peutestre  qu'il  le  jugent  selon  le  passe,  oü  sa 
bonte  l'a  fait  resoudre  des  choses  qu'ils  ne  croyent  pas;  mais  il  me 
semble,  que  depuis  quelque  mois  je  remarque  un  tel  soin  aupres  ce 
prince  ä  prendre  connoissance  des  affaires,  que  je  ne  puis  croire,  que 
pour  chose  du  raonde  il  voulust  relacher  de  ce  qu'il  juge  necessaire 
pour  l'utilite  publique.  — ■ 


23.  Febr 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
13/23.  Febr.  1654. 

[Die  Schwartzenberg'schen  Güter  in  Jülich.  Geldgeschäfte  mit  dem  Kaiser.  Das 
Abkommen  mit  Graf  Schwartzenberg;  Bonmot  des  Grafen] 

Verschiedene  Verhandlungen  mit  dem  Grafen  v.  Schwartzenberg, 
dem  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  seine  im  Jülichschen  gelegeneu  Güter  ein- 
gezogen hat  und  sich  jetzt  zu  einer  Geldabfindung  erbietet').  Man  ist  mit 
diesem  Verfahren  des  Pfalzgrafen,  ebenso  wie  mit  seinem  Auftreten  auf 
dem  Kreistag  in  Essen,  am  kaiserlichen  Hofe  wenig  zufrieden. 

Lange  Unterredung  Blumenthal's  mit  Graf  Kurt z  über  die  Geld- 
forderungen des  Kurfürsten  an  den  Kaiser.  Graf  Kurtz  räth,  der  Kurfürst 
solle  iDei  der  Breslauer  Schuld  nicht  auf  Zahlung  der  Zinsen  bestehen,  son- 
dern nur  auf  das  ursprüngliche  Capital;  seine  Verluste  hierbei  könnten  ihm 
anderweitig  ersetzt  werden;  „dann  auf  des  Kaisers  Zusprechen  und  Re- 
commandiren  könnte  hiernächst  in  einem  E.  Ch.  D.  Länder  ein  neuer  Zoll 
oder  die  Erhöhung  eines  alten  oder  sonsten  ein  nützliches  Privilegium  ver- 
williget werden,  so  jährlich  mehr  renten  könnte  als  die  Zinsen  dieser  völli- 
gen Summa  sich   beliefen«.     Blumenthal  lehnt  diesen  Verzicht  auf  die 

')  Vergl.  oben  p,  343. 
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Zinsen  als  ein  unbilliges  Verlangen  gänzlich  ab.  Dagegen  erinnert  er  an 
ein  früheres  Versprechen  des  Kaisers,  dem  Kurfürsten  auf  die  zu  bewilli- 
genden Römermonate  eine  „Gnade  von  100,000  Rth.  anweisen  zu  lassen". 
Graf  Kurt z  erkennt  dies  an,  doch  müsse  man  zuvor  mit  jenen  anderen 
Geldangelegenheiten  ins  Reine  gekommen  sein.  Blume nthal  fürchtet  nur, 
dass  der  kaiserl.  Hof  die  Entscheidung  bis  gegen  den  Schluss  des  Reichs- 
tags hin  verzögern  und  dieser  dann  ohne  eine  solche  erfolgen  wird. 

Was  den  Grafen  von  Schwartzenberg  belanget  und  ob  er  solcbe 
Anweisung  auf  300,000  Rth.  hiernächst  annehmen  und  dagegen  seine 
im  Halberstädtischen  und  Churbrandenburgisehen  habenden  Aemter 
gutwillig  wieder  abtreten  wolle,  solches  kann  ich  zwar  nicht  sagen; 
dessen  aber  kann  E.  Ch.  D.  ich  bei  meinen  geschworenen  schweren 
Pflichten  wol  unterth.  und  treulich  versichern,  dass  ich  demselben  zu 
verschiedenen  Malen  solches  höchlich  gerathen  und  solche  Dinge  mit 
allem  Glimpf  vorgestellt  habe,  dass  er  als  ein  vernünftiger  Cavalier 
leichtlich  urtheilen  können,  dass  ichs  gut  mit  ihm  meinen  und  wie 
E.  Ch.  D.  Befehl  und  gnäd.  Willen,  also  auch  seine  eigene  Sicherheit 
hierunter  effectuiren  und  befördern  thäte. 

Dass  er  aber  so  gar  alienus  davon  nicht  sei,   können  E.  Ch.  D. 
aus  folgender  seiner  witziger  Antwort   vernehmen,    und   verhält   die 
Sache   sich    also:   ich   war  vor   ungefähr   drei  Wochen   beim  Grafen 
Kurtzen,    alwo   er  eine  Stunde  hernach   auch  hinkam   und  klagte, 
doch  mit  sehr  höflichen  Worten,  dass  wir  in  unsere  Satisfaction  seine 
Güter  mit  einmischten  und  zwar  ohne  einige  mit  ihm  gepflogene  Com- 
munication.  ...  Ich  antwortete  ihm  darauf  so  gut  als  ichs  nöthig  hielt, 
mit  Anzeig  dass  alles  zu  seinem  eigenen  Besten  geschehen  wäre  und 
dass  ich  wol  gewusst  hätte,    dass  er  solches  hätte  widerrathen  und 
dagegen  bitten  werde;  ich  aber,   wie  ein  Diener,  hätte  es  doch  thun 
und  also  wider  seinen  Rath  und  Bitten  alsdann  handeln  müssen.   Wie 
ich  nun  sähe,  dass  er  bald  weggehen  wollte,  so  bat  ich  ihn  in  Beisein 
und  Gegenwart  des  Grafen  Kurtzen,  er  sollte  mir  doch  hierauf  eine 
kategorische  Antwort  geben,    dass,    wann  wir  uns  mit  I.  Kais.  Maj. 
vergleichen  könnten,    dass  Sie  E.  Ch.  D.  vor  die  ganze   schlesische 
Schuld  an  gewisse  Stände  auf  die  Römermonat  300,000  Rth.  anweisen 
Hessen,  und  darin  eine  gewisse  Zeit  benenneten,  in  welcher  dieselbe 
sollten  abgetragen  werden  —  ob  nicht  I.  Exe.  besser  und  nützlicher 
sein  würde,  die  Aemter  abzutreten  und  dagegen  solche  Anweisung  zu 
acceptiren  und  also  mit  Ihrem   eigenen  Nutzen  einen  Vergleich  zwi- 
schen I.  Kais.  Maj.  und  E.  Ch.  D.  befördern  helfen.    Worauf  er  uns 
beiden  diese  Antwort  gab:   Meine  Herren,   es  war  einmal  ein  eifriger 
Jude,   der,   wie  sie  alle  thun,   durchaus  kein  Schweinefleisch  essen 
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wollte ;  so  kam  Einer  zu  ihm  am  Montag  und  begehrete,  er  sollte  ihm 
bei  einem  hohen  Schwur  sagen,  wann  ihm  Einer  100  Ducaten  baar 
gebe,  ob  er  auch  wol  am  Sabbate  Schweinefleisch  essen  wollte  oder 
nicht;  darauf  hätte  er  geantwortet:  Signori,  sabbato  non  e,  e  li  cento 
ducali  non  veggo.  Also  müsse  er  auch  antworten,  wir  hätten  noch 
keinen  Vergleich,  und  wären  uns  auch  noch  keine  Anweisungen  auf 
300,000  Rth.  versprochen;  wann  aber  solches  geschehen  sein  würde 
und  er  sollte  sehen,  was  wir  vor  Assignation  auf  300,000  Rth.  hätten, 
auf  wen  sie  lauteten  und  was  vor  Sicherheit  zu  derselben  Erlangung 
sein  würde,  so  werde  er  sich  bald  erklären  können  und  hätte  das 
unterth.  Vertrauen,  E.  Ch.  D.  würden  ihm  keine  Unsicherheit  gönnen 
wollen. 

Bitte  um  genaue  Instraction,  wie  die  Gesandten  sich  bei  dieser  Ange- 
legenheit verhalten  sollen. 


Blumenthal  an  Waldeck.    Dat.  Regensburg  13/23.  Febr.  1654. 

(Arols.  Archiv.) 

[Der  Succurs  für  Kurcöln.     Gang  des  Reichstags.     Geld   für   Graf  Kurtz.     Aus 

dem  Haag.] 

23.  Febr^  Es  wird  unser  Succurs  von  den  hiesigen  Churcölnischen  Gesandten 
sehr  verlanget,  und  die  Leute  in  Lüttich  verlassen  sich  sehr  darauf. 
Ich  weiss  nicht  anders,  als  dass  die  Herren  Herzoge  von  Braunschweig 
auch  Volk  nach  Lüttich  schicken  wollen;  wo  es  aber  nicht  bald  ge- 
schiehet,  so  wird  dem  ChurfUrsten  die  Hülfe  dann  kommen,  wann  er 
sie  nicht  länger  zu  gemessen  vermag. 

Ich  sehe,  dass  alles  alhier  in  kurzem  wird  zum  Ende  gehen.  Die 
Chursächsische  und  Pfälzische  lenken  sich  meist  zu  den  katholischen 
Herren  Churfürsten. 

Wann  wir  doch  dem  Grafen  Kurtz  nur  mit  etwas  hülfen;  ich 
zweifele  nicht,  es  würde  wol  angewandt  sein.  Wann  Einer  in  Berlin 
im  Rath  etwas  suchen  wollte  und  er  wäre  nicht  E.  Exe,  Herrn 
Schwerin's,  Herrn  Kleisten  und  Hoverbecken's  Atfection  in 
etwas  versichert,  so  würde  er  sorgen,  er  hätte  wenig  von  der  Andern 
Assistenz  zu  hoffen. 

Man  schreibet  ausm  Haage,  dass  die  Provinzen  pian  piano  den 
Frieden  alle  annehmen  werden'). 


*)  Den  Frieden  mit  England,  der  dann  am  15.  Apr.  1654  abgeschlossen  wurde. 
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Blumen thal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
16/26.  Febr.  1654. 

[Der  brandenburgische  Succars  nach  Lüttich.    Die  Franzosen  in  Luxemburg.    Der 
bairische  Kreis.     Opposition  gegen  die  Abreise  des  Kaisers,] 

Nachdem  der  churcölnische  Gesandter  Graf  Wilhelm  v.  FUr-26.Febr 
stenberg  vor  wenig  Tagen  von  München,  alwo  er  Succurs  vor  den 
Churfiirsten  von  Cöln  gesuchet  hat,  wieder  zurückkommen  ist,  so  habe 
ich  gestern  Gelegenheit  gehabt,  ihm  E.  Ch.  D.  sonderbare  Willfährig- 
keit, seinem  Herrn  nach  Möglichkeit  zu  assistiren,  zu  eröffnen.  ... 
Er  rühmete  alles  mit  hohester  Versicherung,  dass  sein  Herr  E.  Ch.  D. 
deshalb  vor  allen  andern  obligiret  wäre,  dabei  wünschend,  dass  er 
vernehmen  möchte,  dass  der  resolvirte  Succurs  bald  alda  sein  möchte; 
in  Betrachtung  dass  sich  die  Spanische  vernehmen  Hessen,  sie  wollten 
ihre  meiste  Völker  in  sein  Erzstift  Cöln  schicken,  weil  sie  Chur  Cöln 
die  Schuld  geben,  dass  er  die  französische  Trouppen  in  das  Land 
von  LUtzenburg  zu  kommen  invitiret  und  eingeladen  hätte. 

Ich  habe  ihm,  ob  uns  zwar  nichts  von  der  Völker  Marche  wis- 
send ist,  nämlich  ob  sie  schon  weg  sein  oder  wie  bald  sie  aufbrechen 
werden,  die  Antwort  gegeben,  dass  ich  nicht  anders  wtisste,  dann  dass 
sie  schon  zwischen  Halberstadt  und  Ravensberg  wären  und  I.  Ch.  D. 
zu  Cöln  Ordre  weiter  erwarten  und  derselben  nachleben  würden,  — 

Die  Franzosen  sollen  es  im  Lützenburgischen  eben  so  arg  machen, 
wie  die  spanische  Lothringer  in  das  Lüttichsche. 

Der  Graf  v.  Fürstenberg  hat  Hoffnung,  dass  der  bairische  Kreis 
seinem  Herrn  eine  Geldhilfe  verwilligen  werde.  — 

Die  meisten  evangelischen  Stände  sehen  nicht  gerne,  dass  der 
Kaiser  also  von  hinnen  sollte  reisen,  sondern  wollen  etliche,  man  solle 
begehren,  dass  er  hier  bleibe  oder  wenigst  Commissarios  lasse.  In- 
sonderheit saget  Chur  Cöln  und  Trier,  der  Kaiser  müsse  nicht  weg, 
es  sei  dann  erst  hier  verglichen,  wie  sie  beide  und  andere  künftig  ge- 
sichert sein  können  von  Lothringen  und  wie  man  demselben  gnugsam 
resistiren  möge;  denen  wir  bis  auf  E.  Ch.  D.  fernem  Befehl  assistiren 
werden. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  ^";  Sz  1654. 

[Eine  Reichstagsscene.     Der  lothringische  Gesandte  im  Fürstenrath.] 
Heute  sollte  Session  in  beiden  Reicbscollegien  sein.    Im  Fürstenrath  2.  März. 
aber  ist  dieselbe  unterblieben,  ri^eil  der  lothringische  Gesandte  Fournier 
derselben  beiwohnen  wollen  und  zu  dem  Ende  in  der  Rathstube  sich  ein- 
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finden  liess ') ;  welches  als  es  die  anwesende  churcölnische  Gesandte  (ratione 
Hildesheim  und  Lüttich)  vernommen,  und  man  eben  nnt  der  Umfrage  einen 
Anfang  machen  wollte,  seind  dieselbe  zum  directorio  getreten  und  daselbst 
offentlieh  wider  des  Fournier  Anwesenheit  protestiret;  mit  Begehren,  dass 
derselbe  abgewiesen  werden  möchte,  in  Betrachtung  des  Herrn  Herzogen 
von  Lothringen  Völker  im  Stift  Lüttich  mit  allen  Feindthälichkeitcn  immer 
so  arg  als  offenbare  Reichsfeinde  thun  möchten,  continuiren  und  dannen- 
hero  unbillig  sein  würde,  selbigen  als  ein  membrum  Imperii  zu  consideri- 
ren.  .  .  .  Sollten  sie  aber  wider  besser  gefasste  Zuversicht  hierin  nicht  ge- 
höret werden,  müssten  sie  aus  speciell  habendem  Befehl  ihres  gnäd.  Herren 
dawider  öffentlich  protestiren  und  andeuten,  dass  sie  sich  auf  solchen  Fall 
der  Rathgäng  enthalten  müssten.  Es  ward  hierauf  vom  österreichischen 
Directore  Volmarn  vor  gedachten  Fournier  replicirt,  man  wüsste  sich 
an  lothringischer  Seiten  keiner  Feindseligkeiten  zu  entsinnen,  die  wider  das 
Reich  jemalen  verübet  sein  sollten,  und  so  viel  die  Lüttichische  Händel 
beträfe,  wäre  solches  nicht  gegen  das  Reich  gemeinet,  sondern  ein  Privat- 
streit mit  dem  Churfürsten  von  Cöln.  Dem  contradicirten  aber  wiederum 
die  Churcölnische.  .  ..  Der  Lothringische  Fournier  contestirte  hierauf  sel- 
ber von  seines  gnäd.  Herren  Treue  und  beständiger  Affection  gegen  das 
Rom.  Reich  und  dass  er  dieselbe  wirklich  zu  bezeigen  nicht  unterlassen 
würde.  Es  ward  aber  solches  mit  Lachen  von  männiglich  beantwortet  und 
für  gut  befunden,  weil  obgedachter  Fournier  durchaus  nicht  abtreten 
wollte,  den  Rathgäng  zu  verschieben,  unterdessen  aber  ihm  anzuzeigen, 
dass  er  sich  des  fernem  Rathgangs  enthalten  sollte".  Der  Kurfürst  von 
Cöln  hat  ein  neues  Memorial  mit  Bitte  um  Reichshilfe  einreichen  lassen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg  ^^.mtz  1654. 

[Hilfe  für  Cöln.     Die  Evangelischen  in  den   Erblanden.     Opposition   gegen   die 

Abreise   des  Kaisers.     Der  französische  Gesandte   über  alle  Vorgänge   im  Kur- 

fürstenrath  unterrichtet;    freundschaftliche   Verhandlung  der   Brandenburger  mit 

ihm.    Aussichtslosigkeit  des  Reichstags.] 

2.  März.  Besuch  bei  dem  schwedischen  Gesandten.     In  Betreff  der  Hilfleistung 

für  Churcöln  spricht  er  die  Hoffnung  aus,  dass  die  für  Minden  anberaumte, 
nun  nach  Hamburg  verlegte  evangelische  Zusammenkunft  das  Nöthige  in 
dieser  Richtung  thun  werde. 

Der  Schwede  bedauert  gleichfalls,  dass  der  Kaiser  den  Reichstag  ab- 
■■   brechen  will,  während  noch  so  vieles  unerledigt,  namentlich  auch  leider  für 
die  Evangelischen  in   den  Erblanden    gar  nichts   gewonnen   ist  —  »sagte 
mir,  dass  man  diesen  evangelischen  Predigern  hier  mit  Pasquillen  und  an- 
dern ehrenrührigen  Scriptis  also  zusetzte,    dass   es  fast  unerträglich  wäre; 


*)  Hier  indess  nicht  zum  ersten  Mal;  Vautorte  berichtet  schon  vom 
15.  Januar,  dass  Fournier  zum  ersten  Mal  seinen  Platz  im  Fürstenrath  einge- 
nommen habe  „a  cause  du  Marquisat  de  Nomeni" ;  nebst  der  Bemerkung:  „et 
les  Etats  l'ont  souffert  aussi  paisiblement  que  si  son  Maitre  etoit  arme  pour  la 
conservation  de  TEmpire".  (Negociations  secretes  HI.  p.  637.  Vergl. 
V,  Meiern  I.  p.  818.) 


Der  lothr.  Gesandte  a.  d.  Reichstag.  Bedrängniss  d.  Evangelischen.  Vautorte.   4|  | 

zeigte  mir  auch  dabei  ein  scharfes  Scriptum  wider  den  hiesigen  Superin- 
tendenten, und  dass  man  billig  dergleichen  nicht  leiden,  sondern  beant- 
worten sollte"*). 

Gestern  kam  der  braunschweigische  Gesandte  Schwärt zkopf 
zu  mir,  und  wollte  ich  gerne  alles  überschreiben,  was  vorgangen;  es 
ist  mir  aber,  weil  man  nun  alle  Tage  in  Rath  gehen  soll,  des  Nach- 
mittags sowol  als  des  Vormittags,  vor  dieses  Mal  nicht  möglich  und 
soll  es  mit  nächstem  geschehen.  Es  ging  aber  kürzlich  auch  dahin, 
den  Kaiser  zu  disponiren,  hier  noch  länger  zu  bleiben,  und  insonder- 
heit bis  der  punctus  restituendorum,  Consilii  aulici,  Assistenz  des  Chur- 
fürsten  von  Cöln  und  gnugsame  Verfassung  ins  künftige,  wie  die  Ca- 
pitulation  zur  Richtigkeit  kommen  möchte.  Dem  ich  zur  Antwort 
gegeben,  dass  wir  dieses  alles  nöthig  hielten  und  als  heute  im  Rath 
proponiren  würden,  so  auch  geschehen  ist;  und  obschon  die  übrige 
Herrn  Churfursten  uns  nicht  assistiret,  so  bin  ich  doch  der  Meinung 
(wiewol  die  Kaiserl.  Ministri  alle  andere  Gedanken  haben),  der  Kaiser 
werde  noch  ein  4  Wochen  länger  alhier  verbleiben. 

Am  vergangenen  Sonnabend  war  im  Churf.  Collegio  ein  geringer 
Aufstand,  indem  dass  Klagen  geführet  wurden,  dass  der  französische 
Gesandte  nicht  allein  alles  wüsste,  was  ein  jeder  Churfürst  votirete, 
sondern  auch  die  Vota  verbotenus  sofort  kriegte.  Weiln  es  aber  ge- 
neralia  waren,  so  wollte  niemand  gross  darauf  antworten. 

Gestern,  Sonntags,  schickte  er  seinen  Secretarium  zu  uns  alle 
drei  und  Hess  uns  sagen,  er  wüsste,  dass  ein  Conclusum  im  Churfür-' 
stenrath  wäre  aufgesetzet  worden,  so  ganz  contra  maiora  liefe  und 
darin  sein  Herr  condemniret,  ehe  er  gehöret;  bäte  also,  wir  wollten 
solches  helfen  hintertreiben.  Wir  haben  ihm  geantwortet,  dass  wir 
befehliget  wären,  seinem  Herrn  in  allem,  was  er  hier  suchete,  zu  assi- 
stiren; dem  würden  wir  auch  nachleben  .  .  .  und  dass  es  wahr  wäre, 
dass  in  dem  Concluso  seinem  Herrn  zu  viel  geschehe;  es  wäre  aber 
nur  ein  Aufsatz,  und  zweifelten  wir  nicht,  er  würde  sich  ändern  las- 
sen, weil  mit  den  Fürsten  darüber  noch  nicht  conferiret  wäre.  Heute 
frühe  im  Rath  haben  uns  die  Bairische  dieses  alles  in  Beisein  der 
Uebrigen   angezeiget,   dass   sie   solches  von  ihm  verstanden   hätten. 


')  Unwidersprechlicher  Beweiss,  dass  H.  Christoph  Sigmund 
Thonawer,  Superintendent  in  Regensburg  etc.  den  20.  Sept.  .  .  .  1653  Jahr  in 
ofiFentlicher  Sermou  seine  Zuhörer  mit  Unwarheit  und  Lugen  berichtet,  ob  sollte 
einige  Tyranney,  Nothzwang  und  Betrug  in  der  nechstvergangenen  Kays.  Refor- 
mation in  Oesterreich  Ob  und  Under  Enss  vorübergangen  sein.  Durch  ein 
Sendschreiben  ..  .  vorgestellt  von  Lucio  Veridico  Liebhabern  der  Warheit. 
Getruckt  zu  Klarenburg  bei  Hanss  Freymundt.    Im  Jahr  1654. 
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Nachmittage  kommt  der  Secretarius  und  bittet,  wir  sollten  ihm  das 
Conclusum  zeigen  und  communiciren.  Wir  haben,  weiln  es  doch  nicht 
werde  heimlich  bleiben,  solches  höflich  entschuldiget  und  ihn  ver- 
sichert, dass  wir  von  unserm  Voto  in  seines  Königes  Dienst  nimmer 
weichen  werden  etc.  .  .  .  Inzwischen  ist  dieses  gewiss,  dass  man  ihm 
Dinge  will  zumuthen,  so  nicht  recht  sein,  als  dass  er  zu  des  Kara- 
mergerichts  zu  Speier  Sicherheit  die  Stadt  Philippsburg  ohne  Besatzung 
lassen  soll;  item,  als  wann  er  vielen  Ständen  gross  Unrecht  gethan 
hätte,  da  er  doch  meinet  gnugsam  zu  erweisen,  dass  die  Spanische 
solches  zehnmal  mehr  gethan  etc. 

Mir  kommt  es  so  vor,  als  wann  wenig  gutes  hier  dürfte  geschlos- 
sen werden  und  dass  man  damit  umgehe,  entweder  Commissarien 
alhier  zu  lassen  oder  die  Sachen  zum  Deputationstag  oder  auf  einen 
andern  Reichstag  zu  remittiren.  Was  unter  diesen  dreien  E.  Ch,  D. 
am  dienlichsten  halten,  solches  wollen  wir  vernehmen  und  unterthän. 
helfen  treiben. 

Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  ^4;  Ez   1654. 

[Verhältniss   zu   den  Kurfürsten.     Der  französische  und   spanische  Gesandte   im 
Besitz  aller  Geheimnisse.] 

4.  März.         Kein  Churfürst  hat  uns  heute  assistiren  wollen,  als  wir  begehret, 

der  Kaiser  sollte  ersuchet  werden,  bis  zu  Abthuung  der  vornehmsten 
Sachen  hier  zu  bleiben.  Die  Evangelischen  aber  werden  es  mei- 
stens thun.  — 

Bei  den  Herrn  Churfiirstlichen  zum  Theil  kommen  wir  in  die 
Suspicion,  als  erlangte  der  französische  Gesandte  alle  Nachricht  von 
uns  ehender  als  sichs  gebührte.  Ich  habe  geantwortet,  es  wäre  nichts, 
des  spanischen  Gesandten  Beichtvater  wüsste  es  von  andern  Churfür- 
sten  alstets  eine  Stunde  ehender  als  dieser.  Worüber  sie  alle  zu 
lachen  anfingen. 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 

23.  Febr.     1  ßK^ 
5.  März      -LOt^'i. 

[Conflict  des  Reichstags  mit  dem  lothringischen  Gesandten  Fournier;  die  Frage 

seiner  Zulassung   zum  Fürstenrath.     Der  brandenburgische  Succurs  gegen   den 

Lothringer;   der  Kaiser  und  Spanien.     Die  Titularangelegenheit  mit  Frankreich. 

Bitten  des  englischen  Gesandten.] 

5.  März.  Es    kommen    Zeitungen   ein   über    das    „barbarische    und   teufelische" 

Hausen  der  Lothringer  und  Condöer  im  Stift  Lütticb. 

Der  Fournier  hatte  vor  etlichen  Tagen  an  I.  Kais.  Maj.  aus  Mün- 
chen selbst  geschrieben,  sein  Herr  hätte  alles  ratificiret  und  würde 
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abziehen  und  das  Reich  quittiren  und  künftig  versichern.  Itzo  nun 
er  hier  ist,  sagt  er,  die  Intention  sei  nie  anders  gewesen  als  wann 
er  das  Geld  habe,  so,  meines  Ermessens,  dieses  Jahr  wol  schwer- 
lich wird  zusammenkommen.  Dass  er  von  der  Session  und  Voto  von 
Chur  Cöln  abgehalten  worden,  hat  er  mit  sehr  bedräulichen  Worten 
geahndet  und  gesaget,  dass  sein  Herr,  sogleich  er  dieses  vernehme, 
in  das  Erzstift  Cöln  fallen  und  als  Feind  darin  hausen  würde.  Die 
Churcölnischen  fangen  an  nachzugeben,  seind  vor-  und  gestern  in 
starker  Handlung  gewesen  und  haben  sich  dahin  erklärt,  dass,  wann 
Fournier  einen  Revers  geben  und  sich  dahin  verbinden  würde,  dass 
sein  Herr  alsbald  den  gemachten  Accord  annehmen,  das  Reich  quit- 
tiren und  nach  Empfahung  der  150,000  Rth.  die  Plätze  evacuiren 
sollte  und  werde,  und  dass  der  Kaiser  einen  eigenen  Courier  an  den 
Herzog  schicken  und  seine  Ratification  einholen  lassen  wollte:  so 
möchte  er  Interim  seine  Stelle  bekleiden  und  votiren.  Ob  nun  der 
Fournier  solches  thun  wird,  stehet  zu  erwarten;  ich  meines  Theils 
zweifele  sehr  daran. 

Die  Cölnischen  Gesandten  fragen  täglich  eifrig  nach  dem  brandeubur- 
glschen  Succurs;  er  weiss  aber  nicht,  wie  es  damit  ist  und  sagt  nur,  er  sei 
gewiss  schon  unterwegs. 

Dass  I.  Kais.  Maj.  bei  diesem  Handel  gar  nicht  wol  zu  Muthe 
sei,  dessen  habe  ich  vollkommene  Gewissheit  und  Bericht.  —  Man 
hält  hier  davor,  dass  der  spanische  Gesandte  solche  Werke  in  Nie- 
derland angesponnen  habe  und  derselbe  deshalb  avociret  werden  dürfte. 
Womit  aber  Chur  Cöln  wenig  geholfen. 

Besuch  bei  dem  französischen  Gesandten.     Derselbe  — 

zeigte  weiter  an,  dass  E.  Ch.  D.  er  durch  mich  einmal  hätte  be- 
richten lassen,  dass  der  König  gewillet  wäre,  E.  Ch.  D.  den  Titul  von 
Bruder  zu  geben.  Itzo  könnte  er  dieses  dazu  sagen,  dass,  wann 
E.  Ch.  D.  es  dahin  bringen  würden,  dass  Sachsen  ihm  nebst  Chur- 
baiern  und  Pfalz  den  Titul  von  Majestät  geben  thäten,  auf  E.  Ch.  D. 
Intervention  er  allen  diesen  Churfürsten  den  Titul  von  Bruder  geben 
würde;  also  hätten  E.  Ch,  D.  doppeltes  Contingent,  indem  Sie  das 
Ihrige  erst  kriegten  und  denen  übrigen  es  zugleich  auch  erhielten '). 

Nach  diesem  habe  ich  den  englischen  Gesandten  visitiret  und  ihm 
angezeigt  .  .  .  dass  übermorgen  seine  Sache  unfehlbarlich  im  Churf. 
Collegio  vorgenommen  und  geschlossen  werden  sollte;  weshalb  ersieh 
erfreute  und  sehr  klagte,    dass,    ob  ihm  I.  Kais.  Maj.  wol  viel  ver- 


')  Vgl.  die  früheren  Verhandlungen  über  diese  AngelegeuheitUrk.  u.  Actenst. 
I.  639.  641.  644.  661.  II.  28.  IV.  355.  583.  590  ff. 
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sproclieii,  er  dennoch  bis  hierzu  den  geringsten  Effect  nicht  erhalten 
können.  Gab  zu  verstehen,  dass  E.  Ch.  D.  den  König  sehr  hoch 
obligiren  könnten,  wann  ihm  ein  5  oder  600  alte  Knechte  könnten  zu 
einer  gewissen  Zeit  an  die  holsteinische  Grenze  geschickt  werden; 
selbige  wollte  er  zur  Leibguardia  brauchen  gegen  der  Zeit,  wann  er 
aus  Norwegen  nach  Schottland  zu  ziehen  gedächte;  welches  des  Kö- 
nigs Intention  wäre,  so  er  aber  ganz  secret  hielte.  Ferners  ob  ihm 
nicht  noch  ein  paar  tausend  Rth.  gegen  seinem  Abreisen  könnten 
Übermacht  werden.    Ich  hab  alles  zu  referiren  auf  mich  genommen. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

26.  Febr.  1654. 
(Conc.  von  Somnitz.) 
[Uebeler  Verlauf  des  Reichstags.  Wer  die  Schuld  hat.  Die  Desiderien  des 
Kurfürsten.  Graf  Kurtz  ohne  PJinfluss.  Die  Römerraonate.  Die  Breslauer  Schuld; 
Ausgleich  mit  Graf  Schwartzenberg.  Jägerndorf.  Uebele  Gesinnung  gegen  Bran- 
denburg am  kaiserlichen  Hof;  der  Einfluss  der  neuen  Fürsten  als  geheimer 
Räthe;  ihre  Verstimmung  gegen  den  Kurfürsten.  Die  evangelische  Kirche  zu 
Grossburg  in  Schlesien  und  die  Gewaltthat  gegen  sie.] 

März.  Antwort  auf  die  Schreiben  Blunaenthars   vom   23.  und  26.  Februar 

und  auf  ein  anderes  desselben  an  Graf  Waldeck. 

Wir  verspüren  daraus  so  viel,  dass  dieser  Eeichstag  wol  einen 
kühlen  Ausgang  gewinnen  möchte;  dann  wann  gleich  die  Posttage  zu 
den  Deliberationen  mit  gebraucht  und  angewandt  werden,  so  ist  doch 
die  Zeit  viel  zu  gering,  so  viel  wichtige  hinterstellige  Reichssachen 
abzuthun  und  zu  absolviren.  Wir  haben  aber  solches  längst  zuvor- 
gesehen und  däucht  Uns,  dass  die  Uns  imputirte  Separation  vom 
'  Churf.  Collegio,  welche  dem  Ansehen  nach  so  übel  auf  Kais.  Seiten 
bat  wollen  aufgenommen  werden,  in  geheim  sehr  angenehm  gewesen 
sein  möge;  dann  dadurch  derjenigen  Intention,  die  den  Friedenschluss 
gern  löchern  oder  doch  anitzo  demselben  kein  Gnügen  thun  wollen, 
ziemlicher  Maassen  befördert  worden.  Und  scheinet  fast,  dass  die 
vornehmsten  Säulen  und  Stützen  dieses  Eeiches,  als  Pietas  und  Justitia, 
aus  Verhängniss  des  höchsten  Gottes  gar  umfallen  und  zerbrechen 
wollen,  indem  dasjenige,  so  gut  gemeinet  .  .  .  nur  ausgedeutet  will 
werden,  als  wann  man  dadurch  Krieg  suchte. 

Die  Gesandten  werden,  wenn  sie  dem  gegenüber  halten  die  cöln-lotli- 
ringische  Sache,  sowie  die  Begünstigung  von  Pfalz -Neuburg  gegen  Bran- 
denburg,  „die   kaiserliche  Partei  leicht  refutiren  können,   dass  nicht  Wir, 
sondern  sie  Krieg  suchen  und  gleichsam  mit  Fleiss  anzünden  wollen". 
Aus  der  Breslauer  Schuldsache  wird  nun  wol  für  diesmal  nichts  wer- 
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den  —  an  das  Fallenlassen  der  Zinsen,  was  Graf  Kurtz  vorschlägt,  darf 
nicht  gedacht  werden. 

Wir  haben  auch  Nachricht,  dass  dieser  Graf  bei  I.  Kais.  Maj. 
nicht  so  gar  viel  gelten  solle,  und  also  kommt  Uns  seine  Euch  er- 
öffnete sonderbare  Confidenz  nicht  wenig  suspect  vor.  — 

Weil  Ihr  dann  Unsere  endliche  Resolution  zu  vernehmen  begehret, 
worauf  Wir  zu  bestehen  gnäd.  gemeinet,  so  möget  Ihr  wissen,  dass 
Wir  fest  dabei  beharren,  I.  Kais.  Maj.  könne  und  werde  aus  Unseren 
märkischen  und  hinterpommerischen  Landen  wegen  der  hundert  Rö- 
mermonat nichts  fordern,  weil  dieselbe  Euerem  vielfältigen  und  itzi- 
gem  Zuschreiben  nach  solches  albereit  verwilliget,  Wir  auch  ohn  das 
mehr  dann  zu  viel  aus  diesen  Landen  hergegeben  und  gute  Nach- 
richt haben,  dass  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  und  anderen  ebenmässig  so- 
thane  Römermonat  erlassen  worden.  2)  Dass  Wir  wegen  Cleve,  Graf- 
schaft Mark  und  Ravensberg,  auch  Halberstadt  und  Minden  Rechnung 
anlegen  lassen,  was  nach  Abzug  derer  16,666  Rth.,  so  dem  Graf 
Kurtzen,  24,000  Rth.,  so  dem  v.  Sparr,  12,084  Rth.,  so  Euch,  dem 
Freih.  V.  Blumenthal,  angewiesen,  item  was  wegen  des  Hatzfeldes 
bezahlet  worden  und  noch  anstünde,  auch  was  diese  Länder  wegen 
der  Frankenthalischen  Evacuation  bezahlet  hätten,  noch  im  Rest  ver- 
blieben, und  dann  auf  Abschlag  des  Capitals  Assignationen  darauf 
nehmen  sollten:  solches  ist  Uns  gar  nicht  anständig,  vielmehr  präju- 
dicirlich,  weil  ja  die  Römermonate  noch  nicht  verwilliget,  weder  der 
modus  collectandi  verglichen,  noch  die  Matricul  revidirct  worden;  der- 
halben  kein  beständig  Fundament  der  Rechnung  geleget  werden  kann. 
Will  aber  die  Kaiserliche  Kammer  einen  ungefährlichen  Ueberschlag 
dieses  Nachstandes  wissen,  kann  sie  denselben  ohn  sondere  Berech- 
nung doch  wol  machen.  Uns  däucht,  wann  die  erzählte  Posten  sollen 
völlig  gezahlet  werden,  dass  der  Rest  sich  nicht- so  gar  hoch  belaufen 
werde;  und  könnten  Wir  denselben  jure  compensationis  ohn  I.  Kais. 
Maj.  Assignation  auf  Abschlag  der  Zinsen  gar  wol  an  Uns  nehmen, 
wann  Wir  mit  Unsern  Ständen  darüber  Uns  einlassen  und  derer  La- 
mentirens  gewärtig  sein  wollten.  Wann  aber  I.  Kais.  Maj.  den  Grafen 
von  Schwärt zenberg  behandeln  und  denselben  daran  verweisen 
werden,  wollen  Wir  möglichst  befördern,  dass  sothaner  Rest  richtig 
erfolgen  solle. 

Ihr  wisset,  dass  das  Breslauische  Capital  auf  180,000  Rth.  sich 
beläuft  und  dass  darauf  über  das  alterum  tantum  Zinsen  geschwollen, 
welches  in  der  Summ  mehr  dann  360,000  Rth.  austraget;  wann  nun 
des  Graf  Kurtzen's  Meinung  nach  I.  Kais.  Maj.  mehr   nicht   dann 
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180,000  oder  200,000  Rth.  geben  wollten,  würden  Sie  bei  160,000  Rth. 
mit  Unserem  Schaden  lucriren,  so  Sie  verhoffentlich  nicht  begehren 
werden. 

Wir  erklären  Uns^ber  dahin,  wann  I.  Maj.  Uns  diese  200,000  Rth. 
bald  oder  in  einer  geringen  Zeit  baar  und  in  einer  Summ  erlegen 
lassen  wollen,  dass  Wir  alsdann  völlig  zu  quittiren  und  die  original 
Documenta  zu  extradiren  gemeinet.  .  .  .  Wann  aber  die  Kais.  Ministri 
und  S.  Ch,  Gn.  zu  Mainz  von  des  Kaisers  Necessität  viel  Wesens 
machen,  so  möchte  wol  dieser  Fall  nicht  zu  hoffen  sein.  Dannenhero 
wollen  Wir  darnächst  auf  300,000  Rth.  bestehen,  da  dann  doch  über 
60,000  Rth.  I.  Kais.  Maj.  erlassen  werden.  Und  müssten  diese 
300,000  Rth.  an  gewisse  Oerter  assigniret,  von  dem  Reichspfennig- 
meister exigiret  und  gezahlet  werden  ...  da  dann  der  Graf  von 
Schwartzenberg  solche  anzunehmen  sich  nicht  verweigern  würde. 

Auf  einen  Process  wegen  Jägerndorf  gedenke  der  Kurfürst  sieh 
keineswegs  einzulassen;  der  Kaiser  könne  nicht  „zugleich  Part  und  Rich- 
ter sein". 

Es  scheinet  fast,  als  ob  man  intuitu  desselben  Herzogthums  Uns 
die  100,000  Rth.  zur  Recompens  anbieten  wolle,  und  da  solches  die 
Meinung  hätte,  wollen  Wir  Unserm  vorigen  Zuschreiben  gemäss  die- 
selbe nicht  begehren.  Wann  aber  I.  Kais.  Maj.  aus  Discretion  und 
gutem  Willen  Uns  diese  100,000  Rth.  an  einen  gewissen  Ort  anweisen 
lassen  wollen,  habt  Ihr  dasselbe  mit  Dank  anzunehmen.  Gäbe  man 
auch  dem  Kinde  diesen  Namen,  dass  solches  auf  Abschlag  Unserer 
Zinsen  geschehen,  soll  Uns  dasselbe  auch  nicht  entgegen  sein. 

Bleiben  die  Kaiserlichen  durchaus  bei  ihren  vorigen  Vorschlägen,  so 
sollen  die  Gesandten  für  diesmal  die  Verhandlungen  abbrechen  und  die 
Sachen  in  suspenso  lassen. 

Wie  man  am  Kais.  Hof  gegen  Uns  und  Unserem  Hause  geson- 
nen, das  haben  Wir  bei  diesem  Reichstage  und  sonsten  gnugsam  em- 
pfunden; dass  Wir  es  gleichsam  vor  eine  Contradiction  halten  müssen, 
wann  Graf  Kurtz  von  I.  Kais.  Maj.  Gemüth  gegen  Uns  viel  rühmet 
und  dann  auf  ein  ander  Mal  vorgiebet,  er  müsse  in  Unseren  privat 
desideriis  circumspect  gehen;  ratio:  die  neuen  Fürsten,  so  alle  ge- 
heime Räthe,  wären  ob  Unser  unveränderlichen  Contradiction  wegen 
ihres  begehrten  voti  et  admissionis  im  Fürstenrath  betrübt  und  ver- 
meinten, die  Uns  beschehenen  Vorschläge  wären  nicht  unbillig;  denn 
man  hätte  den  Grafen  von  Schwartzenberg  von  dieser  Sache  las- 
sen sollen,  weil  derselbe  nicht  mehr  frei  reden  dürfte,  und  wann  er, 
der  Graf  Kurtz,  Unser  Bestes  anitzo  suchte,  wollte  man  dafür  halten, 
dass  er   solches   in  favorem   des   vorbesagten  Grafens   thäte.    Dann 
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haben  I.  Kais.  Maj.  ein  wolaffectionirtes  Gemüth  gegen  Uns  und  seind 
Ihrer  selbst  mächtig,  so  werden  Sie  Uns  länger  nicht  aufhalten  und 
spe  vana  lactiren,  sondern  bald  Ihre  endliche  Meinung  und  Resolution 
eröffnen  lassen;  sind  Sie  aber  Ihrer  selbst  nicht  mächtig,  sondern  fol- 
gen Ihren  passionirten  Käthen,  so  wird  Uns  mit  Ihrer  Gnad  und 
Affection  wenig  gedienet  sein.  Und  wundern  Wir  Uns  nicht  wenig, 
dass  dieser  Graf  die  privat  Affecten  und  Passion  der  meisten  gehei- 
men Räthc  und  neuen  Fürsten  so  öffentlich  ausbeichten  dürfen;  dann 
daraus  erhellet,  dass  sich  auf  des  Kaisers  Affection  und  Gnad  niemand 
zu  stutzen,  sondern  dass  ein  Jedwejier,  der  mit  Recht  oder  Unrecht 
etwas  erhalten  wolle,  nur  der  meisten  geheimen  Räthe  Favor  .  .  .  ge- 
winnen müsse,  welches  zuletzt  einen  schlechten  Ausgang  zu  nehmen 
pfleget. 

Es  haben  aber  die  neuen  Fürsten  nicht  Ursach  betrübt  zu 
sein,  weil  Wir  hierunter  ihnen  gar  nicht  zu  nahe  getreten,  sondern 
nur  den  Reichsabscheid  de  a.  1G41  und  darauf  erfolgte  reiterirte 
Schlüsse  in  beiden  collegiis  urgiret  und  darüber  beständig  gehalten 
haben  wollen.  Dann  sonsten  nichts  Beständiges  und  Sicheres  im 
h.  Reich  sein  und  verbleiben  würde.  Und  das  wird  man  Uns  nicht 
■  so  sehr  verdenken  als  Anderen,  die  den  Kaiserlichen  Hof  noch  we- 
niger als  Wir  entrathen  mögen  und  doch  wol  den  Kaiserlichen  Miui- 
stris  armata  manu  ihre  Güter  abnehmen').  — 

Aus  zugelegten  Documentis  ersehet  Ihr  daruächst,  dass  die  Kais. 
Commissarii  Unserm  Lehnmann  Hansen  Sigismunden  von  Kanitz 
seine  Kirche  zu  Grossburg  in  Schlesien  mit  Gewalt  abgenommen 
und  einen  katholischen  Prediger  darein  gewiesen,  auch  den  von  Kanitz, 
der  sich  auf  Uns  berufen,  fast  sehr  bedräuet -),  Nun  rühret  dies  Gut 
vom  Bischofthum  zu  Lebus  her,  dass  Wir  also  nicht  nur  das  dominium 
directum  und  das  ins  patronatus  daselbst,  sondern  auch  die  Juris- 
diction und  iura  episcopalia  haben  und  von  undenklichen  Jahren  hero 
exerciret;  derhalben  Wir  Uns  dergestalt  nicht  eingreifen  lassen  kön- 
nen. Ihr  wollet  demnach  an  gehörige  Oerter  über  diese  Procedur 
klagen  und  eifrig  suchen,  dass  die  Kirche  restituirt  und  Wir  inaudita 
causa  weiters  nicht  mögen  turbiret  werden.  Wir  wollen  deshalben 
nicht  allein  ein  Patent  zu  Grossburg  affigiren  und  anschlagen,  sondern 

')  Anspielung  auf  die  von  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  gegen  den  Grafen 
V.  Seh  wartzenberg  verübten  Gewaltsamkeiten;  vergl.  oben  p.  406. 

')  Näheres  über  diese  Vorgänge  s.  beiBukisch  observationes  in  Inst.  Pac. 
p.  500  0".  Mylius  C,  C.  M.  VI.  1.  p.  487;  vergl.  auch  K.  A.  Menzel  neuere 
Gesch.  d.  Deutschen  (2.  Aufl.)  IV.  p.  287. 

Maier.  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürslen.  VI.  27 
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auch  an  die  Kais.  Oberamtskanzlei  und  Räthe   zu  Breslau  schreiben 
und  Restitution  sothaner  Kirchen  suchen  und  urgiren  lassen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensburg  ^J  E^  1654. 

[Die  Gefangennehmung  des  Lothringers  und  ihre  Ursachen.  Eindruck  in  Regens- 
burg. Kurcölu  und  Spanien.  Herzog  Franz  von  Lothringen;  wie  das  Reich  sich 
zu  ihm  stellen  wird.  Andre  Vermuthung  über  den  Grund  der  Verhaftung  des 
Herzogs  Karl.  Drängen  auf  Erledigung  der  Forderungen  des  Kurfürsten  beim 
Kaiser.     Warnung  zur  Vorsicht  bei  Mittheilungen  nach  Paris.] 

9,  März.  Die  Gefangennehmung  des  Herzogs  von  Lothringen  wird  in  Berlin  be- 

reits bekannt  sein. 

Die  vornehmste  Ursache  soll  sein,  dass  er  vermittels  Intelligenz 
etlicher  spanischer  Gubernatoren  aus  den  Niederlanden  bärtig  den 
meisten  Theil  der  Grenzstädte  in  Artois  und  Flandern  auf  einen  Tag 
an  Frankreich  habe  liefern  wollen.  Ob  diesem  also  sei  oder  nicht, 
wird  mit  der  Zeit  offenbar  werden.  Die  Spanische  lassen  itzo  an 
allen  Orten  seine  Briefe  und  Correspondenzen  suchen  und  wird  be- 
ständig davor  gehalten,  er  werde  sein  Leben  aufm  Castell  zu  Ant- 
werpen endigen  müssen.  Man  hält  hier  davor,  dass  in  ganz  kurzem 
noch  etliche  vornehme  Herrn  werden  gefangen  gesetzt  werden. 

Diese  Zeitung  ist  am  Freitag  nach  Mittage  alhier  kommen  und 
am  Sonnabend  frühe  erst  offenbar  worden,  und  glaube  ich  nicht,  dass 
20  Personen  in  dieser  Stadt  sein,  so  nicht  frohe  über  solche  Zeitung 
waren. 

Selbigen  Nachmittag  hat  über  das  Cölnische  Memorial ')  sollen 
gehandelt  oder  deliberirct  werden.  Der  burgundische  Gesandte  aber 
ist  aufgestanden  und  hat  gesagt,  es  wäre  kein  Memorial,  sondern  ein 
famosus  libellus  wider  seinen  Herrn  den  König,  und  bäte  er,  nicht 
darüber  zu  deliberiren,  widrigen  Falls  würde  sein  König  es  mit  Chur 
Cüln  zu  thun  haben  müssen,  so  er  ungern  sehen  sollte.  Ocsterreich 
hat  gesagt,  weil  der  vornehmste  Transigent  im  Gefängniss  sässe,  so 
würde  doch  unnothig  sein,  itzo  davon  zu  reden;  ist  also  dieser  Punkt 
vor  diesmal  diiferiret  worden. 

Gestern  hab  ich  von  einem  vornehmen  geheimen  Rath  des  Kaisers 
verstanden,  dass  Chur  Cöln  itzo  wirklich  mit  Spanien  tractire  und  dass 
diese  jenem  50,000  Rth.  wegen  seines  Schadens  geben  wollten  .  .  . 
vermeinete  auch,  Chur  Cöln  würde  an  E.  Ch.  D.  schreiben  und  be- 
gehren, dass  dero  Völker  den  Rhein  nicht  passiren,  sondern  auf  dieser 
Seite  noch  eine  Zeit  lang  stehen  bleiben  sollten.     Welches  aber  die 


•)  Gedruckt  bei  V.Meier  u  L  88G  und  über  diese  Sitzung  eben  das.  p.  949  ff. 
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Churcölnische  Gesandte  nicht  vor  eine  Gewissheit  halten  wollen'). 
Wir  werden  doch  einen  Weg  wie  den  andern  nach  Inhalt  unsers  Be- 
fehls auf  die  Kreisverfassungen  dringen. 

Man  meinet,  des  Herzogen  Bruder  Franciscus,  welcher  bishero 
alstets  7Ai  Wien  gewesen  und  fast  grosse  Noth  und  Armuth  gelitten, 
werde  in  wenig  Tagen  hier  sein  und  sich  zu  aller  Sicherheit  gegen 
dem  Reich  erklären,  auch  alle  Städte  gegen  Erapfangung  der  300,000 
Rth.  auf  einmal  quittiren.  Viele  Stände  aber  vermeinen,  man  solle 
ihm  nichts  geben,  welcher  Meinung  fast  alle  die  sein,  so  weiter  von 
Niederland  gesessen;  die  übrige  aber  und  näher  angesessene  halten 
davor,  dass,  wann  Spanien  und  er  Sicherheit  und  Zusage  das  Reich 
nicht  weiter  zu  incommodiren  geben  und  dabei  die  Oerter  bei  Aus- 
zahlung des  ersten  Termins  restituiren  und  abziehen  würden,  man 
ihm  die  seinem  Bruder  verwilligte  Gelder  bezahlen  solle.  Alle  Chur- 
fürsten,  ausser  uns  und  Cöln,  seind  bis  itzo  ihren  Discursen  nach  sol- 
cher Meinung.  Ob  und  wie  lange  Chur  Cöln  bei  dieser  Intention  blei- 
ben werde,  stehet  mit  der  Zeit  zu  vernehmen. 

Es  wird  von  vielen  Kais,  geheimen  Räthen  davor  gehalten,  dass 
Spanien  unter  andern  Ursachen  auch  diese  zu  solchem  Eraprisonnement 
gehabt  habe,  weiln  sonsten  der  Friede  zwischen  Frankreich  und  Spa- 
nien nicht  so  leicht,  als  wie  sie  itzo  hoflx^n,  würde  haben  können  ge- 
schlossen werden;  in  Betrachtung,  dass  des  Herzogen  eigentliche  In- 
tention diese  gewesen  sei,  dass  nicht  sein  Bruder  und  dessen  Kinder, 
sondern  sein,  des  Herzogen  Caroli,  Bastart  das  Herzogthum  hätte 
erben  sollen;  welches  Spanien  vor  ganz  unrecht  hält  nebest  dem  Kaiser, 

Die  Gesandten  wollen  vor  der  Abreise  des  Kaisers  noch  einmal  ein 
Memorial  über  die  Privatdesiderien  des  Kurfürsten  einreichen.  Blumen- 
thal redet  den  kaiserlichen  Räthen  wiederholt  eifrig  zu,  dass  man  Bran- 
denburg nicht  so  ohne  Erfüllung  seiner  Wünsche  vom  Reichstag  abziehen 
lassen  dürfe  — 

der  Lamboy  hätte  vier  Schlachten  und  danebest  die  Stadt  Brei- 
sach verloren;  doch  hätten  I.  Kais.  Maj.  ihm  so  viel  Herrschaften  in 
Beheim  gegeben,  dass  er  bei  20,000  Rth.  jährlich  Einkommen  hätte: 
was  E.  Ch.  D.  gethan  hätten  und  ferners  prästiren  könnten,  das  wäre 
theils  bekannt  und  ferneres  zu  hoffen. 

Die  Antwort  der  Kaiserlichen  hält  sich  in  unbestimmten  Ausdrücken  — 
dagegen  aber  werden  mir  zuweilen  von  Chur  Mainz,  von  denen  Kais. 
Räthen,  zuweilen  auch  von  den  chursächsischen  Gesandten  so  viel 
nachdenkliche  und  mir  allerdings  ganz  unwissende  Reden  und  ludicia 


•)  Im  folgenden  Schreiben  dat.  2/12.  März  wird  die  ganze  Nachricht  widerrufen. 
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vorgestellet,  dass  ich  nicht  wenig  Ursache  zu  wünschen  hahe,  dass 
E.  Ch.  D.  wirkliches  Contentement  und  desselben  Gewissheit  erlangen 
mögen. 

Im  Fall  E.  Ch.  D.  nacher  Paris  oder  an  den  französischen  Hof 
Sachen  A'on  grosser  Importanz  schreiben,  so  zweifele  ich  gar  nicht, 
Sie  werden  Sicherheit  gnug  haben,  dass  sie  nicht  wieder  an  diesen 
Hof  mögen  gebracht  werden;  insonderheit  wann  es  solche  Dinge  sein, 
aus  denen  nicht  allein  der  Hof,  sondern  das  vornehmste  Collegium 
oder  der  mehrere  Theil  desselben  so  viel  gefährliche  Consequentien 
zu  formiren  sich  unterstehen  dürfe;  denn  hier  rühmet  man  sich,  dass 
alles  von  besagtem  Paris  aus  voUkommlich  wieder  anhero  gebracht 
werde, 

Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  27.  Febr.  1654. 

,  (Arols.  Arch.) 

[Die  Gefangennebmung  des  Lothringers;  verschiedene  Wirkung  derselben  auf  die 
Reichsstände.  Mahnung  zur  Vorsicht  in  Bezug  auf  den  diplomatischen  Verkehr 
mit  Frankreich.  Nothwendigkeit  der  Kreisrüstungen.  Brandenburg  im  Verdachte 
der  Kriegslust.     Drohende  Aussichten  an  allen  Ecken.    Gerüchte  über  Cromwell.] 

9.  März,  Je  ne  doubte   pas   que  V,  Exe,   aurat  entendu  l'emprisonnement 

du  Duc  de  Lorraine  dans  le  chasteau  d'Anvers ').  La  pluspart  des 
Estats  croyent  ä  ceste  heure,  que  le  danger  est  fini,  exceptes  nous  et 
ceux  de  Coulogne  et  principalement  de  la  maison  de  Braunschweig, 
qui  demeurerons  fermement  sur  l'armement  des  cercles.  L'ambassa- 
deur  electorale  de  Saxe  et  de  Baviere  n'y  veulent  pas  escouter;  ce 
que  les  autres  feront,  se  monstrera  en  bref.  Depuis  que  le  pretexte, 
q^ui  estoit  assez  plausible,  est  failli,  je  suis  de  l'opinion  que  la  plus 
part  des  Estats  en  feront  de  la  difficulte,  sur  tout  les  Catholiques. 

Puisque  V.  Exe.  m'a  par  quelquesunes  de  ses  lettres  voulu  si  sin- 
gulierement  asseurer  de  sa  faveur,  mon  Obligation  est  de  lui  dire  aussi 
quelque  chose  pour  son  gouvernement.  Laquelle  est,  qu'icy  Ton  s'ima- 
gine  ou  Ton  dict  de  sgavoir  toutes  les  choses  que  Ton  escrit  de  Berlin 
ä  Paris  et  que  tout  se  communique  de  lä  par  quelquesuns  k  ceste 
cour,  et  entre  autres  beaucoup  de  ce  que  V,  Exe,  at  escrit  aux  mini- 
stres  frangais  ou  de  la  cour,  comme  aussi  cest  Ambassadeur  icy  et  k 
Liege,  et  que  ce  sont  des  choses  que  l'on  ne  croit  pas. 

Si  Jamals  il  a  este  temps  de  pousser  la  seurete  des  cercles,  il 
me  semble,   qu'ä  ceste  heure  il  sera  de  nostre  part  raisonable,   que 


*)  Die  Verhaftung  des  Herzogs  Karl  v.  Lothringen  war  zu  Brüssel  am 
25.  Pebr,  erfolgt;  vergl.  d'Hausson  ville  IL  p,  381  ff.     Graf  Waldeck  p.  203  ff. 
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nous  continuons  k  pousser  ceste  affaire;  car  autrement  un  chacun  de 
ceste  cour  penseroit,  que  nostre  intention  a  est6  directement  contre 
l'Espagne.  Mais  si  nous  commencerons  ä  pousser  ceste  intention  par 
les  dangers  qui  se  monstrent  en  Pologne  et  sur  la  mer  et  ailleurs  et 
que  les  autres  de  la  basse  Saxe  nous  assisteront,  je  veux  esperer, 
que  ceste  Jalousie  s'evanouira  avec  le  temps.  Car  nos  discours,  que 
en  conformit^  de  nostre  derniöre  instruction  du  Ißme  de  Janvier 
[avons]  faictes,  depuis  peu  de  temps  ont  este  un  peu  trop  clairs  ou 
deutsch. 

Enfin  un  chasquun  croit  icy  la  guerre  et  est  quasi  hors  de  cha- 
rite  de  son  prochain.  L'on  at  icy  grande  apprehension  d'une  san- 
glante  et  dangereuse  guerre  en  Pologne,  et  avec  cela  on  espere  en 
bref  une  paix  entre  l'Espagne  et  la  France  pour  penser  a  affaiblir  les 
forces  de  l'Angleterre  et  de  la  Hollande. 

II  y  at  un  bruit  icy  que  Crom  well  sera  en  peu  de  temps  declare 
Roy  des  trois  Royaumes  et  que  le  marquis  de  Wuster,  dont  les  an- 
cestres  ont  este  bastards  des  feu  Roys,  espousera  la  fiUe  de  Crom  well 
et  sera  designe  Roy  pour  l'estre  apres  la  mort  de  Crom  well.  Ce 
sont  des  estranges  mutations;  que  le  bon  Dieu  maintiene  nostre  patrie, 
ä  s9avoir  VEmpire,  dans  une  meilleure  union. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

28.  Febr.  1654. 

[Gegen   den   Abbruch   des   Reichstags,     Rücksichtnahme    auf  Frankreich.     Der 

Herzog  von  Croy.] 

Es  ist  sehr  zu  missbilligen,  wenn  der  Kaiser  ernstlich  daran  denkt,  10.  März 
den  Reichstag  vor  Erledigung  aller  Geschäfte  zu  schliessen.  Die  Gesandten 
sollen  daran  erinnern,  dass  vornehmlich  in  Hoffnung  hierauf  man  sich,  trotz 
vieler  Bedenken,  im  vorigen  Jahre  zur  Wahl  eines  Rom.  Königs  verstanden 
habe.  Eine  vorschnelle  Auflösung  des  Reichstags  vor  Erledigung  der  nö- 
thigen  Geschäfte  kann  für  das  ganze  Reich  von  den  übelsten  Folgen  wer- 
den — •  zumal  da  auf  diese  Weise  „das  ganze  Reich  und  dessen  Stände 
ohne  rechtmässigen  Schutz  und  Sicherheit,  auch  dergestalt  gelassen  wer- 
den, dass  auch  nur  rottirte  Völker  dieselbe  zu  überfallen,  zu  vergewaltigen 
und  zu  brandschatzen  nach  Belieben  allewege  Gelegenheit  nehmen  und 
ergreifen  dörfen". 

In  der  Krön  Frankreich  und  deren  Ambassadeurs  Suchen  habt 
Ihr  dahin  zu  sehen,  dass  dieselbe  gegen  das  Reich  und  zuvörderst  die 
protestirende  Stände  nicht  alteriret,  weniger  zur  Ungebühr  mit  unan- 
ständigen Anmuthen  oder  ungegründeten  Auflagen  beschweret  wer- 
den.   Ihr  habt  gesehen  und  ist  weltkundig,  was  für  einen  Process 
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man  mit  Lothringeu  fürgenommen  und  wie  gelinde  darin  verfahren; 
sollte  nun  bemelte  Krone  nicht  mit  mehrem  Respect  oder  noch  wol 
härter  wollen  tractiret  werden,  solches  würde  männiglich  sehr  in  die 
Augen  scheinen  und  bei  bemelter  Krön  allerlei  Widerwärtigkeit  ver- 
ursachen. 

Auch  hat  Uns  des  Herzogen  zu  Croy  Ld.  zu  verstehen  gege- 
ben, wie  Sie  gesonnen,  nachdem  dero  Vorfahren  furläugst  in  den  Für- 
stenstand erhoben,  auch  numehro  anzuhalten,  dass  Sie  praestitis  prae- 
standis  ad  votum  et  sessionem  im  Reiche  admittiret  werden  möchten, 
auch  gebeten.  Wir  dero  Intention  durch  Euch  secundiren  und  Ihr  hierin 
beförderlich  erscheinen  wollten ').  Als  nun  S.  Ld.  der  evangelischen 
Religion  zugethan  und  sich  erbieten,  dem  Reichsschluss  ein  Genügen 
zu  thun,  erachten  Wir  allermaassen  billig,  dass  deroselben  ziemlichem 
Bitten  deferiret  werde. 

Die  Gesandten  sollen  also  sich  der  Sache  annehmen. 


Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  2/12.  März  1654. 

[Introduction   neuer  Fürsten.     Oesterreichische    Eigenmächtigkeit.     Vergebliche 
Gegenbemühungen  der  Brandenburger.] 

12.  März.  Als  am  27.  verstrischenen  Monats  Februarii  auf  folgenden  Tag 
die  Ansage  geschehen,  dass  in  der  Vechtischen  Sache  deliberiret  wer- 
den sollte,  ist  folgenden  Tages  Morgens  um  7  Uhr,  als  wir  eben  in 
procinctu  gewesen,  nagh  dem  Rathhaus  zu  fahren,  eine  andere  Ansage 
geschehen,  des  Inhalts,  dass  um  die  Glocken  achte  die  neue  Fürsten 
Salm,  Dietrichstein,  Piccolomini  und  Auersperg  introducirt 
werden  sollten. 

Dieweil  wir  nun  gut  befunden,  hierunter  der  evangcl.  Fürsten 
Gesandten  Gemüther  zu  exploriien,  ehe  und  bevor  der  Kais.  Commis- 
sarius  ad  introducendeni,  der  Bischof  von  Osnabrück  und  Regensburg 
nebens  obgedachten  neuen  Fürsten  auf  das  Rathhaus  kommen,  bin 
ich,  Portmann,  in  aller  Eile  dahin  gefahren  und  habe  bereit  einen 
guten  Theil  der  Gesandten  und  unter  denselben  auch  die  Magdeburgi- 
sche, Sächsische,  Braunschweigische,  Cell-,  Grubenhagen-  und  Calen- 
bergische  Gesandte  alda  gefunden,  mit  denen  und  andern  das  Werk 
alsobald  tiberleget  und  der  Introduction  halber  Beschwer  geführet, 
sowol  wegen  des  inusitati  modi  et  formae  procedendi,  als  der  Sachen 
selbst,  weil  die  letzt  übergebene  Monita  noch  nicht  richtig  wären.    Als 


»)  Vergl.  Pfeffinger  Vitriar.  illustr.  I.  769.  II.  548;  das  Zulassungsdecret 
erfolgte  erst  im  Jahr  1662. 
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aber  der  BrauDschweig-Wolfenbiittelsche  Schwartzkopf  ankommen, 
hat  er  die  andere  Braunschweigische  mit  sich  aus  der  Rathstuben  in 
eine  andere  gefUhret,  daselbst  sie  sich  eine  Zeitlang  aufgehalten  und 
man  verspüret,  dass  jetztgedacbter  Schwartzkopf,  wie  auch  der 
Hessen-Darmstädtische,  der  Introduction  nicht  zuwider  gewesen. 

Portmaun  macht  den  Versammelten  eifrige  Vorstellungea  und  es  wird 
endlich  beschlossen,  sofort  eine  Deputation  an  den  österreichischen  Director 
des  Fürstenraths  Volmar  zu  schicken:  „dass  die  Introduction  verschoben 
werden  möchte  und  dass  derowegen  zu  Verhütung  alles  ünglimpfs  dem 
Kais.  Herrn  Coramissario  und  den  neuen  Fürsten  anzudeuten,  dass  sie  bis 
uf  andere  Zeit  zu  Hause  bleiben  möchten". 

Da  hat  sich  ein  Jeder  verweigert,  die  Deputation  anzunehmen, 
und  weil  ex  parte  Hinterpomraern  am  meisten  darauf  gedrungen,  woll- 
ten sie  mir  die  Commission  mit  auftragen;  welches  ich  aber  darum 
nicht  thun  konnte,  weil  ich  andere  Principia  dann  die  übrige  Gesandte 
führete  (indem  sie  über  die  conditiones  ratione  qualificationis  dispen- 
siret  hätten,  so  Namens  E.  Ch.  D.  nicht  geschehen  und  ich  zu  der 
Introduction  ganz  nicht  verstehen  könnte,  sie  aber  dazu  geneigt  wären, 
wann  den  letzteren  Monitis  nur  ein  Genügen  geschehen);  und  sollte 
endlich  Magdeburg,  Bremen  und  Calenberg  hinfahren. 

Es  ward  aber  alles  so  lang  verschoben,  bis  dass  der  österreichi- 
sche Director  auf  das  Rathhaus  kam,  da  dann  aufs  neue  resolviret 
wurde,  dass  alle  evangelische  Gesandte  sich  zusammenthun  und  ihm 
den  dissensum  ratione  introductionis  bis  dahin  anzeigen  sollten;  in- 
maassen  auch  geschehen. 

Die  Erklärungen  Volmar's  sind  ungenügend  und  Portmann  stellt 
seinen  Collegen  nochmals  vor,  wie  man  darauf  ausgehe,  „die  evangelische 
Stände  in  Sclaverei  zu  bringen",  und  wie  die  Directorien  in  den  wichtigsten 
Dingen  ganz  nach  ihrer  Willkür  unbekümmert  um  die  Wünsche  der  Stände 
verführen.  Trotzdem  weiss  Volmar  es  durchzusetzen,  dass  die  Introduc- 
tion beschlossen  wird;  die  neuen  Fürsten  sollen  nur  einen  Revers  unter- 
schreiben über  gewisse  noch  vorbehaltene  Bedingungen;  Schwartzkopf 
und  einige  andere  wirken  besonders  dafür. 

Als  nun  darauf  die  evangelische  Gesandte  zu  den  andern  in  die 
Rathsstube  sich  verfüget  und  nichts  mehr  auszurichten  gewesen,  bin 
ich,  Portmann,  abgetreten  und  hat  dergleichen  auch  gethan  der 
Braunschweig -Cellische;  die  Meckelnburgische  aber  sein  gar  nicht  er- 
schienen. . .  .  Und  seind  also  alle  evangelische  Gesandte  dabei  gewe- 
sen, ausserhalb  Braunschweig-Celle,  Meckelnburg  und  Hinterpommern. 

Am  3/13.  März  folgt  dann  (laut  der  folgenden  Relation)  Introductiou 
des  Hauses  Nassau. 
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Resolution    des    Kurfürsten    dat.  Colin    a.  d.  Sp.   S.März    1654. 
(Conc.  V.  Somnitz.) 
18.  März.  Bedauert  die  Weise,  wie  es  bei  der  Introduction  hergegangen;   er  er- 

kenne an,  dass  die  Gesandten  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht  mehr 
thun  konnten  als  sie  gethan.  Sie  sollen  des  Rathganges  sich  unter  Pro- 
test enthalten,  sobald  die  neuen  Fürsten  in  Person  dabei  erscheinen  und 
die  Präcedenz  vor  ihnen  beanspruchen. 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Eegensburg  ,2/12.  März  1654. 

(Arols.  Arch.) 
[Baldige  Abreise  des  Kaisers.     Hilfszug  nach  Lüttich.     Vom  Reichstag.] 
12.  März.         Je  ne  puis  pas  par  cette-cy  dire  beaucoup,  si  non  que  Von  croit 
que  l'Erapereur  partira  au  jour  iiomme.     Je  crains,  que  nous  partirons 
icy,  Sans  conelure  nos  affaires  particulieres. 

De  nostre  secours  vers  Liege  je  n'entends  encore  rien  et  aurois 
souhaiete  d'en  sgavoir  quelque  chose,  pour  consoler  les  ambassadeurs 
de  l'Elccteur  de  Cologne,  le  maistre  desquels  at  ä  ceste  heure  cinq 
armees  avec  la  sienne  dans  son  pays.  L'on  dit,  que  les  Lorrains  iront 
dans  le  pays  de  Juliers. 

Apres  demain  crois-je  que  Ton  parlera  de  la  Kreisverfassung. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Cöln  a.  d.  Sp, 

5.  März  1654. 

[Vorrang  des  Hauses  Nassau  vor  den  andern  neuen  Fürsten.    Lichtenstein.    Vor- 
behalt in  BetreflF  der  Kaiserwahlen.] 

15.  März.  Angelegenheit    der  Introduction    der   neuen   Fürsten.     Die   Gesandten 

sollen  sich  die  Präcedenz  des  Hauses  Nassau  angelegen  sein  lassen,  „und 
hat  ja  für  aller  Welt  ein  seltsam  Ansehn,  dass  man  ein  so  altes  Haus, 
woraus  für  viel  hundert  Jahren  Kaiser  und  P^ürsten  entstanden,  anitzo  da 
es  soll  geehret  werden,  herunterdrücken  und  gleichsam  beschimpfen  will". 

Sonsten  vernehmen  Wir,  dass  der  v.  Lichtenstein  anitzo  auf 
der  Reise  nach  Regensburg  begriffen  und  ohne  Z\Yeifel  mit  von  der 
Partei  und  zugleich  introduciret  sein  wolle  ').  Damit  nun  das  Ding  nicht 
gar  zu  gemein  werde,  befehlen  Wir  Euch  hiemit,  daferne  er  derglei- 
chen etwas  suchet,  selbiges  bestes  Fleisses  zu  hintertreiben.  — 

Weil  Wir  auch  vernehmen,  dass  der  Churmainzische  Kanzler  et- 
liche Puncta  soll  aufgesetzet  haben,  das  Churf.  CoUegium  allein  con- 
cernirend,   so  erwarten  Wir  dieselbe  mit  nächstem.     Und  daferne  de 


0  Das  Nähere  hierüber  s.  Pfeffinger  Vitriar.  illustr.  L  754.  757.  H.  549; 
die  Introduction  wurde  damals  von  dem  Hause  Lichtenstein  noch  nicht  erreicht 
und  erfolgte  erst  im  Jahr  1713  (ibid.  IL  549  ff.). 
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electione  Regis  Romani  etwas  fUrkommen  sollte,  werdet  Ihr  darauf 
bestehen,  dass,  wann  die  Frage  An  sit  eligendns  entstehet,  ad  affir- 
mationem  oranium  et  singulorum  Electorum  consensus  nöthig  sei,  und 
dass  uno  contradicente  man  nicht  verfahren  könne. 


Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  5.  März   1654. 
(Arols.  Arch.) 

[Gefangennahme   des  Lothringers.     Aufmunterung   zur  Thätigkeit.     Beziehungen 

zu  Frankreich.    Bemerkungen  über  Waldeck's  Beziehung  zur  Regierung.    Stellung 

des  Reichs  zwischen  den  europäischen  Mächten.     Geldangelegenheit.] 

Du  27me  j'ay  veu  la  certitude  de  Temprisonnement  du  Duo  de  15.  März. 
Lorrainc.     II  seroit  k  plaindre,    s'il  endormoit  tellement  les  Estats, 
qu'ils  ne  missent  ordre  ä  prevenir  pareils  accidents  ä  l'advenir. 

Je  crois  que  la  conduite  de  V.  Exe.  y  pourra  beaueoup  et  mesme 
en  pourroit  Elle  empörter  cet  honneur  d'avoir  donne  la  seurete  ä 
l'Empire.  Mais  pour  reussir  il  faudra  resveiller  les  sommeillants, 
parmy  lesquels  je  paroistrois  assurement,  si  l'on  tenoit  pour  vigilance 
les  entretiens  avec  les  ministres  frangais  et  TAmbassadeur  du  Roy  Tres- 
Chrestien  ä  Ratisbonne;  ne  sgachant  pas  avoir  escrit  depuis  que  je 
suis  icy  que  trois  lettres  de  compliment  ä  Mr.  de  Vautorte;  de  sorte 
que  je  crois  ses  advis  aussi  authentiques  que  la  nouvelle  escrite  ä 
Mr.  Frise,  dont  l'Electeur  de  Saxe  a  fait  part  ä  nostre  maistre,  d'une 
alliance  entre  la  France  et  cette  maison.  Quant  au  contenu  des  lettres 
escrites  a  Liege,  ils  sont  conformes  ä  ce  qu'on  vous  a  commande  de 
dire.  Je  serois  bien  aise  d'apprendre  ce  que  l'on  en  dit  sgavoir  de 
delä  et  ce  que  l'on  blasme. 

Pour  ce  qui  est  de  la  France,  nostre  maistre,  suivant  l'advis  de 
V.  Exe,  a  commande  ä  son  resident,  comme  il  vous  a  fait  pareille- 
ment,  d'assurer  l'ambassadeur  de  certifier  leurs  Majestes  de  la  bonne 
Intention  pour  conserver  une  amitie  pareille  que  leur  predecesseurs, 
et  comme  le  Roy  et  tous  les  principaux  ministres  assurent  une  pareille 
Intention,  l'on  s'en  contente. 

V.  Exe.  sgait,  comme  les  affaires  se  fönt  icy;  mais  je  crois  que 
le  procede  d'un  Ambassadeur  d'Espagne  et  le  traitement,  que  la  pi- 
quanterie  d'un  tel  ministre  opere  ä  un  Electeur  et  tout  l'Empire,  feroit 
bien  prendre  d'autrcs  resolutions,  qu'en  cette  cour  je  ne  pousseray  Ja- 
mals, ny  vois  personne  qui  ayt  assez  de  resolution  pour  une  teile 
chose  dans  nostre  conseil.     V.  Exe.  parle  d'un  gouvernement');  je 


')  Vergl.  oben  p.  420. 
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ne  sgay  ce  qu'elle  veut  dire  par  lä,  ne  me  croyant  ny  capable  ny 
assez  en  credit  pour  servir,  mokis  donques  pour  gouverncr.  II  est 
vray  que  je  presse  les  expeditions  sobres  en  matiere  d'estat  autant 
que  je  puis  apres  les  resolutions  prises  au  conseil,  oü  toute  chose  se 
fait  et  oü  sgavez  que  j'ay  suject  ä  nie  rejouir  si  je  n'y  ay  point  d'en- 
nemis,  bien  loin  d'y  avoir  personne,  qui  veuille  consentir  ä  ce  que  je 
pourrois  produire;  outre  que  toutes  les  affaires  sont  dans  les  raains 
des  personnes  cn  partie  m'inconnues  —  tant-y-a  que  je  vcux,  que  toute 
la  terre  sgaclie  ce  que  je  conscille  et  fais.  Car  si  je  disois  quelque- 
chose,  qui  tendast  au  bien  de  l'Empire,  je  n'en  roug-irois  point,  et  si 
cela  csclattoit  et  si  je  pouvois  profiter  ä  l'affaire  mesme,  je  publierois 
Sans  crainte  mes  eentiments,  estant,  Dieu  mercy,  trop  bienne,  trop  assure 
de  la  protection  divine  pour  avoir  peur  des  hommes,  si  je  fais  ce  que 
la  seconde  table  des  loix  divines  m'ordonne.  Mais  comme  il  y  en  a 
outre  moi  qui  portent  mon  nom,  je  serois  ravy  de  sgavoir  ce  que 
sgavez  et  vous  suis  oblig6  en  attendant  des  soings  que^  tesmoignez 
avoir  de  nioy,  surtout  de  l'interest  de  nostre  maistre,  lequel  demande 
absolument  qu'on  regle  un  nonibre  de  gens  de  guerre  dans  les  cer- 
cles;  et  comme  je  crois,  S.  Alt.  El.  est  du  mesme  sentiment  que 
V.  Exe,  qu'il  le  faut  pousser  et  pour  cela  alleguer  les  veritables  rai- 
sons  que  marquez,  de  la  guerre  de  Pologne  et  autres  troubles  voisins. 

Je  ne  sgay  ce  qui  seroit  meilleur  pour  l'Empire,  la  guerre  entre 
les  Republiques  et  les  couronnes  que  Celles  des  deux  couronnes  contre 
les  Republiques.  J'ay  grande  peur  qu'au  dernier  cas  nous  ne  tombions 
en  partage  d'une  partie,  et  pour  avoir  quelque  esperance  du  contraire, 
je  prie  V.  Exe.  de  me  dire  comment  s'y  gouverner,  si  apres  uue  paix 
faite  entre  les  deux  couronnes  Ton  se  doit  lier  avec  quelqu'une  des 
couronnes  ou  republiques  ou  demeurer  seul.  Pour  ce  que  c'est  de 
ma  personne  je  soubaite  la  paix  ä  FEmpire,  nostre  maistre  heureux 
et  moy  exempt  d'aucune  passion  que  pour  le  bien  de  la  veritable 
eglise. 

Demain  nous  parlerons  de  vos  affaires,  Mr.  de  Sverin  ayant 
este  absent,  sans  lequel  les  resolutions  sont  sans  efi'ect;  l'on  guette 
nos  prebendes;  je  tascberay  d'y  remedier. 
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Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  8.  März  1654. 
(Arols.  Aich.) 

[Resultatlosigkeit  des  Reichstags.    Hilfszug  nach  Cöln.    Kriegerische  Aussichten; 
gereizte  Stimmung  gegen  den  kaiserlichen  Hof.     Gute  Versprechungen  für  Blu- 
menthal.] 

Je  suis  marry  de  voir  finir  la  cliete  sans  qu'il  se  soit  rien  fait;  18.  März, 
rnais  11  faut  tout  supporter  avec  patience. 

J'ay  dit  par  deux  fois  a  V.  Exe,  que  Mr.  Trott')  estoit  desja 
advance  autant  que  la  longueur  du  ehemin  et  la  grande  distance  des 
guarnisons  l'a  permis.    Je  le  croy  ä  present  proche  du  ßhin. 

Je  vois  que  malgre  nous  il  faudra  ä  la  fin  faire  la  guerre.  S.  Alt. 
El.  a  resolu,  si  ä  present  l'aifaire  ne  s'aecommode  pas,  de  mettre 
autant  de  gens  sur  pied  qu'elle  peut  et  de  chercher  sou  entretien  chez 
les  voisins.  Je  vois  bien  que  tousjours  arrive  le  contraire  de  ce  que 
je  desire;  j'eusse  bien  souhaite  la  continuation  des  guerres  d'Hollande 
et  l'on  a  fait  la  paix;  et  lorsque  je  cberehe  ä  rendre  la  paix  durable 
autant  qu'il  m'est  possible,  je  vois  la  guerre  apparante. 

Quant  ä  la  pretension  de  S.  Alt.  El.,  je  m'estonue  que  la  satis- 
faction  a  tant  tardee,  11  y  a  des  gens  icy  qui  disent,  que  le  soin 
qu'on  a  de  la  reputation  de  nostre  maistre  paroist  qu'on  ne  veut  pas 
qu'il  doibvc  seulement,  mais  qu'il  aye'  aussi  ä  pretendre;  et  comme 
les  rois  sont  aussi  bien  mortels  que  les  autres  bommes,  il  se  pourroit 
qu'on  eut  ä  faire  encores  une  fois'')  de  son  suifrage  et  rien  resteroit 
pour  Tallescher;  quoy  que  je  ne  crois  pas,  que  ces  gens  ayent  raison 
de  parier  de  la  sorte  et  qu'il  seroit  honteux  ä  nostre  maistre  de  eroire, 
que  pour  chose  du  monde  que  [sie]  le  bien  de  l'Empire  il  voulut  ac- 
corder  une  affaire  de  teile  importance.  Si  le  vois -je  aussi  de  temps 
en  temps  entrer  en  cognoissanee  tres  particuliere  des  affaires  du  monde. 

II  y  en  a  qui  doubteroit  avec  moy,  si  nostre  comportement  n'cut 
peu  favoriser  la  chose,  mais  les  advis  de  feu  Mr.  Fr om hold  et  les 
asseurances  de  Mons.  Crockow^)  nous  mettent  hors  de  soupgon;  et 
d'aucuns  des  plus  clairvoyants  disent,  qu'en  matiere  de  debtes  les 
grands  seigneurs  ne  sc  servent  pas  de  politique,  si  ce  n'est  qu'on  ap- 
prehend  de  donner  des  moyens  a  celui  qui  les  pourroit  mal  employer, 


')  Oberst  Georg  Friedrich  von  Trotha,  Commandant  von  Peitz,  jetzt 
Führer  eines  Theils  der  dem  Kurfürsten  von  Cöln  zu  Hilfe  geschickten  bran- 
denburgischen Truppen,    v,  Mörner  Mark.  Kriegsobersten  p.  197  ff. 

*)  Sic.    Add.  usage  oder  ein  ähnliches  Wort. 

^)  Die  Berichte  Matthias'  v.  Crockow  aus  Wien  1651/2  s.  Urk.  u. 
Actenst.  IV.  890  ff. 
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et  par  la  mesme  raison,  disent  ils,  pourroit  on  tascher  d'araoindrir  ceux 
que  nostre  maistre  poss^de.  Mais  qu'on  ne  s'en  mette  point  en  peine; 
si  les  bras  de  nos  susjects  et  amis  ne  nous  donnent  point  la  seurete 
apres  Dieu,  les  tresors  ne  le  feront  pas  de  long  temps,  et  le  traite- 
ment  qu'on  fait  partout  presque  au  voisinage  ä  ceux  de  la  religion, 
nous  conservera  l'assistence  des  hommes  pour  leur  propre  seurete. 

Je  plainds  V.  Exe.;  car  quoy  que  nostre  maistre  seit  pas  d'hu- 
meur  ä  examiner  tout  de  si  pres,  si  entends  je  souvent  que  V.  Exe. 
auroit  asseure  toute  la  satisfaction  avant  son  depart  d'icy;  et  Mr. 
Crockow  dit  que  le  mois  de  May  n'a  point  altere  Tinclination  qu'il 
a  remarque  de  tout  temps.  Nostre  maistre  incline  fort  ä  vous  donner 
toutes  sortes  de  satisfaction  dans  vos  deraandes,  et  sans  le  subit  de- 
part d'icy  pour  Oranienbourg  je  crois  que  j'eusse  peu  dire  quelque 
chose  de  positive.  — 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

12.  März  1654. 

[Protest  gegen  eine  Schmähschrift  der  Augsburger  Katholischen.] 
22. März.  P.  S.  Aucb,  Käthe  und  liebe  Getreue  haben  Uns  Herrn  Friedrich 
Wilhelm's  Herzogen  zu  Sachsen  Ld.  eine  Schrift,  welche  die  katho- 
lische Bürgerschaft  zu  Augsburg  I.  Kais.  Maj.  überreichet,  in  copia 
communiciret,  darinnen  sie  um  Aufhebung  der  Parität,  so  in  dem 
Friedenschluss  wegen  Bestallung  der  Raths-  und  anderer  Aemter  ge- 
machet, anhalten ').  Weil  nun  solche  Schrift  voller  unziemlichen  Be- 
schuldigungen gegen  die  Evangelische  angefüllet,  denselben  allerhand 
beigemessen  wird,  so  nimmer  erweislich  zu  machen  und  dahero  in 
keine  Wege  zu  dulden,  wie  Ihr  daraus  (indem  sie  wol  ad  dictaturam 
kommen  sein  wird)  mit  mehrerm  ersehen  werdet:  als  ist  Unser  gnäd. 
Befehl,  dass  Ihr  mit  den  andern  evangelischen  Chur-  und  fürstlichen 
Gesandten  und  also  auch  den  fürstlich  sächsischen  Altenburgischen 
daraus  communiciret  und  mit  gesammtem  Zuthun  dahin  trachtet,  auch 
emsig  anhaltet,  dass  die  Lästerschrift  cassiret  und  abgethan,  den  Sup- 
plicanten  ein  scharfer  Verweis  gegeben,  auch  die  Autores  und  son- 
derlich der  Concipient  derselben  exemplariter  abgestrafet  werden. 
Dann  daraus  nicht  allein  leicht  eine  innerliche  Meuterei  erfolgen 
könnte,    sondern  es  würde  auch  viele  schädliche  Consequentien  ver- 


')  Vergl.  Pfanner  hist.  comit.  p.  904  ff. 
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Ursachen,  wann  die  Parität  aufgehoben  und  das  Instr.  Pac.  löcherlich 
gemacht  werden  sollte.  — 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

15.  März  1654. 

(Concept  von  Somnitz.) 

[Monita   zur  Wahlcapitulation.     Das   zwanzigjährige    Moratorium    für   Kurpfalz. 

Die    Angelegenheit    von    Grossburg.      Beziehung    zu    Frankreich.      Reform    des 

Reichshofrathes.] 

Es  werden  diverse  nachträgliche  Erinnerungen  für  die  Berathung  der  25.  März. 
Wahlcapitulation  mitgetheilt. 

Bei  dem  §.  21  oder  wo  es  sonsten  am  bequemsten  sein  wird, 
kann  erinnert  werden,  dafern  der  Kais.  Hofrath  dem  Inst.  Pac.  ge- 
mäss mit  gleichen  Personen  von  beiderseits  Religionsverwandten  nicht 
sollte  bestellet  werden,  dass  niemand  schuldig  sein  solle,  demselben 
Parition  zu  leisten  oder  sich  davor  einzulassen. 

Der  §.  23  kann  also  eingerichtet  werden,  dass  die  Acht  nicht 
I.  Kais.  M;)j.  und  einigen  uninteressirten  Churfürsten  allein,  sondern 
allen  Ständen  auf  einem  Reichstag  über  das  Verbrechen  zu  erkennen 
committiret  werde;  dafern  aber  ein  Friedebrecher  und  Vergewaltiger, 
ohnangesehen  derselbe  von  I.  Kais.  Maj.  mit  aller  Gewalt  bis  zum 
Reichstage  innezuhalten  ermahnet  worden,  dannoch  fortführe,  kann 
und  muss  ihm  durch  die  Executionsordnung  bis  dahin  gesteuert  und 
begegnet  werden.  — 

Bei  dem  §.  30  wird  zu  erinnern  sein,  dass  der  Reichshofräthe 
Pflicht  nur  auf  den  Kaiser  und  die  Stände  gerichtet,  des  Hauses 
Oesterreich  aber  nicht  darinnen  gedacht  werde.  — 

Was  Chur  Pfalz  Begehren  wegen  eines  20jährigen  Moratorii  und 
Erlassung  der  Zinsen  betrifft,  da  finden  Wir  wol  nicht  Ursach,  weil 
Wir  nicht  wissen,  dass  Wir  etwas  von  diesem  Hause  zu  fordern,  ihm 
desfalls  entgegen  zu  sein ').  Ihr  könnet,  wann  hierüber  votiret  wird, 
Euch  mit  denen  majoribus  conformiren.  —  Dabei  werdet  Ihr  aber  be- 
dingen, dass  dasjenige,  so  in  specie  Chur  Pfalz  aus  erheblichen  Ur- 
sachen der  Zinsen  halber  widerfahren,  zu  keiner  Consequenz  gezogen, 
noch  anderen  Creditoribus  präjudiciren  solle.  Wir  sonsten  wollten 
wünschen,  dass  Wir  Unsere  ausstehende  Schulden  einbekommen  könn- 
ten und  dass  Unsere  Länder  und  Domainen  nur  in  etwas  zum  guten 
Stande  gebracht  wären;   alsdann  Wir  Unsere  Creditores  auch  wol  zu 


')  Vergl.  V.  Meiern  I.  p.  1109. 
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befriedigen  gedächten.  Hoffen  dannenhero,  wiewol  Wir  noch  zur  Zeit 
nicht  sonderlich  molestiret  worden,  was  in  dergleichen  Fällen  anderen 
Ständen  zu  Gute  verordnet  wird,  werde  Uns  auch  zum  Besten  kom- 
men müssen. 

Wegen  der  Kirchen  zu  Grossburg  wird  verhoffcntlich  der 
V.  Kanitz  ELuch  aus  seinen  Lchnbriefen  Nachricht  geben.  Bei  Unser 
Lehnregistratur  finden  Wir  so  viel,  dass  Grossburg  zu  dem  Bischof- 
thum  Lebus  gehöret  und  dass  dahero  unstreitig  folge,  dass  der  Bischof 
auch  die  jura  episcopalia  daselbst  werde  gehabt  haben ').  Wir  haben 
auch  die  Nachricht,  als  Hans  v.  Kanitz  seinen  Pfarren  einsmals  ab- 
gedanket,  dass  dieser  Pfarr  die  Sach  in  Unserm  Consistorio  hören 
lassen  und  Resolution  erhalten.  .  .  .  Dass  also,  wann  Wir  gleich  das 
jus  territoriale  nicht  hätten,  I.  Kais.  Maj.  wegen  des  Uns  zustehenden 
juris  episcopalis  alda  nicht  reformiren  können.  Wir  erwarten  mit 
Verlangen,  was  Ihr  desfalls  ausrichten  werdet;  dann  Wir  wollten  die- 
sem Unsern  Vasallo,  dem  v.  Kanitz,  gerne  geholfen  sehen. 

Dafern  Ihr  hicrnächst  das  französische  Schreiben  dem  Gesandten 
noch  nicht  übergeben,  könnet  Ihr  nun  dasselbe  an  Euch  behalten*). 

Nochmalige  Betonun;i;  der  Reiehshofratbsform  und  dass  ohne  dieselbe 
dem  Gerichtshof  keine  Anerkennung  geleistet  werden  könne. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
16/26.  März  1654. 

[Der  Vergleich  von  Tirlemont.    Audienz  beim  Kaiser.     Ein  Schritt  des  Kaisers 
in  der  jülich-clevischen  Sache.] 

26.  März.  E.  Ch.  D.  werden  Zweifels  ohn  wissen,  dass  der  Churfürst  von 
Cöln  mit  denen  Spanischen  zu  Tirlemont  wegen  Abführung  der  loth- 
ringischen, conde sehen  und  derei';  Völker,  so  sie  dabei  gehabt,  sich 
dergestalt  verglichen  haben  sollen,  dass  nämlich  den  9/19.  die  Spani- 
sche und  Condaeische  und  am  11/21.  die  Franzosen  das  Land  zu 
quittiren  versprochen.  Der  Erzherzog  gibt  Versicherung,  dass  das 
Stift  Ltittich  wegen  Spanien  in  neutralitate  ohn  einige  weitere  Beschwerde 
hinfüro  bleiben  solle').     Ich  will  hoffen,  er  werde  diejenigen,  so  ihm 


')  Vergl.  Wohlbrück  Geschichte  des  ehemaligen  Bisthums  Lebus  II.  p.  63. 

^)  Ein  Schreiben  des  Königs  von  Frankreich  an  den  Kurfürsten,  das  wegen 
Ausstellungen  in  der  Titulatur  von  dem  Kurfürsten  an  die  Gesandten  zurückge- 
schickt worden  war. 

3)  Vertrag  von  Tirlemont  zwischen  Spanien  und  Lüttich-Cöln  dat.  19.  März 
1654.  Dumont  VI.  2.  p.  70  ff.  Londorp  VII.  p.  608;  vgl.  v.  Mörner  a.  a.  0. 
p.  200.  348. 


Grossburg,     Vertrag  von  Tirleraout.     Jülich-Cleve.    Kriegsanssichten,   431 

geholfen  und  beigestanden  sein,  ob  die  Spanier  schon  mit  dem  Reich 
Freund  sein,  dannoch  zu  mehrer  Sicherheit  mit  eingeschlossen  haben. 

Audienz  bei  dem  Kaiser,  um  demselben  wiederliolt  die  persönlichen 
Forderungen  des  Kurfürsten  vorzustellen.  Die  Antwort  ist,  wie  gewöhnlich, 
dilatorisch.     Der  Kaiser  will  noch  etwa  14  Tage  in  Regensburg  bleiben. 

Ich  muss  E.  Ch.  D.  zu  dero  Nachricht  auch  dieses  gehorsamst 
berichten,  dass  der  Kaiser  allen  Churfiirsten  ausser  Sachsen  und  Bran- 
denburg zugeschrieben  und  sie  erinuert  und  gebeten  hat,  sich  durch 
ihre  Gesandte  alhier  zusamraenzuthun  und  I.  Kais.  Maj.  ein  rätbliches 
Gutachten  zu  geben,  wie  sie  vermeinetcn,  dass  man  in  der  jülich- 
schen  Sache  weiter  ohne  Gefahr  des  Reichs  procediren  und  inson- 
derheit wie  man  sich  alsdann  comportiren  sollte,  wann  über  kurz  oder 
lang  in  der  Sache,  nachdem  alle  Parteien  submittiret  haben  würden, 
sollte  pronunciiret  werden.  ^ 

Etwas  weiteres  ist  darüber  noch  nicht  bekannt. 


Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  16/26.  März  1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Entschuldigung.     Kriegs-   und   Friedensaussichten.     Was   in  Deutschland  Noth 
thut.     Uebele  Lage  in  ßegensburg;    die  Zahlungsweigeiung   des  Kaisers.     Vor- 
würfe und  Bedenken  wegen  der  Evan'^elischen  am  Reichstag;  Klage  über  deren 
UnZuverlässigkeit.     Fürst  Salm  und  das  Kreisoberstenamt  in  Westfalen.] 

Dass  ich  das  Wort:  „pour  vostre  gouvernement" ')  geschrieben  2G.  März. 
habe,  ist  nicht  böse  gemeinet.    Ich  habe  es  verstanden,  als  ob  Nach- 
richt, Wissenschaft  oder  comportement  ebenso  viel  als:   „pour  vostre 
gouvernement"  wären. 

Dafcrn,  wie  man  an  theils  Orten  davor  halten  will,  der  Krieg 
mit  Spanien  und  Frankreich  zum  Frieden  kommen  sollte,  so  stehet  zu 
besorgen,  beide  werden  sich  erstlich  gegen  Engeland  machen.  Ob 
aber  auf  solchen  Fall  der  König  wieder  zu  seinem  Königreich  kom- 
men dürfte,  solches  ist  sehr  zweifelhaftig.  Sollten  diese  sich  hernach 
gegen  Holland  machen,  so  dürften  diese  den  kürzern  ziehen  und  würde 
Deutschland  alsdann  herhalten  müssen;  und  kann  also  mit  E.  Exe. 
billig  mich  conformireu,  dass  auf  erfolgten  Friedensfall  zwischen  denen 
beiden  Kronen  Deutschland  leichtlich  leiden  dürfte;  es  wäre  dann 
Sache,  dass  beide  Partheien  sich  im  Glück  wüssten  zu  massigen,  so 
gar  selten  zu  geschehen  pfleget. 


»)  Vergl,  oben  p.  420.  425. 
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Das  sicherste  vor  Deutsehland  ist,  wann  jeder  Kreis  plus  minus 
ein  5000  Mann  geworben  Volk  stätig  hätte  und  ein  jeder  sein  Con- 
tingent  an  Volk  fertig  hielte.  — 

Dass  hier  wenig  wird  ausgerichtet  werden,  glauben  hier  die  mei- 
sten. Wir  haben  Gott  zu  danken,  dass  Pommern  ist  restituiret  wor- 
den; wann  wir  es  nicht  damalen  bekommen  hätten,  so  bin  ich  hier 
gewiss  worden,  dass  wir  es  wol  unser  Lebet^ge  nicht  würden  be- 
kommen, ausser  Gewalt.  — 

Was  Herr  Fromhold  und  Crockow  Sr.  Ch.  D.  vor  Assecuration 
in  unser  Breslauischer  Sache  gegeben  hat,  solches  weiss  ich  nicht; 
dessen  aber  versichere  E.  Exe.  ich  auf  mein  Gewissen  und  Seligkeit, 
dass  ich  in  4  Jahr  4000  Rth.  geben  wollte,  ich  hätte  Sr.  Ch.  D.  mein 
Lebetage  die  geringste  Hoffnung  nie  gegeben,  und  dass  ich  mein  Lebe- 
tage Regensburg  nicht  gesehen  hätte.  Aber  ich  bitte  E.  Exe,  Sie  er- 
wägen doch,  was  das  endlich  vor  eine  Sünde  gross  ist,  dass  Einer, 
der  nicht  anders  weiss  und  hoffet,  als  dass  Schulden  müssen  und  wer- 
den bezahlet  werden,  seinen  Herrn  versichert,  es  werde  ihm  Recht 
geschehen.  Will  der  Kaiser  nicht  halten,  was  er  zugesaget  und  zu 
zahlen  schuldig  ist,  so  ist  er  ja  mehr  zu  culpiren  als  ich.  .  .  .  Und 
gesetzt  den  ärgsten  und  bösesten  Fall,  dass  er  gar  nicht  wollte,  so 
sein  so  reiche  Bürgen,  welche  vor  diese  Schuld  sich  obligiret  haben, 
dass  wir  gnug  können  bezahlet  werden;  dann  ich  kenne  der  Bürgen 
ihre  Erben,  deren  jeder  reicher  ist  als  300,000  Rth.;  will  der  Kaiser 
nicht  bezahlen,  so  muss  er  ja  aufs  äusserste  zufrieden  sein,  dass  wir 
die  Bürgen  anhalten. 

Ich  bin  wol  gewiss  und  sage  es  hier  auf  solche  Weise,  dass  ichs 
härter  und  deutlicher  nicht  sagen  kann:  dass  dem  Kaiser  die  Ver- 
weigerung der  Bezahlung  so  wol  als  uns  schädlich  fallen  dürfte.  Was 
sie  aber  dagegen  sagen,  das  wäre  wol  nicht  ganz  ausser  Acht  zu 
lassen.  Ich  habs  etliche  Mal  geschrieben;  aber  wir  seind  in  unsern 
Schreiben  vor  diesem  und  insonderheit  in  Monat  October,  November, 
December  so  unglücklich  gewesen,  dass,  was  wir  hier  geschrieben 
haben,  ist  entweder  nicht  geglaubet  oder  uns  imputiret  worden.  Ich 
zwar  bin  alstets  der  Meinung  gewesen,  wir  sollten  doch  nicht  auf- 
hören, die  Wahrheit  zu  schreiben  und  dass  unser  gn.  Herr  daraus 
unsere  Redlichkeit  so  viel  mehr  würde  zu  verspüren  haben;  aber  theils 
von  uns  haben  es  widerrathen  und  gesaget,  man  sehe,  dass  eine  solche 
Weise  zu  procediren  nur  Unglimpf  verursachete,  so  müsste  man  ja 
so  klug  sein  und  sie  unterlassen  und  sich  selber  nicht  schaden. 

Zu   dem  so   bleiben  die  Sachen  nicht  geheim;    als  dass  ich  ge- 
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schrieben  habe,  der  Schwartzkopf )  hätte  an  sieh  nicht  halten  wollen 
in  der  Fürsten  Sache,  das  wurde  mir  nicht  geglaubt,  sondern  ich  dar- 
tiber  gelilzet;  und  was  das  ärgste  war,  so  wusste  er  3  Wochen  her- 
nach was  ich  geschrieben  hatte.  Ob  es  aber  die  Wahrheit  gewesen  oder 
nicht,  das  wird  der  eventus  wol  gewiesen  haben,  und  kann  E.  Exe. 
ich  wol  mit  Wahrheit  versichern,  dass  er  unsere  Befehl,  wo  nicht 
besser  als  wir,  doch  ebenso  wol  weiss. 

Wir  sorgen,  die  Evangelischen  werden  nicht  sich  halten,  oder 
etliche  derselben,  in  puncto  ministrorum  justitiae  Camerae  Spirensis. 
S.  Ch.  D.  sagen,  wir  sollten  sie  nennen.  Wann  dieses  geschiehet  und 
man  procediret  des  Orts  nicht  caute,  so  kriegen  wir  die  Leute  wider 
uns,  da  wir  doch  befehliget  sein,  ihre  Freundschaft  nach  Möglichkeit 
zu  erhalten. 

Wann  E.  Exe.  hier  zur  Stelle  wären  und  würden  2  Stunden  mit 
mir  conferiren,  so  setze  ich  ausser  Zweifel,  Sie  würden  vor  S.  Ch.  D. 
und  dem  evangelischen  Wesen  viel  nützlicher  halten,  consideratis  con- 
siderandis  von  hinnen  zu  reisen  als  auf  solche  Weise  hier  zu  bleiben. 
Ich  sehe  wol,  dass  und  auf  was  Weise  dem  Werke  zu  helfen  ist; 
aber  dazu  gehöret  Zeit,  Kaltsiunigkeit  und  beständige  Vernunft  und 
dabei  förderlichste  Unterredung  zwischen  theils  Herren;  dann  hier  sein 
die  Leute  theils  anfangs  sehr  hitzig  oder  eiferig,  auch  hartköpfig  wie 
ein  Eis;  wann  aber  das  Feuer  und  die  essentia  solis  vel  lunae  dazu 
kommt,  so  verschmelzen  sie,  suchen  Gnade  vor  ihren  Herrn  und  Vor- 
theil  vor  sich  und  lassen  uns  protestiren. 

P.  S.  Der  Fürst  von  Salm  kommt  hier  bei  etlichen  in  Consi- 
deration  von  den  Ständen,  ob  möchte  er  Kreisobrister  in  Westfalen 
werden.  Am  Kais.  Hof  aber  wird  er  wol  schlechte  Assistenz  finden 
in  dieser  Sache.  Er  saget,  er  habe  E.  Exe.  ofte  geschrieben,  aber 
keine  Antwort  bekommen;  bittet,  E.  Exe.  wollen  ihn  vor  andern  dazu 
bei  Sr.  Ch.  D.  recommandiren  helfen.  Sic  scribere  decet;  dann  ich 
sehe,  dass  er  gegen  uns  sehr  civil  ist. 


')  Dr.  Johann   v.  Schwartzkopf,    braunsclivveigischer   Kauzler   und    Ge- 
sandter am  Reichstag;  vgl.  oben  p.  423. 
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Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandteil.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

19.  März  1654. 

(Conc.  von  Somnitz.) 

[Fortdauer  der  lothriugischen  Gewaltthateii.     Ein  kaiserliches  Maudat  wegeu 

Lippstadt.] 

29.  März.  Es  hat  ein  seltsames' "Ansehn ,  dass  ungeachtet  der  Herzog  von 
Lothringen  in  Arrest,  daunoch  wider  Chur  Cöln  dessen  Völker  mit 
angefangener  Vergewaltigung  continuiren,  nicht  anders  als  ob  sie  noch 
aus  der  Custodia  desselben  Ordre  folgen  niüssten.  Welches  Wir  nun- 
mehr nicht  anders  deuten  können,  dann  dass  diese  Vergewaltigung 
von  Spanien  herrühre,  indem  in  des  Herrn  Erzherzogen  Ld.  Mächten 
stehet,  numehr  dieselbe  einzustellen;  so  doch  in  effectu  nicht  geschiehet. 
Sonsten  ist  Uns  wegen  Demolition  und  Evacuation  der  Veste 
Li pp Stadt  ein  Kais.  Schreiben  von  dem  Bischof  zu  Münster  zukom- 
men, dabei  ein  Memorial  ist,  so  albereit  im  December  abgewichenen 
Jahres  die  clevische  und  jülichschc  Deputirte  wider  Uns  übergeben  . . . ') 
Es  wundert  Uns  nicht  wenig,  dass  Ihr  weder  von  diesem  Kais.  Schrei- 
ben noch  auch  von  dem  berührten  der  Deputirten  Memorial  Uns  Part 
gegeben,  da  es  doch  nicht  wol  möglich,  dass  Ihr  nicht  solltet  etwas 
davon  erfahren  haben").  Uns  däucht,  wann  es  I.  Kais.  Maj.  um  Ruhe 
und"  Fried  so  sehr  zu  thun,  Sie  hätten  grosse  Ursach,  in  der  lothrin- 
gischen Sach  sich  eifriger  zu  erweisen  und  zuvorderst  das  Keich  von 
fremden  Völkern  zu  retten  und  zu  säubern,  dann  dass  Sie  ad  instan- 
tiam  widersinniger  ungehorsamer  Unterthanen  suchten  Uns  inaudita 
causa,  und  da  der  Reichshofrath  nicht  einmal  dem  Inst.  Pac.  gemäss 
besetzet  ist,  zu  inquietiren  und  zu  turbiren. 

Blumenthal  an  Waldeck.    Dat.  Kegensburg  19/29.  März  1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Die  Abreise    des   Kaisers   und    die    unerledigten  Geschäfte.     Ansicht  des  kur- 
sächsischen Gesandten  von  Friesen.     Conferenz  mit  Braunschweig]. 

29.  März.  Ich  habe  I.  Kais.  Maj.  selbsten  allergehorsamst  ersuchet,  so  lange 
annoch  hier  zu  verharren,  bis  die  vornehmste  Sachen  werden  abge- 
than  sein.    Sie  haben  geantwortet,  wann  Sie  wüssten,  dass  ein  vier  Wo- 


•)  Vergl.  Urk.  u.  Actenst.  V.  p.  719. 

*)  Die  Gesandten  entschuldigen  sich  dat.  13/23.  April,  dass  sie  in  der  That 
diese  Sache  erst  ganz  kurz  vor  P]intreflFen  obigen  Schreibens  erfahren  hätten; 
übrigens  sei  kein  Gewicht  darauf  zu  legen ,  es  werde  bei  diesem  Rescript  wol 
sein  Bewenden  haben. 
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chen  länger  alhier  zu  bleiben  etwas  gutes  ausrichten  könnte,  Sie  es 
gern  thun  wollten,  höreten  aber  wol  so  viel,  dass  auch  kein  ganzes 
Jahr  zu  verharren  den  geringsten  Nutzen  nicht  schaffen  würde. 

Mittagessen  bei  Graf  Kurtz,  nebst  den  bairischeu,  cöluischen  und 
kursäcbsischen  Gesandten. 

Alle  hielten  es  davor,  es  würde  in  4  Jahren  aus  dem  puncto  re- 
stituendorum  nichts  werden.  .  .  .  Ich  habe  geantwortet,  die  Sachen 
wären  so  schwer  und  weitläuftig  nicht  und  dass  bei  Anwendung  meh- 
rern  Fleisses  viel  dabei  gethan  werden  könnte. 

Friese  replicirte  in  Beisein  Herrn  Graf  Kur tz  und  aller  übrigen, 
dieses  wäre  umsonst  und  alles  künftige,  so  lange  die  Evangelischen 
auf  bisherige  Weise  procedireten:  erstlich  wollte  man  keine  Majora 
gelten  lassen  in  denen  Sachen  da  sie  gelten  raüssten;  2do  wollte  man 
keine  Handelung  leiden,  sondern  beide  Theile  setzten  sich  und  blie- 
ben ein  jeder  auf  seiner  Meinung;  3tio  wollte  man  auf  diesen  itzge- 
setzten  Fall  dem  Kaiser  keine  Decision  lassen  —  also  wären  die 
Spesen  und  Zeit  verloren  und  um  nichts  augewandt. 

Dass  einige  Conferenz  zwischen  1.  Gh.  D.  unserm  gn.  Herrn  und 
dem  Hause  Braunschweig  geschehen  sollte,  hat  man  hicM*  schon  vor 
•vier  Wochen  gewusst  und  haben  mir  die  Kaiserl.  Ministri  gesagt,  dass 
Einer  Namens  Schenke  dahin  geschickt  werden  sollte. 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
20/30.  März  1654. 

[Der  Vergleich  von  Tirlemont.    Neuer  Geldauspruch  des  Kaisers.] 
Uebersendet  Abschrift  des  Vergleichs  von  Tirlemont.  30.  März. 

Was  des  ChurfUrsten  erlangte  Particularsatisfaction  betrifft,  so  soll 
selbige  in  einem  Nebenrecess  enthalten  sein  und  also  lauten,  wie  ich 
jüngst  unterth.  referiret  habe;  ausser  dass  man  saget,  es  seien  nicht 
100,  sondern  nur  (10,000  lüh.,  so  dem  Churfürsten  versprochen  worden. 
Bei  einem  Gespräch  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz  theilt  dieser  Blu- 
me nthal  mit,  dass  der  Kaiser  durch  den  jetzigen  Reichstag  und  seine 
grossen  Kosten  wieder  in  neue  grosse  Schulden  geratheii  sei,  zu  deren 
Bestreitung  er  vor  seiner  Abreise  noch  die  Reichsständo  „um  eine  frei- 
willige Beisteuer  und  Hülfe  von  30  Römemionaten  ;inspreclien  lassen 
würde",  und  hätten  mehrere  Kurfürsten  schon  ihre  Bereitwilligkeit  erklärt; 
Brandenburg  werde  hoffentlich  die  andern  Reichsstäude  zur  Zustimniuug 
bewegen  helfen*). 

')  Das  officielle  Gesuch  au  deu  Reichstag,  wobei  die  Summe  auf  60  Römer- 
monate erhöht  ist,  erfolgt  am  16-  April,     v.  Meieru  I.  p.  1075. 

28* 
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Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  -2;  Apru  1654. 

[Baldige  Abreise  des  Kaisers.  Reichshofraüisordnung.  Privilegium  electionis  fori.] 
2.  Apr.  Gestern  Nachmittag  war  in  den  Reichscollegiis    angesagt,    über 

gedachtes  Decretum  [wegen  der  Abreiße  des  Kaisers]  ferner  zu  consul- 
tiren,  da  wir  dann  im  Churfürstenrath ,  dass  I.  Kais.  Maj.  allergn.  zu 
verbleiben  oder  den  Rom.  König,  oder  doch  andere  Commissarien  zu 
verordnen  geruhen  wollten,  votiret  und  dabei  angezeiget,  dass  wir 
weder  uf  Reichs-  noch  Deputationstäge  instruiret  wären;  aber  keinen 
Beifall  gefunden  haben,  sondern  von  allen  angefiihret,  dass  I.  Kais. 
Maj.  wegen  ihrer  Leibesindisposition  ihrer  Person  halber,  noch  auch 
der  Commission  halber  nichts  zuzumuthen  wäre.  — 

Die  neue  Reichshofrathsordnung  ist  jetzt  im  Druck  und  soll  nach 
den  Osterferien  den  Ständen  mitgetheilt  werden.  (Wird  überschickt  am 
9.  April  St.  n.) ') 

Die  Gesandten  wollen  sich  bemühen,  für  den  Kurfürsten  dns  Privile- 
gium electionis  fori  zu  Stande  zu  bringen  „und  wäre  wol  gut,  dass 
E.  Ch.  D.  und  andere  evangelische  Stände  dergleichen  Privilegien  erhalten 
könnten,  damit- Sie  von  den  kaiserlichen  Reichshofrathsprocessen  und  Man- 
daten befreiet  blieben"''). 

In  den  letzten  Apriltagen  will  der  Kaiser  abreisen  und  wird  also  der 
Reichstag  zu  Ende  gehen;  die  Ge.<andten  bitten  um  Uebersendung  von 
Geldern,  um  vor  ihrer  Abreise  ihre  Schulden  bezahlen  zu  können. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  ('ölln  a.  d.  Sp. 

26.  März  1654. 

(Conc.  von  Somnitz.) 

[Die  Frage  der  Revision  der  Reichsmatrikel.] 

5.  Apr.  Die  Revision  der  Reichsmatricul  ist  zwar  sehr  nöthig;    Wir 

sehen  aber  selbst  wol,   dass  grosse  Difficultäten   dabei  vorgehen  und 


*)  Ueber  die  Angelegenheit  dieser  neuen  vom  Kaiser  octroyirten  Process- 
ordnung  des  Reichshofraths  s.  Herchenhahn  Gesch.  d.  kaiserl.  Reichs- 
hofraths  I.  p.  627  ff.  v.  Meiern  I.  1133  ff.  1142  ff.  Erd  manusd  ö  r  ffer  Graf 
Waldeck  p.  146  ff 

^)  Das  Privilegium  electionis  fori  d.h.  das  Recht,  bei  jeder  wider 
sie  augebrachten  Klagsache  wählen  zu  dürfen,  ob  dieselbe  vor  dem  Reichshofrath 
oder  vor  dem  Reichskammergericht  verhandelt  werden  solle,  besassen  namentlich 
Schweden  für  seine  deutschen  Lande,  laut  Inst.  Pac.  Osn.  X,  §.12  und  das 
Haus  Braun  schw  eig,  laut  kaiserlicher  Bewilligung  dat.  Wien  24.  Nov.  1648 
(Lünig  Reichsarchiv,  part.  spec.  IV.  4.  p.  138  ff).  Brandenburg  erlangte  das- 
selbe nicht.  Yergl,  Porste  mann  zur  Geschichte  der  preussischen  Monarchie 
p.  64.  Der  Reichsabschied  §.  116  verfügt,  dass  der  Kaiser  mit  Ertheilung 
derartiger  Privilegien  fortan  an  sich  halten  solle. 


Varia  vom  Reichstag.     Die  Reichsmatrikel.     Waldeck  und  Blumenthal,   437 

man  schwerlich  sieh  desfalls  werde  vergleichen  können.  Dann  gibt 
es  öfters  nur  in  schlechten  Städten  und  Kreisen  der  Contribution- 
anlagen  halber  so  grosse  Schwierigkeiten,  die  auch  manchmal  durch 
kostbare  Coramissionen  nicht  können  abgethan  werden:  was  wollte 
es  dann  nicht  im  ganzen  Rom.  Reich  die  Matricul  wegen  der  Römer- 
monate zu  revidiren  und  zu  eines  jeden  Standes  Belieben  und  Begüti- 
gung einzurichten  grosse  Mühe  und  Streit  geben,  wie  es  die  Zeiten 
von  a.  1521  gnugsam  bezeuget  haben!  Dass  Wir  also  die  Beisorge 
haben  müssen,  dass  bei  diesem  Reichstage  dies  nützliche  Werk  wol 
schwerlich  werde  gehoben,  sondern  es  wol  bei  der  alten  Matricul 
möchte  gelassen  werden. 

Die  Gesandten  sollen  aber  wenigstens  dahin  zu  wirken  suchen,  dass  ein 
Termin  für  künftige  Vornehmung  und  Vollführung  der  Sache  jetzt  ge- 
setzt wird. 

Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  26.  März   1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Krankheit.     Geschäftseinsicht  des  Kurfürsten.    Todesgedanken.    Klage  über  den 

Mangel   an   fähigen  Räthen.     Krieg  oder  Frieden.     Conferenz   zu  Tangermünde. 

Eifer  des  Kurfürsten  und  Einigkeit  des  geheimen  Rathes.] 

Je  suis  derechef  au  lit  et  peut  cstre  qu'avec  le  temps  je  ne  seray  5.  Apr. 
plus  l'obstacle  du  repos  de  l'Empire,  comme  j'apprends  qu'on  dechiffre 
ä  Ratisbonne. 

Je  croy  que  S.  Alt.  El.  a  plus  de  connoissance  des  affaires  de 
l'Empire  ä  present  que  tout  son  Conseil  et  comprend  fort  bien  que, 
tant  que  les  Estats  sont  unis,  rien  est  k  craindre,  et  s'ils  ne  le  sont 
pas,  le  moindre  bruit  nous  estonne. 

Si  je  quitte  cette  misere,  je  ne  rougiray  point  devant  ce  grand 
tribunal,  quant  ä  mes  conseils;  le  reste  sera  cache  sous  le  sang  de 
celuy  qui  m'en  a  soulag^  mon  äme.  Cejourd'hui  ä  la  c6ne,  aprez  la- 
quelle  un  catharre  me  donna  un  coup  assez  dangereux  [sie];  je  suis 
dans  ses  mains  et  y  recommende  tous  les  chrestiens. 

Plust  ä  Dien  qu'il  y  eust  des  personnes  avec  S.  Alt.  El.,  qui  eus- 
sent  plus  de  lumiere  des  affaires.  Si  d'autres  pouvoient  soulager  nostre 
maistre  dans  ses  travaux,  je  les  adorerois.  Pour  moy  je  ne  fais  rien 
que  dire  mon  advis  et  puis  presse  les  depesches.  Le  tout  se  fait  au 
Conseil,  et  suivant  vostre  conseil  S.  Alt.  El.  veut  demeurer  constante 
dans  la  resolution  d'aimer  autant  les  autres  membres  du  corps  que 
les  principaux,  y  trouvant  pas  de  l'injustice.  J'approuve  ce  dessein, 
et  si  je  faillis  dans  les  maximes  politiques,  je  crois  suivre  les  regles 
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chrestiennes  et  qui  conservent  selon  mon  peu  de  jugement  mon  mai- 
stre  et  ses  estats.  Je  ne  cherche  point  de  guerre,  mais  suis  d'avis  de 
n'en  souflfrir  point  dans  l'Empire;  je  conseille  le  repos,  mais  aussi  ä 
se  mettre  en  estat  d'obvier  aux  troubles  naissants:  respect  au  supe- 
rieur,  lamitie  avec  l'egal,  soutfrance  et  societe  avec  los  inferieurs  est 
ma  visee;  rien  commencer,  mais  rien  souffrir  aussy  est  pas  tant  mal 
procede. 

L'entreveue  a  Tangermunde  entre  Mr.  Schenk  et  moy  s'est  pass6 
en  discourant  et  ä  trouver  des  moyens  de  satisfaire  S.  Alt.  El.  dans 
le  cercle  de  la  Westphalie  et  accorder  les  differents  entre  S.  Alt.  El. 
et  la  dite ')  Maison;  oü  l'on  a  aussy  parle  de  Lipstadt  et  des  incon- 
venients  que  les  autres  estats  se  causeroient,  si  cette  affaire  passast 
de  la  Sorte.  Chacun  a  rappoite  ä  son  principal  qu'on  a  debattu,  oü 
les  resolutions  sont  encore  en  suspens. 

Je  ne  crains  rien  que  Dieu  et  l'Empereur,  avec  mon  maistre.  Le 
premier  procedera  selon  sa  clemence,  les  autres  selon  la  justice.  Je 
ne  pretends  que  l'eternite  et  de  l'honneur  dans  le  monde;  le  sang  de 
Jesus  Christ  me  donnera  ce  lä,  et  mon  Intention  pour  le  bien  de 
Sa  M.  Imp.,  mon  maistre  et  ma  patrie  lautre. 

S.  Alt.  El.  travaille  plus  qu'un  secretaire.  Tout  le  Conseil  est 
dun  mesme  sentiment  quant  aux  affaires  d'estat,  et  le  bon  Dieu  avec 
nous  —  que  devons  nous  craindre? 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 

Ostermontag  1654.  , 

6.  Apr.  Er  legt  die  Gründe   dar,   weshalb   die   Gesandten  beschlossen  haben, 

das  Schreiben  des  Königs  von  Frankreich  dem  Gesandten  nicht  zurück- 
zugeben'^): es  werde  in  Paris  sehr  übel  aufgenommen  werden,  und  auch 
hier  am  Reichstag  Aufsehen  und  bei  Uebelwollenden  Freude  erregen.  Zu- 
letzt —  „ist  selbiger  Gesandter  seit  14  Tagen  hero  in  solchem  Stande  ge- 
wesen, dass  man  ihm  billig  nicht  mehrere  Affliction  anthun  sollte;  ich  bin 
auch  nicht  der  Meinung,  dass  er  diese  Woche  über  sein  Leben  behalten 
werde,  weil  er  wegen  der  Schwindsucht  so  abgemattet,  dass  er  fast  keinen 
Athem  mehr  hat"'). 


*)  Sic;  nämlich  das  Haus  Braunschweig;  s.  die  Acten  dieser  Conferenz  im 
folgenden  Abschnitt. 

^)  Vergl.  oben  p.  430;  das  Schreiben  vom  15/25.  März  war  somit  hier  noch 
nicht  eingegangen. 

')  Der  französische  Gesandte  V autorte  starb  in  der  That  kurz  darauf,  am 
9/19.  April. 


Waldeck  u.  Blumenthal.     Vautorte  f.     Franz  v.  Lothringen.     Römermonate.    439 

Blumerithal  an  Waldeck.    Dat.  Regensburg  Ostermontag  1654. 

(Arols.  Archiv.) 

[Belagerung    von  Hammersteiu.     Herzog  Franz  von  Lothringen.     Die  neugefor- 
derten Römermonate.     Die  Abreise   des  Kaisers   und   die  Unzuverlässigkeit  der 

Evangelischen.] 

Ich  will  hoffen,  E.  Exe.  werden  von  Tangermttnde  gesund  wieder  6.  Apr. 
zurückkommen    sein.     Die  Chureölnischen    haben   Hammerstein    bela- 
gert; mich  wundert,  dass  sie  unsere  Leute  nicht  dazu  begehret  haben  '). 

Der  Herzog  Franciscus  ist  mit  seinen  beiden  Söhnen  angelan- 
get'); den  der  König  besuchen  wird.  Der  Churfürst  von  Mainz  hats 
heute  in  magna  pompa  gethan.  Die  Churfürstlichen  Gesandten  haben 
dergleichen  gethan,  und  weiln  uns  nichts  anbefohlen  worden,  so  wer- 
den wir  es  bleiben  lassen. 

Trier  und  Cöln  wollen,  wann  schon  Hammerstein  erobert  sein 
wird,  ihre  Contingent  an  den  300,000  Rth.  geben. 

Der  Kaiser  wird  30  Römermonat  begehren  wegen  seiner  ange- 
wandten Kosten,  über  die  100  Monat.  Sie  suchen,  wir  sollen  helfen 
und  wollen  uns  davon,  wie  ich  höre,  300,000  ßth.  anweisen  und  un- 
serer Lande  Contingent  uns  erlassen;  selbige,  meinen  sie,  [soll]  Herr 
Graf  Schwartzenberg  annehmen  und  uns  die  Aemter  restituiren. 
E,  Exe.  Quote,  glaube  ich,  werden  sie  gerne  erlassen. 

Wir  schreiben  eiferige  Brief,  der  Kaiser  solle  hier  bleiben;  wann 
wir  dies  gethan,  uns  odios  gemacht  und  repulsam  erhalten  haben,  so 
gehen  die  Evangelischen,  wie  am  heiligen  Abend  geschehen,  hin,  be- 
rathschlagen  sich  und  schliessen,  man  solle  dem  Kaiser  deshalb  nicht 
beschwerlich  fallen,  sondern  in  Jahr  und  Tag  einen  Reichstag  aus- 
schreiben und  sich  interea  vergleichen  und  in  Acht  nehmen.  Ich  habe 
dergleichen  vor  3  Wochen  gerathen  und  zwar  in  emolumentum  Evan- 
gelicorum;  da  ists  nicht  gut  gefunden.  — • 


Waldeck  an  Blumen thal.     Dat.  Berlin  29.  März   1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Vertrauliches.  Reichstagskomödie.  Krieg  eventuell  dem  jetzigen  faulen  Frieden 
vorzuziehen.  Lob  des  Kurfürsten  und  des  geheimen  Rathes.  Die  brandenbur- 
gische  Besatzung    in    Pyrmont    und    die    darüber    geführten    Reden.     Krankheit 

Waldeck's.l 

J'ay  re^eu  deux  lettres  de  V.  Exe.  depuis  mon  retour  de  Tan-  8.  Apr. 


•)  Vergl.  Erdmannsdörffer  Graf  Waldeck  p.  206  n.  4. 
')  Herzog   Franz   von  Lothringen,    der  jüngere  Bruder   des    von    den 
Spaniern  gefangenen  Herzogs  Karl. 
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germunde.  Je  vois  bien  qu'on  explique  tout  de  travers  de  delä.  Je 
ne  vous  vois  pas  en  plus  grand  danger  qu'autrefois,  si  ce  n'est  un  cer- 
tain  papier  ou  pergemain  qui  pourroit  causer  quelque  danger  donnant 
un  pretexte  de  justice ').  Mais  si  l'on  s'en  voudra  servir  un  jour,  pa- 
tience;  aux  choses  faites  il  u'y  a  pas  tousjours  de  remede,  mais  pour- 
tant  quelquefois. 

Que  les  ambassadeurs  de  Saxe  et  de  Cologne  vont  ä  la  Separa- 
tion de  la  diete,  cela  contrarie  bien  les  escrits  des  principaux  qu'avons 
en  main.  L'on  a  joue  une  belle  comedie  depuis  deux  ans;  le  bon 
Dieu  peut  tout  diriger  ä  une  bonue  fin. 

L'on  m'accuse  de  delä  d'une  humeur  brouillante:  si  j'osois,  je 
trouverois  aussy  de  quoy  ä  dire  aux  actions  de  plusieurs.  Si  l'on 
veut  proeeder  selon  les  opinioiis  des  homnies,  la  consequence  seroit 
mauvaise.  J'aime  la  paix,  mais  celle  qui  plait  ä  Dieu  et  tend  ä  la 
conservation  de  l'Empire.  Ni  ma  sante,  ui  mon  interest  partieulier, 
encore  moins  celui  de  mon  maistre  demande  une  guerre,  encore  moins 
dans  l'Empire  —  mais  je  confesse  qu'il  pourroit  estre  plus  seant  desor- 
raais  d'estre  corporal  dans  une  bonne  guerre  qu'Estat  de  l'Empire, 
surtout  quand  les  soins  dun  Electeur  sont  interpretes  pour  vices,  si 
les  vrais  conseils  sont  dits  tumultuaires,  si  la  vengeance  des  injures 
des  estrangers  passe  pour  humeur  guerriere  ou  turbulente,  si  les  des- 
seins  de  se  mettre  ä  la  defensive  contre  les  orages  visibles  sont  cri- 
raes,  enfin  si  l'Evangile  est  heresie,  le  traite  de  paix  l'obstacle  du 
repos,  les  constitutions  de  l'Empire  dignes  de  risee,  les  bons  ordre» 
tesmoignages  de  nouveautes,  en  un  mot  le  bien  vilainie  et  tout  le 
contraire  sainctete  et  justice. 

Je  rends  graces  ä  Dieu,  que  nostre  maistre  prend  goust  de  plus 
en  plus  aux  affaires  d'estat  et  que  le  conseil  s'unit  de  plus  en  plus, 
surtout  que  je  puis  paroistre  saus  rougir  partout  et  rendre  compte  de 
mes  actions. 

Je  sgay  qu'on  s'est  rejouy  de  ce  que  S.  Alt.  El.  a  mis  quelques 
soldats  k  Pyrmont;  la  paix  a  redonne  ce  que  la  guerre  nous  avoit 
08t6,  et  l'Evesque  de  Paderborn  s'estant  vante  qu'il  se  rendroit  maistre 
de  la  maison  et  qu'il  seroit  protege  de  S.  M.  Imp.  selon  le  bruit  com- 
mun,  Ö.  Alt.  El.  n'a  pas  voulu  croire  la  promesse  susditte  de  S.  M. 
Imp.  aussy  peu  que  moy,  mais  pour  prevenir  le  dessein  apparent  de 
l'Evesque  nous  a  accordö  quelques  gens.     Cela  passe  pour  des  des- 


')  Worauf  sich  diese  Andeutung  Waldeck's  bezieht,   ist  aas  den  vorhan- 
denen Acten  nicht  zu  erkennen. 


Waldeck  und  Blumenthal.  ^.^-J 

seins  pernicieiix;  n'importe,  laissons  dire  le  monde!  Peiit  estre  ne 
seray  je  plus  en  ce  bas  lieu  bientost;  ils  s'en  trouveront  encore  assez, 
qiii  auront  de  ramitie  pour  leur  patrie  et  appuyeront  l'equite. 

Je  suis  encor  au  lit,  foible  de  force,  mais  fort  de  resolution, 
comme  ma  precedente  vous  aura  fait  voir.  — 

Blumenthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensburg  "l^^^n  1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Auslaufen   des   Reichstags.     Missmuth  und  Ueberdruss  Blumenthal's.     Schwe- 
dische Pläne.] 

Dass   es   hier   nun  zum  Ende  lauft,    werden  E.  Exe.  von  Herrn  9.  Apr. 
Victor  vernehmen.  —    Nun  es  an  das  Klappen  gehet,   so  saget  fast 
ein  jeder,  man  könne  dem  Kaiser  nicht  zumuthen,  [sich]  länger  seiner 
Ungesundheit  und  bevorstehenden  Cura  halber  aufzuhalten. 

Die  meisten  evangelischen  Gesandten  sein  in  dem  weniger  Wider- 
wärtigkeit unterworfen  als  wir.  Dann  erst  halten  sie  diese  Meinung, 
so  wir  in  Befehl  haben  oder  welche  von  ihnen  ist  procuriret  worden, 
vor  die  beste;  hernach,  wann  sie  sehen,  dass  es  also  nicht  gehen 
kann,  so  bekümmern  sie  sich  nicht  gar  sehr  bei  solcher  Opinion  zu 
bleiben,  sondern  sagen,  was  man  nicht  erheben  kann,  das  müsse  man 
liegen  lassen,  und  dass  ihnen  nicht  zu  rathen  sei,  mit  dem  Kopf  ge- 
gen die  Mauer  zu  laufen,  ändern  ihre  Meinung  und  besorgen  sich 
keiner  grossen  Verantwortung.  Wir  aber  bleiben  billig  bei  dem,  was 
uns  zum  letzten  Mal  befohlen  worden. 

Ich  wollte  nicht  gerne  auf  solche  Weise  noch  einmal  aufn  Reichs- 
tag kommen,  bleibe  aber  zugleich  dabei,  dass  allem  mit  der  Zeit  kann 
remediret  werden,  wann  es  recht  angefangen  und  mesnagiret  wird. 

Ich  höre  von  Berlin  nichts  von  den  schwedischen  consiliis,  hier 
aber  sehe  ich  viele  Sachen,  die  Sr.  Ch.  D.  mit  der  Zeit  zu  überlegen 
nöthig  sein.  Gott  sei  gedankt,  dass  wir  Pommern  haben;  hätten  wir 
es  nicht,  nun  kriegten  wir  es  auch  wol  nicht.  — 

Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

29.  März   1654. 

[Nothwendigkeit  von  Kreisriislnngen.     Koine  (Joldabfiridnng  für  den  Lothringer.] 

Sofern  die  Angelegenheit  der  Krcisverf.'issungen  noch  zur  Sprache  kommt  8,  Apr. 
—  80  habt  Ihr  Inhalts  Unser  vorigen  Instructionen  die  Kreisverfassun- 
gen eifrig  zu  urgiren,   als  woran  Unsers  Erachtens  bei  itzigen  Zeiten 
sehr  viel  gelegen.      So  viel  die  lothringische  Sach  betrifft,    ersehen 


442  II-    D^r  Reichstag  zu  Regensbur^. 

Wir,  dass  Chur  Mainz  dahin  zielet,  dass  man  immer  bei  Ankunft  des 
Herzog  Franzens  versuchen  sollte,  ob  die  inhabende  Plätze  ohne 
Entgeld  zu  restituiren",  wann  aber  solches  nicht  zu  erhalten,  dass  man 
alsdann  die  Güte  der  Schärfe  vorziehen  möchte.  Allein  Wir  an  Un- 
serm  Ort  können  Uns  zu  keinen  Geldmitteln  verstehen  .  .  .  Wir  glau- 
ben auch  nicht,  dass  die  Güte  vor  itzo  dem  Reich  reputirlich  oder 
anständig  sei. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 

30.  März     ^OKA 
9,  April     -LOO^. 

[Zur    Abreise    des    Kaisers.     Nachrichten    vom    Kriegsschauplatz.     Verdächtige 

Vertraulichkeit  zwischen  Schweden  und  Spanien.     Allianzgerüchte.     Kaiserliches 

Geldgeschenk  für  den  vertriebenen  König  von  England.] 

9.  Apr.  Die  Reichsstände   haben   heute  ein  Conclusum   gemacht,   wonach  dem 

Kaiser  freigestellt  wird,  von  hier  abzureisen,  ohne  seinen  Sohn  oder  Com- 
missarien  zurückzulassen. 

Gestern  Mittag  ist  die  Zeitung  durch  einen  Courier  alhier  ein- 
kommen,  dass  Hammerstein  sich  ergeben  habe.  Gegen  Abend  hat 
der  Herzog  von  Lothringen  alhier  einen  Courier  mit  solcher  Ordre 
expediret,  dass  der  Coramandant  sich  nicht  belagern  lassen,  sondern 
den  Platz  Chur  Trier  einliefern  solle.  Aus  Falkenstein  haben  die 
Bauern  den  Commandanten  gejaget. 

Ich  zweifele  nicht,  E.  Ch.  D.  werden  wol  in  Schweden  gute  Cor- 
respondenz  haben  über  dem,  was  alda  vorgehet.  Hier  nimmt  viele 
Leute  zum  höchsten  wunder,  dass  der  schwedische  Gesandte  Bären- 
klaw  so  gar  grosse  und  vertrauliche  Correspondenz  und  so  viel  Con- 
ferenzien  mit  dem  spanischen  und  burgundischen  Gesandten  führet.  — 
Theils  sagen  auch,  dass  Spanien,  Schweden  und  Engeland  wider 
Dänemark  und  Holland  ihre  Allianz  schon  fertig  haben  sollen.  Der 
Kaiser  fanget  sehr  an  zu  zweifeln,  ob  aus  des  Königs  in  Spanien 
Princessin  und  seines  |add.  Sohnes]  Heirat  etwas  werde  werden. 

Vor  sechs  Tagen  hat  der  Kaiser  dem  engeländischen  Gesandten 
100,000  Rth,  aus  denen  Römermonaten,  so  man  ihm  hoffentlich  willi- 
gen werde,  zu  einer  Assistenz  vor  seinen  Herrn  otferiret. 


Die  Lothringer,     Schweden  und- Spanien.     Die  30  Römermonate.      443 

Waldeck  an  Blumenthal.     Dat.  Berlin  2.  April.  1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Unzufriedenheit  über  die  Lage  der  Dinge  im  Reich.     Stellung  und  Absicht  des 

Kurfürsten.] 

Je  suis   marry  que  les  affaires  de  delä   se  passent  de  la  sorte  12.  Apr. 
quon  n'en  peut  esperer  que  du  malheur  pour  nostre  patrie.     Le  bon 
Dieu  y  pourverra. 

Je  ne  S9ay  que  dire  du  siege  de  Hammerstein,  encore  moins  de 
l'argent  que  le  Duo  Frangois  pretend;  je  voudrois  que  puissions 
avoir  une  paix  assuree. 

Quant  aux  30  mois  que  S.  M.  Imp.  demande  par  dessus  les  100, 
S.  Alt.  El.  resoudra  demain.  Je  ne  croy  pas  que  S.  Alt.  El.  choque 
S.  M.  Imp.,  qu'Elle  desire  sa  presence  ä  Ratisbonne  et  la  continuation 
de  la  di^te.  Mon  maistre  dit  qu'il  ne  voit  pas  les  dangers  cesses  qui 
estoient  allegues,  il  y  a  presque  2  ans,  et  que  recevons  de  refus  selon 
vostre  lettre.  Cela  nous  afflige  beaueoup  pour  le  bien  de  l'Empire. 
Mais  S.  Alt.  El.  croit  qu'Elle  n'en  aura  point  de  honte,  son  serment 
l'y  obligeant.  Le  meilleur  est,  que  de  tout  ce  qui  se  fait  ä  present 
nostre  maistre  ne  peut  rien  attribuer  ä  personne;  luy  mesme  examine 
les  choses  et  y  resoudt  et  veut,  ä  ce  qu'il  dit,  suivre  vostre  advis  et 
suivre  constamraent  le  train  qu'il  a  commence  de  joindre  en  tout  dans 
son  procede  le  bien  de  TEmpire  avec  celuy  de  ses  estats,  surtout  du 
respeet  de  Sa  M.  Imp. 

Der  Kurfürst  an  Blumenthal.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

2.  April  1654. 

(Conc.  von  Somnitz.) 

[Vorschlag  zum  Arrangement   der  Geldangelegenheiten   mit   dem  Kaiser.     Vor- 
sicht den  Evangelischen  gegenüber.     Angelegenheit  von  Grossburg.] 

Antwort  auf  Bluraeuthnl's  Schreiben   vom  20/30.  März.     Wenn  der  12.  Apr. 
Kaiser  für  die   ßreslauer  Schuld   definitiv  die   Abfindung   des  Grafen  von 
Schwärt zenberg    für    seine  Ansprüche    an    den   Kurfürsten    übernimmt, 
und  wenn  dem  Kurfürsten  Sicherheit  gegeben  wird,  dass  er  für  seine  Laude 
nichts  zu  den  30  Römermonaten  beizutragen  braucht: 

Auf  diesen  Fall  seind  Wir  gnäd.  zufrieden,  dass  Ihr  nebst  Unsern 
andern  Gesandten  nicht  nur  im  Chur-  und  fürstlichen  Collegiis  die 
erwähnte  .^0  Römermonate  pure  verwilliget,  sondern  auch  suchet  durch 
allerhand  dienliche  rationes  und  persuasiones  die  anderen  Stände  zu 
moviren,  dergleichen  Bewilligung  zu  thun.  Dabei  Ihr  aber  mit  Fleiss 
verhüten  werdet,  dass  diese  Handelung  nicht  offenbar  werde  — 
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die  Gesandten  sollen  vielmehr  den  Reichsständen  die  geeigneten  Vor- 
stellungen machen,  dass  der  Kurfürst  nicht  anders  gekonnt,  als  dem  Kaiser 
diese  Forderung  zu  bewilligen  etc. 

damit  evangelische  Stände  nicht  in  die  Opinion  gebracht  werden, 
sammt  hätten  Wir  Uns  geändert  oder  wären  Sinnes  worden,  commu- 
nem  causam  zu  deseriren. 

Wiederholte  Weisung  gegen  das  gewaltsame  Verfahren  der  kaiser- 
lichen Beamten  gegen  den  v.  Kanitz  in  der  Grossburger  Kirchensache 
zu  protestiren. 


Relation  vom  Reichstag.     Dat.  Regensburg  3/13.  April  1654. 

[Servile  Haltung  Kursachsens  dem  Kaiser  gegenüber.] 
13.  Apr.  Dass  in  der  Jülichschen  Sachen  I.  Kais.  Maj.  mit  Chur  Sachsen 

sollten  vertrauliche  Communication  gepflogen  haben,  davon  haben 
wir  bishero  nichts  vernehmen  können.  Aber  sonst  ist  nicht  ohne, 
dass  Chur  Sachsen  alles,  was  sie  mit  Chur-  und  Fürsten  in  Reichs- 
sachen handeln  oder  an  dieselbe  schreiben,  alsofort  an  I.  Kais.  Maj. 
nebst  Abschickung  der  Copeien  referiren,  und  dero  Gesandten,  um 
die  Kaiserl.  Faveur  zu  erlangen  und  zu  erhalten,  überall  in  ihren 
actionibus  und  votis  dahin  befleissigen,  dass  sie  I.  Kais.  Maj.  gefallen 
und  nichts,  so  derselben  unannebmlich  sein  möchte,  so  viel  sichs 
immer  will  thun  lassen,  reden  oder  vornehmen. 


Bliimenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.   Regensburg 
6/16.  April   1654. 

[Portgesetzte  Verhandlungen  in  der  Geldangelegenheit.    Schwedische  Feindselig- 
keiten, gegen  Bremen] 

16.  Apr.  Noch  immer  eifrige  A'evhandlungen  in  der   Breslnuer  Geldsache;    die 

kaiserlichen  Räthe  und  der  Kurfürst  von  Mainz  dringen  in  Blumeathal, 
dass  er  nur  eifrig  helfen  solle,  eine  Reichstagsbewilligung  von  30  Römer- 
monaten zu  Stande  zu  bringen;  dann  könne  der  Kaiser  ihm  darauf  eine 
Anweisung  geben,  und  durch  deren  Cessiou  an  den  Grafen  Schwartzeu- 
berg  auch  die  Angelegenheit  mit  diesem  in  Ordnung  gebracht  werden. 
Blumenthal  wäre  sehr  geneigt  hierauf  einzugehen;  doch  widerspricht  dem 
seine  Instruction;  anderseits  aber  wird  der  Kaiser  nächstens  abreisen,  und 
die  Sache  bleibt  dann  unerledigt.  Die  Gesandten  sind  verschiedener  Mei- 
nung, was  zu  thun,  und  bedauern,  dass  sie  keine  genauen  Weisungen  er- 
halten. 

Es  trifft  die  Nachricht  ein  von  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  Sei- 
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tens   des   schwedischen  Gouverneurs  Graf  Königsmark  gegen  einen   der 
Stadt  Bremen  zugehörigen  Ort'). 


Blunienthal  an  Waldeck.     Dat.  Regensbiirg  13.  April  1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Betrachtungen  über  den  zu  Ende  gehenden  Reichstag  und  über  die  Schwierig- 
keit seiner  Stellung  auf  demselben.] 

Ich  bin  schuldig  drei  Briefe  zu  beantworten,  aber  es  ist  mir  un-  23.  Apr. 
möglieh;  schreibe  also  was  ich  kann;  so  dieses  ist,  dass  ich  ein  treuer 
Diener  derselben  verbleiben  werde.  E.  Exe.  danke  Gott,  dass  Sie 
aus  der  Forcht  sein,  diese  Diete  geendiget  zu  sehen;  das  habe  ich 
nimmer  dahin  geschrieben,  mir  aber  ist  von  denen  hieher  geschrieben 
worden,  sie  werde  zerschlagen.  Zwar  ist's  nicht  viel  besser,  weiln 
wenig  ausgerichtet  worden;  aber  dabei  dieser  Unterscheid,  dass  doch 
ein  Reichsabscheid  gemacht  wird,  und  dass  diejenigen,  so  vorhero  so 
grosse  Dinge  de  juribus  statuum  geredet  haben,  itzo  glauben,  dass 
das  metter  la  spada  alla  mano  ihnen  hier  gar  nicht  dienlich  sei;  hal- 
ten sich  wie  Petrus  beim  Kohlfeuer,  als  Christus  gekreuziget  wurde. 

Das,  was  hergegen  uns  hier  unangenehm  macht,  ist,  dass  diese 
Leute  alles  wissen,  was  wir  nach  Berlin  referiret  haben,  und  suchen 
sich  mit  dem  zu  entschuldigen,  dass  ihren  Herrn  solche  Singularitet 
nicht  diene.  Wir  gestehen,  dass  wir  die  Wahrheit  referiret  haben. 
Ob  besser  seie,  den  Kaiser  zu  Monarchen  zu  machen,  oder  ob  das 
alte  Regiment  bleibe,  oder  die  Stände  sich  alle  disuniren  sollen,  dar- 
unter ist  das  zweite  membrum  vor  unsern  Herrn  das  sicherste,  und 
ich  glaube,  es  sei  auf  gewisse  Maass  dahin  zu  bringen. 

Meine  Difficulteten,  so  ich  hier  ausgestanden,  betreffend,  da  hoffe 
ich,  Gott  werde  E.  Exe.  zum  Instrument  gemacht  haben  oder  noch 
machen,  dieselbe  zum  Ende  zu  befördern.  Dem  will  ichs  weiter  an- 
heimb  geben  und  den  Effect  meines  Vorsatzes  von  derselben  erwarten 
und  hoffen.  Wäre  ich  zu  Berlin  geblieben,  so  wäre  ich  glücklich  ge- 
wesen, und  wenn  E.  Exe.  zu  dieser  Reise  sich  hätten  resolviren  wollen, 
und  ich  würde  zu  Berlin  geblieben  sein,  so  hätte  ich  mich  auch  be- 
fleissigen  wollen,  nach  Möglichkeit  zu  verhindern,  dass  E.  Exe.  solche 
Difficulteten  hätten  begegnen  mögen.    Gott  aber  sei  gedankt,  dass  er 

'j  Es  war  der  feste  Flecken  Burg  bei  Bremen,  den  die  Schweden  in  diesen  Tagen 
angrififen  und  binnen  kurzem  eroberten.  Vgl.  Pufendorf  Kor.  Suec.  XXVI.  §.  15. 
und  über  die  Stellung  der  brandenburgischen  Politik  zu  diesen  Bremer  Wirren:.' 
Graf  Waldeck  p.  207  fl'   und  einige.s  im  folgenden  Abschnitt  dieses  Bandes. 
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mich  das  hier  dulden  lassen,  was  ich  zu  dulden  schuldig  bin  und  dass 
ich  von  ihm  stetigen  Beistand  im  Leide  erlangen  möge.  Ich  verlange 
herzlich,  E.  Exe.  vor  dero  Abreise  nachm  Sauerbrunn  alles  vorzu- 
stellen, und  darum  habe  ich  geschrieben  und  Herrn  Victor n  oftmalen 
gesaget,  mein  Bericht  werde  E.  Exe.  nicht  schaden  und  Sr.  Ch.  D. 
weitere  Nachricht  geben.  Aber  eins  von  meinen  Unglücken  ist  dieses, 
dass  meine  Briefe  zuweilen  und  meine  hiesige  discurses  anders  refe- 
riret  oder  eingenommen  werden  wie  ich  sie  meine. 


Waldeck  an  Blumenthal.     o.  D. 

(Arols.  Arch.) 

[Tröstungen   über    die   Schwierigkeit   von   Blumenthal's   Stelhing.      Kriegerische 

Aussichten  in  der  Welt;    Gefahr  für  Brandenburg.     Trost  und  Zuversicht;    alles 

für  die  Zukunft  gerüstet.] 

II  est  trös  constant,  qu'avez  eu  un  employ  assez  difficile;  mais 
comme  vous  n'estes  point  nouveau  dans  le  monde,  vous  le  pouviez 
bien  prevoir;  et  quoyque  je  voyais  bien  que  V.  Exe.  ne  me  proposa 
cet  employ  que  pour  voir,  si  je  seray  assez  temeraire  ä  entreprendre 
une  chose  au  dessus  de  mes  forces,  je  ne  laissay  pas  de  dire,  s'il 
vous  souvient,  sus  le  degrez  ä  cette  cour,  que  si  j'estois  capable  ä  un 
tel  employ,  que  je  ne  le  pourrois  accepter,  puisqu'on  seroit  subject 
ä  perdre  les  bonnes  graces  de  S,  M.  Imp. ,  ou  de  nostre  maistre ,  ou 
des  autres  Estats,  s'acquerir  une  grande  haine,  et  mesme  pourroit  on 
se  voir  en  mauvais  credit  aupres  de  tous  les  trois.  Je  croy  que  V.  Exe. 
n'a  pas  tant  de  suject  de  faire  reflexion  sur  tout  cela,  comme  je  suis 
oblige,  n'y  mesme  croy  je  qu'elle  se  voye  dans  cette  peine;  mais  puis- 
qu'elle  dit  qu'elle  trouve  des  difficultes,  je  ne  renouvelle  la  memoire 
des  difficultes  que  j'eusse  peu  trouver.  V.  Exe.  ne  manquera  pas  de 
surpasser  tout  par  sa  sagesse. 

S'il  m'est  possible,  j'iray  ä  Wildungen  pour  ,voir,  si  je  me  puls 
remettre  et  puis  recevoir  avec  sante  ce  que  la  maladie  de  Testat  me 
pourroit  apporter. 

Vous  marquez  une  grande  alliance  contre  les  Estats  d'Hollande 
et  que  l'Erapereur  donne  100,000  escus  au  Roy  d'Angleterre,  desespe- 
rant  du  mariage  du  Roy  d'avec  l'Espagne;  ce  qui  devroit  faire  soup- 
Qonner  un  mescontentement  de  S.  M.  Imp.  contre  l'Espagne,  donnaut 
de  l'assistance  au  Roy  de  la  Grande  Bretagne,  ennemy  du  Protecteur, 
allie  (selon  les  advis  qu'avez)  d'Espagne  et  de  Suede.  Si  cette  aflfaire 
coutinuoit,  nous  serions  bien  en  peine  commeut  uous  gouverner,  nostre 
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devoir  nous   rangeant  du   coste  de  Sa  M.  Imp.  et  l'interest  ä  l'Estat 
d'HoUande  ... 

Je  vois  bien  qu'il  fait  fort  dangereux  dans  le  nioude;  car  na- 
guere  la  France  et  l'Espagne  en  vouloient  ä  l'Angleterre  et  puis  fri- 
casser  la  Hollande,  oü  nous  aurions  eu  nostre  vespre  pour  le  moins; 
ä  present  Ton  nous  presse  de  plus  pres;  ä  la  fin  j'ay  peur  que  nous 
ne  soyons  le  dejeuner.  Mais  ce  qui  nie  console  c'est  que  depuis  vingt 
ans  on  a  de  la  peine  d'oster  ä  nostre  maistre  la  Pomeranie,  dont  il 
n'estoit  pas  seulement  eu  possession.  Je  crois  que,  si  tout  va  au 
Diable,  quelqu'un  nous  enrollera  et  alors  il  faut  faire  comme  de  cou- 
sturae  en  pareille  chose.  Je  vois  que  Ö.  Alt.  El.  ne  s'allarme  pas 
d'aucune  nouvelle,  rnais  songe  ä  se  mettre  en  estat  de  defense  et  ä 
vivre  en  amitie  avec  ceux  qui  pretendent  une  raesme  libertö,  un  mesme 
ciel,  et  Sans  la  conservation  desquels  il  ne  peut  estre  Electeur.  Et 
moy  je  travaille  nuit  et  jour  d'apprendre  quelque  chose  pour  ni'ac- 
quitter  de  mon  devoir.  • 

Der  Kurfürst  an  Bluinenthal.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
16.  April  1654^). 

[Definitiv  abschlägliche   Antwort  in    Betrefif  der  Romermonate.      Der  Reichstag 
ganz  fruchtlos;  Pflicht  des  Kurfürsten.] 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  6.  April.  Nachdem  trotz  der  dem  26.  Apr. 
Kaiser  bewilligten  Königswahl  seines  Sohnes  die  Wünsche  der  Stände  auf 
dem  Reichstag  doch  nicht  zur  Erfüllung  kommen,  und  der  Kurfürst  nicht 
gesonnnen  ist,  sich  „mit  vielerlei  A^ertröstungen  die  Augen  verblenden  zu 
lassen"  .  .  .:  „als  gereichet  Uns  zu  besonderem  gnäd.  Gefallen,  dass  Eure 
CoUegen  der  v.  Platen  und  Dr.  Portmann  bei  der  Frage  wegen  der 
neugeforderten  50  [sie]  Römermonaten  ihre  Vorsichtigkeit  bezeuget;  können 
auch  in  keine  Wege  dazu  verstehen,  dass  darin  etwas  gewilliget,  weniger  aber 
dass  Ihr  andere  Stände  solche  einzuwilligen  in  Unserm  Namen  ersuchet; 
sondern  wollen  dass  denselben  vielmehr  fürgestellet  werde,  welchergestalt 
Wir  Unsern  äussersten  Fleiss  angewandt,  damit  der  Reichstag  continuirt 
werden  und  zum  gewünschten  Ende  gelangeu  möge". 

Nachdem  Wir  aber  anitzo  sehen  müssen,  dass  derselbe  gleichsam 
zerschlagen,  ausser  der  Wahl,  Introduction  der  neuen  Fürsten  und 
Feststellung  der  100  Römermonat  nichts  ausgerichtet,    das  Inst.  Pac. 


')  Concept  mit  der  Randnotiz  von  Somnitz'  Hand:  „Dies  Schreiben  haben 
S.  Exe.  des  Herrn  Grafen  von  Waldeck  an  den  Herrn  von  Blumenthal  an- 
gegeben und  ist  gestern  im  Rath  verlesen,  auch  von  Sr.  Ch.  I).  beliebet  worden". 
Vgl.  dagegen  in  Betreff  der  Römermonate  die  o))en  p.  443  gegebene  Resolution, 
die  von  Somnitz,  wahrscheinlich  ohne  Zuthun  Wal  deck' s,  concipirt  wor- 
den war. 
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und  was  dem  anhänget,  in  grösser  Unrichtigkeit  als  zuvor  sich  be- 
findet, so  viele  mächtige  Potentaten  auf  den  Grenzen  des  Reichs  ar- 
miret;  hingegen  die  gesammten  Reichsstäude  auf  den  Grund  ausge- 
mergelt und  ruiniret  sein  .  .  .  müssen  Wir  davor  halten,  besser  zu 
sein,  dass  I.  Kais.  Maj.  allerunterth.  zu  Gemüth  geführet  werde, 
welchermaassen  gegen  dieselbe  Wir  Unsere  Intention  sowol  bei  der 
obangeregten  Wahl,  als  sonsten  vielfältig  und  zur  Genüge  an  den  Tag 
gegeben;  es  erfordere  aber  Unsere  obliegende  Schuldigkeit,  dass  bei 
diesen  Conjuncturen,  und  da  das  Reich  Unsere  Vorsorge,  als  eines 
von  I.  Kais.  Maj.  innersten  Käthen,  erheischet,  Wir  Unsers  Churf, 
Amtes  nicht  zu  vergessen  oder  ausser  Acht  zu  lassen;  gestalt  Wir 
nicht  sehen  können,  wie  es  werde  zu  verantworten  stehen,  dass  man 
an  Geldmitteln  eines-  und  anderntheils  an  Volk  das  Reich  aussaugen 
und  kraftlos  machen  'Hesse.  Weswegen  Wir  selbsten  nicht  dafür  hal- 
ten, dass  I.  Kais.  Maj.  dergleichen  begehren,  sondern  von  andern,  so 
den  G^nuss  und  Vortheil  davon  zu  ziehen  gedenken,  dazu  verleitet 
und  bewogen  sein. 

Wie  Wir  nun  hierin  zu  willigen  keines  Weges  gutfinden,  also 
befehlen  Wir  Euch  gnäd.,  auch  andere  Stände  durch  obangezogene 
rationes  ihre  Kräfte  zusammenzuhalten  und  hieriuneu  Uns  Beifall  zu 
geben  anzumahnen.  Wann  alsdann  der  Reichstag  künftig  Jahr  con- 
tinuiret,  und  wie  es  des  Reichs  Wolfahrt  erfordert,  abgethan  sein  wird, 
so  werden  Wir  nicht  unterlassen,  I.  Kais.  Maj.  wirklich  zu  bezeugen, 
dass  man  deroselben,  soweit  die  Kräfte  und  itzige  Laufte  es  zugeben, 
nach  Möglichkeit  an  Hand  zu  gehen  geflissen  sei. 

Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  17/27.  April  1654. 

[Beschlussfassung  über  den  §.  De  indaganda.] 
27.  Apr.  Am    15.  hujus   ist   in  allen  Reichscollegiis  Vor-  und   Nachmittag 

super  materia  §.  De  indaganda  .  .  .  deliberiret;  darauf  gestrigen  Sonn- 
tag Nachmittags  zwischen  beiden  höheren  Collegiis  ziemlich  confuse 
und  tumultuarie  und  heut  Morgen  mit  den  Reichsstädtischen  re-  und 
correferiret  worden').  Wir  haben  nicht  unterlassen,  unsere  Vota  je- 
desmal dahin  einzurichten,  wie  von  E.  Ch.  D.  wir  gnäd.  befehliget 
sein.  Es  ist  aber,  ungeachtet  aller  dawider  gethanen,  in  jure,  aequi- 
tate,  Instr.  Pacis  und  sonsten  fundirten  Erinnerungen,  per  majora 
durchgedrungen,  dass  alle  nicht  allein  ab  a.  1618,  sondern  auch  vor- 
hero    bis    auf   den    Schluss    dieses   Reichstags    nachständige   Zinsen, 


•)  Vergl.  oben  p.  144.  295.  394.  429. 
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ausserhalb  eines  vierten  Tlieils,  welcher  erst  nach  zehen  Jahren  ab- 
getragen werden  solle,  nachgelassen  sein  und  bleiben  sollen'). 

Die  Geldlbrderuug  des  Kaisers  an  den  Reichstag  ist  jetzt  auf  60  Rö- 
mermonate gesteigert  worden. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
17/27.  April  1654. 

[Rüstungen   zur  Abreise   des  Kaisers.     Gespräch  mit   dem  Kurfürsten   von   der 
Pfalz;  keine  Aussicht,  den  Evangelischen  in  Oesterreich  helfen  zu  können.    Bran- 
denburg und  Frankreich.] 

üeber  8  Tage  spätestens  will  der  Kaiser  abreisen;    164  Schiffe  liegenl27.  Apr. 
auf  der  Donau   bereit.     Bei   einem  Besuch  Blumenthal's   bei   dem  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  erwähnt  dieser,  „als  wann  wir  Sie  gegen  E.  Ch.  D. 
verklaget  hätten,  dass  Sie  uns  nicht  beistünden"-). 

Zeigte  an,  dass  Sie  E.  Ch.  D.  beständiger  Freund  und  Diener 
wären;  aber  Sie  miissten  auch  auf  das  Ihrige  sehen;  E.  Ch.  D.  wären 
frei  und  hätten  Ihre  Lande  nicht  also  gemeuget;  Sie  aber  hätten  ein 
mehrers  zu  bedenken  und  müssten  sich  durchhelfen  wie  Sie  könnten; 
Sie  wären  mitten  unter  den  Katholischen  gesessen;  was  man  Ihr  übel 
deutete,  das  möchten  andere  nicht  zu  achten  haben. 

PiS  werde  schwer  sx'in,  führt  der  Kurfürst  ferner  aus,  dem  Kaiser  in 
Betreff  der  Evangelisehen  in  den  Erblanden  beizukommen;  in  Münster  hätte 
man  es  thuu  müssen,  aber  „im  Fiiedenschluss  wäre  nichts  als  nuda  inter- 
cessio  enthalten". 

Auch  fragt  der  Kurfürst,  wie  es  mit  der  Alliance  zwischen  Branden- 
Ijurg  und  Frankreich  stehe ;  aus  Paris  sei  ihm  davon  geschrieben  worden. 
Blumenthal  erklärt  nichts  davon  zu  wissen. 


Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

19.  April  1654. 

[Renitenz  der  clevischen  Deputirten  und  ihr  Rückhalt  am  Kaiser.] 
Die   Julichsche   und  Clevische    Deputirte    müssen    einen   grossen  29.  Apr. 
Rücken  haben,    dass  sie  noch  nicht  ruhen  können;    und  sehen  Wir, 


')  Reichs  ab  schied  §.173.  —  In  der  folgenden!  Resolution  werden  die  Ge- 
sandten angewiesen,  trotzdem  den  Standpunkt  des  Kurfürsten  zu  wahren  und  es 
den  einzelnen  Reichsständeu  in  dieser  Sache  doch  vorzubehalten,  „wie  es  eines 
jedwedeu  Status  publicus  et  provincialis  mit  sich  bringen  wird".  (Resolut,  dat. 
29.  April  1654.)  Vgl.  hierzu  die  Declarationen  des  Kurfürsten  vom  13.  u.  19.  Juni 
.654  über  diese  Angelegenheit  bei  Mylius  C.  C.  M.  VI.  1.  p.  486  f. 
')  Vergl.  oben  p.  255. 
Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  29 
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dass  die  Kais.  Hofrätlie  begierig  sein,   sich  an  Uns  zu  reiben;    allein 
dergleichen  Kitzel  pfleget  selten  guts  zu  thun. 


Relation  vom  Reichstag.    Dat.  Regensburg  20 ''30.  April  1654. 

30,  Apr.  Es  werden  jetzt  fast  täglich,  nra  das  Nothwendige  noch  zu  absolviren, 

Morgens  von  sieben  bis  zwölf  und  Nachmittags  von  drei  bis  sieben  oder 
acht  Uhr  Sitzungen  gehalten. 

Das  kaiserl.  Decret  über  den  Schluss  des  Reichstags  wird  übersandt. 

In  der  lothringischen  Angelegenheit  dringen  die  Evangelischen  und 
ein  Theil  der  Katholischen  auf  unentgeltliche  Räumung  der  von  dem  Her- 
zog besetzten  Plätze;  der  Gesandte  Fournier  aber  will  sich  „geringer 
dann  mit  300,000  Rth.  nicht  behandeln  lassen". 


4.  Mai.  Am    4.' Ma^'  beginnt   die  Verlesung   des  Reichsabschieds   und   wird   die 

nächste  Woche  Tag  für  Tag  von  Morgens  sechs  Uhr  bis  in  die  Nacht 
fortgesetzt;  ßlumenthal  klagt,  dass  es  damit  sehr  wunderlieh  hergehe. 

Mit  dem  Lothringer  wird  es  doch  auf  Geldabfindung  hinauskommen, 
zumal  die  Reichsstädtischen,  die  bis  dahin  jeden  Beitrag  geweigert,  sich 
jetzt  zu  100,000  Rth.  erboten  haben. 

In  den  letzten  Tagen   vor  Schluss   des   Reichstags    kommt   noch   ein 

Gesandter   des   Fürsten  Rad zi will  und   bittet   um  Assistenz   „wegen   der 

Admission  zum  Reichsfürstenstande".     Die  Gesandten  bemühen  sich  für  ihn 

zu  wirken,   da  aber  der  Schluss   in  dieser  Woche   bevorsteht,   so  wird   für 

14.  Mai.  diesmal  wol  nicht  viel  auszurichten  sein.     (Relat.  dat.  4/14.  Mai  1654.)') 

In   den   letzten  Tagen   geben   die   Evangelischen   noch   ihre   formulirte 
Erklärung  ein,    dass   sie   den  Reichshofrath    nicht   anerkennen,    bis   in 
demselben  dem  Inst.  Pac.  gemäss  die  Parität  hergestellt  ist''). 
15. Mai.  Am   5/15.  Mai    wird    über    die    vom   Kaiser    geforderten    6  0  Römer- 

monate in  den  Reichscollegien  debattirt;  die  Brandenburger  erklären,  zu 
keiner  Bewilligung  sich  verstehen  zu  können.  Dennoch  kommt  im  Kur- 
fürstenrath  ein  Conclusum  zu  Stande,  worin  dem  kaiserlichen  Begehren  ge- 
willfahrt wird.  Im  Fürstenrath  dagegen  constatirt  man  die  geschehene 
Bewilligung  der  früheren  100  Römermonate');  in  Betreff  der  neuen  Forde- 
rung aber  lehnt  die  Majorität  einen  Beschluss  ab  und  entschuldigt  sich 
defectu  mandati. 

„Selbigen   Tag  etwa  ein   paar  Stunden   nach    gehaltener   Delibcration 


»)  Yergl.  oben  p.  209. 

'^)  Das  Weitere  hierüber  s.  v.  Meiern  I.  p.  1133  ff. 

^)  Doch  erklärt  Braunschweig -Calenberg  zu  Protokoll,  auch  über  diese  an- 
geblich zu  Münster  bewilligten  100  Römermonate  finde  sich  weder  im  Inst.  Pac, 
noch  in  den  Acten  der  westfälischen  Verhandlungen,  dass  sie  in  formeller  Weise 
dort  beschlossen  worden  wären;  doch  wolle  man  davon  absehen.  Vergl.  dazu 
auch  das  Gutachten  eines  braunschweigischen  Reichstagsgesandten  bei  v.  Meiern 
I.  p.  1151. 
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über  die  CoUecten  ward  wegen  der  Breslauiscben  Schuld  uns  beikom- 
mendes Decret  und  zwar  noch  ganz  nass,  also  dass  es  gleich  erst  gefertiget 
war,  eingehändiget;  daraus  zu  verspüren,  warum  man  so  lange  zurückge- 
halten, sich  in  selbiger  Sachen  zu  resolviren". 

In  der  Lothringischen  Sache  wird  die  Fortsetzung  der  Verhand- 
lungen beschlossen;  Brandenburg  erklärt,  dass  es  „die  Continuation  sel- 
biger Tractaten  dem  Reich  weder  reputirlich  noch  vorträglich  zu  sein 
erachtete";  jedenfalls  werde  der  Kurfürst  uiehts  zu  einer  etwaigen  Geld- 
satisfaction  beitragen,  zumal  da  ihm  das  Reich  „wegen  des  hinterpomraeri- 
schen  Schadens"  auch  keine  Satisfaction  gewährt  habe.  (Relat.  dat. 
8/18.  Mai.)  18.  Mai. 

Die  neuen  Fürsten  wohnen  der  officiellen  Publication  des  Reichs- 
abschieds bei;  die  brandenburgischen  Gesandten  erscheinen  deshalb  in  der 
dafür  angesetzten  Sitzung  des  Fürstenrathes  nicht;  ebenso  die  braunschwei- 
gischen  und  mecklenburgischen. 

Am  8/18.  Mai  reist  der  Kaiser  von  Regensburg  ab;  der  Reichstag  ist 
geschlossen. 


Blumentlial  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
8.  Mai  1654. 

Dankt  für  die  ihm  auf  sein  Ansuchen  ertheilte  Erlaubniss,  sich  jetzt  18.  Mai. 
auf  seinen  Statthalterposten  in  Halberstadt  zurückziehen  zu  dürfen,  so  wie 
für  die  ihm  angewiesene  Gratificatioii  von  4000  Rth.  Er  klagt  über  die 
Abnahme  seiner  Kräfte;  er  bedürfe  der  Ruhe,  und  die  jetzigen  Geschäfte 
des  Kurfürsten  erfordern  „gesunde  und  ganz  laboriose  Ministros,  unter 
welche  ich  mich  hinfüro  nicht  mehr  zu  rechnen  vermag". 

Er  bedauert,  dass  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  dem  Grafen  Kurtz 
seine  Wünsche  zu  erfüllen,  da  er  sehr  nützlich  sein  könne. 

„Da  auch  E.  Ch.  D.  gnäd.  gefällig  sein  sollte,  mich  im  Durchreisen 
nacher  HalLerstadt  einen  oder  längst  zwei  Tage  zu  hören,  so  werden  die- 
selbe unschwer  crmessen  können,  dass  meine  geringe  Gedanken  zu  Erlan- 
gung dero  Satisfaction  sowol  in  der  Möglichkeit  und  Facilität  als  in  mei- 
nem schuldigsten  Eifer  zu  Ihrem  Besten  wol  fundiret  sein". 

Bei  Verlesung  und  Feststellung  des  Reichsabschieds  sind  viele  Unre- 
gelmässigkeiten vorgekommen.  Der  brandenburgische  Vorschlag,  dass  fortan 
auf  Deputationstagen  ein  evangelischer  Kurfürst  alternirend  immer  zwei 
Vota  haben  soll,  wird  nun  wol  schliesslich  sanctioniret  werden*).  Ueber- 
raorgen  wird  man  wol  mit  der  Redaction  des  Reichsabschieds  zu  Ende 
gelangen. 

Resolution    des    Kurfürsten    dat.   Colin   a.  d.  Sp.    31.  Mai   1654.  10. Juni. 
(Conc.  von  Somnitz.)    —    Da  Blumenthal   noch  nicht  völlig  wieder  in 
seiner  Gesundheit  hergestellt  sei,   „wollen  Wir  einen  solchen  weiten  Weg 


•)  Vergl.  Reichsabschied  §.191. 
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umzureisen  Euch  nicht  zumuthen,  zumal  ungewiss  ist,  ob  bei  Euer  Anliunft 
Wir  alhier  anzutreffen";  ausserdem  gebe  es  schleunige  Geschäfte  in  Hal- 
berstadt zu  erledigen.  Er  solle  also  nach  Halberstadt  ziehen  „und  alda 
Euer  Gesundheit  warten". 


Die  Gesandten  wollen  jetzt  abreisen,  was  sich  in  Folge  mangelnden 
Geldes  zu  Bezahlung  ihrer  geraachten  Schulden  noch  einige  Zeit  verzötiert. 
Auch  der  englische  Gesandte  meldet  sich  noch  einmal  und  ist  in  der  höch- 
sten pecuniären  Bedrängniss;  Blumenthal,  obwol  selbst  in  ähnlicher 
Lage,  giebt  ihm  noch  eine  Unterstützung  von  200  Rth.  im  Namen  des  Kur- 
fürsten (31.  Mai).  Das  letzte  Schreiben  ßluraenthaTs  aus  Regensburg 
(Portmann  ist  schon  früher  nach  Cleve  abgereist)  ist  vom  2.  Juni  st.  n. 


Anhang. 

1)  Wal  deck,  Maximen,  nach  denen  die  geheimen  Räthe 

sich  zu  richten '). 

(Arols.  Aich.) 

1)  Wollen  I.  Ch.  D.,  dass  dero  Räthe  alle  ihre  consilia  dahin  richten 
sollen,  dass  dasjene,  was  zu  Regensburg  angefangen  und  zu  Erhaltung  des 
Friedens  und  der  deutschen  Freiheit  von  Sr.  Ch.  D.  und  den  evangelischen 
Ständen  vorbracht  worden,  zu  Ferfection  gebracht  und  fest  gestellet  werde. 

2)  Wollen  I.  Ch.  D.,  dass  alles,  so  zu  Misstrauen  zwischen  den  sämmt- 
lichen  Churfürsten  Ursach  geben  mag,  gehindert  und  so  viel  immer  möglich 
ausm  Wege  geräumet  werde  und  gute  Einigkeit  gestiftet  werde. 

3)  Sollen  sie  dahin  trachten,  dass  sie  alles,  soviel  ihnen  immer  mög- 
lich, befördern,  was  zu  fester  Zusammensetzung  der  evangelischen  Stände 
mit  Sr.  Ch.  D.  gereichend  sein  mag,  und  wenn  P]twas  vorkommen  sollte, 
so  dagegen  streiten  möchte,  solches  durch  alle  thunliche  Wege  so  zu  hin- 
tertreiben suchen,  dass  zwar  Sr.  Ch.  D.  Recht  erhalten,  im  Hauptwerk  die 
Zusammensetzung  aber  nicht  umgestosson  werde. 

4)  Sollen  sie  dahin  trachten,  allen  möglichen  Fleiss  anzuwenden,  dass 
der  Churfürsten  Respect  erhalten,  aber  dero  Macht  im  Reich  durch  Bei- 
behaltung der  Reichsstände  Beistand  so  kräftig  gemacht  werde,  dass  der 
Capitulation,   so  dem  Kaiser  vorgeschrieben,   nachzuleben  sie 


')  Eigenhändiges  Brouillon  Wald  eck' s,  mit  der  von  ihm  hinzugefügten 
Notiz:  „aufgesetzt  nach  gehaltenem  Reichstage,  aber  die  Expedition  hintertrie- 
ben worden". 
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ihn  anhalten,   oder  nach  Befindung  ihnen  Rechenschaft  geben, 
auch  selbst  absetzen  können,  wie  vormals  geschehen. 

5)  Sollen  sie  zu  mehrderem  Nachdruck  solches  Vorhabens  alles,  was 
zu  Hintertreibuna;  der  Monarchie,  der  päbstischen  Gewalt  und  Ge- 
wissenszwang diensam,  rathen  und  befördern  helfen; 

6)  zu  dem  Ende  alle  ihre  Gedanken  dahin  richten,  dass  die  Stände  in 
den  Kreisen  gewafifnet  und  S.  Ch.  D.  auch  ohne  zu  frühzeitige  Beschwer  dero 
ünterthanen  in  solcher  Bereitschaft  sein  mögen,  dass  allem  Ohnheil  so- 
wcfl  in  als  ausser  Reichs  kräftig  begegnet  werden  könne;  jedweder  auch 
sowol  in  als  ausser  dem  Rath  dagegen  nichts  thun  oder  handeln,  sondern 
alles  zum  besten  zu  deuten,  auch  den  Landständen  solch  Vorhaben  annehm- 
lich zu  machen  sich  äusserst  bemühen; 

7)  Darbeneben  auch  mit  allem  Eifer  daran  sein,  dass  mit  allen  denen 
auswärtigen  Potentaten  und  Republiquen,  so  contrarie  Maximen  der  Monar- 
chie haben,  gute  Freundschaft  gestiftet  und  beständig  erhalten  werde. 

8)  Im  Uebrigen  aber  sowol  Kais.  Maj.  als  des  sämmtlichen  Churf. 
Collegii  Respect,  so  weit  selbige  in  den  Reichssatzungen,  die  jetzt  seind 
oder  noch  gemacht  werden  können,  der  güldenen  Bull  und  .ohnstreitigem 
Herkommen  gegründet,  erhalten  und  dagegen  nichts  vorgenommen  noch  zu- 
gelassen .  .  .  und  also  Kais.  Maj.,  Churfürsten  und  Stände  in  guter  Har- 
monie und  das  Reich  in  gewünschter  Freiheit  erhalten  werde. 

Wornach  sich  ein  jedweder  zu  richten  und  hiergegen  weder  directe 
noch  indirecte  zu  handeln  sich  ein  jedweder  zu  wahren  bei  Verlust  Churf. 
Gnade  und  bei  Vermeidung  willküriger  Strafe. 


2)  Aus  einem  Aufsatz  „Gedanken  wie  in  den  Reichsdelibera- 
tionen  zu  verfahren".    Von  dem  braunschweigischen  Kanzler 

Dr.  Schwarzkopf'). 
(Arols.  Arch.) 

Der  Verfasser  erörtert  zuerst  die  Frage  der  Stellung  zwischen  Kar- 
fürsten und  Fürsten  im  Sinne  der  letzteren  und  geht  dann  über  zu  Erörte- 
rungen über  die  Wehr-  und  Finanzkraft  des  Reichs. 

Die  Kreisverfassung  von  1555  ist  vor  allem  zu  erhalten  und 
wirklich  ins  Leben  zu  setzen;  sie  gewährt  die  Möglichkeit,  eine  beträcht- 
liche stets  leicht  disponible  Heeresmacht  zur  Hand  zu  haben.  Es  wird 
gezeigt,  dass  mit  einer  wol  erschwinglichen  Besteuerung,  nämlich  vier  Rö- 
mermonaten, dem  vierfachen  des  einfachen  Matrikelansatzes  von  jedem  Stande, 
dies  zu  leisten  ist:  damit  kann,  wenn  alle  Kreise  es  durchführen,  das  Reich 
„60,000  Mann  in  continuirlicher  Bereitschaft  haben". 

Dazu  wäre  dann  eine  Anzahl  grosser  Magazine  im  Reich  anzulegen, 

')  Bei  den  Waldeck'schen  Reichstagspapieren  im  Arolsener  Archiv  liegend, 
ohne  Datum ;  wahrscheinlich  bei  einer  der  Conferenzen  zwischen  den  branden- 
burgischen und  braunschweigischen  Rätben  in  diesen  Monaten  (s.  den  folg.  Ab- 
schnitt) von  den  letzteren  übergeben. 
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zum  Unterhalt  dieser  Armee.    Und  ferner  ein  Aerarium  mit  stets  bereit- 
liegenden Geldmitteln. 

„Es  bestehet  aber  die  substantia  darin:  1)  dass  das  Absehen  bei  An- 
schaffung des  täglichen  Unterhalts  der  Völker  und  Aufrichtung  eines  Aerarii 
nicht  allein  auf  die  arme  ünterthanen  gesetzet,  sondern  vor  allen  Dingen 
dieses  letzte  von  der  Obrigkeit  aus  ihren  Kammergütern  verordnet  werde; 
wozu  Mittel  genug  vorhanden  sein  würden,  wann  nur  der  grosse  von  Tag 
zu  Tage  steigende  Luxus  ein-  und  der  Haushalt  anders  angestellt  würde. 
Die  Kammerintraden  in  vollem  Stande  sind  nicht  sufficient,  den  heutigen 
Luxum  zu  erhalten,  sondern  man  begehret  oder  borget  von  Tag  zu  Tag 
Geld  zu,  die  Schulden  wachsen  mit  dem  Luxui;  die  Kammerintraden  seind 
an  vielen  Orten  nicht  zureichend  die  alten  Schulden  zu  verzinsen,  viel  we- 
niger einen  solchen  Luxum  zu  erhalten.     Man  borget  aber  immerzu.  — 

Vors  ander:  dass  unter  den  Ünterthanen  eine  Gleichheit  gehalten 
und  einer  vor  dem  andern  der  gemeinen  Last  nicht  enthoben  oder  des 
einen  portio  dem  andern  aufgebürdet  werde.  Oftermals  hat  una  pars  sub- 
ditorum  den  besten  Theil  der  bonorum  Reipublicae  zu  dem  Ende  und  mit 
der  Obligation  im  Gebrauch  und  Nutzen,  dass  er  ipsam  Rempubiicam  et 
reliquos  cives,  die  dagegen  nichts  publice  haben,  sondern  sich  von  ihrem 
Erbe  oder  sauerem  Schweiss  ernähren  müssen,  zur  Zeit  der  Noth  schützen 
solle;  wann  es  aber  zu  der  Noth  kommt,  so  gehet  jener  frei  aus,  dieser 
aber  muss  alle  das  Seine  daran  strecken,  dass  jener  beschützet  wird. 

Vors  dritte:  gleichwie  das  einige  Fundament  aller  Collecten  darin  be- 
stehet, dass  sie  von  den  civibus  anderergestalt  nicht  als  exigente  summa 
necessitate  und  zwar  bloss  zu  der  Defension  exigiret  werden  können  ... 
also  muss  auch  den  Ünterthanen  wirklich  demonstriret  werden,  dass  alles 
was  aufkommt  zu  nichts  anderm  als  solchem  Ende  verwendet  werde.  Dann 
wofern  diesem  Monito  nicht  nachgelebet  wird,  stehet  zu  besorgen,  es  möch- 
ten sich  schwere  neue  motus  erregen  und  etzliche  wenige  aus  Engeland 
anhero  fliegende  Funken  in  denen  durch  die  überschwere  contributiones 
exacerbirten  Geraütheru  ein  solches  Feuer  anzünden,  welches  viel  weiter 
als  das  vorige  um  sich  fressen  möchte;  insonderheit  wann  ein  Ehrgeiziger, 
turbulenti,  gravissimi  et  acerrimi  ingenii  Jerobeam  oder  Cromwell  sich 
finden  sollte,  qui  apud  plebem  (cui  semper  aliquid  malignum  et  quaerulum 
quid  in  imperantes  est)  principis  acta  et  temporum  conditionem  incuset.  — 

Der  Engelländer  Fatum  stehet  für  Augen.  Gott  verhüte  Teutschland 
für  dergleichen". 

3)  Waldeck,  Gedanken,  wie  denen  fast  an  allen  Orten  hervor- 
blickenden Empörungen  der  Ünterthanen  gegen  ihre  Obrigkeit 
ein  jeder  Herr  an  seinem  Ort  begegnen  soll.     o.  D. 
(Eigenbändig.     Arols.  Arch.) ') 

„Weil  jetzund  durch  die  ganze  Christenheit  alle  Regenten  um  das  Re- 
giment zu  bringen  die  Ünterthanen  angereizt  werden,  wessen  der  betrübte 

*)  Nur  Skizze,  ohne  vollständige  Ausführung. 


Anhang.     Gutachten  von  Waldeck  und  Schwartzkopf.  455 

Anfang  in  England  und  die  darauf  erfolgte  Händel  in  Frankreich  und 
Dänemark,  Schweden  und  Polen  zu  Exempel  dienen,  dass  dieses  böse  Vor- 
haben auch  so  weit  eingewurzelt,  dass  der  Nam  von  Prinz  oder  Edel 
vor  ein  schädlich  Ding  gehalten  wird  und  selbigen  abzuthun,  wenn  alles 
wol  hergehen  solle,  öffentlich  an  vielen  Orten  gesagt  wird;  es  auch  schon 
so  weit  gekommen,  dass  durchgehends  die  von  niedrigstem  Herkommen  das 
meiste  in  der  Welt  zu  sagen  haben,  ihre  Macht  auch  zu  stärken,  durch 
allerhand  Wege  sich  nöthigen  und  durch  Ausstreuung  aufrührerischer  Bü- 
cher den  gemeinen  Mann  an  sich  ziehen  und  unter  dem  Schein,  selbe  aus 
Beschwerden  zu  ziehen,  sie  zu  Rebellion  anreizen  und  unter  ein  tyrannisch 
Joch  vieler  ohn verständiger,  ohnwisseuden  und  ohnbarmherzigen  Leute 
bringen":  so  will  man  einige  Mittel  vorschlagen,  wie  all  dem  abzuhelfen 
und  vorzubeugen  sei. 

1)  „Wäre  vielleicht  dienlich,  vorerst  einer  gewissen  Person  zu  befehlen, 
zu  inquiriren  auf  diejeue,  so  wider  die  Obrigkeiten,  um  selbige  auszurotten, 
dero  Macht  zu  schwächen  und  die  Unterthanen  dargegen  aufzumachen, 
schreiben  und  reden".  -• 

2)  Das  so  Gefundene  muss  streng  bestraft  werden. 

3)  Kirchen  und  Schulen  müssen  in  gutem  Stand  gehalten  werden. 

4)  Wolverwaltete  Justiz  ohne  Unterschied  der  Personen. 

5)  Man  muss  fromme  und  treue  Unterthanen  mit  Wolthaten  belohnen, 

6)  „Die  gegebene  und  an  Eides  Statt  versprochene  Privilegia  ohnver- 
•brüchlich  zu  halten". 


4)  Waldeck,  Gedanken  wie  in  Reichsdeliberationen  zu 

verfahreii '). 
(Eigenhändig.     Arols.  Arch.) 

Darlegung  der  übelen  Verhältnisse  des  Reichs  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten und  der  dringenden  Nothwendigkeit  einer  Besserung. 

Dass  nun  bei  vorigem  in  etwas  erzähltem  Ohnglück  alle  ausser 
gar  wenigen  gelitten,  ist  mehr  als  zu  viel  bekannt;  müssen  also  alle 
den  guten  Zweck  zu  erreichen  arbeiten.  Ob  nun  schon  alle  das 
Ohnglück  fast  getroffen,  haben  doch  viele  dessen  vergessen,  andere 
denken  nur  auf  das  Gegenwärtige  und  nicht  auf  das  Zukünftige,  meh- 
rentheils  seind  ohne  Rath  und  ohne  Kräfte,  viele  seind  der  zukünfti- 
gen Gefahr  nicht  allerdings  unterworfen,  andere  empfinden  Nutzen 
bei  der  Verwirrung. 

Diejene  so  der  Gefahr  vergessen,  seind  die,  so  nur  auf  geringe 
plaisir  sich   legen  und  darin  ihre  Glückseligkeit  suchen,  und  deren 


')  Ebendaselbst  und  gleichfalls  undatirt;  scheint  z.  Th.  als  Gegenstück  gegen 
den  obigen  Aufsatz  von  öchwartzkopf  geraeint  zu  sein. 
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ßäthe  sich  von  des  Herren  und  der  Unterthanen  Mitteln  zu  bereichern 
ihr  einiges  Absehen,  welche  die  Gesandten  den  majoribus  sich  zu 
conformiren  befehligen. 

Die  so  nur  auf  das  Gegenwärtige  gedenken,  seind  um  ein  ge- 
ringes jetzund  zu  haben,  willigen,  dass  man  hinfüro  dadurch  ihnen 
alles  nehmen  kann. 

Die  ohne  Rath  und  ohne  Kräfte  seind  diejene,  welche  anderen, 
auch  oftmals  ihren  Widrigen,  die  Vota  zu  führen  auftragen  oder  aus 
Furcht  bejahen,  das  sie  hernach  beweinen;  wozu  die  Armuth  mit  Ur- 
sach gibt. 

So  seind  auch  die  katholische  Churfürsten,  sonderlich  die  geist- 
lichen und  andere  Bischöfe,  auch  Prälaten  wegen  des  Schutz  des 
Pabstes  vor  vielem  sicher  und  wegen  zeitlichem  Besitz  ihrer  Lande 
den  guten,  Eathschlägeu  nicht  sehr  zugethan. 

Diejene  so  Nutz  bei  der  Verwirrung  finden,  seind  die,  so  ein 
odpr  anders  Recht  zu  erlangen  gedenken  vor  ihre  Familie  oder  eine 
ohngerechte  Sach  im  trüben  Wasser  zu  erhalten  gedenken  oder  durch 
ihre  Räthe  sich  so  einnehmen  lassen,  dass  der  nichtige  Vortheil  ihnen 
so  gross  scheinet,  dass  den  Schaden  davor  nicht  sehen,  die  Räthe  aber 
durch  corruptiones  sich  bei  mächtigen  Potentaten  annehmlich  [machen] 
und  ihren  Reichthum  befestigen  können. 

Dass  demnach  bei  denen  das  Werk  nicht  will  gehoben  werden, 
sondern  diejene,  so  voriger  Fehler  ledig  und  entweder  aus  Liebe  zum 
Guten  oder  Scheu  der  Gefahr  und  Erkenntniss  des  Nutzens  das  Werk 
beherzigen,  müssen  den  Stein  heben. 

Die  Vornehmsten  des  Reichs,  die  Kurfürsten,  hätten  die  Pflicht,  die 
Sache  in  die  Hand  zu  nehmen;  doch  ist  von  den  meisten  nichts  dieser  Art 
zu  erwarten. 

Und  weil  ohngewiss,  ob  die  andern  Stände  das  Werk  am  rechten 
Ort  angreifen  und  den  Schluss  mit  Beständigkeit  dahin  richten  wer- 
den, dass  der  Hass,  so  man  auf  sich  laden  möchte  im  Rühren  solcher 
Sachen,  so  I.  Kais.  Maj.  dero  Meinung,  vielmehr  aber  dero  Ministren 
Ausdeutung  nach  an  die  Seele  gehen,  nicht  Schaden  unterm  Schein 
des  Rechten  nach  sich  ziehe  und  also  aus  einer  ohngewissen  Gefahr 
eine  gewisse  gemacht  werde:  kann  deijenige  Churfürst  nicht  verdacht 
werden,  der  seine  gute  Meinung  zurückbehält  und  also  die  Brücke  zu 
treten  Bedenkens  trägt,  bis  die  Zeit  reif,  da  er  etwas  thun  kann. 

Dass  es  also  nicht  anders  sein  kann,  soll  nicht  alles  verloren 
gehen:  diejene,  so  von  den  andern  Ständen  sich  beschwert  befinden, 
müssen  reden  und  demjenen  Churfürsten,  ein  oder  mehr,  die  Mittel 
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an  Hand  geben,  dass  sein  einige  Stimm  und  Beifall  der  Sache  Kraft 
geben. 

Und  wird  demselben  Churrdrsten  alsdann  kein  Schimpf,  sondern 
grosse  Ehre  sein,  dass  er  der  einige,  so  von  sich  selbst  des  Reichs 
Wohlfahrt  betrachtet,  aber,  seine  Erinnerungen  verworfen  sehende,  sei- 
nen wahren  Respect  darin  zu  sein  erkennt,  dass  dem  Reich  geholfen 
werde,  dass  er  der  Churf.  Verein  ein  Genüge  thue,  welche  ihn  auf 
die  Handhabung  des  Reichs  Ehre,  Nutz  und  Frieden  weiset,  endlich 
dass  er  bezeugt,  dass  er  in  der  That  eine  Säule  des  Römischen  Reichs 
seie  und  also  Beifall  gibt  denen,  so  gleicher  Meinung  mit  ihme. 

Worbei  aber  billig  in  Acht  zu  nehmen,  dass  diejenige,  so  Hlilf 
von  einem  oder  andern  Churfürsten  begehren,  dessen  Beschimpfung 
auch  meiden,  sondern  ihm  freie  Hand  lassen,  sein  wohlgeneigtes  Ge- 
müth  ohne  Hinterdenken  frei  herausscheiuen  zu  lassen. 

Welches  dann  geschehen  kann,  wenn  man  nach  Anleitung  des 
Inst.  Pac.  einen  Punkt  nach  dem  andern  vornimmt  .  .  .  und  wenn  alle 
diesclbige  Punkt,  so  vor  das  gemeine  Reich  gehören,  Frieden  und 
Krieg  und  was  daran  hängt,  auch  Justiz  und  dergleichen  betreffend, 
abgehandelt  sein,  selbige  in  eineNotel  zusammengebracht,  und 
dass  sie  ohne  sämmtlicher  Stände  Einwilligung  nicht  verändert  werden 
solle,  beschlossen  wird. 

Aber  der  Capitulation  zu  gedenken  würde  Schimpf  den  Churfür- 
sten verursachen  und  der  Unschuldige  mit  den  Schuldigen  leiden  .  . . 
Ohnerleidlich  aber  würde  es  sein,  wenn  man  ein  Formular  einer  Ca- 
pitulation vorschreiben  sollte. 

Aber  gewisse  Punkten  festzusetzen  und  so  viel  als  eigentlich  zur 
Religions-  und  deutschen  Freiheit  Sicherheit  nöthig  und,  wie  vorgesagt, 
in  genere  zu  gedenken,  dass  niemand  im  Reich  etwas  dargegen  zu 
thun  oder  zu  statuiren  bemächtiget  sein  solle  ohne  einmüthige  Ein- 
willigung aller  Reichsstände,  würde  nicht  so  ohnannehmlich  sein  und 
im  Werk  selbsten  grossen  Nutzen  schaffen. 

Wordurch  also  die  Macht  Gesetze  zu  machen  oder  abzuschaffen, 
wie  vor  Zeiten,  dem  Reich  bleiben  würde;  das  Machen  der  neuen 
Fürsten  und  Admittirung  derselben  hinfüro  gehindert  werde  .... 
würde  auch  alsdann  ums  ander  oder  dritte  Jahr  ein  Reichstag,  wel- 
cher, wie  vor  Zeiten,  über  2  Monat  nicht  währen  mUsste,  gehalten 
und  in  deliberationibus  der  ordo  propositionis  in  Acht  genommen,  da- 
von auch  nicht  abgetreten  werden. 

Wie  nicht  weniger  würden  im  übrigen  die  befindliche  Mängel  auf 
den  Reichstagen  abzuschaffen  sein;  gegen  die  CoUegialtäge  nicht 
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geredet,  sondern  denen  ihr  Lauf  gelassen  werden,  bei  welchen  durch 
die  einmal  festgestellte  Punkte  aller  Missbrauch  verwehret  und  viel- 
mehr zu  des  Reichs  Wohlfahrt  dienlich  sein  würde,  dass  die  Chur- 
fürsten  zusammenkommen  und,  ob  den  Reichsconstitutionibus  an  allen 
Orten  ein  Genügen  geschehen,  exaniinireten,  und  was  sie  darbei  zu 
thun  vermögen,  zu  des  Reichs  Bestem  in  Acht  genommen  und  bei 
folgendem  Reichstag  selbiges  mit  mchrderem  Nachdruck  von  ihnen 
nebst  anderen  Ständen  werkstellig  gemacht  werde;  worgegen  die  an- 
deren Stände  nichts  zu  sprechen,  und  so  sie  es  thäten,  würde  es  viel- 
mehr vor  eine  Zunöthigung  zu  den  Herren  Churfürsten  zu  halten  sein. 
Dann  auf  Grund  dieser  EinrichUing  die  Realisirung  der  Executions- 
ordnuug  mit  durchgeführter  Parität.  Ebenso  das  Justizwesen,  wo 
„auf  der  Parität  bis  auf  den  schlechtesten  Bedienten  bestanden  werden" 
muss.  Die  Achtserklärung  muss  „in  aller  Stände  Händen  bleiben"  und 
auch- streng  paritätisch  gehaudhabt  werden.  Das  Schul  deuweseu  muss 
geordnet  werden,  so  dass  die  Schuldner  im  allgemeinen  Interesse  zu  Gun- 
sten der  Gläubiger  etwas  nachzulassen  sich  bequemen.  — 


III. 


Yerhandliingen  in  und  ausser 
dem  Reich 


1652—1655. 


Einleitung. 


W 


ir  stellen  in  diesem  Abschnitt  eine  Reihe  politischer  Verhandlungen 
zusammen,  welche  zu  einem  grossen  Tlieil  neben  denen  des  Regensburger 
Reichstags  gleichzeitig  herlaufen,  die  es  aber  geeignet  schien  von  diesen 
zu  trennen  und  in  ihren  eigenen  Zusammenhang  zu  fassen.  Der  Mittel- 
punkt, nach  welchem  sie  gravitiren,  ist  weder  der  Reichstag  noch  der 
kaiserliche  Hof;  die  Bestrebungen,  welche  sie  darstellen,  gehen  von  dem 
Kabinet  des  Kurfürsten  in  einem  sehr  weiten  Umfang  und  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  auseinander;  das  Verhalten  Brandenburgs  auf 
dem  Reichstag  wird  durch  sie  wesentlich  beeinflusst,  und  der  ganze  Ver- 
lauf und  Erfolg  dieser  Reichsversammluug  ist  durch  die  Stellungen,  welche 
Brandenburg  anderweitig  zu  nehmen  wusste,  in  hauptsächlicher  Weise  mit- 
bestimmt worden;  aber  die  Sphäre,  worin  diese  Verhandlungen  sich  be- 
wegten, ist  eine  andere  als  die  der  officiellen  Reichspolitik  und  den  Tra- 
ditionen dieser  zum  Theil  geradezu  entgegengesetzt. 

Es  sind  Verhandlungen  theils  mit  auswärtigen  Mächten,  theils  mit 
verschiedenen  deutschen  Reichsständen  evangelischen  und  katholischen  Be- 
kenntnisses. Der  Faden,  welcher  sie  alle  verbindet,  ist  das  fortgesetzte 
Bemühen  der  brandeuburgischen  Politik,  gegenüber  den  auch  durch  den 
westfälischen  Frieden  noch  keineswegs  zu  einer  befriedigenden  Ordnung 
gediehenen  öffentlichen  Verhältnissen  in  Deutschland  und  an  den  deutschen 
Grenzen,  neue  und  bessere  Garantien  des  eigenen  Bestandes  und  einen  er- 
wünschten Zuwachs  an  Macht  und  Bedeutung  zu  erlangen  durch  Grün- 
dung eines  Systems  von  erspriesslichen  Alliancen.  Der  Gedanke  schloss 
sich  an,  auf  dem  Boden  des  Reiches  selber  hieraus  ein  festes  und  dauern- 
des Unionsverhältniss  befreundeter  und  gleichinteressirter  Reichsstände  er- 
wachsen zu  lassen,  welches  seinen  Theilhabern  die  vom  Reiche  vergeblich 
erwarteten,  von  dem  habsburgischen  Kaiserthum  nie  zu  erwartenden  Ga- 
rantien gewähren,  und  an  dessen  Spitze  die  junge  brandenburgische  Macht 
eine  hervorragende  Stellung  gewinnen  würde. 

Das  Material  für  Verbindungen  dieser  Art  lag  theils  im  Ausland  — 
Frankreich,  Schweden,  die  Niederlande  kommen  in  Betracht,  seltsam  ragt 
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einmal  sogar  der  Gedanke  an  eine  spanische  Alliance  herein  • —  theils  und 
vornehmlich  bei  den  deutschen  Reichsständen  selber,  in  erster  Reihe  den 
protestantischen,  doch  nicht  ihnen  allein,  welche  sich  den  Gefahren  der 
Zeit  gegenüber  in  ähnlicher  Lage  wie  Brandenburg  befanden.  Die  Ver- 
handlungen mit  den  letzteren  bilden  den  Hauptinhalt  dieses  Abschnittes. 

Die  hier  vorgelegten  Acten  sind  von  dem  Herausgeber  eingehend  be- 
reits benutzt  und  besprochen  worden  in  seiner  Monographie  über  den 
Grafen  Georg  Friedrich  von  Waldeck  (Berlin  1869).  Dieser  bedeu- 
tende Staatsmann,  dem  wir  in  den  beiden  vorangehenden  Abschnitten  dieses 
Bandes  schon  mehrfältig  begegnet  sind,  zeigt  sich  hier  auf  dem  Höhepunkt 
seiner  politischen  Thätigkeit  im  Dienste  des  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm; er  bildet  die  geistige  Mitte  aller  in  diesen  Acten  sich  darstellenden 
Bestrebungen,  und  die  beiden  Jahre,  welche  dem  Ausbruch  des  nordischen 
Krieges  vorausgehen,  gewinnen  durch  sein  Walten  den  Rang  einer  beson- 
ders bedeutsamen  Zeit  im  Zusammenhang  der  brandenburgisch-preussischen 
Geschichte. 

Es  mag  uns  gestattet  sein,  das  anderwärts  über  diese  Dinge  Gesagte 
hier  nicht  zu  wiederholen  und  den  Leser  an  die  genannte  Stelle  (p.  152  ff.) 
zu  verweisen.  Dagegen  legen  wir  die  dort  benutzten  Actenstücke  hier  in 
ihrem  ganzen  Umfang  vor. 

Die  Mehrzahl  derselben  war  bisher  unbekannt  und  unbenutzt  geblie- 
ben. Vollständig  gilt  dies  namentlich  von  allen  denen,  welche  wir  aus  dem 
fürstlich  Waldeck'schen  Archiv  zu  Arolsen  mittheilen;  sie  gehören  dem 
sehr  umfangreichen  und  zu  einem  grossen  Theil  eigenhändigen  Nachlass 
Waldeck's  an,  den  man  dort  aufbewahrt  und  seit  einiger  Zeit  zu  ordnen 
begonnen  hat;  für  den  ganzen  Umfang  der  sieben  Jahre  (1651 — 1658), 
wäiirend  deren  sich  Wal  deck  in  brandenburgischen  Diensten  befand,  ist 
das  genannte  fürstliche  Archiv  als  nothwendige  Ergänzung  des  Berliner 
Staatsarchivs  zu  betrachten,  sowie  wir  auch  schon  in  den  beiden  ersten  Ab- 
schnitten dieses  Bandes  zahlreiche  Actenstücke  aus  ihm  mitgetheilt  haben. 

Aber  auch  die  dem  Berliner  Staatsarchiv  angehörigen  hier  publicirten 
Acten  waren  zu  einem  grossen  Theil  bisher  unbenutzt  geblieben.  In 
Pufendorf's  grossem  Werke  ist  überhaupt  die  Zeit  vom  p]nde  des  Neu- 
burgischen Krieges  bis  zum  Ausbruche  der  nordischen  Verwickelungen  auf- 
fallend flüclitig  behandelt;  an  dem  Regensburger  Reichstag  geht  er  rasch 
vorüber,  nur  die  Episode  des  Augsburger  Wahltages  schildert  er  ausführ- 
licher (IV.  §37  ff.);  von  den  Verhandlungen,  deren  Acten  wir  in  diesem 
Abschnitt  darlegen,  hat  er  keine  Kunde.  Auch  neueren  P'orschungen  war 
ein  wesentlicher  Theil  namentlich  der  Verhandlungen  mit  einzelnen  deut- 
schen Reichsständen  entgangen;  in  diese  Lücke  mag  nun  der  nachfolgende 
Abschnitt  eintreten  und  das  Bild  jener  wichtigen  Uebergangsjahre  abrunden. 


III.     Verhandlungen  in  und  ausser  dem 

Reich 

1652  —  1655. 


1.     Die  Hildesheimer  Alliance. 

Defensions- Vertrag   zwischen   Schweden,   Braunschweig   und 

Hessen -Cassel.     Dat.  Hildeshehn   14.  Febr.   1652'). 

Da  die  Zustände  im  Römischen  Reich,  auch  nach  Abschluss  des  Frie-  1052. 
dens  von  Münster  und  Osnabrück,  sich  immer  noch  nicht  zu  völliger  Ruhe  24.  Febr. 
anlassen,  „wodurch  allerhand  unbillige,  gewaltthätige  Angriffe,  p]inquartie- 
rungen,  Durchzüge  und  exactiones  zu  befahren",  so  haben  die  Königin 
Christine  von  Schweden  etc.,  die  Herzöge  Augustus,  Christian 
Ludwig  und  Georg  Wilhelm  zu  ßraunscli weig-Lüneburg  und 
Landgraf  Wilhelm  VI.  zu  Hessen,  auf  Grund  der  Reichsgesetze  und 
namentlich   der  Executionsordnung  von  1555,    unter  sich    die  nachfolgende  . 

Alliance  geschlossen. 

1)  Diese  Verfassung  ist  lediglich  defertsiv  und  nur  dazu  bestimmt, 
Land  und  Leute  der  Paciscenten  vor  gewaltthätigen  Angriffen,  Einquartie- 
rungen, Durchzügen,  Musterplätzen  und  Kriegsexactionen  nach  Maassgabe 
der  Executionsordnung  von  1555  zu  schützen. 

2)  Da  am  geeignetsten  hiefür  eine  Verfassung  des  ganzen  niedersäch- 
sischen Kreises  sein  würde,  so  wollen  die  Paciscenten,  soweit  sie  Mitglieder 
dieses  Kreises  sind,  die  möglichst  baldige  Berufung  eines  Kreistags  zu 
jenem  Behuf  veranlassen. 

.3)  Man  wird  sich  ;iuf  diesem  Kreistag  bemühen,  dass  in  die  aufzu- 
richtende Kreisverfassung  auch  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen,   sowie  das 


•)  Wir  stellen  an  die  Spitze  dieses  Abschnitts  (nach  einer  Abschrift  des 
Berliner  Staatsarchivs)  eine  Analyse  der  sogenannten  , Hildesheimer  Alliance" 
vom  14.  Febr.  1652  (vgl.  Pufeudorf  Rer.  Suec.  XXIV.  §.11),  an  welcher  Bran- 
denburg zwar  nicht  betheiligt  war,  die  aber  im  nachfolgenden  häufig  erwähnt 
wird  und  zu  dessen  Verständniss  erforderlich  ist.  Im  Jahr  1653  trat  den  oben 
genannten  Paciscenten  noch  der  Bischof  Theodor  Adolf  von  Paderborn  bei. 
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Herzogthum  Verden  und  die  Grafschaftien  Hoya  und  Diepholtz,  obgleich 
diese  alle  nicht  zum  niedersächsichen  Kreis  gehören,  gegen  die  entspre- 
chenden Leistungen  mit  aufgenommen  werden,  und  kann  Landgraf  Wilhelm 
deshalb  den  Kreistag  durch  Abgeordnete  beschicken. 

4)  Die  Particularvereinigung  der  Paciscenten  bleibt  in  Kraft,  auch 
wenn  die  Kreisverfassung  zu  Stande  kommt. 

5)  Bei  jedem  vorfallenden  Angriff  gegen  einen  oder  mehrere  der  Pa- 
ciscenten verpflichten  sich  alle,  fest  bei  einander  zu  stehen  und  ihre  zu 
leistende  Hilfe  nicht  wieder  zurückzuziehen,  „es  geschehe  dann  mit  allerseits 
Beliebung  oder  es  werde  solches  im  Kriegsrath  für  dienlich  befunden". 

6)  Jeder  Paciscent  wird  nicht  nur  seine  festen  Plätze  in  gebührender 
Rüstung  und  sein  Landvolk  in  Vertheidigungsstand  halten,  sondern  sie 
verbinden  sich  auch,  „uff  vorberührten  Nothfall  in  gesammt  ein  Corpus 
von  6000  geworbener,  tüchtiger  Mannschaft  und  benanntlich  davon  2000  z.  R. 
und  4000  z.  F.  zusammenzubringen  und  ins  Feld  zu  stellen";  speciell: 

Die  Königin  von  Schweden,  für  Bremen  und  Verden  415  z.  R.  830  z.  F. 
Herzog  Augustus,  für  Wolfenbüttel  und  Blankenburg- 

Reinstein 359  -       Y19  - 

Herzog  Christian  Ludwig 427  -       854  - 

Herzog  Georg  Wilhelm 3Ö0  -       780  - 

Die  beiden  letzteren  für  Hoya ■ .  12  -         24  - 

Landgraf  Wilhelm  zu  Hessen   „aus    sonderbaren  be- 
wegenden Ursachen  noch  zur  Zeit  nicht  mehr  als"  396  793  - 

20ÖÖ  4000 

Etwa  nöthig  werdende  höhere  Leistungen  werden  nach  dieser  Proportion 
berechnet,  nach  vorangegangenem  einmüthigen  Beschluss  der  „Correspon- 
direnden". 

7)  Sollte  Einer  so  schnell  überfallen  werden  oder  gar  unterliegen,  dass 
er  seinen  Antheil  nicht  leisten  kann,  so  sind  die  anderen  trotzdem  zu 
schleunigster  Stellung  ihrer  Contingeute  und  Vertheidigung  des  Angegriffe- 
nen verpflichtet. 

8)  Commando  und  Administration  der  Justiz  über  seine  Truppen  hat 
jeder  Paciscent  uneingeschränkt,  so  lange  sie  noch  nicht  in  Conjunction 
getreten  sind. 

9)  In  Betreff  der  Justiz  nach  erfolgter  Conjunction  wird  man  sich  noch 
besonders  vergleichen. 

10)  „Weo-en  des  General -Commando  im  Feld  und  bei  den  actionibus 
militaribus  haben  sich  die  Correspondirende  einer  gegen  den  Andern  eini- 
ger Präeminenz,  mehrer  Macht  oder  Gerechtigkeit  und  [unter]  was  Prätext 
auch  solches  per  directum  oder  obliquum  geschehen  möchte,  so  wenig  itzo 
als  über  kurz  oder  lang  ynmaassen  wollen  oder  sollen.  Ist  auch  auf  sol- 
ches unbewegliches  Fundament  beständig  verglichen,  dass  vermög  der 
Executionsordnung  derjenige  Landesfürst,  welchem  die  Hülfe  geleistet  und 
so  lang  in  dessen  Land  agiret  wird,  das  Obercommando  bei  den  militäri- 
schen actionibus  mit  Zuziehung  des  Kriegsraths  und  Maass,  wie  in  nach- 
folgenden  Aiticulis    begriffen,    führen    solle".      Eventuell    kann    man    auch 
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künftig  eine  geeignete  Person  nach  gemeinsamem  Beschluss  zum  General- 
commando  ernennen. 

11)  In  Betreff  des  Generalcommandos,  „wann  in  loeo  tertio  ausserhalb 
der  Correspondenten  Landen  agiret  wird",  soll  weiterhin  noch  Beschluss 
gefasst  werden. 

12)  Ein  Kriegsrath  von  5  Personen  wird  ernannt,  zu  dem  jeder  Pa- 
ciscent  einen  Rath  ernennt,  in  Pflicht  nimmt  und  besoldet.  Die  Aufgabe 
dieses  Kriegsraths  ist:  „dass  sie  dem  Succurs,  so  oft  und  an  welchem  Ort 
derselbe  zusammeugeführet  wird,  im  Feld  und  Quartier  beiwohnen,  fleissig 
sorgsame  Achtung  auf  die  momenta  rerum  und  Kriegsestat  geben,  die  An- 
stellung des  Kriegs,  so  oft  es  die  Nothdurft  erfordert,  für  sich  fleissig  trei- 
ben und  demselben  stets  beiwohnen".  Das  „commandirende  Oberhaupt" 
nebst  den  fünf  Kriegsräthen  beruft  die  Anführer  der  einzelnen  Contingente, 
sowie  auch  andere  Officiere,  in  Sachen,  wo  es  herkömmlich  oder  dienlich 
ist,  zum  Kriegsrath  und  leitet  denselben  als  Vorsitzender.  Er  soll  nichts 
Hauptsächliches  vornehmen,  ohne  vorangegangenen  Schluss  des  Kriegsrathes. 

13)  Jeder  unterhält  und  bezahlt  seine  Truppen  richtig,  besonders  auch 
im  Fall  der  Conjunction,  damit  dieselben  nicht  zu  Exorbitanzen  in  frem- 
dem Land  veranlasst  werden. 

14)  Derjenige,  dem  die  Hilfe  in  seinem  Land  geleistet  wird,  hat  nach 
einer  gleichförmigen  Verpflegungsordonnanz  vorschussweise  das  Commiss- 
brod  zu  liefern,  was  ihm  von  den  andern  dann  wiederbezahlt  wird;  was 
die  conjungirten  Truppen  ausser  dem  Commiss  und  dem  unentbehrlichen 
Futter  verzehren,  „sollen  sie  für  ihr  Geld  um  billigen  Werth  den  Unter- 
thanen  zu  zahlen  schuldig  sein". 

15)  Stehen  die  Truppen  aber  in  loco  tertio,  oder  gar  in  Feindesland, 
so  werden  die  Quartiere  „nach  Kriegsmanier  und  Proportion  .  . .  durch  das 
Loos  oder  Spiel  getheilet  werden".  ♦ 

16)  Zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  wird  strenge  Justiz  unter  den 
Truppen  gehalten;  die  Olficiere  haben  dafür  zu  haften. 

17)  Für  die  nöthige  Munition  haben  die  einzelnen  Correspondirenden 
nach  Maassstab  ihres  Contingentes  aufzukommen.  „Wegen  der  Artolleria 
ist  vors  erst  verglichen,  dass  dieselbe  uflF  2  halbe  Canonen,  2  zwölfpfündige, 
4  sechspfüudige  und  12  vierpfündige  Kegimentsstück,  sammt  dazu  gehörigen 
Pferden,  Fuhrleuten  und  Requisitis  an  nöthigem  Schanz-  und  anderra  Gezeug 
gerichtet,  und  dann  folgeads  eines  niehrern  halber,  nach  Veranlassung  der 
Occasion,  als  auch  wegen  der  Artollerie - Officiertr  und  Personen,  mit  Zu- 
ziehung der  Kriegshäupter,  auch  was  ein  jeder  der  Correspondirenden  darzu 
herzugeben,  ein  gewisses  verabredet  werde". 

18)  Maassregeln  zur  Beschleunigung  des  zu  sendenden  Succurses. 

19)  Man  wird  sich  darüber  vergleichen,  wie  der  unuöthige  Tross,  „wo- 
durch die  Ivande  ruiniret  werden",  zu  vereinfachen  ist. 

20)  „Die  in  dieser  Correspondenz  Stehenden  wollen,  was  sie  zu  dieser 
Verfassung  dien-  oder  auch  schädlich  in  Erfahrung  bringen,  einer  dem  an- 
dern treulich  unter  gutem  Glauben  communiciren". 

21)  „Wann  auch  etwan  in  der  Correspondirenden  Nachbarschaft  be- 
findliche Stände  des  h,  Reichs,   sie  seien  evangelisch   oder  katholisch,   in 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurrürsten.  Vf.  SO 
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dieser  particular  Defensionsverfassung  mit  treten  wollen,  sollen  dieselbe  an- 
genommen werden;  quibus  legibus  aber,  stehet  alsdann  mit  absonderlicher 
mit  denselben  anstellender  Deliberation  und  Verhandlung,  und  wann  sich 
einer  oder  ander  deswegen  bei  jemanden  in  dieser  Verfassung  begriffenen 
anmelden  würde,  soll  es  derselbige  den  andern  alsbald  notificiren". 

22)  Die  gegenwärtige  Particularverfassung  muss  so  lange  als  die  oben 
bezeichneten  9<^^^hren  andauern,  „vestiglich  von  einem  jeden  darein  be- 
griffenen gehalten  werden,  bis  durch  Gottes  des  Allerhöchsten  väterliche 
Verleihung  man  dahin  gelanget,  dass  derselbigen  nicht  mehr  nöthig  sein 
möchte''. 

Die  Ratificationen  sollen  binnen  zehn  Wochen  beigebracht  werden. 

Dat.  Hildesheim  14.  Febr.  1652. 

Unterz.  Johann  Stuckkyl,  Adolph  Benedictus  Marrschalk,  Johann 
Schwartzhoff  [leg.  Schwartzkopf]  Dr.,  Polyearpus  Hayland  Dr.,  Henrich 
Langenbeck,  Christian  Augustus  rurschütz,  Friedrich  Schenk  von  Winter- 
stedt,  Andreas  Christian  Pagenstecher. 


2.     Verhandlungen  mit  den  braunschweigischen 
Herzögen.     1652. 

Der  Kurfürst  an  die  Herzöge  von  Braunschweig    Dat.  Cleve 

8.  Jan.  1652. 

18.  Jan.  Der  Kurfürst  spricht   den  Wunsch  aus,    mit   dem  Haus  Braunschweig 

nicht  nur  in  vertrauliche  Cbrrespondenz  zu  treten,  sondern  hat  auch  „das 
Vertrauen  zu  E.  Ld.  gefasset,  dass  mit  dero  und  Ihrem  Haus  zu  Unser 
aller  Wolfahrt  die  beste  und  sicherste  Alliance  zu  machen  sei". 

Dann  ob  Wir  Uns  zwar  von  niemands  etwas  Feindseliges  zu  be- 
sorgen, vielweniger  jeraands  mit  Gewalt  anzugreifen  gedenken,  so 
sehen  doch  E.  Ld.,  wie  gefährlich  und  fast  sehr  veränderlich  die 
Leuften  heutigen  Tages  sein  und  wie  man  nimmer  guugsame  Sorgfalt 
zu  Erhaltung  Ruhe  und  Beschirmung  des  Seinigen  erweisen  kann. 
Daher  Wir  dann  nicht  zM'eifeln,  E.  Ld.  dieses  Unser  Vorhaben  nicht 
unangenehm  sein  werde. 

Der  Kurfürst  bittet  um  Bestimmung  von  Zeit  und  Ort  zur  Abschickung 
von  Käthen  zur  Verhafudlung. 

28.  Febr.  Nach   einer  früher  ergangenen  Vorantwort  [welche  fehlt]   erfolgt  dat. 

18.  Febr.  1652  die  Antwort  von  Herzog  August  und  Herzog  Christian 
Ludwig,  worin  dem  Kurfürsten  Rinteln  oder  Stadthagen  vorgeschlagen 
wird;  die  Zeit  soll  der  Kürfürst  bestimmen. 
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Instruction  des  Kurfürsten  für  Johann  Graf  zu  Wittgenstein. 

Dat.  3/13.  Mai  1652. 

Wittgenstein    soll    sieh    mit    den    Braunsehweigern   über    das    eine  13.  Mai. 
oder  andere  der  vorgeschlagenen  Locale  vereinbaren;  in  Bezug  auf  das  zu 
schliessende    ßündniss    hat  er  die   nachfolgenden    Gesichtspunkte    wahrzu- 
nehmen : 

1)  das  Bündniss  soll  zu  niemands  Offension  sein,  sondern  nur  defensiv; 

2)  d.  i.  contra  quoscunque  turbatores; 

3)  nur  auf  die  im  Römischen  Reich  belegenen  Lande,  nicht  auf  die  extra 
Imperium  auszudehnen; 

4)  der  Kaiser  „als  Kaiser  und  das  Reich  fidesque  Imperio  debita"  ist 
speciell  auszunehmen  nach  Inst.  Pac.  Art.  8; 

5)  ob  nur  eine  zeitliche  Vereinigung,  „oder  aber  ob  dasselbe  ferner 
continuiret  oder  auch  gar  perpetuiret  und  auf  eine  erbliche  Vereinigung 
gerichtet  werden  sollte"; 

6 — 8)  nähere  Specification  der  gegenseitigen  Hilfeleistung  zu  machen. 

9)  Es  würde  zugleich  auch  gut  sein,  wenn  die  Freiheit  des  Han- 
dels zu  Wasser  und  Lande  noch  mehr  stabilirt  würde  „und  allerseits  Un- 
terthanen  in  eins  und  des  andern  Theils  Landen  die  freie  Handelung,  doch 
gegen  Abstattung  der  gewöhnlichen  Zölle  .  .  .  gelassen  würde". 

Auf  eine  Einwendung  Wittgenstein's  wird  dann  noch  hinzugefügt: 
dass  Anstalten  getroffen  werden  sollen,  um  gewisse  kleine  Local-  und 
Grenzdifferenzen  zwischen  Brandenburg  und  Braunschweig  auszugleichen. 

Laut  Bericht  Wittgenstein's    (dat.   Petershagen   lY/27.  Juni  1652)  27. Juni, 
hat  er  nach  Briefen,    die  er  aus  Hannover  erhalten,   wenig  Hoffnung,    für 
jetzt  etwas  in  Betreff  der  Alliance   zu  erreichen.     Weitere  Relationen  von 
ihm  sind  nicht  vorhanden. 

Der    Kurfürst    an    Herzog   August    von    Braunschweig    dat.  22. Juli. 
Cleve  22.  Juli  1652.     (Conc.  von  Blumenthal.) 

Er  macht  ihn  aufmerksam  auf  die  Differenzen  zwischen  England  und 
Holland,  die  bereits  zu  offenem  Krieg  geführt  haben,  worein  leicht  andere 
gegen  ihren  Willen  implicirt  werden  könnten.  Er  bittet  um  Mittheilung 
seiner  betreffenden  Gedanken. 

In  gleichem  Sinne  schreibt  der  Kurfürst  an  die  beiden  anderen  Herzöge 
von   Braunschweig,    an   den   Grafen   von  Oldenburg   und  den  Grafen 
.von  Ostfriesland. 

Aus  der  Autwort  des  Herzogs  August  (dat.  Wolfenbüttel  20.  Juli  30.  Juli. 
1652)  geht  hervor,  dass  eine  Zusammenkunft  mit  Wittgenstein  wol  gar 
nicht  Statt  gefunden  hat;  die  Braunschweigischen  Fürsten  haben  „eine  gute 
Zeit  hero  sich  hoch  angelegeh  sein  lassen,  zu  der  vorhabenden  Conferenz 
einen  solchen  festen  Grund  zu  legen,  damit  die  vorhabende  gute  Correspon- 
dence  und  Verfassung   nach   der  Norm   der  Reichsconstitutionen  mit  Be- 

V  30* 
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Stande  hinausgeführt  werden  könne".  Sobald  man  so  weit  ist,  würde  man 
über  die  gewünschte  Unterredung  sich  näher  herauslassen;  dann  würde  der 
Kurfürst  aus  dem  ganzen  Verlauf  erkennen,  dass  die  Schuld  des  Verzugs 
nicht  an  ihnen  gelegen  habe.  — 

Weitere  hiermit  zusammenhängende  Acten  liegen  nicht  vor. 


3.     Memoire  Waldeck's  über  Verbindung  mit 
Frankreich.     1652. 

Kurze  Gedanken,  ob  der  Krön  Frankreich  Freundschaft 
I.  Ch.  D.  nützlich  und  ob  nicht  jetzund  die  Zeit,  deren  sich 
zu  versichern  bei  jetzigem  Zustand.     Dat.  Cleve  Aug.   1652. 

(Von  Waldeck,  eigenhändig*.    Arols.  Arch.)  *) 

[Drohende    Gefahr   vom   Hause   Oesterreich.     Nothwendigkeit   von   Bündnissen ; 

welche   Bedingungen   bei   denselben   zu   wahren.      Geeignetheit  von  Frankreich; 

Vorschlag    dieser    Macht    brandenburgische    Truppen    leihweise    zu    überlassen. 

Aussichten  für  die  Zukunft.] 

Aug.  Weil  das  Haus  Oesterreich  die  Begierd,  die  Monarchie  zu  erlan- 

gen, nimmer  verliert,  auch  auf  den  schönen  Schein,  die  katholische 
Religion  fortzupflanzen,  gesetzt,  keinen  anderen  Weg  sehend,  dem 
gemeinen  Volk  die  Manier  von  Regieren,  so  sonst  gegen  die  Natur 
(nehmlich  aus  blossem  SoupQon  und  aus  Furcht,  in  ihrem  Vornehmen 
gehindert  zu  werden,  den  Leuten  mit  Gift  zu  vergeben  oder  sonst 
tyrannischer  Weis  hinrichten  zu  lassen  und  dadurch  alles  unter  ihre 
absolute  Gewalt  zu  bringen),  angenehm  und  erleidlich  zu  machen,  so 
ist  gewiss,  dass  sie  in  ihrem  Herzen  nimmermehr  den  Vorsatz  ver- 
heren  werden,  allen,  insonderheit  aber  den  mächtigsten  evangelischen 
Chur-  und  Fürsten  Schaden  zuzufügen  und  deren  Untergang  zu  su- 
chen; dass  also  des  Hauses  Oesterreich  Freundschaft  nicht  zu  hoffen, 
dessen  heimliche  feindliche  Practiken  aber  ohnausbleiblich,  und,  wenn 
es  die  Zeit  einsmals  ersehen,  an  den  Evangelischen  den  Anfang  ma- 
chen, hernacher  den  Katholischen  neben  den  anderen  nicht  nur  nach 
den  Churhüten,  sondern  nach  den  Köpfen  stehen,  und  nicht  allein 
alle  Stand  um  Land  und  Leut,  sondern  auch  um  die  Köpf  zu  bringen 


•)  lieber  den  Zusammenhang,  in  welchem  dieses  Actenstück  steht,  vergl. 
Rauchbar  p.  31.  Graf  Waldeck  p.  41.  Wir  lassen  hier,  wie  auch  sonst,  die 
häufigen  stilistischen  Unebenheiten  Waldeck's  unberührt. 
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sicherlich  suchen  wird;  woran  so  viel  weniger  zu  zweifeien,  weil  das 
erste  unter  die  Werk,  dadurch  der  Himmel  verdient,  gerechnet  wird, 
das  ander  auf  ihre  politische  Maximen  gegründet. 

Solcher  Gefahr  nun  versichert  seinde,  und  sich  des  Mittels  der 
Freundschaft  (welche  sonst  mit  eine  der  grössten  Versicherungen  und 
ein  löblich  Mittel  ist,  seinen  Staat  festzustellen)  bei  obbesagtem  Haus 
zu  gebrauchen,  mit  Nutz  nicht  geschehen  kann,  so  ist  gleichwol  nöthig, 
sonderlich  einem  Herren,  dessen  Lande  weit  von  einander  gelegen, 
und  darauf  noch  so  viel  prätendiren-  und  Prätension  machen  kijnnen, 
dessen  Finanzen  auch  ziemlich  in  Confusion  und  in  sich  selbst  aus 
mehrder  Ursachen  nicht  wol  allein  bestehen  kann,  dass  er  zu  Folg 
aller  tapferen  und  verständigen  Regenten  Freundschaft  bei  anderen 
Potentaten  suche. 

Nun  scheint  selbige  nicht  sicherer  zu  sein  als  bei  solchen,  so 
gemeines  Interesse  in  Religionssachen ;  so  gleichen  Nutzen  und  Gefahr 
von  ihrem  Feind  oder  vermuthlichen  Feind  zu  gewarten;  oder  so  ganz 
contrarie  Maximen  zu  Erhaltung  ihres  Staats  als  derjene,  so  man  vor 
Feind  hält,  hat  und  haben  muss;  worbei  die  Manier,  Zeit  und  Ursach, 
wie,  wenn  und  warum  die  Freundschaft  gesucht  wird,  gefligt,  kann 
es  desto  nützlicher  vollbracht  werden. 

Ob  nun  schon  das  Interesse  der  Religion  bei  der  Krön  Frankreich 
nicht  gemein  mit  I.  Ch.  D.,  so  ist  doch  die  Gefahr  gemein  mit  dero- 
selben  in  politischen  Sachen,  und  auch  aus  Noth  die  Maxime,  mit 
den  Evangelischen  es  zu  halten  (bis  sie  Apparenz,  auch  zur  Monarchie 
zu  gelangen,  sehen  möchten,  worvon  es  noch  sehr  weit),  mehr  als 
fest;  welche  dann  nicht  wenig  gestärkt  würde  werden,  wenn  es  ausser 
wirklicher  Gefahr  seinde,  keine  Hülf  vonnöthen  habende,  den  König 
in  Gefahr  sehende,  nur  zu  Bezeugung  Freundschaft  Verbündnis  mit 
dem  Könige  gemacht  würde;  dergestalt  dass  die  Völker,  so  ohne  das 
abgedankt  werden  müssen,  dem  Könige  tiberlassen  und  unterm  Namen 
eines  dritten  gegen  billig  Anreitsgeld  besagtem  Könige  zugeführt  wer- 
den; in  Secret  aber  vorgeben,  Sie  überlassen  Ihrem  eigenen  Diener 
Ihre  zu  Besetzung  dero  Vestungen  nöthige  Völker,  stellen  sich  in 
Gefahr  bei  allen  benachbarten,  suchen  also  deswegen  Versicherung, 
welche  ohnzweifelig  folgen  und  Dankbarkeit  zu  gewarten  sein  wird. 

Das  Haus  Oesterreich,  Schweden,  Polen,  Staaten  und  andere 
werden  Reflection  hierauf  machen,  doch  oifentlich  keine  scheinbare 
Ursach  etwas  gegen  Sie  anzufangen  haben. 

Darbei  denn  gefügt,  gute  und  richtige  Anstalt  an  dero  Hof,  unter 
dero  Bedienten,  in  dero  Finanzen,  wird  in  wenig  Jahren,  sonderlich 
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SO  Sie  mit  Ihren  Ständen  in  gutem  Vernehmen,  dero  innerlicher  Staat, 
in. gute  Postur  gestellet,  mit  anderen  Alliance  gemacht,  ein  grosses 
vor  Gott  und  der  Welt  verantwortliches  und  I.  Ch.  D.  hochrühm- 
liches Dessain  gemacht  und  zu  dero  ohnsterblichem  Lob  ausgeführet 
werden. 


4.     Niedersächsischer  Kreistag  zu  Lüneburg  1652. 

18.  Sept.  Ausschreiben    von   Herzog   August   von  Sachsen,    Admini- 

strator von  Magdeburg  und  Herzog  August  von  Braunschweig, 
als  kreisausschreibenden  Fürsten  an  die  Stände  des  nieder- 
sächsischen Kreises.     Dat.  8.  Sept.  1652. 

Die  Kreisstäude  werden  für  9.  Oct.  1652  zu  einem  Kreistag  nach 
Lüneburg  geladen. 

Schweden  prätendirt  Alternation  mit  Magdeburg  in  dem  Directorium 
des  niedersächsischeu  Kreises  und  will  diese  P'rage  gleich  anfangs  ent- 
schieden haben.     Deshalb  sind  die  Gesandten  dafür  zu  instruiren. 

Ausserdem  sollen  dort  Vorbereitungen  für  den  Reichstag  getroffen,  na- 
mentlich der  Plan  einer  Kreis  Verfassung  besprochen  werden;  desgleichen 
über  die  Wiederaufrichtung  der  Kreiskasse  und  Abzahlung  der  ihr  noch 
schuldenden  Restanten. 

5.  Oct,  Die  drei  Herzöge  von  Braunschweig  bitten   den  Kurfürsten,    seine  auf 

den  Kreistag  zu  schickenden  Gesandten  auch  zur  Fortsetzung  der  früher 
mit  Wittgenstein  begonnenen  Unterhandlungen  zu  instruiren.  Dat. 
25.  Sept.  1652. 

15.  Oct.  Instruction  für  Ewald  v.  Kleist  und  Job.  Promhold  auf  den 

Kreistag  dat.  Grüningen  5.  Oct.  1652,  (Concip.  von  Fromhold,  verlesen 
in  Gegenwart  des  Kurfürsten,  Waldeck's,  Blumenthal's,  Kleist's,  Seidel's 
und  Fromhold's.) 

Dank  des  Kurfürsten,  als  Fürsten  von  Halberstadt,  für  die  Sorge  der 
beiden  ausschreibenden  Fürsten  für  die  Wolfahrt  des  Kreises;  etc. 

Aber  der  Kurfürst  könne  die  Krone  Schweden  noch  nicht  als  Reichs- 
stand, wie  sie  beanspruche,  anerkennen.  Darlegung  des  Streites  mit  den 
Schweden  über  Pommern').  Daher  kann  Schweden  auch  nicht  Kreisstand 
sein  und  ist  auf  dem  bevorstehenden  Tag  nicht  zuzulassen,  bis  es  praestanda 
praestirt  hat.  Geschieht  dies  dennoch,  so  muss  der  Kurfürst  in  der  feier- 
lichsten Weise  Protest  einlegen.     Erhalten  die  Gesandten  eine  ablehnende 


»)  Vergl.  ürk.  u.  Actenst.  IV.  p.  829  ff. 
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oder  dilatorische  Antwort,   so  haben  sie  schriftlich  zu  protestiren  und  ab- 
zureisen.   

Kleist  und  Fromhold  Relation  dat.  Lüneburg  13.  Oct.  1652.  23.  Oct. 

Auf  geschehenen  Vortrag  nach  Inhalt  der  Instruction  erklärten  die 
Gesandten  der  beiden  kreisausschreibenden  Fürsten,  dass  die  Zurückwei- 
sung der  Schweden  ganz  unmöglich  sei;  sie  seien  formell  zu  dem  Tage 
geladen  etc.,  und  auch  Instruction  darüber  einzuholen  sei  unmöglich,  da 
dies  zu  lauge  Zeit  erforderte.  Die  Sachen  bei  bevorstehendem  Reichstag 
pressirten. 

In  Betreff  der  Alternation  im  Directorium  zwischen  Magdeburg  und 
Schweden  theilt  der  Magdeburgische  Gesandte  v.  Einsiedel  den  branden- 
burgischen mit,  sein  Herr  habe  sich  lange  gesträubt,  sich  aber  doch  endlich 
accommodiren  müssen. 

Es  steht  also  alles  so,  dass  die  Gesandten  entschlossen  sind  zu  prote- 
stiren und  abzureisen. 

Einige  Tage  später  reisen  Kleist  und  Fromhold  unter  Protest  von 
Lüneburg  ab.  S.  d.  Lüneburg  Y.  Nov.  überschicken  die  Stände  des  nieder- 
sächsischen Kreises  dem  Kurfür^ten  den  gemachten  Kreisabschied  (dat.  16. Nov. 
6.  Nov.  1652),  in  welchem  Schweden  als  anerkannter  Kreisstand  aufgeführt 
wird:  da  Schweden  nach  dem  westfälischen  Frieden ')  für  das  Fürstenthum 
Bremen  das  Condirectorium  des  Kreises  abwechselnd  mit  Magdeburg  ver- 
langt, so  haben  die  Kreisstände  beschlossen,  dies  anzuerkennen,  und  soll 
die  Alternation  mit  dem  nächsten  Kreistag  beginnen. 

In  Betreff  der  Differenz  mit  Brandenburg  richtet  der  Kreistag  nur  ein  9.  Nov. 
lutercessionsschreiben  an   die  Königin   von  Schweden,    worin   dieselbe  ge- 
beten wird,   den  Streit  wegen  Pommerns  sobald  als  möglich  zu  erledigen. 
(Dat.  Lüneburg  30.  Oct.  1652.) 


5.     Verhandlungen  mit  Herzog  Karl  von  Lothringen 

1652/3.  ' 

Karl  Andreas  de  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Brüssel 

31.  Oct.  1652'). 

[Bevorstehende  lothringische  Gesandtschaft;   Wünsche  und  Vorschläge  des  Her- 
zogs; desgleichen  bei  anderen  Reichsfürsten.     Pläne  von  Baiern,  Cöln  und  dem 

Erzherzog.] 

Le  Sr  Duc  de  Lorraine  est  arrive   icy  avanthier   au   soir,     Le  31.  Oct. 

»)  lost.  Pac.  Osn.  Art.  X.  §.  10. 

*)  Vgl.  die  Correspondenz  mit  dem  Brüsseler  Agenten  Staveren  ob.  p.  103  ff. 
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Sr  Rousselot*)  se  prepare  pour  aller  trouver  V.  Alt.  El.  et  luy  pro- 
poser  de  bouche  ee  qu'il  m'a  confie  et  prie  de  faire  par  escrit,  affinque 
V.  Alt.  El.  auroit  tant  plus  de  tenips  pour  y  penser  et  mesurer  ses 
interests. 

Son  ordre  porte,  qu'il  priera  V.  Alt.  tres  instamment  au  nom  de 
son  maistre,  affin  qu'il  luy  plaira  1)  de  se  ne  pas  engaiger  ä  aueune 
alliance,  soit  pour  ou  contre  les  Hollandois,  au  moins  jusques  a  ce 
qu'il  puisse  estre  ouy.  2)  que  le  Ducq  desireroit,  que  V.  Alt.  se 
pourroit  asseurer  de  6000  hommes  et  qu'il  luy  en  feroit  le  mesme, 
presentant  de  l'argent  ä  cet  effet  et  des  avautages  qu'il  a  ordre  de 
dire  ä  bouche. 

J'ay  veu  et  leu  toutes  Celles  qui  vont  pour  le  mesme  subject  ä 
Sa  Mte  Imp.,  ä  Mons.  l'Electeur  de  Saxe  et  beaucoup  d'autres.  Mais 
il  m'asseure  que  toute  la  negociation  sera  inutile,  ne  soit  celle  de 
V.  Alt.  en  aye  ses  effects  preallablement. 

Ueber  die  ihm  ins  geheim  aufgegebene  Recherche  in  Betreff  der  Pläne 
der  Kurfürsten  von  Baiern  und  Cöhi  und  des  Erzherzogs  hofft  er  nächstens 
berichten  zu  können. 

Der  Kurfürst  schreibt  über  diesen  Plan  des  Lothringers,  eine  Alliance 
mit  ihnen  suchen,  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen:  er  bittet  diesen,  dem 
Herzog  womöglich  diesen  Gedanken  zu  vertreiben,  ehe  noch  Rousselot 
14.  Dec.  käme  (dat.  Colin  a.  d.  Sp.  4.  Dec.  1652).  Im  gleichen  Sinne  der  Ableh- 
nung, ohne  nur  Rousselot  hören  zu  wollen,  wird  auch  an  Staveren 
nach  Brüssel  geschrieben  (id.  dat.). 


1653,  Im  Januar   1653   beginnen    neue   Bedrohungen    der   clevischen   Lande 

durch  lothringische  Truppen,  Plünderung  etlicher  Dörfer  durch  sie,  Ein- 
quartierung in  solchen  etc.;  dies  währt  dann  den  Sommer  hindurch  weiter. 
Auf  die  Klagen  des  Kurfürsten  desavouirt  der  Herzog  seine  Obersten  und 
verspricht  Schadenersatz  und  Auslieferung  des  Geraubten. 


Karl  Andreas  de  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Brüssel 

1.  Oct.   1653. 

[Alliancepläne    des    Lothringers    mit   Brandenburg  —   gegen    Holland  —   gegen 

Neuburg;   des  Pfalzgtafen  Absichten  bei  dem  Kreistag  zu  Essen.     Abrathendes 

Votum  Staveren's  gegen  die  Verbindung  mit  dem  Herzog.] 

1.  Oct.  Der  Herzog  von  Lothringen  und   seine  Räthe  haben   noch  immer  das 

Project  einer  Alliance  mit  Kurbrandenburg  im  Kopfe. 

und  die  ähnlichen  Erbietungen  des  Herzogs  von  Lothringen  vor  dem  Neuburgi- 
schen Krieg  p.  37  ff. 

')  Rousselot   d'Hedival,    der   schon  im  Juli  1651   in  ähnlicher  Mission 
bei  dem  Kurfürsten  gewesen  war,  oben  p.  37. 
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Le  dessein  du  Ducq  est  de  s'allier  avecq  V.  Alt.  El.  contre  les 
Estats  d'Hollande,  soubs  pretext  de  la  restitution  de  Ses  villes  d'Era- 
meryck,  Reez,  Wesel  etc.;  et  au  defaut  de  celuy  contre  le  Sr  Duo 
de  Neubourgb,  lequel  S.  Alt.  de  Lorraine  soustient  de  ne  chercher 
autre  chose  dans  l'assemblee  qu'il  tient  ä  present  ä  Essen  que  de 
Commander  en  chef  et,  ayant  les  armes  en  main,  ä  prendre  la  revanche 
dans  ces  pays  de  l'an  1651. 

Sur  le  premier  je  dis  en  toute  soubmission,  que  cette  alliance 
seroit  la  plus  dangereuse  du  monde  ä  V.  Alt.  El.  pour  des  raisons 
en  quantite.  Mais  si  la  restitution  generale  se  demanderoit  de  toutes 
les  villes  Imperiales  possedez  des  HoUandois  par  les  Estats  de  l'Em- 
pire,  c'est  alors  que  V.  Alt.  sgaura  ce  qu'il  y  conviendra  le  mieux 
pour  Ses  interests. 

Sur  le  second  je  dis,  que  l'avancement  de  la  guerre  d'Essen  est 
si  peu  apparent  et  croyable  parmi  les  Espagnols,  qu'on  ne  peut  pas 
s'y  imaginer  aucun  succez;  quoy  qu'il  en  a  qui  soub^onnent,  que, 
soubs  pretext  que  cette  guerre  serviroit  ä  chasser  les  estrangers  hors 
de  l'Empire,  on  commenceroit  par  icelle  contre  les  HoUandois,  dont 
tout  le  monde  en  parle  desia  publicquement  ä  Bruxelles. 

Or,  de  conseiller  donc  ä  V.  Alt.  El.  une  alliance  avecq  une  personne 
si  dangereuse  comme  ce  Ducq,  dans  des  subjects  si  incertains  comme 
ceuxcy,  je  ne  s^aurois  pas,  ny  oserois  jamais,  comme  informe  tres 
parfaitement  de  l'humeur,  de  l'esprit  et  naturel  dudit  Ducq,  qui  ne 
cberche  que  son  prouffit  aux  despens  d'autruy. 

Staveren  räth,  dem  Herzog  für's  erste  «ine  aufschiebende  Antwort 
zu  geben,  indem  man  das  Verbot  des  Kaisers  vorschiebt,  während  der 
Dauer  des  Reichstags  in  Regensburg  sich  in.  keine  Alliancen  einzulassen. 

In  diesem  Sinne  schreibt  dann  der  Kurfürst  [ostensibel]  an  Staveren,  13.  Oct. 
indem   er  auf  die   Zeit  nach  Schluss   des   Reichstags  vertröstet;    übrigens 
würde  ihm  keine  Alliance  lieber  sein,  als  die  des  Herzogs  von  Lothringen. 
(Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  3/13.  Oct.  1653.) 
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6.     Zum  westfälischen  Kreistag  in  Essen  1653'). 

Joh.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Cleve 
1.  Oct  1653.     (mpp.) 

[Gefährlicher  Charakter  des   Essener  Kreistags;    Ueberwiegeu   des   Neuburgers 
und  seiner  Creaturen.     Verdächtige  Pläne  des  Lothringers.] 

1.  Oct.  Der  itzo  zu  Essen  angestellte  Kreistag-  ist  allen  weit  aussehenden 

Evangelischen  und  Reformirten  zum  höchsten  suspect;  insonderheit 
dass  man  E.  Ch.  D.  wegen  dero  Landen,  dero  viel  seind,  kein  Votum 
gestatten  will,  und  hiegegen  dem  Herrn  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
alles  ohne  einige  Scheu  zuspielet.  Doctor  Schnei  ist  pfälzischer 
Kath,  selbigen  hat  man  zum  Kreissyndico  gemachet-,  Reuscheuberg 
ebenmässig  ist  Statthalter  und  geheimer  Rath,  selbiger  ist  zum  Kreis- 
obersten erwählet,  ein  Vasall  des  Herzogthums  Jülich. 

Was  der  Jägermeister  Eck,  welcher  von  den  Herren  Staaten 
von  Gelderland  nach  er  Essen  geschickt  ist,  um  zu  vernehmen,  was 
aldar  vorgehet,  durch  zwei  Schreiben  an  mich  advisiret,  solche  schicke 
in  Original  hierbei*). 

Mons.  Staveren  ist  vor  wenig  Tagen  alhier  ankommen  und  mir 
bekannt  gemacht  dasjene,  welches  er  itzo  an  E.  Ch.  D.  selbsten  weit- 
läultig  ist  schreibende.  ...  Es  ist  Zeit,  dass  E.  Ch.  D.  Freunde  ma- 
chen, es  sei  |: Schweden,  Staaten,  Frankreich  :|.  Man  spricht  zu  Brüssel 
öffentlich  und  ohne  Scheu,  dass  das  ganze  Wesen  zu  Essen  angestellt 
sei,  die  Vereinigte  Niederlande  unter  dem  einen  oder  andern  Schein 
zu  bekriegen.  |: Lothringen:]  sucht  bei  |:Kaiser:|  wegen  seiner  25  Jahr 
geleisteten  guten  Dienste  Assignation  auf  Over-Yssel  und  Groningen. 
Hab  dies  von  guter  Hand.  Und  ist  gewiss  dass  |: Lothringen:)  viele 
Pensionarien  zu  Essen  hat.  |: Lothringen:]  weiss  alle  Particularitäteu 
was  im  |: brandenburgischen:]  Hof,  ja  Kammer  vorgehet,  und  das 
durch  den  ]: Rheingraf:],  mit  welchem  ]:Wehs:]  correspondirt.  Bin 
schuldig,  dieses  in  unterth.  Vertrauen  zu  berichten.     Dieser  weiss  viel- 


*)  Dieser  Kreistag  war  auf  das  Ausschreiben  des  Bischofs  Christoph  Ber- 
nard von  Münster  und  des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  (als 
Herzogs  von  Jülich)  im  September  zusammengetreten;  vergl.  Urk.  u.  Act.  V. 
p.  601  ff.  Graf  Wal  deck  p.  168  ff.  und  die  den  Kreistag  betreffenden  Stellen 
oben  in  den  Reichstagsacten, 

')  Nicht  mehr  vorhanden,  üeber  die  Sendung  dieses  Heinrich  v.  Eck 
nach  Essen  und  seine  Thätigkeit  auf  dem  Kreistag  s.  Urk.  u.  Actenst.  V. 
p.  605  ff 
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leicht  nicht,  dass  seine  Correspondenzen  dem  |: Lothringer:]  communi- 
cirt  werden.  

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Regensburg 
5.  Oct  1653.     (mpp.) 

Man  ist  hier  am  Hofe  wenig  mit  den  Vorgängen  auf  dem  westfälischen  15.  Oct. 
Kreistag  zu  Essen   zufrieden   und   hält   dieselben    allgemein  als  nicht  de 
tempore. 

Man  giebt  E.  Ch.  D.  alhier  Recht,  dass  Sie  protfestiret  habeo,  dass 
der  Herzog  nicht  communicato  consilio  über  die  Kreistagsproposition 
verfahren  ist*). 

Aus  dem  „Interimsrecess"  des  westfälischen  Kreistages. 
Dat.  Essen  29.  Oct.  st.  n.  1653. 

Die  Kreiskriegs  verfassung  betreffend,  ist  durch  Majorität  be-  29.  Oct. 
schlössen  worden:  „dass  in  diesem  Kreis  ein  Corpo  von  2800  Soldaten  z.  F. 
und  1200  z.  Pf.  auf  die  Beine  gebracht  .  .  .  werden  solle^  .  .  .  „zu  welchem 
Ende  dann  ein  jeder  Stand  in  seinem  Landgebiet  und  Städten  alle  Monat^ 
so  lange  diese  Kreisdefensionsverfassung  mit  Beliebung  der  Stände  währen 
würde,  vier  Monat  einfachen  Römerzugs  ausschreiben,  davon  seine  selbst 
anschaffende  und  nach  geendigter  Action  wieder  zu  sich  nehmende  Völker 
selbst  zahlen  und  das  übrige  ad  cassam  bringen  lassen  solle".  — 

„Sonsten  haben  sieh  auch  zu  Anfang  dieser  Kreistractaten  im  Namen 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  zweien  deroselben  Räthe'^)  bei  den  fürstl. 
Herren  Münsterschen  Abgesandten  wegen  des  Fürstenthums  Cleve  und 
beider  Grafschaften  Marck  und  Ravensberg  angeben  und  sich  wider 
des  Herren  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  f.  Dchl.  wegen  nicht  beschehenen  Be- 
schreibens  und  Communicirens  vordem  ergangenen  Kreisausschreibens  be- 
klaget und  derentwegen  protestiret.  Sintemal  aber  die  fürstl.  Gülische 
Räthe  und  Gesandten  darwider  repliciret,  die  Brandenburgische  auch  keine 
Vollmacht  oder  Qualification  ihrer  Personen  zu  dem  Kreistage  übergeben, 
sondern  bald  darauf  wieder  davon  gezogen,  so  ist  es  vor  dasmal  dabei  ver- 
blieben". — 

Aus  der  Relation  des  braunschweigischen  Gesandten  Dr.  Justus 

ßruning  nach  seiner  RücJ?:kehr  vom  Essener  Kreistag,    o.  D.  ^) 

Er  erzählt,  wie  Herr  v.  Heiden  und  Dr.  Pabst  im  Namen  Branden- 
burgs in  Essen  erschienen,  da  sie  aber  ihre  Absichten  nicht  erreichten, 
schnell  wieder  mit  Hinterlassung  eines  Protestes  abgereist  seien. 


»)  Vergl.  oben  p.  297. 

*)  Die  clevischen  Räthe  v.  Heiden  und  Dr.  Pabst. 

*)  Von  Weseubeck   von    seiner   weiter   unten   folgenden  Sendung  an  die 
braunschweigischen  Höfe  mitgebracht. 
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Das  Directorium  wurde  von  Pfalz  -  Neuburg  geführt,  welches  eine  un- 
gewöhnlich starke  Gesandtschaft  von  vier  Personen  bei  dem  Kreistag  hatte ; 
darunter  besonders  der  katholische  Generalmajor  v.  Gold  stein;  er  und 
seine  Collegen  haben  die  sämmtlichen  Directorialgesohäfte  bei  dem  Kreistag 
verwaltet;  Münster  Hess  sich  an  Fertigung  der  Ausschreiben  und  dem  pri- 
mum  Votum  genügen;  wäre  Kurcöln  noch  Bischof  von  Münster,  so  wäre 
dies  nicht  möglich  gewesen. 

Die  Schweden  haben  für  Verden  einen  Secretär  geschickt,  mit  In- 
struction, sich  in  der  Defensionssache  der  Majorität  zu  accoramodiren  und 
nur  in  Betreff  der  directio  militaris  ihr  Votum  vorzubehalten. 

Zum  Kreisobersten,  der  von  dem  Neuburgischen  Directorium  abhängig 
ist,  wurde  General  v.  Reuschenberg  erwählt,  zu  Adjuncten  Lüttich, 
der  Abt  von  Werden,  die  Stadt  Aachen;  nimmt  man  hinzu  das  kreis- 
ausschreibende Münster  und  das  pfalz-neuburgische  Directorium,  so 
sind  alle  Kreischargen  katholisch  besetzt.  Die  von  den  Evangelischen 
erhobenen  Einwendungen  wegen  Verletzung  der  Parität  sollen. erst  bei  der 
künftigen  Fortsetzung  des  Tags  im  Januar  1654  zur  Entscheidung  kommen ; 
man  ist  über  ihre  Einreden  hinweg  zum  Schluss  geeilt  und  hat  einen  In- 
terimsrecess  erlassen,  worauf  die  Evangelischen  von  Essen  abreisten,  die 
Katholischen  aber  noch  einige  Tage  bei  einander  blieben. 

Der  brandenburgische  Protest  ist  zur  Dictatur  gebracht  worden,  aber 
auch  ein  Gegenprotest.  „Im  Uebrigen  zielet  er  [der  Recess]  auf  einen 
praeliminar  Convent  der  evangelischen  Stände  ante  1.  Jan.,  etwa  gegen 
den  1.  Dec.  in  Minden". 

Beiliegend  ein  Verzeichniss  der  westfälischen  kreistagsberechtigten 
Stimmen,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Evangelischen,  wenn  sie  alle  erschie- 
nen, die  Oberhand  im  Kreis  haben  würden:  25  evangelische  Stimmen  gegen 
17  katholische. 


7.     Sendungen  Wesenbeck's,    October  bis  December 

1653. 

Instruction   für  Wesenbeck  an  die   braunschweigischen  Höfe. 

Dat.  Cöln  a.  d.  Sp.  7.  Oct.  1653. 

17.  Oct.  Seine  Hauptsendung  geht  nach  Essen,  um  die  Vorgänge  auf  dem  dor- 

tigen Kreistag  zu  überwachen.  Vorher  soll  er  die  drei  braunschweigischen 
Höfe  besuchen  und  bei  ihnen  sondiren,  ob  man  geneigt  ist,  auf  Grund  der 
Hildesheimer  Alliance  oder  der  früher  dem  Grafen  Wittgenstein  ertheil- 
ten  Instruction  [oben  p.  467]  mit  Brandenburg  in  nähere  Verbindung  zu 
treten. 

In  Bezug  auf  das  Directorium  ist  der  Kurfürst  bereit,   sich   den  Be- 
stimmungen der  Hildesheimer  Alliance  zu  accommodiren. 
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Da  zu  letzterer  auch  der  Kurfürst  von  Cöln  (für  Hildesheim)  ge- 
hört, so  soll  Weseubeck  vorschlagen,  ob  nicht  auch,  jener  unbescha- 
det, eine  engere  Verbindung  nur  evangelischer  Stände  unter  sich  räthlich 
.sei.  Für  diesen  Fall  würde  es  sich  um  folgende  Vorschläge  handeln: 
ob  ein  von  allen  zu  wählendes  Haupt  zum  Coramando  der  Truppen  im 
Felde  in  Aussicht  zu  nehmen  —  gleich  anfangs  zu  bestimmen,  wie  viel 
jeder  an  Truppen  und  Officieren  zu  stellen  hat  —  Artillerie  und  Munition 
ist  an  bestimmten  Orten  immer  in  Bereitschaft  zu  halten  —  an  drei  oder 
vier  Ölten  sind  Proviantmagazine  für  das  Doppelte  der  verglichenen  Trup- 
penzahl zu  errichten  — r  desgleichen  Gewehre  für  etliche  tausend  Mann 
an  einem  bestimmten  Ort  zu  sammeln  —  „ein  gewisser  Rath  über 
das  ganze  Werk  zu  stellen,  welcher  aufs  wenigste  jährlich  einmal  zu- 
sammenkommen müsste"  —  dieser  Rath  dürfte  im  Nothfall  mit  Zuzie- 
hung der  Obersten  die  Truppen  verstärken  und  wäre  „demselben  bis  zu 
der  Principalen  Zusammenkunft  zu  pariren"  —  „ob  besagtem  Rath  mehr 
Sachen  zu  untergeben"  —  „ob  zu  diesem  Werk  aus  andern  Kreisen 
sonderlich  Städte  und  solche,  so  feste  Häuser  und  Städte  haben,  zu 
ziehen".  — 

Zu  der  Zusammenkunft  der  Evangelischen  in  Minden,  von  der  in  Essen 
gesprochen  worden  ist,  soll  Wesenbeck  sein  Erscheinen  zusagen. 


Proposition  Wesenbeek's  in  Wolfenbüttel  dat.  22.'Oct.  Der  1.  Nov. 
Kurfürst  habe  mit  Bedenken  gehört,  dass  im  westfälischen  Kreis  der  Bischof 
von  Münster  und  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  „einen  also  genannten  Kreistag 
ausgeschrieben"  und  zwar  ohne  (trotz  des  Provisionalvergleichs  von  1647) 
darüber  mit  dem  Kurfürsten  zu  communiciren,  der  doch  auch  das  Directo- 
rium  des  Kreises  beanspruche;  nur  die  Mindensche  Regierung  habe  man 
dazu  convocirt;  wogegen  der  Kurfürst  habe  protestiren  müssen.  Trotzdem 
hat  man  fortgefahren  und  sogar  sehr  wichtige  Sachen  dort  consultiren 
wollen;  nämlich  eine  „also  genannte  westfälische  Kreis  Verfassung  anzustellen 
und  darzu  etliche  1000  Mann  z.  R.  und  F.  zu  werben",  an  deren  Spitze 
neben  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  der  früher  Kais.  General  Renschen- 
berg treten  solle  als  Kreisoberster.  Besonders  für  die  Evangelischen  des 
westfälischen  Kreises  sei  dies  sehr  bedenklich;  der  Kurfürst  habe  daher 
Wesenbeck  dahin  schicken  wollen,  um  doch  die  Balance  zwischen  Ka- 
tholischen und  Evangelischen  einigermaassen  zu  erhalten.  Bittet  um  Co- 
operation von  Seiten  Brauuschweigs. 

Resolution  des  Herzogs  August.  Er  missbilligt  die  üebergehung 
-des  Kurfürsten  von  Seiten  Pfalz-Neubürgs  —  er  selbst  habe  den  Tag  nicht 
zu  beschicken,  sondern  nur  die  beiden  andern  Linien  von  Celle  und  von 
Hannover  wegen  ihrer  Besitzungen  im  westfälischen  Kreise  [Hoya  und 
Diepholz]  —  dort  würde  Wesenbeck  das  Nähere  besser  erfahren. 
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4.  Nov.  Conferenz  in  Hannover  mit  den  geheimen  Räthen  (25.  Oct.). 

S.  f.  Gn.  lässt  die  Vorgänge  in  Essen  beklagen;  die  Kreisverfassung  sei 
allerdings  beschlossen  worden,  die  Evangelischen  haben  verlangt,  dass  das 
Kreisoberstenamt  etc.  pari  numero  ab  utraque  religione  besetzt  werde; 
darüber  sei  es  dann  zu  grossem  Streit  gekommen;  eine  Art  Interimschluss 
sei  gemacht  worden,  indess  doch  das  meiste  ad  referendum  genommen  und 
dadurch  der  Kreistag  von  selbst  gleichsam  suspendirt  worden;  Reuschen- 
berg sei  zwar  instituirt  „jedoch  mit  voriger  Condition  der  Parität". 

T.Nov.  Conferenz  mit  den   geheimen  Räthen  in  Celle  (28.  Oct.),    wo 

ähnliches  vorgehet  —  überall  die  Erklärung,  dass  der  Tag  nicht  wieder 
eröffnet  werden  solle,  bevor  Brandenburg  Satisfaction  erhalten  habe.  — 

IS.Nov.  Relation  Wesenbeck's    an    den   Kurfürsten    dat.    Petershagen 

3.  Nov.  1653.  —  Ausführlicher  Bericht  über  seine  Verhandlungen  an  den 
drei  braunschweigischeu  Höfen;  wesentlich  Wiederholung  der  beiliegenden 
Protokolle.  In  Hannover  erfährt  er,  dass  der  Tag  in  Essen  bereits  zu 
Ende  ist  und  er  deshalb  nicht  mehr  dorthin  zu  reisen  braucht. 


IS.Nov.  Instruction  für  Wesenbeck  an  die  braunschweigischeu  Höfe 

und    die     schwedische    Regierung    in    Stade    dat.    Colin  a.  d.  Sp. 
8.  Nov.  1653. 

Der  Kreistag  in  Essen  hat  mit  einem  Provisionalrecess  sich  suspendirt. 
Wesen beck  soll  nun  des  weitern  sich  darüber  in  Vernehmen  setzen  mit 
dem  Statthalter  Grafen  Köuigsmarck  und  der  schwedischen  Regierung 
in  Stade,  sowie  mit  den  braunschweigischeu  Heizögen.  Besonders  ist  die 
Sache  der  Parität  ins  Auge  zu  fassen;  der  Kurfürst  will  durchaus  auf 
dieser  bestehen,  ebenso  wie  er  den  Grundsatz  in  Regensburg  vertritt.  Er 
findet  nöthig,  dass  kein  Kreisoberster  angestellt  werde,  der  nicht  zu- 
gleich auch  Reichsstand  ist,  und  darauf  ist  zu  beharren.  Die  Adjuncten 
müssen  ebenfalls  zwei  katholische  und  zwei  evangelische  sein.  Der  Kur- 
fürst will  bestimmt  in  die  Hildesheimer  Alliance  treten.  —  Die  Lippstadt 
muss  von  dem  Kurfürsten  beibehalten  werden;  Wesenbeck  soll  den  be- 
treffenden Fürsten  dies  als  communis  causa  darstellen.  — 


IS.Nov.  Waldeck  an  Wesenbeck  id.  dat.  —  Wesenbeck  soll   alles  thun, 

um  die  Stände,  mit  denen  er  unterhandelt,  von  den  besten  Absichten  des 
Kurfürsten  zu  überzeugen.  In  Betreff  der  Localdifferenzen  zwischen  Minden 
und  Braunschweig  soll  er  womöglich  einen  Vergleich  herbeiführen.  Die 
Machinationen  des  Neuburgers  gehen  offenbar  darauf,  den  westfälischen 
Kreis  ganz  in  katholische  Direction  zu  bringen;  das  Haus  Braunschweig 
hat  hier  das  gleiche  Interesse  mit  Brandenburg.  Der  Kurfürst  hält  sich 
zu  allem  bereit:  ein  gut  Stück  Geld  ist  in  Bereitschaft;  die  Lehenleute- 
haben Befehl  erhalten,  sich  bereit  zu  halten;  einstweilen  hält  man,  das 
Land  zu   schonen,    nur   wenig  Mannschaften  in   den  Festungen  —  „darbei 
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auch  in  Vorschlag  kommen,  dass  jedweder  Bedienter  oder  Begnadigter, 
neben  allen  andern  freien  Personen,  wie  sie  Namen  haben  mögen,  auf  ein, 
zwei  oder  mehr  Reiter  im  Fall  der  Noth  beizuschaflfen,  zu  setzen,  doch 
mit  dero  gutem  Willen;  worin  dann  die  Ravensbergische  einen  Anfang  ge- 
macht und  ein  ziemliche  Anzahl  zu  Wege  gebracht;  und  wird  kein  ehr- 
licher Diener  Sr.  Ch.  D.  hierinnen  abhanden  gehen";  man  muss  sich  eben 
^bei  Sonnenschein  vor  Regen  bewahren";  Wesen beck  soll  indess  die 
Sache  möglichst  cachiren  „und  es  auf  die  englische  und  cosackische  Ver- 
hältnisse deuten". 

Wesenbeck  an  Graf  Waldeck.  (Conc.  o.  D.) 
Antwort  auf  den  Brief  vom  8.  Nov.  —  Es  ist  sehr  umsichtiges  Ver- 
fahren nöthig;  die  verschiedenen  Personen  wollen  verschieden  behandelt 
sein.  1)  Königsmarck  und  die  Schweden  werden  wol  mit  Branden- 
burg „partout  einig  sein",  besonders  in  Betreff  einer  evangelischen  Alliance 
ä  part  (im  westfälischen  Kreis).  2)  Hessen  wird  immer  sein  appogio  in 
Schweden  und  Frankreich  haben  und  daher  hier  mit  Schweden  gehen,  aber 
sehr  vorsichtig,  und  wird  erst  sehen,  was  Brandenburg  thut.  3)  Im  Haus 
Braunschweig  sind  unterschiedliche  Respectus  nach  den  Linien,  „davon 
die  Wulffenbüttelsche  noch  die  alte  bewusste  Principia  behält,  auch 
bei  ihrem  Leben  nicht  ändern  werden  .  .  .  dass  aber  bei  künftiger  Regie- 
rung des  jungen  Prince  nicht  andere  Piincipia  zu  fassen,  auch  theils  Mini- 
stri  zu  cassiren,  muss  sehr  besorgen.  Zu  Hannover  ist  es  was  dubie  und 
kann  man  eigentlich  noch  nicht  penetriren,  wohin  I.  f.  Gn.  Ihre  Inclination 
richten  und  setzen  werden  ...  so  seind  auch  dahero  die  Ministri  variabel 
.  .  .  und  bleiben  in  der  Generalitet  und  gehen  in  particularibus  nicht  gern 
heraus.  Am  Cellischen  Hofe  hat  man  sich  zwar  mehrerer  Confidenz  zu 
versichern"  .  .  .  aber  man  ist  da  auch  unentschlossen  und  wartet  der  Zeit; 
man  ist  aber  hier  sehr  bedenklich  wegen  „des  schwedischen  "Schanzenwesen 
um  Bremen  und  sonderlich  bei  der  Aller"  und  daher  raisstrauisch  gegen 
Schweden;  und  man  wird  daher  fürs  erste  noch  zurückhalten  und  „in  der 
Generalitet  des  Kreises  cum  mixtura  Catholicorum  bleiben".  So  bis  zum. 
Frühjahr  und  bis  man  sieht,  was  aus  dem  englisch  -  holländischen  Krieg 
wird;  denn  wird  (wie  Schweden  das  fomentirt)  kein  Frieden,  „ist  nicht  an- 
ders zu  vermuthen,  dann  dass  Bremen  mit  solcher  Forze  und  Furie  at- 
tacquiret  werden  dörfte,  dass  der  noch  uneinige  Rath  mit  der  Bürgerschaft 
den  ersten  Chocq  nicht  werde  ausstehen,  sondern  als  verlassen  sich  ergeben 
und  daruf  Bremen  une  place  des  armes  gemacht  werden  müssen".  — 

In  der  gewünschten  Gesinnung  steht  besonders  der  Cellische  Kanzler 
Dr.  Langenbeck. 

Weiman  und  Copes  an  den  Kurfürsten  dat.  Haag  IL  Nov.  1653.  ll.Nov. 

Die  cölnischen  Gesandten  im  Haag  unterhandeln  mit  Deputirten  der 
General  -  Staaten;  zunächst  ist  bloss  die  Defension  von  Lüttich  in  Rede, 
ohne  Einschluss  der  angränzenden  Lande.  Gestern  aber  ist  ein  Schreiben 
des  Kurfürsten  von  Cöln  eingegangen,  worin  er  sich  erbietet,  die  Alliance 
auf  den  ganzen  westfälischen  Kreis  auszudehnen  und  seine  Mitstände  dazu 
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zu  disponiren.  Den  Geueral-Staaten  ist  dieser  Vorschlag  nicht  unangenehm 
und  sie  sollen  beschlossen  haben,  sich  darüber  mit  Brandenburg  in  Ver- 
nehmen zu  setzen '). 

Relation  Wesenbeck's  an  den  Kurfürsten  dat.  Petershagen 
1.  Dec.  1653. 
11.  Dec.  '  Am  14.  Nov.  st.  v.  sei  er  nach  Stade  aufgebrochen  und  am  19.  dort 
angekommen.  Zuerst  bei  Präsident  Er s kein,  der  dann  das  übrige  mit 
Graf  Königsraarck  vermittelt:  geeignete  Schreiben  an  die  braunschwei- 
glschen  Fürsten;  entsprechende  Relation  nach  Schweden  und  desgleichen 
Instruction  für  die  schwedischen  Gesandten  in  Regensburg,  auf  das  Con- 
directorium  Brandenburgs  und  auf  Parität  im  westfälischen  Kreise  zu  drin- 
gen. Wesenbeck  ist  mit  seinem  Erfolge  bei  Königsmarck  sehr  zu- 
frieden. 

Beiliegend  ein  'ausführliches  Protokoll  dieser  ganzen  Verrichtung. 
In  demselben  ist  u.  a.  auch  viel  die  Rede  von  dem  Praecedenzstreit  zwi- 
schen A^erden  und  Minden  auf  dem  Kreistag;  der  Kurfürst  replicirt 
darauf  s.  d.  Colin  a.  d.  Sp.  6.  Dec.  an  Wesenbeck,  dass  er  entschlossen 
sei,  den  Schweden  hierin  nachzugeben  und  den  Vorsitz  von  Verden  anzu- 
erkennen. —  Wesenbeck  kommt  hierbei  auf  die  Hildesheimer  Alliance 
und  die  Vorschläge  des  Kurfürsten  zu  ihrer  näheren  Bestimmung  (s.  oben 
p.47T)  zu  sprechen.  —  Königsmarck  billigt  sie;  in  Bezug  auf  das  Haupt 
des  Bundes  sagt  er,  es  sei  schon  implicite  so  zu  verstehen,  dass  es  jedes- 
mal der  sei,  „dessen  Lande  infestirt  würden"  Zugleich  mit  Wesenbeck 
sind  Paderbornische  Gesandte  bei  Königsmarck;  er  tadelt  gegen  sie 
die  Wahl  Reuschenberg's  zum  westfälischen  Kreisobersten  und  die  Aus- 
schliessung des  Kurfürsten;  er  hätte  keinen  geeigneteren  vorzuschlagen  ge- 
wusst,  als  den'Generalfeldzeugmeister  Sparr,  der  sich  jetzt  noch  bei  dem 
Kurfürsten  aufhielte ;  damit  wäre  die  ganze  Differenz  zu  heben  gewesen.  — 


Graf  Waldeck  an  Wesenbeck.  Dat.  Berlin  13. Dec.  1653.  (m.  pr.) 

[Der  Bremer  Streit.     Cooperation   mit  Braui. schweig  am   Reichstag;    die  Wahl- 

capitulation.     Reichskriegsverfassung.     Herzog  Georg  Wilhelm's  römische  Reise. 

Yersammlung  in  Minden;  die  Waldeck'schen  Stimmen  für  Pyrmont  und  Wittem; 

eventuelle  Betheiligung  von  Holland.] 

23.  Dec.  Der  Streit  zwischen  Bremen  und  Schweden  ist  eine  sehr  fatale  Sache, 


•)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV.  p.  102  ff.  V.  p.  714.  Etwas  später  folgt  dann 
in  Abschrift:  Extract  uyt  het  secrete  Register  der  Resolution  van  de 
Hochmog.  Heeren  St.  G.  d.  V.  N.  dat.  Sabbathi  20.  Dec.  1653  —  es  wird  den 
cölnischen  Gesandten,  bevor  ihnen  eine  endgiltige  Resolution  zu  Theil  werden 
könne,  aufgegeben  „te  communiceren  aende  aenwesende  Heeren  Ministers  van 
den  Heere  Cheurvorst  van  Brandenborgh  met  aenbiedinge  om  S.  Ch.  D.  mede 
aen  tselve  tractaet  te  doen  participeren". 


ll 
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der  man  vorbeugen  möchte.  Der  Kurfürst  ist  sehr  geneigt  dazu.  —  Von 
besonderer  Wichtigkeit  aber  ist  das  Zusammengehen  mit  dem  Hause 
Braunschweig,  besonders  für  gemeinsames  Wirken  auf  dem  Reichstag 
und  für  Herstellung  der  Capitulation  in  vielen  noch  mangelhaften  Punkten. 

So  viel  die  Capitulation  betrifft,  wenn  daraus  diejenige  Punkte 
genommen  würden,  so  das  Reich  ins  gemein  eoneerniren,  diejene  aber, 
so  in  particulari  die  Churfürsten  angehen,  übergangen  würden,  in 
diesen  den  Churfürsten  die  freie  Hand  gelassen,  in  jenen  aber  ein 
beständiger  ohnveränderlicher  Sehluss,  jedesmals  den  Capitulationen 
solches  hinfUro  einzurücken,  ohne  Veränderung  eines  Worts  genom- 
men würde:  solches  würde  von  I.  Ch.  D.  secoudiret  werden  können; 
aber  in  allem  den  Churfürsten  die  Hände  zu  binden  und  die  jetzige 
Capitulation  in  sich  selbsten  zu  verändern,  würde  ohne  ßlasme  I.  Ch.  D. 
nicht  zustehen,  noch  zu  Ihrem  höchsten  Schimpf  secondiren  können. 

In  allem  übrigen  haben  I.  Ch.  D.  gewünschte  Sentimenten.  Die 
hierbei  gehende  Gedanken  wegen  einer  General-Reichs-Verfas- 
sung') wolle  der  Herr  mit  den  Braunschweigischen  wol  überlegen, 
und  ob  sonder  Erlangung  solcher  Condition  nicht  besser  sei,  dass  ein 
jedweder  Stand  ein  gewisse  Anzahl  Volk  demjenen,  so  angefochten 
wird,  unter  desselben  Commando  schicken,  dessen  so  lange  sich  zu 
gebrauchen  als  es  die  Defension  erfordert. 

Ich  will  hoffen,  weil  die  Gesandte  zu  Regensbürg  von  Hannover 
kein  contrario  Ordre  bekommen,  sondern  der  Evangelischen  Partei 
einen  Weg  wie  den  andern  halten,  es  seie  mehr  um  die  schönen 
Damen  zu  Rom,  als  den  Pabst  die  Reise  dahin  angestellt,  welches  ich 
dann  wünsche '). 

Die  Berufung  zu  der  Versammlung  der  Evangelischen  in  Minden 
möge  beeilt  werden.  Waldeck  bittet  dabei  den  Grafen  Königsmarck 
zu  erinnern,  dass  für  die  Grafschaft  Pyrmont  sein  Bruder  Graf  Wolrad 
von  Waldeck  und  er  selbst  auch  wegen  der  Herrschaft  Wittern^)  Aus- 
schreiben erhalten.  Wittern  habe  sonst  immer  mit  in  der  westfälischen 
Matrikel  gestanden  —  „aber  nachdeme  der  Graf  von  Cuylenburg  sich 
unter  die  Staatische  Protection  begeben,  ist  diese  Herrschaft  gleichsam 
eximirt  gewesen;  wwl  aber  den  Evangelischen  hierdurch  eine  Stimm  zu- 
wächst und  dem  Kreis  an  der  Zulag  Hilf  geschiehet,  hofle  ich,  es  werde 
keine  Difficultet  geben**. 


')  Nicht  vorhanden. 

')  Anspielung  auf  die  Reise  des'juugeii  Herzogs  Georg  Wilhelm  von 
Hannover  nach  Italien;  vergl.  Spittler  üesch,  des  Kurfürsteuthums  Hannover 
n.  174.    Graf  Waldeck  p.  210. 

2)  Die  Herrschaft  Wittem,  Enclave  im  Herzogthum  Limburg,  an  das 
Haus  Waldeck  seit  kurzem  gekommen  aus  der  Erbschaft  des  Grafen  Florenz 
von  Cuylenburg. 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  31 
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Es  wird  auch  aus  Holland  berichtet,  dass  die  Staaten  Vorhabens, 
jemand  auf  diese  Versammlung  zu  schicken,  welches  dann  meines 
Ermessens  nicht  ohndienlich  sein  könnte. 

Wesenbeck  soll  zu  verstehen  geben,   ob  es  dienlich  sein  würde,   sie 

geradezu  dorthin  einzuladen    und   damit  diesem  Bund   der    Evangelischen 

einen  starken  Rücken  zu  geben. 

»• 

P.  S.  Um  Gottes  Willen  helf  der  Herr,  dass  Vertraulichkeit  ge- 
stiftet werde;  ists  nicht  Vortheil  zu  haben,  so  ists  Schaden  zu  ver- 
hüten ! 

25.  Dec.  Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Petershagen  15.  Dee.  1653. — 

Er  habe  von  der  Celleschen  Regierung  Nachricht  erhalten,  dass  die  Braun- 
schweigischen Häuser  beschlossen  haben,  die  beabsichtigte  Zusammenkunft 
in  Braunschweig  zu  halten  und  dort  auch  Wesenbeck's  weiteres  An- 
bringen zu  hören;  er  hat  sich  bereit  erklärt,  am  18.  Dec.  in  Braunschweig 
einzutreffen,  was  auch  angenommen  worden  ist;  er  ist  im  Begriff,  die  Reise 
dorthin  anzutreten. 


29.Dec.  Graf  Waldeck  an  Wesenbeck   dat.  Berlin    19.  Dec.  1653.  —  Er 

spricht  ihm  seine  Zufriedenheit  über  seine  Betreibung  der  Angelegenheiten 
aus;  in  einem  früheren  Schreiben  habe  er  Wesenbeck  gewarnt,  seine 
Relationen  nicht  allzu  weitschweifig  zu  machen  und  mit  unnützen  Ceremo- 
nialbeschreibungen' anzufüllen;  er  bittet  um  Entschuldigung  für  seine  Frei- 
müthigkeit  —  „aber  ich  wollte  gerne  Seinen  Feinden  die  Materie,  so  sie 
hierin  gesucht,  Seinen  Verrichtungen  etwas  anzumachen,  benehmen  .  .  .  ich 
hoff,  dies  Employ  soll  des  Herren  sein  Glück  sein".  Die  allgemeine  Welt- 
lage fordert  die  grösste  Aufmerksamkeit:  „Brisac  (wie  man  förcht)  in 
lothringischen  Händen  • —  alle  Katholische  armirt,  mit  den  Staaten  im 
Bünduiss  ■ —  allein,  und  Schweden  und  Dänemark  in  den  Haaren,  kann 
die  Evangelischen  wol  in  Gefahr  setzen".  Brandenburg  namentlich  befindet 
sich  in  sehr  schwieriger  Lage:  „dann  es  gewiss  von  grossem  Nachdenken, 
da  man  vor  weniger  Zeit  I.  Ch.  D.  wegen  dieser  AUiance  [mit  Holland] 
zu  Regensburg  beschuldigen  wollen,  Sie  wollten  wieder  Krieg  haben')  .  . 
jetzt  aber,  da  I.  Ch.  D.  zu  Regensburg  vor  das  gemeine  Beste  reden,  da 
will  man  diese  Freundschaft  dadurch  suchen  zu  brechen,  dass  Jene  Alliance 
*       anbieten"  [sc.  die  Katholischen  den  Generalstaaten].  * 


30.  Dec.  Der  Kurfürst  an  Wesenbeck  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  20.  Dec.  1653. — 

Er  überschickt  ihm  eingegangene  Avisen  aus  dem  Haag  (s.  unt.)  über  die 
beabsichtigte  Alliance  der  drei  geistlichen  Kurfürsten  und  des  Landgrafen 
von  Hessen- Cassel  mit  den   General- Staaten.     Dies   scheint  ein  sehr  be- 


')  S.  das  hierauf  bezügliche  Schreiben  des  Kaisers ,  nebst  der  Antwort  des 
Kurfürsten  Urk.  u.  Acten  st.  IV.  97  ff. 
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denkliches  Mauoeuvre  der  Katholischen  wider  die  Evangelischen  zu  sein; 
es  muss  den  andern  benachbarten  Evangelischen  jetzt  bei  der  Versammlung 
in  Braunschweig  mitgetheilt  werden;  das  soll  Wesenbeck  thun  und  ihre 
Gedanken  darüber  sondiren.  Des  Kurfürsten  Meinung  ist:  man  muss  diese 
Alliance  unschädlich  machen  dadurch,  dass  in  dieselbe  wenigstens  ebenso 
viel  Evangelische  als  Katholische  eintreten  —  dafür  soll  er  zu  wirken 
suchen. 

„Hierbeneben  vernehmen  Wir  mit  nicht  geringer  Betrübniss,  wie  von 
einem  neuen  Kriege  zwischen  Dänemark  und  Schweden  gemuth- 
maasset  und  geredet  werden  will";  es  ist  bei  der  nahen  Verwandtschaft 
zwischen  dem  Königl.  Hause  Dänemark  und  dem  Hause  Braunschweig  sehr 
zu  befürchten,  dass  Braunschweig  in  denselben  verwickelt  werden  könnte; 
Wesenbeck  soll  in  aller  Stille  Erkundigungen  einziehen. 

Beiliegend:  Extrait  des  lettres  de  S.  Alt.  El.  de  Cologne 
et  de  Son  Conseil  prive  ä  Liege,  du  12  et  16  Dec.  1653. 

L'Electeur  de  Mayence  envoit  des  gens  süffisantes  pour  fournir  et  as- 
seurer  des  places  du  pays  de  Cologne,  ce  que  donne  ä  S.-Alt.  le  moyen 
de  joindre  ä  ses  troupes  de  Liege  plus  de  600  taut  cavaliers  que  fantas- 
sins,  qui  ont  servi  de  guaruison  audict  pays. 

L'Electeur  de  Treves  et  l'Evesque  de  Münster  asseurent  S.  d'^  Alt. 
de  l'assisteuce  de  leurs  troupes  au  premier  besoin. 

L'envoye  dudict  Electeur  de  Treves  continuant  son  s6jour  a  Bonne 
aupres  de  S.  d'*"  Alt.  de  Cologne  asseure,  que  le  Duc  de  Wirte nb er g  a 
reitere  l'offre  cy  devant  faict  de  1000  chevaux  de  secours.  Le  Prince  de 
Stavelo,  la  ville  d'Aix,  la  terre  de  St.  Cornelis-Munster  et  la  princesse  de 
Thoorn  se  sont  declarc  pour  l'alliance  defensive  avec  S.  Alt.  de  Cologne 
et  ont  leve  des  gens  ä  pied  et  ä  cheval  ä  proportion  de  leur  portee  pour 
une  mutuelle  assistence '). 

L'on  a  euvoye  en  mesme  fin  vers  les  Landgraves  de  Hesse  avec  let- 
tres des  Electeurs  de  Cologne  et  de  Treves,  et  l'on  ne  -doubte  d'un  bon 
succes.  Comme  anssi  vers  les  Comtes  de  W^eytraw  [Wetterau]  et  Eisfeld, 
les  troupes  desquels  venant  par  l'Eifl'el  fönt  plus  de  1000  fantassins  et  300 
chevaux  avec  2  piöces  de  canon,  au  rencontre  desquels  est  envoyö  le  co- 
lonel  Mellin  Liegeois  avec  les  troupes  dont  il  a  assiste  ceux  d'Aix  et 
Cornelis- Münster,  pour  en  faire  deloger  le  Comte  de  Lingeville  avec  sa 
brigade. 

Outre  les  500  chevaux  levez  au  pays  de  Lieges  l'on  a  faict  autres 
200  chevaux  d'öleve  et  l'on  travaille  ä  en  faire  encore  200. 


Der  Kurfürst  an  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen-Kassel  dat.  30.  Dec. 
Colin  a.  d.  Sp.  20.  Dec.  1653.  —  Er  gibt  ihm  Nachricht  von  dem  Bemühen 
der  drei  geistlichen  Kurfürsten  im  Haag,  die  auch  beabsichtigen,  an  ihn,  den 


*)  Vergl.   Urk.  u.  Actenst.  IV.  104;    die   zuletzt   genannte   ist   die  Fürst- 
Aebtissin  der  im  Bisthum  Lüttich  belegenen  reichsfreien  Abtei  Thorn. 
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Landgrafen,  deshalb  zu  schicken.  Der  Plan  scheint  besonders  deshalb  be- 
denklich, weil  er  auf  die  Absicht  hinauslaufen  dürfte,  „das  zwischen  Uns  und 
hochgeehrten  den  Herren  Staaten  bis  dahero  gehabte  gute  Vertrauen  nicht  wenig 
zu  schwächen,  oder  wol  gar  nach  und  nach  aufzuheben;  welches  Wir  um  so 
viel  mehr  dafür  halten  müssen,  wann  E.  Ld.,  als  die  Uns  so  nahe  ange- 
hören, solche  Alliance  einzugehen  und  ohn  Unser  Wissen  und  vorgeschla- 
gene vertrauliche  Communication  sich  darein  mit  zu  begeben  ersuchet  und 
bewogen  werden  sollte".  —  Das  Nähere  soll  ihm  der  an  ihn  abgeschickte 
Wesenbeck  eröffnen. 


31.  Dec.  Der  Kurfürst  an  Wesenbeck  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  21.  Dec.  1653.— 

Er  soll  in  Kassel  dem  Landgrafen  die  geeigneten  Vorstellungen  machen 
wegen  obiger  Angelegenheit.  Aus  der  Beilage ')  könne  er  ersehen  „was  der 
Pfalz-Neuburgische  Resident  im  Haag  vor  verfängliche  Discurse  mit 
einigen  seiner  Confidenten  daselbst  wegen  der  vorhabenden  Alliance  gehal- 
ten —  daraus  der  Katholischen  präjudicirliche  Intention  gnugsam  zu  ersehen". 
Wesenbeck_  soll  dem  Landgrafen  auch  dies  mittheilen. —  Ganz  besonders 
kommt  es  bei  dieser  Sache  darauf  an,  „wie  hoclibemelten  denen  Herren 
Staaten  die  Freundschaft  und  Vertraulichkeit  derer  Evangelischen  vor 
denen  Katholischen  considerabel  gemachet  werden  möge"  ;  doch  ist  durch- 
aus der  Schein  zu  vermeiden,  als  ob  die  Evangelischen  in  das  Bündniss 
mit  den  Generalstaaten  nur  im  Schlepptau  der  Katholischen  kämen,  was 
einen  sehr  Übeln  Sehein  auf  ihre  Autorität  werfen  würde. 

Inzwischen  ist  Wesenbeck  am  18/28.  Dec.  ff',  in  Braunschweig,  wo 
er  mit  den  Käthen  der  drei  braunschweigischen  Linien  Conferenz  hält  und 
über  die  Hauptgesichtspuukte  in  Betreff  der  schwebenden  Angelegenheiten 
sieh  mit  ihnen  einigt.  Die  Braunschweiger  (heisst  es  in  dem  von  ihm  ge- 
führten Protokoll)  haben  „keinen  Muth  zu  der  Herren  General-Staaten  Ad- 
mission";  in  Betreff*  des  Brandenburgischen  Condirectorium  im  westfälischen 
Kreise  rathen  sie,  doch  keine  Extrema  zu  ergreifen,  sondern  irgend  einen 
Compromiss  zu  suchen;  „zielten  per  discursum  auf  Electorem  zum  Nach- 
geordneten —  sie  aber  als  Zugeordnete".  Bei  Aufnahme  in  den  Hildes- 
heimer  Bund  würden  vielleicht  des  Kurfürsten  „weit  situirte  Lande"  Anstoss 
geben;  auch  der  jülicher  Successionsstreit;  „wollen  keine  engere  Ver- 
fassung als  Hildesheimsche  und  in  dieselbe  auch  Catholicos  wegen 
Jalousie".  Der  Hauptabschluss  wird  auf  die  Versammlung  zu  Minden  ver- 
legt.    (Relation  Wesenbeck's  22.  Dec.  und  Protokoll.) 

Gleich  darauf  wird  Wesenbeck  an  den.  Grafen  v.  d.  Lippe  und  an 
den  Bischof  von  Paderborn  geschickt.  Dem  ersteren  soll  er  versichern, 
dass  der  Kurfürst  sich  mit  ihm  wegen  der  Besetzung  von  Lippstadt  eini- 
gen und  mit  ihm  zum  gemeinen  Besten  zusammenstehen  möchte.  Bei  Pa- 
derborn soll  er  vorerst  nur  im  Vertrauen  den  Bischof  um  seine  Ansichten 


')  Diese  Beilage  war  vermuthlich  das  Urk.  u.  Acten  st.  IV.  104  mitgetheilte 
Schreiben  von  Copea  aus  dem  Haag. 


I 


Verhandlungen  Wesenbeck's.  485 

in  Betreff  der  Angelegenheiten  am  Rhein  befragen,  auch  was  er  von  der 
holländischen  Alliance  Cölns  etc.  denkt  —  aber  nicht  zu  weit  heraus- 
gehen. —  Dem  Landgrafen  von  Hessen  soll  Wesenbeek  andeuten,  dass 
bei  seinen  Gesandten  in  Regensburg  „einige  Wankelmiithigkeit"  zu  bemerken 
sei'),  er  möge  das  doch  ändern,  besonders  in  Bezua;  auf  die  Zulassung 
der  neuen  Fürsten.  (Der  Kurfürst  an  Wesenbeck  dat.  Cöln  a.  d.  Sp. 
27.  Dec.  1653.) 


Gr^f  Waldeck  an  Wesenbeck.     Dat.  Colin  a.   d.  Sp. 
27.  Dec.  1653. 

(Eigenhändig.) 
[Verhandlung  mit  dem  Bischof  von  Paderborn;   desgleichen  mit  dem  Grafen  zur 
Lippe.    Gefährlichkeit  des  holländisch-cölnischen  AUiauceplanes,    Bedrohte  Lage 

der  Evangelischen.] 

Bei  Paderborn  wird  der  Herr  seinem  bekannten  Verstand  nach  1654. 
sich  so  zu  tragen  wissen,  dass  man  daselbst  kein  äusserliche  Ursach  6.  Jan. 
habe,  zu  glauben,  dass  man  anders  als  sein  Bestes  mit  suche,  L  Ch.  D. 
universelle  Begierd,  allen  Reichsständen,  ohn  Unterschied  der  Re- 
ligion, zu  dienen,  versichern  etc. —  Bei  dem  Grafen  von  der  Lippe 
wird  der  Herr  sein  Bestes  thun,  selbigen  dahin  zu  disponiren,  dass  er 
in  guter  Vertraulichkeit  mit  L  Ch.  D.  lebe  und  durch  Besetzung  Lippe- 
rode kein  Ombrage  verursache.  Ich  glaub  es  würde  besser  sein,  dass 
er  etwas  zu  Unterhalt  der  Guarnison  beitrüge  und  alsdann  von  sel- 
biger etliche,  so  ihme  alsdann  schwören  müssten,  auf  Lipperode  legte; 
der  Herr  Kanzler  kann  vernehmen,  wo  er  hinzielt  und  was  seine 
Meinung.  Der  Obrister  Donep  sollte  ihme  billig  suspect  sein,  dann 
er  sehr  an  den  Pfaffen  hängt. 

Was  wegen  der  Verfassung  oder  Alliance  zwischen  Cöln  und 
Holland  vorgehet,  hat  der  Herr  schon  vernommen;  berichte  ferners, 
dass  S.  Ch.  D.  Bedenken  tragen,  das  Werk  in  jenen  Händen  allein 
zu  sehen;  urtheilen  nöthig,  die  Augen  mit  dabei  zu  haben,  und  muss 
mich  verwundern,  dass  die  Braunschweigische  die  Gefahr  noch  nicht 
begreifen,  so  ihnen  vorstehet,  wenn  Cöln  zur  Extremität  mit  Loth- 
ringen selbst  [sich]  einzulassen  gebracht  werden  möchte,  oder  wann 
Cöln  und  die  Staaten  gealliiret  den  Schweden  zur  Exequirung  schäd- 
licher Desseine  gegen  ihre  nahe  Freunde  oder  sie  selbst  die  Hand 
frei  gelassen  werden  möchte,  indeme  die  Staaten  sich  gegen  das  Reich 


')  Besonders  gemeint  ist  der  hessische  Gesandte  Adolph  von  Krosigk; 
vergl.  unten  das  Schreiben  VValdeck's  dat.  9/19.  Jan,  und  v.  Rommel  Gesch. 
von  Hessen  IX.  p.  100. 


^gg  III.    Verhandlungen  in  und  ausser  dem  Reich. 

durch  Anziehung  einiger  Stände  suchen  zu  versichern;  und  wann 
solche  durch  Katholische  erhalten,  werden  sie  der  Evangelischen  nicht 
viel  achten. 

Wann  die  Necessität  erscheinen  wird,  möchte  die  nähere  Alliance 
der  Evangelischen  zu  spät  sein;  in  der  Schlesie  schiessen  sie  die  Evan- 
gelischen schon  todt,  wann  sie  nicht  alsofort  die  Kirchen  räumen  .  . . 
so  scheint  auch,  dass  an  allen  Ecken  die  Katholischen  unter  fremdem 
Schein  Volk  zusammenbringen.  Was  draus  werden  will,  ist  leicht  zu 
urtheilen.  — 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Petershagen 
29.  Dec.  1653. 

Jan.  Wenn  es  wirklich  zu  einem  Krieg  zwischen  Schweden   und  Dänemark 

kommt,  so  hängt  dies  wol  zusammen  mit  dem  englisch  -  niederländischen 
und  kann  dies  „anders  nicht  dann  von  der  nacher  Schweden  englischen 
Ambassade  herrühren"  ').         i 

Bei  solchem  Zustand  nun  und  sonderlich  Sr.  D.  zu  Neuburg  ha- 
benden Intelligence  mit  I.  D.  von  Lothringen  und  dessen  adhaerentes, 
worüber  der  König  in  Hispanien  die  Direction  fuhrt,  dürften  entweder 
neue  difierentiae  unter  denen  Katholischen  selbst,  oder  sonderbare 
arcana  contra  Evangelicos  unter  denen  scheinbaren  Conjuncturen  ver- 
borgen sein,  so  doch  in  ganz  kurzem  ausbrechen,  consequenter  da- 
durch tota  facies  der  vorgewesenen  westfälischen  Kreisverfassung  ver- 
ändert werden  dörfte. 


8.     Gutachten  Waldeck's  über  die  Alliance  -  Frage. 

Der  Kurfürst  an  die  geheimen  Räthe.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

6.  Dec.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Isolirtheit  Brandenburgs.    Nothwendigkeit  sich  durch  AUlanceu  zu  sichern;  nur 

defensiver  Zweck.    Aufforderung  zur  Begutachtung.] 

Euch  ist  ingesammt  bekannt,  wie  Wir  Zeit  während  Unserer 
Churfürstl.  Regierung  dahero  mit  niemands  in  rechte  Verständniss 
und  Btindniss  treten  können,   weil  fast  keiner  von  allen  Potentaten, 


»)  Vergl.  V.  Ranke  Englische  Geschichte  III.  464  ff. 
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Fürsten  und  Republiquen  ausser  dem  Krieg,  sondern  alle  mit  darin 
geflochten  gewesen,  Uns  auch  Unsere  pommerische  Lande  vorenthalten 
worden,  dessen  Ausgang  dann  auch  alle  Consilia  in  suspenso  ge- 
halten. 

Nachdem  aber  nunmehr  der  Krieg  gelegt,  und  wegen  Pommern 
Richtigkeit  getroffen,  so  haben  Wir  anjetzo  hohe  Ursach,  darauf  zu 
gedenken,  wie  Wir  Unsern  Staat  mit  solchen  Freunden  muniren,  auf 
welche  Wir  im  Fall  der  Noth  nächst  Gott  Unser  Vertrauen  setzen  und 
Unsere  Zuflucht  nehmen  können;  insonderheit  weil  Wir  sehen,  dass 
nicht  allein  Uns  von  einem  und  dem  anderen  hart  zugesetzt  wird, 
besondern  auch,  dass  kein  hoher  Stand  im  Reiche,  der  nicht  auf 
solche  Fälle  gedenket,  oder  mit  einem  oder  anderen  Theil  sich  zu- 
sammen setzet. 

Unsere  Meinung  aber  ist  gar  nicht.  Uns  in  einen  Krieg  zu  enga- 
giren,  vielmehr  das  Contrarium,  Uns  bei  dem  Frieden  zu  conserviren 
und  in  solchem  Staat  zu  sein,  dass  Niemand  Ursach  nehmen  möge, 
daher  etwas  gegen  Uns  anzufangen,  dass  Wir  so  ganz  von  äussern 
Freunden  entblösset  seind. 

Diesem  nach  ergehet  Unser  gnäd.  Befehl  hiermit  an  Euch,  in 
Unserm  Archiv  fleissig  aufsuchen  zu  lassen,  was  bei  Anfang  der  Un- 
ruhe im  Reich  und  folgends  für  Consilia  bei  Unserm  Churhause  ge- 
führet'), was  vor  Bedenken  von  den  vorigen  Räthen  vorhanden,  wie 
dieselbe  auf  jetzige  Zeiten  zu  appliciren  und  endlich  Euer  rathsames 
Gutachten  zu  eröffnen,  ob  Wir  Uns  anjetzo  mit  Jemands  in  wirkliche 
Alliance  einzulassen;  mit  welchen  solches  sowol  in  als  ausserhalb 
Reichs  zu  thun  seie.  Ihr  vollbringet  hieran  Unsern  gefälligen  Willen 
und  Wir  verbleiben  Euch  mit  Gnaden  wol  zugethan. 


')  Vgl.  in  Betreff  dieser  schon  früher  begonnenen  archivalischen  Recherchen 
die  Notiz  oben  p.  355. 
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Gutachten  Waldeck's  über  Alliancen.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

31.  Dec.  1653. 

(Arols.  Arch.) 

[Captatio.  Archivalische  Begründung  vorbehalten.  —  Ob  Bündnisse  nützlich  oder 
schädlich.  Im  Krieg  unentbehrlich;  Beispiele  aus  der  jüngsten  Geschichte.  Auch 
zur  Erhaltung  des  Friedens.  Darlegung  der  bedrohten  Lage  des  Kurfürsten. 
Bündnisse  nothwendig.  —  Bündnisse  im  Reich.  Uutauglichkeit  der  bisherigen 
Reichsinstitutionen;  das  Kaiserthum;  die  Kreisverfassung;  die  Vereine  und  Erb- 
vereinigungen; die  Reichsjustiz;  der  westfälische  Frieden.  An  wen  soll  man 
sich  anschliessen?  Partei  zum  Schutz  der  religiösen  und  politischen  Freiheit; 
die  Übeln  Erfahrungen  mit  den  Evangelischen  auf  dem  Reichstag  sind  nicht 
maassgebend.  Vorschlag  einer  Vereinigung  mit  den  benachbarten  Evangelischen. 
Was  damit  zu  bewirken  und  zu  verhüten  ist.  Anknüpfung  mit  Kursachsen, 
Kurpfalz;  Anschluss  an  die  niedersächsische  Kreisrüstung;  eventueller  Beitritt 
zur  Hildesheimer  Alliance;  Annälierung  an  Schweden.  Brandenburg  statt  Sachsen 
das  Haupt  der  Bundesgenossen.  Ferner  noch  hinzuzuziehende  Bundesgenossen. 
Der  Einwurf  wegen  der  Verbindung  zwischen  Schweden  und  Spanien.  Die  ver- 
muthliche  Absonderung  von  Kursachsen   und  Kurpfalz   unschädlich.     Detail   der 

Ausführung.] 

10.  Jan.  E.   Ch.  D.    haben   vom    6.    dieses    ein   gnäd.    Rescript   an    dero 

sämmtliche  geheime  Räthe  ergehen  lassen  und  darin,  weil  die  Hinde- 
rung dero  Staat  zu  fassen  durch  die  Einräumung  dero  hinterpomme- 
rischen  Lande  ausser  dem  Weg  geräumt,  der  Krieg  auch,  welcher 
die  Rathschläge  aufzuhalten  verursacht,  beigelegt,  wie  E.  Ch.  D.  sich 
mit  Freunden,  zumalen  deroselben  von  vielen  Orten  gefährlich  zuge- 
setzt werde,  zu  befestigen,  und  dem  Vorgang  anderer  vornehmer 
Reichsstände,  nämlich  mit  ein  und  andern  sich  zu  setzen  und  solchen 
Fällen  zu  begegnen,  nöthige  Anstalt  zu  machen,  nachzufolgen  gera- 
then  seie;  dass  dieselbe  sich  in  keinen  Krieg  zu  stecken,  sondern,  in 
Frieden  zu  erhalten  gemeint;  auch  in  dem  Archiv  die  vorige  Beden- 
ken hierüber  aufzusuchen  angewiesen;  und  ob  wirkliche  Verbtindnisse 
zu  machen  und  mit  weme  solches  in  und  ausserhalb  Reichs  zu  thun 
seie,  schriftlich  einzugeben  einem  jedweden  gnäd.  anbefohlen. 

Ob  nun  wol  wenig  im  Schreiben,  viel  weniger  aber  ein  solch 
wichtig  Werk  in  Ordnung,  wie  es  erfordert  wird,  zu  bringen,  noch 
in  solcher  hohen  Sach  einen  bündigen  Rath  zu  geben  mich  geübt  und 
mächtig  beünde:  so  muss  doch  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  zufolge  mein 
Bestes  thun,  in  Hoffnung,  dass  dieselbe,  als  ein  von  Gott  mit  grossem 
Verstand  begabter  Herr,  deme  dergleichen  Sachen  so  häufig  vorkom- 
men, meine  gute  Meinung  leichtlich  fassen,  und  was  nicht  an  den  Ort 
gesetzet,  da  es  Zierlichkeit  halber  hätte  stehen  sollen,  daselbst  es  hin- 
ziehn  und  gebrauchen  werden,  da  es  zu  Beförderung  E.  Ch.  D.  Besten 


Waldeck  über  Alliancen.  489 

von  deroselben  nützlich  gefunden  wird;  dann  nicht  zweifele,  oder') 
der  Regierer  der  Herzen  der  Könige,  der  durch  geringe  Werkzeuge 
seine  Sachen  führet,  werde  mir  in  meine  Gedanken  geben,  was  zu 
seinen  Ehren  diensam  und  E.  Ch.  D.  Nutz  sein  muss,  und  wo  ich 
dunkel  rede,  deroselben  die  Augen  so  öffnen,  dass  Sie  es  nicht  allein 
begreifen,  sondern  auch  ein  mehres,  als  ich  selbst  erkenne,  daraus 
ziehen  mögen. 

Weiln  dann  die  Hauptfrag  darin  bestehet,  ob  E.  Ch.  D.  sich  in 
wirkliche  Verbündnisse  einzulassen  und  mit  wem,  in  und  ausser  Reichs, 
dieselbe  solche  eingehen  sollen,  so  wäre  zwar  nöthig,  dass  vorerst 
die  im  Archiv  desswegen  befindliche  Handlungen  E.  Ch.  D.  vollkom- 
men vorgestellet  würden;  weiln  aber  die  Nachsuch ung  selbiger  viel 
Zeit  erfordert,  habe  ich  eine  Noth dürft  zu  sein  erachtet,  meine  wenige 
Gedanken  vorerst  aufzusetzen,  unterdess  aber,  was  vorhero  in  diesem 
Churhause  vor  ein  Zweck  gewesen,  nachzusehen,  und  hernach  E.  Ch.  D. 
selbigen  vorzuzeigen,  damit  Sie,  wie  nahe  ich  bei  solcher  vernünftiger 
Leute  Gedanken  koramC;  alsdann  gnäd.  ersehen  können. 


Dass  in  Bündnisse  sich  zu  geben  von  allen  verständigen  Leuten 
gefahrlich  zu  sein  erachtet  wird,  kann  nicht  verneinet  werden;  dann 
da  man  zuvor  sich  allein  zu  bedenken  gehabt,  muss  mau  hernach  an 
der  Bundgenossen  Händel  mit  Theil  haben. 

Ob  aber  viel  sich  finden  werden,  so  ohne  solche  bestehen  kön- 
nen, daran  ist  schier  zu  zweifeln,  und  würde  schwer  zu  beweisen  sein. 
Alte  Sachen  vorzustellen,  möchte  man  sagen,  mit  den  Zeiten  wären 
solche  zu  unserm  Zustand  untüchtig  worden,  und  denen  nachzufolgen 
nicht  thunlich;  die  von  diesen  Zeiten  möchten  auch,  dass  im  Krieg 
solche  vorgangen,  und  zum  Frieden  ungeschickt  zu  sein  geurtheilt 
werden;  da  sonsten  Herzog  Christian's  von  Braunschweig  Be- 
ginnen, des  Grafen  von  Mansfeld  sein  Thun,  Prinzen  von  Ora- 
nien  sein  Vollbringen,  des  Königs  in  Schweden  seine  Verrichtung, 
Herzog  Bernhard's  sein  Aufkommen,  der  Landgräfin  von  Hessen 
ihr  Gewinn,  der  Krön  Frankreich  glücklicher  Fortgang  ihrer  Vor- 
nehmen, solchen  Verbündnissen  nicht  wenig,  sondern,  ausser  Gottes 
Schickung,  allein  zuzuschreiben  seind.  Welches  zu  viel  bekannt,  um 
davon  mehr  zu  reden. 


')  ,Ich  zweifele  iiichf,  oder",  wie  die  in  dem  Französischen  dieser  Zeit  ge- 
bräuchliche Formel:  Je  ue  doubte,  ou  etc.",  statt:  ich  zweifle  nicht,  dass  etc. 
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Dass  der  Frieden  (so  viel  Menschen  dazu  thun  können)  allein 
dadurch  erlangt,  ist  Niemand  als  den  Unwissenden  verborgen. 

Wodurch  nun  selbiger  erlangt  worden,  kann  er  auch  erhalten 
werden,  welches  dann  E.  Ch.  D.  Zweck  zu  sein,  aus  denen  Worten: 
dass  Sie  in  keinen  Krieg  sich  zu  stecken  Vorhabens,  wahrnehme. 

Ist  dieses  nun  der  Zweck  E.  Ch.  D.,  wie  meines  wenigen  Ermes- 
sens ohne  Gefahr  es  deroselben  auch  nicht  anders  zu  rathen,  so  seind 
dazu  solche  Verbündniss,  dadurch  der  Friede  erhalten  worden,  nütz- 
lich; und  dass  es  in  alle  Manier  wegen  E.  Ch.  D.  eignen  und  allei- 
nigen Zustandes  nöthig  sei,  ist  bei  mir  ausser  Zweifel. 

Es  ist  ja  mehr  als  kundbar,  dass  ohne  Schein  einiger  Gefahr 
manches  Königreich  und  grosser  Staat  aus  Maugel  Freunde  über 
ein  Haufen  geworfen  worden,  wie  wir  dessen  viel  frische  Erfahrung 
haben. 

Sollte  dann  E.  Ch.  D.  nicht  in  Gefahr  sein,  wann  Sie  länger  allein 
sollten  stehen?  Welcher  missgönnt  wird  eine  so  grosse  Würde  im 
Keich,  der  Besitz  so  grosser  ansehnlicher  Fürstenthümer,  vornehmlich 
der  aus  der  Pfaffen  Händen  gerissenen  Stifter;  dero  nach  Preussen 
gestanden  wird,  wie  dasjenige,  so  desswegen  bei  jetzigem  Reichstag 
vorgangen,  bezeuget;  ja  dero  noch  ganze  Fürstenthümer  vorenthalten, 
von  deren  Besitzern  E.  Ch.  D.  Aufnehmen  nicht  kann  gesucht  werden; 
dero  Unterthanen  Hilf  gegen  dieselbe  in  unbilligen  Sachen  suchen  und 
Schutz  finden;  welcher  Macht  durch  Abschaffung  deroselben  Festungen 
zu  schwächen  man  im  Werk  begriffen.  Gegen  welche  auch,  neben 
den  alten,  neue  Forderungen  auf  einig  Land  gemacht  werden,  wie 
zum  Theil  aus  dem  Mitleiden  des  Herzogthums  Crossen  zu  sehen;  da 
auch  schon  solche  Vorhaben,  Preussen  hinweg  zu  nehmen,  Cleve  aus 
Ihren  Händen  zu  reissen,  ja  Sie  gar  der  Chur  zu  berauben,  heraus- 
gebrochen; gegen  welche  zu  dem  Ende  schon  Verbündnisse  mit  Spa- 
nien und  Lothringen,  wie  Copesen  Brief,  vornehmlich  aber  Chur-Cölns 
Vorbringen  zum  Theil  ausweiset,  auch  sonsten  bekannt,  gemacht  seind; 
welche  Friedbruchs  beschuldigt  wird,  wie  aus  E.  Ch.  D.  Gesandten 
Bericht  de  dato  Regensburg  vom  22.  dieses  zu  sehen;  und  gegen 
welche  solche  Practiquen,  wie  Dr.  W ei  mann' s  Bericht  ausweiset,  ge- 
braucht werden,  nämlich  dieselbe  ausser  Consideration  beim  Kaiser 
und  all  der  Welt  zu  setzen;  dero  die  Jesuiter  in  Lippstadt  und  Hal- 
berstadt unter  einem  Schein  des  Rechtens  aufgedrungen  werden  wollen; 
dero  aus  obigem  Vorwand  ein  kleiner  Bischof  gegen  die  klare  Wort 
des  Instrument!  Pacis  in  die  Dom-Probstei  zu  Halberstadt  gebracht 
und  zu  Nachtheil  des  obgesetzten  Friedens   durch  den  Reichshofrath 
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abgesprochen  werden  will.  Und  endlieh  die,  so  viel  an  Menschen, 
den  Katholischen  kräftig  widerstehen  und  die  Evangelischen  schützen, 
auch  das  Vornehmen  zur  Monarchie  brechen  können. 

Dann,  wie  vorgesagt,  viel  Feinde  vorhanden,  welcher  Versöhn- 
lichkeit ohne  Wegräumung  der  Ursach  ihres  Hasses,  nämlich  Ver- 
lassung der  Stifter  und  Lande,  aller  Freiheit,  ja  des  Evangelii  Selbsten, 
nicht  zu  erlangen,  und  zu  keiner  wahren  Liebe,  aber  wol  zu  einem 
Schein  derselben,  bis  die  Gelegenheit,  ihr  Vorhaben  ins  Werk  zu 
richten,  reif  worden,  zu  bewegen. 

Wann  nun  solche  Vorhaben  losbrechen  und  E.  Ch.  D.  ohne  Sicher- 
heit einiger  gewisser  Freunde  und  derer  Hilf  stehen  sollten,  würde 
ein  jedweder  sich  scheuen,  in  einen  Krieg  zu  gehen  und  dasjene, 
welches  dieselbe  in  dero  gnäd.  Befehl  anregen,  so  Sie  bisher  abge- 
halten, sich  hindern  lassen. 

So  würde  es  auch  schwer  fallen,  die  wunderbare  Gedanken,  so 
von  dem  Vorhaben  dieses  Churhauses  ausgesprengt  worden,  so  bald 
zu  benehmen. 

Welches  alles  bei  Zeiten  zum  Werke  zu  thun  Ursach  geben  soll, 
damit  man  sich  hernach  nicht  übereile  oder  durch  den  Verzug  leiden 
müsse,  wie  solches  die  Macht,  so  man  dem  König  in  Schweden  aus 
Noth  gegeben,  und  der  Verlust  von  Pommern  bezeugt. 

Was  Vorsichtigkeit  vor  ein  grosses  Zeichen  der  Weisheit,  erscheinet 
daraus,  dass  der  glücklich,  so  durch  eines  Anderen  Schaden  gewitziget 
wird;  weiset,  dass  der  wol  über  alle  unglücklich,  so  durch  seinen 
eigenen  Schaden  sein  Bestes  zu  beobachten  nicht  gebracht  werden 
kann.  Und  würde  ja  zu  schelten  sein  jedweder,  so  den  von  Gott  er- 
langten Verstand  zu  seinem  Besten  nicht  anwenden  sollte,  sonderlich 
da  Mittel  vorstehen,  solches  zu  können  thun,  unter  welchen  Bündnisse, 
mit  reifem  Bedacht  gemacht,  nicht  die  geringsten  seind;  wie  ausser 
denen  Anzeigungen,  so  schon  geschehen,  noch  beizubringen  wäre, 
dass  viel  Könige  und  Republiquen  ihre  grösste  Sicherheit  darauf  ge- 
stellet, das  Churhaus  Brandenburg  sich  auch  nicht  übel  dabei  be- 
funden. 

Weswegen  in  wirkliche  Btindniss  sich  einzulassen  zu 
rathen,  meine  Schuldigkeit  zu  sein  erachte  aus  vorgesetzten  Ursa- 
chen; nicht  zweifelnd  oder  E.  Ch.  D.  werden  die  Mittel,  so  selbige 
fruchtbar  machen  können,  nämlich  Bemühung,  Unterthanen  ins  Land 
zu  bekommen,  die  ordentliche  Einkommen  zu  verbessern  und  deren 
Ausgaben  zu  massigen,  die  Festungen  mit  Früchten  und  allen  zum 
Widerstand  nöthigen  Sachen  zu  versehen,  auch  in  Bau  zu  unterhalten, 
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Anstalt  zu  einer  beständigen  Anzahl  Soldaten  ohne  Beschwerung 
des  Landes  zu  machen,  Geld  durch  rechtmässige  und  gelinde  Wege 
in  Vorrath  zu  bringen,  die  gemeine  Mittel  des  Landes  zu  verbessern, 
die  Liebe  der  Untertbanen  zu  erlangen  und  dadurch  deren  Treu  zu 
erhalten,  redliche  Diener  zu  belohnen  und  zu  schützen  und  die  böse 
zu  strafen,  desswegen  von  allen  Verrichtungen,  wie  sie  auch  Namen 
haben  mögen,  Rechenschaft  thun  zu  lassen,  dero  Weisheit,  na- 
türlichen Gütigkeit  und  Gottesfurcht  nach,  ohne  mein  unterthän.  Erin- 
nern, bei  die  Hand  nehmen. 


Soviel  die  zweite  Frag:  Mit  wem  in  und  ausser  dem  Reich 
Bündnisse  zu  machen?  betriift,  und  in  dem  Reich  den  Anfang  zu 
machen,  so  scheint  es  überflüssig  zu  sein,  davon  zu  reden;  indem  die 
Kreisverfassungen,  Vereine,  Erbverbrüderungen  und  was  dessen  mehr, 
die  Stände  insgesammt  oder  doch  den  meisten  Theil  derselben  zu- 
sammen knüpfet,  dass  wegen  anderer  gemeiner  Nutzbarkeiten  und 
Schadens  keiner  den  anderen  verlassen  könne.  So  ist  auch  L  Kais. 
Maj.  als  das  Haupt  jedweden  zu  schützen  ohne  Zweifel  bereit;  Ge- 
rechtigkeit zu  üben,  seind  auch  unterschiedene  Rechtshöfe  und  Ord- 
nungen jcdwederen  den  Nutzen  davon  verspüren  zu  machen  und  von 
Gefahr  zu  befreien  eingeführt;  wobei  dann  der  Friedenschluss  als  das 
Band  der  darin  begritfenen  kommt,  welches  alles  ausser  Furcht  einiger 
Gefahr  ein  jcdwederen  setzen  sollte. 

Aber  zu  beklagen,  ja  zu  beweinen  ist  es,  dass  das  Haupt  die 
Glieder  wenig  acht.  Gesunde  sucht  man  zu  beleidigen,  wie  E.  Ch.  D. 
selbst,  Pfalz-Simraeren,  Markgraf  von  Anspach  und  viel  andere  erfahren 
müssen;  schädliche  Gewächse  aber  an  diesem  Leibe  werden  gehegt 
und  deren  mehr  gemacht;  ja  gegen  die  Natur  will  das  Haupt  allein 
stehen  mit  kraftlosen  Gliedern  und  diejene,  so  es  lang  getragen,  ver- 
werfen, welches  wider  den  Gebrauch  wolgeführter  Regierung  ist.  auch 
Verdruss  und  Hass  verursachet. 

In  den  Kreisen  ist  ein  sehr  geringes  Vertrauen ;  die  Leute  wer- 
den auch  so  forchtsam  gemacht,  dass  auf  ein  hart  Wort  von  L  Kais. 
Maj.  sie  alle  Freunde  verlassen  oder  aus  falschem  vorgebrachtem  Arg- 
wohn verlassen  werden. 

Die  Vereinen  werden  nicht  betracht,  noch  in  Acht  genommen, 
als  in  solchen  Stücken,  da  sie  denjenigen  Nutz  sein,  so  durch  Griffe 
und  Umwege  ihren  Vorsatz  ins  Werk  richten,  sich  gross  und  mächtig, 
E.  Ch.  D.   aber  ausser  Ansehen   bringen   und  ins  Verderben   führen 
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wollen.  Es  verursaclien  die  Erbverbrtiderungen  wenig  Vertrauens, 
indeme  sulclie  nicht  brüderlich  in  Acht  genommen  werden,  sondern  durch 
Hoffnung  zu  des  Anderen  Gut  zu  Trennung  der  Gemüther  Ursach  geben. 

Die  liechtshöfe  geben  auch  wenig  Sicherheit,  dann  sie  nicht 
nach  Recht,  sondern  Eigennutz  und  Zuneigung,  auch  alleinigen  Vor- 
theil  vor  den  Kaiser  sprechen,  wodurch  viel  Unheils  entstehet. 

Der  Friedeuschluss  wird  sowenig  betraclit,  dass  ausser  deme, 
was  einen  jeden  allein  betrifft,  die  meisten  die  Hand  davon  abziehen, 
und  andere  abzuschrecken  alle  Mittel  ergreifen,  auch  zum  Theil  werk- 
stellig  gemacht  werden,  also  dass  dieser  auch  schlechte  Wirkung  nach 
sich  ziehet. 

Die  Streitigkeit  zwischen  den  Ständen  wegen  Gränzen  und  an- 
deren Sachen,  Theilung  in  den  Häusern,  geringe  Erfahrung  vieler 
Herrn,  Unwissenheit,  auch  oftmals  Bosheit  der  Räthe,  forchtsame  und 
unbeständige  Rathschläge,  auch  schlechte  Anstalt  zu  Geld  und  Volk, 
wenige  Aufsicht  auf  die  Festungen,  unfleissige  Einholung  der  Kund- 
schaften des  täglichen  Laufs  der  Welt,  ja  selbst  der  Nachbarn,  macht 
all  zusammen  zweifeln,  ob  gross  zu  bauen  auf  etwas,  so  im  Reich  zu 
einiger  Sicherheit  vorgenommen  wird. 

Ist  nun  auch  das  Haupt  ohne  Vorsorg  seiner  Glieder,  sondern 
giebt  vielmehr  Ursach  zu  Misstrauen,  Unwillen  und  Furcht:  was  kann 
daraus  entstehen  als  Unruhe  und  Schaden? 

Werden  die  Kreisverfassungen  so  wenig  in  Acht  genonimen  und 
alles  gute  Vornehmen  darin  gehindert,  verdächtig  und  also  unfrucht- 
bar gemacht:  was  Sicherheit  kann  darin  gefunden  werden?  Vielmehr 
ist  Krieg  und  Zerstörung  zu  befahren. 

Wann  die  Vereinen  solchen  Effect  haben,  dass  vermög  selbiger 
man  Einen  in  Gefahr  Leib,  Ehr  und  Guts  setzen,  ja  zu  einem  Echo 
oder  Stummen  in  einem  Collegio  machen  will:  was  ist  zu  gewarten 
als  Untergang,  Trennung  und  endlich  eine  Nothwehr?  Bringen  die 
Erbverbrüderungen  kein  andere  Früchte,  als  noch  zu  sehen:  wo  findt 
sich  dann  die  verhoffte  Sicherheit  dabei? 

Hat  man  mehr  Gefahr  von  den  Rechtssprüchen  und  deren  unge- 
gründeten auf  einseitiges  Ansehn  gebaucten  Befehls  Vollbringung,  als 
dem  Degen  selbst  zu  gewarten,  wird  man  andern  Schutz  zu  suchen 
verursachet:  was  Sicherheit  ist  da  vorhanden? 

Lässt  man  den  Frieden  verstUmpeln,  wo  ist  dann  dieses  Bestän- 
digkeit zu  hoffen? 

Gefahr,  Noth  und  Jammer  scheint  an  allen  Ecken  hervor,  wo  soll 
mau  sich  hinwenden,  da  Hilf  zu  finden,  ausser  Gott  alleine? 
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Wciln  aber  selbiger  mehventheils  durch  Mittel  wirkt,  muss  man 
die  nicht  versäumen.  Soll  man  sich  kehren  zu  den  Stiftern  vorange- 
zeigter Gefährlichkeiten,  so  ists  um  die  Religionsfreiheit  und  E.  Ch.  D. 
Lande  gethan. 

Soll  man  bei  denen  stehen,  so  solchem  anhangen?  Was  ist  besseres 
dabei  zu  hoifen? 

Soll  man  denen  beifalleu,  so  unbeständig  und  bei  Vorigen  ver- 
hasst?     Da  ist  Gefahr. 

Allein  zu  stehen  ist  auch  nicht  dienlich. 

Hier  muss  gewählt,  Mittel  der  Noth  zu  begegnen  bedacht,  oder 
alles  verloren  gegeben  werden.  Die  Gefahr  ist  vor  Augen;  ein  tapfer 
GemUth  kann  darin  nicht  bleiben,  nicht  gewärtig  sein,  Gnad  zu 
bitten. 

Was  stehen  uns  dann  vor  Wege  noch  vor,  dem  gewissen  Unglück 
zu  entgehen?  Es  lieber  auf  die  Gefahr  eines  Kriegs  zu  setzen,  bei 
welchem  noch  Hoffnung  des  Gewinns  und  Rettung?  oder  vorerst 
durch  andere  Wege  solche  Vorhaben  zu  brechen,  so  ärger  als  der 
Krieg  Selbsten? 

So  deren  noch  zu  ersinnen,  selbige  erst  bei  die  Hand  genommen. 

Wo  sind  aber  die  zu  finden,  so  mit  anstehen  wollen,  wenn  deren, 
wie  man  sagt,  keine  vorhanden? 

Weswegen  zu  sehen,  ob  sie  vormals  vergebens  gesucht  und  ob 
gegenwärtig  aller  Fleiss  dazu  angewendet? 

Von  vorigen  Zeiten  zu  reden,  haben  durch  fleissige  Unterredung 
die  Benachbarten  viel  Gutes  geschlossen,  auch  ausgericht,  nicht  allein 
sich  erhalten,  sondern  ganze  Königreiche  erworben.  Vor  wenig  Jah- 
ren haben  Wenige  durch  Zusammensetzung  mit  Gottes  Hilf  das  Evan- 
gelium aus  den  mächtigen  Händen  des  Pabstthums  geführt;  ein  kleiner 
Häuf  hat  es  gegen  alle  Gewalt  der  Widrigen  bis  noch  erhalten. 

Sollte  dann  nun  sich  niemand  mehr  finden,  so  Glauben,  Ver- 
trauen, Ehre,  Muth  und  Kräften  hätte? 

Dem  Ansehn  und  der  Meisten  Meinung  nach  ist  diese  Hoffnung 
vergebens. 

Wolan,  dem  seie  dann  also !     Was  nicht  ist,  kann  werden ! 

Will  niemand  mit,  so  ist  besser  allein  bei  Vorstand  Gottes  Kirch, 
Erhaltung  der  alten  teutschen  mit  so  vielem  Blutvergiessen  erworben 
und  noch  erhaltener  Freiheit,  Befreiung  einer  schändlichen  Untcr- 
sässigkeit,  Vertheidigung  so  vieler  nothleidender  Christen  in  Ungunst 
der  Feinde  Christi  unter  den  Waffen  zu  sterben,  als  durch  eine  schänd- 
liche Furcht  sich  gutwillig   mit  Beschwerung  seines  Gewissens  gegen 
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die  Treu,  so  man  dem  Vaterland  schuldig^  denen,  so  E.  Ch.  D.  und 
aller  Evangelischen  Untergang  suchen,  in  den  Rachen  zu  werfen. 

Erstlich  mit  E.  Ch.  D.  Vorfahren  und  sonderlich  dem  löbl.  Chur- 
flirsten  Johann  Sigis mundo  tapfer  geredt  und  was  daraus  folgen 
will,  getrost  erwartet,  und  dcme  zu  begegnen  Mittel  bei  die  Hand 
genommen. 

Dass  aber  aus  solchem  Zweifel  zu  kommen,  ob  noch  Leute,  so 
mit  anstehen  wollen,  vorhanden,  nicht  das  geringste  bei  meiner  An- 
wesenheit alhier  meines  Wissens  geschehen  ist,  sondern  böse  Gedanken 
von  E.  Ch.  D.  Vorhaben  gemacht  worden,  kann  ich  leider  bezeugen. 
Ist  es  nun  unwidersprechlich,  dass  E.  Ch.  D.  in  Gefahr;  dass  die 
Gefahr  daher  kommt,  dass  die  Religionsfreiheit  verstöret,  aus  einem 
freien  Churfürsten  ein  gezwungener  Bejaher  anderer  ChurfUrsten 
Vornehmen  —  sie  haben  Grund  oder  nicht  — ■  aus  einem  Vorsteher 
der  teutschen  Freiheit  ein  Unterdrücker  derselben,  aus  einem  von 
altem  Churfürstlichen  hohen  Haus  entsprossenen  Churfürsten  (von 
deme  nur  ein  Churfürst,  aber  viel  Fürsten  mit  Gottes  Hilf  kommen 
werden)  ein  Beförderer  solcher,  so  nicht  durch  Tugend  oder  dem 
Reich  geleistete  Dienste  zu  Fürsten  erhoben,  sondern  denen  zu  Schimpf, 
so  zum  Lohn  der  Tugend  solche  Würde  erhalten-,  gleich  geacht,  und 
anderen  Wolverdienten  ihres  Standes  und  dessen  Sitzes  nicht  Unwür- 
digen vorgesetzt  werden;  aus  einem  Churfürsten,  so  einem  Könige 
gleich,  ein  Unterthan,  ein  schatzbarer  Herr,  geringer  an  Macht  und 
Mitteln  als  ein  Böhmischer  oder  Polnischer  Landstand,  und  da  man 
nach  E.  Ch.  D.  Land  und  Leuten  tracht,  ja  da  man  Gottes  und  freier 
Menschen  Feind  ist:  so  ist  bald  zu  finden,  dass  man  auf  eine  andere 
Seite  zu  gehen  habe. 

Nämlich  auf  Gottes  und  deren  ihre,  so  gleicher  Gefahr  mit 
E.  Ch.  D.  unterworfen. 

Wer  sich  zum  Evangelio  bekennt,  ist  unter  denen  begriffen,  so 
bei  Gott  stehen.  Dass  diese  auch  zu  tinden,  ist  mehr  zu  glauben  als 
daran  zu  zweifeln.  Dasjene,  so  wider  des  Gegenthcils  Willen  in  den 
Friedenschluss  gebracht,  bezeugt  es;  der  zu  Lüneburg  gehaltene  Kreis- 
tag bekräftigt  es,  wie  solches  in  Verlesung  desselben  befunden;  und 
das  getroste  Widersprechen  zu  Regensburg  deme,  so  dem  Frieden- 
schluss zuwider,  gibt  dessen  Versicherung. 

Damit  aber  solch  christlich  und  hochrUhmliches  Vorhaben  desto 
gewisser  seinen  Zweck  erreiche,  so  ist  nöthig,  dass  mit  denen,  so 
Theil  daran  haben,  Unterredung  gepflogen  und  was  man  in  solcher 
hochwichtigen  Sache  zu  reden,  auch  wie  man  den  Worten  einen  Nach- 
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druck  zu  geben  gemeint,  fest  beschlossen  werde.  Und  kann  dasjene, 
so  wegen  der  neuen  Fürsten  zu  Regensburg  vorgangen,  kein  gewissen 
Schluss  machen,  dass  in  allen  Sachen  so  verfahren  werde  ^),  weil  der 
Fürsten  Gesandte  ohne  Zweifel  solche  Berichte  an  ihre  Herrn  ab- 
gehen lassen,  dass  alle  damit  einig,  wie  hierher  geschiehet.  Dass 
unter  den  Gesandten  auch  Furchtsame,  Geldgierige,  Unwissende  etc., 
ist  nicht  zu  zweifeln,  aber  ein  Schluss,  mit  den  evangelischen  Chur- 
fürsten  und  Ständen  selbst  gemacht,  wird  ein  anderes  zu  Wege 
bringen. 

Weiln  man  Friede  zu  erhalten  Vorhabens,  muss  man  alles,  was 
zu  Krieg  Ursach  geben  kann,  hinwegräumen.  Ob  nun  die  Hoffnung, 
unter  dem  Schein  Rechtens  zu  vorgemelten  gefährlichen  Stücken  zu 
gelangen,  nicht  endlich  ein  Krieg  zu  Wege  bringen,  und  zwar  Gott 
seiner  Kirche  vorstehen,  aber,  wenn  wir  nicht  wol  Haus  gehalten,  die 
Haushaltung  einem  getreueren  in  Hand  geben  werde,  ist  nicht  zu 
zweifeln.  Aber  jetzt  ist  es  Zeit,  sein  Pfund  auf  Wucher  zu  legen, 
wozu  neben  einem  emsigen  Gebet  und  vorangeregter  Anstellung  eine 
Bündniss  mit  den  Nächstangesessenen  merklich  helfen  würde.  Unter 
welchen  dann  Sachsen,  Pfalz,  Bremen-Verden,  Braunschweig, 
Pommern,  Magdeburg,  Hessen  und  Mecklenburg  die  vor- 
nehmste, durch  welcher  Zusammensetzung  die  übrigen  herbeigebracht 
werden  könnten.  Und  sofern  keine  andere  Hilf  von  ihnen  zu  gewar- 
ten (daran  doch  wegen  der  Verbindung  der  Lande  nicht  zu  zweifeln), 
so  könnte  doch  nicht  fehlen,  oder  E.  Ch.  D.  Feinde  Macht  im  Reich 
würde  gebrochen  und  Zeit  gewonnen,  sich  selbs't  besser  gegen  die 
wirkliche  Gefahr  zu  verwahren. 

Dann  wann  nur  gewehrt  wird,  unter  dem  Schein  Rechtens  E.  Ch.  D. 
an  Leib  und  Fähren  oline  aller  Stände  Einwilligung  zu  urtheilen;  kein 
Krieg  ohne  der  gemelten  Stände  Gutfinden  anzufangen,  dem  Kaiser 
verboten  bleibt;  der  geheime  Rath  in  Reichssachen  zu  judiciren  ge- 
hindert; der  Reichshofrath  mit  Leuten  ausser  des  Kaisers  Erblanden 
von  zweierlei  Religion  bestellt,  selbigen  eine  rechte  Ordnung  vorge- 
schrieben und  dem  Reich  ein  Eid  abzulegen  gehalten;  die  Gleichheit 
der  Religionsvervvandten  im  Kammergericht  in  allen  Bedienungen  ein- 
geführt; die  Erhebung  der  neuen  Fürsten,  Grafen  und  Herrn  ins 
künftige  gehindert  und  Schwächung  der  jetzigen  Macht  erhalten;  eine 
Reichssteuer  ausser  solcher-  Noth ,    da  das  Reich  in  Fried  und  Ruhe 


*)  Hinweis  auf  die  Consequenzen,  die  Blumenthal  aus  der  schwankenden 
Haltung  der  Evangelischen  auf  dem  Reichstag  bei  der  Frage  der  , neuen  Für- 
sten" gezogen  hatte;  s.  oben  p  358.  363.  485  u.  a. 
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nicht  bleiben  kann,  ohne  alle  einmilthige  Bewilligung  nicht  gegeben; 
Kriegsrath  und  was  daran  hängt  von  Reichsständen  besetzt;  und  neben 
anderem  mehr  der  Friedenschluss  fest  gehalten  wird:  so  ist  nicht  ein 
geringes  gewonnen,  und  dass  die  Erhaltung  alles  dessen  E.  Ch.  D. 
allein  so  nöthig,  dass  Sie  ausser  deren  kein  Augenblick  in  Sicherheit 
stehen  können,  ist  vorher  erwiesen.  Dass  also  andere  dazu  zu  ziehen 
nöthig,  und  wenn  deren  Unbeständigkeit  erfolgen  sollte,  ist  nichts 
schlimmeres  zu  gewarten  als  jetzt;  dann  die  vorige,  so  davor  ge- 
sprochen, auch  jetzige  Stände,  so  dergleichen  angeregt,  nicht  in 
grösserer  Gefahr  sich  finden,  als  wann  sie  stillschweigend  sich  hin- 
gegeben. 

Damit  aber,  so  viel  möglich,  alle  offenbare  Ursachen  den  unver- 
söhnlichen Widrige.!,  dass  man  ein  Krieg  im  Sinne  habe,  benommen 
werden,  so  kann  man  nicht  fehlen,  aller  Behutsamkeit  hierin  sich  zu 
gebrauchen,  und  würde  dazu  meines  Ermessens  sehr  dienlich  sein, 
wenn  E.  Ch.  D.  mit  Chur  Sachsen  und  Heidelbergs  D.  D.,  sollte  es 
auch  nur  um  Wolstands  willen  sein,  Unterredung  oder  Schriftwechse- 
lung  vornehmen  Hessen  und  mit  selbigen  überlegten,  wie  der  Evan- 
gelischen Sicherheit  bei  jetzigem  Reichstag  zu  finden;  ein  gleichmässi- 
ges  mit  anderen  Fürsten  und  Ständen  thäten,  eine  auf  Vertheidigung 
des  Friedens  und  Widerstehung  der  Gewalt  gegründete  Kreisvereini- 
gung im  obersächsischen  Kreis  anzustellen  Chursachsen  bewegten;  sich 
zu  der  zu  Lüneburg  gemachten  Kreisverfassung  verstünden,  unter  den 
Vorwand  (welchen  Erskein  selbst  angeregt),  dass  Ihr  Widersprechen 
nur  wegen  der  Vorenthaltung  Pommern  und  der  Schwedischen  Zulas- 
sung damals  geschehen.  In  solcher  Verfassung  seiud  nicht  allein 
Mittel  zur  Gegenwehr,  sondern  auch  was  zu  Regensburg  zu  thun  vor- 
geschlagen und  geschlossen,  wodurch  E.  Ch.  D.  vorerst  diejene,  so 
darin  begriffen,  mit  Ihr  zu  reden  vorbinden,  und  gleichwie  Sie  Anderer 
Anliegen  sich  anzunehmen  beschlossen,  E.  Ch.  D.  in  dero  Beschwerden 
j     gleichfalls  Beistand  leisten  müssen. 

W  In  die  Hildesheimische  VerbUndniss  kann  auch  mit  Grund 
"E.  Ch.  D.  zu  gehen  gerathen  werden,  welches  bis  auf  Pommern  und, 
so  es  möglich,  auf  die  Clevische  Lande,  aufs  wenigste  auf  Versiche- 
rung der  Lippstadt  auszubreiten  wäre.  Dafern  aber  die  sämratliche 
darin  befindliche  zu  Beistand  in  Clev  und  Lippstadt,  wie  vermuthlich, 
nicht  zu  bringen,  vornehmlich  Magdeburg  wegen  Sachsen  solchem  zu- 
gegen sein  möchte:  so  könnte  alsdann  mit  den  Schweden  desswegen 
etwas  Näheres  geheim  gemacht  werden,  weil  solches  nicht  allerdings 
zulässig    scheinet,    gegen    Rechtssprüche    dergleichen    vorzunehmen, 
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weshalb  auch  wegen  Clev  bei  Ausländischen  das  Beste  gethan  wer- 
den muss. 

Jenes  aber  ist  den  Reichssatzungen  nicht  zuwider  und  im  Frie- 
denschluss  zugelassen,  und  sollte  davon  kein  anderer  Nutzen  kommen, 
als  dass  es  nur  den  Namen  hätte,  so  würde  es  doch  E.  Ch.  D.  in 
und  ausserhalb  dem  Reich  ein  grosses  Ansehn  geben. 

Durch  unveränderliche  Rathschläge,  beständige  Zusammenhal- 
tung und  vernünftiges  Führen  der  Sachen  zu  Regensburg  werden 
E.  Ch.  D.  viel,  wo  nicht  alle  Evangelische  an  sich  ziehen,  und  so 
Sachsen,  wie  vermuthlich,  hierzu  nicht  verstehen  wollte,  ohnzweifelich 
vor  das  Haupt  der  anderen  Bundesgenossen  erkannt,  erklärt, 
und  beständig  gemacht  werden.  Aber  solches  Vorhaben  muss  nicht 
eher  scheinen,    als  bis  das  Vertrauen  festgestellt  ist. 

Hierbei  können  nun  gezogen  werden  alle  Evangelische,  so  man 
auf  guter  Meinung  findet,  und  so  viel  möglich  durch  E.  Ch.  D.  .  .  .') 
Vorerst  könnten  [solche  sein  |E.  Ch.  D.  Herren  Vettern,  die  Grafen 
von  Oldenburg,  Ostfriesland,  Lippe  undBentheim,  dieWetter- 
auischen  Grafen,  Stadt  Frankfurt,  Hamburg  und  Lübeck;  woll- 
ten Nürnberg,  Strassburg,  Augsburg  und  Regensburg  mit  an- 
stehen, würde  solches  wegen  des  Rheins,  Donau  und  Mains,  auch 
Trennung  der  Katholischen,  nicht  undienlich  sein. 

Sollte  es  auch  zu  einem  Bruch,  den  Gott  verhüten  wolle,  kom- 
men, so  wären  gleichwol  von  einer  See  bis  bald  an  die  andere  diese 
Lande  zusammengeknüpft,  der  Rücken  frei,  der  meiste  Theil  der 
Elbe,  Oder  und  Weser  in  der  Verbundenen  Händen. 

Man  möchte  vorgeben,  die  Schweden  hätten  mit  Spanien 
etwas  gegen  Holland  und  Dänemark  vor;  solchem  zu  widerspre- 
chen, erachte  ich  alhier  unnöthig,  weil  solches  diesem  Werk  nicht 
schaden  kann.  Dann  wie  hoch  den  Schweden  an  Festhaltung  dieses 
Friedens  gelegen ,^  ist  kundbar;  und  weil  alles  zur  Gegenwehr  ge- 
richtet, kann  und  muss  Schweden,  wegen  dero  im  Reich  gelegenen 
Länder  sich  mit  zu  versichern,  bei  den  anderen  halten  und  kann  doch 
wol  mit  spanischem  Geld  seine  andere  Vorhaben  auszuführen  geden- 
ken. Denn  so  lang  fünf  Sinne  bei  den  Regenten  des  Königreichs 
Schweden  regieren,  werden  sie  die  in  diesem  Bezirk  gelegenen  Lande 
nicht  in  derer  Hände  sehen  wollen,  derer  Hilf  sie  sich  vielleicht  zu 
einem  Vorhaben  gebrauchen,  aber  nicht  Meister  von  ihnen  zu  machen 
begehren  werden,   und  wie  sie  ein  unsicheres  mit  ihrer  Feinde  Geld, 


*)  Lücke  von  einer  Zeile  in  der  Handschrift. 
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auch  von  weiten  verhoifter  Hilf  anfangen,  dies  gewisse  zu  erhalten 
gedenken,  auch  E.  Ch.  D.  Lande  ausser  ihren  eigenen  Händen  in 
keiner  fremden  zu  sehen  dulden  werden;  welches  Vornehmen  Braun- 
schweig  und  Hessen  neben  anderen  E.  Ch.  D.  Freunden  ihnen 
auch  so  schwer  machen  würden,  dass  aller  Gefahr  desswegen  vor  ein 
geraume  Zeit  man  wird  befreit  sein  können. 


Schliesse  demnach  also:  die  mit  Gott  es  halten,  bei  denen  ist 
sicher  zu  stehen;  die  sich  zum  Evangelio  bekennen,  halten  es  mit 
Gott;  die  die  teutsche  Freiheit  suchen  zu  erhalten,  bringen  E.  Ch.  D. 
Sicherheit;  denen  beizufallen,  ist  deroselben  Vortheil. 

Die  Vorhaben  dero  Widrigen  zu  brechen  ist  nöthig;  solches  ge- 
schiehet  durch  Zusammensetzung  der  Theilhabenden  und  einmüthige 
Widersprechung  dessen,  so  gegen  den  Friedenschluss;  Frieden  zu  er- 
halten, muss  denen,  so  zu  Krieg  Ursach  suchen,  die  Hoffnung,  etwas 
damit  zu  gewinnen,  benommen  werden,  und  solches  geschiehet  durch 
Anstalt  zur  Gegenwehr. 

Die  bestehet  in  Bündnissen,  welche,  den  Reichssatzungen  gemäss 
gemacht,  ausser  Gefahr  seind;  und  obsehon  Chursachsen,  Chur- 
pfalz  und  andere  mehr  gegen  ihr  eigen  Bestes  handeln  wollten  und 
von  den  Evangelischen  abtreten,  ists  doch  nichts  Neues,  dass  etliche 
der  Noth  sich  allein  widersetzet  und  durch  Gottes  Beistand  ihr  Be- 
ginnen vollführt  haben;  und  wenn  es  zum  Ärgsten  kommen  sollte, 
würden  schwerlich  die,  so  sich  abgesondert,  den  Degen  vor  einen 
Theil,  viel  weniger  aber  gegen  andere  Evangelische  ziehen. 
Durch  das  was  von  allen  Evangelischen  gesagt,  Beitretung  der  Lü- 
neburgischen Kreisverfassung,  Annehmung  der  Hildesheimschen  Ver- 
bUndniss,  Vollführung  der  vorseienden  Anstalt  zur  Gegenwehr  im 
Westfälischen  Kreis  mit  Einführung  der  Gleichheit  der  Religionsver- 
wandten zu  den  Kreisämtern  und  Erlangung  theils  vor  E.  Ch.  D.  beim 
Kreisobristen-,  Ausschreibenden-  oder  Nachgeordneten-Amt  kann  solch 
Vornehmen  erlangt  werden. 

Seind  also  vorige  Mittel  zu  ergreifen;  bald  mit  denen,  so  bereits 
darin  oder  noch  darein  treten  wollen,  zu  schliessen;  in  jedwederm  Haus 
der  Bundgenossen  einen  vertrauten  Mann  zu  suchen,  mit  welchem  von 
allem,  so  das  gemeine  Beste  und  jedweders  Haus  vor  sich  betrifft, 
fleissig  Schriften  zu  wechseln;  den  Gesandten  zu  Regensburg  mit  an- 
deren Gesandten  fleissig  sich  zu  bereden,  und  was  an  die  Herrn  über 
einem  zweifelhaften  Werk  geschrieben  werden  soll,  sich  zu  vergleichen, 
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auch  was  vor  Antwort  kommt,  einander  zu  offenbaren,  anzubefehlen; 
zu  der  Gesandtschaft  solche  Leute  zu  bestellen,  die  E.  Ch.  D.  Mei- 
nung begreifen  und  auszurichten  sowol  bequem  als  willig  seind; 
was  in  allen  denen  Stücken,  so  noch  vorfallen  mögen,  zu  thun,  hier 
zu  überlegen  und  zu  schliessen,  in  Beisein  eines  Rathes,  so  nach  Re- 
gensburg geschickt  werden  könne,  den  andern  E.  Ch.  D.  Meinung  zu 
entdecken;  dorten  alles  so  vorzubringen  den  Gesandten  zu  befehlen, 
dass  die  wahre  Ehre  I.  Kais.  Maj.  zu  erhalten,  die  rechtmässige  Macht 
und  Würde  aller  ChurfUrsten  zu  bewahren,  E.  Ch.  D.  Vorhaben  zu 
sein  erkannt  werde ;  hier  gewisse  Leute  dieses  Werk  zu  führen 
und  zu  wahren  zu  stellen,  dass  ausser  selbiger  Kenntnisse  hierin 
nichts  gethan  werde;  zu  befehlen  und  dann  beständig  bei  dem  ge- 
nommenen Schluss  zu  verharren;  inmittels  alles,  so  ohne  Kränkung 
dessen,  so  man  bewahren  will,  zu  I.  Kais.  Maj.  Gefallen  gethan  wer- 
den kann,  sich  willig  zu  erweisen;  in  allem,  so  dem  Churf.  Collegio 
von  langer  Zeit  zugestanden,  selbigem  mit  Eifer  beizustehen;  den  Ka- 
tholischen in  billigen  Sachen  die  Hand  zu  bieten  und  so  oft  müglich 
an  den  Kaiser  und  die  übrigen  Churfürsten  zu  schreiben  und  Ver- 
Sicherung  von  gehöriger  Liebe,  Ehre,  Freundschaft  und  Vertraulichkeit 
zu  thun;  äusserlich  in  allen  Reden  und  Werken  keinen  Widerwillen 
gegen  L  Kais.  Maj.  oder  andere  merken  zu  lassen,  und  E.  Ch.  D. 
Vorhabens  wenigen  und  solchen  Leuten,  so  Sie  gewissenhaft, 
nach  Ehren  strebend  und  fest  vor  Bestechung  zu  sein  erken- 
nen, zu  vertrauen. 

Dieses  seind  meine  schlechte  Gedanken,  so  aus  unterthän.  Gehor- 
sam aufsetzen  sollen,  was  die  Bündnisse  und  deren  Befürderung  in 
dem  Reich,  jetzigem  Zustand  und  der  davon  habenden  Kenntnisse 
nach  betrifft.  Gott  gebe  dessen  ein  solchen  Ausgang,  wie  es  zu  Er- 
weiterung seines  Reichs  dienlich,  E.  Ch.  D.  und  dero  Landen  vor- 
träglich, zu  Bezeugung  meines  Fleisses  und  Treue  förderlich,  endlich 
aber  uns  allen  selig. 

Wegen  AUiancen  ausser  dem  Reiöh  will  ich  mit  Nächstem  auch 
unterthänigst  einkommen '). 


')  Ein  besonderes,  in  der  Weise  des  obigen  eingehendes  Gutachten  W ai- 
de ck's  über  auswärtige  Bündnisse  im  Allgemeinen  liegt  nicht  vor.  Ebensowenig 
finden  sich  in  den  Acten  von  Seiten  anderer  geheimen  Räthe  gutachtliche  Aeusse- 
rungen  gemäss  der  obigen  (p.  486)  Aufforderung  des  Kurfürsten. 
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9.    Der  lothringische  Einfall  in  das  Bisthum  Lüttich 
und  die  Mindener  Conferenz. 

Kurfürst  Maximilian  Henrich  von  Cöln  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Lüttich  6.  Jan.  1654. 

[Einfall   der  Lothringer   und   Condeer   ins   Stift  Lüttich.     Bitte  um  Hilfe;   der 

Kurfürst  von  Trier.] 

Die  Gefahr  von   den  Lothringern  und  Cond6ern  ist  in  jüngster  Zeit  6.  Jan. 
immer  dringender  geworden*). 

Nun  mögen  Wir  E.  Ld.  freund  vetterlich  nicht  bergen,  dass  dar- 
sieder  der  ganze  Schwall  ermelter  Lothringischer  und  Condeischer 
Völker  mit  starker  Assistenz  und  Behilf  der  Spanischen  unterm  Com- 
mando  Herzog  Ulrich's  zu  Wirtenberg  in  diesen  Unsern  Stift 
Lüttich  gerückt  und  nicht  allein  das  platte  Land  ganz  tiberschwemmet, 
sondern  auch  unterschiedliche  Städte  durch  öifentliche  Belagerung 
(worzu  die  Spanische  ihre  Stück,  Feuermörsel  und  andere  Kriegsbe- 
hörung  aus  Namur  gebrauchen  lassen)  zur  Uebergab  bezwungen  .  .  . 
und  im  übrigen  mit  Raub,  Plündern,  Sengen  und  Brennen  nicht  an- 
ders als  in  öffentlich  declarirtem  Feindesland  verfahren. 

Aus  welchem  dann  E.  Ld.  unschwer  zu  erkennen,  wohin  es  der- 
malen eins  im  Reich  kommen,  dass  nämlich  ein  jeder  darin  seines 
Gefallens  zu  schalten  und  zu  walten  für  eine  erlaubte  Sache  hält. 

Ein  Reichsstand  für  sich  könne  nicht  widerstehen.  Auf  Reichs-  und 
Kreistagen  werde  nichts  errei,cht.  Er  habe  an  den  Kaiser  gesehrieben, 
aber  es  werde  nichts  helfen.  Er  bitte  den  Kurfürsten  dringendst  um  Hilfe 
^mit  einer  ergiebigen  Anzahl  geworbenen  Volks,  wie  von  Chur  Triers  Ld. 
zu  Unserm  sonderbaren  Dank  alschon  beschehen". 


Der  Kurfürst  von  Cöln   an  Landgraf  Wilhelm  von   Hessen  13.  Jan. 
dat.  Lüttich  13.  Jan.  1654.  —  Gibt  ihm  Nachricht,  wie  es  mit  dem  Defen- 
sionswesen  steht;  er  selbst  habe  3000  M.  z,  R.  und  600  z.  R.  auf  die  Beine 


')  Die  neuen  Feindseligkeiten  des  Herzogs  von  Lothringen  gegen  das  Stift 
Lüttich  hatten  im  December  1653  begonnen;  s.  näheres  darüber  bei  v.  Mörner 
mark.  Kriegsobersten  p.  196  fif.  Ueber  ihren  Anlass  sagt  der  Kurfürst  von 
Cöln  auch  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  (dat.  Lüttich  6.  Jan.  1654),  dass 
„dies  Unheil  mir  vornehmlich  und  fast  einzig  von  den  Königl.  spanischen  Mini- 
stris  angestiftet,  ja  von  denselben  dem  Prinzen  von  Conde,  als  welcher  son- 
sten  vor  sich  die  Macht  nit  hat,  mit  ansehnlichen  Truppen  z.  R.  u.  F.,  wie  auch 
dem  Geschütz  und  Feuermörsern  aus  Namur  Hilf  und  Haudbietung  gethan 
worden". 
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gebracht;  dazu  sei  ihm  einige  Hilfe  von  Mainz,  Trier  und  andern  benach- 
barten Ständen  geworden.  Mit  den  Gegnern  aber  haben  sich  nun  auch 
spanische  Truppen  vereinigt,  und  somit  ist  allein  nicht  mehr  auszukommen. 
Von  den  General -Staaten  ist  trotz  ihren  Zusagen  nicht  viel  zu  hoffen,  so 
lange  der  Krieg  mit  England  währt.  An  den  Kaiser  ist  ein  Hilfsgesuch 
abgegangen.  Der  Landgraf  wird  gebeten,  eine  namhafte  Zahl  geworbenen 
Volks  zu  Hilfe  zu  schicken. 

19.  Jan.  Graf  Waldeck  an  Wesenbeck   dat.  Berlin  9.  Jan.  1654»).  —   Die 

Haltung  Hessen  -  Kassels    auf   dem  Reichstag  ist  auffallend;    ^es   wundert 
S.  Ch.  D. ,    dass  man  zu  Kassel   anfängt   etwas   wankelmüthig  zu  werden. 
Es  wird  auch  berichtet,  dass  Krosigk*)  die  überschriebene  Briefe  zu  Re- 
^  gensburg  communicire,   welches   alle   vertrauliche  Correspondenz   aufheben 

würde,  wann  es  continuiren  sollte".  Namentlich  auch  in  der  Frage  der 
„neuen  Fürsten"  habe  sich  Hessen  nicht  in  der  erwünschten  Weise  benom- 
men. Wesenbeck  soll  mit  dem  KanzlerVultejus  hierüber  sprechen,  doch 
sich  hüten,  ihn  nicht  zu  verstimmen. 

20.  Jan.  Joh.  Copes  an  den  Kurfürsten  dat.  Haag  10/20.  Jan.  1654. —  Die 

Cölnischen  Gesandten  hoffen  jetzt,  dass  die  General -Staaten  nun  ernstlich 
sich  betheiligen  werden*),  „weil  sie  die  thätliche  Invasiones  der  Loreinisch- 
und Condeischen  Völkern  bespüreteu  und  die  unlängst  in  Flandern  ent- 
standene Revolta  (da  die  Städte  Ypern  und  Cortryck  ihre  hispanische 
Garnisonen  ausgetrieben,  der  Graf  von  Bas  sign y  Gubernator  in  St.  Omer 
neben  dem  Grafen  von  M  .  .  .  .  und  12  ad  16  ansehnlichen  Cavaillery  ge- 
fangen worden)  Ursach  gegeben  hätte,  1000  Reiter,  so  der  Herzog  von 
Würtemberg  im  Stift  Lüttich  gehabt,  von  daunen  ab  und  nach  Flandern 
zu  führen  und  also  die  Invadentes  sehr  verschwächet  und  8.  Ch.  D.  zu 
Cöln,  so  zu  Lüttich  persönlich  anwesend,  eine  grössere  Macht  zusammen- 
gebracht und  numehr  verhoffen  thäte,  wann  dieser  Estat  etwas  darbei 
thun  wollte,  dieselbe  aus  besagtem  seinem  Stift  zu  thun  delogiren". 

22. Jan.  Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

12.  Jan.  1654.  —  Er  eröffnet  ihm,  dass  er  beschlossen  hat,  etliche  hundert 
Mann  aus  seinen  märkischen  und  pommerischen  Garnisonen  demnächst  ihm 
zu  Hilfe  marschiren  zu  lassen  und  zuvörderst  nach  Osterwyck  zu  dirigiren, 
wo  sich  6  —  700  M.,  die  jetzt  in  Mark  und  Ravensberg  liegen,  mit  ihnen 
vereinigen  sollen;  ebenda,  hoffe  er,  sollen  sich  einige  braunschweigische 
und  hessische  Truppen  mit  ihnen  verbinden  —  „damit  also  ein  klein  Corpus 
zusammengebracht  und  ...  E.  Ld.  zu  Hilfe  geschickt  werden  möge"*). 


')  Wesenbeck  war  inzwischen  mit  Creditiv  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  3.  Jan.  1654 
wieder  nach  Kassel  an  den  Landgrafen  Wilhelm  geschickt  worden. 

2)  Vergl.  oben  p.  485. 

3)  Vergl.  oben  p.  479  ff. 

'')  Vergl.  V.  Mörner  a.  a.  0.  p.  341. 
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Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  id.  dat.  —   Er 
zeigt  ihm  obigen  Eutsehluss  an,   zugleich  mit  der  Anfrage,   ob  nicht  Kur- 
sachsen geneigt  sei,  einige  Truppen   zu  den  brandenburgischen  stossen  zu 
'lassen.     Desgleichen  regt  er  an,  ob  es  nicht  geeignet  sein  würde,  auf  An- 
lass  dieser  Wirren  einen  obersächsischen  Kreistag  zu  berufen. 

Die  gleiche  Anzeige  und  Aufforderung  (id.  dat.)  ergeht  an  die  braun- 
schweigischen  Höfe  und  an  Hessen-Kasse J. 

Desgleichen  erhält  (id.  dat.)  Fürst  Johann  Moritz  von  Nassau 
Befehl,  im  Clevischen  eine  möglichst  grosse  Anzahl  Landvolk  aufzubringen, 
die  unter  das  Commando  des  Oberstlieutenant  Hundebeck  gestellt,  in 
Compagnien  getheilt  und  mit  Officieren  versehen  werden  sollen'). 

Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Kassel  15.  Jan.  1654.  —  25. Jan. 
Auf  dem  Wege  nach  Kassel  sei  er  mit  dem  Obersten  Eller'^)  zusammenge- 
troffen; dieser  habe  ihm  mitgetheilt,  dass,  wie  er  durch  den  Landdrost 
Donep  erfahren,  der  Kurfürst  von  Cöln  sich  viel  Mühe  gebe,  den  Theil- 
anspruch  des  Grafen  zur  Lippe  auf  Lippstadt  an  sich  zu  bringen;  der  Graf 
würde  aber  vorziehen,  sich  mit  Brandenburg  zu  verständigen  und  wünsche 
nur  die  Tractaten  sehr  geheim  gehalten.  —  Wesenbeck  begibt  sich  zu- 
nächst zu  dem  Bischof  von  Paderborn,  den  er  in  Betreff  der  Unter- 
stützung Kurcölns  gegen  die  Lothringer  sehr  wolgesinnt  findet  (Protokoll 
dat.  10.  Jan.).    Dann  begibt  er  sich  nach  Kassel. 

Protokoll  dat.  Kassel  12.  Jan.  1654.  —  Die  hessischen  Commissare  22.  Jan. 
zur  Verhandlung  mit  Wesenbeck  sind  der  Kanzler  Vulte jus,  die  Räthe 
V.  Dornberg  und  Dr.  Dauber.  Es  wird  über  die  augenblicklich  schwe- 
benden politischen  Hauptfragen  ein  Einverständniss  erzielt;  auf  dem  Reichs- 
tag, verspricht  Kassel,  wolle  es  mit  Brandenburg  zusammengehen;  nur  zu 
dem  englischen  Subsidium  könne  der  Landgraf  nichts  beitragen  wegen  all- 
zugrosser  Belastung  seiner  Unterthanen.  Ueber  die  Alliance  zwischen  Cöln 
und  den  General-Staaten  wisse  der  Landgraf  nicht  mehr  „als  die  Zeitungen 
geben";  bei  ihm  sei  noch  res  integra;  er  sei  entschlossen,  Jenseit  des 
Rheins  nicht  zu  gehen,  gestalt  auch  Ihr  (Hessen)  Staat  solches  nicht  er- 
forderte". —  In  Betreff  der  Parität  im  westfälischen  Kreiscommando 
kommt  es  zu  einer  Debatte  zwischen  Weseubeck  und  den  hessischen  Com- 
missaren;  die  Hessen  verlangen,  dass  der  Kurfürst  nicht  auf  der  Extremität 
bestehe,  sondern  sich  zu  einem  Compromiss  bequeme;  die  Hessen  wollen 
die  Sache  auch  zunächst  nach  Regensburg  verweisen,  was  aber  Wesen- 
beck zurückweist.  — 

Die  Resultate  mit  Kassel  sind  (laut  einem  besonderen  „Extract")  — 
1)  Freundschaft  und  Vertrauen  beider  Häuser;  2)  Cooperation  auf  dem  Tag 
zu  Minden  nebst  Schweden  und  Braunschweig;   3)  aber  es  darf  zu  keinen 


*)  Vergl.  hierzu  v.  Mörner  a.  a.  0.  p.  197.  341. 

')  Oberst  Wolf  Ernst  v.  Eller,  Commandant  von  Sparenberg. 
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Extremitäten  wegen  der  Parität  kommen;  4)  es  ist  auf  jenem  Tag  eine  Er- 
klärung zu  erlassen,  worin  den  gerechten  Ansprüchen  des  Kurfürsten  Aus- 
druck gegeben  wird;  5)  Zustimmung  in  Betreff  der  Aufnahme  Brandenburgs 
in  die  Hildesheimer  Alliance;  6)  Unterstützung  zur  Beibehaltung  von  Lipp-* 
Stadt;  *l)  die  Angelegenheit  der  Parität  auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg 
u.  a.  m.  ist  noch  in  Minden  zu  besprechen  ....  10)  in  Bezug  auf  die  cöln- 
holländische  Allia.nce  ist  in  Kassel  noch  res  integra  und  geschieht  nichts 
ohne  Communication  mit  Brandenburg. 

26.  Jan.  Instruction  für  Wittgenstein  und  Wesenbeck  auf  die  evan- 

gelische Präliminarzusammenkunft  in  Minden  am  19.  Januar  dat. 
Colin  a.  d.  Sp.  16.  Jan.  1654»).  — 

Klagführung  gegen  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  wegen  seiner  Eigen- 
mächtigkeiten bei  Gelegenheit  des  Essener  Kreistages;  derselbe  hat  da- 
durch den  Provisionalvertrag  von  164*7  gebrochen,  an  welchen  sich  daher 
Brandenburg  auch  nicht  mehr  gebunden  zu  achten  braucht.  Darlegung  der 
Forderungen  des  Kurfürsten  in  Bezug  auf  das  Kreisdirectorium,  auf  Sitz 
und  Stimme,  auf  die  Parität  der  Kreisämter  etc. 

Der  Kurfürst  wünscht  in  die  Hildesheimer  Alliance  einzutreten.  Der 
Einschluss  seiner  entfernter  liegenden  Lande  wird  hierbei  zunächst  nicht 
vorausgesetzt;  sollten  die  andern  Stände  auf  ein  solches  „Universalwerk" 
bedacht  sein,  so  ist  der  Kurfürst  sehr  gern  dazu  bereit. 

Der  Kurfürst  beabsichtigt,  dem  Kurfürsten  von  Cöln  zunächst  ein  Corps 
von  YOO  Musketirern  zu  Hilfe  zu  schicken  und  wird,  um  der  Sache  näher 
zu  sein,  sich  selbst  nach  Osterwyck  im  Halberstädtischen  begeben.  Die 
Gesandten  sollen  eine  Hilfleistung  des  gesammten  westfälischen  Kreises 
betreiben. 

Ebenso  sollen  sie  über  die  Hauptangelegenheiten  auf  dem  Reichstag 
Uebereinstimmung  mit  den  in  Minden  versammelten  Ständen  zu  erzielen 
suchen. 


Waldeck  an  Wesenbeck.     Dat.  Berlin  17.  Jan.  1654.  (m.  pr.) 

[Hilfleistung  für  Cöln.     Wichtigkeit  des  guten  Einverständnisses  mit   den  Evan- 
gelischen;   besoYiders    Braunschweig.     Grosse   Wichtigkeit    der    Mindener   Ver- 
sammlung.    Wahlcapitulation.] 

27.  Jan,  Chur  Cöln  muss  man  helfen,  will  man  ihn  nicht  desperat  machen, 

und  dass  die  Evangelische  etwas  Volk  neben  ihme  auf  den  Beinen 
haben,  kann  nichts  als  gutes  wirken,  wird  die  Beschleunigung  des 
Reichstags  zu  Regensburg  auch  befördern  und  unserm  Vorhaben  leich- 
tern und  bessern  Success  geben. 


')  In  einer  darüber  mit  Waldeck  gepflogenen  Correspondenz  (Arols.  Arch.) 
bittet  Wittgenstein  von  diesem  Auftrag  entbunden  zu  werden,  was  auch 
erfolgt. 
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Was  es  uns  gewirkt,  dass  die  Stände  ein  Vertrauen  zu  uns  ge- 
wiesen und  wir  zu  ihnen  zu  liegensburg,  ist  besser  zu  sagen  als  zu 
schreiben;  aber  dass  es  uns  gut  gethan,  versichere  den  Herrn  Kanzler. 
Darum  bitte  ich  denselben,  er  wolle  es  dahin  richten  helfen,  dass  nur 
etwas  zu  Minden  geschlossen  werde,  damit  es  aufs  wenigste  einen 
Schein  einer  Vertraulichkeit  von  sich  gebe.  Vor  allem  muss  man  ver- 
hüten, dass  kein  Misstrauen  zwischen  Braunschweig  und  uns  Vor- 
scheine, damit  den  Schweden  ihre  Hoffnung,  der  Evangelischen  Haupt 
zu  sein,  nicht  gestärket  und  ohne  uns  ihre  Sicherheit  im  Reich  ohn- 
gewiss  zu  sein  merken  mögen;  auch  die  vorseiende  Tractaten  mit 
selbiger  Krön  (weswegen  alle  Tag  Lilieström  erwartet  wird)  desto 
mehrder  facilitiret  werden.  Beiden  Theilen  muss  man  begegnen,  dass 
keine  Ruptur  oder  ohnfruchtbare  Scheidung  dieser  Zusammenkunft 
jemand  in  die  Gedanken  kommen  könne.  Wenn  man  dieses  Werk 
wol  endiget,  ist  eine  Reparation  alles  dessen,  so  zu  Augsburg  ver- 
säumet, zu  hoffen.  Ich  verlass  mich  darauf,  dass  I.  Ld.  der  Statt- 
halter') und  der  Herr  das  Werk  so  führen  werden,  dass  sie  bei  Gott 
Gnad  und  bei  dem  Vaterland  den  ohnsterblichen  Ruhm  erlangen  wer- 
den, dass  sie  das  Fundament  gelegt  des  zeitlichen  Heils  des  Chur- 
hauses  und  aller  Evangelischen  im  Rom.  Reich  und  zu  Herstellung 
der  fast  vergebenen  deutschen  Freiheit  wieder  den  Grund  fest  gemacht. 

Die  Instructiones,  meine  ich,  seien  wie  sie  begehrt  können  wer- 
den; S.  Ch.  D.  seind  zufrieden  in  diese  Alliance  zu  treten  wie  sie 
liegt;  kann  es  aber  weiter  und  besser  angestellt  werden,  stehet  es 
dahin.  Ehe  ich  Antwort  bekomm,  dünkt  mich,  trage  ich  die  ganze 
Welt;  denn  an  dem  Schein  dieses  Werks  ist  dem  mir  bekannten  Zu- 
stand des  Reiches  nach  den  Evangelischen  nächst  Gottes  Hülf  alles 
gelegen.  — 

P.  S.  Schickt  ihm  ein  Bedenken  über  Revision  der  Capitulation; 
er  soll  mit  Wittgenstein  u.  a.  darüber  reden  und  ihm  seine  Meinung 
zukommen  lassen. 

Ich  arme  elende  Creatur  plag  mich  wol  mit  Sachen,  so  mir  zu 
heben  nicht  leicht  genung;  aber  mangelt  schon  die  Kraft,  so  ist  ein 
guter  Will  doch  nicht  zu  verwerfen. 


Waldeck  an  Wesenbeck.    Dat.  Berlin  18.  Jan.  1654.  (m.  pr.)'). 

D^es  Herrn  Statthalters  Ld.   werden  dem  Herrn,   was  deroselben  28.  Jan. 

•)  Graf  Wittgenstein,  Statthalter  von  Minden  und  Ravensberg;  vergl.  die 
Note  auf  voriger  Seite. 

')  Sehr  eilig  geschriebener  schwer  leserlicher  Zettel. 
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geschrieben,  entdecken.  Der  Herr  wolle  an  seinem  Ort  auch  das 
beste  bei  dem  Werke  thun.  Mir  zweifelt  an  Gottes  Segen  nichts. 
Menschlich  davon  zu  reden,  hängt  der  glückliche  Schluss  des  Reichs- 
tags an  diesem  Werk,  neben  noch  einem  mehrderen.  Ich  kann  nichts 
sagen,  so  Sie  nicht  wissen;  aber  das  bitt  ich,  lasst  uns  nicht  merken, 
dass  wir  einig  Imperium  in  Gedachten  [sie]  haben  bei  der 
Alliance  oder  änderst,  damit  nur  Vertrauen  gestiftet  werde,  so  wird 
alles  wol  gehen.    Gott  helf! 


28.  Jan.  Der  Kurfürst  an  Wittgenstein  und  Wesenbeck  dat. Colin  a. d.Sp. 

18.  Jan.  1654.  —  Von  Regensburg  her  kommt  die  Nachricht,  dass  der 
Kaiser  beabsichtigt,  den  Reichshofrath  v.  Lützow  oder  einen  andern  nach 
Minden  zu  schicken,  um  „auf  die  Zusammenkunft  daselbst  Achtung  zu  ge- 
ben und  die  Zusammensetzung  zu  hiudern".  Sie  sollen  darauf  Acht  haben 
und  eventuell  in  geeigneter  Weise  gegenwirken. 

Dasselbe  wird  in  einem  Brief  dat.  18.  Jan.  an  Herzog  August  von 
Braunschweig- Wolfenbüttel  (Conc.  von  Waldeck)  gemeldet. 

31. Jan.  Die  braunschweigischen  geh.  Räthe  an  Wesenbeck  dat.  Han- 

nover 21.  Jan.  1654.  —  Sie  melden,  dass,  weil  die  schwedische  Regierung 
in  Stade  noch  Instruction  aus  Schweden  erwarte,  die  Zusammenkunft  in 
Minden  verschoben  werden  müsse.  Eben  jetzt  tagt  eine  Confereuz  zwischen 
braunschweigischen  und  cölnischen  Räthen  in  Braunschweig. 


Waldeck  an  W^esenbeck.     Dat.  Berlin  23.  Jan.  1654. 

[Aufschub  der  Mindener  Conferenz;  übele  Wirkung  davon.    Brandenburg  und  die 

Hildesheimer  Alliance.] 

2. Febr.  Es  gibt  mir  seltsame  Gedanken,  dass  Schweden  ausbleibt;    doch 

wird  die  Zeit  alles  lehren.    Bei  Herrn  Erskein*)  wolle  der  Herr  sich 

nicht  zu  weit  herauslassen.     Wenn  man  gewusst,    dass  sie  erst  nach 

Schweden  schicken  wollten,   hätte  man  das  Werk  wol  anders  führen 

köünen.    Ich  hoff,  die  andern  kommen  noch  und  es  werde  etwas  ge- 

than   werden.     Lässt  man  dies  Werk  zerschlagen,   wird   es  unseren 

Widrigen  den  Muth  sehr  wachsen  machen.  .  .  .  Aus  Herrn  Erskein's 

Schreiben  scheinet  fast,    als  meine  er,    dass  S.  Ch.  D.  sich  einbitten 

in  die  Alliance;  welches  doch  gar  die  Meinung  nicht  hat,  sondern  zu 

weisen,   dass  man  numehr  kein  Misstrauen,   hat  man  sich  darein  zu 

treten  resolvirt. 

e.Febr.  Kurfürst  Maximilian  Henrich  von  Cöln  an  den  Kurfürsten 

dat.  Lüttich  6.  Febr.  1654.  —  Neue  dringende  Bitte,   den  Hilfszug  zu  be- 


')  Erskein,  schwedischer  Regierungspräsident  in  Stade. 
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schleunigen.  Da  er  für  die  zu  erwartenden  Reichsvölker  keinen  geeigneten 
Commandanten  habe,  so  bitte  er  den  Kurfürsten,  ihm  den  Freiherrn 
V.  Sparr  „zu  solchem  End  auf  ein  Zeitlang  herzuleihen"*).  Die  französi- 
schen Truppen,  die  seit  einiger  Zeit  sich  bei  Sedan  gesammelt  haben,  um 
gegen  die  Lothringer  und  Condeer  zu  operiren,  seien  nicht  von  ihm  ge- 
rufen worden,  wie  der  beiliegende  Brief  des  Königs  von  Frankreich  zeige"), 
—  Conde  habe  neuerdings  wieder  bei  der  Belagerung  des  Lüttichschen 
Städtchens  Herck  in  offenkundigster  Weise  Unterstützung  von  den  Spaniern 
erhalten. 

Waldeck  an  Wesenbeck  dat.  Berlin  31.  Jan.  1654.  —  Es  scheint,  10. Febr. 
man  will  schwedischer  Seits  die  Mindener  Versammlung  hindern,  und  „dass 
man  des  Orts  gar  nicht  gerne  sehe,  dass  S.Ch  D.  im  Rom.  Reich  in  Con- 
sideration  komme".  —   Wesenbeck  will  jetzt  zu  Erskein  nach   Stade 
reisen  und  die  Angelegenheit  betreiben. 

Der  Kurfür  st  an  Wittgenstein  und  Wesenbeck  dat.  Colin  a.  d.Sp.  10.  Febr, 
31.  Jan.  1654.  • —  Da  die  Conferenz  vom  19.  Jan.  in  Minden  aufgeschoben 
ist,  so  sollen  sie  möglichst  bald  eine  anderweitige  bereden.  Für  den  3.  Febr. 
ist  eine  Conferenz  verabredet  zwischen  den  Schweden  und  Braunschweigern 
in  Hamburg.  Der  „Rath  und  Resident  in  Hamburg  Johann  Friedrich 
Schlezer"  hat  Auftrag  erhalten,  dort  auch  in  diesem  Sinn  zu  wirken.  — 
Der  officielle  Gegenstand  der  Conferenz  in  Hamburg  ist  Hilfleistung  für 
Cöln. 

Id.  dat.  31.  Jan.  1654  der  Kurfürst  an  Wesenbeck:  er  solle  sich 
selbst  nach  Hamburg  begeben  und  den  Verhandlungen  dort  beiwohnen. 

Ehe  indess  Wesenbeck  dazu  kommt,  ist  die  Conferenz  in  Hamburg 
schon  zu  Ende;  es  ist  dort  nicht  zu  mehr  gediehen,  als  dass  eine  neue 
Zusammenkunft  in  Lüneburg  verabredet  worden  ist. 

Fürst  Joh.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten  dat.  Cleve  10. Febr. 
10.  Febr.  1654').  ■ —  Nachrichten  aus  Brüssel  wie  aus  Holland  von  guter 
Hand  melden,  dass  man  in  Brüssel  sehr  betroffen  ist  darüber,  dass  der 
Kurfürst  Hilfsvolk  gegen  die  Conde'schen  und  Lothringischen,  „und  also 
wider  die  Hi-spanischen  selbst"  marschiren  lässt.  Die  hiesigen  Stände  sind 
in  Angst,  dass  die  Truppen  etwa  bei  ihnen  einquartiert  werden  sollen.  Es 
stehet  zu  befürchten,  dass  die  Condö'schen  und  Lothringischen  von  dieser 
Sendung  Anlass  nehmen  können,  feindlich  gegen  die  clevischen  Lande  auf- 
zutreten; die  Regierung  ist  daher  verpflichtet,  dem  Kurfürsten  vorzustellen, 
„ob  nicht  Ihrer  hiesigen  Lande  Heil  und  Wolfahrt  höchlich  erfordere,  dass 


*)  Die  gewünschte  ürlaubsertheilung  an  Otto  Christoph  v,  Sparr  erfolgt 
dat.  Colin  a.  d.  Sp.  14.  Febr.  1654;  v.  Mörner  a.  a.  0.  p.  343. 

')  Schreiben  Ludwig's  XIV.  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  dat.  Paris  7.  Jan. 
1654;  ebendas.  p.  340. 

')  Nicht  eigenhändig,  wie  sonst  die  meisten  Schreiben  von  Johann  Moritz 
an  den  Kurfürsten,  sondern  officielles  Regierangsschreiben. 
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zu  Verhütung  angeregter  höchster  Ungelegenheiten  der  Anzug  berührten 
Kriegsvolks  gestellet  [sie]  und  von  E.  Ch.  D.  uns  gnäd.  befohlen  würde,  an 
gehörige  Orte,  dass  E.  Ch.  D.  ein  solches  wirklich  angeordnet  und  zu  Werk 
gerichtet  hätten,  zu  Versicherung  der  Gemüther  zu  wissen  zu  thun".  Dies, 
zumal  da  in  Regensburg  die  Sache  mit  dem  Lothringer  ja  jetzt  verglichen 
sein  soll. 

23.  Febr.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  13.  Febr.  1654.  — 
Alles  was  geschieht,  ist  durchaus  den  Reichsschlüssen  gemäss  und  über- 
dies der  Kurfürst  durch  den  Kurfürstenverein  dazu  verbunden.  Die  clevi- 
schen  Stände  haben  nichts  zu  befürchten,  sie  werden  keine  Einquartierung 
erhalten. 

19.Febr.         Herzog  Karl  von  Lothringen  an  den  Kurfürsten  dat.  Bruxelles 

19.  Febr.  1654.  —  Er  habe  „mil  oultrages"  von  dem  Kurfürsten  von  Cöln 
empfangen,  ohne  die  Möglichkeit  irgend  eine  Genugthuung  zu  erlangen  — 
daher  habe  er  jetzt  zur  Selbsthilfe  schreiten  müssen.  Kurcöln  suche  den 
Schein  zu  verbreiten,  als  ob  auch  Brandenburg  zu  seinen  (Lothr.)  Feinden 
gehöre;  er  glaube  es  nicht  und  bitte  um  eine  Erklärung  darüber,  ßeihe- 
gend  ein  gedrucktes  Manifest  des  Herzogs  von  Lothringen,  worin  er  seine 
Beschwerden  gegen  den  Bischof  von  Lüttich  und  Erzbischof  von  Cöln  zu- 
sammenstellt. 

2.  März.          Der  Kurfürst  an  den  Herzog  von  Lothringen  dat.  Colin  a.  d.  Sp, 

20.  Febr.  1654.  —  Diplomatische  Versicherungen  der  Freundschaft  —  Hin- 
weis auf  die  Reichsbeschlüsse;  und  diesen  gemäss  werden  die  abgeschick- 
ten Truppen  „ne  feront  autre  chose  que  de  d6fendre  avec  les  autres  ceux 
qui  sont  de  l'Empire  et  se  trouvent  inquiöt^s".  — 

Zugleich  hat  der  Herzog  von  Lothringen  in  ähnlichem  Sinne,  aber  noch 
drohender,  an  die  clevische  Regierung  geschrieben.  Worauf  der  Statthalter 
Joh.  Moritz  von  Nassau  nochmals  warnt  (dat.  Cleve  15/25.  Febr.  1654)»), 
wie  gefährlich  für  Cleve  ein  weiteres  Vorrücken  sein  würde.  Er  schlägt 
vor,  die  anziehenden  Truppen  einstweilen  nach  Hamm  und  Lippstadt  zu 
legen.  „Wir  vernehmen  noch  nicht,  dass  sich  der  Bischof  zu  Münster  oder 
der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neuburg  oder  auch  einig  anderer  Stand  des  Kreises 
dieser  Sache  mit  Kriegsvolk  annehme  und  solches  ohne  Zweifel  darum,  dass 
sie  ihre  Lande  nicht  in  Gefahr  stellen".  Was  a\if  dem  Reichstag  beschlos- 
sen ist,  daran  wird  sich  der  Lothringer  wenig  kehren.  Von  den  Nieder- 
landen haben  wir  keine  Hilfe  zu  erwarten. 

S.März.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  21.  Febr.  1654. — 

Der  Kurfürst  lehnt  abermals  die  Einreden  der  clevischen  Regierung  ab  und 
gibt  dem  Statthalter  auf,  für  alle  Fälle  das  Land  in  den  nöthigen  Verthei- 
digungszustand  zu  setzen. 


*)  Ebenso  wie  oben  das  Schreiben  dat.  Cleve  10.  Febr.  1654. 
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Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Petershagen  9.  Febr.  1654.  —  19.  Febr. 
Er  ist  am  3.  Febr.  zu  Verden  mit  Erskein  zusammengewesen.  Dieser 
entschuldigt  den  Verzug  der  Mindener  Conferenz;  derselbe  sei  wol  in 
Schweden  dadurch  mit  bewirkt,  dass  einem  Gerücht  nach  eine  brandenbur- 
gische Gesandtschaft  in  Person  Hoverbeck's  nach  Schweden  bestimmt 
sei.  Wesenbeck  erklärt,  dies  sei  wol  ein  Missverständniss;  Hoverbeck 
solle  vielmehr  nach  Regensburg  reisen;  desgleichen  habe  man  in  Berlin 
den  vorpommerischen  Präsidenten  Lilie  ström  als  Gesandten  erwartet. 

Erörterungen  mit  Erskein  über  auswärtige  Politik,  besonders  über 
das  Verhältniss  zu  England.  Er  ist  der  Meinung,  dass  Schweden  sich 
nicht  mit  Crom  well  einlassen,  sondern  die  Partei  des  Königs  halten  werde 
„wie  er  dann  laut  der  Erfurtischen  Zeitung  nicht  läugnen  könnte,  dass 
er  vor  sein  particulier  1000  Ducaten,  Duglassen  auch  so  viel,  ingleichen 
Oberster  ....  [sie]  zu  Stade  und  Commandant  Mohr  in  der  Vechte  und 
andere  hohe  schottische  Nationales  und  Officirer  eine  ziemliche  Summ  Gel- 
des zusammengebracht,  davor  Munition  eingekauft  und  nacber  Schottland 
(woselbst  es  auch  glücklich  und  wol  arriviret)  geschickt  hätten  .  .  .;  hielt 
auch  nicht  davor,  dass  es  Crom  well  ein  rechter  Ernst  wäre,  mit  Holland 
Frieden  zu  machen;  dann  er.  Crom  well,  doch  keinen  bessern  Feind  als 
eben  Holland  haben  könnte,  um  bei  demselben  sein  Avantage  und  grösste 
Beute  zu  suchen;  wie  er  nuraehr  wieder  uf  etliche  30  aus  Ostindien  kom- 
mende Schiffe  wartete  und  dadurch  alle  Mittel  abschneiden  könnte". 


10.    Die  Gefangennahme  des  Herzogs  von  Lothringen 
und  der  Vertrag  von  Tirlemont. 

V.  Staveren  an  den  Kurfürsten  dat.  Brüssel  26.  Febr.  1654.  — 
Erste  Nachricht  von  der  am  25.. Febr.  erfolgten  Verhaftung  des  Herzogs'), 
(lu  forma  gedruckt  bei  v.  Mörner  Mark.  Kriegsobersten  p.  347.) 

V.  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Bruxelles 
5.  März  1654. 

[Bericht  über  die  Vorgänge  bei  der  Verhaftung  des  Herzogs.  Mehrere  seiner 
Diener  entronnen.  Baron  de  la  Bollay  und  die  Pretiosen  des  Herzogs;  Reich- 
thum    desselben.     Die  Bedeutung   des   Ereignisses.     Cleve    von   grosser  Gefahr 

gerettet.] 

La  forme  de  cette  grande  et  importante  prise  de  la  pers.onne  du  5.  März. 


•)  Vergl.  d'Haussonville  IL  381  ff.     Droysen   111.  2.  138.     v.  Mörner 
p.  199.  347.     Graf  Wal  deck  p.  203;  und  oben  p.  418  ff. 
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Sr  Ducq  de  Lorraine  et  toute  la  suite  passee  depuis  eile  jusques 
aujourd'huy  meritant  une  relation  bien  exacte,  je  continueray  donc 
de  dire  äV.  Alt.  El.  en  toute  soubmission,  que  le  comte  de  Garcyes, 
marechal  general  du  camp,  ayant  re9eu  ordre  de  S.  Alt.  d'Austriche 
mercredy  le  25  du  passe,  pour  se  saisir  le  mesrne  jour  au  soir  dudit 
Sr  Ducq  de  la  part  du  Roy,  il  monta  en  carosse  accompagne  du 
Ducq  d'Aerschot,  Marquis  Trelon,  les  Comtes  de  Lamotterye 
et  Cameraige  environ  les  trois  heures  apres  midi,  et  ayant  traversö 
toutes  les  öglises  et  rues  de  la  ville  et  toutes  les  raaisons,  oü  que  le 
Ducq  estoit  accoustume  de  faire  les  visites,  il  le  trouva  finalement 
dans  une  petite  chapelle,  oü  qu'on  chanta  le  miserere  (chose  journa- 
liere  dans  cette  ville  pendant  la  quaresme)  et  s'approchant  de  luy,  en 
faisant  grande  reverence,  il  luy  dit  que  le  Sr  Archiducq  le  pria  trös 
instamment  de  prendre  la  peine  et  venir  incontineiit  ä  la  cour,  pour 
luy  communiquer  une  aifaire,  sur  laquelle  il  ne  pouvoit  pas  resoudre 
Sans  sa  presence  personelle.  Le  Ducq  luy  respoudoit,  que  le  comte 
iroit  devant  et  qu'il  le  suivroit  tout  au  plustost;  sur  quoy  le  comte 
repliquant  d'avoir  ordre  de  venir  avecq  luy  ä  la  cour,  le  Ducq  luy 
dit,  qu'on  le  troubloit  dans  sa  devotion  et  qu'il  debvoit  attendre  la  fin 
de  l'office. 

Ce  qu'il  estant  faict,  ils  monterent  tous  en  carosse;  mais  avant 
que  de  sortir  de  l'eglise  le  Ducq  dit:  Monsieur,  vous  n'estes  pas  ac- 
coustume de  venir  avecq  tant  de  compagnie;  que  veut  cela  dire?  Le 
comte  luy  respondoit,  quil  avoit  eu  le  bonheur  de  rencontrer  ces  dits 
Chevaliers  en  chemin,  et  comme  ils  estoient  appelles  du  mesme  ä  la 
cour,  il  les  avoit  prie  d'aller  ensemble. 

Sur  quoy  estants  tous  montes  ils  s'en  alloient  ä  grand  pas  au 
Palais,  oü  que  le  Ducq  se  promenant  dans  l'antichambre  et  voulant 
entrer  dans  la  chambre  de  l'Archiducq,  comme  ä  son  ordinaire,  on  luy 
rempesclia,  et  sitost  sortit  le  Comte  de  Fuensaldagne  montrant  les 
ordres  du  Roy  pour  s'asseurer  de  sa  personne.  Sur  quoy  le  Ducq  se 
mettant  ä  rire  luy  dit:  parlons  ensemble  ä  l'Archiducq  et  examinons 
avec  luy  ces  ordres.  Mais  estant  luy  faicte  excuse  sur  les  empesche- 
ments  dudit  Sr  Archiducq  et  qu'ainsy  il  ne  luy  pouvoit  pas  parier,  il 
denianda  papier  et  encre  pour  escrire  un  petit  billet;  ce  qu'il  fit,  et 
apres  avoir  attendu  la  response,  nulle  en  suivit,  ny  personne  a  S9eu 
dire  le  contenu  dudit  billet. 

Ainsy  donc  apres  mille  contestations,  qui  passoient  en  bonne  fagon, 
on  le  mena  dans  le  quartier,  oü  qu'ils  ont  löge  autrefois  les  feu  Ducq 
de  Nieubourgh,    le  Prince  Thomas  de  Savoye  et  autres,    et  y  ayant 
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passe  la  nuict  en  mille  caioleries  avecq  les  Chevaliers  qui  servoient 
des  gardes,  il  s'en  reposa  par  deux  ä  trois  heures,  et  pendant  ce 
repos  on  fit  environuer  toute  la  cour  par  une  grande  quantite  de  bour- 
geoisie  armee  et  entrer  dans  le  parck  derriere  la  cour  5  a  COO  Cheva- 
liers qui  luy  servirent  d'escorte. 

IjC  lendemain  le  Ducq  esveille  environ  les  6  heures  du  matin  se 
decoucha  tout  aussytost,  et  estant  habille  environ  les  7  heures  il  de- 
manda  ä  desjeuner,  ce  que  luy  estant  apporte  au  inesme  instant  il 
mangea  fort  bien,  et  voyant  une  foule  de  peuple  excessivement  grande 
pour  voir  sa  sortie,  il  cria  par  la  fenestre:  Adieu,  tous  mes  fülz  [sicj ! 
et  mille  choses  semblables. 

Des  l'heure  de  sa  sortie  on  a  ferme  et  tenu  fermes  les  portes  de 
la  ville  trois  jours  de  suite.  L'apresdiuer  du  mesme  jour  de  jeudy 
on  publia  ä  son  du  tainbour  et  trompette,  que  personne  auroit  ä 
cacher  aucun  rainistre,  officier  ou  serviteur  du  Ducq,  moins  leur  meu- 
bles,  papiers  et  autres  choses  leur  appartenantes,  sur  peine  de  la  vie ; 
en  Sorte  que  tous  furent  pris,  exceptes  deux,  sgavoir  l'escuyer  nomme 
Carlyn  et  le  Sr  Getz,  nouveau  secretaire  d'estat  et  bien  ayme  de 
son  maistre,  mais  homme  de  bien,  et  ainsy  tous  deux  demeures  libres. 
Le  bonheur  a  voulu,  que  le  Sr  Rousselot  ne  s'a  pas  trouve  icy  pen- 
dant qu'on  a  joue  cette  comedie,  dans  laquelle  il  eut  eu  infallible- 
ment  sa  partie,  estant  tous  ses  meubles  et  papiers  saisis,  comme  des 
autres. 

Vendredy  suivant  on  publia,  en  sorte  comme  dessus,  que  celluy 
qui  pourroit  descouvrir  la  personne  du  baron  de  la  BoUay,  capi- 
taine  des  gardes  audit  Ducq,  qu'il  auroit  recompense  de  1000  escus 
et  autres  bienfaits  de  la  valeur  pareille.  Cet  homme  ayant  este  cache 
chez  les  Dominicains  et  ne  voyant  pas  aucun  moyen  d'eschapper,  se 
resolut  de  s'aller  presenter  personnellement  a  l'Archiducq,  demander 
sa  grace.  Ce  qu'ayaut  faict  sur  les  6  heures  du  soir  de  samedy,  il 
l'obtint  tout  aussytost,  ä  condition  neantmoins  que  luy,  comme  le  plus 
affide  du  Ducq,  auroit  ä  descouvrir  le  lieu,  oü  qu'on  gardast  les  pier- 
reries  et  joyaux  tant  de  la  Couronne  Ducale  de  Lorraine,  qu'autres 
appartenants  au  Ducq.  Ce  qu'il  fit  et  estant  tout  apporte  ä  la  cour 
apres  le  Sr  Archiducq,  cettuycy  en  fit  venir  quatre  priseurs,  lesquels 
s'ayants  empesche  lä  dedans  environ  5  ä  G  heures  ont  declare,  mes- 
mes  par  escrit,  la  valeur  d'euviron  cincq  millions  et  sept  tonneaux  d'or. 
Quant  ä  l'argent  comptant  on  n'a  trouve  que  trois  cent  mil  livres  en 
pistoles  et  deux  fois  autant  en  lettres  de  changes.  C'est  tout  peu, 
Selon  l'opiuion  de  ceux  qui  cognoissent  son  estat,    en  consideration 
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de  ce  que  le  Ducq  a  dans  des  villes,  oü  que  ny  l'Empereur,  ny  le 
Roy  d'Espagne  ou  de  France  ou  aucun  autre  luy  sgauroit  nuire.  — 

Le  vray,  que  tandis  que  ces  17  provinces  ont  estes  unies  en- 
seuible,  qu'on  n'a  janiais  veu  un  coup  semblable  jou6  dans  cet  estat 
ä  un  si  grand  et  souverain  prince,  que  cette  fois  a  cettuycy.  II  y  a 
qui  apprehendent  fort  quelque  dangereuse  suite,  ä  cause  qu'ils  ont 
remarque,  que  janiais  on  n'a  veu  tous  ses  ministres  icy  ensemble, 
dont  la  pluspart,  ä  ce  qu'on  dit,  il  a  voulu  tousjours  de  s'absenter  en 
tout  evenement.  Mais  l'opinion  des  autres,  qui  soutiennent  le  con- 
traire,  serable  d'avoir  plus  de  fondement;  sgavoir  que  les  Espagnols, 
frappant  d'un  si  important  et  hazardeux  coup  dans  la  conjoncture 
presente,  se  seront  indubitablement  advises  et  pourveus  ä  tonte  sorte 
d'inconvenients,  qui  d'une  si  grande  occasion  pourroient  naistre. 

Une  chose  faut  il  (soubs  tres  humble  correction)  que  j'adjouste  icy 
du  mien;  qui  est  que,  si  cette  disgrace  du  Ducq  ne  luy  eut  point  pre- 
venu  et  empescbe  dans  son  dessein,  qu'il  avoit  forme  pour  aller  voir 
le  pays  de  Cleves,  infalliblement  que  ledit  pays  eut  este  ruin6  indu- 
bitablement, et  moy  perdu  tout  affaire,  pour  des  raisons  que  je  ne 
doubte  pas  que  Mons.  le  Prince  Maurice  de  Nassau  n'en  fasse  ap- 
prendre  ä  V.  Alt.  El.  par  sa  premiere.  Sur  ce  rendant  graces  ä  Dieu 
pour  cette  belle  eschapade  etc.  — 


G.März.  Kurfürst  Maximilian  Henrich   von  Cöln   an  den  Kurfürsten 

dat.  Lütticli  6.  März  1654.  —  Dank  für  die  angezeigte  Truppensendung.  In- 
zwischen ist  am  25.  Febr.  die  Verhaftung  des  Lothringers  erfolgt.  Die  Spanier 
haben  aber  seiner  Armee  durch  Geld  sich  versichert.  Ein  vom  Lothringer 
an  sie  ergangener  Befehl  zeigt  deutlich,  „dass  die  Spanische  der  Intention 
und  Meinung  seind,  dass  diese  Armada  einen  Weg  wie  den  andern  hinfüro 
auf  unsere  und  anderer  Benachbarten  Kosten  unterhalten  werden  soll".  Am 
I.März  ist  die  französische  Armee  unter,  Feldmarschall  F  ab  ert  bei  Lüttich 
angekommen;  worüber  ein  Briefwechsel  mit  dem  Erzherzog  in  Brüssel  er- 
folgt. —  Mit  der  Reichs  hilf  e  geht  es  kläglich  langsam  daher,  trotz  allen 
Drängens  in  Regensburg. 


Joh.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Cleve 
11.  März   1654.     (m.  pr.) 

[Gefangennahme  des  Herzogs  von  Lothringen.    Dessen   letzte  gefährliche  Pläne 

gegen  Cleve.] 

11.  März.  Den  eigentlichen  Verlaiif,  wie  es  mit  des  Herzogs  von  Lotbringen 
Inhaftirung  zugangen,  werden  E.  Ch.  D.  geruhen,  aus  beigefügtem 
der  Länge  nach  gnädigst  zu  ersehen.   Weil  siders  der  Zeit  von  Brüssel 
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keine  Post  ankommen,  war  beneben  mir  von  vertrauter  Hand  aus 
Brüssel  zugeschrieben  worden,  dass  gedachter  Herzog  drei  Tag  vor 
seiner  Gefängniss,  nämlich  Sonntags  den  22.  Febr. ,  in  seinem  Rath 
beschlossen  gehabt,  sein  Dessein  auf  das  Land  von  Cleve  fortzusetzen 
und  solches  wegen  nachfolgender  Ursachen  und  Prätext,  welches  einer 
seiner  Käthe  itzo  offenbart  hat; 

1)  wegen  des  Succurs,  so  E.  Ch.  D.  an  den  Churfürsten  von  Cöln 
verordnet  gehabt,  kraft  welches  er  E.  Ch.  D.  auch  vor  seinen  öffent- 
lichen Feind  thät  halten; 

2)  wegen  der  Schuldforderung  des  Prinzen  von  vSalm,  welche  er 
an  Lothringen  sollte  transportiret  haben;  [?J 

3)  dass  auch  der  Herzog  von  Neuburg  an  Lothringen  eine  Assig- 
nation  von  50,000  Kronen  sollte  gecessiret  haben,  herrührend  von 
wegen  des  Schadens,  so  obgedachtem  Herzog  von  Neuburg  1651  durch 
den  Krieg  sollte  zugefügt  sein; 

4)  die  Restitution  sicher  Prämonstratenser  in  und  ausserhalb  Wesel 
gelegen,  so  anitzo  von  adeligen  Juflfern  gebraucht  wird,  worzu  aber 
der  Abt  nicht  hat  verstehen,  sondern  sich  lieber  an  das  Inst.  Pac.  hat 
halten  wollen.  Also  dass  es  ihme  an  Pretensien  und  Actien  nicht 
würde  gemangelt  haben,  und  ist  der  anhero  gesandter  Trompeter  (wie 
ebenmässig  von  Brüssel  gemeldet  wird)  nicht  nur  allein  geschickt  ge- 
west,  die  Briefe  zu  überbringen,  sondern  vielmehr  alles  auszukund- 
schaften, wie  es  im  Lande  beschaffen,  ob  einige  Verfassung  zur 
Defension  vorhanden  und  wie  den  Leuten  zu  Muth  wäre,  priucipaliter 
ob  hiesiges  Schloss  auch  mit  Garnison  versehen.  Gott  sei  gelobt, 
dass  diese  böse  Anschläge  ohne  Vermuthung  so  plötzlich  seind  zu 
nicht  gangen! 


V.  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Brüssel  12.  März  1654. 

[Die  geheimen  Pläne   des  Herzogs   von  Lothringen;    seine  grossen  Geldanhäu- 
fungen.] 

II  y  a  des  choses  bien  estranges  parmi  les  papiers  qu'on  a  trouve  12.  März, 
chez  Mr.  de  St.  Martin,  comme  le  plus  affide  et  confident  avecq  le 
Dueq  son  maistre.  Entre  autres  il  y  a  eu  un  (ä  ce  qu'on  m'a  dict) 
qui  porta,  quoy  que  sans  nom  ny  lieu:  que  tout  estoit  tellement  dis- 
pose  et  proportionne  selon  le  project  et  fantaisie  du  Ducq,  que,  si 
Dien  ne  l'empeschoit  point  dans  son  dessein,  qu'au  bout  de  cette  annöe 
il  seroit  un  des  plus  puissants  princes  de  tonte  la  Chrestiente.  On 
tient  qu'il  y  a  eu  quelque  veritö  dans  cet  adviz,  d'autant  qu'on  s§ait 

Maler,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  33 
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d'asseurance  que  le  Ducq  avoit  faict  un  amaz  d'argent  si  excessif  dans 
la  Suisse,  qu'il  eut  este  capable  d'avoir  ä  la  main  ä  tout  moment  la 
plus  puissante  armee  qu'on  eut  jamais  vue  par  degä;  et  tout  cela 
soubs  de  si  bons  pretexts  qu'ils  u'eussent  jamais  sceu  donner  la  moin- 
dre  soubgon. 

17. März.  Kurfürst  Maximilian  Henrich   von  Cöln   an  den  Kurfürsten 

dat.  Lüttich  17.  März  1654.  —  Lebhafte  Danksagung  für  die  Hilfsendung 
Brandenburgs.  Nachdem  jetzt  der  kaiserliche  Gesandte  Graf  Stahrem- 
berg  eine  Conferenz  zwischen  dem  Erzherzog  und  ihm  (Kurcöln)  veran- 
lasst hat,  sind  nun  die  beiderseitigen  Räthe  in  Tirleraont  zur  Friedensver- 
handlung bei  einander  und  werden  hoffentlich  bald  damit  zu  Ende  kommen. 

19.März.  Otto    Christoph    v.   Sparr    an    den    Kurfürsten    dat.   Lippstadt 

9/19.  März  1654.  —  Meldet  seine  Ankunft  an  hiesigem  Ort;  die  Truppen 
unter  Oberst  v.  Trotha  werden  morgen  Abend  erwartet.  Inzwischen  hat 
man  die  Nachricht  von  der  Gefangennahme  des  Herzogs  von  Lothringen: 
y,als  hoffe  ich,  es  werde  mit  dem  vorgestandenen  Kriege  wol  seine  End- 
schaft erreicht  haben";  doch  erwartet  er  noch  Ordre'). 

20.  März.  Kurfürst  Maximilian  Henrich   von  Cöln   an    den  Kurfürsten 

dat.  Lüttich  20.  März  1654.  Anzeige  von  dem  zu  Tirleinont  abgeschlosse- 
nen Vergleich,  wodurch  die  Ditt'erenzen  jetzt  erledigt  und  weitere  Hilflei- 
stung nicht  mehr  nöthig  ist. 

24.März.  Derselbe  an  denselben  dat.  Lüttich  24.  März  1654.  —  Näheres 
über  den  Vergleich  von  Tirlemont,  der  abschriftlich  mitgeschickt  wird'). 
Die  feindlichen  Truppen  ziehen  jetzt  ab.  *Für  den  Augenblick  ist  man  nun 
sichergestellt;  doch  ist  es  nöthig,  sich  für  künftige  Fälle  „unumgänglich  in 
gewisse  Verfassung  zu  stellen". 

7.  Apr.  Der  Kurfürst  an   den  Kurfürsten  von  Cöln   dat.  Cöln  a.  d.  Sp. 

28.  März  1654,  —  Glückwunsch  zum  Abschluss  des  Vertrags;  er  bedauert, 
dass  er  nicht  mehr  als  den  guten  Willen  habe  zeigen  können;  jedenfalls 
müsse  man  nun  erst  recht  sich  in  die  nöthige  Verfassung  setzen,  um  ähn- 
lichen Angriffen  in  Zukunft  begegnen  zu  können;  er  wünsche  daher  die 
begonneneu  Verhandlungen  fortzusetzen. 

IS.Apr.  Der  Kurfürst   an   den   Kurfürsten   Maximilian  Henrich   von 

Cöln  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  3.  Apr.  1654.  —  In  dem  Vergleich  [von  Tirlemont] 
des  Kurfürsten  von  Cöln  mit  Spanien  sind  weder  die  sämmtlichen  Reichs- 


*)  Ueber  die  weitere  Verwendung  Sparr' s  sowie  der  in  Lippstadt  stehen- 
den Truppen  vgl.  v.  Mörner  p.  200  ff.  349  fif. 

2)  Den  Vergleich  von  Tirlemont  dat.  17.  März  1654  s.  bei  Londorp  VII.  608. 
Dura ont  VI.  2.  70;  vgl.  oben  p.  430.  435. 


Der  Frieden  von  Tirlemont.     Spanische  Werbungen  in  Mecklenburg.    515 

stände,  noch  auch  nur  die,  welche  Cöln  unterstützt  haben,  eingeschlossen 
worden,  und  zwar,  wie  es  heisst,  in  Folge  der  Weigerung  der  Spanier. 
Das  ist  sehr  nachdenklich  —  zumal  die  Spanier  verlauten  lassen,  was  jetzt 
gegen  das  Stift  Lüttich  geschehen,  das  solle  im  künftigen  Winter  in  den 
clevischen  Landen  vorgenommen  werden. 

Der  Kurfürst  wird   gebeten,    seine  Meinung  über  diese  Gefahr  zu  er-       * 
öffnen  und  eingehend  darzulegen,    welcher  Hilfe  sich  Brandenburg  in  die- 
sem Falle  von  ihm  zu  versehen  haben  würde;  und  welcher  vom  westfälischen 
Kreise. 

Kurfürst  Maximilian  Henrich  an   den  Kurfürsten  dat.  Bonn26.Apr. 
26.  Apr.  1654.  —   Verspricht  in   einem   solchen  Fall  ihm   alle   erwünschte 
Unterstützung.  — •   Da  aus   der  beabsichtigten  Reichsverfassung  wol  nicht 
viel  werden  wird,  so  muss  man  um  so  mehr  auf  Kreisrüstungen  denken. 


11.     Die  Werbungen  in  Mecklenburg  und   die  Con- 
ferenz  von  Tangermünde. 

Herzog  Christian  Ludwig  von  Braunschweig')  an  Gouver-  T.Febr. 
neur  und  Regierung  zu  Stade  dat.  Celle  28.  Jan.  1654.  Eine  Gesandt- 
schaft des  Kurfürsten  .von  Cöln  an  das  Haus  Braunsthweig  ist  eingetroffen; 
ihr  Anbringen  berührt  die  Interessen  dieses  Kreises  und  zum  Theil  der 
Hildesheiraer  Alliance.  Es  wird  eine  Zusammenkunft  in  Hamburg  vorge- 
sehlagen, um  über  das  Gesuch  des  Kurfürsten  von  Cöln  und  andre  wichtige 
Reichsangelegenheiten  in  Berathung  zu  treten. 

F        Graf  Königsmark  an  die  braunschweig ischen  Gesandten  in  10. Febr. 
Hamburg    dat.    Stade    31.  Jan.    1654.    —    Beglaubigt    den    schwedischen 
Canzlei-    und    Consi-storialrath   Dr.  Marcus  Pensin,    der    sich    ohnedies 
gerade  in  Hamburg  befinde,  zur  Verhandlung  mit  ihnen. 

B 

^»  Auf  dem  Hamburger  Convent  wird  besonders  auch  die  Frage  der  in 
Mecklenburg  vorgehenden  Werbungen  verhandelt,  gegen  welche  die  übrigen 
Stände  des  niedersächsischen  Kreises  Einrede  thun");  auch  der  französische 
Resident  in  Hamburg  protestirt  gegen  dieselben.  Die  anderen  Fürsten  resp. 
Beamten  des  Kreises  schreiben  an  den  Herzog  Christian  von  Mecklen- 
burg und  fordern  ihn  von  Kreises  wegen  auf,  die  fremden  Werbungen  in 
seinem  Lande  zu  hindern,  da  sonst,  wenn  er  es  nicht  thue,  von  Kreises 
wegen  „die  Mittel,  so  dawider  heilsamlich  verordnet,  wirklich  vorgenommen 


•)  Als  Kreisoberster  des  niedersächsischen  Kreises. 

')  Vergl.  über  diese  Werbungen  Graf  Waldeck  p.  200  ff. 

83* 


516  ni.   Verhandlungen  in  und  ausser  dem  Reich. 

und  vollstrecket  werden  raüssten",  dat.  13.  Febr.  1654.  (Unterz.  von  den 
Herzögen  August,  Christian  Ludwig,  Georg  Wilhelm  von  Braunschweig; 
Adolf  Friedrich  von  Mecklenburg  und  Friedrich  von  Schleswig-Holstein.) 

e.März.  Herzog  August   und   Christian   Ludwig  von   Braunschweig 

an  den  Kurfürsten  dat.  24  Febr.  1654.  —  Bei  den  Verhandlungen 
in  Hamburg  ist  der  brandenburgische  Resident  Johann  Friedrich 
Schletzer  mit  Creditiv  als  Vertreter  des  Kurfürsten  erschienen.  Er  hat 
aber  nur  die  Gedanken  der  andern  Deputirten  zu  penetriren  gesucht,  ist 
aber  „einige  vertrauliche  Commuuication  von  dem  jetzigen  Reichszustande 
mit  den  Unsrigen  anzutreten  nicht  instruirt  und  befehliget  gewesen";  sie 
haben  ihn  deshalb  nur  dilatorisch  bescheiden  können.  Die  Versammlung  in 
Hamburg  ist  angesetzt  gewesen  zu  Hintertreibung  der  von  Herzog  Chri- 
stian von  Mecklenburg  veranstalteten  fremden  Werbungen,  Ausarbeitung 
der  Particularitäten  über  die  Kreisdefensivverfassung  und  endlich  wegen 
der  vom  Kurfürsten  von  Cöln  begehrten  Hilfe.  Sie  überschicken  die  Acten 
der  ersten  Verhandlungen  (s.  oben)  —  leider  hat  Schweden  nicht  in 
geeigneter  Weise  sich  betheiligt,  eine  Gesandtschaft  nach  Stade  soll  dem- 
nächst abgehen;  doch  wahrscheinlich  erfolglos. 

9.  März.  Herzog  Christian  Ludwig  von  Braunschweig  an  den  König  von 
Dänemark  dat.  Celle  27. Febr.  1654.  —  Klagen  über  die  Werbungen  des  Her- 
zogs Christian  von  Mecklenburg,  die,  wie  berichtet  werde,  namentlich  auch 
im  Holsteinischen,  „sonderlich  in  der  Grafschaft  Pinneberg"  vor  sich  gehen. 
Herzog  Christian  von  Mecklenburg  soll,  wie  er  „gewisse  Nachricht"  habe, 
als  Generalmajor  in  spanische  Dienste  getreten  sein  „und  die  Regimenter,  deren 
zwei,  eins  z.  F.  und  eins  z.  Pf.  I.  Ld.  selbst,  eines  zu  Fuss  Herzog  Franz 
Erdmanu's  zu  Sachsen-Lauenburg  Ld.,  und  das  vierte  gleichfalls  der 
Graf  von  Nassau  von  Itzen stein  führen  werden,  zu  richten  Vorhabens 
sein".  Nach  Aussage  des  Herzogs  Franz  Erdmann  zu  Lauenburg 
sind  in  Mecklenburg  bereits  500  M.  beisammen,  und  werden  bald  mehr  aus 
Böhmen  und  dem  Reich  erwartet.  Man  hat  die  Absicht,  die  Leute  dann 
in  Altena  zu  Schiff  zu  setzen  und  fortzubringen;  in  Hamburg  connivirt 
man  mit  der  Sache. 

Es  ist  also  nöthig,  dass  die  bereits  gesammelten  Völker  „unverweilt 
hinwiederum  getrennt  und  den  übrigen  sich  zusammenzurottiren  verwehret 
werde".  Er  sei  entschlossen  zu  thun,  was  seines  Amtes  als  Kreisoberster 
sei  und  bittet  den  König,  als  Inhaber  von  Holstein,  hierbei  zu  helfen  und 
eine  Anzahl  Kriegsvolk  für  den  Zweck  bereit  zu  halten,  um  auf  die  erste 
Aufforderung  sich  mit  den  braunschweigischen  Truppen  zu  vereinigen  (wie 
Herzog  Adolf  Friedrich  von  Mecklenburg  hoffentlich  auch  thun  werde); 
auch  möchte  er  einige  Truppen  in  bequeme  Orte  an  die  Elbe  und  beson- 
ders nach  Altona  legen,  um  die  Sammlung  und  Abfahrt  jener  Truppen  zu 
verhindern  *). 

*)  Die  gewaltsame  Auflösung  der  gesammelten  Truppen  durch  niedersächsi- 
sche Kreistruppen  erfolgte  kurz  darauf.  S.  Graf  Waldeck  p. 202.  Pufendorf 
d.  Reb.  Suec.  XXVI.  §.  14. 
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Herzog  Christian  Ludwig  von  Braunschweig  an  den  Kurfür- 12. März, 
sten  dat.  Celle  2.  März  1654. —  Antwort  aufschreiben  des  Kurfürsten  vom 
19.  Febr.,  worin  besonders  die  brandenburgische  Ansicht  über  die  Cöln- 
Lütticher  Sache  und  der  Entschluss,  Hilfe  dorthin  abgehen  zu  lassen,  be- 
sprochen war.  Inzwischen  ist  der  Herzog  von  Lothringen  gefangen  nach 
Antwerpen  geführt  worden,  und  die  französische  Armee  ist  wirklich  im  Stift 
Lüttich  eingedrungen;  die  Spanier  werden  sich  widersetzen,  und  so  wer- 
den diese  Provinzen  des  h.  Rom.  Reichs  wieder  „das  Theatrum  fremder 
Kriegsübungen"  sein,  von  wo  aus  das  Feuer  wol  bald  weiter  fressen  wird. 

Alles  wäre  anders,  wenn  man  dem  Frieden  und  den  heilsamen  Execu- 
tionsordnungen  richtig  nachlebte;  so  aber  schwebt  das  Reich  jetzt  fast  iu 
grösserer  Gefahr  als  je.  Frankreich  und  Spanien  stehen  sich  jetzt  wieder 
auf  dem  Reichsboden  gegenüber,  „die  anfängliche  facies  rerum  eines  loth- 
ringischen Kriegs  hat  sich  ganz  verstellet".     Was  zu  thun? 

Der  Kaiser  hat  zwar  seine  Monitorien  in  die  betreffenden  fünf  Kreise 
ergehen  lassen,  aber  es  ist  nirgends  das  geringste  darauf  erfolgt;  sogar  im 
westfälischen  Kreise  nichts;  auch  im  hiesigen  niedersächsischen  ist  keine 
Stimmung  dafür'),  die  Mecklenburgischen  und  Holsteinischen  Gesandten 
bei  der  Hamburger  Zusammenkunft  haben  den  Gedanken  einer  Hilfe  für 
Cöln  weit  von  der  Hand  gewiesen.  Daher  habe  sich  Braunschweig  allein 
für  sich  zu  einem  beträchtlichen  Succars  entschlossen. 

Inzwischen  sind  die  oben  angedeuteten  Veränderungen  eingetreten. 
Daher  ist  nöthig,  sich  erst  mit  den  Verbündeten  zu  berathen. 

Brandenburg  hat  einen  Kreistag  vorgeschlagen;  Braunschweig  ist  be- 
reit, nur  befürchtet  es,  dass  bei  der  jetzigen  Stimmung  der  Stände  dies 
vielleicht  eher  zur  „Durchlöcherung"  der  guten  vom  vorigen  Kreistag  in 
Lüneburg  gelegten  Principien  dienen  möchte.. 

Inzwischen  dauern  die  Werbungen  für  Spanien  in  Mecklenburg,  Lüne- 
burg, Hamburg  fort.  Der  Herzog  schlägt,  da  er  bei  dem  gefährlichen 
Stand  seine  Räthe  nicht  weit  hinwegsenden  will,  eine  Ministerconferenz 
in  Tanger  münde  vor.  — 

Der  Kurfürst  stimmt  dem  zu  (dat.  Oranienburg  10.  März  1654)  und  20. März, 
benennt  den  20.  März  als  Terain  der  Zusammenkunft. 

Creditiv  für  Waldeck  zur  Conferenz  in  Tangermünde  dat. 
Colin  a.  d.  Sp.  18.  März  1654. 

Puncta,  darüber  man  sich  an  Seiten  der  Ch.  D.  zuBranden-28.  März, 
bürg  und   dann  der  Herzoge  zu  Braunschweig  etc.  bei  der  vor- 
seienden Zusammenkunft  zu  vergleichen  und  zu  entschliessen. 

1)  Satisfaction  für  Brandenburg  wegen  der  nachtheiligen  Punkte  im 
letzten  Lüneburger  Kreisabschied. 

2)  Ernstliche  Kreisverfassung  —  3)  S.  nähere  Berathung  darüber. 

5)  Die  auf  dem  Reichstag  unerledigten  Materien  .  .  .  Die  Verbindungen 
mit  auswärtigen  Mächten. 

')  Beiliegend  ein  Schreiben  des  Herzogs  Adolf  Friedrich  von  Mecklen- 
burg an  den  Herzog  von  Braunschweig  (dat.  Schwerin  21.  Febr.  1654),  worin  er 
alle  weitere  Communication  über  Rüstung  ablehnt  und  auf  den  Kreistag  (wo  alle 
Stände  versammelt)  verweist. 
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31.März.  Annotation  der  Discurs,   so  zwischen   des  Herrn  Grafen  zu 

Waldeck  Bxc.  und  dem  braunschweigischen  Abgesandten  Herrn 
Friedrich  Schenk  von  Winterstett  Dienstags  den  21.  Martii  1654 
Abends  nach  der  Mahlzeit  vorgefallen. 

^Der  wolgemelte  herzoglich  brauuschweigische  Abgesandter  wandte 
vor,  man  habe  die  vor  diesem  am  Churf.  Brandenburgischen  Hofe  geführte 
Consilia  an  Seiten  Braunschweig  befurcht,  dahero  wegen  der  Alliance  be- 
hutsam gegangen  worden,  sonderlich  weil  man  gewusst,  dass  einige  Mini- 
stri  an  demselben  sich  befinden,  so  des  Herren  und  des  Reichs  Interesse 
wenig  beherziget,  sondern  zu  beider  Untergang  gearbeitet.  Den  Krieg  mit 
Neuburg  neben  der  noch  währenden  Streitigkeit  habe  man  coüsiderirt;  die 
Kreisverfassung  sei  das  beste  Mittel  zur  Defension.  Der  niedersächsische 
Kreis  neben  den  Evangelischen  in  Westfalen  überwögen  diejene,  so  sich 
sonst  des  Kreises  missbraucheu  möchten.  Alternation  des  Kreisobersten 
mit  dem  Ausschreibe  -  Fürsten  sei  zu  versuchen.  Der  Adjuncten  im  west- 
fälischen Kreis  können  mehr  Katholische  als  Evangelische  sein.  Chur- 
brandeuburg  sei  das  Condirectorium  zuzustehen;  Verden  und  Braunschweig 
seien  als  Zugeordnete  dazu  zu  nehmen.  Wenn  man  wieder  zusammen- 
komme, müsse  man  in  allem  schliessen,  obschou  die  Schwedische  nicht 
wollen,  die  Alliance  auch  in  etwas  die  Hände  bindet;  Schweden  sei  nicht 
zu  trauen;  der  Reichskanzler  möge  wol  nach  dem  Regiment  stehen;  der 
Königin  sei  mit  des  Rom.  Königs  Heirat  flattirt;  Erskeiu  sei  ein  loser 
Mensch;  man  müsste  zu  der  Source  gehen  und  sehen  was  da  zu  thun;  par- 
ticulier  Zusammensetzung  erwecke  Ligues  und  ziehe  alsdann  der  grosse  Rath 
der  Katholischen  alles  mit  über  einen  Haufen.  Die  Churcölnischen  und  Pfalz- 
Neuburgischen  haben  mit  Braunschweig  in  eine  Alliance  zu  treten  gesucht. 
Wenn  nur  beständige  Consilia  bei  Churbrandenburg  blieben,  woran  aber 
deren  Ministri  zum  Theil  selbst  zweifelten,  sei  alles  gut.  .  .  .  Bei  Hessen 
sei  nichts  gutes  zu  hofien;  sie  gehen  nur  passive  und  meinen,  wegen  der 
Nachbarschaft  könne  sie  Braunschweig  nicht  lassen. 

Hierauf  haben  I.  hochgr.  Exe.  nöthige  Repliquen  gethan  und  zwar 
sonderlich  auf  den  ersten  Punkt,  die  veränderliche  Consilia  betrefiend,  dass 
die  an  Seiten  Braunschweig  auch  nicht  eisenfest  gewesen.  Worauf  der 
Herr  Statthalter  hie  wieder  geaatwort.  Braunschweig  habe  sich  oft  ia 
die  Zeit  schicken  und  durch  andere  dazu  zwingen  lassen  müssen,  aber  sich 
doch  erhalten.  I.  hochgr.  Exe:  das  wäre  eben  der  Fehler,  dass,  um  sich 
vor  ein  Zeit  zu  erhalten,  man  so  viel  verloren  gebe;  wäre  das  Haus  Braun- 
schweig beständig  geblieben,  vielleicht  wäre  die  vorgeschützte  Gefahr  wegen 
Pommern  und  Bremen  so  gross  nicht.  Der  Herr  Statthalter:  man  müsse 
allerseits  sich  bessern,  so  werde  es  noch  gut  werden. 

Darauf  kam  mau  von  den  Directionen  zu  reden  und  sagte  der  Herr 
Graf  von  Waldeck,  sein  Herr  begebe  sich  deren  als  ein  Churfürst,  achtete 
solche  Dinge  nicht. 

Der  Herr  Statthalter  antwortete,  das  glaube  man,  weil  auch  an  allen 
Orten  Einer  nicht  dirigiren  könnte. 

Hierauf  replicirteu  I.  hochgr.  Exe,  dass  daher  Hirem  giiäd.  Herren 
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hierin  das  Haus  Braunschweig  im  westfälischen  Kreis  zu  assistiren  Ursach 
habe,  weil  er  ihnen  im  niedersächsischen  solches  thue". 

Und  so  fort.    Wal  deck  schliesst: 

„Auf  die  Kreise  zuforderst,  heruach  auf  alle  Evangelische  in  denselben, 
drittens  auf  die  engere  Verstäudniss  müsse  man,  nächst  Gott,  die  Sicherheit 
gründen  und  dabei  einen  guten  auswendigen  Rücken  suchen". 

Annotation  etc.  am  22.  März  in  Tangermünd.  1. Apr. 

Schenk  will  offenbar  nur  zögernd  von  dem  Princip  der  Kreisrüstung 
abgehn  zu  dem  der  „engeren  Zusammensetzung". 

„I.  hochgr.  Exe.  antworteten:  alles  wäre  gut,  ohne  engere  Zusam- 
mensetzung aber  wäre  auch  alles  nichts;  man  sehe  wol,  wie  langsam  es  im 
Kreis  und  im  fürstlichen  Haus  Braunschweig  dahergehe.  Wenn  aber  en- 
gere Zusammensetzung  vorhanden  wäre,  so  seien  Desseinen  gegen  böse 
Vornehmen  zu  formiren,  so  könn^  man  die  andere  Kreisstände  forttreiben, 
alsdann  könne  die  Zeit  in  Acht  genommen,  auch  mit  den  Auswärtigen  alles 
überlegt  werden.  Wenn  aber  alle  Kreisstäude  dazu  gezogen  werden  sollten, 
so  sein  die  verschiedene  Interessen  bekannt  und  schwerlich  etwas  gutes  zu 
thun.  I.  hochgr.  Exe.  sähen  wol,  wovor  ihnen,  den  Braunschweigischen, 
Angst  sei,  nämlich  vor  Cleve  und  Preussen.  In  Preussen  begehre  rnan  sie 
nicht;  in  Cleve  aber  nur  gegen  offene  Gewalt;  und  wenn  ein  Rechtspruch 
hierin  geschehen  solle,  so  begehre  man  sie  abermal  nicht  in  dies  Werk  zu 
mischen". 

Der  Braunschweiger  spricht  von  den  grossen  Gefahren,  die  dem  Kreis 
von  allen  Seiten  drohten;  er  klagt  schwer  über  die  für  Spanien  vor  sich 
gehenden  Werbungen  „und  versichert,  dass^  das  Haus  Braunschweig  vier- 
zehen  tausend  Mann  in  kurzer  Zeit  auf  die  Beine  bringen  könne", 

Prokoll  der  Conferenzen  in  Tangermünd.  2.Apr. 

Die  Verhandelnden  sind  Graf  Waldeck  und  Friedrich  Schenk 
von  Winterstett.  Am  23.  März  beginnt  die  Conferenz.  Braunschweig 
hat  die  Conferenz  veranlasst  und  Schenk  wird  daher  von  Wal  deck  auf- 
gefordert, sein  Mandat  zu  eröffnen. 

Der  Braunschweiger  dankt  zunächst  für  das  Auftreten  Brandenburgs 
auf  dem  Reichstag  in  Regensburg  in  der  Frage  der  Reichssteuern  und  der 
Parität  in  dem  Deputationstag.  Er  beruft  sich  auf  die  andern  vorausge- 
gangenen Verhandlungen,  und  nach  dem  allen  sei  es  jetzt  Zeit,  der  Sache 
durch  diese  vertrauliche  Conferenz  etwas  näher  zu  treten. 

Er  macht  dann  eine  Kritik  der  Zustände  seit  dem  westfälischen  Frieden. 
Es  gelang  nicht,  Spanien  in  den  Frieden  einzuschliessen;  aber  man  hätte 
wenigstens  das  Haus  Oesterreich  davon  separiren  müssen.  „Wenn  auch 
nur  das  Reich  mit  einer  Armee  etwan  von  10,000  bis  12,000  Mann  gefasst 
gewesen,  so  hätte  es  der  Guarantie  nicht  bedurft.  Weil  aber  dieselbe 
ohne  das  auch  gleichsam  nur  Papier  gewesen,  so  hätte  man  nicht  wol  dar- 
auf sehen  können".  Dann  kam  die  Frankeuthalsche  Angelegenheit  und  die 
Lothringische,  wobei  man  sich  so  schimpflich  behandeln  lassen  rausste.  Da 
gingen  dem  Ausland  die  Augen  auf,  „auf  was  schwachem  Fuss  das  Rom. 
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Reich  bestünde";  und  nun  gestatte  man  sich  alles.  Da  habe  man  zuerst 
im  westfälischen  Kreis  „ein  Feuer  angezündet",  das  habe  Kurcöln  zu  ko- 
sten bekommen;  im  niedersächsischen  habe  man  es  ähnlich  machen  wollen, 
„wie  aus  den  von  Mecklenburg  unlängst  angestellten  spanischen  Werbungen 
leicht  zu  spüren  gewesen" '). 

Das  sei  nun  nicht  zu  ertragen  —  man  müsse  auch  ferner  für  die  Frei- 
heit eintreten  und  sich  dazu  einigen  —  noch  sei  fast  nirgends  etwas  ge- 
schehen für  Cöln;  allein  aus  dem  schwäbischen  Kreis  habe  Würtenberg 
400  Mann  geschickt. 

Recapitulation  des  bis  jetzt  im  niedersächsischen  Kreis  Versuchten  — 
besonders  ist  zu  klagen  über  die  Transalbini,  Meckelnburg,  Holstein  u.  a.; 
die  wollen  zu  gar  nichts  sich  herbeilassen,  „denken  nur,  wenn  sie  an  ihrem 
Ort  in  alta  pace  lebeten,  so  wäre  alles  gut".  Magdeburg  hat  zwar  gute 
Consilia,  aber  wenn  es  zur  Leistung  kommt,  ist  es  auch  nichts.  „Wäre 
also  der  Kreisobriste  übel  daran;  itzo  sollten  1500  Mann  auf  den  Beinen 
sein,  blieben  aus;  Mecklenburg  wäre  allemal  hitzig,  gestalt  auch  zu  der 
jüngsten  Dissipation  der  Mecklenburgischen  Völker  willig  gewesen  und 
einige  Völker  geschickt.  Hiegegen  Holstein  fast  kalt,  sagte,  man  müsste 
behutsam  gehen,  sollte  noch  etwas  warten"  etc.  —  Hamburg  und  Bremen 
könnten  wol  etwas  thun,  aber  es  fehlt  auch^  und  so  überall;  die  kleinen 
Städte  Mühlhausen,  Nordhausen  sind  wirklich  unvermögend  etc.  —  so  dass 
das  Kreisoberstenamt  in  der  That  ein  sehr  schweres  sei. 

Demnächst  wird  eine  neue  Zusammenkunft  in  Hamburg  sein. 

Nicht  besser  als  hier  steht  es  im  westfälischen  Kreis,  so  dass  da  die 
Lothringer  es  so  haben  treiben  dürfen.  Eine  grosse  Schwierigkeit  ist  dort 
auch  der  Streit  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg;  das  Haus  Braun- 
schweig ist  bereit  zu  vermitteln,  wenn  es  nur  Brandenburg  wünscht. 

Also  es  sind  noch  viele  Schwierigkeiten  vorhanden  —  „wie  dann  un- 
streitig Imperator  und  sonderlich  die  Krön  Spanien  überdas  solche  Ver- 
fassung nicht  gern  sehen,  vielmehr  aber  ihre  Armatur  selbst  in  den  Kreisen 
haben  und  agiren  möchten". 

Wie  ist  nun  dem  allen  abzuhelfen? 

Die  Frage  ist:  soll  man  (wie  der  Kaiser  und  ein  Theil  der  Kurfürsten 
wollen)  auf  eine  Reichsverfassung  zielen  und  würde  eine  solche  dem  Reich 
nützlich  oder  schädlich  sein?  Oder  sind  besser  Particularrüstungen  zuma- 
chen? Soll  man  mit  den  Katholischen  Ligue  machen?  Soll  man  auf  auslän- 
dische Hilfe  denken?  Soll  man  namentlich  den  niedersächsischen  und  west- 
fälischen Kreis  zusammenfassen? 

Waldeck:  Dank  für  die  dargelegten  Gesinnungen  und  Absichten.  Er 
erklärt  den  bisherigen  Gang  der  brandenburgischen  Politik  —  der  Kurfürst 
habe  nie  gegen  das  fürstliche  Interesse  gewirkt,  aber  er  habe  nach  man- 
chen Anzeichen  und  Aeusserungen  fürchten  müssen,  dass  von  Seiten  der 
Fürsten  schlimmes  gegen  die  Stellung  der  Kurfürsten  beabsichtigt  werde, 
„und   theils    sich   zu  nicht  geringem  Schimpf  des  hochlöbl.  Churf.  Collegii 


*)  So  auch  weiter  unten:    „hoffte  also,  dass  dieser  Streich  numehr  Spanien 
nicht  gelingen  noch  die  Regimenter  aufkommen  sollten". 
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sich  vernehmen  lassen  dürfen,  man  müsse  den  sieben  Kerlen  die  Nägel  so 
weit  beschneiden,  dass  sie  nicht  so  sehr  um  sich  greifen  könnten".  Zu  be- 
klagen sei  die  grosse  Unbeständigkeit  der  Evangelischen;  der  Kurfürst 
aber  habe  das  Seinige  gethan  und  selbst  sein  Privatinteresse  geopfert. 

Auch  mit  dem  braunschweigischen  Hause  kann  man  nicht  ganz  zufrie- 
den sein.  Des  Hauses  Celle  „tapfre  Resolutionen"  sind  zu  rühmen.  Am 
Hof  in  Wolfenbüttel  aber  ist  man  weniger  eifrig;  Kanzler  Schwartzkopf 
führt  dort  zwar  gute  Consilia,  „S.  Ch.  D.  hielten  aber  dafür,  dass  die  Han- 
noverische denselben  abhalten  thäten";  dort  in  Hannover  ist  wol  auch  hiu- 
derlich,  dass  der  Herr  nicht  im  Lande  ist'). 

Jetzt  muss  vor  allem  darauf  gedrungen  werden,  dass  der  Reichstag 
fortgesetzt  wird  etc.  etc. 

Eine  nochmalige  Conferenz  findet  an  demselben  Tage  Nachmittags 
Statt.  — 

Man  einigt  sich,  die  neu  geforderten  Römermonate  dem  Kaiser  nicht 
zu  bewilligen.  Waldeck  schlägt  vor,  sich  darüber  zu  einigen,  „nicht  ehe 
vor  dem  Reichshofrath  zu  stehen,  bis  die  Parität  zugelassen  worden";  der 
Kurfürst  werde  .sicherlich  dieses  Gericht  nicht  eher  anerkennen.  Der  Braun- 
schweiger ist  ohne  Instruction  darüber. 

ßraunschweig  erwähnt  u.  a.,  ein  wie  „grosser  Abgang"  es  sein 
würde,  wenn  die  Städte  Hamburg,  Bremen  und  Lübeck  sich  der  Sache 
entziehen  wollten.  Waldeck  sagt,  wenn  eine  sich  weigert,  „so  müsste  die 
Execution  wider  dieselbe,  auf  so  hoch  als  der  Städte  Contingent  sich  er- 
tragen würde,  ergehen". 

Die  grösste  Schwierigkeit  bleibt  immer  der  westfälische  Kreis  und  die 
dort  eingreifende  Differenz  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg.  Der  Braun- 
schweiger erzählt,  dass  von  Neuburgischer  Seite  viele  Versuche  bei  dem 
Haus  Brauuschweig  gemacht  werden,  dasselbe  zu  gewinnen,  unter  Versi- 
cherung der  friedlichsten  Absichten.  Waldeck  geht  darauf  nicht  ein,  der 
Pfalzgraf  sei  gegen  Brandenburg  so  verbittert,  dass  es  ihm  unmöglich  Ernst 
mit  Vermittelungsvorschlägen  sein  könne. 

Am  folgenden  Tag  reisen  die  Gesandten  ab.  3.  Apr. 

Extract  Protokolls,    was    zwischen  dem  Herrn  Grafen    von  2.  Apr. 
Waldeck  und  dem  Herrn  Statthaltern   zu  Zell   verabredet  wor- 
den dat.  Tangermünde  23.  März  1654. 

1)  Dem  Reichstag  soll  sein  ruhiger  Lauf  gelassen  werden,  die  Geschäfte 
dürfen  wegen  Abreise  des  Kaisers  nicht  abgebrochen  werden. 

2)  Damit  die  Sachen  wirklich  gefördert  werden,  müssen  die  einmal  vor- 
genommenen Punkte  constant  zu  Ende  geführt,  nicht  neues  vom  Directo- 
rium  zur  Verhandlung  gebracht  werden.  Die  nöthigsteu  Materien  sind 
aber  a)  der  Bann,  b)  p"""  restitutionis,  c)paritatisetcollectarum, 
d)  Bestellung  des  Reichshofraths. 

3)  Brandenburg  ist  der  Meinung,  mit  dem  Reichshofrath  sich  nicht  ein- 


')  Vergl.  oben  p.  481. 
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zulassen,  bevor  er  nach  dem  Inst.  Pac.  richtig  bestellt;  erst  muss  die  gleiche 
Anzahl  Assessoren  von  beiden  Religionen  sich  darin  befinden. 

4)  Wegen  Lippstadts  wird  Braunschvveig  sich  künftig  erklären. 

8)  Braunschweig  verspricht,  wenn  der  Kurfürst  jemand  nach  Hamburg 
schicken  wird,  diesem  alles  zu  communiciren,  was  dort  vorgehen  wird. 

9)  Der  Kurfürst  wünscht  in  die  Hildesheimer  Alliance  zu  treten;  aber 
es  ist  schimpflich  für  ihn,  wenn  die  Sache  hinausgezogen  wird,  ßraun- 
schweig  schiebt  es  auf  die  Schweden. 

10)  „Ehe  mau  wegen  der  Hülfe  an  Churcöln  rechte  Unterredung  pflegen 
können,  ist  die  Zeitung  des  zu  Tirlemont  gemachten  Vergleichs  einkoramen, 
weswegen  nur  davon  geredet  worden,  wie  gegen  künftigen  Winter  derglei- 
chen Einfall  zu  verhüten,  und  weil  keine  Instruction  auf  diesen  Fall  ge- 
richt,  hat  man  doch  davor  gehalten,  gut  zu  seiu,  die  Kreisverfassungen  in 
beiden  Kreisen,  Niedersachsen  und  Westfalen,  inmittelst  ins  Werk  zu 
richten". 

11)  Bei  veränderter  Sachlage  ist  nun  auch  das  auf  dem  Reichstag  be- 
willigte Geld  für  den  Lothringer  einzubehalten,  und  er  muss  die  betreÖenden 
Orte  ohne  Entgold  restituiren;  wenn  nicht  willig,  so  mit  andern  Mitteln. 

Braunschweig  bemerkt,  dass  eine  Aeuderung  des  frühern  Reichsbe- 
schlusses auch  nur  in  Regeusburg  geschehen  könne. 

12)  13)  Beilegung  der  Difierenz  mit  Pfalz -Neuburg  über  die  Stellung 
im  westfälischen  Kreis;  Brauuschweig  schlägt  vor,  dass  eine  Abwechselung 
zu  statuiren,  so  dass  immer  einer  um  den  andern  entweder  kreisausschrei- 
bender Fürst  oder  Kreisoberst  sei. 

14)  „Nachdem  zu  Regensburg,  an  Statt  die  Kreisconsistenz  zu  beför- 
dern, von  einer  Generalreichsverfassung  geredet  worden,  so  ist  von 
wegen  des  fürstlichen  Hauses  Braunschweig  Anregung  geschehen,  dass 
solche  dem  Reich  sehr  schädlich  und  die  Macht  der  Waffen  dadurch  aus 
der  Stände  Händen  kommen  würde,  worauf  zwar  churbrandenburgischen 
Theils  mau  nicht  Instruction  gehabt,  doch  die  Anzeig  gethan  worden,  dass 
S.  Ch.D.  die  Verfassungen,  dadurch  die  Wafleu  nicht  aus  der  Reichsstände 
Händen  gespielt  werden,  die  annehmlichsten  jederzeit  achten". 

„NB.  Hierauf  ist  die  Erklärung  schriftlich  an  das  Haus  Braunschweig 
ergangen,  dass  S.  Ch.  D.  nicht  Reichs-,  sondern  Kreisverfassung  approbiren 
und  dergestalt  ihre  Gesandten  instruirt"  [s.  uut.]. 

15)  Braunschweig  bittet  darum,  dass  Brandenburg  sich  auf  dem  Reichs- 
tage gegen  die  Sachsen-Lauenburgische  Zollerhöhung  aussprechen  möge. 

16)  17)  Erledigung  kleiner  localer  Differenzen  zwischen  Brandenburg  und 
Braunschweig. 


7.  Apr.  Der  Kurfürst    an   die    drei  Herzöge    von  Braunschweig    dat. 

Colin  a.  d.  Sp.  28.  März  1654. 

Es  ist  bei  den  Conftrenzen  zwischen  Wal  deck  und  Schenk  vorgekom- 
men, „als  wann  Wir  mehr  auf  eine  allgemeine  Reichs-,  dann  auf  eine  Kreis- 
verfassung das  Absehen  [hätten]"  —  dagegen  versichert  der  Kurfürst,  dass 
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er  jetzt   ^alleine    auf  eine    Kreisverfassung   ziele  .  .  .  und   die    allgemeiae 
Reiehsverfassung  mehr  uachtheilig  als  zuträglich  erachte". 

Der  Kurfürst  von  Cölu  hat  den  Vergleich  überschiciit,  der  zwischen 
ihm  und  den  Spaniern  wegen  des  Einfalls  in  Lüttich  geschlossen  wordeu 
ist.  Diese  Gefahr  cessirt  zwar  dadurch,  aber  man  muss  sich  in  den  be- 
nachbarten Kreisen  trotzdem  in  Postur  setzen,  um  künftiger  Gefahr  vorzu- 
beugen. 

Die   Herzöge    von   Braunschweig   an    den    Kurfürsten    dat.  ?  [20. Apr. 
[VVolfenbüttel  10.  Apr.  1654.] 

Bei  der  Conferenz  in  Tangermünd  sind  einige  Punkte  ad  referendum 
genommen  worden,  worüber  man  sich  noch  zu  resolviren  hat. 

Vorerst  Dank  an  den  Kurfürsten,  dass  er  sich  bemüht,  den  Reichstag 
im  Gange  zu  erhalten  und  den  Kaiser  zur  Fortsetzung  desselben  zu  trei- 
ben. Da  ist  nun  „sehr  nachdenklich",  dass  jetzt  der  Kaiser  in  einer  Re- 
solution vom  21/31.  März  es  den  Ständen  „rund  und  allerdings  abgeschla- 
gen", den  Reichstag  weder  in  Person  noch  durch  Commissarien  fortzu- 
setzen, sie  zum  Abschluss  der  wichtigsten  und  schwierigsten  Fragen  in 
ungebührlicher  Eile  drängt  und  alles  Restirende  auf  einen  Deputationstag 
verweisen  will,  wählend  noch  nicht  einmal  der  Streit  über  die  Parität  auf 
dem  Reichsdeputationstag  geordnet  ist.  Das  Weitere  wird  der  Kurfürst 
von  seinen  Gesandten  aus  Regensburg  erfahren  haben. 

In  Bezug  auf  den  Reichshofrath  sind  sie  einverstanden  mit  Branden- 
burg. Die  dem  Vernehmen  nach  publicirte  Reichshofrathsordnung  wird, 
wie  „aus  der  geschwinden,  eben  bei  vorgehabter  Aufhebung  des  Reichstags 
ergriöenen  Publication  zu  muthmaassen",  den  evangelischen  Ständen  schwer- 
lich die  genügenden  Garantien  geben. 

In  der  Angelegenheit  von  Ijippstadt  missbilligen  die  Herzöge  sehr 
das  harte  Verfahren  des  Kaisers  darin;  doch  wird  man  es  wol  zu  thätlicher 
Execution  nicht  kommen  lassen. 

In  allen  Hauptpunkten  bekennen  sie  das  völligste  Einverständniss  mit 
dem  Kurfürsten. 

Der  Kurfürst   an    die    drei  Herzöge    von  Braunschweig    dat.  SO.Apr. 
Colin  a.  d.  Sp.  20.  Apr.  1654. 

Antwort  auf  das  vorige,  dat.  Wolfenbüttel  10.  Apr. 

So  wünschenswerth  es  war,  dass  der  Reichstag  unter  Anwesenheit  des 
Kaisers  bis  zur  völligen  Erledigung  der  Punkte  der  Proposition  fortgesetzt 
worden  wäre,  so  ist  es  unmöglich  gewesen,  es  zu  erreichen;  man  muss 
einstweilen  dabei  bleiben,  dass  er  in  Jahresfrist  ohne  weiteres  Ausschreiben 
wieder  aufgenommen  und  bis  dahin  nur  suspendirt  wird. 

In  der  Deputationstagsfrage  conforrairt  sich  der  Kurfürst  den  Für- 
sten und  Ständen  in  der  Forderung  der  Parität. 

„Iliernächst  belieben  Wir  auch  E.  Ld.  hochvernünftige  Gedanken,  dass 
man  für  dem  Reichshofrath  zu  compariren  sich  also  lang  entschuldige,  bis 
derselbe  dem  Inst.  Pac.  gemäss  mit  qualificirten  Personen  solcher  Anzahl 
besetzt  werde,   damit  die  paritas  judicantium  allenthalben  zureicheud  und 
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im  übrigen  dem  Inst.  Pac.  nachgegangen  werde.  Und  hierzu  zu  gelangen, 
wird  es  mehrern  Nachdruck  haben,  wenn  alle  evangelische  Chur-,  Fürsten 
und  Stände  desfalls  zusammentreten  und  darauf  beständig  verharren;  .... 
Dass  der  geschwinden  Procedur  in  Publicirung  der  Reichshofrathsordnung, 
ehe  daraus  mit  den  Ständen  communiciret  worden,  widersprochen  und  sel- 
bige bei  künftiger  Continuation  des  Reichstags  zur  Richtigkeit  gebracht 
werde  und  zwar  also,  wie  es  des  Reichs  Nothdurft  erfordert,  ist  in  alle 
Wege  zu  beobachten  und  darauf  zu  bestehen". 

Der  Kurfürst  dankt,  dass  die  Herzöge  sich  seiner  in  Betreff  der  harten 
Proceduren  des  Kaisers  wegen  Delogirung  von  Lippstadt  annehmen  wollen, 
und  übersendet  die  zur  Einsicht  nöthii^en  Acten. 

In  Bezug  auf  den  jüngsten  niedersächsischen  Kreisschluss  zu  Lüne- 
neburg  erklärt  der  Kurfürst,  dass  er  in  Bezug  auf  die  beschlossene  Ver- 
fassung sich  für  das  Fürstenthum  Halberstadt'  keineswegs  derselben  ent- 
ziehen will;  er  habe  schon  die  nöthigen  Befehle  gegeben. 

Wie  Bremen  und  Hamburg  dabei  „zu  coUectireu",  wird  wol  bei  der 
jetzt  in  Hamburg  tagenden  Versammlung  der  niedersächsischen  Kreisräthe 
zur  Richtigkeit  kommen. 

Der  Streit  zwischen  Bremen  und  Schweden  ist  leider  von  dem  Reichs- 
tag nicht  geordnet  worden;  man  hat  die  Interposition  des  niedersächsischen 
Kreises  für  das  beste  gehalten,  und  der  Kurfürst  hat  deswegen  den  jetzt 
nach  Hamburg  geschickten  Wesenbeck  darauf  instruirt. 

„Dass  B.  Ld.  davor  halten,  dass  bei  so  unfruchtbarem  Reichstage  we- 
gen der  100  Römermonate  nichts  zu  verwilligen,  erachten  Wir  nicht  un- 
billig, wie  Wir  dann  Unsern  Gesandten  albereit  befohlen,  wegen  der  aufs 
neu  gefordeiten  50  Monat  sich  zu  nichts  zu  verstehen,  noch  etwas  einzu- 
gehen, weil  man  bei  sothanem  Zustand  das  Reich  an  Geld  und  Volk  nicht 
enerviren  lassen  kann". 

Der  Kurfürst  ist  einverstanden  mit  dem  Protest  gegen  die  von  Sachsen- 
Lauenburg  beanspruchte  Zollerhöhung  und  ist  bereit  dazu,  eine  Conferenz 
der  Interessirten  zu  beschicken. 

„Dass  die  Reichsdefensions Verfassung  durch  extraordinär  dazu  Depu- 
tirte,  so  vom  ganzen  Reich  Vollmacht  haben,  auszuarbeiten  und  jedem 
Kreis  das  Conclusum  überschrieben  werde,  und  was  weiter  dabei  erinnert 
wird,  in  Acht  nehme,  solches  belieben  Wir  gleichergestalt,  haben  auch  Un- 
sere Gesandten  darauf  instruirt;  wollen  auch  deswegen  an  Churcöln  und 
Chursachsen  Ld.  Schreiben  abgehen  lassen". 

3.Apr.  Der  Kurfürst  an  Herzog  August  von  Sachsen,   Administra- 

tor von  Magdeburg  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  24.  März  1654. 

Er  habe  den  geh.  Rath  von  Canstein  an  den  Kurfürsten  von  Sach- 
sen geschickt,  und  dieser  berichtet,  dass  es  schon  die  Wirkung  gehabt, 
dass  man  den  kursächsischen  Gesandten  in  Regensburg  anbefohlen,  „dem 
evangelischen  Wesen  mehrern  und  bessern  Beistand  zu  leisten".  Der  Her- 
zog möge  sich  doch  unter  der  Hand  erkundigen,  ob  seit  Canstein's  Ab- 
reise diese  Stimmung  in  Dresden  noch  vorhält  oder  umgeschlagen  ist.  Des- 
gleichen möge  er  in  Dresden  dahin  zu  wirken  suchen,  „dass  dero  Gesandte 
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bei  dem  Reichstag  zu  Regeiisburg  expresslich  befehliget  werden  mögen, 
keine  Reichs  Verfassung,  wie  an  katholischer  Seiten  xu  der  Evangeli- 
schen sonderen!  Nachtheil  damit  umgangen  werden  soll,  zu  verwiHigen, 
vielmehr  aber  dahin  einmüthig  zu  trachten,  dass  nur  ein  Schluss  gemacht 
werde,  dass  die  Reichskreise  insgesammt  in  gewisse  wirkliche  Verfassung 
sich  stellen,  d.is  übrige  aber  der  Executionsordtiung  nach  eingerichtet,  für 
allem  aber  wegen  des  Generale ommando  nichts  geschlossen,  sondern 
solches,  bis  es  die  Noth  erfordert,  ausgesetzet  und  denen  Kreisobersten, 
Nach-  und  Zugeordneten  heimgestellt  werde.  Hierdurch  wird  der  Evange- 
lischen Yortheil,  den  man  ihnen  an  katholischer  Seiten  durch  die  allge- 
meine Reichs  Verfassung  zu  benehmen  vielleicht  vorhat,  beschaffet  werden 
können". 

Bittet  den  Herzog,  eine  persönliche  Zusammenkunft  des  Kurfürsten 
mit  seinem  Bruder,  dem  Kurpriuzen  von  Sachsen,  zu  ermöglichen. 

Herzog  August  an  den  Kurfürsten  dat.  Halle  31.  März  1654.        lO.Apr. 
Die  Wünsche  des  Kurfürsten  sollen  erfüllt  werden.    Die  in  Regensburg 
geplante  Reichs  Verfassung  hält  auch  er  für  „eine   gewisse  Zerrüttung 

der  Reichs  fundamental  Gesetze". 

•» 

Ueber  die  Streitfragen  der  Parität  und  der  Reiehssteuern  ist  es  jetzt 
in  Regensburg  ziemlich  stille;  ebenso  über  die  Römermonate  —  „und  ver- 
ursachet solches  nicht  unzeitiges  Nachsinnen,  ob  nicht  alles  auf  die  Reichs- 
verfassung versparet  und  hernach,  wann  selbe  dem  Fürhaben  nach  einge- 
richtet, diese  Controversiae  bald  decidiret,  die  evangelischen  Stände  nicht 
viel  darüber  befraget,  sondern  mit  der  Macht  durchgedrungen  werden  möchte". 
Also  ist  allerdings  mit  Recht  gegen  das  ganze  Project  zu  arbeiten. 


12.     Die  Conferenz  in  Hamburg'). 

Creditiv   für  Wesenbeck   an   die   in  Hamburg   versammelten  21.  Apr. 
schwedischen  und  braunschweigischen  Räthe  dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
11.  April  1654. 

Waldeck  an  Wesenbeck  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  11.  April  1654.  — 21.  Apr. 
Wesenbeck  solle  in  Betreff  seiner  Aeusseruu^en  in  Hamburg  möglichst 
vorsichtig  sein;  alle  seine  ^'erhandlungen  und  Discurse  mit  den  Braun- 
schweigern u.  a.  seien  in  Regensburg  bald  darauf  ganz  publique  geworden. 
In  Bezug  auf  die  gehegten  Pläne  einer  engereu  Verbindung  mit  Braun- 
schweig u.  a.  soll  er  nur  sehr  vofsichtig  herausgehen;  eine  Abweisung  oder 
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•)  Diese  Zusammeukuuft  in  Hamburg  ist  nur  für  die  niedersächsischen  Kreis- 
boamten  ausgeschrieben  und  daher  Brandenburg  officiell  nicht  betüeiligt. 
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eine  offen  dilatorische  Autwoit  würde  von  sehr  übler  Wirkung  sein;  sobald 
er  merke,  dass  keine  ganz  gewierige  Resolution  zu  erwarten  sei,  solle  er 
mit  Vorsehlägen  ganz  zurückhalten  und  höchstens  nur  die  Beförderung  der 
Mindener  Zusammenkunft  betreiben.  Auch  solle  er  nicht  als  Gesandter  in 
Hamburg  auftreten,  sondern  vorgeben,  dass  er  in  Privatgeschäften  dort  sei. 
„Im  übrigen  kann  er  versichern,  dass  unsere  Freundschaft  von  Königen, 
Republiquen,  evangelischen  und  katholischen  Fürsten  gesucht  werde,  Sr. 
Ch.  D.  aber  diejenigen,  so  am  nächsten  deroselben  gelegen  und  gleiches 
Interesse  mit  Ihr  hätten,  am  liebsten  sein;  unterdessen  wäre  nöthig  zu 
wissen,  woran  man  seie,  damit  man  sich  darnach  richten  könne". 

„Demnach  auch  der  Reichstag  nunmehro  zu  Ende  läuft  und  die  Reichs- 
geschäfte in  ziemliches  Stocken  gerathen,  wird  ei;  ebenmässig  discursweise, 
wie  sie  vermeinen,  dass  dem  Reich  bei  solcher  Durchlöcherung  des  Inst. 
Pac.  Sicherheit  zu  geben,  von  ihnen  zu  erforschen  suchen". 


Wesenbeck   an    den  Kurfürsten.     Relation   von   der  Sendung 
nach  Hamburg!     Dat.  Cöln  ^.  d.  Sp.  10.  Mai  1654. 

[Zweck  der  Conferenz  in  Hamburg.  Gereiztheit  zwischen  Braunschweig  und 
Schweden.     Erklärung  Erskeiu's.     Abreise   der  Schweden.     Verabredungen    der 

Zurückgebliebenen.] 

20.  Mai.  Er  ist  am   18.  April   von  Petershagen   abgereist  und  am  23.  in  Ham- 

burg eingetroffen.  Er  meldet  sich  zunächst  bei  dem  braunschweigischen 
Kanzler  Langenbeck,  der  ihm  umständliche  Information  über  den  Zweck 
der  Zusammenkunft  gibt: 

Dämlich  nachdem  die  Kreisärater,  als  Kreisoberster  nebst  Nach- 
und  Zugeordneten,  die  neugeworbenen  Mecklenburgischen  Völker 
dissipirt  und  also  die  Execution  verrichtet,  solches  aber  zuforderst 
dem  König  in  Hispanien,  als  von  dessen  Geld  sie  geworben,  ganz 
missfällig,  nachgehends  auch  Kais.  Maj.  etwa  empfinden  möchten,  so 
hätten  sie  wol  gut  befunden,  diesen  Convent  unter  sich  zu  veran- 
lassen — 

theils  um  diese  Wirksamkeit  der  Kreisverfassung  aufrecht  zu  erhalten 
und  zu  vertheidigeu,  theils  wegen  der  Hilfeleistung  für  Kurcöln,  theils  zum 
Behuf  der  völligen  Ajustirung  des  Lüneburger  Kreisschlusses  [von  1652]. 

Die  Schweden  haben  noch  nicht  die  erwartete  Instruction  in  Betreff  der 
Zusammenkunft  in  Minden  und  Aufnahme  Brandenburgs  in  die  Hildeshei- 
mer  Alliance.  Sie  geben  als  Grund  der  Verzögerung  an  „die  jetzige  Ver- 
änderung des  Regiments  in  Schweden". 

Zwischen  Schweden  und  Braunschweig  ist  doch  nicht  das  beste  Ein- 
vernehmen —  so  besonders  u.  a.  „wegen  (ies  Bremischen  Schantzen- 
wesens  und  weiter  Zusetzung  Graf  Königmark's  wider  die  Stadt". 
Während  Wesenbeck' s  Anwesenheit  in  Hamburg  stellt  sich  dies  immer 
mehr  heraus;   bei  Gelegenheit  des  Präcedeuzstreits    zwischen  Magdeburg 
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und  Schweden  brechen  die  Schweden  plötzlich  brüsk  ab,  woraus  nun  end- 
lich auch  die  Braunschweiger  scliliessen,  ^idass  es  denen  Schwedischen  nie- 
malen kein  rechter  Einst  gewesen  mit  des  niedersächsischen,  vielweniger 
westlälischeu  Kreis  Verfassunu;,  sondern  bei  währender  Desordre  ihre  Des- 
seins  vorhero  ausüben  und  zuförderst  wider  die  Stadt  Bremen  agiren  und 
selbiger  sich  versichern  wollten,  weil  sie  leicht  gedenken  könnten,  dass  da- 
von bei  itzigem  Convent  auch  zu  reden". 

Die  Braunschweiger  wollen  jedoch  nicht  so  unverrichteter  Sache  von 
Hamburg  abziehen,  sondern  womöglich  mit  Mecklenburg  und  Holstein  sich 
zusammenthun,  um  mit  ihnen  die  vorgesetzte  Tagesordnung  zu  erledigen. 
In  den  folgenden  Tagen  finden  diese  Verhandlungen  zwischen  Meckeln- 
burg,  Holstein  und  Braunschweig  Statt. 

Wesenbeck  macht  dem  schwedischen  Gesandten  Erskein  Vorstel- 
lungen, wie  schlimm  es  sein  würde,  wenn  dieser  Convent  wirkungslos  zer- 
ginge. Erskein  erwidert,  sie  (die  Schweden)  hätten  „dazu  (zu  dem  Con- 
vent) keine  Lust  gehabt,  sondern  von  den  fürstlich  Braunschweigischen  und 
unter  ihnen  des  älteren  Herren  Directoris  Herzogen  Au^sti  f.  D.  gleich- 
sam wären  forziret  worden,  wie  dann  anders  hierunter  nicht  stecke,  als 
nachdem  die  Kreisämter  die  Execution  in  Mecklenburg  verrichtet,  und 
solche  etwa  wegen  daraus  entstehender  Otfension  mit  Spanien  Kais.  Maj. 
zum  besten  nicht  vernehmen  würde,  sie,  die  Executoren,  numehr  die  Schwe- 
dische damit  hinein  und  zur  Verantwortung  ziehen  wollten,  ob  sie  schon 
bei  der  Execution  ihre  Völker  nicht  gehabt,  jewol  gleichwol  in  oninem 
eventum  in  parato  gehalten"  —  über  diese  Truppen  seien  dann  die  Bremer 
in  Angst  gerathen  und  hätten  Vertheidigungsmaassregeln  ergriffen;  dazu 
hätten  sie  kein  Recht  gehabt,  und  somit  habe  Schweden  dagegen  auftreten 
müssen. 

Gleich  darauf  reisen  die  Schweden  ab  —  die  Sachen  werden  auf  näch- 
sten Kreistag  verschoben  und  man  trennt  sich  von  ihnen,  „wiewol  ohne 
Widerwillen  oder  Anthung". 

Folgenden  Montag  Nachmittag  seind  alle  braunschweig- lünebur- 
gischen Gesandten  zu  mir  in  mein  Logement  gar  plötzlich  gefahren 
kommen  .  .  .  und  haben  ausführlich  referirt,  was  .  .  .  Sonnabend  die 
mecklenburgische  und  holsteinische  sich  mit  ihnen  verglichen: 

1)  Dass  sie  wegen  von  ihnen  verrichteter  Mecklenburgischer  Exe- 
cution an  Kais.  Maj.  nicht  schreiben,  sondern  erst  erwarten  wollten, 
was  an  sie  gebracht  werden  möchte,  alsdann  uf  weitere  Antwort  be- 
dacht zu  sein. 

2)  Würden  sie  durch  Schreiben  den  westfälischen  Kreis  exhortiren, 
uf  ihre  Securität  und  Verfassung  bedacht  zu  sein. 

3)  Wollten  sie  die  niedersächsische  Kreisverfassung  schleunigst 
befördern,  damit  selbige  nach  Endigung  des  Reichstags  seinen  Anfang 
nehmen  möchte,  womit  auch  die  Schwedische  zufrieden. 

4)  Die  Präliminavia  richtig  machen,    auch  Materialia  unter  sich 
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ä  part  präpariren,  dass  die  majora  in  bona  intentione  leicht  zu  Wege 
zu  bringen. 

5)  Tempore  necessitatis  ad  requisitionem  eines  oder  des  andern 
zu  assistiren  und  auf  dergleichen  Mittel  bedacht  zu  sein. 

6)  Die  Werbung  alhier  iu  der  Stadt  einstellen  lassen,  wie  sie 
deswegen  mit  dem  hiesigen  Stadtmagistrat  geredet. 

7)  Sollte  auch  an  den  Herzogen  von  Meckelnburg- Güstrow  ge- 
schrieben werden,  weil  I.  f.  Gn.  sich  zu  dem  KreisschluSs  vor  diesem 
nicht  verstehen  wollen;  und  liessen  im  übrigen  dahin  gestellt  sein, 
dass  sie  mit  Schweden  und  Magdeburg  nicht  weiter  conferiren  könn- 
ten; so  würde  auch  die  Stadt  Bremen  ihren  besten  Rücken  noch  zur 
Zeit  uf  die  Städte  Hamburg  und  Lübeck  haben,  so  sich  ihrer  schon 
annehmen  würden. 


12.     Ueberblick  über  die  Lage  beim  Schliiss  des 

Reichstags '). 

Waldeck  Memoire  de  ce  qui  s'est   passe    quant   aux  affaires 

d'estat  depois  la  restitütion  de  la  Pommeranie.     o.  D. 

(Eigenhändig.    Arols.  Arch.)*) 

[üebeler  Gang  der  Reichspolitik;  feindliche  Einwirkungen  gegen  Waldeck's  Pläne. 
Die  Parität-  und  Steuerfrage  auf  dem  Reichstag.  Beginnende  Umstiramung  des 
Kurfürsten.  Der  Conseil  in  Oranienburg  und  das  Widerstreben  der  geheimen 
Räthe;  von  Waldcck  gebrochen.  Kreistag  in  Essen.  Vereinbarung  mit  Braun- 
schweig und  Hessen.  Briefe  an  Kaiser,  Kurfürsten  etc.  Schwierigkeiten  der 
Expedition.  Beziehung  zu  Kurcöln.  Die  Frage  der  Wahlcapitulation  am  Reichstag.] 

La  restitütion  de  la  Pommeranie  faitte,   laquelle   ne  fust  point 
creue,  non  obstant  les  froides  responces   de  la  court  de  l'Empereur, 


*)  Wir  stellen  unter  dieser  Rubrik  einige  aus  der  Feder  Waldeck's  her- 
vorgegangene Actenstücke  zusammen,  die  alle  von  dem  Gesichtspunkt  ausgehen, 
in  diesem  Zeitpunkt  gegen  das  Ende  des  Reichstags  und  bald  nachher  das  bis- 
her Geschehene  zu  recapituliren  und  die  fernerhin  nöthigen  Maassregelu  zu  er- 
örtern. 

")  Diese  eigenhändige  Aufzeichnung  Waldeck's  war,  wie  nach  einigen  am 
Rande  hinzugefügten  Bemerkungen  zu  schliessen  ist,  zu  detaillirterer  Ausführung 
mit  Einschaltung  von  Actenstücken  bestimmt;  sie  ist  indess  nur  Fragment  ge- 
blieben und  bricht  am  Ende  ohne  eigentlichen  Schluss  ab.  In  einigen  Punkten 
stimmt  die  Darstellung  nicht  ganz  genau  mit  den  Acten  zusammen;  es  scheint, 
dass  die  Aufzeichnung  aus  dem  Gedächtniss  gemacht  wurde. 
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Ton  nous  paya  des  vaines  promesses  et  asseura  la  continuation  des 
bonnes  sincerations,  et  quoy  qu'on  eut  reraarque  rintention  Ton  ne  se 
pouvoit  resouldre  d'embrasser  le  bon  party,  de  peur  de  deroger  ä 
l'auctorite  du  College  Electoral.  L'on  projecta  plusieurs  alliances  et 
mesmes  approuvat-on  l'uniofl  avec  les  voisins,  mais  Texecution  de- 
nieura  suspendue,  je  ne  sais  pour  quelle  raison,  mais  bien,  que  non 
obstant  mes  conseils  et  instances  mesmes  par  lettres,  quoyque  gou- 
stees,  rien  se  peut  mettre  en  effect.  La  restitution  de  ma  sante 
m'ayant  permise  en  quelque  fagon  de  r'entrer  au  conseil,  je  treuve  [sie] 
tout  en  train,  a  nous  abismer  dans  nostre  perte  entiere,  et  quoy  que 
les  advertissements  ne  fussent  mal  prises,  si  ne  fusrent-ils  pas  suyvis, 
partie  ä  cause  de  l'opposition  d'aucuns  conseilleis,  partie  que  les  de- 
pesches  se  fisrent  par  un  homme  seul,  qui  suivit  son  genie  et  le  con- 
seil de  Mr.  de  Blumenthal,  qui  ne  pouvant  ou  ne  voulant  com- 
prendre  les  raisons,  qui  estoient  pour  raes  sentiments,  s  opposa  ä  tout 
ce  qui  fust  mande  d'icy;  jusqua  ce  que  la  dispute  entre  le  College 
Electoral  et  celuy  des  Princes  survient  touschant  la  parite  et  la  plu- 
ralite  des  voix  dans  les  collectes,  oü  Faffaire  consideree  au  pres,  l'in- 
terest  particulier  de  S.  Alt.  El.  de  ßrandebourg  s'y  treuva  chocque. 
Ce  qu'estant  compris  en  quelque  fagon,  l'on  commence  ä  y  vouloir 
remedier;  mais  un  bon  ordre  pour  cela  estant  party  il  fust  suivy  d'un 
contraire  sous  pretexte,  que  tous  les  estats  avoient  conclu  le  contraire; 
lequel  estant  accompaigue  de  cette  raison  fust  accepte  de  nos  ambas- 
sadeurs,  mais  la  raison  de  la  conclusion  mentionee  contreditte.  Le 
temps  et  les  raisons  pour  et  contre  nous  donnerent  teile  lumiere, 
qua  la  fin  l'on  y  reraarqua  la  fourbe  de  ceux,  qui  desiroient  ä  ren- 
verser  le  traite  de  la  paix  de  Munster,  et  l'observation  exacte  d'ice- 
luy  fust  juge  necessaire  ä  nostre  maistre,  tant  ä  cause  de  la  seurete 
de  la  religion   qu'ä  cause   des   regles  generalles  et  particulieres   qui 

luy  sauvent  ses hes.     A  quoy  survient  un  discours  que  S.  Alt. 

El.  me  tient  daos  son  cabinet  du  coste  de  la  quallerie  [sicj  nou- 
velle  ä  Berlin,  touschant  son  Intention,  lequel  me  confirma  dans  l'opi- 
nion  que  j'avois  de  ses  iuterests,  oü  luy  ayant  represente  qu'oultre  le 
dessain  qu'il  me  decouvrit,  sa  dignite  Elect.  et  la  conservation  de  ses 
terres  demandoit  ä  s'opposer  ä  telles  procedures,  qu'on  voyoit  au  ma- 
tieres  susdittes  ä  Ratisbonne,  oii  par  bonheure  la  fermette  des  prote- 
stants  et  la  rigueur  des  aultres  Electeurs  porta  l'affaire  en  teile  ex- 
tremit6,  que  non  pas  seuUement  il  fust  treuva  necessaire  de  les  soutenir 
par  la  sufifrage,  mais  mesmes  je  me  sentis  oblig^  tant  pour  satisfaire 
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k  ce  qu'un  Electeuv  doist  ä  l'Empire  que  pour  faciliter  le  dessain 
sumentione,  dont  S.  Alt.  El.  ra'avoit  fait  part,  de  conseiller  qu'on 
escrivit  une  lettre  a  Sa  Majeste  et  une  au  College  Eleetoral,  pour 
les  solliciter,  que  par  interposition  et  moderatlon  on  evitoit,  que  les 
Estats  n'eussent  raatiere  de  se  plaiudre,  d'estre  gravis  contre  l'instru- 
nient  de  la  paix  '). 

S.  Alt.  El.  estant  ä  la  chasse  ä  Oranienbourg  le  conseil  s'asserabla, 
oü  la  resolution  prise  de  le  faire.  Mons.  Knissenbec  en  fust  Charge, 
aussy  de  faire  une  lettre  a  l'Electeur  de  Saxe;  mais  dans  la  reas- 
sumption  de  l'affaire  du  landemain  il  se  treuva,  qu'en  eonsideration 
que  cela  choequeroit  nos  Ambassadeurs,  rien  s'estoit  fait.  Oü  je 
poussay  l'affaire,  et  S.  Alt.  El.  estant  arrive  ä  l'instant  raesme,  je  luy 
fis  voir  les  minuttes,  qui  les  appreuvat,  en  conimenda  l'expedition. 
La  raison  finalle  apres  les  susdittes  estoit,  de  faire  comprandre  ä 
toutte  la  terre,  que  S.  Alt.  Ei.  cognoissoit  la  veritable  auetorite  des 
Electeurs  et  que  par  lä  il  gaignast  raffection  des  protestants,  lesquels 
se  voyants  supporte  par  S.  Alt.  El.  luy  randroient  la  pareille  dans 
ses  desideres. 

Pendant  cette  gualanterie  il  se  fist  une  diette  a  Essen,  dont  l'in- 
tention  parust  aussy  tost  ä  tous  les  senses;  mais  icy  l'on  s'estoit  con- 
tente  de  protester  contre,  laissant  faire  au  reste  les  assembles;  et 
quoyque  j'eusse  adverty  par  plusieurs  fois  qu'on  y  envoyast,  apres 
que  j'estois  arrive,  et  me  sousuiettaiit  ä  l'advis  des  Jurisconsultes,  si 
l'on  y  pourroit,  sans  cbocquer  le  droit  de  S.  Alt  El.  quant  ä  la  con- 
direction,  paroistre  comme  Prince  de  Minden,  pour  avoir  part  de  ce 
qui  s'y  passoit;  ce  qui  fust  desappreuve  de  S.  Alt.  EI.  et  tenu  en 
suspens,  jusqu'ä  ce  que  M.  de  Blumenthal  le  conseilla  par  une 
lettre,  oü  Mons.  Wesenbec  y  fust  envoye,  qui  arrivant  trop  tard, 
l'asserablee  s'estant  separee  a  cause  du  dififerant  touschant  la  parite 
aux  charges  du  Cercle.  Pour  laquelle  adjuster  et  aussy  le  differant 
entre  S.  Alt.  El.  et  le  Duc  de  Neubourg,  les  protestants  du  dit  Cercle 
ariesterent  une  assemblee  ä  Minden,  ce  qui  m'obligea  ä  conseiller 
sus  les  advis  de  Mons.  Wesenbec,  que  les  Suedois  desiroient  une 
mellieure  intelligence,  de  preparer  ces  Messieurs,  comrae  aussy  la 
maison  de  Brounswic  et  Hesse  pour  une  bonne  resolution  pour  l'in- 
terest  particulier  de  S.  Alt.  El.  et  celuy  des  protestants.  Le  dit  We- 
senbec regeut  ordre  pour  cela,  et  ses  relations  estoient  plaiues  des 
bonnes  apparances;  mais  la  maison  de  Brounswic  ayant  jugee  plus  ä 


>)  Vergl.  oben  p.  323. 
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propos,  que  les  trois  mentiones  sassemblassent  seuls,  le  jour  du 
19  de  Janv.  1654  fust  arreste  pour  cela. 

Mais  avant  qu'on  fust  venu,  les  responces  suyvirent  sus  les  lettres 
escrittes  ä  S.  Maj.  Irnp.,  College  Electoral  et  l'Electeur  de  Saxe,  qui  con- 
tenoieut  presque  une  mesme  chose  et  estoient  assez  piquantes;  les- 
quelles  fusrent  examinees  de  bien  pr^s  par  tout  le  conseil  en  presence 
de  S.  Alt.  El.  et  treuvees  assez  mal  fondees.  La  responce  fust  teile 
que  le  bien  de  l'Empire  et  celuy  des  protestants  les  requeroit'). 

A  Toccasion  du  contenu  des  dittes  lettres,  qui  disoient,  que  S.  Alt. 
El.  avoit  ä  deliorter  les  Estats  dissentants,  de  ne  contrariei*  linst, 
de  la  paix,  mais  d'y  approcher  de  plus  pres,  je  jugeois  estre  utile 
taut  pour  le  dessain  general,  que  le  particulier  de  S.  Alt.  El.,  d'eserire 
une  lettre  ä  tous  les  Estats  protestants  a  Ratisbonne,  comme  aussy  ä 
quelques  uns  des  principaux  princes  et  voisins;  mes  raisons  debattues 
au  conseil  et  les  minnuttes  lues  de  touttes  les  lettres  susdittes,  le  tout 
fust  appreuve;  mais  l'apresdiner  du  jour,  que  tout  estoit  resolu.  Von 
me  vient  advertir  par  un  billiet,  que  les  lettres  aux  Princes  n'aggreoient 
point  ä  plusieurs  du  conseil,  ce  qui  me  fist  prier  S.  Alt.  ä  reassumer 
l'aifaire;  ce  qui  se  fist,  oü  tous  estoient  du  sentiment  des  jours  passes, 
excepte  Dr.  Tornow,  et  quoy  que  S.  Alt.  El.  estoit  en  doubte,  eile 
ne  laissa  pas  de  resouldre,  qu'ainsy  les  courriers  fusrent  depeclies '^). 

En  attandant  Ton  tascha  de  detourner  S.  Alt.  El.  en  luy  voulant 
faire  peur,  eu  luy  representant  la  meauvaise  Intention  des  Estats  pro- 
testants contre  les  Electeurs,  l'inconstance  d'iceux,  l'exemple  de  la 
constance  des  aultres  Electeurs;  et  par  la  partialite  des  conseilliers  ou 
l'ignorance  ou  nonclialance  de  tout  le  conseil,  le  tout  estant  en  vain, 
Ton  se  mit  sus  des  excuses  et  promesses  mesmes  a  donner  des  advis 
en  apparence  avantageuses  pour  S.  Alt.  El.;  ce  qui  ne  laissa  pas  que 
Ton  demeurast  ferme  dans  la  resolution  bien  fondee;  et  pour  raieux 
mettre  en  etfect  les  dessains  justes  et  genereux,  l'on  mit  en  delibe- 
ration,  si  ä  Minden  l'on  debvoit  traitter  seullement  de  ce  qu'on 
auroit  ä  faire  ä  l'assemblee  des  Estats  du  Cercle  Westpbalique,  ou 
si,  pour  attaindre  plus  facillement  ä  la  visee  cognue,  l'on  entreroit  dans 
une  alliance  avec  les  princes  souvent  nommes,  tant  pour  establir  plus 
de  confiance,  que  pour  estre  en  estat  de  resister  au  mal  apparent,  et 
mesmes  donner  plus  de  force  aux  suffrages  a  Ratisbonne;  oü  il  se 
treuvoit  des  opinions  difi'erantes,  mais  enfin  il  fust  resolu  que  si. 
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*)  Vergl.  oben  p.  361. 

')  Dies  wol  in  Bezug  auf  das  Schreiben  an  die  evangelischen  Gesandten  in 
Regensburg  vom  10.  Dec.  1653  bei  v.  Meiern  I.  p.  772;  vergl.  oben  p.  361. 
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Pendant  cette  deliberation,  il  survient  l'advis  de  l'alliance  pro- 
jectee  entre  les  Estats  d'HoUande  et  l'Electeur  de  Colloigne,  laquelle 
.  .  .  sembla  suspecte  .  .  .;  mais  bien  tost  apres  nous  parust  aultre. 
Dans  ce  temps  lä  l'on  jugea  ä  propos,  de  ne  s'en  laisser  point  exclure 
seroit  le  meilleur,  pour  des  raisons  tres  iraportantes,  et  puis  apres 
nous  sembla  advantageux  de  la  presser  mesmes,  d'assister  l'Electeur 
de  Colloigne  en  conformite  de  l'union  Eleetoralle,  et,  qui  plus  estoit, 
la  resolution  prise  ä  Katisbonne;  ce  qui  me  fist  conseiller  de  prevenir 
avec  un  offre  particulier,  mais  par  un  gentilhomme,  afin  que  l'aifaire 
puisse  estre  mesnagee  secrettement;  en  quoy  tout  le  conseil  se  con- 
firma;  mais  S.  Alt.  El.  prefera  d'escrire  et  de  faire  marscher  les  troup- 
pes  ä  Osterwic. 


Pendant  ces  entrefaittes  l'on  nous  donna  advis  que  les  Estats  du 
second  College  dans  l'Empire  avoient  conclu  ä  examiner  la  capitula- 
tion  en  conformite  de  la  concession  faitte  des  Electeurs  ä  Augspurg 
et  la  proposition  faitte  a  Ratisbonne,  oü  les  points  reserves  dans  le 
traitte  de  la  paix,  fusrent  ordonnes  d'estre  decides  par  toutte  l'As- 
semblee  ä  Katisbonne.  Non  obstant  plusieurs  remonstrances  que  les 
Estats  avoient  fait,  touschant  la  necessite  de  la  revision  susditte  et 
de  l'establissement  d'une  perpetuelle  capitulation ,  l'on  ne  mit  point 
l'affaire  en  deliberation  dans  le  College  Electoral.  Mais  lorsque  le 
Directeur  des  princes  Volmar,  envoje  de  la  maison  d'Austriche,  fit 
la  proposition,  et  que  contre  son  gre  Ton  conclut  pour  uue  deputation 
dans  cette  matiere,  les  Electeurs  treuverent  l'aifaire  chocquante,  et 
celuy  de  Mayance  procura  un  decret  de  S.  Maj.  Imp.,  qui  defendit  la 
deputation  ordonnant  l'examen  de  la  capitulation  en  public  et  la  con- 
clusion  faitte  au  mesmc  sens.  Le  produit:  les  Etats  protestants  voyant 
diverti  celuy  de  Salzburg  par  Anstriche,  de  convoquer  les  deputes, 
viendrent  demander  l'advis  de  l'Electeur  de  Brandenbourg;  ses  Am- 
bassadeurs conseillerent  la  continuation  de  leur  negoce,  promirent 
l'assistence  en  tout  ce  qui  ne  chocquerait  le  Bulle  etc. 
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Waldeck,    Gedanken    über  jetzigen   Zustand   des  Reichs   und 
wie   der  Gefahr  zu  begegnen  Grund   zu  legen.     Dat.  Berlin 

1.  März  1654. 

(Eigenbändig.    Arols.  Arch.) 

[Gefährliche   Lage  des  Reichs.     Apathie    der  Stände.     Brandenburg  zur   That 

entschlossen.     Verschiedene  Möglichkeiten.     Nothwendigkeit  schneller  Einif,ung 

mit  anderen  Ständen.    Einwürfe  dagegen;  ihre  AViderlegung.    Vergleich  mit  einem 

Schiffbruch.    Aufruf  ans  AVerk  zu  gehen.] 

Was  es  dermaleins  vor  einen  Ausgang  mit  dem  Rom.  Reich  ge- 11.  März. 
winnen  wird,  ist  leicbtHch  abzusehen ;  denn  weder  Anstalt  Frieden  zu 
erbalten  gemacht,  noch  der  Zerstörung  desselben  zu  begegnen,  etwas 
fruchtbarliches  zu  boifen.  Wenn  man  aus  alten  Historien  heraussuchen 
müsste,  was  vor  Gefahr  einem  Reich  vorstehet,  welches  ohne  Waifen, 
darin  keine  Anordnung  schleunig  darin  zu  kommen,  und  da  keine 
gemeine  Zeugbäuser,  noch  dasjene,  so  zu  Versehung  deren  nöthig, 
vorbanden:  möchte  zu  glauben  sein,  dass  die  Ohnbekanntbeit  der 
Sachen  Ursach  an  jetzigem  Verfahren  in  dem  Rom.  Reich.  Ja  wenn 
vor  langen  Jahren  sich  zugetragen  hätte,  was  dem  Rom.  Reich  wider- 
fahren, so  möchte  man  nun  gedenken,  die  Zeit  hätte  es  thun  ver- 
gessen. Wenn  wir  aber  uns  ansehn  ein  jedweder  in  seinem  Statt,  so 
wird  er  aufs  wenigste  die  Zeichen  der  Wunden,  wenn  er  die  Schmer- 
zen derselben  nicht  empfinden  sollte,  fühlen  können. 

Welches  Ursach  gibt  sich  zu  verwundern,  dass  keiner  an  Hülfe 
gedenket;  dass  also  nichts  anderes  sein  kann,  als  dass  solche  Zärt- 
lichkeit bei  den  Teutschen  gegen  ihre  vorige  Natur  sich  befinden 
muss,  dass  sie  lieber  das  Schmerzen,  so  bei  Reinigung  einer  Wunde 
empfunden  wird,  entbehren,  als  die  Ursach  solcher  Schmerzen  wegzu- 
räumen, ein  etwas  schärferes  Mittel  bei  Hand  nehmen  lassen,  also 
lieber  aus  Furcht  geringer  Wehtage  grössere  erwarten  und  lieber,  an 
Statt  von  Hoffnung  zur  Genesung  etwas  zu  leiden,  ganz  sich, dem 
Verderben  hingeben. 

Welches  zwar  mehr  zu  beklagen  als  ihme  zu  helfen,  sonderlich, 
da  die  Ohneinigkeit  so  überhand  genommen,  dass  diejenen,  so  Hülf 
beibringen  wollten,  mit  Schaden  ohnfruchtbar  arbeiten  möchten.  Wenn 
aber  solches  Bedenken  zwar  bei  einem  fremden  Arzt  sich  befinden 
möchte,  so  kann  solches  von  Gliedern  an  einem  Leibe  nicht  vermuthet 
werden,  sondern  wie  mehr  die  Schmerzen  an  einem  derselben  zuneh- 
men, und  wie  näher  das  gänzliche  Verderben,  wie  eiferiger  sich  die 
Uebrigen  bemühen,  Hülf  beizubringen;  weswegen  dann  ein  gesundes 
Glied  des  so  vortretf liehen  Leibes  des  Rom.  Keichs  nichts  kann  ab- 
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halten,  dem  anderen  Htilf  in  Nöthen  zu  leisten,  es  glücke  oder  ver- 
ohnglücke. 

Zu  dem  Ende  dann  S.  Ch.  D.  als  ein  Glied  von  den  vordersten 
höchstrühmlich  sich  annimmt  des  schon  in  letzten  Zügen  liegenden 
Reichs,  die  Ursachen,  wordurch  es  in  solchen  elenden  Zustand  ge- 
rathen,  beherziget,  und  was  zur  Genesung  nöthig  überlegt.  Weil  dann 
ohne  Rath  die  That  oft  ohnfruchtbar  abgehet,  haben  Sie  solchen  mit 
denen  Mitgliedern,  so  Sie  gesunder  Meinung  gewiss,  das  Werk  zu 
überlegen,  alle  nöthige  Mittel,  wiewol  bishero  mit  schlechtem  Nutzen, 
bei  die  Hand  genommen.  Die  Ursach  dessen  anzudeuten,  würde 
schwer  fallen;  dass  aber  S.  Ch.'  D.,  sieder  Sie  die  Unterredungen 
gesucht,  an  Ihr  nichts  ermangeln  lassen,  ist  bekannt.  Das  beste  ist, 
dass  man  es  bis  hierher  dem  Fato  zuschreibe;  länger  aber  will  nicht 
verzogen  sein. 

Dann  hätt  man  so  viele  Millionen  sich  nehmen  lassen,  so  viel 
gegeben  und  endlich  vor  so  viel  den  Frieden  gekauft,  dass  deren 
Zahl  fast  nicht  auszusprechen;  so  hat  man  ganze  Lande  dem  Reich 
entziehen  lassen  und  darin  gewilliget  um  Friedens  willen,  gibt  noch 
Städte  hinweg  und  zahlt  aus  ohne  Gewissheit,  dass  solches  ein  End 
nehmen  werde  —  was  wird  das  End  davon  sein?  Ein  Schatten  des- 
sen, was  gewesen  ist,  wenn  selbiger  noch  verbleiben  wird.  Weswe- 
gen gewählt  werden  muss  unter  vier  eins:  entweder  so  alles  hinweg 
zu  geben,  dass  nichts  bleiben  wird;  oder  Eines  Schutz  sich  insgesammt 
zu  untergeben,  der  als  Vormünder  vor  das  Reich  und  dessen  Stände 
sorgt;  oder  Einer  hier,  der  Andere  da  sich  an  Mächtige  zu  hängen 
und  unter  deren  Gewalt  sich  dem  Glück  in  seine  wankelbare  Hände 
werfen;  oder  die  Reichsstände  nur  bei  sich  zusammenthun  und  Rath 
zusammen  tragen,  damit  in  Eil  die  wirkliche  Hülfe  gespüret  werde. 

Dass  den  dreien  ersten  Wegen  zu  begegnen,  die  Pflicht  eines  jed- 
wed^ren  Reichsstandes  erfordere,  ist  jedwedem  wissend.  Dass  aber 
das  letztere  zu  allen  Zeiten,  nächst  göttlicher  Hülf,  das  rechte  Mittel 
gewesen,  dem  Ohnglück  zu  widerstehen,  bezeuget  die  Erfahrung. 
Weil  dann  die  vorige  Zeiten  den  Nutzen  gewiesen,  die  Vernunft  auch 
gibt,  dass  ein  vielfacher  Faden  stärker  als  einfacher:  warum  dann 
länger  verzogen?  oder  man  muss  gar  blind  geworden  sein,  kann  auch 
keine  Ursach  bedacht  werden,  warum  man  länger  Difficultäten,  so 
ein  heilsames  Werk  zu  vollenziehen,  machen  sollte,  wenn  Vernunft 
noch  im  Reich  vorhanden. 

Aber  weil  Unterscheid  unter  der  wahren  und  scheinbaren  Ver- 
nunft, könnte  diese  sich  noch  linden,  jene  aber  verloren  sein.    Dann, 
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wie  vernehme,  an  etlichen  Orten  vorgeschiitzet  wird,  das  Vertrauen 
müsse  erst  gestiftet  werden.  Welches  an  ihme  selbst  wahr.  Andere 
wenden  vor:  wenn  man  sich  herausser  lässt,  so  kann  es  Einem  oder 
dem  Anderen  zu  Nachtheil  gereichen.  Jener  wendet  den  Unterschied 
der  Religion  vor;  ein  Anderer  particulier  Streit  zwischen  den  Ständen; 
bald  wird  vorgewandt  zu  geringer  Respect  gegen  die  Höhere;  bald 
Kleinachtung  gegen  die  Geringereu;  bald  Furcht  des  Haupts,  wenn 
die  Glieder  sich  viel  unterreden;  dann  Gefahr,  dass  Unionen  Ligen, 
wie  vormals,  verursachen;  zu  Zeiten  ist  Streit  und  Missgunst  zwischen 
der  Stände  Bedienten  ein  Ursach  der  Trennung;  mehrmals  aber  die 
Furcht- dass  ein  oder  anderer  Mächtiger  im  Reich  der  Direction  sich 
anraaasse  und  missbrauche;  das  allermeiste  aber,  dass  wenig  Herrn, 
so  den  Unterschied  der  wahrhaften  Gefahr  und  die  Furcht  derselben 
unterscheiden;  auch  wenig  Räthe,  so  Muths  genug,  dass  sie  darzu  ra- 
then  können;  finden  sich  auch  deren  wol,  so  wegen  eigenes  Interesse 
es  nicht  rathen. 

Das  erste,  die  Vertraulichkeit  betreffend,  kann  selbige  nicht  als 
durch  Erkenntuiss  der  Intention  eines  und  des  anderen  zu  Wege 
bracht,  solche  aber  kann  bei  denen,  so  Vertraulichkeit  suchen,  nicht 
als  zu  des  Reichs  Bestem  gerichtet  sein,  also  leicht  entdeckt  und  im 
Werk,  was  ein  oder  andere  im  Schild  führet,  erkannt  werden. 

Wie  kann  es  Einem  zu  Nachtheil  gereichen,  wenn  er  vor  seiner 
Freiheit,  vor  dasjene,  darauf  er  ein  Eid  geschworen,  ja  ohne  das  er 
nicht  bestehen  kann,  redet? 

Kann  Religion  zwischen  denen,  so  sich  beide  in  Gefahr  setzen, 
wenn  sie  sich  im  politischen  Staat  deswegen  scheuen,  Platz  haben? 
Und  so  solches  zwischen  Katholischen  und  Evangelischen  geredet, 
auch  practisirt  AvUrde,  hätte  es  wegen  der  Bisthiimer  noch  einen 
Schein;  aber  unter  Evangelischen  selbst  kann  es  mit  einigem  Grunde 
nicht  angezogen  werden;  denn  wer  sich  zum  Evangelio  bekennt,  muss 
Christum  begehren  und  nicht  heuchlen;  ein  Christ  kann  mit  Verfol- 
gung, Hass  und  Feindschaft  nicht  gemacht  werden,  sondern  an  Statt 
Einen  zu  seinem  Glauben  auf  solche  Weise  zu  bringen,  bringt  man 
mehrmals  sich  und  den,  so  verändert,  zur  Verdammung.  Dass  also 
in  Wahrheit  die  Religion  kein  Ursach  zu  Misstrauen  geben,  aber  wol 
von  gottlosen  Heuchlern  zum  Praetext  angezogen  werden  kann. 

Sollte  ein  particular  Streit  um  ein  Dorf,  Kloster,  Stadt,  ja  gar 
Amt  hinderen,  dass  man  einer  schändlichen  Dienstbarkeit,  ja  Gefahr, 
Ehr,  Leibs  und  Guts  zu  entziehn,  beisammen  stehen  sollte? 

Soll  der  Mangel  des  Respects,  so  mit  Zwang  nicht  manutenirt 
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werden  kann,  hinderen,  den  zu  erhalten,  der  den  Grund  legt,  jenen 
zu  praetendiren?  Die  Qualität  eines  freien  ßeichsstands  gibt  allen 
Respect,  so  einer  oder  andere  begehren  kann.  Wer  kein  freier. 
Reichsstand  mehr  ist,  hat  keinen  Respect,  oder  er  muss  sich  souverain 
machen  wie  Savoyen  und  deren  mehr;  aber  darzu  gehört  viel;  dieses 
ist  gewiss,  der  Ausgang  von  jenen  aber  sehr  zweifelhaft. 

Die  Kleinachtung  der  Geringeren  wird  auch  nicht  gehoben  durch 
Zerstörung  des  Reichs;  und  ob  schon  Einer  oder  der  Andere  Vortheil 
darin  finden  möchte,  so  könnte  doch  einem  tapferen  Bauern  darbei 
ein  so  grosser  Theil  werden,  als  der  vornehmste  Stand  nicht  zu  hotfen; 
weswegen  in  Zusammenhaltung  diesem  besser  remediirt  und  durch 
Vertraulichkeit  diese  Hindernus  gehoben  werden  kann. 

Wen  hat  man  zu  fürchten,  wenn  man  recht  thut?  Und  wenn  die 
Stände  sich  fleissig  unterreden  und  zusammentreten,  so  hat  man  Ge- 
walt auch  nicht  zu  achten.  Aber  wenn  man  furchtsam,  durch  recht- 
mässige Wege  sich  zu  erhalten,  gibt  solches  Muth  denen,  so  der  Frei- 
heit nachstellen;  und  müssen  hernach  ohnrechtmässige,  ohnzulässige 
Mittel  bei  Hand  genommen,  oder  alles  verloren  gegeben  werden. 

Unionen  zu  scheuen,  Ligen  zu  verhüten  ist  nicht  ohnweislich  ver- 
fahren; aber  ohne  Anstalt  Ligen  zu  begegnen,  sowol  wegen  Volks  als' 
Freunden,  bringt  hernach  Unionen  zu  Wege,  welche  in  Eil  gemacht, 
zergehen  gleichmässig. 

Ist  es  zu  glauben,  dass  so  ein  loser  Bedienter  sein  sollte,  der 
seinem  Herrn  gern  einen  Schaden  sehen  sollte?  Sollte  sich  auch  unter 
vielen  Bedienten  nicht  einer  finden,  so  die  Bosheit  entdeckte?  Hat 
der  Herr  aber  selbst  Verstand,  so  wird  er  ja  um  seines  Dieners  Ca- 
price  sich  nicht  in  Verderben  stecken. 

Dass  Einer  oder  der  Andere  der  Macht  oder  Direction  sich  miss- 
brauche, solche  Furcht  wird  dadurch  nicht  gehoben,  wenn  keine 
Direction  oder  gute  Ordnung  ist  und  in  Acht  genommen  wird;  son- 
dern bei  solcher  Ohnordnung  maasst  sich  Einer  oder  der  Andere  etwas 
an,  welches  nachher  schwer  aus  seinen  Händen  zu  bringen.  Aber  bei 
der  Ordnung  wird  solchem  vorgebaut  und  die  Direction  oft  verändert, 
also  ohnkräftig  deme  gemacht,  so  deren  sich  missbrauchen  wollte. 
So  muss  auch  der  Unterschied  der  Gemtither  gemacht  und  nicht  alle 
auf  eine  Weis  geurtheilt  werden,  und  diejenen,  so  dergleichen  sich 
nicht  anmaassen,  anderen  nicht  gleich  geachtet  werden. 

Das  Aergste  ist  wol,  dass  der  Unterschied  zwischen  der  Gefahr 
selbst  und  der  Furcht  derselben  nicht  gemacht  wird.  Denn  wenn 
Einer  ein  Schiff  stranden  sieht  und  auf  dem   grundlosen  Meer  sich 


Waldeck  über  die  Lage  des  Reichs.  537 

befindet,  Andere  Bretter,  Mast  und  anders,  drauf  sich  zu  salviren, 
ergreifen  siebet  und  aus  Furcbt,  auf  einem  so  kleinen  Holz  sieb  zu 
wagen,  mit  dem  grossen  Scbiff  untergehet:  der  bat  aufs  wenigste 
keinen  Vortbeil  vor  den  andern.  Derjene  aber,  so  die  Gefabr  erkannt 
und  die  Mittel  ergreift,  so  ihme  Gott  noeb  sehen  lässt,  bat  aufs  we- 
nigst noch  Hoffnung,  davon  auch  viel  Exempel,  dass  sie  sich  salviret. 
Wo  man  auf  einem  untergebenden  Schiff  und  sich  auf  ein  schwim- 
mendes Brett  setzt,  was  kann, einem  ärgeres  widerfahren,  als  dass 
man  ertrinkt,  wie  dort  auch  geschehen  müsste?  Wo  Krieg  an  allen 
Ecken,  Geldgeben  ohne  Aufhören,  nur  noch  ein  Schatten  einer  Frei- 
heit, wenn  man  nicht  steuret,  der  Krieg  mitten  im  Reich  gewiss:  was 
kann  da  Aergers  kommen,  als  was  mau  fürchtet?  Dieserwegen  den 
Verstand,  so  Gott  gegeben,  gebraucht;  die  Kräfte,  so  er  verliehen, 
angewandt;  in  festem  Vertrauen  zu  Gott  zusammengetreten;  den 
wahren  Respect  eines  jeden  Standes  unter  sich  festgestellt;  ohn- 
ruhige,  verwirrte  Diener  zu  Gehorsam  gebracht  oder  abgeschafft;  die 
Kreise  in  Verfassung  gebracht,  und  die  Direction  durch  die  Stände 
Einem  auf  gewisse  Zeit  aufgetragen;  alle  kleine  Missverständ  durch 
die  Diener  ausgeführt;  im  Hauptwerk  einig  ohne  Unterschied  der  Re- 
ligion einander  treu  beigestanden,  und  also  die  alte  teutsche  Einig- 
keit, Ehre  und  Tapferkeit  wieder  hergestellt,  ja  die  wahre  Vernunft 
der  falschen  vorgezogen! 

Aber  was  geschehen  soll,  muss  bald  geschehen,  oder  Partei  ge- 
macht werden.  So  lang  man  von  Weitem  dem  Feuer  wehren  kann, 
ist  man  glücklich;  wenn  man  die  Hand  mit  im  Spiel  bat,  kann  man 
es  noch  mit  führen ;  und  wenn  man  gewaffnet  ist,  kann  man  auf  den 
Fall  besser  Partei  machen. 

Wenn  man  auch  Feinde  in  der  Näh,  kann  man  weitergehen, 
sein  Heil  versuchen,  da  mit  gutem  Gewissen  sein  Interesse  Einen 
erfordert. 

Waldeck,    Gedanken,   wie  man  sich  vor  bevorstehender  Ge- 
fahr versichern  könne  und  den  Frieden  zu  erhalten  Hoffnung 
behalte.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  den  .  .  Mai  1654. 
(Eigenhändig.    Arols.  Arch.) 

[Auswärtige  Verbindungen.    Zustand  in  den  Niederlanden.    Frankreich  besonders 

geeignet.     Plan  bei  etwaiger  Erneuerung  der  Lothriugisch-Conde'schen  Angriffe. 

Militärische  Vorbereitungen.] 

Es  kommt  darauf  an,  die  Kreisverfassungen  zu  beleben,  particulare  Mai. 
Bündnisse  mit  einzelnen  Ständen  zu  schliessen,  und  AUiancen  mit  benach- 
barten fremden  Mächten  anzubahnen.  — 
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Unter  welchen  aber  solche,  so  zur  absoluten  Domination  apparent 
seind,  nicht  zulässig,  sondern  diejene,  so  dieselbe  neben  uns  scheuen. 
Worneben  aber  mit  darauf  zu  sehen,  dass  die  Hülf,  so  von  solchen 
begehret,  an  Geld  und  nicht  an  Volk  genommen  werde  .  .  .;  denn 
ausser  deme,  dass  es  gefährlich,  einen  mächtigeren  gewatfnet  in  seine 
I^ande  zu  rufen,  so  ist  ein  Vortheil  darbei,  dass  das  Geld  ins  Reich 
bracht,  auch  von  denen,  die  man  ausschicket,  wieder  ins  Vaterland 
geführet  wird. 

Unter  welchen  keiner  nächst  Holland,  so  jetziger  Zeit  zu  con- 
sideriren,  als  Frankreich;  sonderlich  weil  Holland  die  wahre  Maxi- 
men, den  Frieden  zu  erhalten,  verlässt  und  in  einem  schändlichen, 
auch  schädlichem  Menage  ersoffen;  hiegegen  aber  Frankreich  nach 
Stillung  der  inwendigen  Ohnruh  ohnzählig  viele  Mittel,  vermög  der 
absoluten  Macht,  zu  Geld  zu  gelangen;  und  der  Zustand  ihres  Staates 
erfordert  Freunde  zu  machen,  durch  welcher  Diversion  sie  mit  gerin- 
geren Kosten  zu  ihrem  Intent  gelangen  mögen '). 

So  ist  auch  mehrdere  Sicherheit,  von  deme  Geld  zu  nehmen,  der 
weit  entlegen,  als  der  nahe  gränzt  .  .  .  denn  Frankreich  an  einer  Seite 
das  ganze  Reich,  an  der  andern  Flandern  und  Brabant  durchgehen 
mu88,*ehe  es  uns  beikommen  kann,  da  die  andern  auf  unsern  Boden 
alle  Stund  treten  können. 

Weil  aber  dazu  ziemlich  Zeit  erfordert  wird  und  wie  bald  so  viel 
Köpf  unter  einen  Hut  zu  bringen  ohngewiss,  die  Gefahr  aber,  so  die 
Lothringische  und  Cond6ische  Truppen  uns  dräuen,  versichert,  und 
deswegen,  wie  man  solchem  begegnen  will,  eilend  Resolution  erfor- 
dert wird  (dann  wir  nur  noch  vier  Monat  aufs  höchste  Zeit):  so  er- 
achte ich  nöthig  zu  sein,  von  Frankreich  zu  begehren  zu  wissen, 
was  auf  solchen  Fall  man  sich  von  selbiger  Krön  zu  getrösten. 

Wie  ingleichem  hätte  man  deswegen  mit  den  benachbarten  einen 
gewissen  Schluss  zu  machen;  verbliebe  die  Gefahr,  wäre  man  nicht 
geengagiret;  erforderte  es  aber  die  Noth,  so  wäre  man  bereit. 

Und  wäre  meines  ohnvorgreiflichen  Ermessens  alles  folgender 
Gestalt  einzurichten:  nämlich  dass  man  mit  Churcöln  sich  beredte, 
was  er  vor  Sicherheit,  dass  künftigen  Winter  kein  Einfall  von  Loth- 
ringischen und  Condeischen  zu  vermuthen,  hätte,  und  wenn  er  dessen 
ohnsicher,  was  vor  Hilf  man  sich  von  ihme  zu  getrösten;  darauf  einen 


')  Vergl.  hierzu  die  Correspondenz  zwischen  Waldeck  und.Sommelsdyck 
(Graf  Waldeck  p.  451  ff.);  namentlich  auch  dort  das  Lob  des  französischen  Ab- 
solutismus: „que  l'authorite  Royale  y  devient  de  plus  en  plus  absolue"  etc. 
(p.  458.) 
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Schluss  mit  ihm  machte,  solches  mit  den  Braunschweigischen  com- 
municirte  und  andern,  so  darin  interessirt  .  .  . 

In  diesem  Kreis  hätte  man  indessen  auch  die  nöthige  Anstalt  zu 
poussiren,  damit  auf  allen  Fall  man  den  Rücken  frei  habe;  und  mehr- 
der  Ombrage  denen,  so  von  hinten  uns  angreifen  möchten,  zu  geben, 
wäre  der  schwäbische  und  oberrheinische  Kreis  zu  nöthiger  Verfas- 
sung anzumahnen  .  .  . 

Wovon  aber  Frankreich,  sobald  sich  einige  Gefahr  hervor- 
scheinen lässt,  Part  zu  geben,  wovon  solche  Briefe  an  Chur-,  Fürsten 
und  Stände,  wie  vorm  Jahr  geschehen,  abzulassen-,  sobald  auch  Sr. 
Ch.  D.  Völker  marschiren  müssten,  das  deswegen  versprochene  Sub- 
sidium  bezahlt  und  von  den  Franzosen  in  Lützelburg  oder  der  Orte 
ein  Platz  angegriffen  werde,  doch  nicht  ehe  bis  wir  in  voller  Bereit- 
schaft. Bei  welchem  Werke  aber,  darzu  uns  die  Noth  bringen  würde, 
müssten  wir  vorerst  die  angewandte  Kosten  wieder  und  einen  oder 
mehr  Orte,  dass  dergleichen  nicht  mehr  geschehe,  zur  Versicherung 
in  Händen  haben;  unterdess  aber,  bis  solches  vollenzogen,  die  Inva- 
sores  verfolgen  und  zu  Ersparung  Kosten  uns  in  spanische  Lande 
logiren;  worbei  nicht  allein  Sicherheit  vor  dergleichen,  liespect  bei 
allen  auswärtigen  Potentaten,  sondern  auch  mehr  Nutz  als  Schaden 
zu  gewarten. 

Die  Armirung,  so  S.  Ch.  D.  thun  müssen,  kann  ohne  sonderliche 
Kosten  oder  Ohngemach  zu  Werk  gerichtet  werden;  wenn  der  Aus- 
schuss  von  gedienten  Knechten  gemacht,  darf  kein  Werbgeld  gegeben 
werden.  Die  Bediente  müssen  ihre  Versprechen  vollthun;  viele  wer- 
den auf  ihre  Kosten  Truppen  in  gewisser  Zeit  liefern;  die  Lehen- 
leute können  zu  Defension  der  Lande  in  Bereitschaft  stehen  und  derge- 
stalt in  Sicherheit  und  Friede  gelebt,  oder  bei  der  Noth  noch  Vortheil 
gehofft  werden. 

Welches  obige  zu  Werke  zu  richten  mehr  als  thunlich  erachte, 
wenn  die  Resolution  genommen. 


Waldeck,  hervorgeschienene  Intentionen  bei  Spanien  und  am 

Kaiserlichen  Hof.     o.  D. 

(Eigenhändig.     Arols.  Arch.)^) 

1)    Aufhaltung   Frankentbals,   Erlegung   ansehnlichen    Summ    Geldes, 
Volk  damit  zu  werben. 

*)  Eigenhändiger  Notizenzettel,   wie  sich  deren  im  Nachlass  Walde ck's 


540  ^^^-   Verhandlungen  in  und  ausser  dem  Reich. 

2)  Trennung  der  Collegien  durch  Prager  Reise,  folglich  der  Evan- 
gelischen.        ♦ 

3)  Beschreibung  der  Schweden  und  nachmals  Imputirung  Brandenburg 
den  Aufschub  der  Proposition  betreffend. 

4)  Die  ohnvermuthe  Schickung  nach  Berlin  von  Chur-Mainz,  neben  der 
ohngegründeten  Ofi"enbarung  der  gegebenen  Parole  die  Wahl  betreffend, 
rieben  P^omentation  der  Präcedenz-Streitigkeiten. 

5)  Gegen  gethanes  Versprechen  schleuniger  Aufbruch  nach  Augsburg. 

6)  Das  ohnerhörte  Verfahren  in  Ertheilung  Decreten. 

7)  Wunderliches  Procediren  im  Vortrag  und  Abfassung  der  Schlüsse. 

8)  Die  Action  mit  Cöln  bei  der  Krönung. 

9)  Ohnbegreifliches  Verfahren  bei  Re-  und  Correlation  die  puncta 
paritatis  und  collectarum  betreffend,  welches  Approbation  die  Kais.  Schrei- 
ben bezeugen. 

10)  Die  handgreifliche  Practiq  wegen  der  neuen  Fürsten. 

11)  Der  Aufenthalt  der  Hülfe  an  Cöln. 

12)  Dadurch  Quartiere  und  durch  die  Abkaufung  der  Plätze  Hom- 
burg etc.  Mittel  die  lothringische  Völker  an  sich  zu  ziehen  und  andere  zu 
zu  werben  zu  bekommen,  wie  aus  den  communicirten  Schreiben. 

13)  So  lang  alles  vorm  Wind  gangen,  ist  der  Kaiser  geblieben,  wie 
er  aber  siehet,  dass  es  nicht  mehr  nach  seinem  Willen  gehen  will,  so  will 
er  weg. 

14)  Der  Kaiser  hat  noch  viel  tausend  auf  den  Beinen,  die  Lothringi- 
sche oder  Condeische  vom  Rhein  wie  im  Kreis  geworbene  inwendig,  und 
der  Kaiser  durch  Schlesien  könnte  uns  ein  schönen  Trab  schenken,  worzu 
die  Evacuation  Lippstadt  nicht  ohndienlich  wäre. 

R  e  m  e  d  i  a. 
Der  österreichische  und  bairische  Kreis  sind  kaiserisch;  der  fränkische 
auch;  der  schwäbische  ist  in  keiner  rechten  Verfassung;  der  oberrheinische 
noch  weniger;  der  westfälische  wird  auch  Müh  geben.  Der  niedersäch- 
sische muss  es  thun,  denn  der  obersächsische  auch  schwerlich  zu  recht 
zu  bringen.  Vom  churrheinischen  ist  gar  nichts  zu  hoffen.  Die  wolinten- 
tionirte  aus  den  Kreisen  muss  man  an  sich  ziehen. 

Dabei  aber  die  Fragen  über  solcher  AUiance  zu  überlegen: 
1)  Wie  sie  sicher  zu  machen.  —  2)  Wie  der  Einhalt  secret  zu  halten. 
—  3)  Wie  die  Continuation  zu  Wege  zu  bringen.  —  4)  Wie  die  Direction 
in  so  einem  weitläuftigen  Werk  zu  führen,  ob  nicht  die  Präsidenten  zu 
alterniren.  —  5)  Wie  man  sich  gegen  die  Katholische  zu  comportiren.  — 
6)  AVie  man  sich  von  aussen  einen  Rücken  zu  machen,  ob  das  nicht  durch 
Subsidia  zu  thun,  und  was  dargegen  zu  thun.  —  7)  Wie  allezeit  ein  Stück 
Geld  in  Bereitschaft  zu  halten  auf  etliche  Monat.  —  8)  Wie  schleunig  zum 
Volk  zu  kommen.  —  9)  Wie  die  Artillerie  und  Magazine  zu  bestellen  und 
die  Aufsicht  darauf.  —  10)  Wie  es  in  den  Marschen  zu  halten  wegen  Prä- 
cedenz.  —  11)  Wegen  Bagage.  —  12)  Wegen  Unterhalt  in  den  Marschen. 

zahlreiche  vorfinden;  wahrscheinlich  das  erste  Brouillon  für  beabsichtigte  weitere 
Ausarbeitung. 
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13)  Wie  offensive  zu  gehen  und  der  Kreis  allebei  wol  zu  bewahren.  Nß. 
Lehenleut.  —  14)  Wie  man  auf  der  See  etwas  zu  sagen  bekomme.  — 
15)  Wie  die  Correspondenzen  zu  unterhalten.  —  16)  Wie  man  sich  der 
andern  Kreise  oder  darin  considerabeler  Orte  im  Fall  der  Notli  zu  ver- 
sichern.    NB.    Oldenburg  und  P'riesland  und  Pässe   auf  den  Riviereu.  — 

17)  Wie  man   am  Main  Chur- Mainz    zu    separiren    ein  Ort    bekomme.  — 

18)  Wie  das  Angreifen  geschehen  soll,  wenn  es  zum  Bruch  kommen  sollte 
und  wie  die  Diversiones  zu  machen.  —  19)  Was  ,die  Braunschweigische 
vor  Leut  an  der  Hand.  —  20)  Was  Dänemark  macht ').  — 

Waldeck  [Erwägungen  über  die  Lage  des  Reichs],    o.  D. 
(Eigenhändig.     Arols.  Arch.)^) 

Das  Reich  ist  ein  Wahlreich.  Wie  ist  es  in  solchem  Stand  zu  er- 
halten ? 

Wenn  das  Reich  wol  Acht  gibt,  dass  dasjene,  so  es  zu  seiner  Con- 
servation  gut  geurtheilt  und  gestiftet,  in  Acht  genommen  werde. 

Was  sind  dar  vor  Mittel  dazu? 

1)  dass  man  gute  feste  Ordnungen  macht; 

2)  oft  dieselbe  nachsieht,  ob  sie  in  Acht  genommen  werden; 

3)  solche  nicht  anders  interpretirt,  als  es  des  Reiches  Nothdurft  er- 
fordert ; 

4)  jedwederem  ohne  Unterschied  der  Religionen  und  sonst  Recht  spricht; 

5)  solches  auch  zur  Execution  bringt; 

6)  in  dem  Reich  allerhand  Aufruhren  und  Empörungen  widersteht; 

7)  den  Feinden  des  Reichs  gewachsen  ist  mit  wirklichen  Kräften; 

8)  Mittel,  Geld  darzu  bereit  hat  und  solches  zu  des  Reiches  Nutzen 
gebraucht; 

9)  schleunig,  wenn  wichtige  hohe  Sachen  vorfallen,  aufs  wenigst  ein 
Interimsresolution  nehmen  kann,  bis  alle  Stände  zusammenkommen; 

10)  auch  dasjene,  so  von  dem  Reich  veräussert,  wieder  darzu  bringt; 

11)  fleissige  Correspondenzen  an  allen  Christ-  und  ohncliristlichen  Hö- 
fen hat  und  solcher  zu  des  Reiches  Bestem  sich  gebraucht  und  nicht  aus 
particular  Interesse  vertuscht; 

12)  zu  rechter  Zeit  Hiilf  denen,  in  welcher  Conservation  entweder  des 
Reichs  Nutzen  oder  doch  die  Balance  gegen  die  gefährliche  benachbarte 
Mächte  gefunden  wird. 

Darzu  sind  entweder  Reichsversammlungen,  CoUegial-,  oder  Deputa- 
tions -  oder  Kreistage  alle  Jahr  ein  oder  mehremal  nöthig.    Oder  es  muss 

•)  Scheint  hier  ohne  Schluss  abzubrechen. 

*)  Diese  eigenhändige  Aufzeichnung,  ohne  Datum  und  Ueberschrift,  gehört, 
da  in  derselben  von  „künftigem  Reichstag"  die  Rede  ist,  vielleicht  der  Zeit  vor 
dem  jetzt  beendigten  Reichstag  an;  doch  kaon  Waldeck  damit  auch  den  durch 
den  Reichsabschied  (§.  192)  für  Mai  1656  augekündigten  neuen  Reichstag  im 
Auge  haben;  und  dem  Inhalt  nach  scheinen  die  Erfahrungen  von  1653/4  voraus- 
zusetzen zu  sein.   Mit  Sicherheit  ist  die  Zeit  der  Abfassung  nicht  zu  bestimmen. 
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einem  Haupt  absolute  Macht  gegeben  werden.  Ob  dieses  zu  rathen,  lass 
ich  an  seinen  Ort  gestellt.  Möchte  vielleicht  vor  geringe  Stand,  so  lieber 
unter  einer  Monpchie  reich,  als  in  einem  Schein  der  Freiheit  wegen  Ar- 
muth  doch  gleichsam  der  Mächtigeren  Sclaven,  sein. 

Aber  rechten  christlichen  rechtlichen  tapfern  teutschen  Gemüthern  wird 
es  ein  grosser  Unterschied  sein,  frei  und  arm,  als  gleichsam  leibeigen  und 
reich,  so  lang  es  dem  Herrn  und  seinen  Favoriten  gefällt.  Ja  denen  [sie] 
selbst,  welche  mediate  Untersassen,  werden  lieber  sehen,  dass  ihre  ange- 
borene Oberhevrn  der  Freiheit,  ihnen  auch  Freiheit  zu  können  geben,  ge- 
niessen,  als  durch  eines  Fremden  Gewalt  unter  das  Joch  fremder,  eigen- 
nütziger, tyrannischer  Bedienten  gebracht  zu  werden. 

Dass  also  von  christlich  rechtlichen  Teutschen  die  andere  von  Alters 
her  gewöhnliche  Mittel  ergriffen  werden  müssen. 

Bei  welchen  aber  aus  der  Erfahrung  grosse  Verwirrungen  sich  erzeigt. 
Die  Reichstage  seind  kostbar  und  langsam  zu  Wege  zu  bringen ;  denn  alle- 
mal sechs  Monat  darzu  aufs  wenigst  erfordert  werden.  Da  wird  man  ent- 
weder durch  die  Noth  zu  einer  Resolution  gezwungen,  so  anderen  Geld 
und  A'olk  uns  selbst  zu  Verderben  in  Hand  gibt,  oder  man  wird  mit  anderen 
nichtigen  Dingen  aufgehalten,  dass  aus  Mangel  Kosten  man  entweder  hin- 
wegzieht oder  Diener  zurüoklässt,  so  zum  Theil  aus  Furcht,  zum  Theil  aus 
andern  Ursachen  nachgeben,  oder  etliche  Sachen  zusammenschlagen,  und 
also  eine  Trennung  verursacht  wird. 

Wie  es  bei  Collegial-  und  Deputations-,  auch  Kreistagen  hergeht,  weist 
die  Erfahrung;  da  keiner  dem  andern  traut,  jedweder  particular  Absehen, 
Corruption,  Furcht  vor  der  Macht  dessen,  damit  man  zu  thun,  Jalousie 
und  allerhand  dergleichen  Hinderungen  vorfallen,  welche  nicht  allein  grossen 
Aufenthalt  verursachen,  sondern  alles  ohnfruchtbar  und  kraftlos  machen. 

Was  ist  dann  vor  menschlichen  Aug'n  oder  durch  menschliche  Ver- 
nunft zu  finden,  solchem  Ohnheil  nicht  allein  bei  künftigem  Reichstag  vor- 
zukommen, sondern  auch,  so  viel  an  uns,  etwas  gutes  zu  machen? 

Verständigeren  nicht  vorzugreifen,  so  ist  meines  Ermessen  nichts  bes- 
sers  als  in  der  Zeit  sich  dessen  zu  vergleichen,  was  man  nützliches  aufp 
Reichstag  machen  will  oder  sollte,  als  unter  andern: 

Eine  Anstellung  eines  solchen  Regiments,  wie  1500  gewesen. 

Wenn  die  Justiz  partheiisch  im  Urtheilen,  werden  selbige  solches  nicht 
als  ein  Mittel,  dadurch  darzu  zu  gelangen,  darzu  die  Waffen  es  nicht  brin- 
gen können,  gern  erhalten,  sondern  abschaffen. 

In  Ansehen  der  Religion  wird  da  nichts  geschehen  können. 

Die  Executionen  werden  ohne  Scheu  und  ohne  Forcht,  sich  Feinde  zu 
machen,  verriebt  werden. 

Die  Unterthanen  werden  nicht  um  Profits  halber  zur  Rebellion  ange- 
reizt werden. 

Um  Lehnsportuln  und  Lehngebühr  werden  die  dazu  Verordnete  nicht 
so  eilig  in  ohnbilligen  Sachen  fortfahren. 

Innerlicher  und  äusserlicher  Friede  wird  erhalten  werden. 

Den  Feinden  wird  widerstanden  und  Freunde  gemacht  werden. 
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Waldeck  [Resume  über  den  Verlauf  der  brandeDburgischen 

Politik],     o.  D. 
(Eigenhändig.     Arols.  Arch.) ') 
Sieder  dem  .  .  .  1653  haben  S.  Ch.  D.   zu  Brandenburg  in  dero 
Staatssachen  im  Reich  folgende  Sachen  erlangt: 

1)  Erstlich  war  es  dahin  gerathen,  dass  alle  Stände  des  Reichs, 
sowol  katholisch  als  evangelische,  in  den  Wahn  gebracht,  als  wollten 
die  sämmtlichen  Herrn  Churfürsten  aller  übrigen  Stände  Freiheit  un- 
terdrücken, welches  dann  selbige  bewegt,  in  vielen  Stücken  sich  dem 
Churf.  Collegio  zu  widersetzen;  woraus  auch  entstanden,  dass  (ohn- 
zweifelich  aus  Anreizung  deren,  so  des  Reichs  Untergang  gern  ge- 
sehen) unter  dem  Namen  der  Reichsstände  viele  Dinge  zu  höchstem 
Nachtheil  der  Churfürsten  auf  die  Bahn  gebracht,  aus  Avelchem  dann 
nichts  anders  als  des  Rom.  Reiches  Untergang  und  Verlust  der  Reichs- 
stände Freiheit  zu  gewarten  gewesen  —  wenn  nicht  S.  Ch.  D.  die 
Gefahr  gesehen  und  den  Unterschied  gemacht  zvs^ischen  deme,  worin 
der  wahre  Respect  der  Churfürsten  besteht,  und  deme,  so  unter  sol- 
chem Schein  zu  Schaden  der  Churfürsten  selbst  auf  die  Bahne  ge- 
bracht'), sich  des  Mittels  der  vertrauten  Stände  Assistenz  gebraucht 
und  also  den  Respect  der  Churfürsten  erhalten  und  des  Reichs  gänz- 
liches Verderben  gewehret;  wie  solches  die  Procedur  der  Capitulation 
ausweiset,  da  die  Stände  bis  noch  ganz  Sr.  Ch.  D.  Vorschlag  nach- 
gekommen, da  sie  sonst  die  Capitulation  wollten  machen  helfen. 

2)  Zweitens  haben  S.  Ch.  D.  gehindert  den  Schluss,  welcher  bei- 
nah gemacht  wäre,  dass  majora  in  collectis  gelten  sollen;  durch  welche 
Einwilligung  diejene,  so  in  des  Reichs  Verderben  ihren  Nutzen  finden, 
sich  bereichern,  vornehme  Reichsständc  arm  machen  und  demjenen 
Kaiser,  so  dermaleins  sich  absolut  machen  wollte,  Mittel  schaffen  kön- 
nen, sein  Dessein  auszuführen;  zu  geschweigen  dass  durch  diese 
Mittel  die  Evangelische  hätten  können  ausgerottet  werden.  Und  steht 
nun  daran,  dass  man  einen  Schluss  in  contrarium  beim  nächsten 
Reichstage  mache. 

3)  Drittens  so  hat  in  der  general  Disposition  wegen  der  Parität 
ein  Exception  bei  der  ordinari  Deputation  gemacht  und   den  katho- 


')  Wir  fügen  dieses  und  das  folgende  Stück  hier  an,  obwol  beide,  wie  der 
Inhalt  ergibt,  erst  einige  Wochen  nach  Schluss  des  Reichstags  und  nachdem 
die  Verhandlungen  mit  Braunschweig  und  Cöln  (s.  unt.)  bereits  in  ein  weiteres 
Stadium  getreten  waren,  niedergeschrieben  sind. 

»)  Vergl.  oben  p.  400  ff. 
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lischen  Churfürsten  der  Vortheil  in  die  Hand  gespielt  werden  wollen; 
welches  S.  Ch.  D.  durch  Hülf  der  evangelischen  Stände  so  weit  ge- 
bracht, dass  die  evangelische  Churfürsten  bei  bevorstehendem  Depu- 
tationstag vier  Stimmen  haben'). 

4)  Viertens  haben  S.  Ch.  D.  gehindert,  dass  die  Waffen  nicht  in 
andere  als  der  Stände  Hände  gerathen  und  die  Kreisverfassungen 
werkstellig  zu  machen  Resolution  erhalten. 

5)  Fünftens  haben  S.  Ch.  D.  zu  Wege  gebracht,  dass  die  Unter- 
haltung der  Völker  und  Guarnisonen  den  Landständen  auferlegt'), 
dass  Sie  dieselbe  nicht,  wie  vormals,  mit  Verlust  dero  ßespects  kau- 
fen müssen. 

G)  Sechstens  haben  S.  Ch.  D.  durch  dero  Conduite  es  dahin  ge- 
richt,  dass  von  allen  oder  den  meisten  Evangelischen  der  Reichshof- 
rath  recusiret,  bis  er  nach  dem  Inst.  Pac.  eingericht '') ;  wodurch  Sie 
in  dero  particular  Sachen  sich  ausser  Gefahr  setzen,  dass  unterm 
Schein  des  Rechten  Etwas  gegen  Sie  vorgenommen  werden  könne, 
sondern  dass  solches  andere  Stände  mit  gradiren. 

7)  I.  Ch.  D.  haben  gehindert,  dass  nicht  60  Römermonat  aufs 
neu  ge williget,  dadurch  man  Ihr  Schaden  zufügen  können  und  durch 
des  Reichs  eigene  Mittel  solches  bekriegen  mögen*). 

8)  Achtens  haben  S.  Ch.  D.  zu  dero  ohnsterblicbem  Lob  gegen 
die  Zerschlagung  des  Reichstages  sich  so  gesetzt,  dass  alle  evange- 
lische Stand  darob  Contentement  empfangen  und  dero  Affection  er- 
halten worden. 

9)  Neuntens  haben  S.  Ch.  D.  dem  Churfürsten  zu  Cöln  zu  assi- 
stiren schliessen  machen,  auch  selbst  Hilf  geleist,  wodurch  Sie  sich 
das  Haus  Baiern  verbunden  gemacht,  auch  so  dass  Sie  in  Alliance 
getreten. 

10)  Zehentens  hat  das  vorige  Comportement  die  Braunschweigi- 
sche bewogen,  auch  mit  Sr.  Ch.  D.  in  Alliance  zu  treten^). 

11)  Wordurch  eilftens  gehindert  worden,  dass  Pfalz-Neuburg  nicht 
Kreisobrister  wird  und  Sr.  Ch.  D.  Freunde  versichert. 

12)  Zwölftens    haben    S.  Ch.  D.    schriftliche   Versprechen    drei 


•)  Vergl.  oben  p.  451. 

')  Reichsabschied  von  1654  Art.  180. 

3)  Vergl.  oben  p.  450. 

*)  Vergl.  oben  p.  447.  450. 

^)  In  einem  anderen  Aufsatz  Waldeck's  von  sonst  gleichem  Inhalt  (Arols. 
Arch.)  heisst  es:  „§.  da  die  Schweden  zuvor  in  dem  niedersächsischen  Kreis  re- 
gieret, haben  S.  Ch.  D.'jetzund  den  Reigen  geführt". 
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Stimmen  wegen  dero  Gülichsclien  Landen  im   westfälischen  Kreis  zu 
erhalten. 

13)  Endlich  zum  dreizehnten  Versicherung,  dass  die  vornehmste 
evangelische  Stände  ohne  dero  Rath  nichts  thun  wollen  —  anderer 
Yortheil  wegen  Eil  zu  geschweigen  *). 


Waldeck  [Resume   über  den  Verlauf  der  brandenburgischen 

Politik],     o.  D/) 

1)  Weil  man  verspüret,  dass  etliche  Reichsstände,  sonderlich  unter 
den  Evangelischen,  im  Machen  und  Verändern  der  Capitulation ,  wie 
auch  in  andern  Stücken  dem  Churf.  Collegio  zu  nahe  treten  wollen, 
unter  dem  Vorwand,  als  ob  der  Stände  Freiheit  und  des  Reichs  Wol- 
fahrt  solches  erforderte;  diesem  Vorhaben  aber  S.  Ch.  D.  begegnet, 
indem  Sie  1)  zu  Nutz  der  Evangelischen,  2)  der  deutschen  Freiheit 
Befestigung  und  3)  sonderlich  Erlangung  dero  eigener  Sicherheit  solche 
Consilia  geführt,  dadurch  die  obgeraelte  Stände  nicht  allein  erfahren, 
was  Nachdruck  es  habe,  wann  ein  Churfürst  vor  das  gemeine  Beste 
redet  und  S.  Ch.  D.  in  solchem  Vorhaben  zu  stärken,  nachgegeben, 
sondern  auch  dero  Rath  und  Willensmeinung  in  vielem  gefolgt,  wie 
es  auch  ferner  zu  thun  versprochen:  als  wird  zu  bedenken  sein,  wie 
vorgesagte  Stände  weiters  bei  solchen  Gedanken  zu  erhalten  und 
mehrere  Vertraulichkeit  zu  stiften. 

2)  Nachdem  aber  durch  gemelte  Proceduren  die  übrige  Herren 
ChurfUrsten  sich  disgustiret  bezeigt  und  vor  eine  Trennung,  auch  Zu- 
widerhandlung der  Churf.  Verein  alles  ausdeuten  wollen,  wodurch 
nicht  allein  man  dieses  Orts  in  Sorge  gestanden,  sondern  auch  solches 
bei  Sr.  Ch.  D.  Landständen  Forcht  verursachet,  als  hätte  man  das- 
jenige, so  zwischen  den  Churf.  Gesandten  zu  Regensburg  vorgangen, 
bei  den  Principalen  zu  redressiren  sich  bemüht,  es  auch  so  weit  ge- 
bracht,   dass  Chur  Cöln  mit  Sr.  Ch.  D.  sich  näher  verbunden,   Chur 


')  Ebenda:  „§.  da  zuvor  S.  Ch.  D.  gleichsam  mesprisiret  worden,  haben 
Sie  die  Ehr,  dass  Sie  gesucht  werden.  —  §.  da  Ihr  Staat  der  Milizie  ganz  ge- 
fallen, herstellen  Sie  jetzund  denselben". 

')  Im  Berliner  geh.  Staatsarchiv  bei  den  sonst  ganz  fragmentarischen  Resten 
der  Protokolle  des  geheimen  Rathes;  Abschrift  von  Kanzleihand.  Spätere  Kanzlei- 
notiz :  „1655  ohngefähr.  Dieses  scheinet  ein  Memorial  zu  sein,  so  der  Herr  Graf 
von  Waldeck  oder  der  andern  Herren  Räthe  einer  im  geheimen  Rath  mag  haben 
proponiren  und  seiner  Herren  CoUegen  Gutachten  darüber  vernehmen  wollen". 
Die  Autorschaft  Waldeck's  ergibt  sich  aus  dem  Vergleich  mit  dem  vorigen 
Stück.    S.  über  den  Aufsatz  auch  Droysen  IH.  2.  150  ff. 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurl'ürsien.  M.  35 
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Trier  ein  gleichmässiges  bezeigt,  Chur  Sachsen  Affection  contestirt: 
80  stehet  gleichmässig  zu  überlegen,  wie  dieses  sowol  weiter  fortzu- 
setzen, als  auch  beständig  zu  machen. 

3)  Als  auch  gegen  das  Inst.  Pac.  die  Ehr  der  evangelischen  Chur- 
fürsten  und  Nutzen  aller  Evangelischen,  die  Parität  auf  Deputation- 
tägen  im  Churf.  Collegio  von  den  Katholischen  umgestossen  und  von 
etlichen  Evangelischen  nachgegeben  werden  wollen:  haben  S.  Ch.  D. 
solches  gehindert  und  einen  Actum  vor  die  evangelischen  ChurfUrsten 
bei  dem  bevorstehenden  Deputationtag  zu  Frankfurt  erhalten;  wird 
also  gleichmässig  zu  bedenken  sein,  wie  solches  festzustellen. 

4)  Da  auch  durch  die  meiste  Stimmen  eine  grosse  Anzahl  Römer- 
monate eingewilligt  worden  und  dadurch  Sr.  Ch.  D.  Lande  oder  doch 
anderer  Reichsstände  Unterthanen  ganz  ausgesogen  werden  können, 
auch  per  indirectum  die  Religion  gedrückt  sein  würde,  haben  S.  Ch.  D. 
die  beinahe  verlorene  Sach  in  so  weit  hergestellet,  dass,  wann  die- 
selben nur  wollen,  das  Contrarium  bei  nächstem  Reichsschluss  leicht- 
lich  zu  erhalten. 

5)  Wie  das  Reich  jedwederm  zum  Raube  gleichsam  offen  gestan- 
den und  man  allen,  so  nur  etwas  gefordert,  Tribut  gegeben:  da  haben 
S.  Ch.  D.  nicht  allein  durch  dero  Vota  zu  Regensburg,  sondern  auch 
durch  Ihre  Resolution,  solchem  kräftig  zu  widerstehen,  es  insoweit 
abgewendet,  dass  die  Effecten  davon  in  etwas  sowol  wegen  Bremi- 
scher Unruhe,  als  auch  auf  jenseit  Rheins  zu  sehen;  wird  also  zu  be- 
denken stehen,  wie  beständige  Sicherheit  zu  erlangen. 

6)  Da  die  Direction  der  Waffen  im  Reich  in  des  Kaisers  Händen 
absolut  gestanden  und  dadurch  sowol  allen  Reichsständen  als  auch 
vornehmlich  dem  Churhaus  Brandenburg  merklicher  Schaden  zugefügt 
worden,  haben  S.  Ch.  D.  selbige  so  weit  in  der  Kreisstände  Hände 
gebracht,  dass,  wofern  sie  sich  dessen  gebrauchen  wollen,  sie  es  mit 
Nutzen  thun  können;  weil  aber  wenig  Kreise  solchen  Vortheil  bei  den 
gehaltenen  Kreisversammlungen  beobachtet,  stehet  zu  überlegen,  wie 
der  verhoffte  Zweck  wirklich  zu  erreichen. 

7)  Als  S.  Ch.  D.  wegen  dero  clevischen  Landstände,  der  Präten- 
sionen einiger  katholischen  Geistlichen  an  dero  andere  Lande,  und 
sonst  unterschiedlicher  anderer  Sachen  halber  vom  Reichshofrath  durch 
Citationen  und  Mandaten  sehr  beunruhiget  worden,  derohalben  auf 
ein  Mittel  solchem  zu  begegnen  gedacht  werden  müssen,  und  man 
auf  dero  gnäd.  Gutfinden  andern  Ständen  des  Reichs  den  Reichshof- 
rath (weil  er  nicht  dem  Inst.  Pac.  gemäss  angestellet)  zu  recusiren 
vorgeschlagen,  und  diese  dahin  disponirt,  dass  neben  Sr.  Ch.  D.  des- 
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wegen  harte  Schreiben  an  Kais.  Maj.  abgehen  lassen:  ist  anjetzo 
nachzusinnen,  wie  man  sich  die  Zeit,  so  man  damit  gewinnet,  zu 
Nutz  zu  machen  und  alles,  bis  der  Reichshofrath  recht  bestellet,  in  guten 
Stand  zu  setzen  oder  sonsten  seine  Sicherheit  zu  finden. 

8)  Nachdem  auch  Sr.  Ch.  D.  wegen  Unterhalt  der  Garnisonen  und 
der  Defensionsvölker  viel  Widerwärtigkeiten  widerfahren  und  sonder- 
lich in  dem  clevischen  Land  fast  alles  mit  Hingebung  dero  Respects 
kaufen  müssen:  seind  Sie  bewogen  worden,  solchem  verdriesslichen 
Werk  durch  einen  Reichsschluss  zu  begegnen  sich  zu  bemühen,  und 
weil  nun  solches  erhalten,  ist  festzustellen,  wie  der  Effect  desselben 
zu  erlangen. 

9)  Weil  die  Schweden  zuvor  im  niedersächsischen  Kreis  alles 
nach  ihrem  Willen  gethan,  Sr.  Ch.  D.  Vornehmen  aber  jetzund  mehr 
Beifall  gefunden,  ist  zu  überlegen,  wie  solches  hinfüro  zu  continuiren. 

10)  Wie  nicht  weniger  da  Pfalz-Neuburg  entweder  vor  sich  oder 
doch  vor  seinen  Diener  Reuschenberg  das  Obristenamt  im  west- 
fälischen Kreis  fast  weggehabt,  und  S.  Ch.  D.  solches  nicht  allein  ge- 
hindert, sondern  auch,  dass  es  nicht  geschehen  soll,  von  einigen  Stän- 
den Versicherung  erhalten :  wie  man  nun  weiters  darin  zu  verfahren. 

11)  Da  auch  Sr.  Ch.  D.  Herrn  Vätern,  auch  Ihro  selbsten  kein 
Votum  wegen  dero  clevischen  Landen  im  westfälischen  Kreis  zuge- 
standen werden  wollen,  haben  Sie  nun  von  den  meisten  Kreisständen 
Versicherung  auf  drei,  dass  also  zum  wenigsten  eines  nicht  fehlen 
kann;  weil  aber  an  der  Conduite  viel  gelegen  und  verhoffentlich  da- 
durch alle  zu  erlangen,  ist  gleichfalls  ein  Schluss  zu  machen,  wie 
mau  sich  ferners  hierin  zu  verhalten. 

12)  Da  bei  Sr.  Ch.  D.  Regierung  dieselbe  sich  keines  einigen 
Reichsstandes  Hilf  versichert  halten  können,  noch  darüber  einige  Zusag 
gehabt,  ist  jetzt  ein  guter  Anfang  dazu  mit  Chur  Cöln  und  Braun- 
schweig gemacht.  Weil  dann  vor  diesem  davor  gehalten  worden,  dass 
mehr  Stände  dazu  zu  ziehen,  muss  ebenmässig  eine  Resolution  ge- 
nommen werden,  was  weiters  bei  diesem  Werk  zu  thun  und  wie  es* 
zu  Sr.  Ch.  D.  Nutzen  zu  führen, 

13)  Da  man  sich  besorgt,  dass  die  Zusammensetzung  der  Evan- 
gelischen bei  den  Katholischen  Liguen  verursachen  werde,  ist  solchem 
auch  begegnet  durch  die  Zusammentretung  mit  Chur  Cöln;  weiln  aber 
von  Zusammensetzung  vieler  Katholischen  geredt  worden,  auch  die 
von  den  Evangelischen  langsam  geführet  wird,  muss  man  überlegen, 
was  dabei  zu  thun. 

14)  Da  nach  Ausweisung  vieler  Schreiben  aus  Regensburg  und 

35* 
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von  andern  Orten  her  S.  Cli.  D.  ausser  aller  Consideration  gewesen 
und  nunmehr  von  Königen  und  Republiquen  gesucht  werden,  ist  die' 
Ursach,  wodurch  Sie  in  Consideration  gekommen,  zu  exarainiren,  billig 
beizubehalten,  und  wie  man  beständig  sich  bei  solchem  Zustand  zu 
manuteniren  ein  unveränderlicher  Schluss  zu  machen. 


13.    Verhandlungen  mit  Spanien  und  Frankreich, 
a.     Die  Spinola'sche  Affaire'). 

Fürst  Johann  Moritz    von  Nassau,    Relation    dessen   was   zu 

Turenhaut   am  30.  Martii  1654   zwischen    dem   Marquis  Don 

Louis  Spinola,  mir  und  dem  Herrn  Resident  Staveren  passirt 

und  tractirt  ist  worden.     Dat.  Berlin  .  .  April  1654. 

(Eigenhändig.)^) 

[Reise  nach  Turnhout.  Spinola,  Vorsichtsmaassregeln;  grosses  Geheimniss, 
Spinola's  Verhältniss  zu  dem  verstorbenen  Pfalzgrafen  von  Neuburg;  ihm  ge- 
leistete Dienste.  Zerwürfniss  mit  dem  Sohn  und  Naciifolger;  Wunsch,  sich  an 
ihm  zu  rächen.  Plan  der  Uebergabe  von  Jülich  an  den  Kurfürsten;  Wunsch 
Spinola's  den  Pfalzgrafeu  um  die  ganze  Erbschaft  zu  bringen.  Fürst  Johann 
,  Moritz  nach  Berlin.     Näheres  in  Betreff  der  Uebergabe  von  Jülich.     Nur  Fuen- 

saldagna  im  Geheimniss.] 

April,  Sobald  ich  das  Schreiben  von  dem  Herrn  Resident  Staveren  aus 

Brüssel,  den  19.  März  datirt,  empfangen,  habe  ich  ihm  geantwortet, 
dass  ich  mich  auf  den  bestimmten  Tag,  nämlich  den  29.  Martii,  zu 
Turenhaut  würde  finden  lassen;  wie  geschehen;  ingleichen  ist  er  mit 
dera  Marquis  Don  Louis  Spinola  auf  selbigen  Tag  des  Abends  spät 
ankommen.  Obgedachten  Marquis  hab  ich  alsobald  in  seinem  Losa- 
'  ment  besucht  und  in  meine  Behausung  zu  Abendessen  gebeten,  nach 


')  Vergl.  hierzu  Pufendorf  IX.  §.4  (erst  ad  a.  1660  bei  Gelegenheit  von 
Blumenthal's  Gesandtschaft  nach  Frankreich  und  Spanien).  Driesen  Johann 
Moritz  von  Nassau-Siegen  p.  175  ff.  Droysen  III.  2.  158.  Erdmannsdörffer 
Graf  Waldeck  p.  220  ff.  Rauchbar  p.  51  ff.  Urk.  u.  Actenst.  II.  30.  —  Wir 
wählen  aus  den  ziemlich  umfänglichen  Acten  des  Berliner  Staatsarchivs,  welche 
auf  dieses  spanische  Intermezzo  Bezug  haben,  nur  das  wesentlichste  aus. 

")  Die  dieser  Relation  voraufgehenden  Schreiben  von  Staveren  etc.,  in 
denen  die  eigentliche  Einleitung  der  Angelegenheit  enthalten  war,  finden  sich 
bei  den  Acten  nicht  mehr;  der  Zusammenhang  ergibt  sich  ohne  sie  zur  Genüge. 
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gehaltener  Mahlzeit  in  eines  Geistlichen  Haus  gebracht,  alwo  er  besser 
als  in  der  Herberge  logirt  gewesen.  Bei  dem  Abscheid  haben  wir 
uns  des  andern  Tags,  den  30-,  in  I.  Hochh.  Castell  beschieden,  um  in 
Conferenz  zu  treten;  wie  geschehen.  Weil  aber  am  selbigen  Ort  keine 
gute  Gelegenheit  gewesen,  seind  wir  in  des  Marquis  Losament  gan- 
gen, und  ist  aldar  die  Proposition,  wie  folgen  wird,  geschehen,  prae- 
sent  der  Marquis,  Herr  Staveren  und  ich;  alle  Dieners  seind  aus  dem 
Haus  geschickt  und  die  Kammer  verschlossen  worden. 

Der  Anfang  war  eine  Entschuldigung,  dass  er  mir  die  Mühe  ver- 
ursacht hätte,  so  weit  zu  kommen;  er  wäre  gern  bis  auf  Cleve  gan- 
gen, aber  aus  Forcht,  dass  solches  etwan  der  Sache  möchte  schaden, 
hätte  lassen  müssen.  Ich  thate  hingegen  meine  Entschuldigung,  dass 
nicht  gar  auf  Mecheln  oder  Antwerpen  kommen  wäre,  aus  Forcht,  die 
Herren  General  Staaten  mir  vor  diesem  übel  nehmen  würden,  so  viel 
da  mehr  weil  ich  in  Zeiten  von  2%  Jahr  im  Haage  nicht  gewesen 
wäre. 

Der  Anfang  seiner  Rede  war:  also  ihme  bekannt,  dass  ich  ein 
uffrechter  treuer  Diener  von  E.  Ch.  D.  wäre,  so  hätte  er  eine  Sach 
von  iraportance  an  niemand  der  Welt  als  an  mir  in  Gegenwart  Herren 
Staveren  wollen  offenbaren,  jedoch  mit  dem  expressen  Beding,  dass 
ihme  meine  Parole  an  Eides  Statt  geben  sollte,  an  niemand  zu  offen- 
baren als  einzig  und  allein  an  E.  Ch.  D.  und  denen,  welche  Sie  darzu 
erwählen  würden,  jedoch  dass  es  wenig  und  der  Herr  von  Schwerin 
allein  wissen  möchte,  aus  Ursachen,  welche  E.  Ch.  D.  ich  in  geheim 
sollte  bekannt  machen. 

Darauf  erzählte  er  weitläufig,  was  gute  viele  getreue  Dienste  er 
in  die  17  Jahr  lang  an  I.  Dchl.,  den  alten  verstorbenen  Herzog  von 
Neuburg  gethan  hätte  und  noch  thun  würde,  wofern  er  bei  Leben  ge- 
blieben wäre;  der  Herzog  hätte  ihme  hingegen  viel  Ehr  erzeigt,  sich 
auch  auf  seine  Treue  so  fest  verlassen,  dass  er  ihme  alle  seine  ge- 
heimste Sachen  vertrauet  gehabt,  welche  er,  Marquis,  in  Original 
noch  alle  in  Händen  hätte;  etliche  der  Dienste,  welche  er  geleist, 
als  folgt: 

1)  den  Herzog  am  spanischen  Hof  und  allen  hohen  Ministris  in 
Credit  erhalten,  vorwendende  die  grossen  Dienste  und  Nutzen,  so 
I.  Maj.  von  obgedachtem  Herzogen  wegen  Ihrer  Landen  geniessen 
könnten; 

2)  hat  er  durch  die  spansche  Ambassadors  zu  Münster  verhindert, 
dass  E.  Ch.  D.  Jülich  vor  ein  Aequivalent  nicht  bekommen  haben; 

3)  vor  alle  Einquartierungen  im  Land  von  Jülich  hat  er  dem 


550  II^-   Verhandlungen  in  und  ausser  dem  Reich, 

Herzog    zu    Wegen    gebracht   von    Spanien    30   ad    40,000    Kronen 
contant; 

4)  hat  der  Herzog  vier  von  den  besten  Aemtern  im  Land  von 
dem  Berg  E.  Ch.  D.  wollen  überlassen,  als  der  Oberkaramerherr  trac- 
tirt  gehabt,  welches  er,  Marquis,  durch  andere  Mittel  hat  wissen  um- 
zustossen,  die  er  auch  genannt  hat; 

5)  hat  der  Marquis  bei  Spanien  erhalten,  dass  dem  Herzog  von 
Neuburg  die  Stadt  und  Schloss  Jülich  vor  Erlegung  50,000  Kronen 
hat  sollen  wirklich  eingeräumt  werden;  welches  aber  verblieben,  weil 
obgedacht  Geld  nicht  hat  können  aufgebracht  werden  und  der  Herzog 
darüber  verstorben; 

6)  der  Marquis  ist  Ursach  gewesen,  dass  itzo  zu  Regensburg  das 
Successionswerk  getrieben  worden  und  das  durch  Spanien.  Welches 
alles  sich  verändern  wird  aus  nachfolgenden  Ursachen. 

Viele  andere  particularia  mehr,  welche  allzuviel  um  alhier  zu  er- 
zählen. 

Dem  allen  ohnangesehen  hat  der  itzige  Herzog  von  Neuburg  nach 
Absterben  seines  Herrn  Vaters  diesen  Marquis  Don  Louis  Spinola 
durch  ein  schlechtes  Schreiben  nicht  allein  seines  Dienst  und  Pflichten 
erlassen,  als  derselben  nicht  benöthigt  zu  sein,  sondern  auch  das  Haus 
Rabenstein  binnen  Brüssel,  welches  dieser  Marquis  als  Proprietarius 
besitz,  wie  in  gleichem  das  Gouvernement  Winnenthal  vom  obgedach- 
ten  Marquis  wiederum  abfordert,  unter  dem  Vorwand,  sein  Herr 
Vater  sei.  hätte  keine  Macht  gehabt,  solche  und  dergleichen  Stück 
zu  veralieniren. 

Weil  dann  der  Marquis  dieses  obige  vor  einen  mepris  und  höch- 
sten aifront  von  der  Welt  thut  achten,  als  hat  er  sich  festiglich  und 
mit  einem  Eid  verbunden,  sich  bis  auf  das  äusserste  zu  revanchiren 
und  obgedachten  Herzog  zu  verfolgen,  ja  um  Land  und  Leute  zu 
bringen;  zu  welchem  Ende  er  diese  unsere  Zusammenkunft  hochnöthig 
gefunden  hat,  einzig  und  allein  um  sich  zu  revanchiren,  und  um  keine 
Recompens,  Geld  oder  Gut  ihme  zu  thun  wäre;  welches  zum  öftern 
höchlich  betheuert  hat. 

Um  seine  Intention  zu  erlangen,  hat  er  sich  bei  allen  seinen 
Freunden  ifnd  Verwandten  Raths  erholt  und  mit  gutem  Vorbedacht 
dieses  Werk  angefangen  und  erbauet,  ja  festgestellet,  ehe  er  mir  sol- 
ches hätte  wollen  offenbaren;  mit  diesen  Worten:  ich  will  dem  Herzog 
zeigen,  dass  er  einen  Italiener  hat  offendirt,  welche  inreconciliabel  seind, 
und  kann  ich  mich  nicht  besser  revanchiren,  als  ihn  um  die  ganze  Suc- 
cession  zu  bringen;  welches  mit  Gottes  Hilf  geschehen  wird,  als  S.  Ch.  D. 
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von  Brandenburg  meinem  geringen  Rath   wird   folgen  und  alles  secret 
halten. 

1)  Vorerst  soll  1.  Ch.  D.  wirklich  eingeräumt  werden  das  Schloss 
und  Stadt  Jülich  auf  die  Conditionen,  welche  er  dictirt  und  Herr 
Staveren  aufgezeichnet  hat'); 

2)  und  weil  bei  Spanien  allein  steht,  diese  Festung  einzuräumen, 
welchem  ihr  gefällig,  als  ist  nöthig,  dass  I.  Ch.  D.  an  die  Ministers 
am  spanischen  Hofe  schreibe,  wovon  die  Namen  derselben  bei  Herrn 
Staveren  seind  angezeichnet^). 

Um  den  Herzog  um  die  ganze  Succession  zu  bringen,  seind  noch 
folgende  Mittel: 

1)  ist  dieser  itzige  Herzog  in  dem  Credit  nicht,  als  sein  Herr 
Vater  gewesen,  weil  er  von  Spanien  übel  gesprochen,  auch  geschrie- 
ben hat,  darvon  Schreiben  vorhanden; 

2)  dass  er  mit  Frankreich  und  dem  Cardinal  Mazarin  cor- 
respondirt; 

3)  hat  der  Herzog  um  den  Rückstand  seiner  Pension  sehr  im- 
portun  angehalten  (welche  4000  Kronen  jährlich),  darbeifügend  seine 
Ruine  bei  dem  Krieg  gelitten,  und  grosse  Spesen  bei  seiner  Hochzeit 
verursacht;  hat  also  seine  Unmacht  gnugsam  zu  erkennen  geben, 
dass,  anstatt  Spanien  von  ihm  gedachten  Vortheil  zu  ziehen,  sie  ihn 
alimentiren  müssen; 

4)  hätte  er,  Marquis,  die  Docuraenten  in  Händen,  die  Succession 
betreffend,  in  welchen  klar  zu  sehen,  dass  nicht  er,  der  Herzog,  son- 
dern I.  Ch.  D.  allein  darzu  berechtigt  seind  ^),   und  dass  der  Herzog 


')  S.  unt.  die  von  Staveren  verzeichneten  Artikel. 

')  Die  in  der  Aufzeichnung  Staveren's  angegebenen  Adressen  sind:  äDon 
Louys  Mendez  d'Haro  Conde  de  S.  Lucar  etc.;  au  Marquis  de  Leganez, 
President  du  conseil  d'Italie;  au  Marquis  de  les  Balbases,  president  du  con- 
seil  supreme  de  Flandres;  au  premier  secretaire  d'estat;  ä  Mr.  le  Comte  de 
Fuensaldagne,  gouverneur  general  des  armes  de  cet  estat  [sc.  der  spanischen 
Niederlande];  ä  Mr.  le  Comte  de  Peneranda,  president  du  conseil  des  Indes. 

')  Das  Document,  worauf  sich  Spinola  hier  namentlich  bezieht  und  dessen 
Mittheilung  (nach  dem  in  Brüssel  deponirten  angeblichen  Original)  er  auf  den 
Wunsch  des  Kurfürsten  noch  von  Madrid  aus  durch  eine  besondere  unterzeich- 
nete und  gesiegelte  Erklärung  (dat.  Madrid  12.  Febr.  1656)  verspricht,  ist  eine 
offenbar  gefälschte  Declaration  des  Ffalzgrafen  WolfgangWilhelm  (dat.  24.  Febr. 
1646),  die  sich  in  Abschrift  von  der  Hand  Schwerin's  bei  den  Acten  befindet, 
und  worin  Wolfgang  Wilhelm  „ayant  este  en  possession  de  Juliers  etc.  37 
aus  contre  tout  le  droit  et  aucun  fondement  avec  un  remords  de  conscience" 
sich  gedrungen  erklärt,  vor  seinem  Tode  hierdurch  zu  bezeugen:  „que  les  estats 
de  Juliers  etc.  appartiennent  de  droicte  linee  ä  son  plus  eher  Cousin,  le  Prince 
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bei  Spanien  vor  diesem  angehalten,  allein  sein  Lebtage  nur  bei  Jülich 
und  Berg  maintenirt  zu  werden; 

5)  so  kommen  E.  Ch.  D.  bei  Spanien  weit  in  mehrder  Conside- 
ration  wegen  deroselben  vornehmen  Qualitäten  und  mächtigen  Landen, 
als  der  Herzog  von  Neuburg,  und  wofern  E.  Ch.  D.  die  Succession 
erhalten,  würden  Sie  so  viel  da  mächtiger,  um  dem  König  zu  assi- 
stiren, weil  auch  beider  Landen  in  und  an  einander  gränzen; 

6)  um  obgedachte  Redenen  würde  Spanien  bei  L  Kais.  Maj.  an- 
halten lassen,  dass  der  Successionsstreit  zu  E.  Ch.  D.  Vortheil  möchte 
abgethan  werden,  weil  Spaniens  Interesse  zum  höchsten  hierunter  ver- 
siret;  und  gebe  die  tägliche  Erfahrung,  dass,  wo  Spanien  hin  incli- 
niret,  der  Kaiser  nichts  dargegen  thun  dörfte. 

Wofern  nun  dieses  obige  alles  E.  Ch.  D.  also  wie  gedacht  ge- 
fällig und  die  conditiones  eingangen,  wollte  der  Marquis  Spinola 
alsobald  nach  Spanien  per  posta  reisen  und  alles  werkstellig  machen; 
doch  bekümmert  seinde,  wie  alles  E.  Ch.  D.  möchte  treulich  und  in 
allergeheimste  hinterbrächt  werden,  weil  der  Feder  nicht  zu  trauen: 
so  hab  ich  mich  alsobald  resolvirt,  [in]  Person  solches  zu  thun.  Wel- 
ches ihme  sehr  lieb  gewesen  und  darauf  sich  herausgelassen,  dass 
bei  Spanien  all  fest  gestellt  wäre,  E.  Ch.  D.  Jülich  auf  die  Conditionen 
einzuräumen,  welches  ich  festiglich  deroselben  berichten  und  versi- 
chern könnte;  dass  er  nicht  so  schlecht,  solche  Sachen  an  so  einen 
vornehmen  Churfürsten  des  Reichs  zu  proponiren,  wofern  er  nicht 
gewiss  und  alles  unterbauet  hätte;  darauf  vorbringt  unterschiedene 
Schreiben  in  Spanisch,  welche  Herr  Staveren  gelesen,  in  welchen 
express  stund,  dass  alles  gethan,  nur  allein  secret  müsste  gehalten 
werden,  und  nur  auf  E.  Ch.  D.  gnäd.  Resolution  stünde,  und  dass 
alles  auf  das  allersecreteste  gehalten  würde;  auch  dass  die  Evacuation 
von  Jülich  geschehen  würde,  sobald  die  100,000  Kronen  zu  Cöln  a.  Rh. 
würden  erleget  sein,  und  sollte  die  Festung  an  E.  Ch.  D.  Person,  so 
selbe  bei  der  Hand,  übergeben  werden;  wo  nicht,  begehrte  er,  Marquis, 
dass  E.  Ch.  D.   mir  darzu  gnäd.  Vollmacht  geben  wollten,    alles  zu 


Blecteur  de  Brandenbourgh ,  et  prie  leurs  Majestes  [den  Kaiser  und  den  König 
von  Spanien],  afin  qu'il  soit  mis  en  possession ;  protestant  que  cela  soit  sa 
coDstante  volonte  devant  Dieu  et  tout  le  monde;  prie  que  l'Electeur  prenne  en  sa 
protection  son  fils  et  luv  donne  quelque  bien,  afin  qu'il  puisse  vivre  selon  sa 
qualite;  le  recommande  aussl  ä  l'Empereur  et  Roy  Catholique,  de  l'avoir  en  sa 
protection  et  de  le  maintenir  au  Duche  de  Neubourg"  etc.  Zahlreiche  bei  den 
Acten  befindliche  Briefe  ergeben,  dass  man  sich  brandenburgischer  Seits  äusserst 
bemühte,  das  angebliche  Original  in  die  Hand  zu  bekommen;  man  scheint  dasselbe 
lange  für  acht  gehalten  zu  haben,  doch  vergl.  unt.  das  Gutachten  von  Somnitz. 
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empfangen  in  dero  Namen,  um  Redenen,  E.  Ch.  D.  mündlich  zu  hin- 
terbringen. Alles  was  E.  Ch.  D.  von  Canon,  Ammunition  und  Vivres 
begehren  würden,  sollten  unter  Inventary  mir  geliefert  werden,  die 
Ammunition  vor  Geld  und  das  Canon  vor  ein  halb  Jahr  gelehnt. 

Von  allem  diesem  Obigen  weiss  der  Erzherzog  nichts  das  aller- 
geringste; allein  der  General  Conte  de  Fuensaldagna. 

Dieses  ist  also  dasjenige,  was  den  30.  Martii  .  .  .  passirt  ist  etc. 

Beilage. 

1)  Que  S.  Alt.  El.  de  Brandenbourgh  s'obligera  par  un  acte  ab- 
solute tel  qui  sera  au  contentement  du  Roy  de  maintenir  la  religion 
catholique  en  tonte  la  succession  de  Juliers  et  dependences; 

2)  que  pour  levacuation  de  la  ville  et  chasteau  de  Juliers  on 
payera  cinquante  mil  escuz,  lesquels  on  mettra  en  deposito  jusques  ä 
l'execution  de  la  dte  evacuation  ä  Cologne  sur  le  Rhin; 

3)  les  presents  pour  les  ministres; 

4)  la  neutralite  entre  les  deux  Couronnes; 

5)  la  permission  de  lever  d'infanterie  et  cavallerie  pour  le  Roy 
Catholique  seul. 

Waldeck,  Protokoll  den  22.  Mai  zu  Berlin  gehalten,  im 

Jahr  1654. 
(Arols.  Arch.) 

S.  Ch.  D.  proponirten,  dass  Prinz  Moritz  an  dieselbe  geschrieben,  l.Juni. 
dass  Marquis  Spinola  sich  erböte,  die  Einräumung  Gülich  zu  Wege  zu 
bringen,  neben  der  Versicherung  auf  die  ganze  Succession  derselben  Lande 
von  Kais.  Maj.;  zeigten  vor  dasjene,  was  Prinz  Moritz  geschrieben,  und 
Staveren  aus  dem  Mund  gedachten  Spinola' s  aufgezeichnet,  worin  sich 
befand,  dass  100,000  Rth.  von  Sr.  Ch.  D.  herausgegeben  und  Werbungen 
bis  auf  6000  Mann  v^erstattet  werden  sollten;  begehrten  der  Räthe  Gedan- 
ken, wie  auch  über  die  persönliche  Unterredung  mit  Spinola. 

Ich:  Mit  Freuden  sähe  ich,  dass  S.  Ch.  D.  so  viel  durch  dero  christ- 
liches und  recht  churfürstliches  Comportement  bei  jetzigem  Reichstag  er- 
langet, dass,  da  Sie  zuvor  nicht  angesehen  worden,  Sie  jetzund  gesuchet 
weVden  von  dreien  Königen,  Spanien,  Frankreich  und •  Schweden '),  und 
obschon  die  beiden  letztern  nicht  mit  solchen  Offerten  ankommen,  dennoch 
Freundschaft  begehren;  kein  Zweifel  sei  daran,  dass  Spanien  hierdurch 
einen  grossen  Nutzen  sich  zu  schaffen  suche,  welcher  auch  nicht  fehlen 
könne,  wenn  man  hier  nicht  behutsam  gehe,  indem  S.  Ch.  D.  so  weit  ge- 
engagiret  werde,  dass  Sie  nicht  wieder  zurück  können  und  also  spanischer 

*)  Vergl.  die  ähnliche  Aeusserung  Waldeck's  oben  p.  545.  n.  1. 
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Gnade  leben  müssen,  oder  doch  von  allen  Freunden  so  beraubt,  dass  Sie 
im  Reich  dero  hochrühmlich  angefangenes  Werk  nicht  ausführen  können, 
auch,  wenn  etwas  Gefährliches,  als  man  noch  siehet,  hervorscheinen  sollte, 
Mühe  haben  würden,  den  Verdacht,  dass  all  dero  Thun  nur  auf  particular 
Werk  gerichtet,  den  vernünftlichen  Freunden  zu  benehmen. 

So  wäre  auch  noch  nicht  zu  sehen,  dass  Etwas  von  dem  Könige  vor- 
handen; das  Einräumen  der  Festung  würde  100,000  Rth.  kosten,  und  der 
Unterhalt  der  Garnison  zu  Last  Sr.  Ch.  D.  kommen,  und  wäre  man  da- 
durch des  Landes  doch  nicht  versichert,  weil  Neuburg  viel  considerablere 
Orte  in  Händen;  so  könnte  auch  des  Kaisers  Bewilligung  zur  Succession 
nicht  helfen,  weil  bei  jetzigem  Reichstag  6  Monat  zum  gütlichen  Vergleich 
und  6  Monat  zu  Beschreibung  der  Reichsstände,  durch  welche  die  Sentenz 
gesprochen  werden  soll,  bestimmt,  dass  also  darauf  der  Kaiser  und  Spa- 
nien sich  jederzeit  entschuldigen  können,  und  dergestalt  die  Schuld  auf  die 
Stände  wälzen;  das  ganze  Werk  sei  dahin  angesehen,  wie  man  S.  Ch.  D. 
von  deren  Vorhaben  zu  Hintertreibung  der  Monarchie  diensam  abführen 
möge;  weswegen  man  das  Werk  nicht  abbrechen,  aber  behutsam  gehen 
müsse,  vor  Allem  aber  alles  dahin  zu  richten,  dass  einiger  Vortheil  daraus 
entstehen  müsse.  Die  persönliche  Unterredung  aber  sei  nicht  allein  schimpf- 
lich, sondern  auch  gefährlich,  indem  sie  grosse  Jalousie  verursachen  werde. 
Sei  also  meiner  Meinung,  man  habe  zu  hören,  was  vor  Versicherungen  zur 
wirklichen  Einräumung  Schlosses  und  der  I^ande  vorzustellen,  und  darauf 
weiter  zu  schliessen. 

Herr  v.  Putlitz  oonformirt  sich. 

Herr  v.  Knesebeck  gleichmässig. 

Herr  v.  Schwerin:  die  Sache  sei  wichtig,  Gott  wolle  S.  Ch.  D.  re- 
gieren, dass  Sie  eine  gute  Resolution  fassen;  keiner  von  gr,ossen  Herren 
biete  ohne  Vortheil  dergleichen  an;  die  österreichischen  und  branden- 
burgischen Interessen  seien  zu  divers,  um  Liebe  von  jenen  zu  erwar- 
ten; zu  Regensburg  habe  S.  Ch.  D.  sich  auch  so  erzeigt,  dass  aller  Orten 
davon  geredet  werde,  wie  Sie  die  Desseine  des  Kaisers  hintertrieben; 
niemand  von  den  Dienern  werde  sich  finden,  so  nicht  S.  Ch.  D.  gern  mehr 
Lande  in  Händen  sehen  sollte;  aber  die  Gefahr,  so  bei  diesem  Werk, 
müsse  vorgestellt  werden,  und  sei  nöthig  zu  erforschen,  ob  die  Intention 
sei,  S.  Ch.  D.  abzuziehen  von  den  gefassten  Resolutionen  und  an  sich  zu 
bringen  oder  zu  betrügen;  in  alle  Wege  müsse  man  Vortheil  aus  dem  Werk 
machen. 

Wenn  man  aber  etwas  mit  Spanien  einzugehen  schliessen  wollte,  müsste 
man  zuvor  resolviren,  den  Pfalzgrafen  aus  dem  Sattel  zu  heben;  dagegen 
aber  streite  das  Inst.  Pac.  und  der  letzte  aufgerichtete  gütliche  Vergleich; 
und  wenn  ihr  Intent,  wie  vermuthlich,  auf  Betrug  angesehen,  würde  ihnen 
das  Schwert  in  die  Hände  gegeben.  So  bald  als  S.  Ch.  D.  ja  gesagt, 
seien  Sie  an  Spanien  gebunden.  Ehe  mau  wegen  der  Reise  oder  sonst 
sich  etwas  erkläre,  müsse  nähere  Nachricht  erwartet  werden;  Spinola  sei 
in  solcher  Consideration  nicht,  dass  seiner  Sache  wegen  solches  vorgenom- 
men werde;    zu  Regensburg  sei  vorgewesen,    Gülich    zu  belagern  und  aus 
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spanischen  Händen  zu  bringen,  welches  eher  gegen  S.  Ch.  D.,  wenn  Sie 
es  inhaben  würden,  zu  vermuthen. 

Herr  Seidel:  vor  diesem  habe  man  gegen  100,000  Rth.  die  Einräu- 
mung Gülichs  gesucht;  jetzt  werde  es  angeboten;  es  könne  sein  aus  Rache 
des  Spinola's  gegen  Neuburg,  auch  wohl  aus  Ansehen  der  Consideration, 
darin  S.  Ch.  D.  sein;  so  könne  es  auch  sein,  dass  man  sich  wegen  dessen, 
so  zu  Regensburg  vorgangen,  zu  revanchiren  suche;  circumspect  müsse 
man  gehen. 

1)  Sonst  werde  der  Besitz  Gülichs  die  Succession  facilitiren;  2)  Spanien 
könne  am  besten  S.  Ch.  D.  bei  den  Landen  wegen  der  nahen  Angränzung, 
auch  Besitz  der  Festungen,  manuteniren;  man  habe  vor  diesem  Reflection 
auf  Frankreich  gemacht,  welches  aber  wenig  gefruchtet,  indem  Henri cus 
quartus  darüber  gestorben;  so  habe  derselbe  auch  Assistenz,  aber  keine 
Manutenenz  versprechen  wollen;  er  sei  auch  zu  weit  abgelegen  Die  grösste 
Difficultät  sei  das  Inst,  und  der  Vergleich;  sonst  vermöge  3)  Spanien  viel 
beim  Kaiser;  4)  die  Katholischen  werde  er  auch  leicht  disponiren  können; 
5)  die  Evangelischen  werden  auch  gern  die  Lande  in  Sr.  Ch.  D.  Händen 
sehen,  und  würde  also  durch  dies  Mittel  der  Monarchie  besser  zu  begegnen 
sein.  In  Person  sei  nicht  bei  Spinola  zu  gehen;  wenn  man  der  Aufrich- 
tigkeit versichert,  könnte  man  von  andern  conditionibus  reden. 

Herr  Tornow  wie  Herr  Schwerin. 

Resolution:  weil  man  nicht  wisse,  ob  es  von  Spanien  herrühre,  müsse 
man  die  Instruction  von  Spinola  sehen;  Gülich  allein,  ohne  Possession 
der  Lande,  sei  nichts,  und  müssten  die  Difficultäten  aufgelöst  werden,  wel- 
ches an  Prinz  Moritz  zu  rescribiren  dem  Herrn  von  Schwerin  anbe- 
fohlen. 


V.  Staveren  an  den  Kurfürsten.     Dat  Cleve  10.  Juni  1654. 

[Drängen  zur  Eile.     Spinola's  Auftrag.     Erklärung,   wie  Spanien   zu  diesen  An- 
erbietungen kommt.] 

Er  bedauert,  dass  die  beabsichtigte  Conferenz  in  Bielefeld  nicht  schneller  lO.Juni. 
ins  Werk  gesetzt  wird. 

L'ordre,  que  le  Marquis  Spinola  a  de  la  part  du  Roy,  porte, 
qu'il  ira  trouver  V.  Alt.  en  Heu  egare  et  cache  (afin  que  ny  l'Archi- 
dueq  ny  le  Ducq  de  Nieubourgh  ne  s'en  appergoivent  la  moindre 
chose)  et  luy  proposer  soubs  des  conditions  equitables  non  seulement 
la  restitution  de  la  ville  et  chasteau  de  Juliers,  mais  mesmes  celle  de 
toute  la  succession. 

V.  Alt.  me  pourroit  demander  avecq  bon  fondement,  pourquoy 
que  l'Espagne  feroit  ce  grand  coup  en  faveur  de  Sa  Sermo  maison, 
oü  qu'Elle  Tavoit  si  peu  oblige  par  öes  Services.  Je  responds  en 
toute  soubmission,  qu'outre  une  quantite  des  raisons  d'estat,  que 
l'Espagne  a  dans  cet  aflfaire,   qu'il  y  a  deux  seules,  pour  les  obliger 


55g  III.    Verhandlungen  in  und  ausser  dem  Reich. 

ä  ce  coup.  La  premiere:  que  tost  ou  tard  les  Espagnols  se  ressen- 
tiront  des  menaces,  que  le  Sr  Ducq  moderne  de  Nieubourgh  a  faict  pu- 
blicquemeiit  ä  Bruxelles  Van  1651,  lorsqu'il  y  a  pretendu  du  secours 
contre  V.  Alt,  lequel  luv  ayant  este  refuse  il  a  dict  d'avoir  ordre  de 
feu  Mr  son  pere,  de  passer  outre  en  France  et  y  faire  ligue  off-  et 
defensive;  ce  qu'il  a  picque  au  dernier  point  lesdits  Espagnols.  L'autre 
est,  qu'on  tasche  ä  tirer  V.  Alt.  du  coste  de  ceux-cy,  si  non  en  par- 
faite  amitie  et  correspondance,  comrae  ils  s'imaginent  que  V.  Alt.  a 
tenu  toujours  avecq  la  France,  au  moins  en  bonne  neutralite,  qui  leur 
est  necessaire  dans  la  conjoncture  presente  plus  que  jamais. 

Enfin,  Monseigneur,  je  reitere  encores  nies  tres  humbles  prieres 
pour  la  dite  entrevue  au  premier  jour,  d'autant  qu'une  semaine  ä  pre- 
sent  empörte  plus  dans  cet  affaire  que  par  apres  une  annee  entiere. 
Je  tiens  pour  certain  que  V.  Alt.  El.  trouvera  tont  contentement  sitost 
qu'Elle  aura  entendu  personellement  le  dit  Marquis.  — 


V.  Staveren  an  [Schwerin?].     Dat.  Cleve  10.  Juni  1654'). 

[Gegen  etwaige  Scrupel  in  der  Spinola'schen  Sache.     Drängen  zur  Eile.] 

10.  Juni.  V.  S.  s^ait  bien  que  le  respect,  qu'on  doibt  aux  princes,  ne  per- 

met  pas,  qu'on  leur  puisse  parier  ou  escrire  comme  bien  ä  ses  mini- 
sfres.  Ainsi  pour  oster  tous  vos  scrupules  et  toutes  vos  doubtes,  vous 
diray,  que  touchant  la  guerre,  que  vous  craignez  sur  le  subject  cognue, 
point  de  nouvelle,  parceque  les  articles  ne  fönt  aucune  mention.  Quant 
ä  l'infraction  du  dernier  traicte  faict  entre  les  deux  princes  l'an  1651, 
il  n'y  a  rien  k  craindr«,  d'autant  que  le  Roy  a  pris  ou  prendra  a  luy, 
de  disposer  Sa  Mte  Imple  pour  faire  ce  coup  en  forme  deüe. 
Et  quant  ä  ce  qu'on  ne  peut  pas  comprendre  la  raison  de  cette  grande 
faveur,  en  consideration  de  peu  de  merite,  que  la  maison  Electorale 
a  apres  celle  d'Espagne,  j'en  ay  touclie  deux  dans  celle  de  S.  Alt., 
dont  je  passe  soubs  silence  une  quantite  d'autres  pour  eviter  la 
prolixite. 

Enfin  j'advoue  que  la  foiblesse  de  mon  esprit  est  si  grande,  que 
je  ne  puis  pas  comprendre  les  raisons  du  retardement  de  nostre  en- 
trevue ä  Bylevelt,  laquelle  empörte  tant  et  sans  laquelle  il  n'y  a  rien 
ä  faire.  Que  mal,  pour  Dieu,  d'ouyr  une  personne,  qui  a  desia  entre 
ses  mains  si  grande  et  avantageuse  resolution?    Si  S.  Alt.  El.  trouvera 


')  Ohne  Adresse;   muss  au  Schwerin   oder  einen   andern   der  geh.  Räthe 
gerichtet  sein. 
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la  moindre  chose,  qui  ne  sera  pas  ä  son  goiist,  Elle  le  peut  remercier 
et  i'estre  quitte  avecq  un  seul  compliment.  — 


Waldeck,  Continuation  Protokolls  in  gleicher  Materie, 

den  5.  Juni  1654. 

(Arols.  Arch.) 

S.  Ch.  D.  proponirten,  dass  Prinz  Moritz  geschrieben  und  nochmals  15. Juni, 
die  mündliche  Conferenz  mit  Spinola  urgirten,  worauf  Prinz  Moritz'  und 
Staveren  Schreiben  gelesen  wurden,  welche  alle  beide  die  Sicherheit  der 
Succession  der  Jülichschen  Landen  auf  solche  Conferenz  stelleten.  Sta- 
veren Schreiben  zeigte  an,  dass  etc.  [s.  oben];  worauf  S.  Ch.  D,  anzeig- 
ten, dass  man  aus  dem  Werk  einen  Vortheil  ziehen  müsste,  zu  dem  Ende 
jedweder  seine  Gedanken  sagen  sollte,  was  hierbei  zu  thun. 

Ich  wiederholte,  dass  nochmals  mich  erfreute,  dass  S.  Ch.  D.  den 
Effect  Ihres  Comportements  verspüreten,  auch  dass  Sie  sehen,  dass  die  Ra- 
tiones,  so  angezogen  worden,  warum  Spanien  dies  anfange,  sich  so  im  Werk 
befinden;  denn  wie  Staveren  setzt,  dass  aus  verschiedenen  Staatsursachen 
sie  solches  Werk  eiferig  suchen,  sei  kein  Zweifel,  iiiderae  die  Franzosen 
gegen  ihr  Yermuthen  mit  drei  Armeen  in  Flandern  und  solcher  Gegend, 
mit  einer  gegen  Navarre,  einer  anderen  in  Andalusien  oder  anderen  Ort 
zn  gehen,  die  Volker  schon  marschiren  lassen,  die  Portugiesen  auch  grosse 
Kriegsanstalt  gemacht,  der  Spanier  Dessain  gegen  Holland  zum  Theil  ge- 
brochen, wegen  der  contrarie  Maxime,  so  Crom  well  nimmt,  von  Protection 
der  reformirten  Rehgion,  die  Ohnsicberheit  der  Lothringischen  Truppen 
und  widriger  Ausschlag  ihrer  Vorhaben  beim  Reichstag,  und  den  vorge- 
wesenen Werbungen,  auch  westfälischer  Kreisverfassung.  Desto  weniger 
aber  sei  auf  das  Werk  zu  bauen,  weil  die  zweite  Ratio  auch  sonderlich 
auf  schlechtem  Grunde;  denn  hätte  Spanien  einigen  Widerwillen  bei  dem 
Krieg  gegen  Neuburg  gehabt,  so  würde  zu  solcher  Zeit  einig  Zeichen 
dessen  herausgebrochen  sein;  aber  da  sie  so  lange  still  geschwiegen,  sei 
wol  zu  vermuthen,  dass  die  dritte  Ratio  neben  der  ersten  die  vornehmste 
Ursach  sei;  denn  sofern  sie  Sr.  Ch.  D.  versichert,  wären  sie  eines  freien 
Rückens  gewiss;  wenn  sie  auch  Jalousie  bei  anderen  Reichsständen  ver- 
ursachten, würden  sie  besser  durchdringen  können  in  ihrem  Vorhaben  im 
Reich,  und  wenn  sie  den  geringsten  Prätext,  dass  S.  Ch.  D.  dies  Werk 
gesucht,  würden  sie  sich  dessen  meisterlich,  wegen  des  gemachten  Ver- 
gleichs mit  Neuburg,  bedienen  können.  Und  gebe  dieses  dem  Werk  einen 
bösen  Schein,  dass  begehrt  wird,  S.  Ch.  D.  sollen  an  die  spanische  Mini- 
stros,  ja  Spinola  selbst  schreiben,  wodurch  allein  sie  ihren  Zweck  errei- 
chen würden;  ja  vielmehr,  wenn  S.  Ch.  D.  zu  höchster  dero  Schand  so  weit 
Spinola  entgegen  gehen  sollten.  Und  sei  die  Ursach  selbst  der  Verschwie- 
genheit, so  Staveren  anregt,  gegen  solche  Reis,  indeme  ehe  ein  Spinola 
zu  Sr.  Ch.  D.  in  geheim  als  ein  Churfürst  zu  ihme  kommen  kann.  Wes- 
wegen schliesBe  ohnmaassgeblich,  dass  S.  Ch.  D.,   damit  Sie  nichts   ver- 
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Bäumen  (welches  doch  schwerlich  zu  vermuthen,  weil  wegen  des  Reichs- 
schlusses S.  Ch.  D.  vom  Kaiser  die  Succession  nicht  erlangen  können,  sondern 
die  Stände  müssen  sprechen,  die  Stände  aber  wegen  Baiern  und  dessen 
Anhang,  Sachsen  und  seiner  Confidenten,  ja  der  Gefahr,  so  anderen  Ständen 
durch  Zulassung  Kaiserlicher  absoluten  Decision  in  dieser  Sach  entstehen 
möchte,  werden  dem  Werk  zugegen  sein,  S.  Ch.  D.  werden  dem  Kaiser 
dadurch  das  Mittel  in  die  Hand  geben,  Sie  auf  gleiche  Weise  von  allen 
dero  Landen  zu  bringen,  indeme  ihme  die  Macht  allein  zu  sprechen  in 
Hände  gegeben  wird  und  spanischer  Macht  zu  untergeben  man  resolviren 
muss,  oder  den  anderen  Ständen  zu  deferiren  zu  lassen,  welches  den  Spa- 
niern zu  Entschuldigung  dienen,  S.  Ch.  D.  aber  in  doppelter  Gefahr  stehen 
würden),  dass  Spinola  durch  Staveren  anzudeuten,  dass  besser  die 
Sach  secret  zu  halten  sei,  wenn  er  anhero  kommt,  als  wenn  S.  Ch.  D.  hin- 
reisen; doch  dass  er  von  Spanien  schon  instruiret  und  bevollmächtigt  sei; 
weil  aber  dies  Werk  nicht  anders  ausschlagen  kann,  als  dass  die  Spanier 
unter  diesem  Prätext  S.  Ch.  D.  dermaleins  angreifen  möchten,  auch  sonst 
viel  Gefahr  sich  ereignet,  so  sei  nöthig,  sich  in  Verfassung  zu  stellen ;  es  werde 
oft  davon  deliberiret,  auch  zuweilen  geschlossen,  aber  wenig  effectuiret;  ja 
aus  dem  Rath  selbsten  finden  sich  Leute,  so  dörfen  sagen,  ich  poussire 
das  Werk  zu  Schaden  Sr.  Ch.  D.,  und  grosse  Chargen  zu  haben;  andere 
sagen,  man  suche  nur  die  Stände  zu  beschweren;  ich  wolle  es  erinnern 
vors  letzte  Mal;  wolle  dann  nichts  darzu  gethan  werden,  so  wolle  ich  an 
allem  entschuldiget  sein. 

Herr  v.  Putlitz:  man  könne  zu  der  Succession  auf  diese  Weise  nicht 
kommen  ohne  Krieg;  solches  sei  nicht  zurathen;  Freunde  müsse  man  auch 
um  eines  Ohngewissen  willen  nicht  verlieren;   coiiformirt  sich  im  Uebrigen. 

Herr  von  dem  Knesebeck:  ohne  Ofiens  des  Kaisers  und  der  Reichs- 
stände könne  man  auf  diese  Weise  nicht  zur  Succession  kommen;  so  seie 
man  ohne  das  auch  in  keine  Wege  versichert,  dass  dasjene,  was  verspro- 
chen, prästiret  werde.  PvS  sei  also  nicht  zu  rathen,  zu  schreiben  noch  zu 
schicken,  sondern  Spinola  sei  anzudeuten,  dass  er  herkomme,  da  man  sein 
Anbringen  zu  hören  und  Weiters  zu  resolviren. 

Herr  v.  Schwerin:  ehe  er  sein  Votum  ablege,  wolle  er  einen  Brief 
von  Weiler')  aus  Cöln  lesen,  in  welchem  sich  befand,  dass  Neuburg  von 
Spanien  augeboten,  es  solle  pro  forma  Jülich  belagern,  solle  es  ihme  ein- 
gegeben werden;  worauf  der  v.  Schwerin  urtheilte,  dies  Werk  geschehe 
mit  Kenntniss  von  Pfalz-N^uburg;  damit  aber  hiernächst  nicht  gesagt  wer- 
den möge,  man  habe  S.  Ch.  D.  übel  gerathen,  sei  Spinola  zu  hören  und 
solches  an  Staveren  in  Französisch  zu  schreiben;  doch  dass  er  anhero 
komme,  weil  es  sonst  zu  viel  Esclat  giebet,  ihme  aber  anzudeuten,  er  müsse 
vom  Könige  Instruction  und  Schreiben  bringen;  welches  doch  schwerlich 
sein  könne,  indem  er  erstmals  vorgebe,  er  wolle  in  Spanien  reisen  und 
Commission  holen,  welche  jetzund  so  schleunig  nicht  könne  gekommen  sein. 

Herr  v.  Somnitz  conformirt  sich  Vorigem.  Wenn  er  von  Spanien 
Befehl,  hätte  man  ihn  herkommen  zu  lassen;  Prinz  Moritz  könnte  unter- 


')  Weiler,  braudenburgischer  diplomatischer  Agent  in  Cöln. 
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dess  mit  ihm  in  Conferenz  treten,  zu  vernehmen,  was  Neuburg  Spanien 
offerirt. 

Herr  Seidel:  zu  verhüten,  dass  man  S.  Ch,  D.  nicht  blasmire;  man 
habe  die  Succession  in  Händen  gehabt  und  versäumt;  müsse  man  das  Werk 
nicht  fahren  lassen;  wenn  die  Conditiones  so  seien,  dass  sie  nicht  gegen 
den  Kaiser,  der  Reichsstände  Schluss  und  den  gütlichen  Vergleich  mit 
Neuburg  laufen,  seien  sie  anzunehmen,  sonst  nicht;  Spinola  müsse  aber 
anhero  kommen. 

Herr  Tornow:  man  müsse  noch  Schreiben  nachschicken;  durch  einen 
Dritten  Spinola  herzukommen  andeuten  lassen;  Pfalz  -  Neuburg  sei  die 
Sach  zu  communiciren;  die  von  mir  angeregte  Verfassung  sei  zu  acceleri- 
ren,  doch  nur  Kreisverfassungen,  weil  die  Stände  darzu  verstehen  müssen. 

S.  Ch.  D.  schliessen:  Prinz  Moritz  sei  mit  Instruction  hinzusenden, 
Spinola  möge  anhero  kommen;  Frankreich  noch  die  Reichsstände  seien 
nicht  zu  Jalousie  zu  veranlassen ;  wegen  der  begehrten  100,000  Rth.  könne 
man  sich  entschuldigen. 


Joh.  Moritz  v.  Nassau  und  v.  Staveren  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Hooghstraeten  5.  Juli  1654. 

[Weitere  Verhandlungen  mit  Spinola;   Prüfung  seiner  Papiere.    Proponirte  Zu- 
sammenkunft in  Minden.     Sicherheit  gegen  Betrug.] 

Nous  sommes  arrives  icy  hier  sur  les  5  heures  du  soir  et  tout  5.  Juli, 
aussytost  confere  ensemble  sur  ce  qu'il  est  passe  dans  l'affaire  cognue 
depuis  nostre  entrevue  de  Turnhout.  L'instruetion  fut  le  premier 
qua  nous  avons  examine,  sur  laquelle  le  Sr  cognu  a  donne  des  rai- 
sons  si  süffisantes,  mesmes  sur  tous  les  poincts,  que  nous  ne  doubtons 
pas  que  V.  Alt.  n'aura  enticre  satisfaetion.  Depuis  eela  nous  avons 
veu  les  trois  lettres  consecutives  que  le  Sp  Marquis  de  Leganez, 
deuxiesme  personne  aupres  du  Roy,  a  escrit  d'Espagne  ä  ce  chevalier, 
par  lesquelles  nous  voyons,  que  la  resolution  du  Roy  est  ferrae  et 
constante,  de  ne  pas  seulement  faire  la  restitution  de  Juliers  a  V.  Alt. 
EL,  mais  mesmes  ä  luy  procurer  la  possession  de  toute  la  succession 
par  la  voye  de  S.  Mte  Imp.,  sans  luy  engaiger  ny  dans  la  guerre,  ny 
dans  l'infraction  de  la  paix  d'Allemagne.  Aux  dites  lettres  en  a-il 
beaucoup  des  cyfres  d'importance  que  la  personne  veut  decyfrer  en 
presence  de  V.  Alt.  personnellement. 

Les  articles,  que  ce  Chevalier  nous  a  propose,  sont  tels,  que 
V.  Alt.  les  jugera  justes  et  trcs  equitables;  de  sorte  qu'il  n'y  a  rien 
ä  present  qui  reste,  quune  entrevue  au  premier  jour,  dans  laquelle 
nous  oserions  asseurer  que  V.  Alt.  El.  recevra  plus  de  contentement 
que  nous  en  89aurions  exprimer  par  la  plume. 
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Spinola  will  aber  nicht  weiter  ins  Reich  kommen  als  bis  nach  Min- 
den zum  Behuf  einer  Zusammenkunft  mit  dem  Kurfürsten.  Sie  beschwören 
diesen  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache,  ihm  dies  nicht  zu  verweigern. 

Quant  ä  la  tromperie  que  V.  Alt.  El.  pourroit  apprehender  d'y 

pouvoir  estre  cachee,  nous  disons  (soubs  tres-humble  correction),  que 

.    nous  proposerons  des  expedients  si  solides  et  convenables  ä  tout  eve- 

nement,  qu'il  sera  impossible  de  pouvoir  attrapper  V.  Alt.  comme  eelle 

qui  auroit  fait  la  moindre  cliose  contre  la  paix  d'Empire  ou  son  traitö 

de  l'an  1651. 

^ 

V.  Staveren  an  [Schwerin].     Dat.  Cleve  23.  Sept.  1654. 

[Conferenz  mit  Spinola;  dieser  krank;  bevorstehende  Conferenz  mit  Nassau  und 
Schwerin.     Das  Spiel  gewonnen.] 

23.  Sept.  V.  S.  sgaura  indubitablement  le  subjeet  de  nostre  retour'),  qui  a 

causö  beaucoup  des  peines  au  Chevalier  cognu.  Son  mal  des  gouttes 
est  passe  de  son  pied  ä  sa  main  gauche,  qui  luy  donne  des  douleurs 
extremes.  II  attend  la  venue  de  Mr.  le  Prince  de  Nassau  et  de  V.  S. 
avecq  toute  l'impatienee  du  monde.  ...  Je  s§ay  le  mieux  de  tous,  h 
quoy  nous  sommes,  et  puis  dire  ä  V.  S.  in  secretissimo,  que  le 
jeu  est  gaigne  et  nous  absolument  asseurez  de  nostre  fait,  si  vou- 
lons.  Je  me  fais  fort,  que  nous  en  reussirons  au  contenteraent  des 
deux  parties,  et  lorsque  V.  S.  estant  icy  verra  le  fondement,  sur  lequel 
s'appuye  nostre  negociation,  Elle  demeurera  perplexe  de  joye,  comme 
chose  ä  laquelle  äme  qui  vive  en  a  pense  jamais.  J'en  dirois  un  peu 
plus,  mais  le  serment  que  j'ay  fait  de  m'en  taire  jusques  ä  nostre 
entrevue  ne  le  permet  pas. 

Mahnung  um  3600  Rth.  rückständiger  Gelder,  die  ihm  noch  geschuldet 
seien  und  die  er  bei  jetziger  Gelegenheit,  wo  er  in  der  bewussten  Sache 
vielerlei  Auslagen  gehabt,  gern  erbalten  möchte. 


V.  Staveren  an  den  Fürsten  Joh.  Moritz  von  Nassau. 
Dat.  Lünen  30.  Sept.  1654. 

[Spinola's  Frau.     Der  König  von  Spanien  ganz  gewonnen.] 

30.  Sept.  Spinola  ist  wieder  hergestellt;  seine  Frau  hat  für  die  Kurfürstin  eine 

„ecbarpe"  mitgeschickt,  „dye  voor  een  koniginn  niet  kostelicker  en  can  we- 


')  Von  einer  Zusammenkunft  zwischen  Spinola  und  Staveren  am  18.  Sept.  ff. 
in  Lünen,  wo  der  erstere  von  einem  heftigen  Gichtanfalle  heimgesucht  worden 
war.  Unter  demselben  Datum  schreibt  Staveren  an  Fürst  Jobann  Moritz 
in  Betreff  Spinola's:  „ick  meyne  hem  noch  desen  dagh  te  doen  logeren  int 
Clooster  te  Gaessdoncq  een  ure  buyten  Goch,  als  synde  een  vande  secreeteste 
plaetssen  ende  gesepareert  van  alle  passagien*. 
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sen";  er  meiut,  ein  Gegengeschenk  in  Juwelen  oder  Diamanten  würde  wol 
am  Platze  sein'). 

Het  is  seker  ende  naer  myne  geringhe  opinie  soo  waerachtick  alst 
licht  Godts,  dat  in  handen  van  S.  Ch.  D.  is  dye  geheele  successie. 
Seker  pampier  (sie)  wesende  originaelick  in  handen  van  de  koninck 
heeft  denselven  tot  dese  groote  resolutie  gepermoveert,  op  hope  dat 
S.  Ch.  D.  oyck  etwas  sal  voor  hem  doen. 


V.  Staveren  an  den  Fürsten  Joh.  Moritz  von  Nassau. 
Dat.  Cleve  7.  Oct.  1654. 

Neues  Drängen  zu  möglichster  Eile.  7.  Oct. 

La  personne  cognue  se  porte  bien.  Cette  attente  luy  cause  une 
melancolie  extreme,  laquelle  il  passe  ä  present  sur  les  frontieres  de 
la  Campigne  [sie],  pour  oster  Vombrage  de  ees  Messieurs  icy,  qui  sont 
curieux  incroyablement.  —  A  mon  opinion  si  vray  que  Dieu  S.  Alt.  El. 
sera  maistre  absolument  de  toute  la  succession. 

P.S.  A  la  venue  du  Seigneur  de  Sweryn  pardegä  on  peut  trou- 
ver  quantite  des  pretextes. 


Vertragspräliminarien  zwischen  Spanien  und  Brandenburg. 
Dat.  Antwerpen  9.  Nov.  1654'). 

Apres  que  S.  Maj.  Cath.  a  eu  la  bonte  pour  S.  Alt.  El.  de  Bran-  9.  Nov. 
debourg  de  luy  comrauniquer  par  Mr.  le  Marquis  Dom.  Louis  de 
Spinola  une  affaire  de  tres  grande  importance,  Sa  dite  Alt.  El.  a 
trouve  bon  d'envoyer  en  Anvers  Mess.  le  Prince  Maurice  de  Nassau, 
le  Baron  de  Schwerin  et  le  Resident  de  Staveren  avec  plein  pou- 
voir  de  faire  un  aecord  avec  ledit  Sieur  Marquis,  lequel  S.  Alt.  El. 
a  promis  de  confirmer  cy-aprös. 

Estaut  donque  entrez  en  Conference  lesdits  commissaires  avec 
Mr.  le  Marquis  de  Spinola  et  appris  par  les  lettres  et  Instructions 
originelles  du  Roy  et  ses  principaux  ministres,  que  le  Roy  se  fait  fort 
de  disposer  Sa  Maj.  Imp.  de  declarer  par  une  sentence  legitime  S.  Alt. 
El.  heritier  des  pays  de  Juliers,  Cleves,  Berghe,  les  comtes  de  Marck 
et  Ravensperg  avec  toutes  les  dependances,  et  cela  en  vertu  du  bon 


*)  Spinola's  Frau  spielt  in  den  weiteren  Correspondenzen  als  Hauptintri- 
gantin eine  grosse  Rolle;  wie  sie  Staveren  einmal  cliarakterisirt:  „c'est  une 
furie  infernale,  active  et  süperbe  pour  son  extraction  [eine  geborne  Gräfin 
Hoorn],  s'il  y  a  une  au  monde". 

*)  Nach  dem  von  dem  Kurfürsten  ratificirten  Exemplar, 

Mater,  zur  Gescb.  d.  Gr.  Kurfürsten,  VI,  gQ 
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droit  de  S.  Alt.  EL,  que  feu  Mr.  le  Duc  de  Neubourg  mesme  se  trou- 
vant  convaineu  en  sa  eonscience  a  este  enfin  contraint  d'avouer  et 
faire ,  publier  ä  LL.  Maj.  Imp.  et  Cathol.  par  sa  declaration  du  24  du 
mois  du  Fevrier  l'an  1646'),  dont  il  a  produit  une  copie  authentique, 
dans  laquelle  il  declare  que  S.  Alt.  El.  de  Brandebourg  soit  l'unique 
et  vray  heritier  de  tous  ces  pays-lä;  et  que  LL.  Maj.  Imp.  et  Cath. 
se  fönt  fort  d'induire  ä  l'amiable  par  le  moyen  des  reeorapenses  con- 
venables,  dont  ils  se  chargent,.  les  autres  pretendants,  ä  ne  s'opposer 
ä  l'execution  de  la  sentence,  et  outre  cela  en  eas  de  besoin  d'assister 
S.  Alt.  El.  des  trouppes  et  d'argent,  jusqu'ä  tant  qu'Elle  aye  döpos- 
sede  entierement  ceux  qui  se  pourroyent  trouver  alors  en  possession, 
et  oblige  les  autres  ä  s'en  deporter;  et  que  le  Roy  La  veut  defendre 
et  guarantir  puissamment,  sans  que  S.  Alt.  El.  soit  obligee  de  prendre 
les  armes  pour  le  Roy,  quand  Sa  Maj.  aura  des  guerres  en  ces  pays; 
et  que  le  Roy  veut  procurer,  que  les  fiefs,  que  Mr.  TElecteur  de  Hey- 
delberg  reclame,  demeurent  ä  S.  Alt.  EI.  et  ne  soyent  pas  separez  du 
pays  de  Juliers,  moyennant  qu'il  plaise  ä  S.  Alt.  El.  de  consentir  aux 
conditions  suivantes: 

1)  qu'Elle  se  tient  neutre  entre  l'Espagne  et  la  France  et  qu'Elle 
ne  favorise  nullement  la  France  au  prejudice  d'Espagne; 

2)  qu'Elle  permette  des  levees  ä  l'Espagne  tant  seulement  et  point 
ä  la  France; 

3)  que  ces  pays  donnent  des  quartiers  d'hyver  au  Roy  d'Espagne; 

4)  qu'il  plaise  ä  S.  Alt.  El.  de  se  desfaire  du  service  de  Mr.  le 
C.  deW.^)  et  ses  adherants,  pour  des  raisons  dites  aux  commissaires ; 

5)  que  S.  Alt.  El.  tienne  en  protection  tous  les  Catholiques,  qui 
auront  leur  refuge  en  ces  quartiers  lä,  et  leur  permette  de  faire  des 
eglises; 

6)  que  la  religion  catholique  soit  maintenue  exactement  sans  au- 
cune  infraction  ou  Innovation,  soit  en  la  doctrine,  soit  en  ceremonie, 
DU  leur  revenu; 

7)  que  le  conseil  de  la  regence  soit  myparty  de  la  religion  ca- 
tholique et  reformee,  et  quand  le  Chancelier  sera  de  la  reforme,  le 
Vicechancelier  soit  catholique',  et  vice  versa; 

8)  qu'il  plaise  ä  S.  Alt.  El.  de  donner  le  gouvernement  de  tous 
ces  pays  ä  Mr.  le  Prince  Maurice  de  Nassau; 

9)  que  S.  Alt.  El.  ne  faira  point  d'alliance  avec  qui  que  ce  soit 
contre  la  maison  d' Austriebe; 


»)  S.  oben  p.  551  n.  3. 

2}  Gemeint  ist  jedenfalls  Graf  Wald  eck;  vergl.  unten  p.  570. 


Die  Spinola'sche  Affaire.  563 

10)  que  S.  Alt.  El.  soit  servie  de  donner  Sa  voix  ä  la  maison 
d'Austriche  en  l'electioii  d'un  Roy  des  Romains  apres  la  tradition  de 
ces  pays; 

11)  que  S.  Alt.  El.  paye  les  canons,  munitions  et  autres  vivres, 
qui  se  trouveront  dans  la  cittadelle  de  Juliers,  si  Elle  les  veut  avoir; 

12)  le  Roy  met  ä  la  discretion  de  S.  Alt.  El.,  si  Elle  veut  donner 
ou  non  quelque  chose,  ou  eombien  au  Prince  de  Neubourg  selon  la 
declaration  du  feu  Duc; 

13)  le  Roy  desire  que  cet  affaire  ne  soit  communique  ä  rArchi- 
duc,  ny  ä  quelque  autre  rainistre  en  Alemagne. 

Lesdits  commissaires  ayant  deliberö  sur  ces  articles  se  sont  resolu 
Selon  ee  qui  s'ensuit: 

Apres  le  remerciment  digne  de  S.  Maj.  Cath.  pour  une  faveur  si 
signalee  et  apres  une  contestation  solennelle,  que  S.  Alt.  El.  n'a  pas 
aueune  pensee  ou  Intention  de  contrevenir  ä  Tlnstrument  de  la  Paix, 
ni  au  dernier  aecord  fait  entre  S.  Alt.  El.  et  feu  le  Duc  de  Neubourg 
par  la  mediation  de  l'Empereur,  et  que  toutes  ces  conditions  ni  au- 
eune d'icelles  ne  doivent  point  estre  accomplies  avant  que  S.  Alt.  El. 
soit  en  paisible  possession  de  tous  ces  pays  lä,  ils  respondent  aux 
conditions  selon  leur  pouvoir: 

ad  1)  que  S.  Alt.  El.  observera  cetfe  neutralite  si  exactement,  que 
le  Roy  en  doit  avoir  toute  la  satisfaction  que  S.  Maj.  puisse  desirer 
d'aucun  prince,  et  qu'outre  cela  S.  Alt.  El.  le  veut  tesmoigner  en  toutes 
les  occasions  qui  se  presenteront,  qu'Elle  recognoit  bien  cette  gene- 
rosite  Royale. 

2)  Mesme  Elle  permettra  ä  S.  Maj.  Cath.  la  continuation  des 
levees  esdits  pays  acquis;  en  quelle  fagon  et  eombien  de  temps  les- 
dites  levees  devront  estre  continuees  sans  prejudice  de  S.  Alt.  El., 
desgast  et  dommage  de  Ses  sujets  et  sans  rompre  la  neutralite  cy  de- 
vant  mentionnee,  cela  est  remis  ä  un  traicte  particulier. 

3)  Quant  aux  quartiers  d'hyver,  S.  Alt.  El.  faira  un  aecord  ä  part 
avec  le  Roy,  afinque  Sa  Maj.  en  soit  servie,  et  S.  Alt.  El.  et  son 
pays  en  tire  aussy  son  proffit. 

4)  Apres  que  Sa  Maj.  Cath.  par  Ses  bienfaits  aura  oblige  S.  Alt. 
El.  et  Luy  faira  trouver  Ses  interests  dans  les  siens  propres,  Elle  se 
peut  tenir  asseuree,  que  non  seulement  S.  Alt.  El.  mesme  gardera  ex- 
actement le  convenu  du  traicte,  mais  ayssy  ne  permettra  ou  souffrira 
que  qui  que  ce  soit  de  Ses  ministres,  officiers  ou  serviteurs  y  con- 
trevienne. 

5)  II  n'y  aura  point  de  difficulte  en  cela. 

36* 
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6)  Non  plus  pour  cecy,  puisqu'aussy  bien  sans  cela  S.  Alt.  El, 
ne  prejudicie  point  ä  la  liberte  des  Catboliques  es  pays  de  Cleves  et 
Marck,  non  obstant  que  le  gouvernenient  et  la  regence  y  soient  esta- 
blis  la  plus  part  de  ceux  de  la  religion  reformee. 

7)  S.  Alt.  EI.  observera  cecy  exactenient. 

8)  Faute  d'instruction  sur  ce  point  nous  Scbwerin  et  Staveren 
ferons  fidele  rapport  ä  S.  Alt.  El.  de  la  bienveillance  de  S.  Maj.  Cath. 
envers  Mr.  le  Prince  de  Nassau,  et  S.  Alt.  El.  deelarera  en  particulier 
Sa  volonte  sur  le  sujet  audit  Sr.  le  Prince  par  lettres. 

9)  Quand  S.  Alt.  El.  aura  senty  les  effets  de  ces  propositions, 
Elle  deelarera  bien  hautement  de  n'avoir  plus  grande  Obligation  ä  qui 
que  ce  soit  qu'au  Roy  d'Espagne  et  ä  la  niaison  d'Austriche,  et  ainsy 
se  gardera  bien  de  faire  des  alliances  contr'icelle  au  prejudice  du  re- 
spect  qu'Elle  doit  ä  S.  Maj.  Imp. 

10)  Quand  tout  ce  que  dessus  sera  accoraply  entierement,  il  n'y 
a  nul  doute  que  S.  Alt.  El.  au  fait  de  l'election  pour  l'Empire  des  Ro- 
mains aura  en  particuliere  et  principale  recommendation  la  maison 
d'Austriche  et  se  comportera  de  teile  fagon,  que  Sa  Maj.  y  trouvera 
des  effets  de  la  recognoissance  envers  Sa  niaison. 

11)  Cela  estant  tout  raisonnable,  S.  Alt.  El.  contentera  le  Roy 
pour  tout  ce   qu'il  Luy  laissera,    outre  la  provision  necessaire  de  la 

cittadelle. 

12)  Selon  que  le  Prince  se  gouvernera,  S.  Alt.  El.  ne  nianquera 
pas  de  luy  donner  quelque  chose,  raais  seulement  en  argent. 

13)  Cela  sera  bien  observe. 

Les  Commissaires  s'estant  promis  de  l'une  et  l'autre  part  de  pro- 
curer  le  plustost  qu'il  sera  possible  la  ratification  tant  du  Roy  que  de 
S.  Alt.  El.  sur  ces  articles  et  une  declaration  de  S.  Alt.  El.  es  points, 
esquels  les  commissaires  n'ont  pas  este  instruits,  ont  cependant  signe  de 
leur  mains  cet  accord  en  deux  exemplaires,  dont  Tun  est  demeure  es 
mains  de  Mr.  le  Marquis  Dom.  Louis  Spinola  et  l'autre  entre 
Celles   des   commissaires  de   S.  Alt.  El.   de  Brandebourg. 

Fait  en  Anvers  le  9  de  Novembre  1654. 

D.L.  Spinola.  Maurice  P.  de  Nassau.  Otto  de  Schwerin. 
A.  de  Staveren. 

3.  Jan.  Ratification  dieses  Vertrags  mit  der  Unterschrift  des  Kurfürsten 

und  dem  grossen  Staatssiegel  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  24.  Dec.  1654. 

Hierbei  ferner  mehrere  Urliunden,  worin  die  brandenburgischen  Com- 
missare  dem  Spinola  1)  die  Summe  von  100,000  Pattacons,  2)  die  Herr- 
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Schaft  Winnenthal,  3)  ein  Jahrgehalt  von  6000  Rth.  für  seine,  seiner 
Frau  und  seines  Sohnes  Lebzeiten,  und  4)  das  Recht  der  Verleihung  aller 
Präbendeu,  die  in  den  nächsten  drei  Jahren  in  Jülich  und  Berg  zur  Erledi- 
gung kommen  werden,  als  Belohnung  für  seine  Dienste  versprechen;  doch 
erst  zu  leisten,  wenn  der  Kurfürst  sich  im  vollen  Besitz  der  betreffenden 
Lande  befindet.    Dat.  Anvers  9.  Nov.  1654. 


Geh.  Rath  Lorenz  Christoph  v.  Somnitz  Gutachten  über  die 

Spinola'schen  Anträge,     o.  D. 

(Eigenhändig.) ') 

Er  wolle  sich  nicht  bei  dem  Allgemeinen  aufhalten,  „ob  und  wie 
einigem  evangelischen  Potentaten  eine  Alliance  mit  Spanien  anstehe,  ob 
beiderseits  Interesse  sich  symbolisiren  lassen",  und  ob  dies  speciell  für  den 
Kurfürsten  sich  eignen  würde;  jedenfalls  wisse  er  sich  nicht  zu  erinnern, 
dass  je  irgend  ein  evangelischer  Reichsstand,  auch  von  denen,  die  dem 
Haus  Oesterreich  sonst  wolaflfectionirt  sind,  mit  Spanien  in  Alliance  ge- 
standen habe;  ausserhalb  des  Reichs  ist  von  evangelischen  Staaten  wenig- 
stens England  sein  Versuch  einer  spanischen  Alliance  sehr  übel  bekommen, 
Brandenburg  aber  sei  bis  jetzt,  indem  es  sich  constant  zur  evangelischen 
Partei  gehalten,  immer  gut  gefahren  und  in  stetem  Aufnehmen  begriffen  — 
„so  haben  auch  E.  Ch.  D.  und  behalten  ein  geruhiges  Gewissen  (welches 
der  grösste  Schatz  auf  der  Welt,  ja  allen  Reichen  der  Welt  fürzuziehen), 
können  in  steter  Freudigkeit  leben  und  des  göttlichen  Beistandes  sich  ge- 
trösten, wann  Sie  lieber  Ihre  eigne  Interesse  aus  Augen  setzen,  als  zu  Be- 
förderung desselben  etwas  zu  thun,  so  zum  Präjudiz  der  Kirchen  Gottes 
auf  einige  Wege  gereichen  könnte". 

I.  Somnitz  hebt  hierauf  zunächst  die  Bedenken  hervor,  die  es  habe, 
wenn  Spanien  sich  verpflichten  wolle,  eine  Sentenz  des  Kaisers  zu  Wege 
zu  bringen,  in  welcher  auf  Grund  der  angeblichen  Declaration  des  Neu- 
burgers selbst  (oben  p.  551)  der  Kurfürst  zum  rechtmässigen  Erben  der 
jülich-clevischen  Lande  erklärt  werden  solle. 

Zunächst  weiss  man  nicht,  ob  Spanien  bereits  des  guten  Willens  des 
Kaisers  in  dieser  Sache  versichert  ist.  Ferner  hat  Brandenburg  bisher 
immer  die  alleinige  Entscheidung  des  Kaisers  recusirt  und  den  Spruch 
eines  dafür  niederzusetzenden  Fürstcnrathes  verlangt;  auch  ist  der  Process 
formal  noch  keineswegs  spruchreif,  und  es  handelt  sich  noch  um  andere 
Interessenten ,  ausser  Brandenburg  und  Neuburg.  Namentlich  von  Schwe- 
den würde  man  in  solchem  Fall  wol  Gewalt  zu  befürchten  haben,  und  Spa- 
nien würde  den  Kurfürsten  weder  gegen  dieses  noch  gegen  Sachsen  schützen. 
Der  jetzige  Kaiser  wird  wol  nicht  mehr  lange  leben,  und  dann  könnte  die 
ganze  Angelegenheit  ins  Schwanken  kommen  und  der  Kurfürst  damit  in 
suspenso  bleiben.     Geschähe  aber  auch  der  Spruch  bald,  so  wäre  er  doch 


')  Die  Zeit  der  Abfassung  ergibt  sich  aus  dem  Schlusssatz,  wonach  die 
Ratification  der  Antwerpener  Stipulation  durch  den  Kurfürsten  noch  nicht  er- 
folgt war;  also  vor  dem  24.  Dec.  1654. 
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rechtlich  ungiltig,  weil  nach  Art.  10  des  Projects  (oben  p.  563)  der  Richter 
aus  seinem  Spruch  Vortheil  ziehen  würde.  Von  der  Declaration  des  Neu- 
burgers, worauf  der  Spruch  des  Kaisers  gegründet  werden  soll,  hat  Spi- 
nola  bis  jetzt  doch  nichts  als  eine  Copie  vorgebracht.  Ueberhaupt  aber 
ist  sie  „doch  gar  zu  schwach,  die  Sache  zu  heben";  ihre  Aechtheit  ist 
zweifelhaft;  auch  wenn  sie  acht  ist,  thut  sie  doch  nichts  oder  wenig  zur 
Sache,  „weil  es  eine  ausserhalb  Gerichts  gethane  Confession,  welche  alle- 
mal geändert  und  umgestossen  werden  kann";  und  dass  der  Pfalzgraf  in 
der  That  seit  dem  24.  Febr.  1646,  wo  die  Declaration  ausgestellt  ist,  seine 
Meinung  geändert  hat,  beweist  der  Umstand,  dass  er  seit  jener  Zeit  „zwei- 
mal dieser  Lande  wegen  in  Kriegsverfassung,  gerathen  und  dabei  seine 
Praetensiones,  dieser  Erklärung  gar  zuwider,  aufs  beste  er  gekonnt,  ver- 
treten". Die  Interessenten  können  der  Declaration  einfach  den  error  mentis 
und  error  juris  entgegenhalten.  Ohne  das  Original  des  Documentes  und 
ganz  genaue  authentische  Kunde  über  Art  und  Grund  ihres  Entstehens  ist 
damit  gar  nichts  anzufangen;  und  die  Gegner  sind  klug  genug,  um  dies 
einzusehen. 

II.  Spanien  will  den  Kurfürsten  in  die  Possession  einsetzen.  Aber 
wie  und  durch  wessen  Hilfe  es  geschehen  soll,  wird  nicht  gesagt.  Soll  es 
ohne  Krieg  geschehen,  „durch  inventiones  und  strategemata",  so  ist  das 
doch  schwer  denkbar;  der  Pfalzgraf  soll  bereits  allarmirt  sein  und  stark 
rüsten.  Oder  durch  Krieg?  Dann  ist  es  erst  recht  problematisch:  „Es 
seind  von  Spanien  ganze  Königreiche  und  Provinzen  abgefallen,  die  es  noch 
nicht  hat  reduciren  können;  Arras  hätte  es  verschienen  Sommer  gerne  ge- 
habt, darum  aber  fort  nicht  bekommen;  ja  man  sagt  wol,  dass,  wann  noch 
eine  solche  Campagne  fürgehen  sollte,  wie  diese  gewesen,  es  um  den  spa- 
nischen Staat  im  Niederlande  gefährlich  stehen  werde;  und  weil  es  also 
selbst  beide  Hände  voll  hat,  ist  nicht  wol  abzusehen,  was  für  Hilfe  zu 
einem  solchen  nicht  geringen  Dessein  E.  Ch.  D.  daher  zu  gewarten".  Der 
Widerstand,  worauf  mau  stossen  würde,  ist  nicht  gering  anzuschlagen,  ge- 
wiss von  Frankreich;  vielleicht  auch  von  England  und  den  Niederlanden. 
Der  spanische  Schutz  in  den  zu  erwerbenden  Plätzen  und  Landen  ist  aber 
vielleicht  schlimmer  als  der  jetzige  Zustand.  Bekäme  man  auch  wirklich 
das  Land ,  so  würden  die  jedenfalls  zu  übernehmenden  Domainenschulden, 
des  Pfalzgrafen  und  Spinola's  Abfindung,  die  dann  hervortretenden  Präten- 
sionen von  Spanien  und  dem  kaiserlichen  Hof  gewiss  dem  Kurfürsten  so 
viel  Lasten  aufbürden,  dass  er  wenig  Gewinn  von  dem  Erwerb  und  nur 
Verdruss  und  Widerwillen  davon  haben  würde.  Wenn  übrigens  Spanien 
sich  gegen  den  Kurfürsten  „genereux"  erweisen  will,  warum  wirkt  es  ihm 
nicht  lieber  beim  Kaiser  Jägerndorf  aus,  was  ohne  Krieg  zu  haben  sein 
würde  ? 

III.  Spanien  wünscht  mit  dem  Kurfürsten  eine  Defensivalliance.  Die 
katholischen  Maximen  von  Spanien  sind  bekannt;  es  ist  schwer  zu  denken, 
dass  man  sich  in  einer  solchen  Alliance  den  Einwirkungen  dieser  Maximen 
würde  entziehen  können.  Brandenburg  würde,  nachdem  es  jetzt  als  „das 
Haupt  der  guten  Partei"  gegolten,  durch  diese  Alliance  in  offnes  Missver- 
hältniss  zu  den  Evangelischen  gerathen.     Ein  Mittel  aber,  um  Spaniens  in 
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dieser  Alliance  sicher  zu  sein,  hat  man  auch  nicht,  und  der  Kurfürst  könnte 
von  diesem  eines  Tages  ganz  plötzlich  preisgegeben  werden,  während  er 
sich  zugleich  seine  alten  Freunde  entfremdet  hat.  Das,  was  von  Spanien 
in  dem  Project  gegen  Chur-Heidelberg  versprochen  wird,  läuft  offen  gegen 
das  Instr.  Pac. 

Somnitz  geht  dann  noch  auf  einzelne  der  von  Spanien  gestellten  Be- 
dingungen ein.  Gegen  die  Zusage  der  Werbungen  ist  viel  einzuwenden; 
desgleichen  gegen  die  Winterquartiere.  Sehr  bedenklich  sind  auch  Art.  4 
und  8:  „denn  Diener  abzuschaffen  und  zu  setzen,  kann  von  niemand  als 
E.  Ch.  D.  Wahl  herrühren;  und  wird  mit  beidem  E.  Ch.  D.  sehr  nahe  ge- 
treten, und  will  Spanien  nicht  allein  dergestalt  in  seinen,  sondern  auch 
E.  Ch.  D.  Landen  regieren  und  die  Regierungen  bestellen";  zumal  da  man 
die  Forderung  sogar  auf  „die  Adhärenten"  ausdehnt.  Man  sieht  hieraus 
und  aus  anderem  (Art.  7)  wie  Spanien  in  den  Landen  des  Kurfürsten  „die 
Regierung  nach  seinen  Maximen  eingerichtet  wissen,  eine  stetige  Depen- 
denz  der  Katholischen  im  Lande  und  dabei  die  Gelegenheit  beibehalten 
will,  der  Sachen  im  Lande  sich  anzunehmen  und  zu  seinem  Vortheil  zu 
gebrauchen".  —  Die  Zusage  des  Art.  10  läuft  direct  gegen  den  Kur- 
fürsteneid. 

Somnitz  schliesst,  dass  die  Sache  also  noch  wol  zu  überlegen  und 
vor  Erlangung  völliger  Sicherheit  weder  zu  ratificiren  noch  Geld  an  Spi- 
nola  auszuzahlen  sei.  Auch  würde  es  räthlich  sein,  sich  bei  Graf  Kurtz 
in  Wien  vertraulich  darüber  zu  unterrichten,  ob  wirklich  die  fragliche  eigen- 
händige Declaration  des  Pfalzgrafen  etwas  zur  Sache  thun  und  wie  man 
sich  derselben  zu  bedienen  haben  würde. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Spanien.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

4.  Mai  1655. 

Non  potuimus  nisi  gratissimo  omnisque  observantiae  pleno  susci-  1655» 
pere  animo,  quae  111.  Dominus  Marchio  de  Spinola  de  propenso  14. Mai. 
Reg.  Mtis  Vae  erga  Nos  domumque  Nam  tum  verbis  retulit  tum  prae- 
cipuorum  Reg.  Mtis  Vae  ministrorum  Status  manu  Antverpiae  ante  ali- 
quot menses  comprobavit  atfectu;  obnixe  rogantes,  Reg.  Mtas  Va  certo 
sibi  persuasum  habeat,  Nos  referendae  gratiae  testandaeque  Nostrae 
erga  Reg.  Mtem  Vam  observantiae  semper  futuros  studiosissimos,  nihil- 
que  a  Nobis  desiderari  passuros,  quod  Reg.  Mtas  Va  a  tot  nexibus 
juncto  tantisque  beneficiis  devineto  cognato  jure  meritoque  exspeetare 
possit.  Quod  non  solum  praesentibus  literis  Nostris,  verum  etiam  per 
eundem  Dom.  Marchionem  de  Spinola  comprobatum  ire  voluimus, 
cui  Reg.  Mtas  Va  in  iis,  quae  nomine  Nostro  propositurus  est,  plenam 
fidem  adhibere  . .  .  dignabitur '). 


>)  Mit  diesem  Credenzbrief  an  den  König  von  Spanien  reiste  Spinola  kurz 
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Neben  diesem  lateinischen  Concept  ein  anderes  in  spanischer  lieber- 
Setzung.  Die  Concepte  der  Credenzbriefe  an  die  oben  (p.  551  n.  2)  bezeich- 
neten spanischen  Minister  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  30.  Jan  1655. 


Christian  Sigismund  v.  Wreich,  Relation  über  seine  Verhand- 
lung in  Madrid.     Dat.  Berlin  13.  Dec.   1655. 

[Beginnender  Verdacht  gegen  Spinola;  seine  Listen  gegen  Wreich.     Dessen  ge- 
heime Zusammenkunft  mit  de  Haro.     Spinola  entlarvt.    Wreich  zerfällt  mit  ihm; 
seine  Anmaässungen ;  Verdächtigungen  gegen  Wreich.     Dessen  Abfertigung  und 
Heimreise.     Die  Declaration  des  Neuburgers.j 

23. Dec.  Schon  unterwegs  habe  er  Verdacht  gegen  Spinola  gefasst,  dass  der- 

selbe gar  keinen  Auftrag  von  Spanien  aus  habe;  bald  zeigte  sich  dies  in 
der  That,  und  Spinola  gerirte  sich  überall  als  ein  im  Namen  des  Kur- 
fürsten kommender  Gesandter;  so  auch  in  Madrid,  wo  er  seine  Credenz- 
briefe übergab.  Schon  aus  diesen  sahen  aber  die  spanischen  Minister, 
„dass  darinnen  etwas  Geschehenes  präsupponiret  würde  und  deswegen  in 
Argwohn  getreten,  es  müsse  hier  etwas  unter  vergraben  sein". 

Weil  Spinola  dann  meiner  gedacht  hatte,  ist  zu  mir  gekommen 
ein  Secretarius  aus  Brabant,  mit  welchem  ich  in  Brüssel  bekannt  wor- 
den bei  Sr.  Ch.  D.  Residenten  Staveren;  selbiger  hat  nur  als  vor 
sich  selbst  mir  Rede  angewonnen.  Ich  wurde  aber  bei  unser  Ankunft 
von  Spinola  gewarnet,  mich  vor  diesem  wol  zu  hüten;  denn  er  ein 
Diener  von  der  Gegenpartei.  Nun  gedacht  ich  zwar  alsofort,  dass  er 
solches  nur  darum  thäte,  weil  ihm  wissend,  dass  ich  gar  keine  andere 
Freundschaft  an  selbigem  Orte  als  diesen  Menschen  hätte,  damit,  wenn 
ich  von  ihm  nichts  erführe,  so  eben  durch  Andere  hinter  seine  Striche 
nicht  kommen  sollte.  Gleichwol  dürft  ich  mich  ihm  auch  nicht  gänz- 
lich vertrauen,  gab  ihm  aber  weitläuftig  zu  verstehen  mein  Misstrauen, 
so  ich  zu  Spinola  gesetzet.  Darauf  er  folgendes  Tages  noch  einmal 
zu  mir  kommen,  berichtend,  wie  man  sich  in  den  Ubergebenen  Schrei- 
ben nicht  finden  könnte  und  gerne  Nachricht  von  mir  haben  wollte, 
weswegen  man  jemand  schicken  würde,  der  sich  dessen  bei  mir  er- 
kundigen sollte.  Mir  lag  die  vorerwähnte  Warnung  noch  immer  im 
Sinne;  damit  also  nicht  eine  vom  Gegentheil  subornirtc  Person  mich 
etwan  ausholen  könnte,  gab  ich  zur  Antwort,  wie  E.  Ch.  D.  mir  ex- 


darauf  (nicht  erst  im  September  1655,  wie  Driesen  p.  178  sagt)  nach  Spanien 
ab.  Als  Begleiter  wurde  ihm  mitgegeben  Christian  Sigismund  v.  Wreich. 
Gegen  Ende  August  trafen  sie  in  Madrid  ein.  Von  den  auf  diese  Gesandtschaft 
bezüglichen  Briefschaften  genügt  es,  die  letzte  Relation  Wreich' s,  die  er  nach 
seiner  Rückkehr  nach  Berlin  erstattete,  mitzutheilen. 
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presse  verboten  mit  niemand  anders  als  dem  Favoriten^)  selbst  aus 
dieser  Sache  zu  reden;  im  Fall  selbigem  mich  zu  sprechen  belieben 
möchte,  bat  ich  mir  eine  Stunde  benennen  zu  lassen,  darin  ich  ihm 
aufwärtig  sein  würde  und  so  viel  mir  wissend  Bericht  thun. 

Welcher  mich  denn  des  andern  Tages  auf  den  Abend  zwischen 
9  und  10  Uhr  beschieden  und  durch  heimliche.  Thüren  in  seine  Kam- 
mer führen  lassen,  daselbst  mich  empfangen  und  sich  bedanket  wegen 
der  grossen  Ehr  etc.  .  .  .;  man  wäre  aber  am  ganzen  Hofe  sehr  ver- 
wundert, wie  E.  Ch.  D.  an  denjenigen  Mann,  der  die  Schreiben  ge- 
bracht, gerathen,  dessen  vorgeführtes  Leben  ihnen  allerhand  Gedanken 
machte. 

In  Rede  und  Gegenrede  stellt  sich  nun  der  Sachverbalt  heraus;  der 
„Favorit'*  erklärt,  dass  man  in  Madrid  nichts  von  der  Sache  wisse;  Spi- 
nola  habe  voriges  Jahr  zweimal  an  ihn  geschrieben,  dass  er  mit  dem  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  „ein  Werk  unter  Händen  hätte,  dadurch  er  Köu. 
Maj.  einen  ansehnlichen  Dienst  zu  thun  gedächte"  und  habe  um  Reisegeld 
gebeten,  um  selbst  nach  Spanien  zu  kommen;  er  sei  damals  an  den  Erz- 
herzog und  den  Grafen  Fuensaldagna  in  Brüssel  gewiesen  worden  mit 
seinen  Anträgen,  habe  aber  darauf  erwidert,  dass  der  Kurfürst  mit  diesen 
beiden  Personen  sich  nicht  einlassen  wolle;  da  man  inzwischen  erfahren, 
dass  er  eine  anrüchige  Person,  habe  man  nicht  weiter  mit  ihm  verkehrt, 
und  nun  erscheine  Spinola  plötzlich  hier  mit  Creditiven  des  Kurfürsten. 

In  mehreren  weiteren  Conferenzen  mit  de  Ilaro  kommt  die  Betrügerei 
Spinola' s  ganz  zu  Tage.  Man  schwankt,  was  mit  ihm  anzufangen  ist, 
da  die  kurfürstlichen  Credenzbriefe  ihm  doch  sicheres  Geleit  geben,  das 
man  respectiren  müsse.  W reich  entgegnet,  dass  es  dem  Kurfürsten  in 
diesem  Fall  darauf  weniger  ankommen  würde,  wenn  nur  der  Betrüger  ent- 
larvt und  bestraft  würde. 

Indessen  simulirt  Wreich  mit  Spinola  weiter  und  lässt  ihn  nicht 
merken,  dass  er  ihn  durchschaut,  bis  Spinola  ihm  die  letzten  400  Pistolen 
ihres  Reisegeldes  aus  den  Händen  ziehen  will.  Diese  weigert  er  sich  ihm 
auszuliefern  und  lässt  zugleich  merken,  dass  er  über  seine  Betrügerei  un- 
terrichtet ist.  Er  erfährt  bei  dieser  Gelegenheit  auch,  dass  Spinola  einen 
Bürger  in  Madrid  „ordentlicher  Weise  zum  Agenten  von  B.  Ch.  D.  ge- 
macht und  ihm  ein  Patent  seiner  Bestallung  gegeben,  worin  ihm  jährlich 
500  Rth.  zugesagt". 

Nach  dem  Hess  er  nicht  mehr  vom  Gelde  sagen,  gab  aber  eine 
Supplication  ein  bei  dem  Favoriten,  sie  möchten  sich  doch  wol  für 
mich  vorsehen,  und  so  ich  Audienz  bei  jemand  begehrte,  selbige 
nicht  verstatten  oder  in  einigem  Dinge  Glauben  geben,    weil  ich  eine 


*)   Don  Luis  Mendez  de  Haro,   erster  Minister  König  Philipp's  IV. 
von  Spanien. 
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Creatur  vom  Grafen  von  W. '),  welcher  Pensionaire  von  Frankreich, 
und  mich  auch  eine  Zeitlang  bei  dem  Cardinal  Mazarin  gehalten  und 
es  unter  der  Hand  practiciret,  dass  E.  Ch.  D.  mich  mitgeschicket,  da- 
mit ich,  so  viel  als  möglich,  verhindern  könnte  einige  AUiance  zu 
Präjudiz  Frankreichs;  würde  also  wol  allerhand  Dinges  wider  ihn  in- 
ventiren,  so  aber  nur  einig  aus  diesem  principio  herrührete.  Weil 
dieses  von  ihnen  selbst  als  eine  gar  zu  scheinbare  Erfindung  verlachet 
wurde,  überhoben  sie  mich  der  Beantwortung  dessen  und  fertigten 
mich  endlich  mit  den  beiden  Schreiben  ab,  davon  ich  Copei  hie  bei- 
gefügt sende '^);  gaben  auch  Ordre,  Spinola  in  Arrest  zu  nehmen, 
bis  E.  Ch.  D.  schreiben  würden,  was  Sie  begehrten,  dass  man  mit 
ihm  thun  solle. 

Nach  dieser  Abfertigung  schickte  ich  den  einen  Capitain  noch 
einmal  zu  ihm,  der  ihm  davon  Bericht  thun  musste,  ihn  bittend,  er 
möge  doch  nur  die  Fantasey  aus  dem  Kopfe  lassen,  dass  er  gedächte 
mir  ein  Schrecken  wegen  seiner  Bedräuung  einzujagen,  und  nur  die 
Wahrheit  sagen,  wie  es  mit  der  Declaration  wäre.  Er  hat  aber  ganz 
von  der  Sache  nicht  mehr  geantwortet,  als  dass  seine  Frau  die  De- 
claration hätte;  wo  es  E.  Ch.  D.  nicht  thun  wollten,  sollte  das  Ge- 
gentheil  sie  ihm  wol  bezahlen;  ich  möchte  nur  hinreisen,  ich  wäre 
ein  französischer  Spion  und  Verräther  meines  Herrn,  er  hätte  mir 
auch  schon  eine  gute  Suppe  bei  E.  Ch.  D.  zugerichtet. 

Auf  der  Rückreise  erkundigt  sich  Wreich  in  Brüssel  bei  Spinola's 
Frau  nach  der  Declaration,  die  von  derselben  nichts  zu  wissen  erklärt;  es 
ist  also  alles  Betrug  gewesen  — 

wie  dann  E.  Ch.  D.  seine  Unverschämtheit  aus  beigefügtem  sei- 
nem eigenen  Schreiben  abnehmen  können,  welches  eben  zu  Cleve  an- 
gelangt, wie  ich  da  war,  darinnen  er  noch  so  getrost  neue  Credenz- 
briefe  begehrt  und  sich  stellt,  als  wenn  es  nur  ein  politischer  Streich 
wäre,  dass  man  nun  von  keiner  gegeben  Ordre  wissen  wolle. 


Wreich  an  Schwerin  id.  dat. 

Bittet  ihn   gegen   die  Verläumdungen   Spinola's  in   Schutz   zu  neh- 
men.    Staveren  in  Brüssel  kann  oder  will  noch  immer  nicht  recht  daran 


')  Natürlich  Graf  Waldeck.  So  schreibt  Wreich  auch  in  einem  Brief 
von  demselben  Datum  an  Schwerin,  dass  Spinola  ihn  anzuschwärzen  suche 
„par  Tinvention  d'une  particuliere  correspondance  entre  moy  et  le  0.  de  W.  par 
l'entremise  de  l'agent  de  Dannemarck;  Dieu  seit  temoin,  que  je  ne  sache  d'avoir 
Jamals  veu  cet  homme-lä". 

'^)  Das  Recreditiv  Wreich' s  von  de  Haro  dat.  Madrid  20.  Sept.  1655. 
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glauben,  dass  alles  nur  Betrug  war;  besonders  wegen  der  von  Spinola 
aufgewiesenen  Briefe  mit  scheinbar  ganz  zweifellosen  Unterschriften.  Spi- 
nola ist  aber  in  Handschriftenfälschung  von  Alters  her  geübt  und  hat 
damit  schon  viel  gethan.  „La  contrefaite  main  de  V.  Exe.  luy  a  profite 
ä  Bruxelles  plus  de  dix  mille  Rth.,  ayant  monstre  une  lettre  d'Elle  ä  un 
homme  de  condition,  dans  laquelle  V.  Exe.  luy  respondoit  qu'avec  la  pre- 
miere  poste  Ton  enverroit  la  patente  qu'il  avoit  demande  pour  luy,  et  qu'il 
le  pourroit  cependant  asseurer  d'une  gage  de  1000  Rth.  par  an  de  la  part 
de  S.  Alt.  El.  A  la  fin  de  la  lettre  avoit-il  fait  une  quantite  de  chifres^ 
pour  faire  croire  une  tres  secrete  correspondance.  Ce  bon  dröle  se  laisse 
persuader  par  lä,  de  respondre  pour  luy  pour  10  ou  12  mille  patacons, 
comme  il  m'a  confess6  luy  m6me  en  pr^sence  de  Mr.  Staveren". 

Bei  seiner  Abreise  von  Madrid  hatWreich  von  dem  „Favoriten"  eine 
goldne  Kette  als  Geschenk  erhalten. 

„Mr.  Staveren  croit  encor,  que  les  lettres  du  Favory,  qu'il  a  monströ, 
sont  vrayes,  et  qu'il  est  honteux  asteur  d'avoir  donne  commission  äuntel; 
mais  je  ne  vois  point  de  fondement". 

In  Bezug  auf  das  Schicksal  Spinola's  räth  Wreich,  ihn  einfach  in 
den  Händen  der  Spanier  zu  beliebiger  Bestrafung  zu  lassen.  „Le  Fa- 
vory me  disoit,  que  le  moindre,  qu'il  avoit  meritö,  seroit  d'estre  pendu; 
et  11  me  donnoit  a  entendre  que  le  Roy  seroit  fort  aise^  si  S.  Alt.  El.  y 
envoyeroit  quelqu'un,  qui  fust  present,  quand  on  luy  feroit  son  procös,  pour 
eviter  toute  soub9on ,  qu'on  ne  cherchoit  pas  de  favoriser  le  Duc  de  N.  et 
de  cacher  quelque  papiers  ou  chose  semblable". 


Das  letzte  Nachspiel  der  Spinola' sehen  Affaire  findet  sich  bei  Gele- 
genheit der  Gesandtschaft  von  Christoph  Kaspar  v.  Blumenthal  an 
den  spanischen  Hof  im  J.  1660;  diesem  wird  aufgetragen,  von  de  Haro 
zu  erwirken,  dass  die  mit  der  Unterschrift  des  Kurfürsten  versehenen  Pa- 
piere, die  sich  noch  in  den  Händen  Spinola's  befinden,  von  diesem  her- 
ausgegeben werden.  Was  auch  erfolgt.  Spinola  war  nach  längerer  Haft 
damals  wieder  auf  freiem  Fuss;  auf  seine  Bestrafung  wird  brandenburgischer 
Seits  nicht  weiter  gedrungen.  (Diarium  und  Relationen  Blume  nthal's 
von  der  Gesandtschaft  nach  Spanien  1660.) 
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b.     Beziehungen  zu  Frankreich. 

Proposition  du  S.  de  Vicfort  faitte  ä  Berlin  le  23  de  May  1654. 
(Von  Waldeck's  Hand.    Arols.  Arch.) ') 
1654.  La  France  desire  avec  passion  deux  choses: 

2.  Juni.       j     L'union   des  Prinees  et  estats  protestants  entre  eux   et  d'eux 
avec  la  France. 
II.     Une  declaration  particuliere  de  S.  Alt.  El. 

1)  Elle  souhaite  la  premiere  afin  de  la  pouvoir  opposer  ä  la 
monarchie  si  apparante  et  tout  ce  qui  peut  troubler  la  paix. 

2)  Pour  jeter  les  fondements  de  cette  union,  le  Roy  a  desire, 
que  je  fisse  le  voyage,  sous  le  bon  plaisir  de  S.  Alt.  El.,  afin  que 
Selon  la  disposition  que  je  treuverois  en  Elle  et  aux  prinees  du 
voisinage,  il  put  envoyer  un  expres  sur  le  lieu,  qui  en  aschevät  le 
traitte  apres  qu'on  en  auroit  digere  les  conditions. 

3)  La  France  souhaiteroit  bien,  que  la  Suede  enträt  en  cette 
Union;  mais  si  eile  se  jetoit  dans  les  interests  d'Espaigne,  ou  si  quel- 
que  aultre  consideration  l'empeschoit  d'y  entrer,  le  Roy  ne  laisseroit 
pas  de  passer  oultre  et  de  faire  une  estroitte  liaison  avec  les  bien- 
intentionnez. 

4)  Que  l'on  fit  un  estat  certain  d'un  corps  d'armee,  prest  de  mar- 
scher quand  il  seroit  besoin. 

5)  Que  pour  la  subsistance  de  cette  arraee  on  fit  un  fonds  cer- 
tain,   et  qu  oultre  cela  on  deposat  de  trois  en  trois  ou  de  six  en  six- 
mois  une  somme  d'argent,  dont  on  se  put  servir  contre  les  efforts  de 
l'ennemy  conimun. 

6)  Que  ce  fonds  seroit  d'auttant  plus  necessaire,  que  la  France 
croit,  qu'il  seroit  bien  difficile  ä  S.  Alt.  El.  et  aux  prinees  voisins, 
de  la  secourir  d'une  puissante  armee,  si  le  Roy  estoit  attacque  sur 
les  frontieres  de  l'empire,  ä  cause  de  la  distance  des  lieux,  si  l'on 
n'en  fait  voir  des  moyens  practicables. 

7)  En  ce  cas  le  Roy,  qui  est  oblige  d'employer  quasi  touttes  ses 
trouppes  contre  l'Espaigne  et  qui  auroit  de  la  paine  ä  former  un  corps 
d'armee  particulierement  destinö  au  secours  des  prinees  protestants, 
feroit  de  son  coste  un  fonds  considerable  pour  aider  ä  faire  subsister 
Celle  d'Alleraaigne. 


')    üeber   den    Zusammenhang   vergl.    Urk.    u.   Actenst.    II.   21  S.   209  flF. 
Rauchbar  p.  50.    Graf  Waldeck  p.  226  fif. 
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8)  Si  les  unis  ne  pourroient  estre  disposes  en  cas  de  besoin  de 
licentier  quelques  trouppes,  pour  les  faire  passer  au  Service  du  Roy? 

9)  Quelle  sorame  Ion  demanderoit  pour  aider  ä  la  subsistance 
des  trouppes  en  general? 

10)  Quelle  somme  S.  Alt.  El,  demanderoit,  pour  aider  ä  la  sub- 
sistance de  ses  trouppes  en  particulier  et  quelle  force  eile  pourra 
tenir  preste? 

11)  Quels  moyens  Ton  auroit  ä  fournir  des  vivres  au  besoin? 

12)  Et  en  cas  que  S.  Alt.  El.  se  liast  en  particulier  et  que  la 
France  s'engagast  pour  les  interests  particuliers  de  S.  Alt.  EL,  quels 
advantages  eile  pourroit  esperer? 

IS)  En  suite  du  traitte  S.  Alt.  El.  peut  faire  estat  d'estre  puissa- 
ment  secourrue  d'hommes  et  d'argent. 

Et  c'est  ce  que  le  Roy  a  desire  que  je  fisse  entendre  ä  V.  Alt.  El. 


Resolution   im  geheimen  Rath  in  Betreff  der  Unterhandlung 

Wicquefort's  mit  Frankreich.     [Dat.   6/16.  Juni  1654.]') 

(Von  Waldeck's  Hand.     Arols.  Arch.) 

S.  Alt.  El.  ayant  este  soUicitee  de  la  part  du  prince  de  Conde  16.  Juni. 
de  permettre  des  levees  dans  ses  terres,  et  les  ayant  difficulte  en 
consideration  de  l'amitie  entretenue  jusqu'icy  avec  la  France,  ne  se 
pouvant  promettre  qu'il  n'en  puisse  arriver  du  desordre  ä  ses  estats 
sous  ce  pretexte,  a  juge  a  propos  d'ordonner  au  Sieur  Vicfort  den 
faire  part  ä  M.  le  Cardinal  pour  sgavoir: 

Ce  que  le  Roy  pourra  et  vouldra  faire  en  ce  cas  par  argent,  et 
jusqu'oü  la  somme  montera  qu'on  se  pourroit  promettre,  d'autant  que 
pour  cette  affaire  il  sera  requise  une  somme  plus  considerable  que  pour 
le  subsidc  ordinaire. 

Quelle  diversion  que  la  France  vouldra  faire,  afin  qu'on  se  puisse 
regier  selon  cela;  et  si  l'on  ne  put  tirer  des  asseurances  necessaires, 
qu'on  ne  soit  susject  au  pareil  accidant  ä  l'advenir;  et  que  l'affaire 
tirat  ä  la  longue,  ce  que  l'on  se  pourra  promettre  en  ce  cas. 

Feauldra  mesmes  sgavoir,  oü  touscher  l'argent  que  la  France  pro- 
mettra. 

II  peut  asseurer,  que  l'on  est  apres,  pour  former  un  Corps  consi- 
derable pour  le  susject  susdit. 


*)  Ad  marg.:  Cette  resolution  fust  lue  au  Conseil  le  ö  de  Juin  1654  en 
presence  de  S.  Alt.  El.,  Messieurs  de  Putlitz,  Knesebeck,  Schwerin, 
öomnitz,  Seidel,  Tornow  et  le  Comte  de  Waldeck. 
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Et  si  la  France  s'explique  positivement  et  qu'elle  desire  quelque 
chose  de  plus  de  cette  cour,  Ton  la  satisfaira,  si  ce  n'est  pour  entrer 
en  guerre  ouvertement  sans  y  estre  foree  de  ses  ennemis;  en  quel  cas 
mesmes  l'on  ne  vouldra  point  rompre  qu'avee  ceux,  dont  les  trouppes 
portent  le  nom. 


Memorial   für  Wicquefort  an   Herzog  Christian  Ludwig   von 

Braunschweig.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  19.  Juni  1654'). 

29. Juni.  Er  soll,  wenn  er  nach  Celle  kommt,   sich  nicht  als  brandenburgischen 

Gesandten  anmelden,  sondern  als  Hauptursache  seines  Kommens  die  Ueber- 
. reichung  eines  Schreibens  vom  König  von  Erankreich  angeben  —  „vrobei 
er  dann  sammetlicher  der  Herzoge  Actiones  bei  dem  vergangenen  Reichs- 
tage, und  dass  dieselbe  sich  so  tapfer  und  standhaftig  in  allen  vorkomme- 
nen  Sachen  erwiesen  und  ihr  Absehen  einig  und  allein  auf  des  Römischen 
Reichs  Wolfahrt  .  .  .  gehabt,  höchlich  zu  rühmen"  etc.  In  Betreff  der  von 
Wicquefort  im  Namen  des  Königs  von  Frankreich  mit  Brandenburg  ge- 
pflogenen Verhandlungen  soll  er  sagen,  dass  der  Kurfürst  seine  Resolution 
noch  verschoben  habe,  um  erst  das  Resultat  der  Conferenz  von  Goslar  ab- 
zuwarten'^j;  jedenfalls  sei  der  Kurfürst  weit  entfernt,  irgend  Etwas  zu  su- 
chen, was  zu  einem  neuen  Krieg  führen  könnte.  Der  Herzog  Christian 
Ludwig  möge  auch  überzeugt  sein,  dass  der  Kurfürst  nicht  daran  denke, 
„ohne  vorgehende  vertrauliche  Communication  und  ohne  S.  F.  D.  Wissen 
mit  einigem  auswärtigen  Potentaten  in  Alliance  zu  treten". 

Beiliegend  ein  von  Wal  deck  eigenhändig  aufgesetzter  Entwurf 
dieser  Instruction;  darin  u.  a. : 

Fera  cognoistre,  que  S.  Alt.  El.  veult  evitcr  tont  suspect  [sie  st.  soup- 
9on]  de  guerre  et  ne  prester  l'oreille   qu'ä  ce  qui  tend  au  repos  public.  — 

II  exaltera  de  tout  son  possible  la  satisfaction  que  S.  Alt.  El.  a  de 
leur  procede  ä  Ratisbonne,  et  asseurera  une  constance  inesbranlable  du 
coste  de  S.  Alt.  El,,  si  la  continuation  se  trouve  de  leur  coste.  — 

Sur  tout  se  guardera  il  de  ne  faire  cognoistre  auqu'une  Intention  du 
coste  de  S.  Alt.  El.  pour  des  alliances  estrangeres  qu'en  general  sus  la 
guarantie  et  unanimement  avec  les  aultres  estats  voisins,  et  lä  oü  il  passera 
au  reste  de  son  voyage,  il  fera  son  possible  de  faire  croire  le  susject  de 
son  voyage  ses  affaires  particulieres. 


G.Juli.  Das  Reereditiv   des  Herzogs   Christian  Ludwig   für  Wicquefort 

dat.  Celle  26.  Juni  1654.     Eine  Relation  Wicquefort's  liegt  nicht  bei. 


1)  Die  im  Concept  ursprünglich  auf  alle  drei  braunschweigische  Herzöge  ge- 
stellte Instruction  ist  dann  auf  den  oben  genannten  allein  restringirt, 

2)  S.  den  folgenden  Abschnitt. 


Wicquefort  und  die  Braunschweiger.  575 


14.     Die  Conferenzen  zu  Goslar  und  Wetzlar. 

Instruction   für   Graf  Waldeck   an    die  Herzöge   von   Braun- 
schweig und  den  Kurfürsten  von  Cöln.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

13.  Juni  1654. 
(Arols.  Arch.) 
[I.  Partielle  Zustimmung  zu  dem  niedersächsischen  Kreisabschied  von  1652. 
Ausführung  der  Kreisrüstung.  Vorschlag  einer  Particularrüstung  von  Branden- 
burg, Cöln  und  Braunschweig.  Mangelhafte  Garantie  in  dem  Frieden  von  Tirle- 
mont;  Conde  und  der  Herzog  Franz  von  Lothringen,  Die  Frage  des  Commando 
und  Generalcoramando.  Vorschlag  in  Betreff  der  Truppenzahl.  Zuziehung  von 
Kurcöln.  Was  bei  diesem  zn  verhandeln;  das  Generalcommando  womöglich  für 
Brandenburg.  Bei  Cöln  die  Bestätigung  eines  etwaigen  Vertrags  durch  das 
Capitel  nothwendig;  oder  eventuell  gegenseitige  Einräumung  einer  Festung.  Die 
Frage  der  Verfolgung  etwaiger  Invasion  auf  fremdes  Gebiet.  Indemnität  und 
Executiouen.  II.  Die  Beziehungen  zu  Frankreich  und  wie  Braunschweig  und 
Cöln  dazu  zu  stellen.  III.  Der  bevorstehende  Deputations-  und  Reichstag. 
Maassregeln  dafür;  wenn  jene  Reichszusammenkünfte  vereitelt  werden,  eventua- 
liter  eine  andere.  Die  Präcedenzfragen  zu  beseitigen.  IV.  Ausgleichungsver- 
such zwischen  Schweden  und  Bremen.  Die  Vermittelung  der  Braunschweiger  in 
der  Differenz  mit  Magdeburg  gesucht.  —  Verhandlung  mit  dem  Landgrafen  von 
Hessen- Kassel,  —  Rechtssicherstellung.] 

I.  Nach  gewöhnlichen  Curialien  und  Versicherung  beständiger  23.  Juni. 
Freundschaft,  ist  anzubringen:  wiewohl  S.  Ch.  D.  dem  den  7.  Nov. 
a.  1652  zu  Lüneburg  entworfenen  niedersächsischen  Kreisrecess  keinen 
Beifall  geben  können,  besondern  vielmehr  wie  zuvor,  also  auch  noch 
wider  alles  dasjenige,  so  darin  wider  das  Churf  CoUegium  und 
dessen  Befugsame,  dann  absonderlich  dero  eigene  zustehende  Jura  ge- 
schlossen und  ftirgenommeu  werden  wollen,  zum  feierlichsten  bewe- 
gen müssen,  so  wollen  doch  S.  Ch.  D.  das  Contingent  der  vier  Römer- 
monat wegen  dero  Fürstenthums  Halberstadt  zu  Beförderung  der 
daselbst  veranlassten  Kreisverfassung  und  Erhaltung  sicheren  Friedens 
im  heiligen  Reich  herbeitragen  lassen;  auch  im  übrigen  denen  Exe- 
cutionsordnungen  von  a.  1555  und  1564  sich  gemäss  bezeigen,  dessen 
der  Herr  Graf  sie  gebürlichen  versichern  und  ein  Attestatum,  dass 
sothaner  angeregter  Recess  in  denen  indigirten  Punkten  Sr.  Ch.  D.  nicht 
nachtheilig  sein  solle,  dagegen  fordern  und  urgiren  wird. 

Als  auch  die  beim  Rheinstrom  annoch  für  Augen  schwebende 
Kriegsgefahr  Unruhe  im  heiligen  Reiche  verursachen  und  dergestalt 
beschaflfen,  dass  schleunige  Remedirung,  und  ehe  man  es  vermuthete, 
von  Nöthen  sein  möchte,  so  halten  ö,  Ch.  D.  für  rathsam,   dass  die 
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damals  beliebte  Armirung  ehist  lieber  werkstellig  gemachet  und  da- 
mit nicht  bis  zu  einer  anderweitigen  Kreisversammlung,  wobei  viele 
Contradictiones  und  daher  verursachte  Verzögerungen  zu  befürchten, 
gewartet  werde.  Und  wird  demnach  zu  bedenken  sein,  durch  wen 
und  welchergestalt  die  übrige  Kreisstände  zu  erinnern  und  aufzubrin- 
gen sein  möchten. 

Wobei  S.  Ch.  D.  für  dieses  Mal  wol  geschehen  lassen  können, 
dass  der  für  diesem  benannte  Kreisobrister  nach  Anleitung  des  Exe- 
cutionsrecesses  von  a.  1555  den  übrigen  Ständen  die  Gefahr  fürstelle 
und  die  Vollenziehung  dessen,  so  in  diesem  Punkt  vorhin  zu  Lüne- 
burg verabredet  worden,  beschatfe.  Und  wäre  hierbei  zu  bereden, 
wie  man  sich  hierbei  gegen  die  Directoria  zu  betragen,  ob  dieselbe 
nebenst  denen  Nach-  und  Zugeordneten,  Kreisobristen  zu  einem  för- 
derlichen Convent  zu  bescheiden  für  einem  allgemeinen  Kreistage, 
oder  ob  besagte  Directoria,  dass  sie  selbigen  anstellen,  oder  nur  das- 
jenige, so  zu  Lüneburg  beschlossen,  kraft  tragenden  Amtes  durch 
Schreiben  zur  Wirklichkeit  befördern  wollten,  zu  ersuchen  wären.  Wel- 
ches letztere  die  wenigste  Zeit  kosten  würde. 

Ferner  finden  S.  Ch.  D.  nöthig,  dass  die  vier  ausgeschriebene 
Römermonat  ohne  Verzug  eingebracht,  jedoch  nicht  anders  dann  zu 
des  Reichs  und  Kreises  Defension  angewendet  werden. 

Wie  auch  imgleichen,  dass  ein  jeder  Stand  nach  dem  zu  Lüne- 
burg aufgesetzten  Umschlage,  jedoch  ohne  Praejudiz  der  Streitigkei- 
ten, so  bei  den  Matrikels  fürlaufen,  seine  Mannschaft  anschafifete,  die 
Officirer  und  Gemeine  in  eine  Rolle  gebracht,  dem  Kreisobristen  inner 
einer  gewissen  Frist,  derer  wegen  man  sich  zu  vergleichen,  zugesandt 
werden  möge. 

Ob  aber  die  Werbungsgelder,  wie  auch  was  zu  Wartgeldern 
einiger  Officirer  bis  zum  Feldzuge  nöthig  sein  möchte,  von  demjenigen 
zu  nehmen,  was  zur  Cassa  bewilliget,  oder  ob  ein  jeder  Stand  ab- 
sonderlich deswegen  Anstalt  machen  solle,  deswegen  ist  gleichfalls 
mit  hochbemelten  Herzogen  oder  deren  Bevollmächtigten  zu  consul- 
tiren.  Und  weil  der  Lüneburgische  Recess  zu  dem  letztern  incliniret, 
und  ohne  einige  anderweitige  Kreisversammlung  keine  Aenderung 
darunter  kann  füglich  vorgenommen  werden,  als  würde  es  wol  dabei 
verbleiben  müssen,  und  die  Werbung  und  Ausschreibung  dergestalt 
gemachet  werden,  dass  nichts  von  den  Anlagen  genommen,  besondern 
ein  jeglicher  District  oder  Amt  ein  Gewisses  an  Mannschaft  bei- 
schaffen und  bis  zum  Feldzuge  unterhalten  müssen.  Es  müssten  aber 
diejenigen,  so  geworben  und  montiret  wären,  insonderheit  die  Reuter, 
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Cautioii  bestellen,  dass  sie  auf  Eiforderung  jedesmal  mit  der  Monti- 
rung  erseheinen,  auch  die  Pferde  allemal,  wann  es  begehret,  für  dem 
Feldzuge  restituiren  und  den  Schadenstand  leiden  wollten. 

Damit  auch  der  Kreis  sothaner  Mannschaft  desto  bass  versichert, 
wäre  aufs  wenigste  alle  drei  Monat  Musterung  anzustellen,  jedoch  zu 
Ersparung  der  Kosten  nur  compagnieweis,  weswegen  ein  jeder  Stand 
in  seinem  Lande  fiigliche  und  dienliche  Anordnung  machen  wird. 

Man  hätte  sich  auch  hierbei  zu  erkundigen,  welche  Stände  etwa 
zu  Lüneburg  diesem  Werke  contradiciret,  auch  nach  der  Zeit  dazu 
nicht  disponiret  wären,  damit  sie  durch  fügliche  Mittel  in  Zeiten  auf 
den  rechten  Weg  und  zur  Einigkeit  gebracht  werden  möchten,  damit 
nicht  nöthig,  die  Executionsmittel  wider  einen  oder  anderen  zu  ge- 
brauchen und  dadurch  bei  annahender  äusserlicher  Gefahr  innerlichen 
Missverstand,  Feindschaft  und  Zerrüttung  des  gaiizen  Wesens  zu 
verursachen. 

Weswegen  auch  absonderlich  nöthig  seiif  wird,  dass  der  Kreis- 
obrister  wegen  Einsendung  der  verwilligten  Gelder  und  Kollen  stundan 
Instanz  thue  und  nach  Befindung  mit  Assistenz  der  Nach-  und  Zu- 
geordneten, auch,  da  nöthig,  der  Directorien  das  Werk,  wie  auch  einen 
anderen  Kreistag  zu  dem  Ende,  aufs  beste  befördere. 

Weil  aber  bekannt,  welchergestalt  dergleichen  Verfassungen  sel- 
ten zur  wirklichen  Execution,  zumalen  zu  rechter  Zeit,  gebracht,  auch 
dass  solche  Erinnerungen  und  Officia  der  Kreisobristen  wenig  zu  ver- 
fangen pflegen,  und  aber  der  Zustand  des  Reichs  und  absonderlich 
etlicher  Stände  dergleichen  Fahrlässigkeit  nicht  leiden  können:  so 
wäre  zu  bedenken,  ob  nicht  S.  Ch,  D.  zu  Brandenburg  nebenst  denen 
Herzogen  zu  Braunschweig  und  Lüneburg,  wie  auch  etlichen  katholi- 
schen Ständen,  so  sich  darzu  verstehen  wollten,  und  zwar  absonder- 
lich mit  Chur  Cöln  sich  dahin  zu  vereinigen  hätten,  dass  sie  in  parti- 
culari  in  guter  Bereitschaft  stehen,  eine  absonderliche  cassam  anstellen, 
dieselbe  wol  versehen  und  Anstalt  machen  möchten,  dass  in  Entste- 
hung oder  bei  befürchteter  Verzögerung  der  Kreishülfe  dieselbe  in 
herandringender  schleuniger  Gefahr  ein  Corpus  von  viertausend  Mann, 
als  dreitausend  zu  Fusse  und  eintausend  zu  Pferde,  auf  die  Beine 
bringen  könnten.  AUermaassen  bekannt,  dass  jenseits  des  Rheins 
gegen  bevorstehendem  Winter  eben  dergleichen  Unheil  und  Beschim- 
pfung des  Reichs  zu  besorgen,  als  verschienen  passiret,  wodurch  des- 
selben Respect  noch  mehr  gekränket,  dessen  treue  Glieder  jenseits 
Rheins  ruiniret  und  gleichsam  zum  Raube  dargestellet,  die  feind- 
liche Passagen  und  Einfälle  über  den  Rhein  fast  zulässig  gemacht 
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und  dergleichen  und  mehrere  Servitut  dem  Reich  zugezogen  werden 
würde. 

Wobei  wol  in  Acht  zu  nehmen  und  zu  remonstriren,  dass  bei 
dem  Tirlemontischen  Frieden  der  Königliche  Spanische  Bevollmäch- 
tigter denen  sämmtlichen  Reichsständen,  und  absonderlich  denen, 
von  welchen  Chur  Cöln  Hülfe  zugesandt,  keine  Guarantie  und  Sicher- 
heit versprechen  wollen,  besondern  Chur  Cöln  ihm  vorbehalten  müs- 
sen, ohne  Schaden  oder  Praejudiz  sothanen  Friedens  selbigen  wie- 
derum zu  succurriren,  wo  und  wann  es  nöthig  sein  würde.  So  hat 
auch  der  Herzog  von  Conde  den  Vergleich  nicht  unterzeichnen  wollen, 
noch  Herzog  Franz  von  Lothringen  dem  Reiche  einige  Versiche- 
rung gethan;  auch  weiss  man  noch  zur  Zeit  nicht,  wessen  man  sich 
zu  den  Lothringischen  Truppen  zu  versehen  habe. 

Und  weil  nun  die  Erfahrung  gegeben,  wie  auch  bei  stehendem 
Reichstage,  da  die  Stände  beisammen  gewesen  und  dannenhero  um 
so  viel  eher  den  Einfall  ins  Stift  Lüttich  empfunden,  dennoch  die 
Hülfe  schlecht  gewesen  und  gar  zu  spät  kommen:  so  wäre  anjetzo 
für  der  Gefahr  um  so  viele  desto  eher  zu  schliessen  und  ins  Werk 
zu  richten,  wie  dieselbe  abzuwenden.  — 

Weitere  Ausführung  über  die  Nothwendigkeit,  gegen  neue  Gefahren 
gerüstet  zu  stehen. 

Die  Aufbringung  sothaner  Völker  und  Gelder  belangend,  des- 
wegen werden  in  einem  absonderlichen  Memoriale  Mittel  fürgestellet, 
und  ist  wegen  des  Commando  auch  Unterredung  zu  pflegen.  Wobei 
Sr.  Ch.  D.  Resolution  dahin  gehet,  dass  demjenigen,  so  die  Hülfe  ge- 
schicket, auch  dasselbe  müsste  gelassen  werden. 

Wegen  des  general  Commando  aber  wären  Fürschläge  zu  ver- 
nehmen, ob  die  Herrn  Herzoge  in  eine  gewisse  und  was  für  eine 
Person  sie  consentiren  wollten. 

Hernächst  wäre  zu  specificiren ,  wie  viele  ein  jedweder  an  Völ- 
kern und  Gelde  anzuschaffen  und  beizutragen  hätte,  wobei  S.  Ch.  D. 
sich  dahin  erbieten,  dass  Sie  nach  geschehener  Denunciation  der  Ge- 
fahr zweitausend  zu  Fuss  und  sechshundert  zu  Ross,  davon  die  Hälfte 
vier  Wochen  nach  selbiger  am  Rhein  oder  anderen  Orten  der  Gefahr 
stehen  sollten  [sie].  Wollte  nun  das  Haus  Braunschweig  zu  Verhütung 
Jalousie  eben  so  viel  oder  die  Hälfte  dabei  fügen,  wäre  zu  verneh- 
men und  deswegen  etwas  gewisses  abzureden.  Wegen  der  Servicen, 
auch  der  Fourage  halber,  hat  man  sich  so  gut  möglich  beim  Feldzuge 
zu  vergleichen. 

Damit  auch  diese  Vereinigung  den  Katholischen  kein  Nachdenken 


lastrnction  für  die  Confereo^en  in  Goslar  und  Wetzlar,  579 

oder  Jalousie  bei  ihnen  erwecken  und  das  Werk  um  so  viel  mehrern 
Nachdruck  gewinnen  möge,  hielte  man  dieses  Ortes  für  nöthig,  dass 
auch  einige  Katholische,  absonderlich  Chur  Co  In,  dazu  gezogen 
werden  möchten;  weswegen  den  Herren  Braunschweigischen  solches, 
und  was  Chur  Cöln  eigene  Meinung  vom  Tirlemontischen  Frieden,  und 
wie  gar  keine  Sicherheit  das  Reich  und  dessen  Stände  dabei  fünden, 
zu  entdecken,  ihre  Gedanken  zu  vernehmen,  auch  freizustellen,  ob 
jemands  ihrer  Seiten  zur  Conferenz  mit  Chur  Cöln  sollte  deputiret 
werden  und  sie  selbiger  beiwohnen,  oder  ob  desswegen  Vollmacht 
sollte  gegeben  oder  nachgesandt  werden,  oder  was  sonsten  darunter 
zu  thun  wäre;  weswegen,  wie  auch  ob  sonsten  etwas,  so  zu  mehrer 
Sicherheit  aufgebracht  werden  könnte,  ihre  Erinnerungen  und  Meinung 
zu  vernehmen  und  anzumerken;  zu  welchem  Ende  dann  auch  das- 
jenige, so  bei  Chur  Cöln  zu  negotiiren  und  hiernächst  folget,  ihnen 
entdeckt  werden  kann'). 

Und  hat  bei  deroselben  der  Herr  Graf  gleichfalls  wie  bei  Braun- 
schweig wegen  der  Kreis-  und  Particulier- Verfassung  Erinnerung  und 
Instanz  zu  thun,  auf  angedeutete  Art  und  Weise,  absonderlich  auch 
wegen  Sr.  Ch.  D.  Session  und  Stelle  bei  Kreistagen  die  versprochene 
Satisfaction  zu  suchen,  derogestalt  wie  solches  vorhin  dero  Mindischem 
Kanzlern  anbefohlen  worden. 

Belangend  das  general  Commando  seind  S.  Ch.  D.  zwar  der  Mei- 
nung, dass  eine  gewisse  Person  zu  erwählen;  damit  aber  aller  Wider- 
wille und  Ombrage,  so  bei  diesem  Werke  undienlich,  vermieden 
bleibe,  so  ist  nöthig,  desswegen  einen  Vorschlag  von  Chur  Cöln 
zu  vernehmen  und  anzuhören.  Wollen  sie  auch  solches  Sr.  Ch.  D. 
lassen,  dass  dieselbe  eine  gewisse  Person  dazu  verordnen  und  be- 
stellen möchten,  wäre  es  zu  acceptiren;  doch  mit  solcher  Bescheidenheit, 
dass  alle  Jalousie  verhütet  werde.  Sollte  aber  ein  Katholischer  für- 
geschlagen werden,  ist  solches  durch  alle  dienliche  ßationes  abzu- 
wenden und  dabei  absonderlich  einige  Reflexion  auf  Holland  zu  ha- 
ben. Wollte  aber  Chur  Cöln  das^  Commando  ganz  an  sich  ziehen, 
wäre  dagegen  ins  Mittel  zu  bringen  und  zu  verabreden,  dass  S.  Ch.  D. 

zu  Brandenburg  unser  gnäd.  Herr  nebenst  denjenigen,  so  einige  Völker 

« 

')  Kurfürst  Maximilian  Henrich  von  Cöln  hatte  dat.  Bonn*22.  Mai  1654 
dem  Kurfürsten  den  Wunsch  ausgedrückt,  über  die  Frage  der  Kreisverfassungen 
und  der  gegenseitigen  Schutzleistung  mit  ihm  in  nähere  Berathung  zu  treten. 
Die  Antwort,  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  6.  Juni  1654,  lautet,  dass  Graf  Waldeck 
demnächst  nach  Wildungen  zum  Sauerbrunnen  reisen  werde;  von  dort  aus  könne 
dann  eine  Conferenz  veranstaltet  werden. 
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mit  den  Ihrigen  conjungiren  möchten,  ein  Haupt  darüber  setzten,  wel- 
ches nachgehends  demjenigen  ohediren  sollte,  dem  die  Hülfe  geleistet 
und  zugesandt  werde;  auch  dass  selbigem  freigestellet  sein  sollte, 
wegen  der  anderen  Völker  Commando  seines  Gefallens  zu  disponiren. 

Weil  auch  Chur  Cöln  dem  Kheiu  näher  gelegen,  wäre  mit  der- 
selben ein  enger  Terminus  zu  berahmen,  auf  welchem  dero  Völker 
bei  entstehender  Gefahr  des  Orts  bereit  sein  sollten.  Der  andern  ent- 
ferneter  Oerter  wegen  könnte  dieselbe  sich  nach  der  Billigkeit  und 
Gelegenheit  bezeigen,  wie  solches  die  Handlung  geben  möchte. 

Würde  auch  mit  Chur  Cöln  etwas  gewisses  verabredet,  wäre  dess- 
wegen  des  Capituli  Confirmation  zu  begehren;  da  aber  solches 
zu  schwer  fiele,  wäre  ins  Mittel  zu  bringen,  dass  beide  Theil  einander 
einen  Platz  zur  Versicherung  einräumen;  von  Seiten  Chur  Cöln  könnte 
Bonn,  von  Sr.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  Calcar  in  Vorschlag  gebracht 
werden;  jedoch  wäre  diesfalls  nicht  anders  dann  auf  Ratification  zu 
schliessen;  oder  da  es  die  Zeit  leidet,  vorhero  auf  erstattete  Relation 
Sr.  Ch.  D.  Resolution  einzuholen. 

Auch  ist  zu  erwähnen,  wie  es  mit  Verfolgung  der  Invasoren  zu 
zu  halten,  und  wie  weit  dieselbe  anzustellen;  weswegen  man  sich  zu 
vergleichen  was  bei  selbigen  zu  thun,  davon  die  Invasoren  den  Namen 
führen,  und  da  bei  ihnen  nichts  verfangen  möchte,  ob  nicht  die  An- 
gefochtene darauf  zu  resolviren  und  in  öffentlichen  Patenten  zu  publi- 
ciren,  dass,  da  man  mit  niemand  Feindschaft  halte,  auch  keines  öffent- 
lichen Krieges  zu  befahren,  man  dennoch  den  Invasoribus  steuern,  sie 
verfolgen  und  die  Oerter,  Städte,  Flecken,  Dörfer,  da  sie  betreten 
würden,  nicht  anders  denn  sie  selbst  würde  tractiren  müssen  und 
dabei  sich  des  erlittenen  Schadens  erholen.  Auch  möchte  nöthig  sein, 
dess wegen  gewisse  Räthe  zu  deputiren,  die  alsdann  wegen  der  Per- 
secution  und  was  darbei  fürkommt,  Anstalt  machen  könnten,  damit 
nicht  zu  viele  oder  zu  wenig  bei  der  Sache  geschehen  möchte.   - 

Dieses  könnte  auch  verabredet  werden,  dass  die  Interessirende 
von  einander  keine  Indemnität  oder  Schadenstand  suchen  sollten,  son- 
dern bei  den  Invasoribus;  wie  auch  ingleichen  wie  es  mit  den  Exe- 
cutionen  zu  halten,  da  eines  oder  des  andern  Interessenten  Unter- 
thanen  in  Beitragung  dero  Contingents  säumig,  ob  dieselbe  auch  durch 
anderer  Herrschaften  Völker  zu  exequiren. 

IL  Weil  man  dann  auch  ferner  bei  diesem  Defensionswerke  auf 
die  auswärtige  Potentaten  und  deren  Freundschaft  billig  reflectiret, 
so  stehet  hiernächst  zu   bedenken,    wie  man  sich  gegen  Frankreich, 
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Schweden  und  Niederland  zu  betragen,  und  deren  Assistenz,  da  die- 
selbe nöthig,  versichern  könnte. 

Was  Frankreich  alhier  wegen  Unterhaltung  guter  Freundschaft, 
auch  fernere  Vertretung  der  Reichsstände,  anbringen  lassen,  solches 
könnte  denen  Herzogen  zu  Braunschweig  oder  dero  Bevollmächtigten 
post  datam  silentii  fidem  entdecket,  auch  dabei  angezeiget  werden, 
dass  S.  Ch.  D.  zu  Bezeugung  dero  sonderbaren  Vertrauens  ihnen  sol- 
ches nicht  verhehlen,  besondern  vielmehr  ehe  Sie  in  der  Sachen  etwas 
thun  wollen,  mit  ihnen  daraus  coramuniciren  und  also  mit  gemeinem 
Rathe  darüber  schliessen  wollen.  • 

Hierbei  ist  aber  wol  in  Acht  zu  nehmen,  dass  dasjenige,  so  in 
des  Herrn  Wicquefort  Memorial')  etwan  wider  das  Haus  Oesterreich 
gesetzet  und  angeführt  sein  möchte,  zurücke  gehalten  und  nicht  offen- 
baret werde. 

Weil  auch  S.  Ch.  D.  berichtet,  dass  dero  Resident  in  Frankreich 
gleichfalls  Briefe  ihnen  zu  übergeben  hätte,  wäre  zu  bereden,  wie 
Frankreich  zu  beantworten  und  deswegen  die  Herren  BrauDSchweigi- 
sche  zuvörderst  zu  vernehmen^).  Sollten  sie  eine  mit  Sr.  Ch.  D.  zu- 
stimmende Resolution  fassen,  wäre  mit  ihnen  zu  schliessen  und  die 
Beantwortung  in  beikommender  Form  an  Herrn  Wicquefort  zu  über- 
geben. Sollten  sich  einige  Difticultäten  und  Zweifel  hierunter  herfür- 
thun,  wird  der  Herr  Graf  ihnen  selbige  zu  nehmen  sich  bemühen  und 
dienliche  Rationes  vorstellen^  warum  Frankreich  nicht  schlecht  abzu- 
weisen, Schweden  freundschaftlich  zu  suchen,  auch  die  Staaten  zu 
menagiren;  allermaassen  klar  und  am  Tage,  dass  Frankreich  und  die 
Staaten  an  denen  Orten,  da  die  Gefahr  zu  befürchten,  der  Stände 
Bestes  merklich  befördern  und  derselben  Intention  favorisiren  können, 
zu  Erhaltung  aber  innerlicher  Ruhe  der  Krön  Schweden  Freundschaft 
hochnöthig. 

Bei  Chur  Cöln  aber  muss  dieser  Punkt  mit  sonderbarer  Behut- 
samkeit gehandelt,  dessen  Intention  zuvörderst  sondiret,  und  daferne 
dieselbe  mit  Sr.  Ch.  D.  Gemtithsmeinung  conform,  hätte  man  derselben 
zufolge  zu  schliessen.  Es  könnte  auch  mit  Braunschweig  überlegt  wer- 
den, Weichergestalt  man  hierunter  bei  Cöln  sich  zu  bezeigen  und  mit 
demselben  zu  tractiren  und  zu  schliessen  wäre. 


')  Vergl.  oben  p.  572. 

')  Vergl.  oben  p. 574  das  brandenburgische  Menaorial  für  Wicquefort  vom 
19/29.  Juni. 
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III.  Als  endlich  und  drittens  S.  Ch.  D.  hochnöthig  erachten,  dass 
zu  Beförderung  des  heil.  Reichs  Ruhe  und  Bestem  die  intimirte  De- 
putation- und  Reichstage  mögen  angestellet  und  zum  glücklichen  Ende 
und  Schlüsse  gebracht  werden,  so  wollen  dieselbe,  dass  auch  mit 
oberwähnten  Confidenten  davon  Communication  gepflogen,  und  die- 
selben ersuchet  werden,  sich  herauszulassen,  durch  was  Mittel  zu  sol- 
chem guten  Zweck  zu  gelangen. 

Der  Kurfürst  schlägt  vor,  dass  man  auf  Seiten  der  verbündeten  Stände 
sieh  über  alle  Materien,  die  auf  bevorstehendem  Deputations-  und  Reichstag 
vorljommen  werden,  vorher  auf  Kreistagen  und  besonderen  Zusammenkünf- 
ten verständige;  er  räth,  dass  dann  jeder  Stand  die  Räthe,  die  er  auf  letz- 
teren gebraucht,  auch  auf  die  ersteren  schicken  möge. 

So  ist  auch  zu  bedenken,  ob  nicht  eine  andere  Versammlung 
der  Stände  zu  veranlassen,  daferne  man  zum  Deputation-  oder 
Reichstage  nicht  gelangen  könnte,  welches  die  Stände  auf  den  Kreis- 
tagen erwägen  und  desswegen  die  Nothdurft  bei  dem  Churf.  Collegio, 
zuvörderst  aber  bei  denjenigen  aus  des  Collegii  Mittel,  die  des  Reichs 
Wolfahrt  sich  am  höchsten  angelegen  sein  lassen,  beschaffen  und  Assi- 
stenz suchen  könnten. 

Es  wäre,  um  die  Verhandlungen  zu  beschleunigen,  ein  definitiver  oder 
interimistischer  Ausgleich  der  verschiedeneu  zeiti'aubenden  Präcedenzstrei- 
tigkeiten  zwischen  den  einzelnen  Ständen  zu  versuchen. 

IV.  Als  auch  ferner  dem  ganzen  Reiche  merklich  daran  gelegen, 
dass  der  zwischen  Schweden  und  der  Stadt  Bremen  entstandene 
Zwist  in  Güte  der  Billigkeit  nach  hingeleget  werden  möchte,  und  aber 
S.  Ch.  D.  billig  Bedenken  tragen,  nachdem  die  Stadt  Magdeburg  fast 
gleiche  Prätensionen  mit  Bremen  hat,  sich  zu  interponiren,  so  wäre  zu 
bereden,  welchergestalt  eine  andere  Interposition  zu  veranlassen  und 
ins  Werk  zu  richten. 

Weil  auch,  wie  erwähnet,  die  Stadt  Magdeburg  der  Gebühr  nach 
gegen  S.  Ch.  D.  sich  nicht  anschicket  und  die  Erbhuldigung  ver- 
weigert, als  seind  die  Herrn  Braunschweigische  zu  ersuchen,  deroselben 
einräthig  zu  sein,  wie  in  diesem  Passu  S.  Ch.  D.  zur  Execution  des 
Friedenschlusses  und  Ihrer  zustehenden  Gerechtigkeit  gelangen  kön- 
nen. S.  Ch.  D.  erbieten  sich  ihnen  in  solchen  Sachen  gleichergestalt 
zu  Gefallen  zu  leben. 

Und  dieses  ist,  was  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  unser  gnäd.  Herr 
dero  geheimen  Rathe  des  Herrn  Grafen  von  Waldeck  Exe.  zu  ne- 
gotiiren  aufgetragen;  mit  dieser  fernem  Erklärung,  dass  dieselbe  alles 
dasjenige,  so  bei  Braunschweig  zu  verhandeln,   auch  bei  des  Herrn 
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Landgrafen  zu  Hessen- Cassel  F.  Gn.  anbringen  und  gleiche  Commu- 
nication  und  Consultation  mit  derselben,  daferne  sich  Gelegenheit  dazu 
präsentiret,  pflegen  möge. 

Als  auch  S.  Ch.  D.  nicht  gemeinet,  der  projectirten  Particular- 
Verfassung,  davon  oben  gehandelt,  anders  als  wider  freventliche  In- 
vasores  dero  Lande  und  des  Reichs  ingesaramt  sich  zu  gebrauchen, 
so  ist  bei  Braunschweig  solche  Declaration,  da  nöthig,  anzufügen  und 
Versicherung  zu  thun,  dass  niemand  Sr.  Oh.  D.  zu  Gefallen  wider 
einen  rechtlichen  Spruch  sich  einzulassen  solle  gehalten  sein,  gestalt 
dann  S.  Ch.  D.  sich  auch  versehen,  es  werde  Braunschweig  sich  gleich- 
falls auch  dero  Widrigen  entschlagen,  noch  deroselben  auf  einige 
Weise  sich  annehmen. 


Protokoll  der  Conferenz  in  Goslar '). 

Am  21.  Juni  treffen  Waldeck  und  Canstein  in  Goslar  ein;  am  fol- 
genden Tag  die  Braunschweiger;  für  Wolfenbüttel:  Dr.  Heyland  und 
Dr.  Köhler;  für  Celle:  Statthalter  Schenk  v.  Winterstett  und  Kanzler 
Langerbeck;  für  Hannover:  Kanzler  Kipp  und  Dr.  Spiermann. 

Am  22.  Juni  9  Uhr  Yonn.  erste  Conferenz  auf  dem  Rathhaus.  2.  Juli. 

Brandenburg.  Wal  deck  eröffnet.  Er  berührt  die  bisherige  ver- 
trauliche Correspondenz  und  ihre  Veranlassung;  namentlich  zuletzt  der 
Reichstag  habe  gezeigt,  „dass  das  Köm.  Reich  endlich  zerfallen  und  ganz 
zu  Grunde  gehen  müsse".  Er  betont  namentlich  den  versuchten  und  noch 
zu  erwartenden  „Gewissenszwang"  —  „dieses  seufzte  zu  Gott  und  würde 
eine  harte,  schwere  Straf  darauf  erfolgen,  wenn  man  es  nicht  nach  Ver- 
mögen abzuwenden  und  zu  verhindern  suchte". 

Dagegen  sei  nur  das  einzige  Mittel:  der  sämmtlichen  evangelischen 
Stände  Zusammensetzung.  Lob  des  braunschweigischen  Hauses  für  das, 
was  dasselbe  bisher  dafür  gethan.  Man  müsse  es  aber  besser  machen  als 
bisher;  die  Fürsten  selbst  müssten  sich  vorher  unter  einander  besprechen 
und  dann  auch  ihren  Gesandten  genügende  Instruction  geben,  was  bisher 
nicht  geschehen  sei. 

Braunschweig.  Die  Gesandten  erklären  sich  völlig  einverstanden 
mit  dem  Gesagten.  Der  Reichstag  in  Regensburg  hätte  Abhilfe  bringen 
können;  aber  das  Haupt  und  viele  Glieder  seien  dort  mit  ganz  andern  In- 
tentionen erschienen,  „so  gar,  dass  man  auch  auf  einige  andere  Art  der 
Administration  des  Reichs  reden  wollen".  Das  war  der  „Brunnquell  aller 
Verwirrungen";  Braunschweig  habe  sich  widersetzt  „und  die  alte  Verfas- 
sung des  Reichs  zu  erhalten  gesucht";  namentlich  auch  in  puncto  des  Ge- 
wissenszwangs;  Brandenburg  habe  dazu   gute  Assistenz  geleistet  und  „die 


•)  Von  dem  Waldeck  beigegebenen  geh.  Ratb  Raban  v.  Canstein  ge- 
führt. 
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angefangene  Vertraulichkeit"  lasse  das  beste  hoffen,  „gestalt  dann  alles 
gute  zu  Regensburg  dahero  entstanden". 

Die  Zusammensetzung  aller  Evangelischen  sei  sehr  zu  wünschen  — 
vorerst  aber  müssten  diese  beiden  Häuser  den  Anfang  machen.  Sie  seien 
jetzt  hinreichend  „und  so  weit  als  immer  thunlich  zu  gehen  instruirt". 

Sie  stellen  dann  als  Verhandlungspunkte  hin:  1)  die  Angelegenheit  des 
von  Brandenburg  zu  approbirenden  Liineburgischen  Kreisabschiedes  von 
1652;  2)  Fortsetzung  der  Kreisverfassung. 

Brandenburg.  Den  Lüneburger  Schluss  könne  Brandenburg  nicht  ohne 
weiteres  annehmen,  besonders  wegen  der  darin  enthaltenen  Kränkungen  des 
Kurfürstencollegs.  Der  Kurfürst  kann  sich  nur  mit  dem  einverstanden  beken- 
nen, was  darin  über  die  Kreisrüstung  gesagt  ist.  Diese  ist  aber  nun  eifrig 
zu  betreiben ;  man  muss  die  übrigen  Kreisstände  zu  schleuniger  Armirung 
gewinnen;  Braunschweig  solle  Holstein  bearbeiten;  Brandenburg  will  Meck- 
lenburg gewinnen;  die  beschlossenen  Römermonate  müssen  .beigebracht,  für 
die  Werbegelder  Rath  geschafft  werden. 

Darüber  und  über  verwandtes  geht  die  Berathung  nun  hin  und  her. 
Die  Braunschweiger  berichtigen,  dass  bei  dem  Ijüneburgischen  Kreis- 
schluss  die  Kreisstände  alle  (excl.  Mecklenburg)  dem  Prinrip  der  Defen- 
sivrüstung beigepflichtet  haben.  Dagegen  halten  die  Brandenburger: 
es  sei  aber  doch  notorisch,  dass  im  Einzelnen  darüber  noch  durchaus  keine 
Uebereinstimmung  herrsche  und  manche  Stände  durchaus  keinen  Eifer  zur 
Sache  haben'):  „so  werde  dienlich  sein,  sich  unter  einander  absonderlich  zu 
verbinden  und  zusammenzusetzen,  damit  hiedurch  auch  die  jetzo  etwan  sich 
widrig  bezeigenden  herbeigebracht  werden  können".  Man  solle  bei  dem 
Kreisschluss  bleiben,  die  Kreisverfassung  eifrig  betreiben,  aber  man  dürfe 
sich  damit  nicht  begnügen.  Ein  jetzt  einzuberufender  Kreistag  wird  von 
zweifelhaftem  Werth  sein;  wenn  die  Braunschweiger  hoffen,  dass  er  in  der 
Bremer  Sache  etwas  durchsetzen  wird,  so  ist  das  sehr  zu  bezweifeln;  die 
Stände  werden  sich  zu  nichts  erklären  und  die  P'olge  wird  nur  sein,  dass 
„die  Schweden  nur  irritirt  und  muthiger  gemacht,  auch  die  Schwäche  des 
Kreises  an  den  Tag  gegeben  wird". 

Braunschweig.  Der  Kreistag  ist  „eine  unverhinderliche  Sache",  wie 
der  Reichsschluss  es  vorschreibt  und  die  Stände  es  wünschen.  Nur  die 
Schweden  sind  dagegen  —  aber  man  wird,  auch  wenn  sie  das  Ausschrei- 
ben des  Kreistags  weigern,  doch  vorgehen  müssen. 

Brandenburg  kommt  auf  den  alten  Punkt  zurück:  man  mag  dies 
betreiben;  aber  sollen  nicht  inzwischen  Braunschweig  und  Brandenburg  „in 
engere  Verbindung  treten"  ?  Der  Kurfürst  suche  hierbei  keine  privaten 
Interessen,,  „weder  wegen  des  Directorii  noch  sonsten";  das  Directorium 
solle  immer  der  haben,  „so  die  Hülf  empfanget". 

Braun  schweig.  „Sie  finden  die  particulier  Verfassung  mit  uns  nicht 
undienlich  und  setzten  dabei  zum  Fundament  die  Handlung  zu  Hildesheim 
und  Hameln".    Die  Frage  ist,  ob  wir  beide  allein,  oder  auch  die  andern. 


*)  Es  werden  weiterhin  besonders  namhaft  gemacht:  Schweden,  Mecklenburg, 
Holstein,  Sachsen-Lauenburg,  Lübeck. 
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Brandenburg.  Später  mag  man  auch  mit  den  andern  sehliessen, 
zunächst  aber  mit  dem  Hause  Braunschweig.  Der  Kurfürst  verlange  von 
ihnen  gar  nicht,  „wegen  der  Jülichschen  Sache  sich  mit  einzulassen,  son- 
dern nur  wenn  S.  Ch.  D.  gegen  den  Friede nschluss  angegriffen  werden 
sollten".  — 

Am  23.  Juni. 

Braunschweig.  Sie  acceptiren  die  Zustimmung  Brandenburgs  zur 
Fortführung  und  Ausführung  der  beschlossenen  niedersächsischen  Kreis- 
verfassung. Der  Kreistag  müsse  gehalten  werden;  die  Hindernisse  dagegen 
werden  zu  überwinden  sein;  es  solle  auf  demselben  über  die  Verfassung 
nicht  de  novo  geredet,  „sondern  nur  dieselbe  zur  Execution  gebracht 
werden". 

Die  Particularverfassung  betreffend,  „so  hielten  die  Braunschweiger 
dafür,  dass  solche  dahin  gemeinet,  wann  etwan  der  Kreisschluss  ratione 
defensionis  nicht  fortginge,  oder  ein  und  andere  Stand  nicht  recht  herbei 
wollte.  Sie  hielten  dafür,  dass,  wenn  etwan  sich  eine  Gefahr  ereignete,  so 
müsste  man  nomine  Circuli  und  in  Kraft  der  Kreisverfassung  dazu  thun 
und  sich  defendiren,  nach  Ausweis  des  Kreisschlusses,  und  kämen  dann 
die  Unkosten  auf  die  Säumigen.  .  .  .  Die  special  Verfassung  anlangend, 
gäben  sie  zuforderst  wol  nach,  dass  auf  die  Kreis  Verfassung  allein  nicht 
zu  sehen,  noch  sich  sicherlich  darauf  zu  verlassen;  dahero  auch  Braun- 
schweig zur  Hildesheimischen  Alliance  sich  mit  verstanden,  und  wäre  auch 
von  ihnen  die  Reception  Sr.  Ch.  D.  darein  mit  urgiret;  bishero  aber  hätte 
es  seine  Difficultäten  gegeben.  Da  man  von  einer  andern  Alliance  ja  reden 
wollte,  so  müsste  man  bedenken,  wie  man  recht  zum  Effect  und  Werk  kom- 
men könnte;  sie  gestehen,  S.  Ch.  D.  sei  ein  mächtiger  Herr,  die  braun- 
schweigischen  Fürsten  würden  aber  auch  doch  in  Cousideration  kommen"; 
der  Kurfürst  habe  in  seinem  Memorial  von  Vorbringung  „einiger  secreten 
Dinge"  gesprochen;  sie  wollten  zuförderst  fragen,  was  das  sei? 

Brandenburg.  Waldeck  erwidert  etwas  empfindlich,  man  habe 
gehofft,  dass  Braunschweig  auf  die  Frage  der  Specialzusammensetzung 
seine  Gesandten  genau  instruiren  und  sie  dem  entsprechend  sich  äussern 
würden;  Brandenburg  wolle  keine  Umschweife  machen  und  erkläre  also: 
„dass  S.  Ch.  D.  geneigt,  mit  dem  Hause  Braunschweig  sich  in  engere 
Verfassung  zu  setzen".  Die  vertraulichen  Mittheilungen  anlangend:  Bran- 
denburg sei  so  situirt,  dass  es  „auch  die  Freundschaft  mit  Auswärtigen 
nicht  ganz  aus  Augen  setzen  könne".  Finde  Brandenburg  bei  seinen  Mit- 
ständen im  Reich  keine  genügende  Sicherheit,  so  müsse  es  auf  jene,  „als 
Frankreich,  Schweden  und  andere  das  Absehen  etwas  richten". 

Braunschweig.  Die  Pläne  dieses  Hauses  seien  bekannt;  sie  gehen 
dahin:  1)  „dass  das  Imperium  in  seiner  Harmonie  und  mixtura  Monarchiae 
et  Aristocratiae  bleiben  möge,  2)  ein  jedweder  Stand  in  seiner  Sicherheit 
erhalten  würde".  —  Für  diese  Zwecke  habe  man  bisher  vorzüglich  auf  die 
Kreisverfassung  den  Blick  gerichtet.  Sie  versprechen  namentlich  die  Coope- 
ration Braunschweigs  zur  Erlangung  des  Kreisobersten -Amtes  im  westfäli- 
schen Kreis,   „wenn  sie  nur  versichert,  dass  der  Vertrag  mit  Brandenburg 
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und  Neuburg  fest  gehalten  würde,  und  wenn  dann  Cöln  auch  recht  herbei 
mit  treten  wollte,  so  hätte  man  verhoffentlich  Sicherheit  genugsam,  also  dass 
niemand,  auch  Spanien  nicht  leicht  sich  unterwinden  würde,  etwas  gegen 
S.  Ch.  D.  zu  tentiren".  Sie  wollen  darüber  mit  Neuburg  und  Münster 
reden  —  „wenn  dies  nur  geschehe,  so  wäre  damit  das  Fundament  zu  einer 
rechten  und  sichern  Defension  gelegt;  ob  auch  etzliche  widersprechen,  so 
würde  es  sich  doch  wol  schicken  müssen,  wenn  Cöln,  Brandenburg,  Braun- 
schweig und  Neuburg  einig  wären". 

Ob  nun  aber  iuswischen  eine  „Particularzusammensetzung  dienlich,  sei 
sehr  bedenklich"  — ■  man  könne  nichts  thun,  ohne  die  andern  Verbündeten 
zu  beiragen,  habe 'aber  schon  früher  resolvirt,  dass  man  bereit  sei,  Bran- 
denburg in  die  Hildesheimer  Alliance  aufzunehmen;  Schweden  wolle  sich 
darüber  erklären,  wenn  „das  Reich  erst  in  Schweden  wieder  besetzt";  sie 
seien  jetzt  auf  particular  Alliance  gar  nicht  instruirt;  sie  wollten  es  einst- 
weilen ihren  Herrschaften  hinterbringen;  dann  könnte  man  eine  neue  Zu- 
sammenkunft halten. 

Brandenburg.  Mit  der  Kreisrüstung  etc.  sei  man  völlig  einverstan- 
den; aber  namentlich  vom  westfälischen  Kreis  solle  man  nicht  zu  viel  er- 
warten; die  dortigen  Stände  sind  theils  schwach,  theils  wegen  der  Religion 
abgeneigt,  theils  wegen  ihrer  Capitel  ohnmächtig  —  „im  übrigen  aber  gebe 
die  Kreisverfassung  nichts  mehr  als  einen  Titul,  und  dass  man  mit  mehrer 
Autorität  und  Befugniss  die  morosos  herbeiziehen  könne ;  sei  also  die  Kreis- 
verfassung  gut;  sie  müsse  aber  fortgesetzet  und  effectuiret,  auch  erhalten 
werden  durch  particulier  Zusammensetzung  eines  oder  des  andern  fürnehm- 
sten  Standes  des  Kreises",  Es  sei  daher  verwunderlich,  dass  sie  hiefür 
nicht  instruirt  seien;  auch  die  Verzögerung  der  Aufnahme  in  die  Hildes- 
heimer Alliance  sei  auffallend. 

Trotzdem  sei  die  Gefahr  gross:  1)  wegen  der  Aussicht  auf  neue  Win- 
terquartiere, 2)  „bei  dem  Deputationstag  werden  die  ICatholischen  hart  re- 
den, auch  wol  von  theils  Evangelischen  Beifall  bekommen;  vom  Kaiser 
wären  sie  ohne  das  solches  versichert".  3)  Brandenburg  habe  sich  spe- 
ciell  durch  seine  Verbindung  mit  den  Evangelischen  auf  dem  Reichstage 
Feinde  gemacht,  während  es  andernfalls  vielen  Vortheil  hätte  gewinnen 
können. 

Der  Kaiser  werde  wol  nicht  direct  Brandenburg  angreifen,  aber  wol 
indirect  durch  Lothringen,  Conde  „u.dgl." —  was  die  Hildesheimer  Alliance 
für  Effect  habe,  zeige  sich  jetzt,  „da  die  Schwedischen  sich  fast  sepa- 
riren",  und  zudem  zögert  man  noch  ins  unendliche  mit  der  Reception 
Brandenburgs. 

Kurz,  findet  Brandenburg  bei  seinen  Mitständen  keine  Sicherheit,  so 
muss  es  sie  anderwärts  suchen. 

Inzwischen  wolle  man  doch,  da  die  Braunschweigischen  nicht  instruirt, 
einstweilen  acceptiren,  dass  sie  die  Alliance  nicht  zurückweisen. 

Was  Bremen  betrifft,  dessen  Unterstützung  die  Braunschweiger  immer 
hervorheben,  so  hat  Brandenburg  allerdings  nicht  Lust  „sich  noch  mehr 
Feindschaft  bei  Schweden  aufzuladen";  auch  könnte  ein  Auftreten  für  Bre- 
men den  Kurfürsten  leicht  in  der  Magdeburger  Sache  präjudiciren  —  „wenn 
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man   sich  doch  recht  unter  einander  verbinden  wollte,   würden  S.  Ch.  D. 
sich  keines  Weges  entziehen". 

Ueber  die  Yerbindung:  mit  Frankreich  etc.  solle  am  J^achmittag 
weiter  gesprochen  werden. 

Sitzung  am  Nachmittag. 

ßraunschweig.  Sie  geben  zu,  dass  man  sich  auf  die  Kreis  Verfassun- 
gen allein  nicht  verlassen  dürfe  —  „concedirten  also,  dass  man  auf  die 
Particular- Verfassung  mit  sehen  müsste;  Ursachen  wären  angeführet,  als 
die  Gefahr  beim  Rhein  und  bei  der  Weser;  die  Churfürsten  möchten  doch 
bedenken,  dass,  wenn  erst  principes  subjugirt,  die  Ordnung  sie  auch  treffen 
und  bei  ihnen  practicirt  werden  dürfte:  te  iiUUmim  devoruho^).  Hiegegen 
wenn  nur  Sr.  Ch.  D.,  vielleicht  auch  Cöln,  und  auch  wol  Trier  etwas  mit 
mehrer  Vertraulichkeit  mit  den  Fürsten  lebten,  würde  die  Sache  noch  wol 
zu  gutem  Ende  ausschlagen". 

„Die  particulier  Verfassung  fänden  sie  mit  gut  zu  sein,  nebst  der  Kreis- 
verfassung; in  dem  Modo  wäre  man  nur  bishero  different  gewesen,  ob  allein 
solches  zwischen  Sr.  Ch.  D.  und  Braunschweig  oder  denen  andern  Alliir- 
ten  mit  sein  sollte";  in  drei  Wochen  wollten  sie  zur  Gratulation  einen 
Gesandten  nach  Schweden  schicken  und  dabei  auch  die  Reception  des  Kur- 
fürsten betreiben  lassen.  Die  Bremer  Sache  aber  müsse  beigelegt  werden; 
die  Schweden  haben  schon  die  braunschweigische  Interposition  angenom- 
men. Sollte  indess  dem  Kurfürsten  eine  Gefahr  zustossen,  so  werde  das 
Haus  Braunschweig  ihn  nicht  verlassen,  das  wollen  sie  sub  spe  rati  zusa- 
gen —  aber  nur  defensiv,  nicht  offensiv. 

Frankreich  müsse  man  bei  guter  Intention  erhalten,  aber  behutsam 
mit  demselben  sein  und  ihm  gegenüber  „in  terminis  des  Friedenschlusses 
und  der  Garantie  verbleiben";  „aber  eine  sonderliche  AUiance  sei  noch 
nicht  nöthig  noch  rathsam." 

Brandenburg.  Salus  Imperii  beruhe  auf  dem  Zusammenhalten  der 
Kurfürsten  und  Fürsten;  in  diesem  Sinne  gedenke  der  Kurfürst  zu  handeln. 

Ueber  die  Particulierverfassung  sei  man  also  einig  —  es  handele  sich 
um  den  Modus  der  Assistenz  —  „je  höher  sich  derselbe  erstrecken  könnte, 
je  lieber  es  Sr.  Ch.  D.  sein  würde";  darüber  sei  noch  zu  verhandeln. 

Churcöln  müsse  mit  hinzugezogen  werden;  Waldeck  wolle  die  Braun- 
schweiger avisiren,  wenn  er  mit  Graf  Fürstenberg  zusammenkomme; 
dann  könnten  sie  jemand  dazu  schicken. 

Sonnabend  und  Sonntag  wird  nichts  gethan. 

Montag  26.  Juni  wird  das  Protokoll  unterzeichnet. 


*)   Ad   marg.  von  Wal  deck 's  Hand:    „dies   müssten    die   Braunschweiger 
selbst  in  Acht  nehmen". 
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Extractus  ProtocoUi  bei  der  Conferenz  in  Goslar. 
(22.  23.  Juni  1654.) 

1)  Der  Kurfürst  tritt  der  Defensionsverfassung  des  niedersäcbsischen 
Kreisschlusses  a.  1652  bei;  mit  gewissen  Bedingungen,  für  deren  Erfüllung 
das  Haus  Brauuscbweig  aufkommen  will. 

2)  Zur  Erhaltung  etc.  der  salus  et  tranquillitas  publica  wird  die  Exe- 
cutionsordnung  zur  Norm  genommen.  Man  wird  für  die  Rüstung  auch  des 
westfälischen  Kreises  wirken,  und  zu  dem  Behuf  besonders  auf  Ausgleich 
der  Differenz  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  hinwirken. 

Ein  Kreistag  des  niedersächsischen  Kreises  soll  gehalten  werden  und 
deshalb  die  wichtigsten  Glieder  (wie  Magdeburg,  Mecklenburg)  vorher 
schriftlich  vorbereitet  werden. 

3)  Die  Kreisverfassung  geht  langsam  —  das  Haus  Braunschweig  hätte 
daher  längst  gern  gesehen,  dass  Brandenburg  in  die  Februar  1652  mit 
einer  Anzahl  von  Ständen  errichtete  Hildesheiraer  AUiance  einträte;  die 
Verhandlung  darüber  ist  auf  einen  Convent  zu  Minden  verschoben  worden, 
der  aus  bekannten  Ursachen  bis  jetzt  noch  keinen  Fortgang  gewonnen 
hat').  Das  Haus  Braunschweig  wird  sich  bemühen,  diese  Vereinigung  bal- 
digst zu  Stande  zu  bringen.  „Inmittelst  und  da  vor  Complirung  solcher 
engeren  Correspondenz,  oder  da  die  Kreisverfassung  noch  nicht  im  Schwang 
gebracht  wäre,  S.  Ch.  D.  in  dero  Landen  im  Reich,  ausserhalb  der  Güli- 
schen  Successiondifl'erentien,  durch  ohnrechten  Gewalt  Anstoss  leiden  oder 
bedränget  werden  sollten,  so  erklären  sich  die  fürstlich  braunschweig-lüne- 
burgischen  Gesandten,  jedoch  sub  spe  rati,  dahin,  dass  auf  vorgehende 
Requisition  uf  die  Executionsordnung  das  Haus  Braunschweig- Lüneburg 
in  Kraft  und  Maasse  derselben,,  sobald  möglich,  Sr.  Ch.  D.  pro  posse  zu 
assistiren.  Welches  in  gleichem  Fall  .  .  .  von  Sr.  Ch.  D.  hinwieder  ver- 
sprochen und  zugesaget.  Jedoch  ist  beiderseits  bedinget  und  verwahret 
worden,  dass  dieses  mutuum  auxilium  allein  auf  die  terrainos  defensivos 
contra  vim  injunctam  und  gewaltsamen  Ueberfall,  vermöge  des  h.  Reichs 
Executionsordnung,  zu  verstehen". 

Unterz.  von  Wal  deck,  Canstein  und  den  sechs  braunschweigischen 
Commissarien. 


S.Juli.  Waldeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Goslar  23.  Juni  1654.    (Eigenh.) 

Er  sei  nebst  Canstein  vorgestern  hier  eingetroffen;  die  Conferenzen 
haben  alsbald  begonnen,  über  den  Erfolg  lässt  sich  noch  nichts  gewisses 
sagen,  „nur  dass  so  viel  vermerke,  dass  das  fürstlich  braunschweigische 
Haus  mehr  zu  einer  particulier  als  Kreisverfassung  inclinire".  [?]  Ausser- 
dem haben  die  Leute  hier  beständig  „grosse  Furcht  einiger  Veränderung 
in  E.  Ch.  D.  consiliis". 


»)  Vergl.  oben  p.  506. 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Goslar  25.  Juni  1654. 

(Eigenhändig.) 

[Günstiges  Resultat  der  Conferenz  in  Goslar.  Der  Kurfürst  und  das  Interesse 
des  KurfürstencoUegs  sichergestellt.  Was  weiter  nöthig  ist.  Vergleich  zwischen 
Moritz  von  Sachsen  und  dem  Auftreten  des  Kurfürsten  auf  dem  letzten  Reichs- 
tage.   Viudex  libertatis  Germaniae.    Bedeutende  Stellung  des  Kurfürsten  jetzt.] 

Aus  Relation  und  Protokoll,  die  hierbei  folgen,  erkenne  der  Kurfürst,  5. Juli, 
„dass  Sie  auf  den  Nothfall  und  wenn  deroselben  diesen  Winter  etwas  zu- 
stossen  sollte,  des  fürstlichen  Hauses  Braunschweig  Assistenz  genugsam  ver- 
sichert sein,  und  ist  so  viel  weniger  daran  zu  zweifeln,  nachdem  ich  den 
Gesandten  allen  Argwohn,  so  ihnen  noch  beiwohnete,  wegen  Veränderung 
E.  Ch.  D.  consiliorum  benommen..  Welche  Veränderung  die  Kais.  Ministri 
zu  Wegen  zu  bringen  zu  Regensburg  öffentlich  sich  verlauten  lassen". 

Mir  zweifelt  gar  nicht,  oder  durch  diese  Zusammenkunft  werde 
ein  solch  Fundament  gelegt  sein,  darauf  E.  Ch.  D.  dero  künftige  Ac- 
tiones  so  sicher  werden  gründen  können,  dass  nicht  allein  das  Publi- 
kum in  Religions-  als  andern  zur  Erhaltung  der  teutschen  Freiheit 
dienenden  Sachen  mächtig  werden  befördern,  sondern  auch  hin- 
dern, dass  von  Seiten  des  fürstlichen  Collegii  nichts  Ohngereimtes 
gegen  die  Herrn  Churfürsten  fürgenommen  werde.  Denn  die  Ge- 
sandten sich  ausdrücklich  gegen  mich  erkläret,  dass,  so  etwas  vor- 
kommen sollte,  welches  nur  einen  Schein  haben  würde,  dem  Churf 
Collegio  zuwider  oder  disreputirlich  zu  sein,  sie  jederzeit  mit  E.  Ch.  D. 
communiciren  und  dero  hochverntinftigen  Raths  dabei  gebrauchen 
wollten. 

Alles  liegt  nun,  nächst  Gottes  Gnad,  daran,  dass  kein  Ombrage 
einer  andern  als  zu  des  Reichs  Wolfahrt  zielenden  Intention  gegeben 
und  bei  nächstkünftiger  Zusammenkunft  die  Instructiones  sowol  auf 
den  Kreis-  als  Deputationstag  verfertigt  oder  darüber  Vergleich  ge- 
troffen werde;  da  dann  dasjene,  so,  Gott  sei  Dank,  glücklich  ange- 
fangen, durch  dessen  Beistand  meistentheils  zu  höchster  Satisfaction 
E.  Ch.  D.  zu  enden  verhoffe. 

Es  haben  mehrgemelte  Gesandte  gestert  bei  mir  zur  Mahlzeit 
seinde  gesagt:  dass  Churf.  Moritz  zu  Sachsen  durch  einen  tapfern 
beständigen  Muth  und  Verfahren  der  Evangelischen  Gemüther  an  sich 
gezogen  und  sich  zum  Haupt  solcher  christlichen  Partei  gemacht;  dass 
auch  solche  Qualität  eine  geraume  Zeit  die  Churfürsten  von  Sachsen 
mit  grossem  Lob  und  Nutzen  besessen;  des  Beistandes  des  Churhauses 
Brandenburg  erinnerten  sie  sich  gleichmässig  in  dergleichen  Sachen. 
Welches  aber  alles  nicht  zu  vergleichen  wäre  der  Action,  so  E.  Ch.  D. 
zu  Regensburg  erwiesen,   und  dadurch  Sie  das  schon  zum  Fall  ge- 
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neigte  Keieh  so  rühmlich  unterstützet,  die  Evangelischen  aus  einer 
ohnvermeidlichen  Gefahr  errettet,  die  Desseinen  zur  Monarchie  gebro- 
chen, den  wahren  Respect  der  evangelischen  Churfürsten  erhalten  und 
endlich  das  gethan,  was  einem  rechten  Beschützer  seines  Vaterlandes 
zustehet,  ohngeacht  Sie  Kaiser,  Churfürsten  und  die  meisten  andern 
Stände  gegen  sich  gehabt,  und  wäre  billig  E.  Ch.  D.  das  Lob  zuzu- 
legen, d^s  Sie  ein  Hersteller  der  teutschen  Freiheit  genennet 
würden;  ja  alle  Stände  müssten  solches  gestehen,  die  Evangelischen 
aber  dieselbe  vor  ihr  Haupt  erkennen.  — 

Woraus  dann  sowol  als  aus  den  Offerten  fremder  Potentaten  er- 
scheinet, in  was  Consideration  E.  Ch.  D.  durch  dero  Verfahren  sich 
gesetzet,  und  ist  mehr  als  gewiss,  dass  Gott  diejenen  nicht  verlässt, 
die  seine  Sache  führen,  welcher  ferner  beistehen  und  alles  segnen 
wolle;  so  werden  E.  Ch.  D.  hier  und  dort  sich  ohnsterblich  machen 
und  der  Posterität  Vorscheinen  lassen,  wie  keine  Offerten  Sie  verleiten, 
noch  Furcht  abschrecken  können.  —   . 


G.Juli.  Wal  deck  an  Somnitz  dat.  Goslar  26.  Juni  1654. 

Schickt  die  officielle  Relation  und  Acten  etc.  an  ihn:  er  soll  alles  höchst 
geheim  halten.  „Les  envoyez  de  Brounsvic  s'asseurent  ä  present  de  nostre 
fermete.  S'il  vient  quelque  chose  touehant  cette  matiere  ä  la  cour,  je  vous 
prie,  avant  qu'on  responde,  de  m'en  faire  part,  afin  que  tont  aille  de  con- 
cert  . . .  vous  presserez  la  responce  sus  ce  que  j'esciis.  Si  voulons  seu- 
lement,  la  liberte  AUemande  est  a  couvert;  mais  il  feault,  que 
nostre  maistre  ne  se  lasse  pas,  de  mesnager  les  esprits  errants.  Je  nie 
promets  du  succes  en  toute  chose,  si  nous  aultres  du  conseil  travaillons 
avec  un  mesme  zöle.    Dieu  benira  les  bous  desseins". 


Raban  v.  Canstein  an  den  geh.  Rath  v.  Somnitz.     o.  D. 

[Guter  Ausgang  der  Verhandlungen  mit  Braunschweig;  Haltung  von  Kursachsen; 
von  Schweden;  die  Alliance  mit  Braunschweig.] 

Mir  ist  angenehm  gewesen  zu  vernehmen,  dass  S.  Ch.  D.  unser 
gnäd.  Herr  mit  der  Cellischen  Verrichtung  zufrieden.  lieber  die  Er- 
klärung von  Chursachsen  wundere  ich  mich  nicht');  hujus  consiliarii 
dependent  pro  magna  parte  a  nutu  Imperatoris.  Aber  dadurch  sind 
die  in  dem  obersächsischen  Kreis  verordnete  Nachgeordnete  nicht  ge- 
hindert, die  Convocation  zu  thun. 

Des  niedersächsischen  Kreises  Zusammenkunft  wird  nunmehro 
wol  geschehen;  denn  die  Schwedischen  seind  wol  informiret,  dass  die 

*)  Kursachsen  hatte  die  von  ihm  geforderte  Berufung  eines  obersächsischen 
Kreistages  abgelehnt. 
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meistenStände  ihnen  nicht  sich  opponiren werden,  sondern  es  könnte  kom- 
men, dass  die  ihnen  itzo  etwas  verdächtige  Kreisverfassung,  wiewol  sie 
sonst  selbige  . . .  urgiret,  mehr  auf  dem  Kreistage  gehindert  als  befördert 
werde;  haben  sich  dahero  die  Schwedische  erklärt,  die  Convocation 
des  Kreises  zu  thun  .  .  .  Und  ist  nunmehro  anitzo  die  rechte  Zeit,  mit 
Braunschweig  die  gesuchte  nähere  Alliance  zu  schliessen  .  .  .  denn 
die  Braunschweigischen  sehen  wol,  wenn  S.  Ch.  D.  nicht  bei  sie  tritt, 
so  sind  sie  ganz  bloss  und  stehen  allein.  — 

P.  S.  Die  Braunschweigischen  machen  schon  einen  Anfang  zu 
Werbungen. 

Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wildungen  4.  Juli  1654. 

(Eigenhändig.) 

[Besprechungen   mit   dem  hessischen  Kanzler  Vultejus.     Gute  Hoffnungen,     Be- 
*       vorstehende  Conferenz  in  Wetzlar.] 

In  Erwartung  E.  Ch.  D.  fernem  Befehlig  hab  ich  meiner  unterthän.  14.  Juli. 
Schuldigkeit  nach  deroselben  mit  diesen  Zeilen  aufwarten  sollen  und 
berichte,  dass  den  Kanzler  von  Kassel  zu  Wildungen  angetroffen,  wel- 
cher von  einem  und  anderem  mit  mir  geredt ').  Verspüre  so  viel,  dass 
an  dem  Ort  auf  etwas  Wirkliches  nicht  allzu  grosser  Staat  zu  machen. 
Doch  muss  man  sich  der  Worte  versichern,  welches  gewiss  Nutzen 
schaifen  wird. 

E.  Ch.  D.  versichern  sich,  wenn  Sie  so  fortfahren  und  zu  der 
Schickung  nach  Frankfurt  und  Speier  gute  Leute  schicken  werden, 
so  wird  entweder  der  Friede  erhalten,  oder  E.  Ch.  D.  doch  Haupt 
von  einer  gerechten  und  grossen  Partei. 

Aber  keine  Zeit  muss  versäumt  werden.  Der  Graf  von  Für- 
stenberg hat  Schwalbach  genannt;  aber  ich  hab  ihm  geschrieben, 
dass  er  besser  in  die  Nähe  kommen  müsse;  denn  es  sonst  scheinen 
möchte,  als  zögen  E.  Ch.  D.  ihnen  nach,  welches  im  Schein  zu  verhüten 
nöthig. 

So  eben  komme  ein  Currier  vom  Kurfürsten  von  Cöln.  Morgen  reise 
er  nach  Wetzlar,  wo  die  Conferenz  mit  Fürstenberg  Statt  finden  werde. 


Waldeck  an  Somnitz  id.  dat. 

[Wichtigkeit  des  Hauses  Braunschweig.    Nöthige  Sendung  nach  Schweden. 
Wichtigkeit  der  Bündnisse.] 

.  .  .  Sans  contredit,  apres  l'Electeur  de  Saxe  et  nostre  maistre  il  14.  Juli, 
n'y  a  maison  dans   l'Empire   qui  soit  si   considerable   que   celle   de 

*)  Vergl,  w.  unt.  das  Protokoll  von  .Friedewalde  dat.  15.  Sept.  1654. 
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Brounswic;  et  s'ils  nous  manquent,  nous  ne  perdons  que  ce  que  n'a- 
vons  point  eu,  et  s'ils  nous  tiennent  bon,  nous  treuvons  plus  de  foree 
que  ne  croyons  .  .  . 

Pour  l'interposition,  si  eile  est  demandee  des  Suedois  pour  l'af- 
faire  de  Bremen,  il  ne  la  feault  pas  negligcr.  Au  nom  de  Dieu, 
pressez  l'envoy  pour  Suede;  c'est  ä  present  que  voyons  jour  pour 
nous  mettre  ä  couvert  de  Tesclavage  apparent.  Je  vous  jure,  que 
Taffection  apparente  avec  la  maison  de  Brounswic  et  avec  l'Electeur 
de  Colloigne  nous  rend  plus  considerables  que  dix  mille  hommes 
sus  pied  ne  feroit;  mais  ceux-cy  Joint  a  cela  nous  le  serions  bien 
plus.  Tenez  la  main  ä  l'affaire;  nous  aurons  l'honneur  d'avoir  eon- 
serve  l'Evangile  et  rendu  nostre  maistre  pareil  ä  sa  naissance. 


Waldeck  an   den  Kurfürsten.     Dat.  Wildungen  9.  Juli  1654. 

(Eigenbändig.) 

[Glückwunsch  zum  guten  Fortgang  der  Dinge.  Conferenz  mit  Fürstenberg.  Be- 
ziehungen des  Kurfürsten  von  Cöln  zu  Frankreich.  Allerlei  wichtige  politische 
Nachrichten.  Der  Tod  Ferdinand's  IV.;  eventuelle  Gesandtschaft  nach  Wien; 
zu  ergreifende  Maassregeln;  Fürstenberg's  Aeusserungen  in  Betreflf  der  Neuwahl. 
P.  S.  Die  Todesnachricht  bestätigt.  Grosse  Gelegenheit.  Warnung  vor  Blu- 
menthal.] 

19.  Juli.  Mit  Gottes  Hilf  soll  alles  wol  gehen;    denn  nunmehr  Jedermann 

gute  Opinion  von  E.  Ch.  D.  Verfahren  und  Vorhaben  fasset;  ja  die 
Widrige  selbst.  Der  Gott,  der  bishero  derselben  Herz  regiert,  wolle 
weiters  beständige  und  tapfere  Beginnen  segnen  und  die  Wahrheit 
Sie  jederzeit  begreifen  lassen. 

Mit  höchster  Verwunderung  höre  ich,  wie  Chur  Cöln  so  weit  sich 
mit  Frankreich  engagirt,  mir  auch  ausdrücklich  durch  den  Graf  von 
Fürstenberg  sagen  lassen,  dass  er  sich  obligiren  wolle,  an  Frank- 
reich jederzeit  das  Volk  zu  überlassen,  so  er  gegen  dergleichen  Ein- 
fälle richten  müsse,  wann  Frankreich  mit  Geld  assistiren  will;  wel- 
ches sie  versprochen,  des  Grafen  Vorgeben  nach;  sagt,  wann  Frankreich 
auf  die  Garantie  Geld  deponiren  wolle,  wollen  sie  Chur  Cöln  einer 
gewissen  Anzahl  Völker  wieder  versichern;  hat  mir  auch  gesagt,  dass 
Chur  Cölns  D.  Frankreich  Brisach  zu  manuteniren  assistiren  wollen; 
neben  noch  vielen  andern  Sachen,  so  E.  Ch.  D.  zu  wissen  nöthig, 
deren  die  nöthigste  nur  berühren  will:  nämlich  dass  der  Rom.  König 
eine  Tochter  von  Darmstadt  heirathen  soll,  welche  auch  mit  Gutfinden 
Chur  Sachsens  der  lutherischen  Religion  renunciret,  und  dass  Auers- 
perg  die  andere  Tochter  haben  soll;  Chur  Sachsen  hab  cedirt  an  das 
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Haus  Oesterreich  sein  Recht  auf  die  Jülichsche  Lande  gegen  eine 
Anwartung  auf  die  Grafschaft  Hanow  und  etwas  an  die  Lausnitz 
grenzend;  Pfalz  Neuburg  habe  dergleichen  gethan,  auf  Fall  selbig 
ohne  Erben  absterben  sollte ;  es  seie  vor,  dass  entweder  der  Erzherzog 
zu  Brüssel  oder  des  Kaisers  zweiter  Sohn  die  Princessin  in  Spanien 
heirathen,  wiewol  Portugal  auch  in  Consideration  komme;  sonderlich 
hat  er  mir  gesagt,  dass  ein  junger  Landgraf  von  Darmstadt  aus  Spa- 
nien komme,  welcher  seinem  Herrn  entdeckt,  dass  sie  grosse  Desseins 
daselbst  gegen  E.  Ch.  D.  formirten,  welcher  auch  versprochen,  E.  Ch.  D. 
selbst  davon  Kenntniss  zu  geben.  Ich  will  versuchen,  ob  bei  den 
Landgraf  kommen  kann,  etwas  mehreres  zu  penetriren.  Endlich  hat 
er  sich  weitläufig  heraus  gelassen  wegen  des  Todes  des  Rom.  Königs'); 
sonderlich  begehrt,  E.  Ch.  D.  zu  wissen  zu  machen,  wann  es  conti- 
nuiren  sollte,  dass  Sie  doch  mit  Chur  Cölns  Dchl.  sich  vergleichen 
möchten,  wie  Sie  es  halten  wollten;  auch  dass  Sie  doch  Jemand  dahin 
das  Leid  zu  klagen  abfertigen  wollten,  zu  penetriren,  was  daselbst  vor 
Gedanken;  dann  er  rathen  wollte,  dass  sein  Herr  ihne  oder  seinen 
Bruder  auf  der  Post  dahin  senden  sollte;  vermeint,  der  dahin  gehe, 
ob  er  schon  auf  der  Post,  müsse  sich  doch  als  Gesandter  tractiren 
lassen.  Wenn  dann  dem  also  sein  sollte,  dass  der  König  Tods  ver- 
blichen, würde  nicht  undienlich  sein,  meines  unvorgreif liehen  Davor- 
haltens,  dass  man  sich  verbinde  an  Seiten  beider  Churfürsten,  ehe 
die  Capitulation,  wie  es  des  Reichs  Nothdurft  erfordert,  auch  zu  der 
Stände  Ehr  und  Nutz  gereichet,  utfgericht  und  der  Stände  Erinnerun- 
gen darüber  gehört,  auch  beherzigt,  zugleich  der  prorogirte  Reichstag 
zu  der  Stände  Contento  seine  Endschaft  erreicht,  zur  Wahl  sich  nicht 
zu  verstehen;  dass  auch  der,  so  gewählt  werden  soll,  ohne  einige 
Einsprach  die  Capitulation  annehmen  müsse;  auch  dass  selbiger  aller 
fremden  auswärtigen  Interessen  entledigt.  Wollten  E.  Ch.  D.  mir  dar- 
über Befehl  zukommen  lassen,  so  verhoflfe,  etwas  fruchtbarliches  aus- 
zurichten, weil  seine  Gedanken  dahin  zielend  befunden.  Wegen  der 
Person  Hess  er  sich  auch  heraus;  schlug  den  Erzherzog,  des  Kaisers 
zweiten  Sohn,  Erzherzog  zu  Brüssel,  Königs  in  Frankreich  Bruder 
und  Baiern  vor;  erinnerte  sich  dabei  dessen,  was  auf  Befehl  E.  Ch.  D. 
nach  Augsburg  habe  schreiben  müssen.  Meine  Gedanken  darüber  hab 
ich  in  suspenso  gehalten,  in  Erwartung  dero  gnäd.  Befehls. 

P.  S.     In  dieser  Stund  bekomm  ich  gewisse  Nachricht  des  tödt- 
liehen  Abtritts  I.  Rom.  Kön.  Maj.    Weil  es  nun  Gott  so  geschickt,  so 

')  Der  jüngst  gewählte  König  Ferdinand  IV.  war  am  9.  Juli  zu  Wien  an 
den  Pocken  gestorben ;  vergl.  die  folgenden  Stücke. 

Muter.  zur  Geüch.  d.  Gr.  Kuriiirsten.  VI.  3g 
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bitte  ich  E.  Ch.  D.  um  Gottes  willen,  Sie  machen  sich  nun  recht  ver- 
dient um  Gottes  Partei  und  dero  Vaterland,  lassen  mich  dero  gnäd. 
Meinung  wissen,  damit  ein  Anfang  mit  Chur  Cöln  mache,  dass  E.  Ch. 
D.  dann  in  eigener  Person  mit  I.  Ch.  D.  sich  bereden  und  alles  fest 
stellen  können.  Gott  regiere  E.  Ch.  D.  Herz,  dass  es  sich  doch  nicht 
durch  böse  und  corruptibele  Leute  wendig  machen  lasse.  E.  Ch.  D. 
lassen  sich  doch  nicht  verdriessen,  andere  Stände  zu  suchen;  Sie 
können  nichts  dabei  verlieren,  aber  der  Glaube  der  Vertraulichkeit 
macht  Sie  considerabel.  Gott  thue  bei  meiner  Seele,  wie  ich  E.  Ch.  D. 
Nutz  hierin  beherzige;  aber  um  des  jüngsten  Gerichts  willen,  wahren 
sich  E.  Ch.  D.  vorm  Herrn  von  Blumenthal  bei  dieser  Con- 
junctur!  Gebrauchen  sich  deren,  so  Sie  treu  erkennen,  und  tiber- 
legen, wie  Sie  gewohnt,  die  Sachen  selber,  glauben  auch,  dass  ich 
mit  Freuden  mein  Blut  in  dero  Diensten  vergiessen  werde  und  bis 
an  mein  End  sei  etc. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wildungen  10.  Juli  1654. 

[Conferenz   zu  Wetzlar.     Tod  Ferdinand's   IV.     Der  Vergleich  von  Tirlemont. 
•  Kreisverfassung,    Session  und  Directorium  im  westfälischen  Kreis.     Der   braun- 

schweigische  Ausgleichsvorschlag.     Erbietungen  des  Kurfürsten  von  Cöln  für  die 
Particularverfassung.     Der  Deputationstag.     Bitte  um  weitere  Instruction.] 

20.  Juli.  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  zufolge,  hab  ich  mich  mit  dem  Graf  von 

Fürstenberg  zu  Wetzlar  unterredet  und  dessen  Vorbringen  in  allem, 

dem  äusserlichen  Scheine  nach,  deroselben  Intention  gemäss  gefunden, 

wie  solches  meine  Relation,    welche  anjetzo  wegen  Ktirze  der  Zeit 

nicht  verfertigen  können,    ausführlich   und   mit  mehrerem  ausweisen 

wird.     Und  weil  wegen  der  Zeitung,   dass  der  Rom.  König  mit  Tod 

soll  abgegangen  sein,   gemelter  Graf  nacher  Bonn  eilends  gefordert 

worden,    als  ist  auch  dasjenige,   so  zwischen  uns  verabschiedet,   so 

bald  zu  mundiren  und  zu  unterschreiben  unmüglich  gewest;   dahero 

wir  uns  dergestalt  verglichen,    dass  ich  einen  Extract  des  Protokolls 

zu  machen  und  ihm  zuzuschicken  haben  sollte,  welcher,  wann  dem 

seinen  conform,  von  ihme  erstlich,  hernach  von  mir  unterzeichnet  und 

unsern   gnäd.   Herrn  Principalen    zur   Ratification   zugesandt   werden 

möchte. 

Weil  aber  einiges  vorgekommen,  darauf  ich  in  specie  nicht  instruiret, 

wie  denn  solches  nur  ad  referendum  angenommen,  und  gleichwol  nöthig 

will  sein,  dass  desfalls  ein  gewisser  Schluss  gemacht  werde,  als  hab 

E.  Ch.  D.  mit  Kurzem,  was  vorgelaufen,   unterthän.  andeuten  sollen, 

damit  Sie  nicht  allein  Wissenschaft  dessen,  so  geschehen,  haben,  sou- 
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dem  auch  in  ein  und  anderm  dero  gnäd.  Befehl  mir  schleunigst  zu- 
kommen lassen  möchten. 

So  viel  nun  den  Tirleraontischen  Vergleich  betrifft,  ver- 
sprechen S.  Ch.  D.  zu  Cöln,  dass  mit  allen  Ihren  Kräften  E.  Ch.  D. 
gegen  die  Gefahr,  so  deroselben  daraus  entstehen  möchte,  wollten 
helfen  defendiren. 

Die  Kreisverfassung  belieben  höchstged.  S.  Ch.  D.  aus  vielen 
erheblichen  Ursachen;  versprechen  sessionem  et  votum  wegen  dero 
Landen  Cleve,  Marck  und  Ravensberg  im  westfälischen  Kreis  zuzu- 
stehen, auch  andere  Stände  zu  gleicher  Resolution  eifrigst  zu  dispo- 
niren;  thun  Versicherung,  dass  Münster  gleicher  Meinung,  und  Pfalz 
Neuburg  Ihro  Parolen  gegeben,  dass  solcher  nicht  entgegen  sein  wollten, 
das  Directorium  aber  vermeine  derselbe  vor  sich  zu  behalten,  weil  es 
dem  Fürstenthum  Jülich  annectiret,  auch  dieser  Passus  des  Vergleichs 
mit  hochged.  Herzog  niemalen  in  Observanz  gekommen  wäre;  welches 
ich  bestermaassen  widerlegt,  ist  mir  aber  darauf  zur  Antwort  worden, 
man  sollte  sessionem  et  votum  acceptiren,  so  müssen  die  Stände  im  übri- 
gen dem  Vergleich  ein  Genügen  zu  thun  Pfalz  Neuburg  anhalten.  Weil 
ich  aber  in  der  Beisorg  stehe,  die  obgeraelte  Admission  möchte  derge- 
stalt cottditioniret  werden,  dass  Pfalz  Neuburg  das  Directorium  behalten 
solle,  hab  ich  geantwort,  dass  die  Stände  E.  Ch.  D.  wegen  der  Session 
und  Voti  unconditionirte  Satisfaction  geben  und  auf  Pfalz  Neuburgs 
Willigen  oder  Nichtwilligen  keinesweges  sehen  müssen ;  welches  zwar 
mehrgemelter  Graf  von  Fürstenberg  bejahet,  aber  dabei  angedeutet, 
wenn  nicht  durch  temperamenta  auch  dieser  Stein  gehoben  würde, 
wäre  schlechter  Success  der  Kreisverfassung  zu  gewarten,  weswegen 
auf  solche  zu  gedenken  und  welche  sie  sei,  auch  was  für  Apparenz, 
dass  Pfalz  Neuburg  solche  annehmen  werde,  vorhanden,  mir  niünd- 
oder  schriftlich  zu  entdecken.  Er  versprach  unterdessen  discurs- 
weis,  von  dem  Vorschlag,  so  die  Braunschweigische  vor  diesem  ins 
Mittel  gebracht,  dass  nämlich  E.  Ch.  D.  und  Pfalz  Neuburg  das  Aus- 
schreibenden- und  Kreisoberstenamt  alternative  verwalten  sollten, 
Anregung  zu  thun.  Ich  hab  mich  aber  entschuldigt,  dass  dess wegen 
nicht  instruiret;  wann  aber  Chur  Cöln  Versicherung  thun  könnte,  dass 
Pfalz  Neuburgs  Gedanken  dahin  zieleten,  auch  andere  Stände  dazu 
zu  bewegen,  wollte  ich  verhoffen,  E.  Ch.  D.  würden,  wo  nicht  so 
schlechthin  dieses,  doch  solche  temperamenta,  so  einigermaassen  rai- 
sonnabel,  einzugehen  kein  Bedenken  tragen;  zweifelte  auch  nicht,  oder 
vor  meiner  Abreis  aus  diesen  Quartieren  würde  E.  Ch.  D.  Erklärung 
zu  Wege  zu  bringen  sein.    Ob  mir  nun  schon  bekannt,  dass  E.  Ch.  D. 

38* 
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wegen  dieses  Temperaments  dero  Käthe  Gedanken  vor  diesem  ver- 
nommen, welche  solches  anzunehmen  diensam  geurtheilt,  dieselbe 
auch  solches  zu  thun  geschlossen,  so  habe  doch,  weil  in  meiner  In- 
struction dess  nicht  gedacht  wird,  mich  desfalls  nicht  herauslassen 
dörfen,  stelle  also  in  E.  Ch.  D.  gnäd.  Belieben,  mir  dero  gnäd.  Befehl 
zukommen  zu  lassen,  ob  1)  solchen  Vorschlag,  wenn  er  proponirt 
werden  sollte,  annehmen  müge;  ob  2)  wie  vormals  von  deroselben 
gnäd.  beliebt  und  der  Executionsordnung  gemäss,  Ihro  noch  gefällig, 
dass  demjenigen,  so  das  Kreisoberstenamt  zu  verwalten,  wann  er  nicht 
selbst  bei  den  Kreisvölkern  sein  wollte,  jedesmal  in  seinem  Tour  einen 
Commandanten,  das  Commando  nach  Anleitung  der  Executionsordnung 
zu  fuhren,  seinem  Belieben  nach  darüber  zu  setzen  erlaubt  sein  solle; 
wobei  meines  Ermessens  E.  Ch.  D.  nichts  verlieren  können.  Wann 
3)  das  Kreisoberstenamt  vor  E.  Ch.  D.  allein  perpetuirlich  zu  Wege 
zu  bringen  Versprechung  geschehe  (woran  ich  doch  sehr  zweifele), 
ob  auf  solchen  Fall,  dass  Sie  sich  des  Ausschreibenden  begeben  und 
das  andere  annehmen  wollen,  mich  erklären  soll?  Wie  auch  gegen 
Chur  Cöln,  dass  E.  Ch.  D.  in  dem  festen  Vertrauen,  dass  Ihr  Votum 
und  Sessio  ohne  einige  Condition  gewiss  gewilligt,  Sie  gegen  das 
Ausschreiben  des  Herzogs  von  Neuburg  sich  mit  einer  Protestation 
verwahren  werden,  mit  höchst  gnäd.  Sr.  Ch.  D.  zu  Cöln  Versicherung, 
dass,  sofern  Pfalz  Neuburg  keine  solche  temperamenta,  wodurch 
E.  Ch.  D.  wegen  des  Condirectori  genügsame  Satisfaction  geschehen 
kann,  befördern  und  zulassen  wollen,  dieselbe  sich  E.  Ch.  D.  kräftig 
annehmen  und  zu  dero  rechtmässigen  Praetention  das  Condirectorium 
betreffend  durch  nützliche  Cooperation  Ihro  verhelfen  wollten?  Auf 
solchen  Fall  hielte  ich  meines  unvorgreiflichen  Ermessens  davor,  dass 
man  sessionem  et  votum  zu  erlangen  jetzund  nichts  verabsäumen, 
sondern  solches  annehmen  sollte,  maassen  im  übrigen  hiernächst  auch 
zu  rathen  sein  wird. 

Die  particulier  Verfassung  belangend,  will  Chur  Cöln  1200  Mann 
zu  Fuss  und  .300  Pferd  von  allen  dero  Landen  jedesmal  auf  den 
Nothfall  in  E.  Ch.  D.  Landen  im  Reich  zu  gebrauchen  in  Bereitschaft 
halten;  hingegen  begehrend,  dass  nach  Proportion  der  Matricul  E.  Ch. 
D.  desgleichen  thun  möchten,  welches,  weiln  meiner  Instruction  ge- 
mäss, also  gewilligt;  wie  solches  ins  Werk  zu  richten,  will  meine  Ge- 
danken mit  nächstem  in  Unterthänigkeit  überschreiben. 

Wegen  der  Deputation  vermeinen  S.  Ch.  D.  zu  Cöln,  weil  in 
puncto  paritatis  vor  diesmal  Richtigkeit  gemacht,  werde  es  keine  Dif- 
ficultät  haben;  sollten  aber  bei  den  gravaminibus  ecclesiasticis  einige 
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von  den  Ständen,  wegen  der  Separation  der  beiden  Collegiorum,  mo- 
virt  werden,  könnte  zu  solchem  Punkt  eine  Subdeputation  geschehen, 
worüber  man  sich  dann  noch  weiter  zu  vergleichen. 

Was  weiters  vorgelaufen,  werde,  wie  obgemelt,  mit  nächstem  aus- 
führlicher in  Unterthänigkeit  berichten;  unterdess  erwarte  E.  Ch,  D. 
gnäd.  Verordnung  auch  darin,  ob  Sie  auf  dasjenige,  worauf  bereits 
instruiret  und  noch  instruiret  werden  möchte,  mir  solche  Vollmacht 
zukommen  lassen  wollen,  so  ich  denen,  mit  welchen  ich  tractiren 
werde,  vorzeigen,  und  also  die  ihre  gleichergestalt  fordern  könne. 
Und  weil  in  kurzem  meine  Sauerbrunnenkur  vollendet  und  weitere 
Ordre  von  E.  Ch.  D.  schwerlich  werde  empfangen  können,  also  bitt 
ich  ganz  unterthän. ,  bei  diesem  meinem  Page,  welchen  ich  expresse 
zu  solchem  End  dahin  abgefertiget,  dero  gnäd.  Resolution  mir  aufs 
schleunigste  zukommen  zu  lassen. 


Waldeck  an  Somnitz.     Dat.  Wildungen   18.  Juli  1654. 

[Guter  Stand  der  Dinge;  gegen  Spinola.  Freude  über  die  Schwangerschaft  der 
Kurfüretin.  Zweifelhafte  Gesinnung  in  Kassel.  Executionsdecret  gegen  den 
Grafen  zur  Lippe.  Die  Gesandtschaft  nach  Schweden  sehr  nothwendig.  War- 
nung, sich  mit  dem  kaiserlichen  Hof  jetzt  nicht  auf  Verhandlungen  über  Jägern- 
dorf etc,  einzulassen.] 

C'est  avec  beaucoup  de  joie  que  j'apprends,  que  S.  Alt.  El.  est  28.  Juli. 
satisfaite  de  ma  negociation.  Si  eile  respondoit  ä  raon  zele,  eile  seroit 
incomparable.  Je  ne  doubte  pas  du  succes,  si  continuons.  Rien  me 
chocque  que  le  commerce  avec  la  personne  cognue');  j'ai  S9eu  de 
bonne  part,  que  c'est  un  fourbe  et  pensionaire  du  Duc  de  Neubourg. 
Mais  la  resolution  que  S.  Alt.  El.  a  prise  de  tenir  bon  me  console. 
Dieu  l'y  fortifie! 

Ce  qui  me  met  presque  en  extase,  c'est  la  grossesse  de  nostre 
Electrice.  Dieu  la  benisse  et  nous  gratifie  d'un  beau  prince,  qui  puisse 
achever  ce  que  nostre  brave  maistre  commence! 

L'advis  qu'avez  receu  de  l'Administrateur  de  Magdebourg  touchant 
le  comportement  de  l'Envoye  de  Hesse -Cassel  ne  pourroit  pas  estre 
tont  ä  fait  incroiguable  [sie],  ne  trouvant  pas  taut  de  vigueur  aupres 
ses  Messieurs  qu'il  seroit  requis;  dont  ä  mon  arrivee  je  diray  les  par- 
ticularites,  mais  il  suffit  que  l'on  les  croie  bien  avec  nous. 

L'execution  decretee  contre  le  Comte  de  Lippe  n'aura  pas  beau- 
coup d'effect,  si  demeurons  ferme  dans  la  resolution  de  ne  nous  soub- 


')  Gemeint  ist  natürlich  Spinola;  vergl.  oben  p.  548  ff. 
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mettre  au  Reichshofrath ,  avant  qu'il  soit  regle  selon  rinstrument  de 
la  paix.  .  .  . 

Er  bedauert,  dass  man  wegen  formeller  Ceremonialbedenken  noch  zö- 
gere, nach  Schweden  eine  Gesandtschaft  zu  schicken,  was  höchst  nöthig  sei 
—  estants  considerables  et  unis  avec  des  puissances  pareils,  le  reste 
suivra  sans  contredit,  et  c'est  dans  la  conjoncture  presente,  oü  aultant 
le  changement  en  Suede  que  la  mort  du  Roy  des  Romains  demande 
des  correspondences  et  amitiees  tres  estroittes,  si  l'on  veult  remedier 
aux  feaultes  passees. 

Je  vous  remercie  de  la  communication  de  Textrait  du  traite  avec 
Neubourg;  et  vouldrais  que  m'eussiez  pu  dire  au  lieu  qu'on  veult  faire 
solliciter  quelque  chose  touehant  Jägerndorf  et  aultre  chose,  que  l'on 
eut  resolu  de  n'en  parier  de  tout  et  mesmes  de  n'cn  escouter  aulju'une 
proposition  sans  une  reelle  execution  des  promesses  passees').  Car 
si  nous  nous  engageons  en  traitte,  ils  nous  traisneront,  feront  ä  croire 
ä  d'aultres  Electeurs,  qu'ils  nous  ont  gaigne  et  les  porteront  ä  des 
resolutions  qui  nous  privent  de  l'eifect  de  nos  esperances,  nous  atti- 
rent  Vire  de  Dieu,  un  blasrae  irreparable  et  une  susjection  tres  hon- 
teuse;  lä  oü  au  contraire,  si  l'on  envoye  seulement  un  ehambellan 
pour  condoler  et  qui  n'a  autre  ordre  que  d'escouter,  s'unit  avec  un 
ou  deux  aultres  Electeurs  et  attend,  qu'eux  nous  fassent  des  ofFres, 
l'on  n'est  pas  seulement  en  estat  de  mettre  a  couvert  l'Evangile,  de 
secourir  les  affliges  dans  la  necessite,  de  r'establir  la  liberte  allemande, 
veritable  respect  des  Electeurs  et  de  se  satisfaire  touehant  nos  pre- 
tensions,  que  ce  soit  de  gre  ou  non;  et  si  l'envoy  n'estoit  pas  encore 
fait,  je  prierois  qu'ont  voulut  considerer  ces  raisons  et  ne  parier  ni 
escouter  rien  quant  aux  pretensions  particulieres.  — 

P.  S.  Dieu  veuille  que  S.  Alt.  El.  n'aille  point  au  devant  de  la 
personne  cognue,  pour  plusieurs  raisons. 

Empfehlung  an  Graf'Fürstenberg  zu  schreiben  —  „si  nous  le  me- 
nageons,  il  nous  servira". 

Waldeck  an  den  Kurfürsten  id.  dat. 

Ueber  den  Tod  Ferdinand's  IV.  Es  ist  gewiss,  „dass  innerhalb 
hundert  Jahren  kein  dergleichen  weitaussehender  Fall  im  Rom.  Reich  sich 
begeben  hat".  Der  Kaiser  ist  krank  und  schwach,  sein  Leben  schwerlich 
mehr  sehr  lang.  Nur  ein  Sohn  von  14  Jahren  ist  noch  da;  von  dem  wird 
schwerlich  die  Rede   sein  können.     Erzherzog  Leopold   hat  keinen  Fuss- 


#     *)  Vergl.  weit,  unt,    die  Acten   der  Sendung  Job.  Fried r.  v.  Loben  nach 
Wien. 
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breit  Land  im  Reich  zu  eigen.  Bei  Erzherzog  Karl  von  Inspruck  (28  J. 
alt)  sind  allerlei  Hindernisse.  „Die  Krön  Frankreich  wird  grosse  Dessei- 
nen  bei  dieser  Conjunctur  formiren";  wahrscheinlich  auch  Baiern  und 
Schweden. 

Daher  ist  bei  Zeiten  in  Ueberlegang  zu  ziehen,  was  man  künftig  ein- 
mal zu  thun  haben  wird  —  „zu  dem  Ende  dann  zuvorderst  mit  den  Chur- 
cölnischen  vertrautesten  Ministris  aus  der  Sache  mit  grosser  Behutsamkeit 
wird  zu  communiciren  sein,  und  wohin  dero  und  folglich  des  Hauses  Baiern 
Intention  zielen  möchte,  zu  erfahren".  — 


Gedanken  I.  Exe.  an  Ihro  hochgr.  Gn.  Graf  Wolrad   wegen 

Versterbung  des  Römischen  Königs,     o.  D. 

(Arols.  Arch.) ') 

Mein  Herr  Bruder  begehret  mein  schlechtes  Urtheil  von  dem  schleu- 
nigen unverhofften  Tod  des  Römischen  Königs.  Dasselbe  ist  nun  dieses, 
dass  ich  denselben  vor  ein  allergerechtestes  Urtheil  und  Gericht  Gottes 
zwar  halte,  aber  für  eine  unzweifentliche  und  ganz  gewisse  Anzeige  einer 
vor  der  Thür  stehender  überaus  grosser  Veränderung  des  Status  Imperii; 
es  sei  dann,  dass  der  grundgütige  Gott  denen  sämmtlichen  Churfürsten  als 
Säulen  und  Grundfesten  des  Reichs  den  Geist  des  Verstandes  und  Einig- 
keit dahin  verleihe,  dass  sie  itzo  rechte  Achtung  auf  ihr  Amt,  Pflichte  und 
Schuldigkeit  dergestalt  haben,  dass  Gottes  Ehre  und  dessen  wahre  evan- 
gelische Kirche,  zusammt  .  .  .  aller  Fürsten  und  Stände  rechtmässiger  Frei- 
heit und  Securität  und  dabei  der  getroffene  Friede  recht  couserviret  und 
völlig  exequiret  werde  möge. 

Welches  meinem  geringfügigen  Ermessen  nach  nicht  besser  würde  zu 
erlangen  sein,  als  durch  wahre  rechtschaffene  und  ungefärbte  Busse  und 
herzliche  Anrufung  seines  göttlichen  Beistandes,  und  dass  ein  jeder  .  .  . 
auf  dasjenige  sehe,  wodurch  die  allgemeine  Wolfahrt  erhalten  werde;  in 
Betrachtung,  dass  es  einem  in  particulari  nicht  übel  gehen  kann,  wann  es 
mit  dem  publico  wol  stehet. 

Nun  ist  zwar  dieses  alles  bei  unsern  letzten  Zeiten  mehr  herzlich  zu 
wünschen  ...  als  dass  ich  auf  dem,  was  zu  Regensburg  vorgangen  und 
wie  mir  die  Interesse  der  Vornehmsten  daselbst  sein  bekannt  geworden  ... 
grosse  Hoffnung  haben  sollte,  dass  dieser  heilsame  Zweck  von  allen  werde 
beobachtet  und  zum  Effect  befordert  werden;  dennoch  werden  diejenige, 
so  darzu  ihren  Fleiss  anwenden,  in  ihrer  Conscienz  gesichert  sein  können, 
das  Ihrige  gethan  zu  haben. 

Kein  grösserer  Stoss  hätte  dem  Kaiser  und  seinem  Hause,  als  dieser 
ist,  aller  vermuthlichen  Apparenz  nach  geschehen  können"),  und  bleibe  ich 


')  Von  Waldeck  an  seinen  Bruder  gerichtet.  Vergl.  auch  die  Relation 
Giustiniani's  bei  Fiedler  Relationen  der  Botschafter  Venedigs.  I.  385  f. 
399  f. 

")  Giustiniani  p.385:  ,1a  perdita  dl  Ferdinando  IV,  eletto  Re  de  Romani, 
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der  Meinung,  er  werde  itzo  hohe  Ursach  haben,  zu  wünschen,  dass  er  die 
Wahl  seines  verstorbenen  Sohnes  nimmer  gesucht,  viel  weniger  erhalten 
hätte;  in  Erwägung,  dass  ante  electionem  viele  fromme  und  ehrliche  Leute 
weit  bessere  Opinion  von  solcher  Intention,  die  ein  solcher  Potentat  billig 
führen  soll,  als  wie  sie  itzo,  nachdem  sie  das  Comportement  theils  seiner 
ministrorum  und  derselben  ungebührliche  Macht  und  schädliche  Ambition, 
auch  den  geringen  Vorsatz,  Chur-,  Fürsten  und  Ständen  in  ihren  billigen 
desideriis  zu  helfen,  gesehen  und  verspüret,  mit  gutem  Gewissen  länger 
haben  können. 

Zwar  wäre  Unrecht  und  wider  mein  Gewissen  gehandelt,  wenn  ich 
sagen  sollte,  dass  sie  alle  unius  notae  et  farinae  wären;  sondern  ich  kann 
mit  gutem  Bestände  sagen,  dass  theils  derselben  die  Wahrheit,  Gerechtig- 
keit und  den  Frieden  lieben.  Aber  was  hilfts,  wenn  die  geringere  sich 
vor  den  höheren  in  billigen  Dingen  zu  sehr  in  Acht  nehmen  oder  daher 
fürchten  müssen,  weil  etliche  wenige  den  Access  allein  und  dabei  die  Macht 
und  Mittel  haben,  die  übrige  geringe  nach  Belieben  und  nachdem  sie  ihre 
eigene  Scopus  und  Interesse  führet,  abzumalen  und* zu  beschreiben? 

Der  Kaiser  ist  und  bleibet  der  frommeste,  witzigste  und  gerechteste 
unter  und  über  allen  seinen  geheimen  Käthen ').  Aber  man  saget,  er  glaube, 
dass  er  sicherer  thue,  wann  er  seiner  vornehmsten  Räthe  Opinion  und  Mei- 
nung in  sehr  grossen  Sachen  folge,  ob  es  auch  schon  endlich  übel  ablaufen 
sollte,  als  wenn  er  seiner  eigenen  Wissenschaft  und  Resolution  zu  viel  zu- 
trauen und  derselben  alstets  nachgehen  sollte.  — 

Durch  diesen  frühzeitigen  Tod  hat  der  Kaiser  zu  besorgen,  zwei  Kö- 
nigreiche, als  Ungarn  und  Böhmen,  zu  verlieren.  Denn  was  Ungarn 
angeht,  daselbst  seind  die  Stände  überaus  übel  zufrieden;  der  Ragozzi 
hat  60,000  Mann  mustern  lassen  und  zu  Wien  wissen  sie  nicht  pro  quo 
vel  contra  quem.  Den  Böhmischen  geht  das  Wort  Erbkönigreich  tief 
zu  Gemüthe,  also  dass  ich  glaube,  des  Kaisers  erste  Gedanken  werden  nun 
ad  firmamenta  domus  ante  omnia  gehen,  nämlich  wie  er  diesen  zweiten 
Sohn  auf  dem  itzigen  ungarischen  Landtag  zum  König  daselbsten  und  her- 
nächstvin  Böhmen  befördern  könne. 

Hierbei  muss  ich  eins  berichten,  so  er  vielleicht  nicht  wissen  möcht, 
dass  es  schon  ziemlich  weit  kommen,  dass,  weiln  der  König  sei.  die  spa- 
nische Infante  nicht  bekommen  können,  er  des  Churprinzen  von  Sachsen 
Tochter  heirathen  sollen.  Ich  glaube  auch,  dass  der  Kaiser  selbst  davor 
hält  und  vielleicht  es  procuriren  wird,  dass  der  König  in  Frankreich  die 
Infante  bekomme,  und  dass  müglichst  der  Friede  befördert  werde  zwischen 
beiden  Kronen. 

Der  Allerhöchste  Gott  wolle  uns  in  Frieden  erhalten  und  S.  Ch.  D. 
unter  den  sicheren  Schutz  seiner  Flügel  nehmen  und  vor  aller  Krankheit 
gnädiglich  behüten;    dann   dieses  und   die  beide  folgende   Jahre   scheinen 


comprende  in  se  sola  le  fattiche  et  Industrie  di  molti  anni  e,  per  cosi  dire,  tutte 
le  disgratie  di  quest'  Imperial  Casa". 

')  So  auch  Giustiniani  p.  387:   „essendo  Sua  Maestä  la  miglior  testa  nel 
suo  Consiglio". 
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voller  Gefährlichkeit  gegen  der  Regenten  Flor  und  Leben  zu  sein;  und  ich 
bin  der  gänzlichen  Meinung,  dass  in  Jahresfrist  mehr  Könige  und  Poten- 
taten folgen  werden. 

Das  beste  wird  sein  vor  S.  Ch.  D.,  mit  allen  evangelischen  Fürsten 
sich  in  guter  Verstäudniss  zu  erhalten  und  sonderlich  denjenigen,  damit 
Sie  sichere  Verstäudniss  und  nähere  Freundschaft  ohne  Gefahr  machen 
können.  Zuvorderst  und  für  allen  Dingen  möchte  ich  wünschen  zu  ver- 
nehmen, dass  S.  Ch.  D.  eine  rechte  vertraute  und  geschickte  Person  för- 
derlichst nacher  Schweden  schicken  und  vor  allen  andern  Dingen  diese 
Gewissheit  von  dem  itzigen  Könige  und  seiner  Intention  mit  allem  Fleiss 
erforschen  Hessen,  obs  I.  Maj.  und  zuvorderst  dero  vorntheils  Ministri  zum 
Krieg  oder  Frieden  incliniren,  und  ob  sie  mit  dem,  was  das  last.  Pac. 
giebet,  zufrieden  sein  wollen;  zweitens  ob  sie  auch  des  evangelischen  Wesens 
hier  in  Deutschland  sich  mit  mehrerem  Ernst  annehmen  wollen;  wann  sie 
zum  Krieg  inclinireten,  ob  derselbe  gegen  Polen  oder  wohin  gerichtet  wer- 
den sollte;  ob  sie  auch  auf  solchen  Fall  mit  dem  Muscowiter  etwas. ge- 
meines haben;  ferner  wohin  die  Consilia  mit  Bremen  gehen  und  ob  nicht 
ihre  Intention  auch  auf  ihre  Jülichsche  Prätension  nicht  möge  zu  sehr  ge- 
richtet sein,  wenn  sie  mit  Bremen  fertig  wären. 

Dann  wann  dieses  alles  recht  könnte  erfahren  werden  und  man  Ge- 
wissheit über  einem  und  anderem  haben  könnte,  so  würde  wol  zu  über- 
legen sein,  ob  man  nicht  den  itzigen  König  zu  Sr.  Ch.  D.  Friedschaft  und 
versicherter  Verstäudniss  mit  den  Evangelischen  bringen  könnte;  in  Con- 
sideration,  dass  itzo  der  Kaiser  mehr,  als  jemaln  geschehen,  dahin  trachten 
wird,  wie  er  den  König  von  den  Evangelischen  ab  und  an  sich  ziehen 
möge. 

Hergegen  ist  itzo  ein  solcher  Status,  dass  zu  glauben  ist,  der  König 
werde  numehr  leicht  bessere  Gedanken  vor  die  Evangelischen  haben,  als 
wie  man  zu  Regensburg  merken  können.  Sollte  aber  der  Kaiser  den  König 
an  sich  kriegen  und  präveniren,  so  finde  ich  wenig  Sicherheit  vor  die  Evan- 
gelischen und  ihre  Freiheit. 

Ich  bitte,  der  Herr  Bruder  verzeihe  mir  meine  Libertät  und  glaube 
festiglich,  dass,  wann  derselbe  meine  Gedanken  zu  schreiben  nicht  begehret 
hätte,  ich  mich  dessen  nicht  würde  unterwunden  haben. 

Was  den  Fürsten  von  Auersberg  betrifft,  da  ist  gewiss,  che  non  li 
mancheranno  fastidj  ne  manco  nemici.  Um  mich  hätte  er  wol  vor  andern 
eine  Züchtigung  von  Nöthen  und  dieselbe  doppelt  verdient.  Nachdem  ich 
aber  gewiss  bin,  dass  grössere  als  ich  ihm  dieselbe  procuriren  werden,  so 
wünsche  ich  ihm  so  viel  Geduld,  als  ich  in  der  That  befinde,  dass  Gott 
mich  damit  täglich  versehen  thut.  Was  ihm  aber  der  Graf  Kurtz  wün- 
schen und  befördern  wird,  das  mag  die  Zeit  geben. 

Dass  man  S.  Ch.  D.  hinfüro  besser  caressiren  wird,  daran  zweifle  ich 
gar  nicht.  Dieselbe  aber  haben  nun  Pommern  und  dörfen  deswegen  nicht 
nach  Prag  reisen;  hätten  Sie  dieses  in  Sept.  a.  1652  in  ruhiger  Possession 
gehabt  und  ich  hätte  das  gewusst,  so  mir  nun  bekannt  ist,  so  würde  ich 
gewiss  dasjenige  nicht  gerathen  haben,  was  damalen  geschehen  ist.  Nun 
durch  Gottes  Verhängniss  und  dessen  gerechtes  Gericht  haben  Sie  wieder 
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ganz  freie  Hand  und  nichts  verloren,  hergegen  dieses  gewonnen,  dass  der 
Kaiser  wissen  wird  oder  bedenken  muss,  wie  er  S.  Ch.  D  zu  mehrer  Con- 
fidenz  und  grösserem  Credit  auf  dero  sincerationes  Werk  zu  bringen  ha- 
ben [sie]. 


15.     Die  Conferenz  in  Arnsberg. 

Instruction   für  Waldeck    an   den   Kurfürsten   von  Cöln   und 

die  Herzöge   von   Braunschweig.     Dat.   Colin  a.  d.  Sp. 

16.  Juli  1654. 

(Arols.  Arch.) 

[Hilfleistung  Kurcölns  gegen  etwaige  AngriflFe.  Angelegenheiten  des  westfäli- 
schen Kreises.  Die  Particularverfassung.  Der  Tod  des  römischen  Königs. 
Rüstungen  in  Marck  und  Ravensberg.  Verhandlung  mit  den  Braunschweigern 
über  Maassregeln   zur  Sicherung  des   niedersächsischen  Kreises.    Die  unsichere 

Haltung  von  Hessen.] 

26.  Juli.  1)  Ist  Sr.  Ch.  D.  zu  Cöln  desswegen  gebührlicher  Dank  zu  sagen, 

dass  Sie  sich  freundvetter-  und  brüderlich  dahin  erkläret,  dass,  daferne 
die  Churf.  Brandenburgische  Lande  der  motuum  wegen,  worauf  der 
Tirlemontische  Frieden  erfolget,  in  Gefahr  getathen  sollten,  Sie  sel- 
bige mit  allen  Kräften  defendiren  helfen  wollten.  S.  Ch.  D.  zu  Bran- 
denburg versehen  sich,  dass  solches  auch  geschehen  werde,  wann 
gleich  die  Invasores  von  sothanen  motibus  den  Praetext  der  Verge- 
waltigung nicht  nehmen  möchten,  welches  im  Recess,  daferne  eiuiger 
aufgericht  wird,  zu  erwähnen. 

2)  Gleichmässig  vernehmen  S.  Ch.  D.  mit  danknehmigera  Geraüthe 
die  Churf.  Cölnische  Erklärung  wegen  der  Session  und  Voti  im  west- 
fälischen Kreise  und  resolviren  sich  ferner  dahin,  dass  in  dem  festen 
Vertrauen,  dass  auf  künftigem  Kreistage  Sr.  Ch.  D.  zu  Brandenburg 
sessio  et  Votum  ohne  einige  Condition  unfehlbar  gewilliget,  Sie  sich 
gegen  das  Ausschreiben  des  Herzogs  von  Neuburg  mit  einer  Prote- 
station verwahren  werden,  darauf  auch,  und  wann  Sie  solches  be- 
regtermaassen  erlanget,  wegen  des  Directori  und  Condireetori ,  item 
des  Kreisoberstenamts  bei  dem  Kreistage  Selbsten  sich  also  billig  und 
rechtmässig  erklären  werden,  dass  Sr.  Ch.  D.  Liebe  zu  Beförderung 
des  gemeinen  Wesens  daraus  zu  erspüren  sein  wird. 

Versehen  sich  auch,  falls  des  Herrn  Herzogs  zu  Neuburg  f.  D. 
wider  Hoffen   und  die  Billigkeit    Sr.  Ch.  D.  sich  opponiren  würden. 
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Chur  Cölns  D.  werde  nicht  allein  für  sich  Sr.  Ch.  D.  rechtmässige 
Praetension  bestes  Fleisses  vertreten,  sondern  auch  andere  Stände  ein 
gleiches  zu  thun  disponiren. 

3)  Dass  nach  Disposition  der  Kreisverfassung,  wann  der  Kreis- 
oberster das  Commando  nicht  selbst  verwaltet,  er  einen  anderen  in 
seine  Stelle  verordnen  möge,  damit  seind  S.  Ch.  D.  .einig. 

Wegen  der  particulier  Verfassung  seind  S.  Ch.  D.  mit  dem,  was 
itzo  ;verabredet,  wol  zufrieden  und  acceptiren  es  mit  sonderbarem 
Danke;  weil  man  aber  alhier  eigentlich  nicht  weiss,  wie  hoch  Chur 
Cölns  D.  am  Stift  Liittich,  Hildesheim,  auch  Corneli-Münster  etc.  der 
Onerum  wegen  participiren ,  und  aber  darnach  die  Proportion  der 
Völker  von  beiden  Seiten  zu  machen,  als  wird  der  Herr  Graf  sich 
dessen  des  Orts  erkundigen. 

4)  lieber  dasjenige,  so  wegen  unvermuthlichen  Absterbens  des 
Rom.  Königs  passiret,  erklären  S.  Ch.  D.  sich  dahin,  dass  Sie  anitzo 
über  einige  Particularitäten  sich  nicht  resolviren  könnten,  aber  nach- 
gehends  mit  Chur  Cölns  D.  fleissig  communiciren,  auch  einer  ander- 
weitigen Wahl  halber  nichts  fürnehmen  wollten,  ehe  und  bevor  sie 
sich  ferner  über  dem  Werke  nach  Anleitung  der  Umstände  und  Oc- 
currentien  unter  einander  gründlich  vernommen;  Sie  hielten  aber  un- 
vorgreiflich  dafür,  dass  die  Ausschreibung  eines  Collegialtages  nöthig 
sein  würde,  worüber  Sie  Chur  Cölns  D.  Gedanken  gerne  vernehmen 
möchten. 

5)  Als  auch  S.  Ch.  D.  für  diesem  zu  verschiedenen  Malen  ver- 
ordnet, auch  neulich  demObristen  Spaen  Befehle  gethan,  im  Ravens- 
bergischen  und  der  Grafschaft  Marck  wegen  der  Verfassungen  nöthi- 
gen  Anstalt  zu  machen,  so  wird  der  Herr  Graf  sich  erkundigen,  wie 
weit  man  damit  gekommen  und  Sr.  Ch.  D.  gnäd.  Willen  und  Befehl 
zu  ausführlicher  Wirklichkeit  der  Enden  befordern. 

6)  Nachdem  auch  die  Braunschweigische  Herren  Abgeordnete,  so 
mit  den  Magdeburgischen  conferiret,  zu  einer  engeren  Verfassung  sich 
mehr  inclinirt  befunden:  als  wird  der  Herr  Graf  auf  seiner  Rückreise 
dero  Herrn  Principalen  eigentliche  Erklärung,  diesen  Punkt  belan- 
gende, zu  vernehmen  sich  bemühen;  und  weil  sie  auch  zu  bedenken 
gestellet,  ob  nicht  nöthig,  da  man  vernehme,  dass  fremde  Völker  auf 
des  Reichs  Boden  der  Bremischen  Unruhe  wegen  geführet  würden, 
dass  S.  Ch.  D.  wie  auch  die  Herren  Herzoge  zu  Braunschweig  eilends 
sich  zusammenthäten  und  ein  corpus  formirten,  dadurch  der  Kreis 
versichert  und  in  Ruhe  gehalten  würde,  alles  auf  des  Kreises  Unko- 
sten, so  kann  der  Herr  Graf  solches  Werk  und  die  Gefahr,  wie  sie 
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um  die  Zeit  der  Conferenz  sein  möchte,  mit  ihnen  überlegen,  ihre 
Fürschläge  vernehmen,  und  weil  er  bald  darauf  anhero  gelangen  wird, 
sie  einer  schleunigen  Resolution  von  Seiten  Sr.  Ch.  D.  versichern.  Es 
halten  aber  S.  Ch.  D.  indessen  dafür,  dass  vermöge  der  Executions- 
ordnung  der  Herr  Kreisobrister  und  Herren  Zugeordnete  des  Kreises, 
sobald  sie  einiger  Gefahr  versichert,  solche  den  sämmtlichen  Kreis- 
verwandten fürstelleten  und  gebührende  Erinnerung  dabei  thäten;  auf 
solchen  Fall  würde  alles  unverweislich  hereingehen,  auch  die  Kosten 
mit  besserem  Grunde  zu  reposciren  sein. 

Sonsten  haben  S.  Ch.  D.  vernommen,  auch  aus  den  relationibus 
verstanden,  dass  in  der  Magdeburgischen  Sachen,  da  flir  die  hohe 
Landesobrigkeit  contra  Magdeburg  sowol  von  Katholischen  als  Evan- 
gelischen per  majora  erkannt,  die  landgräfliche  Darmstädtische  und 
Casselische  in  ihren  Votis  den  majoribus  sich  heftig  opponiret;  auch 
dass  das  Haus  Cassel  von  den  Evangelischen  in  Sachen  die  Religion 
und  Freiheit  der  Stände  belangend,  als  da  man  die  Bestellung  des 
Reichshofraths  in  gleicher  Anzahl  von  evangelischen  und  katholischen 
Räthen  gesuchet,  und  im  Fall  solches  nicht  geschehe,  dasselbe  Judi- 
cium zu  agnosciren  sich  weigeret,  mit  grosser  Verwunderung  der  an- 
dern sich  getrennet.  Diesem  nach  wird  der  Herr  Graf  sich  bemühen 
zu  penetriren,  ob  die  Abgesandte  des  Ortes  also  mögen  instruiret  ge- 
wesen sein,  und  was  für  Ursachen  man  dazu  gehabt,  insonderheit 
aber  sich  höchst  angelegen  sein  lassen,  des  Herrn  Landgrafen  f.  D., 
daferne  solches  auf  Ihr  Befehl  geschehen,  auf  andere  dem  Römischen 
Reiche,  dem  evangelischen  Wesen  und  Ihr  selbst  erspriessliche  Ge- 
danken zu  bringen  und  zu  hochnöthiger  Cooperation  in  fürkommenden 
Reichssachen  zu  bewegen. 

Und  dieses  ist,  was  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  etc.  unser  gnäd. 
Herr  dem  Herrn  Grafen  an  Statt  fernerer  Instruction  ertheilen 
wollen  etc. 

Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
17.  Juli  1654. 

[Gefahr  fremder  Truppen  im  niedersächsischen  Kreis;  Maassregeln  dagegen; 
Rüstungen  im  Ravensbergischen.] 

27.  Juli.  Wir  lassen  Euch  hierdurch  unverhalten  sein,  dass  Wir  Nachricht 

erlangen,  saramt  unterschiedliche  Völker  auf  des  niedersächsischen 
Kreises  Boden  sollen  gefähret  werden*).     Habet  Ihr  derowegen  Euch 


*)  Die  schwedischen  Truppen  gegen  Bremen ;  vgl.  den  folgenden  Abschnitt. 
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gegen  die  braunschweigische  und  lUneburgiscbe  deputirte  Rätbe  wegen 
Unser  so  weit  herauszulassen,  dass  Wir,  wann  dem  Kreise  einige  Ge- 
fahr zustosseu  sollte,  nicht  allein  Unser  Contingent  von  Halberstadt 
an  Völkern  liefern,  sonderij  auch  was  Wir  sonsten,  in  Erwägung  der 
Gefahr  und  Notb,  aufbringen  könnten,  stellen  wollten. 

Nachdem  Wir  auch  Euch  nebst  Unserm  Statthalter  zu  Minden, 
dem  Grafen  zu  Wittgenstein,  gewisse  Commission  der  Rossdienste 
halber  in  dem  Ravensbergischen  aufgetragen,  so  haben  Wir  Euch  zu- 
gleich hiemit  anfügen  wollen,  daferne  Ihr  keine  Zeit  hättet,  bei  Eurer 
Anwesenheit  dieses  Werk  zur  Richtigkeit  bringen  zu  helfen,  dass  er- 
nannter Unser  Statthalter  nebenst  Arnold  Issfordingen  Landschrei- 
bera  der  Grafschaft  und  Johann  Arringern,  Gerichtschreibern  des 
Goe-  und  Hauptgerichts  zu  Bielefeld  die  Commission  fortzusetzen. 
Sollte  dann  auch  er,  Unser  Statthalter,  gleichergestalt  durch  andere 
Geschäfte  abgehalten  werden,  hat  er  an  seine  Statt  einen  andern  zu 
substituiren. 


Herzog  Christian  Ludwig  von  Braunschweig  an  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Celle  27.  Juli  1654. 

[Westfälische  Kreisangelegenheiten.  Der  Krieg  zwischen  Bremen  und  Schweden; 
Besorgüiss  fremder  Einmischung;  Interposition  des  Kaisers  zu  wünschen.  Ein 
obersächsischer  Kreistag.     Bremen  und  Niederlande.     Schwedische  Rüstungen.] 

Beruft  sich  auf  das,  was  bei  der  Zusammenkunft  in  Goslar  in  Betreff  6.  Aug. 
der  Berufung   und  Rüstung  des   westfälischen  Kreises   verabredet  worden, 
und  übersendet  die  Acten  dessen,   was  deshalb   inzwischen   weiter  vorge- 
gangen [fehlen]  —  „und  erwarten  Wir   stündlich   die  Ernennung  eines  ge- 
wissen Tages  und  Ortes,  damit  Wir  die  Uusrige  ohngesäumt  dahin  scbickeu". 

Wie  hoch  diensam  nebenst  particular  Zusammensetzung  etlicher 
vornehmer  vertrauten  Stände  auch  die  Kreisverfassungen,  wann  eins 
auf  das  andere  nachdrücklich  reflectiret,  sein  würden,  solches  ist  zu 
Goslar  mit  mehrem  vorkommen  und  verabschiedet;  dahin  aber  voritzo 
um  so  viel  mehr  zu  streben,  aldieweiln  die  Bremische  Ohnruhe  nun- 
mehr zu  öffentlichem  Kriege  ausgeschlagen,  etliche  tausend  schwedi- 
sche Völker  im  Kreis  bereits  angelanget  und  deren  nach  Inhalt  bei- 
gefügten der  Kon.  Wrd.  zu  Schweden  an  Uns  gelangten  Schreibens 
noch  eine  grössere  Anzahl  zu  Ross  und  zu  Fuss  erfolgen;  hingegen 
die  Stadt  Bremen  die  einmal  gebotene  Spitze  ohne  ihre  äusserste  Ruin 
nicht  sticken,  sondern  sich  Zweifels  frei  auf  der  Herren  Staaten  der 
Vereinigten  Niederlande  und  andere  in-  und  auswärtige  Assistenz  ver- 
lassen wird.    Was  vor  etlichen  Monaten  mit  den  spanischen  und  en- 
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gelländisclien  Ambassadors  unter  andern  auch  dieser  in  Teutschland 
eraporgehenden  und  weitsichtigen  Actionen  halber  tractiret  und  ge- 
schlossen sein  mag,  das  dörfte  sich  vielleicht  bei  dem  Ausgang  aller- 
erst zu  Tage  legen.  — 

Gütlicher  Vergleich  wäre  zwar  am  besten,  aber  dies  ist  jetzt  schwer 
und  höchstens  durch  Autorität  des  ganzen  Kreises  zu  zwingen,  dessen  Zu- 
sammenkunft sehr  zu  betreiben  ist. 

Der  Herzog  wünscht  zu  wissen,  was  für  Aussichten  auf  des  Zustande- 
kommen einer  Versammlung  des  obersächsischen  Kreises  sind;  und  was 
der  Kurfürst  für  Nachrichten  hat  über  die  Hilfe  der  Generalstaaten  für  die 
Stadt  Bremen;  sowie  über  den  eigentlichen  Zweck  der  jetzigen  Rüstungen 
in  Schweden. 


Waldeck  an  v.  Somnitz  P.  S.     Dat.  ut  in  lit. ') 

[Wie    die   Rüstungen    anzustellen.     Mit  Braunschweig  alles  in  Ordnung.     Gegen 
etwaige  Differenzen   unter  den  Verbündeten.     Die  Braunschweiger  können  nicht 

mehr  zurück.] 

Aug.  Antwort  auf  Somnitz  Schreiben  dat.  Berlin  27.  Juni. 

Und  hab  ich  gern  daraus  ersehen,  dass  mein  hochg.  Herr  mit 
mir  auch  der  Meinung  ist,  dass  alle  Verfassung,  sie  geschehe  zu  was 
End  sie  wolle,  unter  dem  Namen  und  Vorwand  der  Kreisverfassung 
und  des  letzten  zu  Regensburg  gemachten  Reichsconclusi  geschehen 
müsse,  damit  nicht  allein  dergestalt  dem  Kaiser  und  andern  Ständen 
des  Reichs  dies  Werk  zu  hintertreiben  oder  zu  verhindern  alle  Ursach 
benommen  werde,  sondern  auch  Sr.  Ch.  D.  Landstände  hierüber  einige 
Difficultäten  zu  machen  .  .  .  keinen  Fug  haben  mögen. 

Sonst  Verweis  auf  seine  letzten  Relationen.  Mit  Braunschweig  ist 
nun  alles  in  Richtigkeit  — 

und  hat  man  sich  dieses  Hauses  wirklicher  Hilfe  desto  mehr  zu 
versichern,  weil  anitzo  das  Kreisoberstenamt  in  desselben  Händen 
stehet;  gestalt  es  dann  jedesmal  Sr.  Ch.  D.,  falls  dieselbe  im  west- 
fälischen oder  niedersächsischen  Kreis  angegriffen  werden  sollten,  auf 
des  ganzen  Kreises  Unkosten  die  hülfliche  Hand  bieten  kann. 

Wie  es  sonsten  anzufangen,  wenn  die  Alliirte  selbsten  unter  sich 
in  Streitigkeit  gerathen  oder  der  Kreisoberste  sein  obliegendes  Amt 
der  Gebühr  nicht  beobachten  sollte,  und  ob  nicht  solchen  Falls  der 
vorerwähnte  Prätext  der  Kreisverfassung  und  Executionsordnung  mehr 
Schaden  als  Vortheil  bringen  würde :  darauf  wird  man  meines  Ermes- 
sens zu  denken  nicht  grosse  Ursach  haben.    Gestalt  ich  aus  unter- 


1)  Das  Hauptschreibeu,  zu  welchem  dieses  P.  S.  gehört,  fehlt. 
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schiedlichen  Gründen,  so  lang  man  an  unserer  Seiten  beständig  bleibt, 
keine  solche  Veränderung  zu  befürchten  sehe.  Ob  auch  schon  wegen 
des  Kreisobersten  hierin  einiger  Mangel,  wider  Verhoffen,  erscheinen 
sollte,  so  ist  doch  hingegen  bekannt,  was  in  solchen  Fällen  andern 
Ständen  des  Kreises,  sonderlich  aber  den  Zugeordneten,  vermög  der 
Executionsordnung  erlaubt,  auch  zu  thun  anbefohlen  ist. 

Wobei  dann  wegen  der  particulier  Union  und  Zusammensetzung 
fUrnehmlich  dieses  in  sonderliche  Consideration  zu  ziehen,  dass  sich 
nunmehr  die  Braunschweigische  dergestalt  engagiret  haben,  dass  sie 
nicht  wol  wiederum  werden  zurücktreten  können,  bevorab  weil  hierin 
eine  Regierung  auf  die  andere  von  selbigem  Hause  Jalousie  fassen 
und  also  alle  in  particulari  ihre  Reflexion  auf  S.  Ch.  D.  nehmen  und 
dero  Sicherheit  solchergestalt  suchen  werden.  Zudem  sein  alle  dero 
Landen  dermaassen,  wie  bekannt,  situirt,  dass  sie  nach  aller  Appa- 
renz  nunmehr  Sr.  Ch.  D.  Freundschaft  hochnöthig  haben  und  dieselbe 
auch  auf  alle  Weise  zu  conserviren,  nicht  aber  die  nunmehr  glücklich 
incaminirte  Handlung  und  gute  Vertraulichkeit  zu  brechen  oder  auf- 
zuheben suchen  werden. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wildungen  1.  Aug.  1654. 

Auf  Befehl  des  Kurfürsten  habe  er  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Grafen  11.  Aug. 
V.  Fürstenberg')  gesucht  —  der  habe  dieselbe  erst  auf  den  September 
auberaumen  wollen;  doch  hoffe  er  ihn  schon  in  wenigen  Tagen  zu  sprechen. 
Dann  will  Waldeck  nach  Kassel,  dann  nach  Ravensberg  und  über  Han- 
nover, wo  er  weitere  Abrede  mit  den  braunschweigischen  Ruthen  nehmen 
wird,  zurück  nach  Berlin  —  „es  wäre  dann,  dass  E.  Ch.  D.  vor  gut  be- 
funden, dass  I.  Höh.  die  Princessin,  so  ferne  selbige  so  bald  kommen  sollte, 
begleitete"^). 

P,  S.  „Des  Churfürsten  von  Triers  Gn.  wollen  sich  auch  mit  B.  Ch.  D. 
und  Cöln  in  enge  Verständniss  setzen,  welches  zu  acceptiren  rathsam 
erachte". 


Instruction-  für  Job.  Friedr.  v.  Loben   an   den   kaiserl.  Hof. 

Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  5.  Aug.  1654. 

Condolenz   wegen  des  Todes   von  König  Ferdinand  IV.  —  Bei  ge-  15.  Aug. 
gebener  Gelegenheit  soll  er  dann  sogleich  darauf  zu  sprechen  kommen,  wie 


•)  Graf  Franz  Egon  v.  F  ürstenb  erg,  Rath  des  Kurfürsten  von  Cöln. 

')  Die  verwitwete  Princessin  Amalie  von  Oranien,  Schwiegermutter  des 
Kurfürsten;  über  deren  in  dieser  Zeit  beabsichtigte  Reise  nach  Berlin  s.  die 
Bemerkungen  von  Soramelsdyck,  Graf  Wald  eck  p.  45G  f. 
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sehr  der  Kurfürst  sich  in  seinen  Hoffnungen  getäuscht  habe,  dass  der  Kaiser 
seinen  gerechten  Wünschen  Rechnung  tragen  werde;  und  ebenso  dann  ein- 
gehender bei  den  kaiserlichen  Käthen. 

Zeigt  man  sich  geneigt,  auf  die  Sache  der  schlesischen  Schuld  einzu- 
gehen, so  soll  er  das  ad  referendum  nehmen  und  zugleich  andeuten,  dass 
der  Kurfürst  sich  wol,  wie  schon  früher  erklärt,  mit  300,000  Rth.  zufrieden 
geben  würde,  die  auf  den  Grafen  Schwär tzenberg,  für  seine  Scbuld- 
forderungen,  übertragen  werden  sollten. 

Findet  sich  diese  Geneigtheit  nicht,  so  soll  Loben  nicht  weiter  drän- 
gen —  «und  werden  Wir  auf  andere  Gelegenheit,  das  ünsrige  zu  suchen, 
warten  müssen".  Auf  Disputiren  über  die  Summe  etc.  soll  er  sich  nicht 
einlassen. 

Desgleichen  soll  er  wegen  Jägerndorf  in  hergebrachter  Weise  re- 
monstriren;  auf  Geldentschädigung  lässt  sich  der  Kurfürst  hier  keines  Falls 
ein,  sondern  wird  lieber  eine  andere  Gelegenheit  abwarten. 

Desgleichen  noch  eine  Reihe  sonstiger  kleinerer  Beschwerden,  besonders 
die  Begünstigung  der  clevischen  Stände  etc.  — 


Diarium  zu  Wien  von  28.  Aug.  ad  22.  Sept.  1654. 
(Eigenhändig  von  Loben.) 

Am  8/18.  Aug.  Abreise  von  Berlin;  7.  Selft*.  Ankunft  in  Wien;  9/19.  Oct. 
Abreise  von  dort. 

Audienzen  etc.  in  gewöhnlicher  Weise.  Besprechungen  mit  vielen  Ein- 
zelnen vom  Hof,  die  gute  Befriedigung  in  Aussicht  stellen.  Uebrigens  er- 
klärt V.  Loben  Allen,  er  sei  nicht  um  der  Privatdesiderien  des  Kurfürsten 
willen  hergeschickt  und  werde  seinerseits  darum  nicht  sollicitiren. 

Gespräch  mit  dem  Reichshofrath  Gebbard  hierüber  (1,  Sept.  st.  v.): 

.  .  .  „Er  fiel  mir  in  die  Rede,  sagend,  wann  der  Kaiser  von  Jägern- 
dorf reden  hörte,  so  würde  er  perplöx;  dann  sollte  er  allen  den  Ständen, 
die  sich  an  ihm  versündigt,  Güter,  so  er  weggenommen,  wiedergeben,  würde 
er  niemand  von  seinen  treuen  Dienern  beneficiren  können". 

Graf  Kurtz  lässt  einmal  im  Gespräch  gelegentlich  fallen,  „dass  ihm 
nicht  alles,  was  zu  Regensburg  passiret,  gefallen  hätte"  worauf  aber 
V.  Loben  nicht  weiter  eingeht. 

Einmal  wird  gelegentlich  der  §.  de  induganda^)  erwähnt  —  „Ich  lachete, 
remonstrirte  ihm  dabei,  dass  der  allegirte  §.  wider  die  christliche  Billigkeit 
und  alle  geist-  und  weltliche  Rechte  liefe,  zweifelte,  ob  1.  Kais.  Maj.  den- 
selben in  dero  Landen  würden  publiciren  lassen". 

Bei  einer  Conferenz  mit  Graf  Kurtz  am  5.  Sept.  werden  die  beiden 
Desiderien  des  Kurfürsten  genau  besprochen;  300,000  Rth.,  meint  Kurtz, 
wolle  der  Kaiser  für  beides  geben,  für  Jägerndorf  und  die  Breslauer 
Schuld.  Wogegen  v.  Loben:  man  solle  dergleichen  nur  gar  nicht  vor- 
bringen ,  es  sei  gar  nicht  daran  zu  denken ,  dass  auf  Jägerndorf  verzichtet 


>)  Vergl.  oben  p.  144.  159  f.  295.  394.  429.  448. 


Sendung  v.  Löben's  nach  Wien.    Braunschweig.  ß()9 

würde;  höchstens  gegen  ein  sehr  gutes  Aequivalent.  Bei  einer  Unterredung 
mit  dem  Ileichshofrath  Gebhard  bietet  auch  dieser  300,000  Rth.;  aber 
wegen  Jägerndorfs  sei  nichts  zu  erwarten. 

In  den  letzten  Tagen  auch  lange  Unterredungen  wegen  der  Grossburger 
Angelegenheit  —  „ob  Grossburg  ein  schlesisches  oder  märkisches  Dorf '). 

Im  üebrigen  reist  v.  Loben  wieder  ab,  ohne  dass  in  den  betreffenden 
Streitfragen  irgend  etwas  erledigt  wird. 


Herzog  Christian  Ludwig  von  Braunschweig  an  den  Kur-  27.  Aug. 
fürsten  dat.  Celle  IT.  Aug.  1654. 

Der  Kurfürst  hat  s.  d.  8.  Aug.  eine  neue  Zusammenkunft  zwischen 
Graf  Wal  deck  und  braunschweigischen  Käthen  gewünscht  —  wozu  er 
bereit  ist. 

Ausserdem  theilt  der  Herzog  mit,  dass  jüngst  der  Kaiser  ihm  und 
dem  Bischof  von  Münster  Commission  ertheilt  hat,  eine  gütliche  Interpo- 
sition  zwischen  Schweden  und  Bremen  zu  versuchen.  Er  hat  deshalb  den 
Kanzler  Langenbeck  vorläufig  nach  Münster  gesandt.  Wahrscheinlich 
aber  wird  diese  Interposition  scheitern.  Da  aber  nun  in  diesem  Fall  die 
angrenzenden  Ijande  mit  Werbungen,  Musterplätzen,  Einquartierungen  etc. 
belästigt  werden  dürften,  auch  die  Sperrung  der  Weser  sehr  nachtheilig 
auf  Schiffahrt  und  Handel  wirkt,  der  Kreistag  aber  doch  so  rasch  zum 
Wirken  nicht  kommen  wird:  so  bittet  der  Herzog,  der  Kurfürst  möge  den 
Mindenschen  Kanzler  Wesenbeck  zu  der  auf  den  24.  Aug.  anberaumten 
Conferenz  nach  Münster  schicken,  dort  mit  seinen  und  seines  Bruders, 
des  Herzogs  Georg  Wilhelm,  Gesandten  vertraulich  zu  communiciren. 


Der  Kurfürst  an  Herzog  Christian  Ludwig  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  8.  Sept. 
29.  Aug.  1654. 

Wal  deck  wird  in  einigen  Tagen  sich  bei  ihm  einstellen,  mit  der  nö- 
thigen  Instruction. 

Wünscht  Glück  zu  der  Vermittelung.  Wesenbeck  hat  Befehl,  sich 
seiner  Zeit  zu  ihrer  Verfügung  zu  stellen;  für  den  24.  Aug.  ist  der  Brief 
zu  spät  gekommen. 

Uebrigens  habe  der  Kurfürst  Werbungen  in  allen  seinen  Landen  ver- 
bieten lassen. 


Graf  Franz  Egon  von  Fürstenberg  an  Waldeck  .  .  Aug.  1654.  Aug. 

Er  müsse  wegen  sonstiger  dringender  Geschäfte  die  Zusammenkunft 
mit  ihm  in  Arnsberg  aufschieben. 

Ueber  die  röm.  Königswahl  hört  man  noch  nichts.  Dem  Vernehmen 
nach  soll  nächstens  der  Reichsvicekanzler  Graf  Kurtz  nach  Würzburg 
zum  Kurfürsten  von  Mainz  reisen  —  „allermaassen  dann  I.  Ch.  Gn.  der 
Meinung  Zweifels  ohn  sein  werden,  gleich  vorigen  Mals  durch  dero  Direc- 


•)  Vergl.  oben  p.  417. 
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tion  das  Wesen  richtig  zu  machen;  ich  besorge  aber,  es  werde  sich  auf 
solche  Weis  nicht  mehr  thuu  lassen". 

Berichtet  über  eine  Conferenz  in  Kaiserswerth  mit  dem  Neuburgischen 
Feldmarschall  von  Reuschenberg;  er  erfährt  dabei,  dass  der  Pfalzgraf 
eventuell  bereit  ist,  den  Kurfürsten  zu  Sitz  und  Stimme  auf  dem  westfäli- 
schen Kreistag  zuzulassen,  wenn  dieser  in  Betreff  des  Kreisdirectorenamts 
definitiv  verzichtete.  ^Ich  überlege  die  Sach  wie  ich  will,  so  besorge  doch, 
man  werde  nienialen  wegen  der  Kreisverfassung  was  mit  Bestajid  richten 
und  allein  Confusionen  und  allerhand  Irrungen  daraus  entstehen ;  dahero 
das  Beste  sein  wird,  auf  eine  particuliere  Verfassung  mit  den  Chur-  und 
Fürsten  bedacht  zu  sein  und  selbige  ehest  werkstellig  zu  machen". 

Uebrigens  besteht  der  Pfalzgraf  noch  immer  auf  seinem  Entschädigungs- 
anspruch für  den  im  Krieg  von  1651  erlittenen  Schaden. 


26.  Aug.  Waldeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Arolsen  16.  Aug.  1654. 

Der  Kurfürst  von  Cöln  hat  sich  entschlossen,  Anfangs  September  per- 
sönlich nach  Arnsberg   zu   kommen  und  mit  ihm  zu  conferiren.     Er  wolle 
dies  noch  abwarten,   bevor  er  nach  Berlin   zurückkehre.     Inzwischen  wolle 
er  morgen   nach  Ravensberg  reisen,   um   die   dortigen  Rüstungen   in  Gang 
/      zu  bringen. 


Waldeck,  Aufzeichnung  über  die  Conferenz  zu  Arnsberg. 

(Eigenhändig.     Arols.  Arch.) 

G.  Sept.  Den  6.  bin  ich  zu  Arnsberg  angelangt,  aufs  Schloss  logirt  worden,  ob 

schon  kein  Creditiv  übergeben  oder  Gesandtschaft  repräsentiren  wollen. 
Der  Graf  von  Fürsten berg  ist  zu  mir  kommen,  hat  so  bald  wegen  der 
Verfassung,  dass  sein  Herr  1)  an  Chur  Brandenburg  seine  Genehrahaltung 
schriftlich  gelangen  lassen  würde,  versichert  2)  erzählt,  was  mit  den  Loth- 

ringschen  im  Städtchen ')  vorgegangen;  angezeigt,  dass  sie  würben, 

auch  was  sie  an  die  Landständ  deswegen  proponirt,  dass  sie  gemeint, 
sich  zu  wehren,  wenn  Conde  ankäme. 

Katholische  dörfen  sich  von  Oesterreich  nicht  separiren.  Wegen  der 
Wahl  hätt  er,  was  bei  Baiern  vorgangen,  Graf  Kurtz  geschrieben;  Chur 
Trier  sich  erklärt,  und  Chur  Mainz  vor  Brandenburg. 

Wegen  questione  an  Vorhaben  entdeckt,  wie  nicht  weniger  was  Cöln 
mit  Trier  abgeredt,  dass  keiner  ohn  den  anderen  etwas  thun  wolle;  was 
wegen  schriftlicher  Versicherung  vor  Abred  genommen,  sich  herauslassen; 
wegen  mündlicher  Unterredung  der  beiden  Churfürsten,  wie  auch  dass  auf 
keinen  Tag  einer  ohne  den  anderen  kommen  müsse  in  Person  Erwähnung 
gethan;  wegen  Arras,  der  Visite,  so  der  Erzherzog  der  Königin  in  Schwe- 
den gethan,  dass  Volk  von  ihr  begehrt;  wegen  Braunschweig,  das  sie  mit 
zum  Werk  zu  bringen. 


')  Lücke  in  der  Handschrift. 
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Hernach  bin  ich  bei  Chur  Cöln  gefordert,  welchen  bedankt  von  Sr.  Ch. 
D.  wegen  und  gegrüsst.  Selbiger  mit  Höflichkeit  solches  beantwort,  wel- 
cher selbst  alles,  was  der  Graf  von  Fürstenberg  gesagt,  wiederholt; 
darbei  was  bei  der  Wahl  vorgangen  erwähnt,  das  er  von  allen,  auch  Bran- 
denburgischen Gesandten,  seie  biossgelassen  worden,  hoffe,  es  werde  nun 
besser  gehen;  die  Herrn  müssten  selbst  in  Person  auf  die  Tage  kommen; 
die  Verfassung  sei  zu  beschleunigen;  wenn  ein  Herr  keine  Festungen  und 
kein  Volk,  sei  er  nichts;  der  Reic^sabschied  weise  den  Weg,  darin  müsse 
man  gleichmässig  verfahren;  andere  Kreise  fassen  sich,  Pfalz  Neuburg 
hindere  dieses  Kreises  Zusammensetzung,  weswegen  diese  beide  Herrn  den 
Mangel  durch  particular  Zusammensetzung  ersetzen  müssen;  Pfalz  Neuburg 
sei  jalous;  wisse  nicht,  was  er  haben  wolle,  beschwere  sich,  man  excludire 
ihn;  solches  aber  achte  Chur  Cöln  nichts;  er  halte  sich  an  den,  der  ihm 
Preuven  gegeben,  und  da  ihn  die  Churfürstliche  Verein  anweis;  rühmte 
der  Franzosen  Genereusität;  sagte,  es  würde  eine  Gesandtschaft  von  dar, 
wie  auch  von  Baiern  kommen;  wollte  alles  communiciren ;  wegen  der  Wahl 
müsse  man  nichts  thun  einer  ohn  den  anderen;  das  Werk  zu  trainiren 
wäre  das  sicherste,  bis  man  ein  rechte  Resolution  genommen;  es  wäre  ein 
gefährlich  Werk;  wie  man  es  angriff,  so  wäre  Gefahr  dabei,  doch  müsste 
man  die  Zeit  in  Acht  nehmen;  wollte  von  dieser  Materie  mit  mir  reden 
lassen. 

Die  Churfürsten  müssten  Chur  Mainz  nicht  Dictator  sein   lassen,   kein 

Auss(ihreiben  ohne  vorgegangene  Deliberation  gestatten;    wenn  ein  Schrei- 

'  ben  an  I.  D.  käme,  wollten  Sie  es  communiciren,  bäten  dergleichen  zu  thun. 

Wegen  der  Landstände  müsste  man  vor  einen  Mann  stehen;  erzählte, 
was  mit  dem  Thuraprobst  vor  wäre;  sagte,  er  wolle  gut  Reichisch  sich 
weisen,  Sr.  Ch.  D.  treuer  Bruder;  wollte  gern  in  mündliche  Conferenz 
treten. 

NB.     In  quaestione  an  sei  ein  Churfürst  so  viel  als  alle  anderen. 

Der  Graf  von  Fürstenberg  hat  die  Genehmhaltung  durch  Schreiben 
seines  gnäd.  Herrn  dessen,  was  zu  Wetzlar  vorgangen,  versprochen,  auch 
auf  ein  Project  eines  Recesscs  gezielt,  so  sein  Herr  unterschreiben  und 
zur  Ratification  an  Chur  Brandenburg  und  Braunschweig  mir  mitzugeben; 
welches  aber  nicht  vor  rathsam,  sondern  dass  ein  Project  gemacht  und  mit 
den  anderen  communicirt  würde,  wovon  doch  weiters  hernach  zu  reden,  be- 
liebt worden. 

Worauf  der  Graf  von  Fürstenberg  die  Nothwendigkeit  der  Verfas- 
sung weitläuftig  vorgestellt,  vornehmlich  aber,  weil  Condö  das  Städtchen  ... 
vermög  Tirlemontischen  Vergleichs  nicht  räumen  wollte,  und  sie  ihn  heraus 
gejagt  und  den  Commaudanten  nach  Dinandt  geführet,  worüber  Condö 
sehr  schwierig,  und  weil  selbiger  jetzand  das  absolute  Commando,  sei  nichts 
Gutes  zu  verrauthen  auf  den  Grenzen,  weswegen  sie  auch  schon  wirkliche 
Werbungen  angestellt;  und  obschon  die  Landstände  solches  nicht  gut  fin- 
den, wäre  ihnen  doch  der  Reichsschluss  vor  Augen  gestellt  und  dass  ihnen 
nichts  mehr  darbei  zukäme  als  beiräthig  zu  sein. 

Wie  das  Geld  am  besten  beizubringen, 
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Endlich,  Chur  Cöln  wäre  gemeint  sich  zu  wehren,  es  möcht  darauf, 
kommen  was  da  wolle. 

Worauf  gedachter  Graf  auf  die  bevorstehende  Wahl  käme  und  vor- 
stellte, dass  Chur  Mainz  Chur  Trier  zu  sich  beschieden,  selbigen  zu  be- 
wegen, mit  ihme  umzutreten,  welcher  aber  ohne  Chur  Cöln  und  Chur 
Brandenburg  nichts  zu  wollen  thun  versichert;  worauf  Chur  Mainz  gesagt, 
Cöln  müsse  thun,  was  Baiern  wollte,  und  daselbst  wären  keine  gute  Con- 
silia;  Chur  Brandenburg  könnte  man  m^t  Jägerndorf  und  der  Schuld  am 
kaiserlichen  Hofe  führen,  wie  man  wollte;  als  würde  er  hernach  allein 
stehen.  Weil  aber  Trier  geantwort,  ohne  Cöln  wollte  er  nichts  thun,  ist 
Mainz  herausgefahren  und  gesagt,  questio  an  sei  geresolvirt,  und  erwarte 
er  Volmar;  wenn  der  ankommen,  wolle  er  die  Ausschreiben  ergehen 
lassen,  wobei  der  gedachte  Graf  von  Pürstenberg  andeutete,  dass  sein 
Herr  nichts  würde  thun  ohne  Communication  mit  Brandenburg.  Erwähnte 
auch,  dass  Chur  Trier  begehrt,  man  sollte  sich  schriftlich  etwas  vergleichen, 
welches  man  aber  anstehen  lassen,  bis  mit  Chur  Brandenburg  man  draus 
communicirt. 

Worauf  den  Grafen  von  Fürstenberg  gefragt,  was  ihre  Meinung 
dann  sei  bei  dem  Werke,  und  was  sie  zu  thun  gedenken,  ob  sie  Gedanken 
haben,  das  Haus  Baiern  zu  heben.  Als  hat  gemelter  Graf  mir  geantwort, 
dieses  Orts  seie  man  der  Meinung,  man  habe  es  auch  an  Graf  Kurtz') 
zu  München  und  die  Frau  Mutter  gelangen  lassen,  welche  es  nicht  weit 
werfen;  wiewol  Graf  Kurtz  viel  Difficultäten  darbei  mache  in  seinem 
Schreiben,  ziele  doch  dahin,  wenn  man  der  Majoren  versichert  sein  könne, 
sei  diese  Occasion,  die  Krön  aus  der  Haeredität  zu  bringen,  nicht  zu  ver- 
säumen. Von  Chur  Baiern  werde  ein  Schickung  unter  anderem  Schein  ge- 
schehen, da  man  alles  vernehmen  und  Bericht  empfangen  werde,  wovon 
Communication  geschehen  solle. 

An  diesem  Ort  sehn  sie  wol,  dass  man  zu  Wien  davor  halte,  die  Ka- 
tholischen dörften  aus  Forcht  vor  den  Evangelischen  sich  nicht  von  Oester- 
reich  separiren;  aber  man  erkenne  den  Betrug  und  sei  genug  versichert, 
wenn  die  Evangelischen  mit  Frieden  gelassen  werden,  dass  alsdann  den 
Katholischen  nichts  widerfahren  wird,  wollen  also  mit  solchen  Sachen  sich 
nicht  länger  schrecken  lassen. 

So  gedachte  auch  bemelter  Graf,  dass  hinfüro  kein  Tag  mehr  müsste 
gehalten  werden,  oder  die  Churfürsten  müssten  in  Person  sich  einfinden, 
damit  man  nicht,  wie  zu  Regensburg,  Gesetze  müsse  aufdringen  lassen, 
ja  von  Ambassadeuren  Schimpf  leiden. 

Gedachte  auch  der  Visite,  so  der  Erzherzog  an  die  Königin  gethan, 
und  dass  man  Nachricht,  dass  bei  selbiger  Volk  sollicitirt  war;  bezeugte 
eine  Furcht,  dass  Schweden  gut  spanisch;  erzählte,  was  bei  der  Cacade  zu 
Arras  vorgangen. 

Worauf  er  von  mir  ging  und  bald  hernach  ein  Edelmann  zu  Sr.  Ch.  D. 
von  Cöln  mich  holte,  bei  welchem  dann  Gruss  und  Danksagung  anbefoh- 


')  Graf  Kurtz,  bairischer  Minister,   Bruder  des  oftgenannten  Reichsvice- 
kanzlers. 
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lener  Maassen  ablegte.  "Welcher,  dass  keine  Danksagung  vonnöthen,  ant- 
wortete, neben  Danksagung  vor  den  zuentbotenen  Gruss;  versicherte,  dass> 
so  lang  S.  Ch.  D.  leben  und  sein  Haus  stehen  würde,  nicht  in  Vergess 
gestellt  werden  solle  die  Treu,  so  Chur  Brandenburg  erwiesen,  und  hätte 
Chur  Cöln  Chur  Brandenburg  zu  danken,  was  er  erhalten;  und  wäre  die 
grosse  Obligation,  so  er  den  Franzosen  vor  ihre  genereuse  Action  hätte, 
nichts  gegen  der  an  Chur  Brandenburg,  weil  jene  vor  ihr  Interesse  ge- 
handelt, Chur  Brandenburg  aber  sich  seinetwegen  in  Ohnsicherheit  gesetzt; 
versprach  bei  allen  Begebenheiten  dergleichen  zu  thun. 

Im  Uebrigen  wiederholte  S.  Ch.  D.,  was  der  Graf  von  Fürstenberg 
gesagt.  Zog  dabei  an,  was  bei  der  vorigen  Wahl  vorgangen,  da  alle  an- 
dere Churfürsten  ihne  verlassen;  wenn  er  aber  des  Keichs  Wolfahrt  nicht 
betracht,  würde  er  auch  vielleicht  nach  Prag  haben  reisen  können;  er- 
wähnte, was  bei  der  Wahl  vorgangen,  wie  gegen  den  Buchstaben  der 
Güldenen  Bull  man  verfahren,  ja  mit  Gewalt  Chur  Mainz  gegen  ihm  main- 
tenirt,  da  er  sonst  würde  in  die  Kirch  gegangen  sein  und  sein  Recht  be- 
hauptet. Bei  Abfassung  der  Capitulation  habe  Chur  Mainz  gegen  die 
Protocolle  gehandelt  und  alles  seines  Gefallens  eingericht;  da  auch  die 
Chur  Brandenburgischen  Gesandten  nicht  fort  gewollt,  und  also  Chur  Cöln 
allein  stehen  blieben;  er  hoffe,  es  werde  nun  besser  gehen,  weil  die  beide 
Churfürsten  einander  besser  verstehen;  und  seie  nöthig,  dass,  wenn  wieder 
einiger  Tag  sein  sollte,  dass  alsdann  die  Churfürsten  in  Person  erscheinen, 
da  sie  dann  ihren  Beschwerden  mit  besserem  Nachdruck  abhelfen  können; 
sonderlich  müssten  sie  sich  vergleichen,  wie  sie  gegen  höhere  und  gerin- 
gere sich  comportiren  wollen,  damit  eine  Gleichheit  darinnen  sei,  und  nicht 
einer  oder  der  andere  ein  Praejudieium  verursache,  wie  der  spanische  Am- 
bassador  wegen  Chur  Brandenburg  angezogen. 

Erinnerte,  dass  die  Verfassung  zu  beschleunigen  nöthig  sei,  weswegen 
er  auch  Werbungen  anstellte;  und  wolle  seinen  Ständen  nicht  weiss  ma- 
chen, das  sie  ihme  darin  Gesetz  vorschreiben  sollten,  sondern  der  Reichs- 
abschied gebe  darin  Ziel  und  Maass;  doch  sei  nöthig,  dass  man  darin 
gleichmässig  verfahre;  andere  Kreise  fassen  sich,  weil  aber  Pfalz  Neuburg 
aus  Opiniatretet  hindere  die  Kreis  ...'). 


Waldeck  an  Somnitz.     Dat.^Arolsen  7.  Sept.  1654. 

[Widerwilligkeit  des  Neuburgers,     Eifer  der  braunschweigischen  Herzöge.    Ver- 
säumnisse; dringende  Bitte  um  eifrige  Betreibung  der  Geschäfte.     Schweden  und 
Bremen;   etwaige  Alliance  Schwedens  mit  Cromwell.     Dobrczenski  nach  Schwe- 
den.    Eventualität  eines  Krieges.     Ermahnungen  und  Bitten.] 

—  Le  Duc  de  Neubourg  cause  les  difficult(§s  touchant  les  charges  17.  Sept. 
du  cercle  de  la  Westphalie.     C'est  pourquoi  11  se  feault  raettre  en 
estat  d'y  pouvoir  suppiger  par  nos  propres  forces. 

Les  Ducs  de  Brounswic  m'ont  sollicite  d'advancer  mon  voyage. 


')  Sic;  bricht  hier  unvollendet  ab. 
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Je  suis  tres  aise,  qu'on  voit,  que  ces  Messieurs  fondent  leur  seurete 
sus  nostre  amitie.  Si  en  usons  bien,  nostre  Prince  en  tirera  les  ad- 
vantages  desires.  J'y  ferai  mon  mieux,  et  apres  la  Conference  avec 
le  comte  de  Fürstenberg,  qui  se  tiendra  le  12  de  ce  mois  du  nou- 
veau  Stile,  j'espere  doubler  raes  pas  pour  me  trouver  ä  Zell  vers  le 
24  du  Septembre  du  mesiiie  stile^). 

II  est  ä  regretter,  qu'on  neglige  les  affaires  de  Breme,  qu'ä  nostre 
cour  Ton  ne  presse  plus  la  convocation  des  Estats  du  Cercle  de  la 
haulte  Saxe,  et  qu'on  se  laisse  payer  d'une  teile  responce  de  l'Electeur 
de  Saxe.  La  conclusion  a  este  faite  ä  Ratisbonne,  qu'il  n'est  plus  de 
besoin  d'en  demander  l'advis  de  l'Empereur.  Si  Von  ne  se  prepare 
pour  bien  paroistre  ä  Spire  et  ä  Francfort,  nous  n'en  aurons  que  de 
la  honte. 

Je  vous  prie,  travaillez  pour  dresser  les  Instructions;  il  feault 
que  la  seurete  de  la  religion  et  une  justice  universelle  aultant  pour 
les  petits  que  pour  les  grands,  avec  la  conservation  et  execution  de 
la  paix,  soit  le  fondement  pour  avoir  la  benediction  divine  et  l'adhe- 
rence  de  la  plus  grande  partie  de  l'Empire,  consequemment  bon  suc- 
ces  et  beaucoup  d'honneur.  Mais  il  feault  de  necessitö,  qu'on  y  en- 
voye  des  gens  aussy  bien  intentionnes  qu'habiles,  mesmes  traitables, 
la  civilite  estant  un  des  moyens  le  plus  efficacieux  pour  reussir  parmi 
un  grand  nombre  d'hommes,  la  oü  la  rudesse  fait  trouver  mauvaises 
les  meilleures  choses.  Je  vous  soupplie  au  nom  de  Dieu  de  pre- 
parer  tout,  afin  qu'a  mon  arrivee  Ton  y  puisse  mettre  fin. 

Si  les  Suedois  n'ont  aultre  dessein  que  de  reduire  a  la  raison 
la  ville  de  Bremen,  je  crois  que  nostre  mediation  leur  sera  aggreable. 
Mais  s'ils  ont  fait  une  alliance  avec  le  Protecteur,  comme  l'on  dit, 
j'en  suis  en  peine;  tant  y  a  qu'il  sera  tres  necessaire  d'en  savoir  le 
fond;  et  c'est  pourquoi  je  vouldrois  que  Mons.  d'Obrcsinsky  fust 
parti'^).  Je  vous  soupplie  de  presser  son  depart,  surtout  puisque  j'ai 
fait  sQavoir  ä  Mons.  de  Sverin,  qu'il  peut  avoir  1500  Rth.  ä  Lipstat 
pour  cela,  et  ä  mon  arrivee  je  lui  ferai  voir  encores  d'aultres  moyens. 

Dieu  nous  garde  d'une  guerre!  Mais  de  se  mettre  en  estat  de 
la  recevoir  sans  estonnement,  ne  sera  pas  mal  fait. 

Si  S.  Alt.  El.  continue  dans  les  sentiments  chrestiens  et  honora- 
bles  qu'Elle  fait  voir  ä  tout  le  monde  ä  present,  je  ne  suis  aucune- 
ment  en  doubte,  que  je  ne  donne  teile  satisfaction  de  ma  negociation 


1)  Vergl.  unten  die  Acten  der  Conferenz  zu  Hannover. 

2)  Vergl.  über  die  Sendung  Dobrczenski's  nach  Schweden   den  nächsten 
Hauptabschnitt. 
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a  S.  Alt.  EL,  qu'EUe  puisse  cognoistre,  que  mes  sentiments  ont  eu 
du  foudement  et  que  les  pensees  du  Duc  de  Wirten berg  doibvent 
cstre  eutreteuus  *) ,  pour.  puis  apres  en  faire  le  profit  que  le  bien  pu- 
blic demande.  — 

Je  vous  prie  de  me  conserver  dans  les  bonnes  graces  du  Prince 
et  l'amitie  du  conseil,  asseurant  les  uns  et  aultres,  que  je  n'ai  aultre 
but  que  de  saerifier  mon  corps  et  bien  pour  le  bien  de  nostre  maistre 
et  que  je  servirai  de  tout  mon  coeur  ä  tous  ceux  qui  m'y  assisteront 
ou  permettent  que  je  les  seconde. 


Erklärung  des  Kurfürsten  Maximilian  Heinrich  von  CölnlO.Sept. 
dat.  Arnsberg  19.  Sept.  1654. 

Resolution  auf  ein  von  Waldeck  übergebenes  Memorial. 

1)  Der  Kurfürst  Maximilian  Heinrich  bestätigt  nochmals  die  Ver- 
abredungen vom  8.  Juli  zu  Wetzlar. 

2)  Er  verspricht  desgleichen  mit  allem  Eifer  für  die  Zulassung  Bran- 
denburgs zum  westfälischen  Kreistag  zu  wirken;  „wollen  auch  Ihres  Theils 
zu  andern  Kreisdeliberationibus  nicht  schreiten,  bis  dieser  Punkt  vorhero 
erlediget". 

3)  In  Betreff  des  Rom.  Königs  erachtet  der  Kurfürst  es  „nicht  dien- 
sam,  da  SS  die  Herren  Churfürsten  mit  einer  neuen  Wahl  sich  übereilen" 
und  verspricht  in  der  Sache  nichts  zu  thun  ohne  vertrauliche  Communica- 
tion  mit  Brandenburg. 

In  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  wird  von  Seiten  Brandenburgs  eine 
bindende  Gegenerklärung,  mit  den  nämlichen  Worten,  ausgestellt,  worin 
der  Kurfürst  sich  zu  dem  gleichen  A'erfahren  gegen  Kurcöln  verpflichtet. 
(Colin  a.  Sp.  9.  Oct.  1654.) 

Waldeck  an  Somnitz.     Dat.  Arolsen  11/21'.  Sept.  1654. 

[Schlippenbach  in  Berlin.     Mahnung   zu  kluger   Führung  der  Geschäfte;    guter 
Stand  der  Dinge;  grosse  Aussichten] 

Ist  erfreut,   dass  Schlippenbach  so  gute  Nachrichten  über  die  Ge-  21.  Sept. 
sinnungen  des  Königs  von  Schweden  bringt")    Alles  wird  gut  gehen,  wenn 
man  nur  in  Berlin  keine  Fehler  macht. 

Je  vous  soupplie  de  mettre  la  maiu  ä  1 'oeuvre  et  d'empecher  qu'on 
ne  contrecarre  les  veritables  inteutions.    L'Electeur  de  Cologne  nous 


*)  Der  Herzog  von  Wirtenberg  hatte  vorgeschlagen,  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung aller  evangelischen  Stände  im  Reich  zu  veranlassen;  s.  unten  das 
Protokoll  der  Conferenz  zu  Hannover. 

')  Graf  Schlippenbach  war  in  dieser  Zeit  als  Gesandter  des  Königs 
Karl  Gustav  von  Schweden  nach  Berlin  gekommen;  erste  diplomatische  An- 
deutungen für  den  folgenden  nordischen  Krieg;  s.  Pufendorf  V.  §.2. 
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veult  du  bien.  Le  comte  de  Fürstenberg  s§ait  de  tout  bois  faire 
flesehe;  mais  quand  je  vous  parlerai,  vous  connoistrez  qu'il  ne  nous 
peut  pas  tromper  et  que  nous  pouvons  servir  de  sa  personne  pour  le 
bien  public  et  le  partieulier  du  prince;  pourveu  que  S.  Alt.  El.  con- 
tinue  avec  la  moderation  dans  les  negoces,  comrae  l'on  a  fait  depuis 
peu,  tout  ira  bien;  mais  tout  aussi  tost  que  nous  esehaufferons,  tout 
ira  au  bordel. 

Mesnageons  k  present  les  protestants  et  bien  intentiones  catho- 
liques.  Nous  ferons  des  merveilles,  et  si  S.  Alt.  El.  veult,  je  vois 
jour  ä  se  mettre  au  plus  hault  degre  de  la  felicite  oü  un  Electeur 
Protestant  comme  Electeur  peut  pretendre.  Et  ä  mon  retour  je  m'ex- 
pliquerai  de  teile  sorte  qu'on  le  pourra  toucher  de  doigt. 


Waldeck  an  Schwerin.     Dat.  Arolsen  11/21.  Sept.  1654. 

[Dobrczenski   nach   Schweden.     Schlippenbach   in   Berlin.      Günstige  Lage    der 
Dinge.     Warnung  vor  Verhandlungen   in  Wien.     Resultat  der  Arnsberger  Con- 

ferenz.] 

21.  Sept.  Die  Sendung  Dobrczenski's  nach  Schweden  ist  nun  hofifentlich  fest- 

gestellt. 

Engageons  la  Suede  et  continuons  avec  les  princes  voisins, 
comme  avons  commence;  vous  verrez  que  l'effect  nous  en  viendra 
en  bref. 

Man  soll  sich  mit  Schlippenbach  gut  stellen. 

II  me  semble,  qu'il  serait  ä  propos  de  discourir  avec  lui  touchant 
l'election  d'un  Roy  des  Romains. 

Die  Kurfürsten  von  Cöln  und  Trier  sind  in  dieser  Sache  sehr  gut  ge- 
sinnt. 

II  ne  tient  qu'ä  nous  et  a  la  benediction  divine  de  mettre  la 
liberte  allemande  ä  couvert  et  nostre  maistre  hors  de  danger  pour 
nostre  siecle  tant  en  Prusse  qu'ailleurs.  Dieu  sgait,  quelle  joie  je  re- 
9ois  de  voir  tout  rire  ä  nos  justes  desseins.  Mais  je  vous  prie  au 
nora  de  Dieu  d'empecher,  qu'on  ne  s'engage  en  aucun  traite  ä  Vienne 
touchant  Jägerndorp  et  la  debte.  Ils  nous  troraperont  et  nous  ga- 
steront  tout  le  reste. 

Mit  der  Unterhandlung  in  Arnsberg  ist  er  sehr  zufrieden,  wenn  sie 
auch  nicht  von  grosser  Importanz  war. 

L'Electeur  de  Cologne  m'a  donne  sous  sa  main,  qu'il  ne  veut 
s'attendre  ä  aucune  chose  dans  le  cercle  de  la  Westphalie,  que  nostre 
maistre  ne  soit  premierement  satisfait^). 


*)  S.  oben  die  Erklärung  vom  19.  Sept. 
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Waldeck  an  Somnitz  dat.  Arolsen  12/22.  Sept.  1654.  22.  Sept. 

Die  Relation  über  die  cölnischen  Verhandlungen  in  Arnsberg  folgt 
später.  Inzwischen  will  er  nur  melden,  „dass,  Gott  Lob,  alles  sich  nach 
Wunsch  geschickt,  maassen  dann  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  Ihro  nicht  alleiu,  falls 
Sie  wider  den  Friedenschluss  oder  sonsten  angegriffen  werden  sollten,  un- 
fehlbarlicli  beizuspringen,  auch  bei  dem  westfälischen  Kreis  zu  keinen  De- 
liberationen  zu  schreiten  versprochen,  bis  Sr.  Ch.  D.  ratione  voti  et  sessionis 
gebührende  Satisfaction  nach  dero  Begehren  widerfahren;  sondern  wegen 
der  Wahl  des  Rom.  Königs  auch  sich  dahin  erkläret  und  versprochen,  dass 
Sie  weder  in  quaestione  an,  noch  in  quaestione  qiiis  ohne  fürhergehende 
vertrauliche  Communication  nichts  fürnehmen  noch  handeln  wollen". 


Die  Punctation  von  Frtedewalde  mit  Hessen-Kassel.  25.  Sept. 

„Extract  Protocolli  dessen,  was  im  verwichenen  Monat  Julio  von 
Wildungen  ab  im  Namen  Sr.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  der  Herr  Graf  von 
Wal  deck  an  I.  f.  Gn.  den  Herrn  Landgrafen  bringen  lassen  und  drauf 
noch  ferners  bei  denen  den  14.  und  15  Sept.  beiderseits  zu  Kassel  und 
Friedewald  gepflogenen  Conferenzen  für  Erklärungen  ergangen"'. 

Die  dem  Landgrafen  mitgetheilten  zu  Goslar  geschehenen  Yerabre- 
dungen,  soweit  sie  den  niedersächsischen  Kreis  betreffen,  stellt  Hessen  den 
direct  Interessirten  anheim. 

Was  die  ebenfalls  dort  besprochenen  Punkte  der  westfälischen  Kreis- 
verfassung, des  streitigen  Stimmrechts  und  Condirectoriums,  sowie  die  Bre- 
mer Angelegenheit  betrifft,  so  wird  sich  hier  der  Landgraf  den  zu  treffen- 
den Maassregeln  nicht  entziehen.  In  Bezug  auf  Bremen  wird  zunächst  auf 
die  kaiserliche  Commission  verwiesen. 

Die  Aufnahme  Brandenburgs  in  die  Hildesheimer  Alliance  ist  Hessen 
erwünscht;  es  hing  allein  an  Schweden,  welches  jetzt  aber  auch  seine  Zu- 
stimmung erklärt.  Sollte  sich  die  Aufnahme  verzögern,  so  ist  der  Land- 
graf bereit,  in  ähnlicher  Weise  wie  Braunschweig  in  Goslar  mit  dem  Kur- 
fürsten eine  Uebereinkunft  zur  Hilfleistung  gegen  etwaige  Angriffe  zu 
treffen. 

Allgemeine  Zusagen  in  Betreff  des  Zusammenwirkens  am  Reichsdepu- 
tationstag, am  Reichskammergericht  und  für  Wiederaufnahme  des  Reichstags. 

Was  die  angedeutete  etwaige  Verbindung  mit  ausw^ärtigen  Mächten 
betreffe,  so  sei  Hessen  in  früheren  Zeiten  allerdings  auch  dazu  genöthigt 
gewesen ;  doch  habe  es  nicht  die  besten  Erfahrungen  dabei  gemacht.  Ohne 
den  Gedanken  absolut  zurückzuweisen,  „stünden  sie  sonsten  noch  zur  Zeit 
dabei  nicht  wenig  an"  —  „so  lang  die  ordinaria  und  einheimische  Remedia 
suppetirteu,  hätte  man  zu  den  extraordinariis  und  ausländischen  nicht  zu 
recurriren".  Doch  wolle  der  Landgraf  hierüber  vorher  noch  die  Meinung 
Anderer  hören. 

Sign.  Friedewalde  15.  Sept.  1654.    Joh.  Vultejus,  Kanzler. 


Q\Q  III.    Verhandlungen  in  und  ausser  dem  Eeich. 


16.    Vermitteliing  zwischen  Schweden  und  Bremen'). 

1653.  Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  18.  Febr.  1853. 

18.  Febr.  Der  Lübecksche   Gesandte   Gloxiuius   stellt   den  Gesandten  die   ge- 

fährliche Lage  von  Bremen  vor'')  und  dass  die  Schweden  vermöge  des 
letzten  niedersächsischen  Kreisschlusses  „deroselbeu  ihre  Quotam  vermeint- 
lich angeschlagen  und  sie  nicht  anders  tractiret,  als  wann  dieselbe  eine 
Municipalstadt  und  dem  Stift  Bremen  unterworfen  wäre",  und  wenn  dann 
nicht  bald  Etwas  geschehe,  würde  es  zuletzt  heissen:  dum  Romae  deliberatiir, 
Sagimtum  perlt;  alle  der  Krön  Schweden  nahe  gesessenen  Reichsstände 
hätten  bereits  „einen  panicuni  terrorem",  -—  Die  Brandenburgischen  erwi- 
dern, dass  man  bereits  darauf  bedacht  gew'sen  sei;  der  Graf  von  Olden- 
burg habe  deshalb  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  gerichtet,  was  auch  bei 
den  Kurfürsten  zur  Berathung  kommen  würde.  Im  weitern  Discurs  äussert 
Gloxinius:  „E.  Ch.  D.  hätten  ein  übriges  gethan  mit  Einwilligung  der 
Licenten  in  perpetuum,  und  dass  damit  die  Sache  so  viel  mehr  vulneriret 
wäre"');  seine  Instruction,  wie  auch  die  andrer  Reichsstände,  ginge  auf  die 
gänzliche  Abschaffung  der  Licenten.  Die  Brandenburger  erwidern,  der 
Kurfürst  habe  um  des  Friedens  willen  in  die  Participation  wilhgeu  müs- 
sen; könnte  durch  die  Reichsstände  die  gänzliche  Abschaffung  der  Licen- 
ten  in  Pommern  bewirkt  werden,  so  würde  ihm  das  noch  viel  lieber  sein. 

IG.Mai.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  6.  Mai  1653. 

Der  Bremer  sollen  sie  sich  annehmen,  sobald  dieselben  den  kais.  Man- 
daten Gehorsam  geleistet,  „ihre  Schiffe  von  der  Zollstätte  abgeführt  und  von 
allen  Tribulationen  gegen  den  Grafen  von  Oldenburg  abgestanden";  sie 
müssen  dann  auch  der  poena  banni  entledigt  und  mit  dem  Kaiser  ausge- 
söhnt werden*) ;  „dann  mit  poeuis  fiscalibus  sie  noch  darüber  zu  belegen,  würde 
zu  hart  fallen,  und  möchte  summum  jus  wol  summa  injuria  sein". 

14.  Aug.  Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  4/14.  Aug.  1653. 

Die  Gesandten  von  Bremen  sind  bei  ihnen  gewesen  und  haben  ihnen 
weitläufig  vorgestellt  „in  was  üngelegenheit  sie  durch  den  publicirten  Bann 


')  üeber  Ursache  uud  Verlauf  der  Streitigkeiten  zwischen  Bremen  uud 
Schweden  s.  Pufendorf  Rer.  Suec.  XXVI.  §.  12.  v.  Meiern  Regensb.  lieichs- 
tagshandl.  I.  505  ff.  799.  977  ff. ;  oben  p.  445.  —  Wir  stellen  hier  zunächst  einige 
Excerpte  aus  der  brandenburgischen  Reichstagscorrespondenz  voran,  die  hier  am 
besten  das  folgende  einleiten. 

2)  Vergl.  oben  p.  217. 

3)  Urk.  u.  Actenst.  IV.  840  ff.  928  ff.    v.  Mörner  Staatsverträge  p.  177. 
*)  Bremen  war  mit  der  Reichsacht  belegt  worden  wegen  der  eigenmächtigen 

Erhebung  eines  Weserzolls  bei  Elsfleth,  der  im  Friedensinstrument  dem  Grafen 
von  Oldenburg  zugesagt  war.  Die  Aufhebung  der  Reichsacht  erfolgte  erst  im 
September  1653. 
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gesetzet,  wie  sich  die  schwedische  Ministri  im  Herzogthum  Bremen  der 
Occasiou  so  wol  bedienten,  alle  ihre  Häuser  occupirten,  sie  ober  und  unter 
der  Stadt  mit  Schanzenbau,  dazu  sie  selbst  die  Materialien  hergeben  und 
ihre  Unterthanen  die  Arbeit  venichten  müssten,  einzuschliessen  suchten, 
auch  Vorhabens  wären,  eine  Brücke  über  die  Weser  zu  bauen ;  und  zu  dem 
befürchteten,  dass  sie  auch  etliche  Orlogsschiife  auf  die  Weser  legen  möch- 
ten, dawider  sie  bei  währendem  Bann  ganz  keinen  Schutz  erhalten  könnten, 
sondern  vom  Reichshofrath  allezeit  damit  abgewiesen  würden,  sie  müssten 
vorerst  die  per  decretum  ihnen  auferlegte  cautiones  des  Oldenburgischen 
Zolls  einschicken.  Mit  angehängter  Bitte,  ihnen  mit  Rath  und  Hilfe  in 
ihrer  Bedrängniss  beizustehen,  zumalen  es  auch  numehr  herausbräche,  was 
ihnen  vordem  bedräuungsweise  angedeutet,  dass  es  ein  Ernst  wäre,  dass 
sie  nämlich  den  Katholischen  eine  Kirche  in  der  Stadt  Bremen  einräumen 
sollten,  zu  dem  Ende  ein  Kais.  Commissarius  mit  zweien  Jesuiten  in  der 
Stadt  ankommen".  —  Die  brandenburgischen  Gesandten  sagen  allen  mög- 
lichen Beistand  zu;  die  Bremer  sollen  aber  nur  vorerst  die  verlangten  cau- 
tiones beibringen. 

Relation  vom  Reichstag  dat.  Regensburg  2/12.  Jan.  1654.  1654. 

Am  31.  Dec.  1653  st.  v.   ist  die  Zulassung  von  Bremen   zu  Sitz   und  12.  Jan. 
Stimme  am  Reichstag  nach  Re-  und  Correlation  beschlossen  worden,  unter 
Vorbehalt  etwaiger  schwedischer  Gegenrechte. 

Der  Kurfürst  an  die  Reichstagsgesandten  dat.  Colin  a.  d.  Sp,  14.Jan. 
4.  Jan.  1654.    (P.  S.) 

In  der  bremisch-schwedischen  Sache  möchte  der  Kurfürst  „weder  einem 
noch  dem  andern  Theil  gar  abfallen,  sondern  Uns  viellieber  zwischen  bei- 
den halten"  —  dem  entsprechend  sollen  sie  in  der  Sache  votiren'). 

Bürgermeister  und  Rath  von  Bremen  an  den  Kurfürsten  dat.  17.  Apr. 
Bremen  1.  April  1654. 

Berufung  auf  die  Schilderung  der  schwedischen  Attentate  in  früheren 
Schreiben;  Besetzung  von  Lehe,  Anlegung  schwedischer  Schanzen;  na- 
mentlich wird  der  bremische  Schiffshafen  Yegesack  mit  Schanzen  beschwert. 
Jetzt  am  29.  März  haben  die  Schweden  plötzlich  „unsern  Pass  zur  Burg 
.  . .  mit  fast  öffentlichen  Feindseligkeiten  zu  etlichen  Tausenden  an  Land- 
volk und  geworbenen  Soldaten,  auch  mit  starkem  Feuerwerke  und  Stein- 
werfen angegriffen;"  auch  hat  Graf  Königs  mark  auf  dem  genommenen 
Pass  schon  ein  Port  anlegen  lassen.     Bitte  um  Hilfe  und  Verwendung. 

P.  S.  Sie  erfahren,  dass  der  Kurfürst  einen  Theil  seiner  Truppen  zu 
entlassen  gedenkt;  sie  bitten,  ihnen  100 — 200  M.  davon  zu  überlassen. 

Antwort    des    Kurfürsten    dat.   Colin  a.   d.  Sp.    18.  April    1654.  28.  Apr. 
( —  „Sr.  Ch.  D.    vorgelesen   in   Gegenwart   I.  Exe.  v.  Waldeck,    Herrn 
v.  d.  Knesebeck,  Herrn  Scydels  und  Hrrn  Tornow'S".) 


»)  Vergl.  oben  p.  292. 
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Er  habe  mit  Bedauern  das  Gemeldete  gehört  und  hoffe  auf  baldige 
Retablirung  freundlichen  Vernehmens.  Dazu  werden  friedliche  Tractaten 
am  besten  sein  und  der  Kurfürst  bietet  sich  zur  Vermittelung  an.  Die  ge- 
wünschte Ueberlassung  von  Truppen  und  ebenso  die  Werbung  in  Minden 
und  Ravensberg  ist  nicht  möglich  zu  gestatten,  um  die  Jalousie  anderer 
nicht  zu  erregen,  denen  es  abgeschlagen  worden  ist.  Im  Uebrigen  sei  er 
zu  allem  Guten  geneigt. 


Waldeck,  Gedanken  wegen  der  Bremischen  Unruhe,    (o.  D.) 

Es  wäre  gut  gewesen,  Brandenburg  hätte  sich  bei  Zeiten  ins  Mittel 
geschlagen.  Jetzt  muss  vorzüglich  verhindert  werden,  dass  die  Schweden 
ihre  Truppen  nicht  den  Winter  über  im  Reich  lassen  müssen;  „denn  son- 
sten  zu  fürchten,  dass  sie  allzufrüh  einen  Krieg  ins  Reich  bringen  möchten, 
welcher  nimmer,  jetzund  aber  gar  nicht  gut  sein  würde". 

Die  Stadt  Bremen  ganz  in  der  Krön  Schweden  Hände  absolute 
zu  sehen,  ist  nicht  diensam  wegen  des  Traficq's  und  anderer  Unge- 
legenheiten,  so  daraus  entstehen  könnten,  wo  nicht  gegenwärtig,  doch 
mit  Zeit;  dass  also  die  Stadt  in  einigen  Stücken  zum  Gehorsam  an- 
zuweisen und  sonderlich  fast  so  weit,  als  die  vorige  Bischöfe  es  ge- 
habt, nicht  unrathsam  sein  möchte.  .  .  .  Und  könnte  der  Krön  Schwe- 
den fürgestellet  werden,  wann  sie  solches  erlangen,  dass  sie  alsdann 
ihr  Intent  in  effectu  mit  der  Zeit  erreichen  könnten;  wozu  zu  helfen 
man  zugleich  Vertröstung  geben,  hingegen  der  Nutz,  so  aus  diesem 
Frieden  den  Evangelischen  zuwachsen  würde,  remonstriret  werden 
mtisste. 

Ausführung  darüber,  was  Schweden  für  Nutzen  haben  würde  von  fried- 
licher Vereinigung  unter  den  Evangelischen,  namentlich  zunächst  im  nie- 
dersächsischen Kreis. 

Wann  es  aber  zu  verhüten  möglich,  ist  nicht  gut,  dass  Schweden 
ganz  Meister  von  Bremen,  wie  von  einer  Landstadt,  werde;  doch 
müssen  die  Mediatores  mit  Behutsamkeit  solches  zu  verhindern 
suchen. 

Man  muss  sich  mit  Schweden,  zunächst  als  Reichsstand,  gut  stellen, 
dagegen  aber  „als  König  etwas  trainiren",  bis  man  klarer  über  ihre  Ab- 
sicht ist. 

Mit  allen  Evangelischen  muss  Chur  Brandenburg  in  gutem  Ver- 
ständniss  leben,  aber  für  allen  Dingen  Braunschweig  anhalten. 
Wenn  Cöln  und  Braunschweig  mit  deroselben  verbunden  (wie  denn 
nunmehr  Cöln  ist),  so  wird  mit  Gottes  Hilf  alles  gut  werden  und  die 
auswärtigen  Kronen  gute  Worte  geben. 

Bei  der  vorstehenden  Zusammenkunft  wird  es  mit  Braunschweig 
schon  anders  lauten,  aber  man  muss  zu  Berlin  zusehen,  dass  Reflexion 
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auf  der  Schweden  Passion  gegen  Braunscliweig  gemacht  werde;  son- 
sten  dörfte  man  diese  verlieren  und  jene  nicht  haben. 

Weswegen  behutsam  zu  gehen,  und  möchte  wol  gut  sein,  dass 
man  vorerst  nur  in  die  Hildesheimische  Verfassung  zu  treten  gedächte; 
dadurch  engagirte  man  Schweden;  doch  mlisste  Schweden  wegen  Pom- 
mern mit  dazu  treten. 

Man  muss  sich  hüten,  nicht  merken  zu  lassen,  dass  man  bei 
jetziger  Angst  der  Braunschweigischen  seinen  Vortheil  zu  machen  ge- 
denke; sonsten  werden  alle  anderen  abgeschreckt.  — 

Magdeburg  muss  man  erhalten;  daher  kommen  gute  Consilia  vor 
die  Evangelischen.  Aber  man  muss  etwas  langsamer  gegenwärtig  in 
Reichssachen  gehen  als  vorher,  damit  man  diejenige  Katholische,  so 
jetzt  auf  guter  Meinung,  nicht  für  den  Kopf  stosse;  wie  denn  davon 
besser  geredet  als  geschrieben  werden  kann. 

Kursachseu  darf  nichts  wichtiges  anvertraut  werden  —  aber  den  Kur- 
prinzen sollte  man  durch  den  Schein  des  Vertrauens  zu  gewinnen  suchen. 

Die  Zusammenkunft  der  Evangelischen  aber  muss  man  mit  grosser 
Behutsamkeit  führen;  in  drei  Wochen  wird  hievon  mit  Grund  geredet 
werden  können. 

Daran  ist  viel  gelegen,  dass  S.  Ch.  D.  niemand  in  dero  Rath 
kommen  lassen,  welche  man  weiss,  dass  sie  den  wahren  Maximen 
zuwider  sein  und  böse  zu  secundiren  suchen.  —         ^ 


Instruction   für  Matthäus  v.  Wesenbeck   dat.   Colin  a.  d.  Sp.  i5.Au"-. 
5.  Aug.  1654.  —   Vermittelungsversuch    zwischen   Schweden    und   Bremen; 
der  nähere  Inhalt  des  Auftrags  ergibt  sich  ganz  aus  den  folgenden  Re- 
lationen. 

Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Hamburg  16.  Aug.  1654.  2G.Aug. 

Er  hat  sich  zu  Folge  erhaltenen  Befehls  hieher  begeben,  wo  er  am 
12.  Aug.  angelangt  ist  und  dem  Bürgermeister  Lic.  Müller  des  Kurfürsten 
Schreiben  hat  insinuiren  lassen.  Am  folgenden  Tag  kommt  dieser  zu  ihm, 
und  Wesenbeck  proponirt  ihm  seinen  Auftrag.  Er  soll  in  Hamburg  und 
bei  ihm  sich  näher  über  den  Stand  der  Bremer  Sache  informiren;  nament- 
lich wie  der  Kaiser  und  die  Generalstaaten  zu  der  Sache  stünden;  denn 
bei  dem  entschlossenen  Auftreten  Bremens  ist  nicht  anders  zu  glauben,  als 
dass  die  Stadt  „einig  apoggio  und  Rückhalten"  haben  muss. 

Der  Bürgermeister  Müller  ist  sehr  bereit,  alle  gewünschte  Auskunft 
zu  geben.  Er  beschreibt  den  Beginn  der  Feindseligkeiten  zwischen  Bremen 
und  Schweden;  bis  jetzt  habe  Hamburg  noch  nichts  für  Bremen  thun  kön- 
nen —  „es  würde  jedennoch  diese  Stadt  Hamburg  nebst  Lübeck  nicht 
nachgeben  können,  dass  etwa  die  Stadt  Bremen  gar  deseriret  und  absolute 
uf    ferner   hervorbrechende   Macht    der   Krön    Schweden   unter   derselben 
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Dominat  und  Gewalt  kommen  sollte".  Hamburg  und  Lübeck  gedenken 
sieh  auch  beide  an  den  Vevmittelungstiactaten  zu  betheiligen;  sie  haben  in 
vermittelndem  Sinne  Schreiben  nach  Schweden  geschickt.  Die  General- 
staaten haben  dassell)e  gethan;  aber  weiter  werden  sich  diese  auch  wol 
nicht  engagiren,  da  sie  des  Kriegs  müde  sind.  Die  Bremer  haben  schon 
über  ein  Vierteljahr  den  Dr.  Meyer  aus  ihrem  Rath  dort  im  Haag,  um 
Hilfe  zu  sollicitiren  und  besonders  auch  um  Ueberlassung  des  Comman- 
danten  von  Delf-siel  ^) ;  an  Soldaten  werden  die  Bremer  keinen  Mangel  ha- 
ben, da  sie  die  Seite  nach  Westfalen  hin  noch  frei  haben;  dagegen  furchtet 
Müller,  sie  möchten  sich  vielleicht  zu  tief  mit  den  katholischen  Kurfürsten 
und  Ständen  eingelassen  und  dabei  in  Betreff  des  Domcapitels  und  der 
Restitution  der  früheren  Domherren  zu  viel  versprochen  haben. 

Wesenbeck  gibt  die  Absicht  des  Kurfürsten  kund,  gemeinsam  mit 
andern  interessirten  Ständen  (bes.  Hamburg  und  Lübeck)  die  Mediation  zu 
übernehmen,  was  der  Bürgermeister  dankend  annimmt  und  vor  den  Rath 
bringen  zu  wollen  erklärt. 

Am  folgenden  Tag  trifft  unvermuthet  von  Lübeck  die  Nachricht 
ein,  dass  dieses  einstweilen  weder  von  Interposition,  noch  von  Hilfleistung 
für  Bremen  etwas  wissen  will,  bis  es  entschieden  wäre,  wohin  die  Kais. 
Commission  ausschlagen  würde. 

„Nun  Hess  sich  der  Rath  allhie  bedünken,  dass  hierunter  ein  sonder- 
bares Mysterium  steckte  und  entweder  die  Lubecenses  sich  einiger  Ungnade 
in  ihren  Commercien  von  der  Krön  Schweden  befahren  oder  inducirt  sein 
möchten,  sich  der  Bremer  Sachen  nicht  theilhaftig  zu  machen". 

Der  Rath  lässt  den  Kurfürsten  durch  Wesenbeck  bitten,  ein  Schrei- 
ben deshalb  an  Lübeck  ergehen  zu  lassen. 

Am  folgenden  Sonntag  ist  Wesenbeck  bei  dem  schwedischen  Ober- 
kriegscommissar  Hofstedter  zum  Mittagsmahl,  wo  er  u.  a.  den  Feldmar- 
schall Wrangel  trifft,  der  auf  der  Reise  nach  Pommern  ist,  desgleichen 
den  aus  Schweden  kommenden  Grafen  Schlippenbach  und  den  Residenten 
Schnolsky.  Wrangel  bedauert,  dass  Schweden  mit  so  geringem  Vor- 
theil  Frieden  geschlossen  und  so  viel  des  Eroberten  wieder  herausgegeben; 
er  spricht  sehr  erbittert  gegen  die  Bremer  und  vergleicht  ihren  Wider- 
stand mit  dem  Widerstand  der  Stadt  Hervord  gegen  den  Kurfürsten;  be- 
sonders äussert  er  sich  drohend  über  die  verlautende  Verbindung  der  Bre- 
mer mit  den  Katholischen,  und  dass  sie  „ja  lieber  den  Dom  den  Catholicis 
einzuräumen  als  die  Lutherische  darin  predigen  zu  lassen"  gedächten. 

Wesenbeck  gibt  Wrangel  und  nach  dessen  Abreise  dem  Grafen 
Schlippenbach  Kunde  von  dem  Zweck  seiner  Sendung.  Beide  äussern 
sich  ziemlich  kriegerisch,  und  dass  Schweden  es  in  dieser  Sache  zum 
äussersten  kommen  lassen  würde. 

Heute  will  Wesenbeck  abreisen  nach  Stade;  er  wird  aber  den 
Grafen  Königsmark  dort  nicht  antreffen,  sondern  derselbe  ist  im  Lager 
bei  Burg  gegen  die  Bremer. 


*)  Ueber  diese  Gesandtschaft  s.  Aitzema  III.  888  f. 
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Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Bremen  30.  Aug.  1654.  9.Sept, 

Er  trifl't  Königsmark  in  Stade  nicht  an;  bei  den  andern  Gliedern 
der  dortigen  schwedischen  Regierung  herrscht  die  entschiedenste  Stimmung 
gegen  Bremen  und  das  Verhmgen  unbedingter  Demüthigung.  Von  Stade 
begibt  er  sich  in  das  schwedische  Lager  vor  Burg  zum  Grafen  Königs- 
mark. Dieser  ist  sehr  erbittert  gegen  das  Haus  Braunschweig  und  besonders 
gegen  den  Herzog  zu  Celle,  der  kraft  seines  Kreisdirectoriums  die  Bremer 
in  aller  Weise  begünstige. 

Dann  begibt  sich  Wesenbeck  nach  Bremen.  Der  Rath  dankt  für 
die  beabsichtigte  Interposition;  indess  schwebe  fürs  erste  noch  die  vom 
Kaiser  dem  Herzog  von  Braunschweig  und  Bischof  von  Münster  über- 
tragene Commission  in  dieser  Streitsache,  die  am  7/17.  Sept.  in  Minden  zu- 
sammentreten solle. 

Indess  bitten  die  Bremer  Wesenbeck,  zu  Graf  Königsmark  zu- 
rückzugehen und  ihn  zu  befragen,  ob  ihm  die  Kais.  Commission  in  Minden 
insinuirt  worden  sei  und  ob  er  derselben  eventuell  sich  fügen  wollte.  Auch 
wird  Wesenbeck  gebeten,  etwas  wegen  eines  Walfenstillstands  hinzu- 
werfen. 

Alles  das  aber  weist  Königsmark  zurück;  dabei  stehe  man  nicht 
mehr,  die  Sache  beruhe  jetzt  auf  den  Waffen  und  Gewalt;  vor  allem  müsse 
er  Burg  um  jeden  Preis  haben. 

Mit  diesem  Bescheid  geht  Wesenbeck  andern  Tags  in  die  Stadt  zu- 
rück und  findet  die  Bremer  ebenso  entschlossen  auf  ihrem  Willen.  Es 
kommt  schon  zu  einigen  Scharmützeln  vor  der  Stadt;  die  Bremer  erwarten 
von  der  westfälischen  Seite  her  noch  Truppen. 

Indess  zeigt  sich  doch  bald  der  Mangel  des  Bremischen  Kriegswesens; 
es  fehlt  an  aller  Direction.  Wesenbeck  ermuthigt  den  zu  ihm  kommen- 
den Syndicus  —  es  fehle  ihnen  an  weiter  nichts  als  an  der  richtigen  Füh- 
rung, „so  die  Kriegsräthe,  als  theils  Rathsherren,  Doctores  und  Kaufleute, 
nicht  recht  verstünden";  sie  hätten  bei  Zeiten  für  einen  guten  General  sor- 
gen müssen.  Uebrigens  aber  herrscht  in  der  ganzen  Stadt  guter  Wille  und 
grosse  Aufregung,  freilich  auch  viel  Zwiespalt.  — 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Bremen  6.  Sept.  1654.  16.  Sept. 

Es  sind  Abgeordnete  von  Hamburg  und  Lübeck  eingetroffen.  Wesen- 
beck wird  gebeten,  noch  einmal  zu  Königs  mark  zu  gehen,  um  über  einen 
Waffenstillstand  zu  verhandeln.  Freilich  ist  es  inzwischen  Königs  mark 
gelungen,  wirklich  bis  zur  Belagerung  und  Beschiessung  von  Burg  vorzu- 
dringen, wonach  er  nun  schon  schwieriger  sein  wird.  Auch  die  Ham- 
burger und  Lübecker  Abgeordneten  setzen  sich  darüber  mit  Wesenbeck 
in  Verbindung. 

Am  1.  Sept.  kommen  die  Kais.  Subdelegirten,  welche  Königsmark 
Anzeige  von  der  Commission  zu  machen  hatten,  von  diesem  zurück  mit  der 
Nachricht,  dass  er,  obgleich  er  Burg  schon  so  gut  wie  inne  habe,  doch  zu 
einem  Armistiz  bereit  sei,  wenn  ihm  die  Festung  noch  an  diesem  Tag  ein- 
geräumt würde  —  die  Bremer  sind  jetzt  Willens,  darauf  einzugehen. 


ß24  ^11-    Verhandlungen  in  und  ausser  dem  Reich. 

"Wesenbeck  nebst  den  Lübecker  und  Hamburger  Gesandten  kommt 
bei  Königsmark  im  Lager  eben  an,  als  alles  für  einen  grossen  Sturm 
gegen  Burg  vorbereitet  wird.  Der  schwedische  General  erklärt  nun,  die 
Sache  liege  jetzt  anders,  Burg  sei  schon  so  gut  wie  in  seinen  Händen, 
die  Bremer  könnten  nicht  anbieten,  was  sie  selber  nicht  mehr  hätten;  jetzt 
bedürfe  es  schon  anderer  Bedingungen.  Auf  Andringen  Wesenbeck's  stellt 
er  endlich  die  Forderung,  dass  die  Bremer  während  des  Waffenstillstands 
die  10,000  M.,  die  er  habe,  unterhalten  müssten. 

In  Bremen  ist  man  über  diese  Forderung  höchst  bestürzt  —  das  würde 
nur  dazu  dienen,  die  Stadt  ganz  zu  enerviren,  so  dass  sie  schliesslich  sich 
doch  ergeben  müsste.  Ein  Armistiz  auf  etliche  Monate,  was  die  Stadt  völlig 
auszehren  müsse,  wird  also  nicht  angenommen  —  will  aber  Graf  Königs- 
mark auf  eine  dauernde  Waffenruhe  eingehen,  seine  Truppen  abführen 
und  gütliche  Handlungen  oder  den  Rechtsweg  einschlagen,  so  ist  die  Stadt 
bereit  zur  Zahlung  einer  Summe  „pro  redimenda  vexä  militari".  Will  er 
das  nicht,  so  sind  sie  zum  äussersten  entschlossen  und  „lieber  Bremische 
Bürger  zu  sterben,  als  Schwedisch  zu  werden". 

Als  Wesenbeck  mit  diesem  Vorschlag  zu  Königs  mark-  kommt, 
weist  dieser  denselben  unbedingt  zurück.  Die  Abgeordneten  handeln  darauf 
ohne  besondern  Auftrag  über  den  Preis  eines  etwa  sechswöchentlicheu 
Waffenstillstandes,  wo  Königsmark  10,000  Rth.  verlangt.  Inzwischen 
ergibt  sich  Burg,  ohne  den  Generalsturm  abzuwarten. 

In  Bremen  herrscht  die  grösste  Aufregung').  Ein  nochmaliger  Ver- 
such Wesenbeck's,  mit  Königsmark  zu  accordiren,  führt  zu  nichts. 
Die  Lübecker  und  Hamburger  wollen  abreisen;  er  gedenkt  desgleichen 
zu  thun. 

Dieses  letztere  wird  auch  Wesenbeck  in  Resolution  dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
11.  Sept.  anbefohlen. 

3.  Sept.  Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Dorf  Lesum  13.  Sept.  1654. 

Wesenbeck  wird  am  Tag  nach  der  üebergabe  von  Burg  nochmals 
gebeten,  mit  Königsmark  zu  verhandeln;  die  Bremer  bieten  jetzt  ein  Ar- 
mistiz von  acht  Wochen  und  ein  für  alle  Mal  12,000  Rth. 

Die  Verhandlungen  hierüber  dauern  fort  herüber  und  hinüber  bis  zum 
Schluss  dieser  Relation. 

1.  Oct,  Wesenbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Petershagen')  21.  Sept.  1654. 

Unter  seiner  Vermittelung  ist  endlich  ein  Waffenstillstand  auf  acht 
Wochen  und  mit  Zahlung  von  15,000  Rth.  von  Seiten  Bremens  zu  Stande 
gekommen.  Der  Rath  lässt  seine  Dankbarkeit  dem  Kurfürsten  ausdrücken 
„dass  derselbe  sich  vor  andern  Ständen  des  Reichs  der  guten  Stadt  in 
ihrer   höchsten  Noth   annehmen   wollen"^)  —  „gestalt    sie   von   fast   aller 


')  Vergl.  Aitzema  III.  892. 

^)  Im  Pürstenthum  Minden;  nach  seiner  Rückkehr  von  Bremen  geschrieben. 

3j  Vergl.  dagegen  die  Aeusserungen  von  Aitzema  III.  896. 
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Reichshilfe,  worauf  sie  kraft  ausgeAvirkten  so  scharfen  Kais.  Mandaten  fest 
gebaut,  nunmehr  gleichsam  verlassen"'). 

Man  ist  übrigens  in  Bremen  nur  zum  Theil  mit  dem  Waffenstillstand 
zufrieden;  es  herrscht  bei  vielen  die  Meinung,  dass  die  grossen  Kaufleute 
ihn  gemacht  haben,  um  nur  ihre  in  See  befindlichen  Schiffe  in  Sicherheit 
zu  stellen.  \ 

Der  definitive  Absehluss  dieser  Verwickelungen  zwischen  Schweden  und 
Bremen  erfolgte  zwei  Monate  später  durch  den  Vertrag  zu  Stade  dat. 
28.  Nov.  1654. 


17.     Die  Conferenz  zu  Hannover'). 

Brandenburgisches  Protokoll  der  Conferenz  zu  Hannover. 

20.  Sept.  1654. 

Kanzler  v.  Schwartzkopf  beginnt  damit,    über  die  Verfassung  und  30.  Sept. 
Zusammensetzung  im  allgemeinen  sei  man  bei   dem  letzten  Tag  einig   ge- 
worden;  jetzt  ist  die  Frage  über  die  einzelnen  Bedingungen.     Er  schlägt 
vor,  die  Hildesheimer  Alliance  als  Norm  für  die  jetzt  zu  schliessende  zu 
nehmen. 

Die  Höhe  der  Hilfe  habe  Brandenburg  für  sich  bereits  bestimmt: 
2000  M.  z.  F.  und  600  z.  R.,  und  im  übrigen  sei  man  übereingekommen, 
dass  die  Häuser  Brandenburg  un(^  Braunschweig  sich  gegenseitig  gegen 
jeden  Angreifer  nach  Vermögen  unterstützen' wollen;  in  Betreff"  des  Ein- 
zelnen möchte  der  Kurfürst  seine  Gesandten  für  den  bevorstehenden  Kreistag 
in  Braunschweig  instruiren. 

Dann  wird  der  Hildesheimer  Recess  durchgelesen  und  hierauf  12  Punkte 
festgestellt,  die  bei  dieser  Versammlung  zu  erörtern  seien: 
„1)  was  bei  bevorstehendem  niedersächsischen  Kreistag  zu  thun. 

2)  wie  auf  dem  westfälischen  Kreistag  die  Kreisverfassung  zu  befördern. 

3)  was  in  Bezug  auf  Bremen,  während  des  Waffenstillstands,  zu  thun. 

4)  vom  Deputationstag. 

5)  vom  Visitations-  oder  Revisionstag. 

6)  Verhalten  zum  Kais.  Hof  wegen  des  Reichshofraths. 


•)  Eigenthümliche,  sonst  nicht  weiter  beglaubigte  Gerüchte  über  den  Zusam- 
menhang der  kaiserlichen  Politik  mit  diesem  Bremer  Krieg  erwähnt  Chanut 
Memoires  III.  410. 

*)  Die  Einleitungen  zu  dieser  neuen  Conferenz  mit  den  Braunschweigern 
liegen  in  dem  obigen  15.  Abschnitt  p.  602  ff. 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  40 
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7)  Yon  den  Mängeln  des  letzten  Reichsabschiedes. 

8)  de  defectibus  Comitiorum. 

9)  was  wegen  der  Wahl  zu  thun. 

10)  de  quaestione  an?  wegen  der  Wahl. 

11)  de  capitulatione. 

12)  wie  man  .  .  .  aus  diesen  und  andern  Punkten  fleissige  Coramunication 
pflegen  müge,  damit  einer  des  andern  consiliorum  versichert  sein 
könne". 

Auf  Anregung  des  Kanzlers  Langerbeek  wird  darauf  beschlossen, 
auf  dem  künftigen  Kreistag  darüber  zu  reden,  „ob  nicht  S.  Ch.  D.  nicht 
allein  wegen  Halberstadt,  sondern  respectu  deren  gesammten  Landen  in 
die  Kreisdefension  genommen  zu  werden  bei  dem  Kreistage  sich  bemühen 
wollten". 

In  Betreff  des  westfälischen  Kreistages  äussert  Waldeck,  dass  darauf 
wenig  Aussicht  sei.  Es  geschieht  der  Vorschlag,  dass,  wenn  die  Aus- 
schreibenden nicht  recht  daran  wollen,  die  Kreisstände  ein  Schreiben  an  sie 
richten  und  ihnen  bedeuten  sollten,  einen  Tag  zu  berufen  —  wo  nicht,  so 
müssten  sie  sich  ohne  dies  versammeln  und  das  Beste  des  Kreises  beob- 
achten. 

Dann  folgt  ein  längerer  Vortrag  Wal  deck' s:  der  Kurfürst  sei  schon 
seit  langem  geneigt,  mit  dem  Hause  Braunschweig  in  nähere  Verbindung 
zu  treten;  er  habe  dies  vielfach  gezeigt,  wo  er  diesem  Hause  zu  Gefallen 
gelebt;  so  habe  er  „die  Reichsverfassung  declinirt,  ob  Sie  schon  Ihren 
Vortheil  nach  Apparenz  dabei  hätten  finden  können,  und  auf  des  Herrn 
Statthalters  Schenken  Anbringen  alsofort  Ihr  die  Kreisverfassung  mitge- 
fallen lassen"*);  in  Betreff  der  alten  Differenzen  zwischen  den  beiden  Häu- 
sern Braunschweig  und  Brandenburg  habe  er  sich  zu  einem  Compromiss  er- 
boten; er  habe  die  Interposition  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  in 
Betreff  des  Condirectoriums  im  westfälischen  Kreis  in  die  Hände  von  Braun- 
schweig gelegt;  „wegen  Einwilligung  der  60  Römermonate  hätten  S.  Ch.  I). 
auch  den  Vortheil,  so  Sie  daraus  zu  verhoffen  gehabt,  auf  Seit  gesetzt 
und  darinnen  bei  Braunschweig  gestanden"  und  so  fort  in  vielen  anderen 
Dingen. 

Deshalb  wundere  man  sich,  warum  dem  Kurfürsten  in  seinen  Desiderien 
beim  westfälischen  Kreis  „so  schlecht  und  kalt  an  die  Hand  gegangen 
werde".  Man  müsse,  Avenn  Pfalz  Neuburg  die  Berufung  eines  Kreistages 
weigere,  es  ebenso  wie  im  niedersächsischen  Kreis  gegen  die  Schweden 
machen,  d.  h.  ohne  Berufung  zusammenkommen. 

Braunschweig  werde  hoffentlich  künftig  sich  geneigter  zeigen,  „damit 
S.  Ch.  D.  nicht  veranlasst  werden,  anderwärts  Ihre  Sicherheit  und  wie 
Sie  zu  demjenigen,  was  Ihro  von  Rechts  wegen  zustehet,  gelangen  mügen, 
zu  suchen,  maassen  Sie  dann  schon  einige  ansehnliche  und  angebotene 
Alliancen,  so  Ihro  von  fremden  Kronen  offeriret,  bishero  ausgeschla- 
gen,   in   Hoffnung    durch    dero   Mitstände,     absonderlich    des    fürstlichen 


>)  Vergl.  oben  p.  518  ff. 
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Hauses  Braunschweig  Cooperation  das  Ihrige  zu  erlangen  und  zu  con- 
serviren" '). 

Von  braunschweigischer  Seite  sucht  man  sich  zu  entschuldigen: 
es  sei  nicht  allein  ihre  Schuld,  dass  in  der  westfälischen  Kreisangelegen- 
heit nichts  vorwärts  gebracht  sei.  Schenk  macht  den  Vorschlag,  ob  nicht 
Brandenburg,  um  diese  Differenz  beizulegen,  ein  Temperament  sich  gefallen 
lassen  wolle,  ähnlich  wie  das  Haus  Braunschweig  im  niedersächsischen 
Kreis  —  nämlich  dass  „alles,  was  im  westfälischen  Kreis  von  Neuburg  ge- 
schehe, zuvor  mit  Brandenburg  communiciret  und  verglichen  würde".  Wolle 
der  Kurfürst  dies  nicht,  so  würde  Braunschweig  sich  strict  an  seine  zu  Goslar 
gegebenen  Versprechungen  halten. 

Wal  deck  besteht  auf  dem  Rechte  Brandenburgs,  sowol  für  die  Ses- 
sion als  das  Condirectorium,  worin  der  Kurfürst  kein  Temperament  aecep- 
tiren  könne.  Pfalz -Neuburg  muss  sich  durchaus  an  den  letzten  Vergleich 
halten  —  „wiewol  er  dafür  hielte,  dass  durch  die  Kreisverfassung  der  Ge- 
fahr nicht  aus  dem  Gruud  und  mit  Nachdruck  Widerstand  geschehen,  son- 
dern solches  durch  partioulier  Verfassung  und  Zusammensetzung  einiger 
vertrauten  und  der  besorgenden  Unruh  am  nächsten  gesessenen  Stände  zu 
Wege  gebracht  werden  müsse". 


*)  In  einem  braunschweigischen  Protokoll  vom  21.  Sept.  (Arch.  zu  Hannover) 
äussert  der  Kanzler  v.  S  ch  wartzkopf  in  Betreff  des  Verhältnisses  zu  Kurbran- 
denburg: „Nach  habendem  Befehl  wäre  dieser  Convent  dahin  angesehen,  wie 
man  die  vorstehende  Gefahr  abzuwenden.  Da  man  dann  nicht  allein  das  Prä- 
sens, sondern  auch  den  ganzen  stutüs  imperii  zu  consideriren  und  dahin  zu 
sehen,  dass  man  sich  sowol  gegen  Oesterreich  als  die  andere  Partei  fassete. 
Weil  man  dazu  nun  nicht  bastant  wäre,  müsste  man  socios  suchen.  Im  Churf. 
Collegio  wie  es  stünde,  wäre  bekannt;  wie  es  unter  den  Fürsten  stünde,  wüsste 
man  auch.  Guter  Rath  allein  wollte  helfen.  Wie  Chur  Brandenburgs  Consilia 
bisher  gegangen,  wäre  vor  Augen,  man  hätte  gesehen,  was  die  Pragischen  Vor- 
deliberationes  und  zu  Anfangs  die  Consilia  beim  Reichstage  für  Schaden  ge- 
than.  Die  alteratio  der  Chur  Brandenburgischen  Consiliorum  hätte  etwas  Hoff- 
nung gemacht,  das  Werk  besser  zu  fassen,  welches  Alles  vom  Grafen  Waldeck 
herkäme.  Man  hätte  des  Herrn  Grafen  Consilia,  so  er  beim  Churf.  Hofe  führete, 
zu  fomeutiren,  bevorab  der  eine  und  andere  sich  fünde,  dieselbe  hinwiederum 
zu  turbiren.  Welcher  Occasionen  sich  dann  billig  zu  bedienen  und  den  Herrn 
Grafen  nicht  mit  dilatorischer  Antwort  zurückziehen  zu  lassen,  und  solches  tim 
so  viel  mehr,  weil  man  ohne  den  Kurfürsten  niemand  hätte,  auf  den  man  sich  zu 
verlassen,  auch  auf  Hessen  selbst  nicht.  Könnte  man  nun  durch  Chur  Branden- 
burg, was  im  Reich  Vorgängen,  corrigiren,  wäre  es  sehr  gut.  Quaestiones  müssten 
proponirt  werden,  aber  nicht  sofort,  sondern  nur  fernere  Erläuterung  auf  das, 
was  der  Herr  Graf  proponirt,  zu  begehren,  und  dass  man  dafür  hielte,  dass 
nöthig  sein  würde,  dass  L  Ch.  D.  und  das  fürstliche  Haus  einerlei  consilia  und 
actiones  führeten".  Ich  bemerke  mit  Bezug  auf  Graf  Waldeck  p.  133.  255,  dass 
dies  nicht  ein  ConferenzprotokoU  ist,  sondern  zu  einer  Sitzung  gehört,  welche 
die  braunschweigischen  Räthe  für  sich  allein  nach  der  ersten  Conferenzsitzung 
(20.  Sept.)  am  21.  Sept.  hielten,  um  sich  über  ihr  Verhalten  in  der  folgenden  am 
24.  Sept.  zu  vereinbaren. 

40* 
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4.  Oct.  Zweite  Conferenz  am  24.  Sept. 

Die  Braunsehweiger  legen  das  Project  einer  particulier  Verfassung  vor. 

Kanzler  v.  Schwartzkopf  entschuldigt  den  Verzug;  Waldeck  habe 
eingewendet,  dass  man  in  dem  Project  sich  zu  sehr  auf  die  Executionsord- 
nung  berufen  und  gestützt  habe;  dies  sei  nur  geschehen,  „damit  man  gegen 
andere  Stände  alles  desto  besser  verantworten  und  unter  derselben  Schatten 
gleichsam  das  Werk  desto  besser  fortsetzen,  auch  gegen  die  Widerspän- 
stigen  mit  so  viel  stärkerem  und  unverweislicherem  Nachdruck  verfahren 
könnte". 

Uebrigens  gibt  Braunsch^Yeig  die  bündigsten  Versicherungen,  „dass 
Braunschweig  sich  mit  Pfalz-Neuburg  nicht  eingelassen,  wüssten  auch  nicht, 
was  sie  dazu  bewegen  sollte ;  erinnerten  sich  noch,  was  sie  mit  dem  vorigen 
Herzog  gehabt,  weswegen  sie  sich  wol  vorsehen  würden". 

Waldeck:  Trier  habe  auch  gute  Intention  und  würde  nicht  abgeneigt 
sein,  wie  Cöln  in  die  Alliance  einzutreten  —  ob  man  in  dem  Recess  seiner 
nicht  gedenken  wolle? 

Braun  schweig:  man  sei  hiefür  nicht  instruirt;  es  wird  zu  fernerer 
Berathung  ausgesetzt. 

Schwartzkopf:  da  man  nun  so  weit  sei,  so  halte  er  vorerst  für  nö- 
thig,  „das  Bremische  Wesen  in  reife  Berathschlagung  zu  ziehen  .  .  .  der 
Stillstand  der  Waffen  sei  zwar  nunmehr  zu  Wege  gebracht  .  .  .  inzwischen 
aber  müsse  man  äussersten  Fleisses  sich  dahin  bemühen,  wie  dieses  Feuer 
annoch  in  der  Asche  zu  dämpfen  sei;  doch  dergestalt,  dass,  wenn  es  immer 
möglich,  der  König  bei  gutem  Willen  erhalten,  auch  dem  Kreis  kein  Nach- 
theil oder  Schade  zugezogen  werde.  Für  allen  Dingen  sei  ihres  Ermessens 
die  Güte  anfänglich  und  zwar  bei  Zeiten  zu  suchen.  I.  Kais.  Maj.  hätten 
zwar  zu  solchem  End  Commissarien  deputirt;  deren  Commission  aber  wäre 
dergestalt  umschränkt,  dass  sie  dahin  sehen  sollten,  damit  die  Stadt  Bre- 
men nichts  von  ihren  Privilegien  verlieren  möchte;  welche  Condition,  falls 
die  Kais.  Commissarii  hierinnen  etwas  handeln  wollten,  sie  nothwendig  da- 
bei in  Acht  haben  müssten  und  deswegen  wol  wenig  ausrichten  würden. 
Stünde  also  zu  bedenken,  ob  nicht  die  Güte  ohne  diese  jetzterwähnte  Kais. 
Commission  fürzunehmen  und  zu  versuchen  wäre.  ...  Es  sei  diese  Action 
die  erste,  so  der  König  bei  seiner  Regierung  geführt,  weswegen  er  dieselbe 
wol  auszuführen  suchen  und  den  Bogen  ziemlich  hoch  spannen  würde.  Weil 
aber  nicht  rathsam,  dass  die  Stadt  ganz  und  absolute,  sonderlich  so  viel 
die  Besatzung  angehet,  in  der  Schweden  Hände  und  Gewalt  komme,  so  sei 
eine  hochwichtige  Frag,  falls  obangeregte  Mittel  nicht  zureichend  sein  wür- 
den, was  hierunter  ferner  zu  thun  und  wie  absonderlich  die  nächstgesessene 
Stände  ...  sich  zu  verhalten  und  ihre  Sicherheit  zu  suchen". 

Wal  deck:  das  sei  ein  sehr  wichtiges  Werk;  doch  sei  er  darauf  noch 
nicht  instruirt;  bei  der  früheren  Zusammenkunft  in  Goslar,  als  er  die  Sache 
angeregt,  hätten  die  Braunschweiger  sich  nicht  darauf  einlassen  wollen. 
Inzwischen  wolle  er  „unvorgreiflich  et  cum  protestatione  seine  geringe  Meinung 
ihnen  eröffnen".  Allerdings  dürfe  man  Bremen  nicht  iu  die  Hand  der 
Schweden  kommen  lassen;    der  Kurfürst  habe  schon  längst  die  Wege  der 
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Güte  versucht  (Wesenbeck's  Sendung).  Weiter  habe  der  Kurfürst  bis 
jetzt  nicht  gehen  können,  1)  weil  er  befürchten  müsse,  dass  er  selbst  mit 
Magdeburg  einen  ähnlichen  Streit  haben  werde;  2)  weil  die  Reichsstände 
ihn  in  seinem  frühereu  Streit  mit  Schweden  wegen  der  Restitution  von 
Pommern  so  gänzlich  im  Stich  gelassen  hätten;  3)  weil  Schweden  jetzt  die 
Freundschaft  Brandenburgs  sucht;  4)  „sonderlich  da  nicht  allein  der  Kaiser, 
sondern  auch  das  Cliurf.  Collegium  und  viele  Stände  des  Reichs  Ihr  übel 
wollen".  .  .  .  „Seine  unvorgreifliche  Meinung  inmittels  wäre,  so  lang  die 
Stände  keiner  auswärtigen  Hilfe  und  Assistenz  versichert  sein,  könnten  sie 
mit  Gewalt  und  Waffen  sich  den  Schweden  nicht  entgegen  setzen,  weil 
dieselbe  ausser  allem  Zweifel  fremder  Potentaten  Assistenz  im  Fall  der 
Noth  gewiss,  und  also  die  Stände  ihnen  zu  widerstehen  zu  schwach  sein 
würden.  Man  wüsste,  wie  Schweden  bereits  in  so  guter  Correspondenz 
mit  Spanien  stünde  und  möchte  wol  gar  damit  in  Alliance  begriffen  sein; 
wie  denn  von  Verständigen  dafür  gehalten  würde,  dass  die  Niederlag  bei 
Arras  grossen  Theils  ürsach  des  Bremischen  Armistitii  wäre.  Frankreich 
könnte  sich  auch  gar  leicht  bewegen  lassen,  falls  ihnen  von  Schweden  ad- 
vantageuse  Conditionen  angeboten  werden  sollten,  sich  mit  denselben  zu 
engagiren  und  dero  Fürhaben  zu  secundiren.  Weil  dieses  aber  noch  nicht 
geschehen  und  dieselbe  Krön  sich  noch  zu  nichts  verbunden,  wäre  seines 
Erachtens  den  Ständen  nichts  bessers  zu  rathen,  als  dass  sie  sich  bemü- 
heten,  mit  derselben  sich  also  zu  stellen,  damit  zu  begebendem  Nothfall 
sie  einer  kräftigen  und  erklecklichen  Hülfe  dahero  sich  zu  getrösten  haben 
möchten.  Dieses  zu  erlangen,  müsste  man  suchen,  mit  mehrgedachter  Krön 
sich  in  gute  Correspondenz  zu  setzen;  das  Fundament  könnte  aus  dem 
Inst.  Pac.  genommen  und  auf  die  darinnen  begriffene  Guarantie  gesetzet 
werden;  dabei  eben  nicht  nöthig,  der  Schweden  in  specie,  sondern  nur 
aller  Gewalt  |und  Feindseligkeit,  und  wie  man  sich  dagegen  zu  schützen, 
zu  gedenken;  und  müsste  die  Hülfe  vielmehr  auf  Geld  als  Volk  gerich- 
tet sein. 

Weil  aber  zu  Werkstellung  dieses  Zeit  erfordert  würde  und  unterdes- 
sen die  Gefahr  herannahen  könnte,  wäre  kein  ander  Mittel,  als  sowol  die 
particular  als  Kreisverfassung  bester  Maassen  zu  befördern,  und  dass  zum 
förderlichsten  der  Kreisoberste  allen  Ständen  des  Kreises  notificirte,  sich 
mit  ihrem  Anzahl  Völker  fertig  und  in  Bereitschaft  zu  halten,  damit  man 
also  desto  ohnverzüglicher  der  Gefahr  begegnen  und  hernachmals  mit  meh- 
rerem  Fug  die  augewandte  Kosten  wiederfordern  könne.  Unterdessen  könn- 
ten die  Sachen  mit  Frankreich  oberwähnter  Maassen  incaminiret  werden. 
Die  Stände  wären  solches  sowol  wegen  des  Friedenschlusses  und  der  Gua- 
rantie, als  sonsten  vermög  ihrer  Privilegien  und  altem  Herkommen  befugt 
zu  thun  und  könnten  weder  vom  Kaiser  noch  jemanden  hierin  verhindert 
werden.  Ein  jedweder  wisse,  was  ohnlängst  Frankreich  bei  Chur  Cöln  ge- 
than;  .  .  .  doch  wollte  er  nur  discursweise  davon  geredet  haben". 

Braunschweig  betont  nochmals,  wenn  möglich,  den  Weg  der  Güte 
zu  nehmen,  aber  inzwischen  die  Rüstung  fortzusetzen;  auch  inzwischen  mit 
Frankreich  anzuknüpfen,  und  möchte  der  Kurfürst  dies  übernehmen.    „End- 
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lieh  sei  zwar  bei  diesem  Werk  aller  menschlicher  und  möglicher  Fleiss  an- 
zuwenden ,  aber  doch  der  Degen  daneben  in  der  Hand  zu  halten  und  sich 
in  solche  Postur  zu  stellen,  damit  mau  nach  Vermögen  auf  allen  Fall  der 
Gefahr  selbsten  widerstehen  möge". 

Wal  deck  bittet  um  Aeusseruug  in  Betreff  „des  gethanen  Fürschlags 
mit  des  Kreisobersten  Ausschreiben". 

]irauuschvveig.  Auf  bevorstehendem  Kreistag  soll  davon  geredet 
werden. 

Ausserdem  wird  beschlossen,  auf  dem  bevorstehenden  Deputationstag 
gemeinsam  zu  operiren. 

Braunschweig  schlägt  vor,  zu  dem  bevorstehenden  Visitationstag 
gemeinsam  instruirte  Abgeoi'duete  zu  schicken').  Das  Justizwesen  im  Reich 
sei  „in  gar  schlechtem  Stand,  bei  der  Kammer  allerlei  Mangel  vorhanden, 
und  die  Assessores  schwiegen  hiezu  still,  wann  sie  nur  ihre  aucta  salaria 
bekämen.  Es  sei  gleichwol  dem  Reich  viel  daran  gelegen,  dass  dieses  Gericht 
conservirt  und  nicht  alles  dem  Reichshofrath  in  die  Hände  gespielet  werde, 
weiln  es  vom  ganzen  Reich  und  dessen  Ständen  dependirt.  Zu  Regensburg 
habe  man  bei  letztem  Reichstag  niemaln  so  viel  erlangen  können,  dass  diese 
Sache  zu  einer  rechten  Umfrage  wäre  gebracht  worden.  Das  Haus  Oester- 
reich  ziehe  durch  die  schwäbische  und  andere  Landgerichte  viele  Sachen 
für  sich  und  nach  Insbruck,  so  zum  Reich  gehören;  gestalt  hierüber  sich 
auch  einige  Katholische  beschwerten.  Bei  dem  Banns-  oder  Achtsprocess 
seien  grosse  Mängel,  und  ob  nicht  zu  urgiren  wäre,  dass  einige  Chur-, 
Fürsten  oder  Stände  mit  darzu  gezogen  würden?" 

Wal  deck  bittet  um  schriftliche  Mittheilung  dieser  Gedanken. 

Braunschweig.  Beim  Reichshofrath  seien  auch  schwere  Gebrechen. 
„Man  könne  demselben  nunmehr  nicht  ferner  quaestionem  Status  moviren, 
weil  er  tacite  durch  das  Inst.  Pac.  erkannt"  —  die  Frage  ist,  ob  die  Evan- 
gelischen ihren  Protest  gegen  denselben  aufrecht  erhalten  können,  ihn  nicht 
eher  anzuerkennen,  als  bis  er  nach  dem  Inst.  Pac.  in  gebührender  Weise 
besetzt  ist. 

Wal  deck.    Brandenburg  werde  dabei  bleiben. 

Braunschweig:  lieber  die  Mängel  der  Reichstage  und  des  letzten 
Reichsabschieds  mag  auf  dem  nächsten  Kreistag  conferirt  werden.  Inzwi- 
schen eines:  „es  wäre  bekannt,  woher  alle  Inconvenientien  bei  vorigem 
Reichstag  hergerühret  hätten,  und  dass  daselbst  so  wenig  gutes  ausgerichtet, 
rühre  einzig  und  allein  von  der  damalen  allzu  geschwind  präcipitirten  Wahl 
und  denen  dabei  begangenen  erroribus  her;  die  höchste  Noth  erforderte, 
dass  solches  so  viel  möglich  emendiret  würde"  —  der  Kurfürst  möge  dafür 
wirken;  namentlich  auch,  „dass  in  Aufrichtung  einer  beständigen  Kais. 
Capitulation,    als  welche  norma  administrationis  in  Imperio  ist,    dem  Inst. 


*)  Der  durch  den  Eegensburger  Reichsabschied  Art.  130  für  den  I.  Nov. 
1654  nach  Speier  berufene  Visitations-  und  Revisionstag  für  das  Reichskammer- 
gericht. 
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Pac.  gemäss  gelebet  werde".  Uebrigens  sei  es  nie  ihre  Absicht  gewesen, 
der  Präeminenz  des  Kurf.  Collegs  zu  nahe  zu  treten. 

Waldeck.  Er  sei  hierfür  nicht  instruirt,  wolle  daher  nur  discursive 
antworten.  Die  Fehler  bei  der  letzten  Wahl  seien  „mehr  als  zu  bekannt". 
Aber  der  Kurfürst  habe  mit  seinem  einzigen  Votum  den  Willen  aller  an- 
deren Kurfürsten  nicht  aufhalten  können;  es  ist  die  Frage,  wie  sich  die 
Sache  diesmal  stellen  wird.  Die  freie  Wahl  und  das  Machen  der  Capitu- 
lation  muss  aber  den  Kurfürsten  bleiben ;  doch  soll  dahin  gewirkt  werden, 
dass  die  Monita  der  Evangelischen  zur  Capitulation  gebührend  beachtet 
werden. 

In  Bezug  auf  den  Westfälischen  Kreistag  versprechen  die  Braun- 
schweiger auf  Waldeck's  Begehr  alles  zu  thun,  um  in  Session  und 
Condirectorium  die  Wünsche  Brandenburgs  erfüllen  zu  helfen;  sie  hätten 
gar  keinen  Grund,  Pfalz-Neuburg  obenauf  zu  sehen  und  würden,  wie  schon 
in  Goslar  erklärt,  ebenso  viel  ja  mehr  als  Cöln  in  dieser  Sache  für  Bran- 
denburg thun. 

Wald  eck  berührt  die  Streitigkeiten  des  Kurfürsten  mit  Magdeburg, 
welches  die  Huldigung  weigert  und  fragt  —  „ob  sie  nicht  rathsam  hielten, 
dass  man  durch  eine  Praktik  etwas  Volk  hineinzubringen  sich  bemühete". 

Braunschweig  räth  nicht  dazu,  besonders  da  Magdeburg  sich  um 
Schwedens  Beistand  bemüht;  man  könne  „dem  Wevk  noch  ein  wenig  zu- 
sehen". 

Wal  deck  erwähnt,  dass  einige  evangelische  Stände,  namentlich  Wür- 
teuberg,  eine  „Zusammenkunft  der  Evangelischen"  vorgeschlagen  hätten. 
Die  Braunschweiger  widerrathen  dies;  dies  würde  den  Kaiser  und  die 
Katholischen  stutzig  machen  und  Gegenconvente  veranlassen;  auch  würden 
dadurch  etliche  gutgesinnte  Katholische  vor  den  Kopf  gestossen  werden. 
Zur  Zeit  bleibe  noch  das  beste  „die  particulier  Zusammensetzung  einiger 
vertrauten  Stände". 

Den  zur  Verhandlung  über  die  Grenz-  und  andern  Streitigkeiten  zwi- 
schen den  Häusern  Brandenburg  und  Braunschweig  bestimmten  Bedienten 
solle  alle  Discretion  und  Moderation  zur  Pflicht  gemacht  werden. 

Hierauf  wird  der  Recess  von  den  beiderseitigen  Deputirten  unter- 
zeichnet und  gesiegelt  und  damit  die  Conferenz  geschlossen  ^). 


*)  S.  den  Recess  bei  v.  Mörner  Staatsverträge  p.  183  f.,  hier  vom  23.  Sept. 
1G54  datirt;  laut  obigem  Protokoll  erfolgte  die  Unterzeichnung  am  24.  Sept. ;  von 
den  1.0.  aufgeführten  braunschweigischen  Unterhändlern  ist  der  eine  Kipius  st. 
Ripius  zu  lesen;  ebenso  p.  184. 
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18.     Der  niedersächsische  Kreistag  und  das  braun- 
schweigische  Bündniss. 

17,  Oct.          Kurfürst  Maximilian  Heinrich  von  Cola  an  den  Kurfürsten 
dat.  Bonn  17.  Oct.  1654. 

Herzog  Franz  von  Lothringen  tritt  jetzt  mit  ähnlichen  Forderungen 
auf,  wie  früher  sein  Bruder.  Er  verlangt  durch  einen  abgeschickten  Ge- 
sandten, Wilmal,  den  Durchzug  für  einige  lothringische  Regimenter  durch 
das  Erzbisthum  Cöln  • —  „pour  aller  prendre  quartier  d'hyver  dans  les  terres 
neutres  enclavees  dans  les  siennes"  (des  Kurfürsten  von  Cöln)'),  nebst 
verschiedenen  andern  Forderungen.  Der  Kurfürst  von  Cöln  ist  entschlossen, 
nicht  die  Wiederkehr  der  Zustände  vom  vorigen  Jahr  zu  dulden,  er  hat 
ihn  abschläglich  beschieden.  Er  gedenkt  1200  M.  z.  F.  und  300  z.  R.  auf- 
zubringen und  hofft  auf  den  Beistand  Brandenburgs;  Kurtrier  hat  ihn  auch 
zugesagt. 

4. Nov.  Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

25.  Oct.  1654. 

Er  sei  sehr  erfreut  über  die  „gute  und  rühmliche  Resolution,  keinen 
fremden  Völkern  zur  Einquartierung  in  anderer  Reichsstände  Lande  den 
Durchzug  zu  gestatten''.  Brandenburg  habe  Anstalt  gemacht  zu  einer  an- 
sehnlichen Rüstung,  man  würde  damit  ])ald  fertig  sein,  alle  nöthigen  Be- 
fehle seien  ertheilt,  — 

17.  Nov.  In  einem  weiteren  Schreiben  dat.  7.  Nov.  1654  wird  dann  weiter  zu- 

gesagt, dass  auf  die  erste  Notification  Kurcölns  800  M.  marschiren  sollen, 
die  schon  in  den  westfälischen  Festungen  bereit  stehen;  andere  werden 
diesen  nachgeschoben  werden. 


20.Oct.  Der  Kurfürst  an    die  Herzöge   von  Braunschweig  dat.   Colin 

a.  d.  Sp.  10.  Oct.  1654. 

Dank  für  die  bei  den  Verhandlungen  in  Goslar  und  Hannover  gezeigte 
Bereitwilligkeit.  Nun  sei  aber,  wie  auch  schon  in  Hannover  vereinbart, 
eine  fernere  Erweiterung  des  bisher  Beschlossenen  nöthig.  Der  geh.  Rath 
Raban  v.  Canstein  wird  dazu  bevollmächtigt.  An  Kurcöln  und  Hessen- 
Kassel  ist  auch  nach  Maassgabe  der  zu  Hannover  getroffenen  Vereinba- 
rungen geschrieben  worden.  — 


*)  Aus  dem  von  Wilmal  übergebenen  und  hier  abschriftlich  mitgeschickten 
Memorial. 
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Raban  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten  dat.  Braunsehweig  14.  Oct.  24.  Oct. 
1654 '). 

Es  sind  noch  wenige  Gesandte  erschienen  und  daher  die  Verhandlun- 
gen des  Kreistages  noch  nicht  eröffnet.  Zu  erwähnen  ist  höchstens,  „dass 
die  Schwedische  gesuchet,  an  dem  Ort,  da  die  Proposition  geschehen  solle, 
einen  besondern  Himmel  für  sie  aufzuschlagen"'^).  Der  Rath  der  Stadt 
weigert  sich  aber,  es  zu  thun;  die  Decke  in  dem  Gemach  sei  zu  alt,  sie 
würde  es  nicht  aushalten. 

Canstein  an  den  Kurfürsten  dat.  Braunschweig  22.  Oct.  1654.         1. Nov. 

Die  Schweden  sollen  in  Bezug  auf  die  Jülich -clevische  Sache  allerlei 
Machinationen  machen.  Canstein  hört,  „es  hätten  sich  einige  vornehme 
schwedische  Ministri  vernehmen  lassen,  dass,  soviel  diese  Jülichsche  Sache 
anreichet,  der  itzige  König  fast  besser  als  gegen  Bremen  fundiret  wäre". 
Es  soll  auch  ein  schwedisches  Manifest  darüber  kürzlich  gedruckt  wor- 
den sein. 

Vorzüglicher  Berathungsgegenstand  in  den  nächsten  Sitzungen:  die 
Unterhaltungskosten  für  das  Reichskammergericht. 

Canstein  hat  auch  Auftrag,  zu  versuchen,  ob  der  Kurfürst  nicht  das 
Kreisamt  eines  „Mitgeordneten"  erhalten  könne.  Er  schlägt  vor,  dies  für  den 
nächsten  Kreistag  zu  lassen,  da  es  jetzt  bei  den  jetzigen  Alliancebemü- 
hungen  Brandenburgs  vielleicht  Verdacht  erregen  würde. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  2.Nov. 
23.  Oct.  1654. 

Fordert  ihn  auf,  die  Angelegenheit  seines  Beitritts  zu  der  Alliance  mit 
dem  Haus  Braunschweig  jetzt  bei  Gelegenheit  des  niedersächsischen  Kreis- 
tags in  Braunschweig  in  Ordnung  zu  bringen  und  seine  Gesandten  dem- 
gemäss  zu  instruiren. 

Was  man  gegen  die  Unruhe  im  Bisthum  Münster  thun  könne? 


Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  an  den  Kurfürsten  dat.  Kassel  5.  Nov. 
26.  Oct.  1654. 

Der  Kurfürst  habe  ihn  aufgefordert,  auf  den  bevorstehenden  nieder- 
sächsischen Kreistag  Gesandte  zu  schicken,  um  dort  gemeinsam  mit  Bran- 
denburg und  Braunsehweig  die  in  Hannover  getroffenen  Abreden  in's  Werk 
zu  setzen.    Er  müsse  dies  ablehnen,  aus  dem  Grunde,  weil,  als  Hessen 


')  Die  Instruction  Canstein's  zum  Kreistag  in  Braunschweig,  dat.  Colin 
a.  d.  Sp.  6.  Oct.  1654,  bespricht  zumeist  nur  die  engerua  Kreisgeschäfte ;  eine 
andere,  für  die  übrigen  politischen  Angelegenheiten,  die  dort  zur  Sprache  kom- 
men sollten,  war  gewiss  vorhanden,  findet  sich  aber  nicht  bei  den  Acten. 

*)  Nach  getroffener  Vereinbarung  führt  auf  diesem  Kreistag  Schweden  das 
Directoriura,  welches  fortan  mit  Magdeburg  abwechseln  wird. 
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früher  einmal  dies  gethan,  obgleich  nicht  zum  niedersächsischen  Kreis  ge- 
hörig, dies  von  vielen  der  dortigen  Stände  ungünstig  aufgenommen  worden 
sei.  Besser  sei  es,  das  Weitere  auf  einer  Particularzusammenkunft  zu  be- 
sprechen. 

Dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  so  heftig  gegen  eine  von  den  Evan- 
gelischen zu  haltende  besondere  Conferenz  stimmt,  muss  dahin  gestellt 
bleiben.  Man  ist  also  auf  vertrauliche  Zusammensetzung  und  Correspon- 
denz  der  einzelnen,  besonders  der  evangelischen  Stände  unter  einander 
angewiesen. 

8.  Nov.  Der  Kurfürst  von  Cöln  an  den  Kurfürsten   dat.   Schloss  Hul- 

chradt  8.  Nov.  1654. 

Der  Kurfürst  ist  geneigt,  dem  zwischen  Brandenburg  und  Braunschweig 
geschlossenen  „De'fensionswerk"  beizutreten,  und  hat  seinem  Gesandten  zum 
niedersächsischen  Kreistag  (für  Hildesheim)  in  Braunschweig  die  entspre- 
chenden Befehle  gegeben. 

Er  habe  wegen  Ausschreibung  des  westfälischen  Kreistages  bei  dem 
Bischof  von  Münster  und  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  alle  Mühen  ange- 
wandt. Dass  er  selbst,  der  Cölner,  wie  Brandenburg  wünscht,  im  ferneren 
Verzögerungsfall  den  Kreistag  ausschreiben  soll,  ist  schwer,  da  er  ausser 
dem  Stift  Lüttich  im  westfälischen  Kreis  nichts  besitzt  und  die  andern 
Stände  des  Kreises  daher  schwerlich  sich  fügen  werden. 


14. Nov.  Canstein  an  den  Kurfürsten  dat.  Braunschweig  4.  Nov.  1654. 

Es  beginnt  die  wichtigste  Verhandlung,  die  über  die  Defensions- 
verfassung.  Ueber  die  quaestio  «n?  sind  alle  einig;  aber  über  die  quaestio 
quanti  different.  Brandenburg,  Braunschweig  u.  a.  sind  für  das  Quadru- 
plum,  den  vierfachen  Römermonat,  andere  für  das  Triplum  oder  das  Duplum. 
Die  Schweden  äussern  sich  sehr  zweideutig.  Der  Schluss  wird  erst  mor- 
gen gemacht  werden.  Canstein  thut  einige  Erinnerungen  in  Betreff  der 
Ausführung  der  Verfassung,  damit  sie  nicht  bloss  auf  dem  Papier  bleibe; 
namentlich  schlägt  er  vor  —  „die  Fälle,  worinnen  ein  Stand  dem  andern 
zu  Hülf  zu  kommen,  auch  auf  den  Fall  der  Widersetzlichkeit  der  Unter- 
thanen  (wie  solches  fast  gemein  wird),  in  specie  mit  zu  extendiren". 

So  schnell  aber  kommt  die  Verhandlung  nicht  zu  Ende;  sie  währt 
noch  mehrere  Tage  —  es  stellen  sich  mancherlei  Schwierigkeiten  heraus  — 
I6.N0V.  es  bleibt  doch,  schreibt  Canstein  (6.  Nov.)  nur  die  particular  Alliance 
übrig,  wozu  jetzt  auch  die  Kurcölnischen  Instruction  haben.  —  Es  wird  auch 
davon  gesprochen,  an  verschiedenen  Orten  Kreis-Magazine  zu  errichten 
—  doch  ist  man  noch  nicht  einig  darüber. 
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Der    Kurfürst    au    den    Landgrafen    Wilhelm    von    Hessen-  17.Nov. 
Kassel  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  T.  Nov.  1654. 

Der  Landgraf  werde  hoffentlich  die  gewünschte  Assistenz  für  den  er- 
forderlichen Fall  bereit  halten  —  „zumal  da  man  an  allen  Orten  nichts  als 
von  Kriegesrüstungen  vernimmt".  Ein  P.  S.  des  Kurfürsten  von  Cöln  wird 
überschickt,  Avoraus  zu  sehen,  wie  bevorstehend  die  Gefahr  ist. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Braunschweig  10.  Nov.  1654. 

[Verhandlung   über  die  Alliance  mit  Braünschweig  und   CÖln;    die   Cölnischen 
mangelhaft  instruirt;  vergeblicher  Versuch,  die  Leistungen  zu  erhöhen.] 

E.  Ch.  D.  habe  ich  in  Unterth.  zu  hinterbringen,  wie  nach  An-  20. Nov. 
langung  des  Cellischen  Statthalters  man  sich  mit  den  Hildesheimischen 
als  Churcölnischen  der  näheren  Alliance  halber  zusammengethan.  .  .  . 
Bei  der  Handlung  an  ihr  selber  hat  sich  befunden,  dass  die  Hildes- 
heimische oder  Cölnische  ferner  nicht  als  nur  die  zu  Hannover  mit 
den  Braunschweigischen  wie  auch  die  mit  Sr.  Ch.  D.  zu  Cöln  ge- 
nommene Verabrede  zu  extendiren,  in  formam  zu  bringen  und  zu  un- 
terzeichnen; wegen  der  particularium  aber  sind  sie  gar  nicht  instruiret 
und  also  solche  particularia  anders  nicht  als  nur  praeparatorie  hier 
verglichen  werden  können. 

Dann  über  die  Truppenzahl  der  gegenseitigen  Assistenz;  Cöln  wird 
über  das  in  Hannover  besprochene  Maass  wol  nicht  hinausgehen. 

Von  mir  ist  darbei  repräsentirt  worden,  wie  E.  Ch.  D.  in  dieser 
Alliance  mehr  als  die  andern  sich  angreifen;  dahero  ich  nicht  zwei- 
felte, man  würde  daraus  erkennen,  wie  S.  Ch.  D.  geneiget,  dero 
Freunden  und  AUiirten  aus  allen  dero  Kräften  zu  assistiren,  welches 
dann  dieselbige  zu  einem  gleichmässigen  mit  bewegen  würde.  Ich 
spüre  aber,  dass  man  von  dem,  so  dieserwegen  zu  Hannover  schon 
verbindlich  verabgeredet,  wol  schwerlich  weichen  wird.  — 


Canstein  an  den  Kurfürsten  dat.  Braunschweig  18.  Nov.  1654.      28.Nov. 

Die  Schwierigkeiten  mit  der  Defensionsverfassuug  dauern  fort  —  man 
hätte  schon  längst  einen  Schluss  machen  können;  man  sucht  aber  lieber 
die  einzelnen  durch  Besprechungen  zu  gewinnen.  Lebhafte  Streitigkeiten 
zwischen  den  Schweden  und  den  Braunschweigern. 

Ein  kaiserlicher  Gesandter  Curt  v.  Lützow  ist  in  Braunschweig  er- 
schienen; er  fordert  von  dem  Kreistag  Zahlung  der  Nachstände  von  den 
früher  bewilligten  hundert  Römermonaten  und  Bewilligung  der  schon  auf 
dem  Reichstag  geforderten  neuen  sechzig  Römermonate  •).    Es  wird  ihm, 

*)  Vergl.  oben  p.  450. 
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neben  Betonung  der  materiellen  Unmöglichkeit,  der  Erschöpfung  des  Krei- 
ses etc.  erwidert,  dass  dies  überhaupt  auf  den  Reichstag  gehöre,  und  dass 
man  dafür  hier  nicht  competent  sei. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Halberstadt  8.  Dec.  1654. 

[Sondirung  bei  Mecklenburg  und  Holstein.  Mecklenburg  noch  sehr  gereizt  gegen 
den  kaiserlichen  Hof  und  daher  dem  Kurfürsten  wol  geneigt.  Gottorf  gut  ge- 
sinnt; Dänemark  unbestimmt.  Indifferente  Gesinnung  in  jenen  Landen;  Gründe 
davon.  Braunschweig  jetzt  ganz  vinculirt.  Absichten  der  Braunschweiger  für 
den  Deputationstag.  Der  Administrator  von  Magdeburg  wolgesinnt.  Die  Ge- 
sinnung der  Schweden  zweifelhaft.] 

18. Dec.  Hauptbericht  nach  seiner  Rückkehr  vom  Kreistag').     Er  hat  für  Braun- 

schweig noch  den  besondern  Auftrag  gehabt,  vor  seiner  Abreise  die  Incli- 
nationen  der  mecklenburgischen  und  holsteinischen  Gesandten  zu 
sondiren.  Die  Mecklenburger  scheinen  „mit  E.  Ch.  D.  hochlöbl.  Intention 
allerdings  einig.  .  .  .  Dieser  Versicherung  gebe  ich  um  so  viel  mehr  Glau- 
ben als  sattsam  bekannt  ist,  dass  diejenigen  Proceduren,  so  das  fürstliche 
Haus  Mecklenburg  von  dem  Kais.  Hof  empfangen,  noch  in  recenti  memoria 
stehen  .  .  .  und  halte  diesem  nach  davor,  E.  Ch.  D.  werden  von  Mecklen- 
burg alle  mögliche  Assistenz  erwarten  können;  jedoch  mehr  von  dem  Hause 
Schwerin  als  Güstrow;  nicht  dass  nicht  das  letztere  auch  das  Seinige  thun 
werde,  sondern  dass  von  selbigem  Ort  keine  grosse  wirkliche  Hilf  zu  ver- 
muthen,  als  das  sich  allemal  mit  seinem  grossen  Ruin  entschuldigt".  — 

Was  aber  Holstein,  Dänemark  und  Gottorf  angehet,  so  hat 
das  letztere,  als  das  Haus  Gottorf,  auch  sonderbare  Zuneigung,  mit 
E.  Ch.  D.  in  gutem  Vertrauen  zu  sein,  verspüren  lassen,  als  welches 
hoch  contestiret,  wie  der  Herzog  von  Gottorf  E.  Ch.  D.  sich  sonder- 
lich obligiret  achtete  wegen  der  empfangenen  Assistenz  zu  Regens- 
burg, betreffend  die  Alternation  bei  Holstein.  Gleichmässig  hat  auch 
der  Dänische  seine  Contestation  gethan;  sie  seind  aber  bei  den  Ge- 
neralibus  geblieben,  und  zweifele,  ob  von  solchem  Orte  grosse  Assi- 
stence  zu  erwarten;  dann  wie  sie  gleichsam  in  extremo  angulo  Ger- 
maniae  liegen,  also  scheinet,  dass  sie  darvor  halten,  es  gehe  sie  wenig 
an,  was  andern  in  Teutschland  widerfähret;  sonderlich  aber  hätten 
sie  sich,  so  viel  die  Formirung  des  Kais.  Hofes  antrifft,  nicht  hoch 
zu  belmmmern;  dann  sie  keine  Sache  weder  in  ecclesiasticis  noch 
politicis   haben,    so   davor  kann  kommen;    und  wird  also  nach  dem 


*)  Der  Kreisabschied  ist  datirt  vom  4.  Dec.  1654.  In  einem  Schreiben  vom 
2.  Dec.  klagt  Canstein,  dass  in  demselben  „ein  so  seltsamer  Stylus  gebrauchet 
worden,  dass  man  kaum  den  sensum  erreichen  könne";  besonders  ist  er  auch 
unzufrieden  über  die  in  demselben  festgehaltene  Beschränkung  der  Kreisrüstung 
auf  das  ,Duplum". 
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Respect  auf  das  privat  Interesse  sich',  quoad  publicam  et  communem 
causam,  am  meisten  reguliret;  wie  dann  auch  Dänemark  scheinet 
dem  Kais.  Hof  viel  zu  deferiren,  auch  wol  sein  kann,  dass  annoch 
sie  an  den  Verlauf  der  vorigen  Zeit  und  wie  unglücklich  der  König 
von  Dänemark  in  dem  Kriege  gegen  den  Kaiser  und  sonst  gewesen, 
denken. 

Das  Haus  Braunschweig  aber  ist  jetzt  so  gut  wie  sicher;  die  Lage 
ihrer  Lande  ist  so,  „dass  sie  anders  nicht  in  rechter  Securität  dieselbe  er- 
halten können,  sie  stehen  dann  mit  E.  Ch.  D.  in  gutem  Aufnehmen".  Man 
hat  verabredet,  für  den  Deputationstag  in  Frankfurt  und  den  Visitationstag 
in  Speier  die  Instructionen  zu  communiciren. 

Der  Cellisehe  Kanzler  v.  Schwartzkopf  hat  seine  Ansichten  in  Betreff 
der  bevorstehenden  Deputationsverhandlungen  zu  erkennen  gegeben: 

1)  wie  man  die  Jurisdiction  des  Kais.  Hofes,  wo  nicht  gar  auf- 
heben, doch  dergestalt  fassen  könne,  dass  darunter  und  in  dessen 
Bestallung  alle  Status  gleich  bei  dem  Kammergericht  concurriren,  und 
also  diese  Bestallung  anders  nicht  als  unter  Präsentation  der  Circul, 
sonderlich  dahin  keine  Sache,  so  die  Religion  oder  das  Inst.  Pac.  be- 
triift,  gebracht,  weniger  die  causae  principum,  sondern  selbiges  alles 
ad  comitia  verschoben  werde,  und  dahero 

2)  wären  die  jura  comitiorum  besser  zu  beobachten. 

3)  Hingegen  sehen  sie  dahin,  die  Jurisdictionem  Cameralium  zu 
erheben  .  .  .  weil  dann  dieses  Kammergericht  gleichsam  particulare 
Judicium  Statuum  wäre,  so  hätte  man  ob  dessen  Conservation  am  mei- 
sten zu  denken. 

4)  Achte  ich,  bei  der  Executionsordnung  gehe  ihr  Absehen  auf 
diese  beide:  1)  zu  verhindern,  dass  die  jura  pacis  ac  belli  aus  Hän- 
den des  Kaisers  ganz  gebracht,  hingegen  aber  in  der  Stände  des 
Reichs  Disposition  gebracht  werden;  2)  dass  die  potestas  et  facultas 
circulorum  sowol  circa  jura  armorum  als  andern  Fällen  etwas  näher 
extendiret  und  mit  der  Zeit  gleichsam  dies,  was  toto  Imperio  zu- 
kömmt, auch  den  Circulis,  soweit  jedes  Circuls  Gränze  gehe,  gemein 
werden  möge. 

Alle  difese  Dinge  seind  so  beschaffen,  dass  sie  von  allen  wol 
schwerlich  approbiret  werden  dörften,  auch  gefährlich  sich  davon  viel 
merken  zu  lassen  — 

indess  wird  man  auf  dem  Deputationstag  allerdings  wesentlich  das 
gleiche  erstreben  und  daher  mit  den  Braunschweigern  cooperiren  müssen. 

Von  Seite  des  Magdeburgers  hat  man  alle  gute  Assistenz  zu  er- 
warten. 

Was  von  den  guten  Worten  der  Schweden  für  die  Sache  der  Stände 
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zu  erwarten  ist,  muss  dahin  stehen.  In  der  Sache  der  Hofproeesse  haben 
sie  sich  allerdings  energisch  gezeigt  und  das  von  ihnen  deshalb  an  den 
Kais.  Hof  gerichtete  Schreiben  lautet  „fast  auf  Refusirung  alles  Gehorsams 
und  Recognition".  Aber  es  mag  wol  nur  ihr  Interesse  wegen  Bremens 
und  etwaiger  ähnlicher  künftiger  Ansprüche  dabei  im  Spiel  sein. 

In  Bezug  auf  eine  nähere  Zusammensetzung  äussern  die  Schweden  die 
besten  Absichten  des  Königs;  doch  drängt  Canstein,  dass  man  endlich 
einmal  über  dieses  Stadium  der  Betheuerungen  hinauskommen  müsse.  — 


19.Dec.  Canstein  an  den  Kurfürsten  dat.  Halberstadt  9.  Dec.  1654. 

Bericht  über  die  Vorgänge  in  Betreff  Kurcölns  auf  dem  Kreistag  in 
Braunschweig.  Erst  kurz  vor  Ende  des  Tages  bekamen  die  Cölnischen  Ge- 
sandten ihre  Instruction  in  Betreff  ihres  Beitritts  zur  Alliance.  Sie  haben 
Einwendungen  zu  machen  theils  in  Betreff  der  Leistung,  die  Cöln  für  Hil- 
desheim dabei  übernehmen  soll;  theils  aber  und  besonders  darüber,  dass 
Cöln  den  Consens  seines  Capitels  zum  Abschluss  der  Alliance  beibringen 
soll.  Zu  letzterem  wolle  der  Kurfürst  sich  keinesfalls  verstehen  und  „lieber 
sich  der  ganzen  Alliance  begeben".  .Gerade  hierauf  aber  bestehen  die 
Braunschweiger,  während  Brandenburg  sich  bereit  erklärt,  eventuell  auf  den 
Consens  des  Capitels  zu  verzichten.  Die  Sache  ist  daher  bis  auf  weitere 
Information  der  Braunschweiger  ausgesetzt  worden'). 


23.Dec.  Landgraf  Wilhelm  an  den  Kurfürsten  dat.  Kassel  13.  Dec.  1654. 

Das  vorige  Schreiben  [oben  dat.  7/17.  Nov.]  traf  ein,  als  der  Landgraf 
eben  im  Begriff  stand,  „eine  Reise  iu's  Land  Braunschweig  zu  thun",  und 
daher  die  Verzögerung  der  Antwort,  üeber  die  in  Frage  stehenden  An- 
gelegenheiten habe  er  mit  Herzog  Georg  Wilhelm  in  Hannover  sich  be- 
sprochen; seine  näheren  Entschliessungen  behalte  er  vor,  bis  zwischen  Bran- 
denburg und  Braunschweig  alles  in  Ordnung  sei.  Für  den  Fall  eines  plötz- 
lichen Angriffs  aber  wolle  er  doch  schon  jetzt  dem  Kurfürsten  seine  Hilfe 
zusagen  und  erwarte  von  ihm  das  gleiche. 

1655.  Der  Kurfürst  an  den  Landgrafen  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  30.  Dec, 

9.  Jan.  1654. 

Auf  dem  niedersächsischen  Kreistag  zu  Braunschweig  ist  die  Sache 
wegen  einiger  mangelnden  Instructionen  noch  nicht  völlig  in  Ordnung  ge- 
bracht worden;  eine  weitere  Zusammenkunft  wird  anberaumt  werden;  in- 
zwischen bleibt  es  bei  den  gegenseitigen  Hilfsversprechungen.  — 


»)  In  eben  dieser  Zeit  der  Abschluss  der  „rheinischen  Alliance"  vom  15.  Dec. 
1654  zwischen  Cöln,  Trier,  Münster  und  Pfalz -Neuburg.  Lünig  Reichsarchiv 
P.  sp.,  1.  Contin.,  andre  Forts,  p.  311  ff.  Duraont  Corps  dipl.  VI.  2.  97  ff.; 
vgl.  Graf  Waldeck  p.  262  n.  und  die  folgenden  Briefe. 
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Fr.  Schenk  v.  Winterstett  an  Waldeck.     Dat.  Celle 
12.  Jan.  1655. 

[Scheitern  der  Vermittelungsversuche  im  westfälischen  Kreis.    Das  neue  rheini- 
sche Bündniss;  Bitte  um  Waldeck's  Ansicht  darüber.] 

Bedauert  den  Übeln   Ausgang  der  Osnabrücker  Verhandlung;    es  sei  22.  Jan. 
nicht   der   braunschweiglschen  Vermittler   Schuld    gewesen  •)•      Ueber    die 
Zwecke  der  brandenburg  -  braunschweiglschen  Verbindung  laufen  viel  Ge- 
rüchte um. 

Letzlich  ist  E.  hochgr.  Exe.  am  besten  in  Gnaden  wissend,  wie 
sowol  Schrift-  als  mündlich  zu  Goslar  und  Hannover  vorkommen,  in 
was  für  estroicter  Verbündniss  beide  1. 1.  Ch.  Ch.  D.  D.  zu  Cöln  und 
Brandenburg,  sonderlich  auch  wegen  der  Assistenz  in  der  Pfalz-Neu- 
burgischen Sache  verbunden.  Nun  aber  hat  man  aus  der  letzten  Ber- 
linischen Communication  so  viel  ersehen  und  sonsten  anderwärts  auch 
Nachricht  empfangen,  dass  hingegen  unter  allen  drei  geistlichen  Chur- 
fürsten,  sammt  Neuburg,  eine  neue  Conföderation  getroffen  worden  sei, 
darin  vermuthlich,  und  wie  der  Ruf  gehet,  auch  Baiern,  Münster  mit 
begriffen  sein  sollen.  Welches  dann  zweifelsfrei  ein  absonderliches, 
mit  dem  unserigen  nicht  gleichstimmiges  Absehen  haben  dürfte,  be- 
vorab  weil  obgedachte  Churcölnische  versprochene  Assistenz  zu  Osna- 
brück schlechten  Effect  gehabt;  und  möchte  E.  hochgr.  Gn.  hochver- 
nUnftige  Gedanken  und  was  ferners  zu  thun  gerne  vernehmen. 


Waldeck  an  Schenk.     Dat.  Berlin  23.  Jan.  1655. 

[Ueber  das  neue  katholische  Bündniss  ] 
.  .  .  Was  endlich  die  angeregte  Verfassung  der  Katholischen  im  2.  Febr. 
Churrheinischen  und  Westfälischen  Kreise  belangt,  muss  man  zwar 
bekennen,  dass  selbige  nicht  allerdings  demjenigen,  so  verabredet,  ge- 
mäss, dahero  auch  mein  gn.  Herr  an  Chur  Cölns  Dchl.  desfalls  ge- 
schrieben; dass  aber  dieselbe  auch  nicht  aus  dem  Fundament,  wie 
der  Herr  Statthalter  muthmaasset,  herrühre,  wird  derselbe  aus  beige- 


0  Da  ein  westfälischer  Kreistag  wegen  der  Differenz  zwischen  Brandenburg 
und  Pfalz-Neuburg  nicht  möglich  war,  so  war  durch  den  Bischof  von  Münster  eine 
„Prälim  iuarvers  ammlung"  der  westfälischen  Stände  in  Osnabrück  aus- 
geschrieben worden,  wo  unter  Vermittelung  von  Braunschweig  und  Cöln  eine 
Verständigung  zwischen  den  beiden  Streitenden  versucht  werden  sollte.  We- 
senbeck wurde  zu  dieser  Conferenz  deputirt.  Alle  Vermittelungsversuche 
scheiterten  an  dem  Widerspruch  des  Pfalzgrafen  gegen  das  von  Brandenburg 
verlangte  „Condirectorium",  worin  jener  namentlich  von  Münster  unterstützt 
wird;  die  Conferenz  ging  ohne  allen  Erfolg  auseinander. 
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hendera  Extracte  eines  Churcölnischen  vornehmen  Ministri  ohnbeschwert 
ersehen  und  abnehmen  können').  Dass  aber  Pfalz  Neuburg  in  die 
engere  Zusammensetzung  mit  einzutreten  begehret,  geschieht  pure,  um 
die  Kreisverfassung  und  S.  Cii.  D.  in  dero  desideriis  zu  hindern;  und 
ist  dieses,  wie  auch  dass  Münster  mehr  suche  Pfalz  Neuburg  zu  fa- 
vorisiren  als  des  Kreises  und  der  daran  gränzenden  evangelischen 
Stände  Sicherheit  zu  befördern,  eben  dasjenige,  so  ich  ohnlängst, 
•wie  der  Herr  Statthalter  sich  zweifelsohn  annoch  wird  zu  entsinnen 
wissen,  zu  Hannover  vorgestellet  hab  und  numehr  augenscheinlich 
ausgebrochen  ist. 

Jedenfalls  sei  dieses  neue  Bündniss  für  die  Evangelischen  ein  Grund, 
um  so  fester  zusammenzuhalten. 


17.  März.  Instruction  für  den  clevischen  Rath  undDrost  zu  Lippstadt 
Friedrieh  von  Heiden  an  den  Bischof  von  Münster  dat.  Colin 
a.  d.  Sp.  T.März  1655. 

Trotz  allen  Bemühungen  ist  durch  den  Widerstand  von  Pfalz-Neuburg 
es  im  westfälischen  Kreis  noch  immer  zu  nichts  gekommen  und  das  Reich 
sowie  der  Kreis  selbst  bleiben  auf  dieser  Seite  ohne  Schutz,  während  in 
anderen  Kreisen,  dem  Reichsabschied  entsprechend,  das  nöthige  geschehen 
ist.  Es  ist  die  höchste  Zeit,  dass  auch  hier  etwas  ins  Werk  gesetzt  wird. 
Zwar  sollen,  dem  Gerücht  nach,  Neuburg  und  andere  Katholische  auf  par- 
ticulier  Verbindungen  sich  zu  stützen  gemeint  sein.  Aber  die  Kreisverfas- 
sung muss  trotzdem  jedenfalls  in  Ordnung  gebrächt  werden;  nicht  anders 
kann  man  die  Stände  jenseits  des  Rheines  schützen  und  das  Reich  vor 
Zerstückelung  bewahren. 

Die  Berufung  des  Kreistags  ist  nöthig  und  auf  demselben  wird  hofiTent- 
lich  Münster  für  die  brandenburgische  Stimme  und  Condirectorium  wirken. 

IG.Juni.  Christoph    Bernhard   von  Münster   an    den  Kurfürsten    dat. 

Wolbeck  16.  Juni  1655. 

Nebst  Recreditiv  für  Heiden.  Er  sei  längst  bemüht  gewesen,  die  be- 
rührte Differenz  beizulegen;  aber  besonders  die  Frage  des  „Condirectorium" 
mache  grosse  Schwierigkeiten;  indess  werde  er  auch  ferner  fortfahren,  die 
Beilegung  des  Streites  sich  angelegen  sein  zu  lassen. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  o.  0.  [Halberstadt] 
24.  März  1655. 

[Verhandlung  mit  Braunschweig.     Die  neue  katholische  Alliance.     Braunschwei- 
gische Ansicht    darüber.      Besorgniss    vor    schwedischen    Plänen;    schwankende 
Nachrichten.     Entschlossene  Tendenz  gegen  den  kaiserl.  Reichshofrath.] 

3. Apr.  Die  befohlene  Reise  zu  dem  Herzog  August  von  Braunschweig  hat 

»)  Beilage  fehlt. 
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sich  etwas  verzögert,  da  der  Herzog  erst  jetzt  von  einer  Reise  zurückge- 
kehrt ist.  Gleichzeitig  findet  eine  Zusammenkunft  der  andern  braunschwei- 
gischen  Herzöge  in  Braunschweig  Statt;  ihr  Zweck  ist  u.  a. 

1)  zu  bedenken,  ob  und  wie  viel  Völker  sie  ferner  unterhalten 
wollen;  wiewol  gegen  mir  man  sich  vernehmen  lassen,  nichts  abzu- 
danken. 

2)  die  vorstehende  gütliche  Handlung  mit  der  Stadt  Braunschweig. 

Caustein  trägt  Bedenken,  auch  dorthin  zugehen,  um  unnöthiges  Auf- 
sehen zu  vermeiden.  Vorläufig  hat  er  mit  Herzog  August  allein  das  Auf- 
gegebene besprochen. 

Unterdess  haben  S.  f.  Gn.  über  den  ersten  Punkt  dahin  in  ante- 
cessum  sich  vernehmen  lassen,  dass  Sie  eigentliche  Gewissheit,  wie 
es  mit  dieser  Alliance  der  Katholischen  bewandt,  nichts  als  was 
in  gemein  davon  geredet  würde,  hätten,  und  wollten  zwar  .  .  .  hoffen, 
es  werde  nichts  gefährliches  von  Seiten  der  Katholischen  hierdurch 
gesuchet  werden;  jedoch  wäre  sich  hierin  behutsam  zu  erweisen,  da- 
mit man  nicht  allzusicher  und  auch  hingegen  nicht  Anlass  gebe,  in  die 
vorigen  Inconvenientien  der  Liguen  und  Unionen  zu  kommen.  Sie 
hielten  doch  davor,  dass  anuoch  das  Absehen  sein  möchte,  weil  die 
Verfassung  im  westfälischen  Kreise  ihrer  Intention  nach  nicht  errei- 
chet werden  könnte,  dass  dann  zu  ihrer  Sicherheit  sie  unterdess  sich 
eine  solche  Verfassung  gemacht.  Sonderlich  wäre  Neuburg  in  grosser 
Diffidenz  und  Sorge,  sowol  wegen  Schweden  als  E.  Ch.  D.,  auch  Pfalz; 
welcher  dann  wol  sehe,  dass  ohne  die  Verfassung  des  westfälischen 
Kreises  er  nicht  subsistiren  könnte.  Dieserwegen  aber  hätten  sie  nö- 
thig  geachtet,  sich  mit  den  andern  des  sämmtlichen  Hauses  zu  ver- 
nehmen; hielten  darbei  davor,  dass  nichts  diensameres,  als  suchen  die 
bisherige  Correspondenz  mit  einigen  Katholischen  fortzustellen  und 
dadurch  möglichst  suchen  alle  Diffidenzien  zu  benehmen;  gleichmässig 
zu  Penetrirung  der  Katholischen  Intention  sehr  verträglich  sein  könnte, 
80  die  Handlung  mit  Chur  Cöln  reassumiret  und  zur  Endschaft  ge- 
bracht würde,  und  sehe  man  also  gerne,  wann  E.  Ch.  D;  diese  Trac- 
taten  beibehalten  könnten ;  wie  dann  anitzo  sie  sich  unter  andern  auch 
eines  gewissen  entschliessen  wollten,  zumal  a  parte  Chur  Cöln  und 
das  Haus  Braunschweig  auch  nicht  mehr  res  integra;  hätten  ihres 
Theiles  ungerne  gesehen,  dass  zu  Braunschweig  die  Cellische  so  gross 
auf  den  Consens  der  Capitul  bestanden,  wiewol  auch  nicht  allerdings 
sie  einig  gewesen. 

Belangend  vor  das  ander  der  Schwedischen  Vornehmen,  so  wäre 
nicht  ohne,  dass  selbige  nicht  aus  der  Acht  zu  setzen,  indem  beides, 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurlürsten.  VI.  41 
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die  Völker,  so  sie  der  Bremischen  Unruhe  halber  in  Teutschland  ge- 
bracht, noch  subsistireten,  sondern  auch  mehr  dazu  geworben  würden ; 
dahero  auch  das  Haus  Braunschweig  ihre  geworbene  Völker  unab- 
gedanket  behielten  (dann  doch  vergeblich  sich  einzubilden,  dass  in 
Deutschland  die  Ruhe  ohne  Verfassung  der  Stände  erhalten  werden 
könnte),  um  zu  sehen,  was  sich  gegen  künftiges  Vorjahr  dieses  Des- 
seins  halber  entdecken  wollte. 

Jedenfalls  haben  sie  grosse  Desseins,  gegen  die  Moscowiter,  oder  die 
Jühchschen  Lande,  oder  Dänemark').  Der  bisherige  Gesandte  des  braun- 
schweigisehen  Hauses  in  Schweden,  von  Maltzan,  ist  jetzt  von  dort  zu- 
rückgekehrt; von  ihm  wird  man  hoffentlich  mehr  erfahren^). 

In  Bezug  auf  die  Reform  des  Reichshofrathes  bemerkt  Canstein 
—  dass  ihre  Intention  sei  nicht  eben  allein  die  Regulirung  des  Kais. 
Hofes  zu  erlangen,  sondern  dass  er  ganz  inutil  gemachet  wer- 
den möchte.  Denn  wenn  schon  endlich  die  Anrichtung  solches 
Kais.  Hofes  dem  Inst.  Pac.  gemäss  erhalten  würde,  so  wäre  doch 
darbei  wenig  Sicherheit  vor  die  Evangelische,  gleich  ein  jeder  ver- 
nünftiger unschwer  zu  ermessen,  zu  finden,  als  da  leicht  zu  denken, 
dass,  obschon  der  Kaiser  den  gesetzten  Numerum  durch  Bestallung 
evangelischer  Subjectorum  erfüllen  lassen,  dass  doch  dieses  bloss 
Creaturen,  so  alles  ad  nutum  et  arbitrium  Imperatoris  thäten,  sein 
würden.  Dieses  aber  zu  erlangen,  hätte  man  die  Condition  wegen 
des  liberi  exercitii  mit  annectiret  ^) ,  als  welches  man  davor  hielte, 
nimmer  der  Kaiser  eingehen  dörfte. 

In  Betreff  der  Verfassung  des  Avestfälischen  Kreises  haben  die  Her- 
zöge im  Sinn  des  Kurfürsten  an  Münster  geschrieben;  sie  hoffen,  dass  auf 
dem  nächsten  Kreistag  ein  Temperament  durchgesetzt  oder  es  wenigstens 
so  eingerichtet  werden  kann,  dass  das  katholische  Directorium  unschäd- 
lich wird. 


4.  Apr.  Am  25.  März  erhält  Canstein  die  definitive  Antwort  auf  seine  Wer- 

bung. Herzog  August  erklärt  sich  bereit,  die  Alliance  fertig  zu  machen 
und  abzuschliessen;  bemerkt  wird  hierbei:  „und  ob  zwar  sie  in  die  JüHch- 
sche  Streitigkeiten,  soweit  die  Offension  anginge,  sich  nicht  immisciren 
könnten,  sollte  jedoch  E.  Ch.  D.  in  terminis  defensionis  bleiben,  so  wollten 
sie  E.  Ch.  D.  contra  quemcunque  beistehen". 


*)  Sic.    Polen  wird  von  Canstein  hier  nicht  erwähnt. 

2)  Tags  darauf  (25.  März)  schreibt  Canstein,  dass  auch  Maltzan  nichts 
sicheres  mitgebracht  habe. 

ä)  Die  alte  schon  oft  wiederholte  Forderung  der  freien  Religionsiibung  für 
die  evangelischen  Beisitzer  des  Reichshofrathes, 
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Ausserdem  dringen  die  Braunsehweiger  darauf,  dass  Brandenburg  in 
die  Hildesheimer  Alliance  eintritt.  Um  Reception  in  diese  hatte  der  Kur- 
fürst durch  Dobrczenski  in  Schweden  anhalten  lassen  —  aber  keine  de- 
finitive Antwort  erhalten. 


Instruction   für  Canstein    zur  Verhandlung   mit    dem   Haus  ö.Juni. 
Braunschweig  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  26.  Mai  1655.'). 

Verschiedene  meist  nebensächliche  Bemerkungen  für  die  Verhandlun- 
gen über  den  Abschluss  der  Alliance. 

Der  Kurfürst  betont  als  wünschenswerth ,  „dass  wegen  der  Votorum 
im  Kriegsrath  das  fürstliche  Haus  nicht  mehr  Stimmen  bekomme  als 
S.  Ch.  D.,  indem  es  eine  ziemliche  Ungleichheit  ist,  für  noch  einmal  so 
viel  die  Hülf  zu  leisten  und  doch  nur  ein  Votum  gegen  drei  zu  haben. 
Da  es  aber  grosse  Difficultäten  geben  und  das  Hauptwerk  retardiren 
thäte,  hat  der  v.  Canstein  hierauf  sich  nicht  zu  halten,  sondern  zu 
schliessen  etc.". 


Raban  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Braunschweig 

19.  Juli  1655'). 

Schlussbericht  über  die  Verhandlungen  zur  Perfectirung  der  bisherigen  29.  Juli. 
Tractaten. 

Die  Commissare  sind:  von  Wolfenbüttel  der  Kanzler  v.  Seh  war  tzkopf 
und  der  v.  Heymbruch;  von  Celle  der  Grossvoigt  v.  Grote  und  der 
Kanzler  Langerbeck;  von  Hannover  der  Kammerpräsident  v.  Bülow 
und  der  Kanzler  Kipp. 

Man  legt  das  früher  in  Braunschweig  entworfene  Allianceconcept  zu 
Grunde  und  streicht  zunächst  nur  das  heraus,  was  auf  Kurcöln  sich 
bezieht. 

Bei  dem  andern  Articul,  da  von  rechter  Zusammensetzung  der 
Consiliorum  disponiret  wird,  haben  die  Braunschweigische  hinzuge- 
than,  dass  auch  auf  alle  Begebenheiten,  woraus  obgedachte  Unruhe 
entstehen  und  darauf  die  hierinnen  versprochene  Assistenz  erfordert 
werden  möchte,  vorhero  und  zeitig  mit  einander  communiciret,  zu 
einiger  Invasion  und  feindlichem  Ueberzug  aber  keine  befugte  Ur- 
sach gegeben  werden  solle.  Worhin  dieses  ziele,  und  dass  nämlich 
aus  einiger  Apprehension ,   gleich  E.  Cb.  D.   mit  anderen   etwas  an- 


')  Als  »Neben-Instruction"  bezeichnet;  doch  findet  sich  eine  andere  Haupt- 
instruction  nicht  vor. 

^)  Ueber  verschiedene  während  der  Verhandlungen  von  Canstein  an  den 
Kurfürsten,  sowie  an  Waldeck  gerichtete  Schreiben  findet  sich  nur  die 
Notiz,  dass  sie  vorhanden  waren;  die  Berichte  selbst  scheinen  nicht  erhalten 
zu  sein. 
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fangen  möchten,  dieses  herfliesse,  ist  leicht  zu  begreifen.  Ich  habe 
aber  meines  wenigen  Orts  nicht  gesehen,  dass  E.  Ch.  D.  einig  Be- 
denken tragen  könnten,  dieses  also  zu  belieben. 

Daneben  eine  Anzahl  anderer  wenig  bedeutender  Abweichungen  von 
dem  früheren  Entwurf  —  „nichts  Hauptsächliches,  nur  dass  zu  Einsendung 
der  Ratification  allerseits  drei  Monat  (wegen  Abwesenheit  Herzog  Georg 
Wilhelm's  f.  Gn.)  gesetzet  worden"*). 


•)  Unter  demselben  Datum    (19.  Juli  1655)   erfolgt  der  definitive  Abschlusa 
der  Alliance;  s.  dieselbe  im  Auszug  bei  v.  Mörner  Staats  vertrage  p.  184  ff. 


IV. 


Brandenburg  und  die  nordischen 

Mächte 


1649  —  1655. 


Einleitung. 


l^er  gegenwärtige  Abschnitt  fasst  zusammen,  was  von  politischen 
Verhandlungen  mit  Schweden,  Polen  und  Russland  für  die  Jahre  1649 
bis  1655  vorliegt.  Er  schliesst  die  Epoche  in  der  Geschichte  des  Kur- 
fürsten Friedrich  Wilhelm  ab,  welche  dem  Ausbruch  des  nordischen 
Krieges  vorausliegt,  und  führt  uns  bis  unmittelbar  zum  Beginn  dieser 
grossen  Verwickelung,  deren  Erläuterung  die  folgenden  Bände  dieser  Publi- 
cation  gewidmet  sein  sollen. 

Für  die  Beziehungen  zu  Schweden  sind  diejenigen  Verhandlungen, 
welche  den  Abschluss  und  die  Ausführung  der  westfälischen  Friedensbe- 
stimmungen betreffen,  schon  in  dem  vorigen  Bande  dieser  Serie  mitgetheilt. 
Es  erübrigt,  zunächst  aus  den  Depeschen  des  brandenburgischen  Residenten 
in  Stockholm,  Adolf  Friedrich  Schlezer,  die  allgemein  wichtigeren 
Abschnitte  auszuziehen').  Wir  geben  dieselben  hier  vom  März  1651  ab, 
wo  sie  nach  einer  längeren  Urlaubslücke  wieder  beginnen;  sie  schliessen 
sich  zeitlich  an  die  früher  mitgetheilten  Berichte  Ewald's  von  Kleist  aus 
Stockholm  an"). 

Im  Juni  1654  erfolgte  der  Regierungswechsel  in  Schweden.  König 
Karl  Gustav  schickte  unmittelbar  nach  seiner  Thronbesteigung  seinen 
vertrauten  Rath,  den  Grafen  Christoph  von  Schlippenbach,  an  die 
deutschen  Höfe,  um  jene  anzuzeigen  und  zugleich  die  politische  Lage  und 
Stimmung  der  Fürsten  zu  exploriren,  auf  welche  es  für  seine  politischen 
Pläne  besonders  ankam.  Wohin  diese  gingen,  war  von  vorn  herein  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  erkennen;  indess  war  eine  Wendung  gegen  Dänemark 


*)  Adolf  Friedrich  Schlezer,  aus  Schwerin  gebürtig  (geb.  1615).  Als 
brandenburgischer  Resident  in  Stockholm  erscheint  er  von  1644  an;  seine  fort- 
laufende Correspondenz  beginnt  mit  März  1645  und  setzt  sich,  mit  zum  Theil 
sehr  langen  Lücken,  bis  gegen  Ende  1654  fort;  Anfangs  1655  wurde  er  aus  dem 
Dienste  des  Kurfürsten  entlassen.  Er  ist  der  Bruder  des  Johann  Friedrich 
Schlezer,  der  von  1655  an  Resident  des  Kurfürsten  am  Hofe  CromweU's  war, 

«)  Urk.  u.  Actenst.  IV.  843ff. 
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oder  Russland  für  jetzt  weit  weniger  wahrscheinlich  als  ein  polnischer  Krieg. 
Was  aber  auch  erfolgen  mochte,  das  Interesse  Brandenburgs  musste  dlrect 
oder  indirect  jedenfalls  dabei  berührt  werden.  Davon  traten  sehr  handgreifliche 
Andeutungen  alsbald  zu  Tage,  als  Schlippenbach  in  Berlin  erschien; 
ein  Diplomat,  der,  vielleicht  nicht  ohne  berechnete  Absicht,  mit  ziemlich 
lockerer  Zunge  hier  auftrat  und  von  den  Plänen  und  Wünschen  seines  Kö- 
nigs sehr  unverholen  mehr  durchscheinen  liess,  als  wozu  man  sich  für  den 
Augenblick  noch  officiell  bekennen  mochte.  Er  stellte  die  Perspective, 
dass  Brandenburg  sich  mit  Schweden  zu  einer  energischen  Eroberungs- 
politik verbinden  könne,  mit  grossem  Nachdruck  hin,  ohne  auf  Einzelheiten 
einzugehen;  nur  das  Eine  verschwieg  er  nicht,  dass  für  den  Fall  einer 
kriegerischen  Verwickelung  im  Norden  seinem  König  der  Besitz  der  preussi- 
schen  Hafenplätze  unentbehrlich  sei;  natürlich  würden  die  des  Kurfürsten 
nicht  ohne  reichliche  Entschädigung  in  Anspruch  genommen  werden  ^). 
Schlippenbach  wiid  an  der  Weise,  wie  Eröffnungen  dieser  Art  am  Ber- 
liner Hofe  aufgenommen  wurden,  schnell  inne  geworden  sein,  dass  er  hier- 
mit eine  der  empfindlichsten  Stellen  berührt  hatte;  man  beeilte  sich  von 
Stockholm  her,  den  Eindruck  dieser  ersten  vorläufigen  Versuche  wieder 
abzuschwächen  und  die  hingeworfenen  Aeusserungen  Schlippenbach's 
zu  desavouiren*).  Viel  Glauben  werden  diese  A^ersicherungen  in  Berlin 
nicht  gefunden  haben,  man  hielt  es  seitdem  für  gewiss,  dass  von  Schweden 
her  bedenkliche  Projecte  im  Werke  seien.  Inzwischen  hatte  der  Kurfürst 
die  Gesandtschaft  Karl  Gustav's  zu  erwidern  nicht  unterlassen;  ein  junger 
tüchtiger  Diplomat,  der  hier  mit  seiner  ersten  selbständigen  Mission  seine 
Carriere  begann,  der  Hof-  und  Legationsrath  Johann  Ulrich  von 
Dobrczenski,  war  nach  Stockholm  geschickt  worden,  wo  er  Mitte  No- 
vember 1654  eintraf.  Auf  Erhaltung  des  Friedens,  so  sehr  die  Instruction 
des  Gesandten  diese  betonen  mochte,  wird  man  sich  nur  geringe  Hoffnung 
gemacht  haben,  und  man  unterliess  nicht,  den  wahrscheinlicheren  anderen 
Fall  fest  in's  Auge  zu  fassen;  es  liegt  leider  nicht  in  genügender  acten- 
mässiger  Bezeugung  vor,  wie  weit  man  in  diesem  Moment  von  brandenbur- 
gischer Seite  in  Bezug  auf  eine  eventuelle  Betheiligung  an  schwedischen 
Kriegsplänen  sich  herausliess;  aber  dass  an  eine  solche,  unter  gewissen 
Verhältnissen,  hier  bereits  gedacht  wurde,  ist  kaum  zu  bezweifeln^).  Aber 
den  einen  Punkt  war  der  Gesandte  angewiesen  unerschütterlich  festzu- 
halten: das  noli  me  tangere  in  Betreff  der  beiden  Hafenplätze  des  herzog- 
lichen Preussen,  Pillau  und  Memel;  es  seien,  erklärte  die  Instruction,  über- 
haupt gar  keine  Bedingungen  denkbar,  unter  denen  der  Kurfürst  auf  eine 
Abtretung  derselben  eingehen  könne. 

Die  Berichte  Dobrczenski's  von  dieser  Gesandtschaft  in  Stockholm 
bilden  den  zweiten  Theil  der  unten  folgenden  schwedischen  Correspondenz. 

In  Betreff  der  in  Lübeck  abgehaltenen  Conferenzen  zum  Zweck  einer 


3)  Pufendorf,  Frid.  Wilh.  V.  §.2;  vgl.  id.  Card.  Gustav.  I.  §.57. 
*)  S.   die  Instruction    für    den    neu    ernannten    schwedischen  Residenten    in 
Berlin,  Wolfsberg,  bei  Pufendorf  Carol.  Gustav.  I.  §.58;  vgl.  II.  §.54. 
*)  S.  die  Ausführungen  darüber  in  ra.  Schrift  Graf  W.aldeck  p.  322  ff. 
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dauernden  Friedensstiftung  zwischen  Polen  und  Schweden'),  an  denen  auch 
Brandenburg  Theil  nahm,  können  wir  unsere  Mittheilungen  kurz  fassen,  da 
dieser  Versuch  völlig  scheiterte  und  über  das  Stadium  der  ersten  Ansätze 
und  der  ceremoniellen  Vorfragen  wenig  hinauskam.  Von  speciellerem  In- 
teresse für  Brandenburg  war  hierbei  nur  ein  Zwischenfall,  welcher  einige 
Monate  lang  die  diplomatischen  Kreise  beschäftigte.  Gegen  Ende  des 
Jahres  1651 ,  während  die  bei  dieser  Friedensvermittelung  betheiligten 
Mächte  (Schweden,  Polen,  Frankreich,  Niederlande,  Venedig,  Branden- 
burg) über  die  Wiederaufnahme  der  abgebrochenen  Lübecker  Tractaten 
verhandelten,  tauchte  an  verschiedenen  Orten  (zuerst,  wie  es  scheint,  im 
Haag)  eine  französisch  geschriebene  Broschüre  auf,  welche  den  Titel 
führte:  Moyens  pour  ajuster  les  Aifferends  enire  la  Sneik  et  la  Pologne  et  de 
faire  w«e  ferme  et  perdnrahle  Puix  entre  les  deux  Couronnes'').  Der  Haupt- 
inhalt dieses  Friedensprojects  ist  in  den  Memoiren  Chanut's,  des  franzö- 
sischen Gesandten  in  Stockholm,  mit  diesen  Worten  wiedergegeben:  „S9a- 
voir  que  la  Suöde  offroit  au  Roy  de  Pologne  la  Prusse  Ducale,  pour  en 
jouir  et  sa  Maison,  aiusi  que  la  possedoit  le  Duc  de  Brandebourg,  a  con- 
dition  qu'il  cederoit  son  droit  sur  la  Couronne  de  Suede  et  la  Republique 
ses  pretentions  sur  la  Ijivonie,  et  que  pour  le  dedommagement  de  l'Electeur 
la  Suede  luy  donneroit  le  Duch6  de  Bremen,  il  avoit  Heu  d'estre  satisfait". 
Die  Schrift  war,  wie.  ihr  Erscheinen  in  diesem  Zeitpunkt  deutlich  zeigte, 
gemeint  als  Vorschlag  eines  Programms  für  die  im  Frühjahr  1652  von 
neuem  zu  eröffnenden  Friedensverhandlungen  in  Lübeck.  Ueber  ihren  Ur- 
sprung cursirten  sehr  verschiedene  Angaben.  A^'iele  waren  der  Meinung, 
dass  sie  aus  den  Kreisen  der  französischen  Diplomatie  stamme,  und 
Chanut,  welcher  seine  persönliche  Autorschaft  leugnete,  Hess  doch  zu- 
gleich durchscheinen,  dass  der  Inhalt  der  Schrift  seinen  Ansichten  ziem- 
lich nahe  stehe  und  ihm  allerdings  eine  sehr  geeignete  Lösung  der  vorlie- 
genden Schwierigkeiten  zu  sein  scheine;  auch  namentlich  für  Brandenburg, 
hob  er  hervor,  sei  der  vorgeschlagene  Tausch  von  Preussen  gegen  das 
Herzogthum  Bremen  ein  durchaus  angemessenes  Arrangement;  es  gebe 
dem  Kurfürsten  einen  Fuss  an  der  Nordsee,  nahe  bei  seinen  anderen  Lan- 
den, und  besonders  befreie  es  ihn  von  der  polnischen  Lehnshoheit,  „qui 
estoit  un  joug  fascheux  ä  un  Electeur  de  l'Empire,  lequel  a  souvent  en 
la  bouche,  que  sa  condition  aequi  paratur  Regibus''^^).  So  sehr,  fügen  die 
genannten  Memoiren  hinzu,  scheine  dieses  Project  den  wirklichen  Interessen 
Brandenburgs  zu  entsprechen,  dass  einige  Böswillige  sogar  die  Vermuthung 
äusserten,  der  Kurfürst  habe  wol  selbst  unter  der  Hand  die  Schrift  fabri- 
ciren  und  in  die  Welt  schicken  lassen,  um  die  Idee  eines  solchen  Tausches 


^)  In  Kraft  war  jetzt  noch  der  1635  zu  Stumsdorf  abgeschlossene  26jährige 
Waffenstillstand. 

'')  Bin  Exemplar  dieser  Schrift  ist  mir  nirgends  zu  Gesicht  gekommen;  den 
Titel  hat  Chanut  Memoires  II.  380,  der  sie  einmal  „un  livre"  und  an  anderer 
Stelle  ,une  gazette"  nennt;  sie  cursirte  also  nicht  bloss  handschriftlich.  Vgl. 
v.  Orlich  III.  43.     Urk.  u.  Actenst.  IV.  894.     Droysen  III.  2.  61. 

')  Memoires  de  Chanut  II.  401. 
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unvermerkt  und  ohne  selbst  sieh  als  Urheber  zu  bekennen  in  die  wieder 
beginnenden  Friedensverhandlungen  einzuführen.  Woran  in  Wirklichkeit 
entfernt  nicht  zu  denken  ist.  Von  anderer  Seite  wieder  wurde  der  Vor- 
schlag mit  grosser  Bestimmtheit  als  eine  aus  der  Umgebung  des  polni- 
schen Königs  Johann  Casimir  hervorgegangene  Sondirung  betrachtet 
und  der  Schatzmeister  Canasiles  als  Verfasser  der  Schrift  genannt'). 
Und  allerdings  war  das  Project  für  Polen  sehr  günstig;  nicht  leicht 
hätte  König  Johann  Casimir  seiner  doch  unrealisirbaren  Ansprüche  auf 
die  schwedische  Krone  und  auf  den  Besitz  von  Livland  sich  vortheilhafter 
entäussern  können,  als  wie  es  dieser  Vorschlagwollte.  Wie  immer  indess  es 
sich  mit  dieser  Autorschaft  verhalten  mag,  das  Project  fand,  so  viel  man 
sieht,  abgesehen  von  der  französischen  Diplomatie,  eine  ernsthafte  Berück- 
sichtigung nirgends;  der  sehr  entschiedene  Widerspruch,  der  von  seinem 
ersten  Bekanntwerden  an  von  brandenburgischer  Seite  dagegen  erhoben 
wurde,  zeigte  sogleich,  dass  die  Ausführung  auf  beträchtliche  Schwierig- 
keiten stossen  müsse;  und  so  Hess  man  allerseits  den  Vorschlag  bald  wie- 
der fallen. 

Die  Darlegung  der  Beziehungen  zu  Polen  ist  an  früheren  Stelleu 
dieser  Publication  bis  zu  den  Jahren  1649  resp.  1651  geführt  worden"). 
Hieran  schliesst  sich  nun  in  dem  unten  folgenden  Abschnitt  die  Fortsetzung 
der  polnischen  Correspondenz  von  Hoverbeck  und  Adersbach"')  an, 
welche  viele  lehrreiche  Einblicke  in  die  Zerrüttung  des  polnischen  Staats- 
wesens unmittelbar  vor  der  grossen  Katastrophe  des  nordischen  Krieges 
gewährt.  Wir  geben  hier  die  Berichte  der  beiden  Gesandten  bis  zur  Auf- 
lösung des  polnischen  Reichstags  im  Juni  1655,  wenige  Wochen  vor  Be- 
ginn des  Krieges. 

Den  Schluss  des  Abschnittes  bildet  das  Wenige,  was  von  diplomati- 
schen Berührungen  des  Kurfürsten  mit  Russland  aus  der  Zeit  vor  den 
Verwickelungen  des  nordischen  Krieges  sich  vorfindet.  Im  April  1654  hatte 
der  Czar  Alexei  Michailowitsch  den  Krieg  gegen  Polen  begonnen,  der 
in  seiner  dreizehnjährigen  Dauer  für  Russland  und  seinen  Eintritt  in  die 
europäische  Politik  so  bedeutungsvoll  wurde"'').  Auch  mit  Brandenburg 
sollte  in  diesem  Zeitraum  die  russische  Politik  sich  mannigfach  berühren. 
Die  unten  mitgetheilten  Actenstücke  können  als  ein  Einleitungscapitel  für 
die  Geschichte  der  brandenburgisch-russischen  Beziehungen  in  der  Zeit  des 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  gelten. 


»)  Pufendorf  Eer.  Suec.  XXIV.  §.20.  Vgl.  auch  unten  das  Schreiben  des 
Kurfürsten  an  Dobrczenski  dat.  18.  Jan.  1655. 

"")  Urk.  u.  Actenst.  I.  366.  und  oben  p.  113  fif. 

1")  Ueber  Andreas  Adersbach  s.  Urk.  u.  Actenst.  I.  7.  136.  Nach 
einer  andern  Seite,  als  deutschen  Poeten,  lernt  man  denselben  (wofern,  wie  wol 
anzunehmen,  die  Persönlichkeit  eine  und  dieselbe  ist)  kennen  bei  Neum  eister 
de  poetis  hujus  saeculi  germanicis,  p.  6. 

")  Herrmann  Gesch.  des  russischen  Staates  III.  628  flf. 
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Mächte. 

1649  —  1655. 


1.     Berichte  Sclilezer's  aus  Schweden  1651 — 1653. 

Adolf  Friedrich  Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stockholm 

I.März  1651. 

[Kriegsgerüchte  und  Rüstungen.     "Wie  Schweden  seine  Kriege  führt.] 

Die  polnischen  Werbungen  verursachen  an  hiesigem  Hofe  grosses  1651» 
Nachdenken  und  zwar  um  so  viel  mehr,  weiln  man  aus  Polen  auf  ^^"  ^^^''^• 
die  vfegen  der  bevorstehenden  Tractaten  vorlängst  dahin  gesandte 
Schreiben  annoch  keine  Antwort  bekommen;  Chmelnitzki ')  auch, 
wie  man  glaubwürdige  Kundschaft  zu  haben  vermeint,  gegen  die  pol- 
nische Armee  auf  keine  Gegenverfassung  bedacht  ist.  Ob  man  nun 
aus  dieser  Ursach  (dazu  vielleicht  das  gestern  erschollene  Gerücht, 
als  ob  im  Sund  30  holländische  Orlogschiffe  ankommen  wären,  künftig 
helfen  dürfte)  die  hiesige  Flotte  auszurüsten  anfange,  oder  ob  man 
nur  etliche  gewisse  Schiffe,  deren  man  den  Sommer  über  bedürfen 
möchte,  zurecht  machen  lasse,  darf  ich  nicht  kühnlich  sagen. 

Die  Musterung  der  einheimischen  Regimenter  gehet  unterdessen 
ernstlich  für  sich,  wie  dann  auch  zu  solchem  Ende  der  Kitterschaft 
Pferde  nacher  Jenköping  zusammen  kommen  sollen.  |:Wie  wol  es 
nun  nicht  ohne,  dass  die  Krön  Schweden  wenig  deutsch  Volk  und  zu 
dem  kein  Geld  hat,  so  halte  ich  doch  dafür,  die  benachbarten  haben 
sich  in  Acht  zu  nehmen;  so  viel  mich  bedUnkt,  leidet  dieses  König- 
reich keine  lange  Ruhe,  und  man  ist  der  Gewohnheit,  auch  wol  etwas 


')  Vgl.  Urk.  u.  Acteost.  I.  285.  n. 
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ohne  Mittel  anzufangen,  wie  dann  der  Reichsfeldherr  de  la  Gardie 
anno  1635  neben  der  Armee  nicht  mehr  als  6000  Thaler  Kupfergeld 
(sein  1600  Rth.)  mit  sich  nach  Preussen  überbracht :[  *). 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  15.  Febr.  1651. 

[Kirchliche  Unionsbestrebungen.] 
25.  Febr.  E.  Ch.  D.  gnädigstes  Schreiben  vom  abgewichenen  16.  Jan.  habe 
ich  mit  allerschuldigster  Unterthänigkeit  alhie  wol  empfangen  und 
deroselben  Befehl,  was  in  dem  obhandenen  ßeligions-Vergleich  ferner 
vorgehen  möchte,  förderlichst  und  unterthänigst  zu  hinterbringen,  ge- 
horsamst vernommen.  Gestalt  mir  nun  unwissend,  was  Herrn  Louys 
de  Gere,  als  welcher  vor  wenig  Tagen  nach  seinen  Gütern  verreiset, 
bei  letzt  angekommener  Post  vor  Schreiben  aus  Frankreich  und  Nie- 
derland zugekommen  sein  mögen,  so  berichtete  er  mich  dennoch  kurz 
vor  seinem  Wegziehen,  dass  Monsieur  Hotton,  vornehmster  Ministre 
der  französischen  Reformirten  Kirchen  zu  Amsterdam,  ihm  jüngsthin 
eine  grosse  Freude,  die  er  ob  I.  Kön.  Maj.  verspürten  besondern  Gut- 
willigkeit zu  diesem  Vereinigungswerk  geschöpft,  in  seinen  Briefen 
bezeuget,  und  dass  er  der  gänzlichen  Zuversicht  wäre,  dafern  man 
nicht  zu  völliger  Beilegung  der  unseligen  Streitigkeiten  kommen,  man 
zum  wenigsten  eine  mutuam  tolerantiam  erhalten  würde;  wobeneben 
er  zuletzt  versprochen,  dieses  Geschäft  an  denen  Orten  noch  ferner 
fleissig  zu  poussiren.  Von  dem  fürstl.  Hessen -Kasseischen  Hofe  ist 
die  Nachricht  eingelaufen,  dass  man  zwar  wegen  I.  f.  Gn.  Abwesen- 
heit deroselben  diese  Sache  annoch  nicht  vortragen  können,  zweifelte 
aber  nicht,  dieselbe  würde  sie  Ihr  höchst  gefallen  lassen.  Nur  würde 
zu  erwägen  sein,  wie  man  sich  wegen  des  Directorii  in  diesem  Werk 
zu  vergleichen.  Mit  dem  alhie  anwesenden  Chursächsischen  Envoye, 
Monsieur  Cronberg,  hat  weder  Herr  Louys  de  Gere,  noch  ich 
bisher  in  geheim  aus  diesem  Geschäfte  zu  reden  Gelegenheit  finden 
können,  die  ich  dennoch  zu  seiner  Wiederkunft  von  Gripsholm,  wohin 
er  I.  Maj.  gefolgt,  zu  suchen  nicht  unterlassen  werde. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  8.  März  1651. 

[Kriegsrüstungen  in  Schweden;  ob  gegen  Polen;  gegen  Dänemark;  wahrscheinlich 

gegen  Preussen.] 

18. März,         |:Dass  man  hier  zu  einem  neuen  Krieg  resolviret  sei,  davon  be- 
komme ich  von  guten  Freunden  so  viel  Nachrichtung,  sehe  auch  selbst 


1)  Vergl.  Geijer  111.297. 
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SO  viel,  dass  ich  schier  nicht  mehr  daran  zweifele;  denn  ausser  der 
general  Musterung,  welche  durch  das  ganze  Königreich  geschieht  und 
dazu  beide  Feld-Marschalke  Gustav  Hörn  und  Laers  Kagge  neben 
dem  General-Maior  Wachtmeister  gebraucht  werden,  arbeitet  man  stark 
an  der  Flotte;  Graf  Magnus  eilet  nach  Livland,  Louis  de  Gere  flammant 
[sie.  Leg.  Flamand]  über  Gothenburg  zur  See  in  wichtigen  affaires  eilends 
nach  Holland;  man  hat  diese  Woche  das  herrenlose  Gesindel  von  der 
Strassen  genommen  und  mit  Gewalt  unter  die  Regimenter  gestecket, 
und  ich  sehe  über  die  Gewohnheit  viel  Schleppen«  mit  Geschütz.  Ob 
es  Polen  oder  Dänemark  gelte,  darf  ich  nicht  sagen.  Man  besorget 
wegen  der  polnischen  Werbungen  einen  Einfall  in  Livland  und  deutets 
zu  nichts  guts,  dass  man  auf  die  längst  wegen  der  Tractaten  in  Polen 
abgeschickten  Schreiben  annoch  keine  Antwort  daher  (wie  ich  höre) 
bekommen.  Darzu  kommt  die  erlangte  Nachrichtung,  dass  L  Maj. 
in  Polen  durch  dero  Residenten  im  Haage  eine  Protestation  gegen 
die  hier  geschlossene  Succession  des  Pfalzgraf  Karl's  ausfertigen 
lassen;  vielleicht  auch,  dass  dieser  Status  ohne  Krieg  nicht  bestehen 
kann  und  man  durch  Friede  selbst  aneinander  gerathen  möchte.  Mit 
Dänemark  ist  man  wegen  der  Verpachtung  des  Sundes,  und  dass 
man  sich  ganz  an  Holland  henken  möchte,  übel  zufrieden.  Wie  aber 
dem  allen,  so  halte  ich  dafür,  wann  E.  Ch.  D.  mir  meine  einfältige 
Meinung  unterth.  zu  entdecken  gnäd.  erlauben  wollen,  dass  alles  auf 
Preussen  angesehen  sei,  und  dieses  um  so  viel  desto  mehr,  weil  ich 
viel  finde,  welche  gleiche  Gedanken  haben;  weswegen  es  auch  ge- 
schehen zu  sein  scheinet,  dass  man  hier  unter  die  Leute  gebracht, 
als  ob  E.  Ch.  D.  neben  dem  Könige  in  Polen  diese  Krön  feindlich 
anzugreifen  resolviret  hätten:]. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  3.  Mai  1651. 

[Handels-  und  Zolldififerenzeu  mit  den  Holländern.] 
„Mit  den  ersteigerten  Zöllen  im  Sund  oder  Holland  ist  man  übel  zu-  13. Mai. 
frieden,  so  dass  ich  nicht  zweifele,  man  werde  kein  Mittel,  die  holländische 
Handelung  hergegen  zu  beschweren,  aus  den  Händen  lassen.     Ich  vermerke 
wol,    wann  [rman  E.  Ch.  D.   zu  solcher  Freundschaft  Ursach  gegeben  zu  ■ 
haben  sich  bewusst  wäre,  man  würde  allen  Fleiss  anwenden,   ob  die  Kö- 
nigsbergische und  Rigische  Zölle  auf  Hanf,    Potasche  und   Klapholz  zu 
gleicher  Höhe  gebracht  werden  könnten,  damit  man  den  Holländern  wehe 
tflun  möchte.    Nachdem  aber  solches   dergestalt  zu  erlangen  wenig  Hoff- 
nung ist,  gibt  man  mir  nicht  geringe  Gelegenheit,  zu  muthmaassen,  dass 
man  solches  auf  dem  Tag  zu  Lübeck  begehren  wird:!". 
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Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  24.  Mai  1651. 

[Handels-  und  Zollangelegenheiten.] 

4.  Apr.  „Herr  Spiring')  hat  Ordre  zur  Regulirung  aller  Zölle  sowol  in  Hinter- 

ais Vorpommern  und  Livland  bekommen   und  wird  ehists   von  hinnen  auf- 
brechen. 

Indessen  seind  dieser  Tage  fünf  holländische  Schiffe  in  den  Scheeren 
angelanget,  so  an  Zoll  nach  dem  alten  Tax  70,000  Rth.  [sie]  zahlen". 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  7.  Juni  1651. 

[Stellung  des  Grafen  Gustafson  zur  Königin  Christine.] 
17.  Juni.  „Herr  Graf  Gustav  Gustavson'')  hat  vor  wenig  Tagen  seinem  sich 
alhie  aufhaltenden  Secretario  durch  Schreiben  anbefohlen,  öffentlich  anzu- 
deuten, dass  er  über  hiesigem  jetzigen  Regiment  ein  solches  Missfallen 
hätte,  dass  er  deswegen  nimmermehr  in  die  Krön  Schweden  zu  kommen 
gedächte,  zumal  da  I.  Maj.  ihm  die  Reichsadmiralscharge  versprochen  und 
doch  hernach  an  einen  anderen  vergeben.  Wie  nun  höchstged.  I,  Kön. 
Maj.  über  seinem  humeur  schon  längst  eine  Ungnad  auf  ihn  geworfen,  in- 
sonderheit weil  er  durch  Verkleinerung  I.  Kön.  Hoheit  und  durch  andere 
Wege  sich  die  Bahn  zu  dem  Recht  des  Erbfürsten  und  zur  künftigen  Suc- 
cession  au  der  Krön  Schweden  zu  machen  vermeint,  also  ist  solche,  nach- 
dem I.  Maj.  davon  Nachricht  empfangen,  nicht  um  ein  geringes  vermehret 
worden". 

Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  5.  Juli  1651. 

[Eindruck  des  Neuburgischen  Krieges  am  schwedischen   Hofe.     Der  Anspruch 

von  Pfalz-Zweibrücken.] 

15.  Juli.  E.  Ch.  D.  rechtmässiger  Angriff  der  beiden  Fürstenthtimer  Jülich 

und  Berge  ist  hiesigen  Orten  gar  unvermuthlich  fallen.  S.  Kön.  Ho- 
heit^), so  heut  acht  Tage  zugleich  mit  I.  Maj.  alhie  angelanget,  frag- 
ten mich  bei  meiner  unterth.  Aufwartung  um  die  Ursach  solcher  Ex- 
pedition, und  wie  ich  derselben  gehorsamst  geantwortet  .  .  .  E.  Ch.  D. 
hätten  dem  übergrossen  Drangsal,  so  man  an  fürstlich  Neuburgischer 
Seite  den  sämmtlichen  Evangelischen,  sowol  ßeformirten  als  Lutheri- 
schen, anthäte,  auch  dem  Zuwiderkommen  so  oft  aufgerichteter  Pacten 
und  Verträge  nicht  länger  zusehen  können,  schwiegen  Sie  stille  und 
redeten  davon  nichts  weiters. 

Höchstged.  Sr.  Kön.  Hoheit  Herren  Vätern   fürstl.  Gn.*)   haben 


»)  Vergl.  ürk.  u.  Actenst.  I.  21  fif. 

'')  Graf  Gustav   Gustafson,    ein   natürlicher   Sohn   Gustav   Adolfs; 
6.  über  ihn  Arkenholtz  Memoires  p.  s.  l'hist.  de  Christine  R.  d.  S.  I.  313  f. 
^)  Der  designirte  Thronfolger,  Pfalzgraf  Karl  Gustav  von  Zweibrücken. 
*)  Pfalzgraf  Johann  Casimir  von  Zweibrücken, 
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mir  sonst  schon  längst  zu  verstehen  geben,  wie  Sie  des  fürstl.  Hauses 
Zweibrück  Prätension  auf  die  Jtilichsche  und  Clevische  Lande  son- 
derlich fundirt  zu  sein  erachteten;  daher  ich  auch  erfahren,  dass 
S.  f.  Gn. ,  als  etwan  einmal  Pfalz  Neuburg  dieselbe  wegen  dero  be- 
sagten Prätension  mit  einer  Summen  baaren  Geldes  contentiren  wollen, 
solches  refusirt  haben  sollen,  —  |:Von  dem  Reichskanzler  Ochsen- 
stern,  der  S.  Kön.  Hoheit  zu  deraeriren  suchet,  ist  mir  wissend,  dass 
er  gut  Pfalzneuburgisch:|. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  12.  Juli  1651. 
[Der  Neuburgische  Krieg.] 
—  Indess  seind  die  meisten  Discours  bei  Hofe  von  nichts  anders,  22.  Juli. 
denn  dass  E.  Ch.  D.,  unter  dem  Prätext  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
Dchl.  zu  bekriegen,  nirgends  anders  hinsehen,  dann  eine  ansehnliche 
Armee  zusammenzubringen,  welche  nach  leicht  zu  verrichtender  Be- 
zwingung der  Herzogthümer  Jülich  und  Berg  wider  die  Krön  Schwe- 
den möge  gewandt  werden. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  19.  Juli  1651. 

[Der  Neuburgische  Krieg.] 

Schlezer  macht  im  Namen  des  Kurfürsten  der  Königin  officiell  An-  29.Juli. 
zeige  von  dem  begonnenen  Neuburgiscben  Krieg  und  dessen  Veranlassung. 
Die  Königin   nimmt  es  an  und  verlangt  näheren  Aufschluss  über  die  Ver- 
hältnisse: 

nachdem  Sie  nunmehr  ein  Stand  des  Reichs  worden,  hätten  Sie 
die  Curiosität,  dergleichen  Streitigkeiten  umständlich  zu  wissen.  Fuh- 
ren darauf  lächelnd  fort,  man  hätte  Sie  berichten  wollen,  dass  unter 
diesem  E.  Ch.  D.  Krieg  Sie  gemeint  wären;  Sie  hätten  es  nicht  ra- 
then  wollen,  man  würde  übel  angekommen  sein.  — 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  18.  Oct.  1651. 

[Beschwerde  von  Riga  über  den  preussischen  uud  kurländischeu  Handel.] 

So  vernehme  ich  auch,  dass  die  Stadt  Riga  sich  gegen  I.  Maj.,  wel-  28.  Oct. 
chergestalt  ihr  von  E.  Ch.  D.  Städten  Königsberg  und  der  JVIemel,  so 
auch  von  I.  f.  Gn.  dem  Herzog  von  Kurland  durch  dero  in  grosser 
Anzahl  habende  Schiffe  der  Handel  sehr  geschwächet  und  entzogen 
würde,  beklaget  und  dass  höchstged.  I.  Kön.  Maj.  hierin  eine  gute 
Versehung  thun  wolle,  Ansuchung  gethan  haben  soll.  Wobeneben 
noch  ferner  gedacht  wurde,  dass,  da  der  Zoll  selbiges  Orts  vor  dem 
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jährlich  in  die  200,000  Rth.  ertragen  Icönnen,  solcher  jetzo  dergestalt 
abgenommen  hätte,  dass  er  dieses  Jahr  kaum  80,000  abzugeben  ver- 
mocht. Mir  zweifelt  nicht,  wann  dergleichen  bei  I.  Maj.  angebracht 
worden,  man  werde  keine  Wege  und  Weise,  die  Commercien  besagter 
Stadt  zu  erhalten  und  zu  stabiliren,  unterlassen,  zumal  da  hiesiger 
Kronen  vornehmstes  Einkommen  auf  den  Zöllen  beruhet'). 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  25.  Oct.  1651. 

[Riga.     Schwedisches  Comraerzcollegium.     Die  brandenburgische  Armee  nach 

dem  Kriege.] 

4.  Nov.  Sonsten  habe  ich  diese  Tage  den  sich  hie  befindenden  Secretarium 
der  Stadt  Riga  um  die  angebrachte  Beschwer  über  E.  Ch.  D.  Städte 
Königsberg  und  Memel  zu  befragen  Gelegenheit  funden.  Gestalt 
nun  derselbe,  dass  solches  von  der  Stadt  Riga  herrührete,  höchlich 
verneinte,  also  bin  ich  nachmaln  in  Erfahrung  kommen,  dass  I.  Maj. 
und  hiesige  Krön  vor  wenig  Wochen  ein  Collegium  pro  stabi- 
liendis  commerciis  angerichtet  und  darin  den  Reichsrath  Herrn 
Johann  Berends  zum  Präsidenten  gesetzet  und  demselben  hiesiges 
Ortes  zween  Assessores  adjungiret,  den  dritten  aber,  der  besagte  Com- 
mercien daselbst  beobachten  soll,  nacher  Livland  verordnet.  Vernehme 
auch,  dass  gemelter  Assessoren  einer  von  einem  Strom,  welchen 
E.  Ch.  D.  zu  Beförderung  der  vor  Königsberg  aus  Littauen  kommen- 
den Kaufmannschaft  in  den  Pregel  leiten  zu  lassen  Willens  sein  soll- 
ten, viel  ins  Mittel  gebracht,  und  wie  dadurch  der  Stadt  Riga  ein 
grosser  Nachtheil  erwachsen  würde,  zu  remonstriren  sich  emsig  be- 
mühet habe. 

|:Auf  E.  Ch.  D.  Armee   und  wohin   dieselbe   nunmehr   verwandt 
werden  möchte,  hat  man  alhier  ein  grosses  Absehen:]. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  13.  Dec.  1651. 

[Innere  Angelegenheiten.     Der  bevorstehende  englisch-niederländische  Krieg.] 

23.  Dec.  „Wiewol  man  noch  nicht  eigentlich  weiss,  wovon  man  mit  dem  Aus- 

scbuss  der  hiesigen  Stände  handelt,  so  vernehme  ich  doch,  dass  unter  an- 
dern sonderlich,  wie  hiesiger  Krön  Commercien  ihren  unperturbirten  Lauf 
durch  den  Sund  behalten,  dann,  wie  eine  ansehnliche  Summe  Geldes  zu 
allerhand  bevorstehenden  Legationen  beizubringen  und  eine  Bänke  oder  ein 
Umsehlag  anzurichten  sein  möge,  geredet  worden. 

|:Bei  dem  ersten  lasse  ich  mich  bedünken,  man   sei  des  ganzen  Für- 


')    Die    Kammerschulden    Schwedens    werden    in    dieser    Zeit    einmal    von 
Schlezer  auf  1,400,000  Rth.  angegeben. 
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Satzes,  die  zwischen  England  und  Nicderland  erwachsene  Uneinigkeit  aufs 
beste  zu  fomentiren  und  zum  Feuer  zu  bringen,  um  dadurch  Dänemark  von 
holländischer  Hülf  zu  entblössen  und  mit  solchem  Königreich  nachmalen 
nach  Gefallen  zu  gebaren rj". 


In  dieser  Zeit  wird  Sehlezer  von  dem  Kurfürsten  die  oben  fp.  649) 
bezeichnete  französische  Flugschrift  übersandt,  mit  der  Weisung,  gegen 
den  Inhalt  derselben  nachdrückliche  Verwahrung  einzulegen.  Sehlezer 
hält  dieselbe  für  ernstlich  gemeiut  und  den  französischen  Gesandten  Chanut, 
inhaltlich  wenigstens,  für  ihren  Urheber;  er  fürchtet  bereits  ein  für  Bran- 
denburg hochbedenkliches  gutes  Einvernehmen  zwischen  Polen  und  Schwe- 
den daraus  erwachsen  zu  sehen  und  hält  dem  Project  bei  jeder  Gelegen- 
heit den  Widerspruch  des  Kurfürsten  entgegen. 


Sehlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  6.  März  1652. 

[Verhandlungen  mit  Danzig.     Schwedische  Absichten  auf  Pillau.     Grosse  Pläne 
auf  dem  Tapet.     Vermuthliche  Wendung  gegen  Holland.] 

|:Was  E.  Ch.  D.  ich  vor  8  Tagen  von  der  Stadt  Danzig  unterth.    1652. 
hinterbracht,   davon  habe  ich  unlängst  diese  fernere  Nachricht  eiuge- ^^"  ^^''^' 
zogen,  dass  gemelte  Stadt  in  der  That  bei  dieser  Krön  um  Protection 
angesuchet  und  dieselbe  erhalten  haben  solle;  dass  dem  zu  Folge  an  * 

den  sich  an  selbigem  Ort  befindenden  schwedischen  Minister  ein  Ex- 
presser in  geheim  und  ganz  eilends  abgeschickt  worden,  derselbe  auch 
für  wenig  Tagen  alhier  wieder  angelanget  sei  und  man  darauf  sol- 
chen in  aller  Stille  dahin  wieder  aufs  schleunigste  abzufertigen  re- 
solviret  hätte. 

Man  hat  mir  auch  zu  verstehen  gegeben,  als  ob  ein  neuer  Ab- 
riss  von  der  Pillau  herein  geschicket  sein  sollte,  und  dass  man  dafür 
halten  wollte,  dass  man  unfern  von  besagter  Vestung  der  Pillau  auf 
ein  oder  mehr  Meilen  mit  flachen  Booten  an  Land  kommen  könnte. 
W^orauf  dann  die  Discours  gefallen,  man  hoffte  zu  dem  einen  Port  in 
Preussen  in  der  Güte,  zu  dem  andern  par  force  zu  gelangen. 

So  viel  lass  ich  mich  vor  gewiss  bedünken,  es  seind  auch  andere 
derselbigen  Meinung,  dass  man  mit  neuen  Consiliis  umgehe  und  eine 
grosse  Entreprise  obhanden  sei. 

Nachdem  man  auch  nach  Engeland  sehr  zu  incliniren  scheinet 
(wie  man  dann  über  Spiring's  unversehenen  Tod ')  ziemlich  bestürzt 


•)  Peter  Spiring  war  vom  Haag  aus,  wo  er  für  gewöhnlich  als  schwedi- 
scher Resident  sich  aufhielt,  in  ausserordentlicher  Mission  nach  Tioudou  gegan- 
gen, wo  er  nach  kurzem  Aufenthalt  starb;  s.  Pufeudorf  Her.  Suec.  XXIV. 
§.  14.     Aitzema  IH.  737. 

Maler,  mr  Gesch.  <l.  Gr.  KurCiirsten.  VI. 
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gewesen)  und  dadurch  mit  Holland  zur  Trennung  gerathen  durfte, 
kommt  mirs  nicht  unglaubhaft  vor,  dass  man  durch  dieses  Mittel  den 
Unirten  Provinzen  das  Brod  zu  nehmen  sich  bemühen  durfte.  — :| 


SO.März.  Schlezer  an  den  Kurfürsten  dat.  Stockholm  20.  März  1652. 

„Ich  werde  berichtet,  dass  unter  denen  Articulis,  so  Herrn  Spiring  zu 
London  abzuhandeln  aufgetragen  gewesen,  auch  dieser  begriffen :  wie  der 
englische  Stapel  nachWismar  zubringen  sein  möchte". 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  27.  März  1652. 

[Schwedische  Gesandtschaft  in  London.] 

7.  Apr.  „Herrn  Apfelbaum's '),  der  unlängst  von  Amsterdam  nach  London  zu 

gehen  befehligt  worden,  Negociation  soll,  wie  ich  berichtet  werde,  vornehm- 
lich auf  nachfolgende  Punkte  beruhen: 

1)  In  Erweisung  was  für  Schaden  und  Nachtheil  den  englischen  Com- 
mercien  aus  geschehener  Redemtion  des  Oresund  erwachsen  werde. 

2)  Wie  der  englische  Trafficq  in  der  Ostsee  in  besseren  Aufnehmen 
zu  bringen  und  deswegen  zu  Narve  in  Livland,  maassen  man  itzo  sagen 
will,  ein  Stapel  anzurichten. 

3)  Weichergestalt  der  Kaufhandlung  halben  zwischen  Schweden,  En- 
gelland und  der  Muskow  eine  Alliance  zu  schliessen. 

Man  will  auch  ausgeben,  dass  diese  Krön  ihr  den  Heringfang  unter 
England  und  Schottland  sowol  als  den  Holländern  nachzugeben  begehre". 


Der  Kurfürst  an  Schlezer.     Dat.  Cleve  27.  März  1652. 

[Sendung  von  Canasiles  nach  Schweden.] 
27.  März.  |:Nachdem  von  Sr.  Kön.  Maj.  in  Polen  der  Königl.  Schatzmeister 
Canasilles  an  die  Kön.  Wrd.  in  Schweden  abgeschicket  worden,  so 
wollt  Ihr  in  kein  Vergess  stellen,  auf  dessen  Thun  und  Keden  des 
Orts  fleissige  Achtung  geben  zu  lassen  und  den  Verlauf  davon  Uns 
in  Unterth.  Überschreiben  :| '). 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  3.  Apr.  1652. 

[Schweden  und  Danzig.   Der  bevorstehende  englisch-niederländische  Krieg.    Be- 
ziehung zu  Russland;  ein  falscher  Demetrius.] 

13.  Apr.         Der  Canzelist,  so  nach  Danzig  verschickt  werden  sollen,  hat  sich 


1)  Harald  Appelboom,  schwedischer  Resident  in  Amsterdam;  Puf en- 
do rf  1.  c.  §.16. 

2)  Die  Antwort  Schlezer's  hierauf  ist  dat.  Stockholm  10.  April  —  fast 
ganz  chififrirt,  aber  die  Auflösung  fehlt.  Ueber  den  Anlass  und  Inhalt  der  Sen- 
dung von  Canasiles  s.  Pufendorf  Rer.  Suec.  XXIV.  §.21. 
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am  vergangenen  Mittwoch  (wie  icli  auch  glaube,  dass  erfolget  sei) 
auf  solche  Reise  zu  I.and  begeben  wollen.  Wie  ich  berichtet  werde, 
|: versichert  raau  der  Stadt,  sobald  sie  es  begehren  werde,  derselben 
mit  12  Schiffen  zur  Assistenz  zu  kommen:]. 

Auf  den  Ausgang  der  Tractaten  zwischen  Engelland  und  Holland 
hat  man  ein  übergrosses  Absehen.  j:Die  Wünsche,  die  sich  hören 
lassen,  dass  das  Feuer  daselbst  angehen  möge,  dass  man  sich  ver- 
lauten lasset,  der  König  in  Engeland  habe  sich  auf  Freundschaft 
alhier  keine  Rechnung  zu  machen;  dass  man  dem  abgeschickten 
Moskowiter  alhier  ungewöhnliche  Caressen  erzeiget  und  über  diesem 
denjenigen,  so  an  der  Succession  in  der  Muskau  prätendiret,  dem 
Grossfürsten  in  der  Muskau  zu  gefallen  wieder  aufsuchen  und  in 
Haft  nehmen  lassen'):  scheint  dasjenige,  so  E.  Ch.  D.  ich  vor  8  Tagen 
unterthänigst  hinterbracht,  zu  confirmiren;  erreget  mir  aber  daneben 
den  starken  Argwohn,  dass  man  nach  .  .  .'^)  der  unirten  Provinzen 
vastissima  consilia  ins  Werk  zu  richten  Vorhabens  sein  müsse  :l. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  1.  Mai  1652. 

[Polnische  Flüchtlinge  am  schwedischen  Hof.] 

„Der  polnische  ünterkauzler^)  ist  nunmehr  angelanget  und  überall  wol  11.  Mai. 
angenommen;  gestalt  er  nicht  allein  bei  I.  Kön.  Maj.  gar  lange Audienee 
gehabt,  sondern  auch  in  der  ersten  Visite  bei  dem  Herrn  Reichskanzler 
viel  Stunden  zugebracht  und  von  demselben  etliche  Tage  hernach  stattlich 
tractiret  worden.  Man  saget  gleichfalls  von  einem  bischöflichen  Craekowi- 
schen  Minister,  so  sich  aus  Polen  nach  Stettin  retiriret  und  von  dannen 
anher  zu  begeben  Willens  sein  soll". 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  29.  Mai  1652. 

[Lothringische  Projecte.] 

„Der  lothringische  Abgeschickte*),  maassen  ich  berichtet  werde,  hat  8.  Juni. 
I.  Maj.   neben    einer   grossen  Summe  Geldes   seines   Herrn  Armee   gegen 

')  üeber  diesen  russischen  Prätendenten  und  sein  Schicksal  (in  Moskau 
1654  hingerichtet)  s.  Herrmann  IH.  598;  über  seine  Beziehungen  zu  Schweden 
speciell  Pufendorf  1.  c.  XXHI.  §.  44. 

')  Ein  Wort  unaufgelöste  ChifiFre. 

')  Hieronymus  Radziejowski,  bisher  polnischer  Krön- Unter -Kanzler, 
jetzt  in  einem  Process  wegen  Hochverrath,  Unterschleif  etc.  verurtheilt  und  aus 
Polen  flüchtig;  vgl.  Chanut  Memoires  H.  437.  449  f.  Pufendorf  Rer.  Suec. 
XXIV.  §.  23. 

*)  Rousselot  de  Hesdival,  Gesandter  des  Herzogs  Karl  von  Lothrin- 
gen, bis  Anfang  Mai  in  Dänemark  gewesen,  und  jetzt  seit  kurzem  in  Stockholm 
eingetrofi'en;  vgl.  Chanut  II,  436. 
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mäaniglich,  wer  es  auch  sein  möchte,  anpräsentiret;  jedoch  solches  auf 
diese  Conditioo,  dass  Sr.  D.  dagegen  einer  und  ander  fester  Ort  zur  Ver- 
sicherung eingeräumet  werden  sollte.  Man  saget,  dass  er  sonderlich  auf 
das  Herzogthuni  Bremen  ziele  und  sich  von  einer  seines  Herren  Prätension 
an  das  fürstliche  Haus  Braunschweig  und  Lüneburg,  so  sich  auf  etliche 
100,000  Eth.  erstrecken  soll,  viel  vernehmen  lasse". 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  11.  Sept.  1652. 

[Neue  Sendung  von  Canasiles.     Einfluss  von  Eadziejowski.] 

21.  Sept,  „Mons.  Canasilles,  so  von  I.  Maj.  in  Polen  aufs  neu  hereingeschickt 

worden  und,  wie  man  mich  berichtet,  Avas  I.  Kön.  iMaj.  gegen  Quittirung 
der  Prätension  auf  dies  Königreich  zu  erwarten  hätte,  zu  wissen  begehrt, 
soll  zur  Antwort  bekommen  haben,  dass  man  I.  Maj.  deswegen  nichts  zu 
willen  wüsste.  So  viel  verspürte  ich,  wie  er  mich  vor  etlichen  Tagen  be- 
suchte, dass  er  ziemlich  übel  zufrieden  und  alle  Schuld  dem  gewesenen 
polnischen  Unterkanzlcr  zulegte;  wie  dann  derselbige  neben  Herrn  Corfitz 
Ulefeld')  bei  I.  Maj.  sehr  wol  gelitten  |:also  dass  ihnen  auch  hin  und 
wieder  Jalousie  verursacht:!". 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  16.  Oct.  1652. 

[Corfitz  Ulfeldt.     Zum  holländisch -englischen  Krieg.] 

26.  Oct.  „Mit  Herrn  Corfitz  Ulefeld  stehet  man,  wie  ich  vernehme,  um  Vor- 

schiessung  zweener  Millionen  Rth.  in  Handlung.  Wohingegen  man  ihm 
den  ganzen  Kupferberg  mit  seinem  Einkommen  versetzen,  zugleich  die 
Insul  Wollin  erblich  einräumen  will.  Ob  mir  die  Summe  eigentlich  so 
gross,  darf  ich  für  gewiss  nicht  sagen;  dieses  ist  mir  wol  bekannt,  dass 
man  um  Darleihung  einer  ansehnlichen  Summe  Geldes  schon  längst  bei 
ihm  fleissig  angesuchet.  Die  künftige  Donnerstagespost,  bei  welcher  man 
gemeltes  Herrn  Ulefeld's  zu  Copenhagen  gefälltes  scharfes  Urtheil  und 
zugleich  auch  von  I.  Kön.  Maj.  in  Dänemark  Schreiben,  ihm  keinen  län- 
geren Aufenthalt  alhie  zu  vergönnen,  erwartet,  wird  diesem  Werk  ver- 
muthlich  einen  ehisten  Ausschlag  geben. 

Der  holländische  Deputirte,  Mons.  Beuningen,  hält  um  16  wolaus- 
gerüstete  Orlogschiffe  an,  um  solche  künftigen  Frühling  gegen  Engeland 
zu  gebrauchen.  Ich  sorge  aber,  es  werde  ihm  hierin  wenig  Contentement 
gegeben  werden". 


')  Graf  Corfitz  ülfeldt,  früher  unter  Christian  IV.  dänischer  Reichs- 
hofmeister und  in  einflussreichster  Stellung,  vermählt  mit  einer  Tochter  Chri- 
stian's  von  derKirsten  Munk,  jetzt  seit  Sommer  1651  in  Folge  von  Zerwürf- 
nissen mit  Friedrich  III.  und  seinem  Hof  aus  Dänemark  flüchtig.  Ausser  den 
dänischen  Geschichtschreibern  s.  über  ihn  jetzt  auch:  Denkwürdigkeiten  der 
Gräfin  zu  Schleswig -Holstein  Leonora  Christina,  vermählten  Gräfin  Ulfeldt, 
berausg.  von  Joh.  Ziegler  (Wien  1871). 


Verschiedenes  von  schwedischen  Projecten.    Corfitz  ülfeldt.  ßß| 

Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stockholm  6.  Nov.   1652. 

[Vom  schwedischen  Reichstag.     Kriegsaussichten.] 

„Der  Reichstag  gehet  künftige  Woche  zum  Ende.  Ich  befinde  mich  16.  Nov. 
aber  bei  der  Gestalt,  so  alle  Sachen  gewinnen,  also  perplex,  dass  ich  bald 
nicht  weiss,  was  ich  davon  urtheileu  soll;  sorge  indessen  gar  sehr,  es  dürfte 
dieser  Reichstag  ein  grosses  und  unvermuthetes  Feuer  hinter  sich  herziehen. 
Denn  ausser  dem,  dass  alle  Stände  in  die  Ausschreibung  und  Contvibution 
(gestalt  ein  jeder  Bauer  ohne  Unterschied  des  Vermögens  4  Thaler  weiss 
Geld  oder  2  Rth.  16  Gr.  zu  geben  auf  sich  genommen)  einhelliglich  und 
ohne  einige  Gegenrede  bewilliget,  so  höre  ich  von  nichts  anderes  als  der 
Flotte  Ausrüstung  und  einer  Armee,  so,  ich  weiss  nicht  wo,  mit  dem  ehi- 
steu  zusammengebracht  werden  soll,  reden,  dass  ich  demnach  glaube, 
E.  Ch.  D.  haben  dero  Staat  an  allen  Orten  in  scharfer  Obacht  nehmen  zu 
lassen  hochwichtige  Ursache"«). 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  2.  Juli  1653. 

[Ansatz  zur  ßeduction  der  königlichen  Tafelgüter.     Corfitz  ülfeldt.] 
„I.  Kön.  Maj.  haben  unlängst  diejenigen  Güter,  so  zu  der  Königl.  Tafel    1653, 
gehöret   und  hin  und  wieder  verschenkt  worden,    einzuziehen  angefangen.  12.  Juli. 
Denn  nachdem  I.  Exe.  der  Herr  Reichskanzler  remonstriret,   wie  unge- 
wiss das  Königl.  Einkommen,  so  auf  die  Zölle  gegründet,  wäre,  das  andere 
aber  mit  wenigem  Fug  und  Billigkeit  ausgebeten  werden  können,  auch  sich 
erkläret,  dass  seine  Söhne,    was  ihnen  davon  zugewandt,    gutwillig  abzu- 
treten entschlossen,  haben  andere  dem  Exempel  sich  nicht  entziehen  können 
und    hat   man    dergestalt    albereit   unterschiedene    Ort   wieder   zu    I.  Maj. 
Nutzung  gebracht. 

Herr  Corfitz  ülefeld  hat  Wismar,  wohin  er  sich  inner  3  VSTochen 
begeben  wird,  zu  seiner  Aufhaltung  erwählet". 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  23.  JuH  1653. 

[Ein  Abgesandter  Karl's  IL] 

„Vor  etlichen  Tagen  ist  Monsieur  Palandin  von  dem  Könige  in  Eng-  2.  Aug. 
land  unter  dem  Schein  seiner  eigenen  Geschäfte  bei  hiesigem  Königl.  Hof 
angelanget.  Derselbe  bringet  zwar  Sr.  Kön.  Hoheit,  welche  annoch  auf 
Oland,  den  Orden  des  Güldenen  Hosenbandes  mit,  hat  aber  Ordre  in  ge- 
heim zu  vernehmen,  ob  er  solchen  auf  sein  Anbieten  auch  zu  empfangen 
gesonnen  sein  dürfte.  Nachdem  sichs  aber  ansehen  lasset,  dass  es  mit 
I.  Maj.  und  der  Herrn  Reichsräthe  Genehmhaben  schwerlich  geschehen 
möchte,  hält  man  dafür,  die  Präsentirung  werde  hinterbleiben". 


*)  Von  hier  springt  die  Correspondenz  Schlezer's  über  bis  zum  Juni 
1653,  während  welcher  Zeit  er  in  persönlichen  Angelegenheiten  aus  Schweden 
verreist  war. 
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Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  20.  Aug.  1653. 

[Der  holländisch-englische  Krieg.] 
30.  Aug.  ^Die  neuliche  Rencontre    zwischen    der   holländischen    und    englischen 

Flotte  hat  diese  Tage  bei  Hofe  viel  Discurrirens  verursachet.  Ihrer  viel 
gönnen  den  General  -  Staaten  die  gehabte  Avantage  aus  der  Ursach  wol, 
damit  die  Engelländer  nicht  gar  zu  mächtig  in  der  See  werden  möchten, 
als  vor  welchen  bei  grösserem  Glück  der  Sund  schwerlich  unangefochten 
bleiben  dörfte. 

I.  Maj.  der  König  in  Dänemark  haben  indessen  zu  desselben  Be- 
schützung, maassen  man  alhie  davon  gute  Nachricht  hat,  dreissig  mit  Volk 
und  Stücken  wolverseheue  schöne  Orlogschifife  zusammengebracht". 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  29.  Oct.  1653. 

[Die  preussischon  Handelszölle.  Rivalität  zwischen  Riga  und  Königsberg.  Schwe- 
dische Vorschläge   für  .eine   gemeinsame  Zollerhöhung.     Besprechung   mit  Erich 

Oxenstjerna.] 

8.  Nov.  Was  E.  Ch,  D.   wegen  Erhöhung  des  Zolls  zu  Königsberg  mir 

durch  S.  hochgräfl.  Exe.  den  Herrn  Grafen  von  Wal  deck  gnäd.  an- 
befehlen lassen,  das  habe  ich  unterth.  wol  eingenommen.  Man  be- 
richtet mich,  dass  die  Städte  Riga  und  Königsberg  bei  der  wäh- 
renden und  nunmehr  durch  göttliche  Gnade  zwischen  E.  Ch.  D.  und 
1,  Kön.  Maj.  hingelegten  Uneinigkeit,  zuvorderst  aber  bei  dem  preussi- 
schen  Kriege  einander  in  den  Commercien  sehr  gehindert,  indem, 
wenn  eine  Stadt  die  Zölle  auf  den  Waaren  erhöhet,  die  andere  solche 
geringert;  wodurch  nicht  allein  grosse  Confusion  verursachet,  sondern 
auch  der  hohen  Obrigkeit  beides  Orts  Einkommen  merklich  geschmä- 
lert worden.  Dahingegen  befinde  man,  wenn  die  Zölle  bei  beiden 
Städten  auf  gleiche  Weise  und  Höhe  gehoben  würden,  dass  hiedurch 
der  Kronen  Einkommen  jährlich  auf  die  90,000  Rth.,  E.  Ch.  D.  aber 
(wie  ich  aus  der  Proportion  der  Waaren,  so  von  Königsberg  gehen 
und  davon  man  alhie  genau  Wissenschaft  zu  haben  vermeinet,  ver- 
merke) von  30,000  bis  an  die  40,000  Rth.  erwachsen  könnte.  Der 
Weg  dazu  würde  durch  Erhöhung  eines  Drittels  des  bisher  gewöhn- 
lichen Zolls  zu  treffen  sein.  Welches  dann  gar  leichtlich  geschehen 
könnte,  angesehen  der  unumgänglichen  Nothdurft,  so  England  und 
Holland  der  daher  kommenden  Waaren,  als  Klapholz,  Potasche,  Hanf, 
Hanfsaamen,  Flachs,  Leinsamen,  worauf  dieser  Zoll  gesetzt  werden 
könnte,  hätte ;  angesehen  auch  des  übergrossen  Profits,  so  sie  bei  der 
Wohlfeile  an  andern  Orten  machen  könnten.  Gestalt  man  wol  wüsste, 
dass  diese  Zeit  das  Lispfund  Hanf,  so  zu  Riga  und  meines  ßehaltens 
auch  zu  Königsberg  um  9  Rth.  gekauft  worden,   zu  Dunkerken  und 
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andern  Orten  um  50  und  mehr  wieder  verhandelt  wäre.  Man  redete 
zwar  von  Riga  vornehmlich,  als  von  wannen  an  diesen  Waaren  am 
meisten  ausginge;  man  wollte  aber  darunter  gleichwol  auch  Reval, 
Peru  au  und  Narwe,  obschon  diese  Städte  von  diesen  Waaren  nur 
wenig  hätten,  begriffen  haben.  Und  würde  es  bequem  fallen,  wenn 
diesen  Winter  über  hierin  eine  gewisse  Richtigkeit  getroffen  werden 
könnte,  damit  beides  E.  Ch.  D.  und  I.  Kön.  Maj.  den  künftigen  Som- 
mer den  Nutzen  aus  diesem  Werk  zu  ziehen  haben  möchten. 

Dieses  ist,  was  ich  bisher  durch  Discours  von  diesem  Negotio 
eingenommen;  woraus  mich  bedUnken  will,  dass  man  sich  mit  E.  Ch. 
D.  in  rechtem  Ernst  und  Vertrauen  zusammenzuthun  erhebliche  Ur- 
sach habe.  — 

So  viel  habe  ich  verspüret,  dass,  wie  E.  Ch.  D.  gnäd.  Gemüths- 
meinung  ich  I.  Exe.  dem  Herrn  Grafen  Erich  Ochsenstirn  (den 
L  Kön.  Maj.  in  dem  unlängst  angerichteten  Commerciencollegio  zum 
Generaldirectoren  verordnet)  entdecket,  er  darüber  sehr  erfreuet  wor- 
den; wie  er  dann  nicht  allein  daraus  mit  mir  weiter  zu  communieiren 
sich  erboten,  sondern  auch  zugleich  erwähnte,  es  könnte  E.  Ch.  D. 
und  dieser  Krön  durch  den  Salzhandel  annoch  ein  grosser  Profit  ge- 
schaffet werden'). 


2.     Berichte  Dobrczenski's  aus  Schweden. 

Instruction   für    den  Legationsrath   Joh.   Ulrich  Dobrczenski 

V.  Dobrczeniec   nach   Schweden.     Dat.   Colin   a.  d.  Sp. 

23.  Oct.  1654. 

[Höflichkeiten.  Der  Bremer  Krieg.  Die  Frage  der  engeren  Alliance;  Protest 
gegen  Gelüste  auf  die  preussischen  Seehäfen.  Wunsch  der  Mediation  zwischen 
Schweden  und  Polen.    Erkundigungen  über  den  Stand  der  schwedischen  Politik.] 

I.  Gratulation  zum  Regierungsantvitt;  Dank  für  die  Anzeige  desselben  1654. 
und  für  die  Sendung  des  Grafen  Schlippenbach.  2.  Nov. 

II.  Es  ist  der  Wunsch  auszusprechen  für  gemeinsames  Wirken  auf 
dem  Deputationstag  zu  Frankfurt  a.  M. 


•)  Hier  tritt  wieder  eine  längere  Pause  in  der  Correspondenz  ein,  da 
Schlezer  in  Folge  der  ausgebrochenen  Pest  Stockholm  auf  mehrere  Monate  ver- 
lässt  und  sich  aufs  Land  begiebt. 
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III.  Die  Beendigung  der  Zerwürfnisse  mit  Bremen  liegt  im  gemein- 
samen Interesse  aller  Evangelischen.  Der  Gesandte  soll  dem  König  vor- 
stellen, „ob  es  nicht  viel  mehr  gerathen  sein  würde,  auch  allerdings  von 
seinem  Vorhaben  [„seinen  Gerechtsamen"  im  urspr.  Concept]  etwas  nach- 
zulassen, als  anderweit  zur  Thätlichkeit  zu  schreiten  und  dadurch  die  Stadt 
zu  schädlicher  Desperation  zu  bringen";  der  König  würde  durch  das  ihm 
aus  einer  solchen  Lösung  zuwachsende  allgemeine  Vertrauen  der  Evange- 
lischen viel  mehr  gewinnen  als  durch  etwaige  Waffenerfolge.  Jedenfalls  sei 
der  Kurfürst  erfreut  über  die  von  dem  Grafen  v.  Schlippe nbach  ausgespro- 
chene Zusicherung,  „dass  S.  Kön.  Wrd.  der  Stadt  Besatzung  einzunehmen 
nicht  anmuthen,  sondern  nur  alles  in  den  Stand  gesetzt  wissen  wolle,  wie 
es  bei  der  jetzo  regierenden  Kön.  Maj.  zu  Dänemark,  als  vormaligen  Erz- 
bischofs, Zeit  gewesen". 

IV.  Würde  nun  Sr.  Ch.  D.  Rath  befinden,  dass  diesen  Sr.  Ch.  D. 
treu  gemeinten  Erinnerungen  Statt  gegeben  würde  und  die  Intention 
zu  Beruhigung  des  Reichs  gerichtet  und  mit  Sr.  Ch.  D.  Interessen  ver- 
einbart werden  könnte,  so  hat  er  auf  des  Grafen  v.  Schlippenbach 
Veranlassung  in  aller  Vertraulichkeit  zu  sondiren,  wohin  und  uf  was 
für  Conditionen  die  angedeutete  engere  Correspondenz  angesehen  sein 
möchte.  Sollte  nun  über  VerhoflFen  Sr.  Ch.  D.  Seehafen  gedacht  und 
dabei  angedeutet  werden,  dass  Sr.  Ch.  D.  selbst  und  dem  gemeinen 
Wesen  besser  gedient  sein  würde,  wann  sie  in  Sr.  Maj.  als  Ihren 
Händen  wären,  so  hat  er,  damit  in  Zeiten  und  ehe  noch  was  weiter 
von  schwedischer  Seiten  darauf  gebauet  werde,  diese  falsche  Prae- 
supposita  aus  dem  Weg  geräumet  werden,  ob  sollten  Sr.  Ch.  D.  jemals 
so  vortheilhaftige  Mittel  und  Conditionen  vorgeschlagen  werden  kön- 
nen, dass  Sie  deswegen  entweder  Ihre  pommerische  Lande  oder  auch 
die  Seehafen  in  dero  Herzogthum  Preussen  mit  Willen  aus  Händen 
lassen,  ihnen  fest  einzubilden,  dass  S.  Ch.  D.  eben  in  diesen  Stücken 
die  vornehmste  Sicherheit  Ihres  Staats  zu  bestehen  achten  und  dabei 
alles  übrige  ufzusetzen  bereit  sein  würden. 

V.  Einen  Krieg  zwischen  Schweden  und  Polen  soll  der  Gesandte 
„mit  allen  ersinnlichen  Vorstellungen  divertiren" ;  dagegen  würde  eine  er- 
folgreiche Vermittelung  des  Kurfürsten  zwischen  den  beiden  Mächten  der 
beste  Grund  und  Boden  zur  Errichtung  „eiuer  näheren  Alliance"  zwischen 
Brandenburg  und  Schweden  sein. 

VI.  Der  Gesandte  soll,  bevor  er  sich  auf  näheres  über  eine  Alliance 
einlässt,  zu  penetriren  suchen,  wie  der  König  „sowol  mit  Spanien  als  Mos- 
covien  stehe". 

VII.  Nicht  weniger  hat  er  sich  zu  bemühen,  ob  er  etwa  die  Secret- 
Artikel  der  mit  dem  Crom  well  unlängst  ufgerichteten  Verbündniss 
zu  Wege  zu  bringen;  ingleichen  das  Manifest,  so  neulicher  Zeit  wegen 
des  vermeinten  Rechtens  an  die  Jülich-  und  Clevischen  Lande  [add. 
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publicirtj,  und  was  deshalber  vor  Consilia  und  Anschläge  mit  den 
Herrn  Pfalzgrafen  von  Zweibrücken,  Biriienfeld  und  Sultzbach  ge- 
schmiedet sein  möchten. 

So  würde  es  auch  Sr.  Ch.  D.  sonders  lieb  sein,  wann  dero  Le- 
gationsrath  zu  sondiren  wüsste,  ob  von  Seiten  der  Kais.  Maj.  der 
künftigen  Rom.  Wahl  halber  etwas  gesuchet  worden,  und  uf  was  vor 
ein  Subjectum  die  Kon.  Maj.  zu  Schweden  zielen. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
25.  Nov.  1654. 

[Erste  Eindrücke  und  Begegnungen  in  Stockholm.    Friedliche  Aeusserungen  des 
Königs.     Stattliche  Armee.] 

Dobrczenski  ist  am  17.  Nov.  in  Stockholm  angekommen.    Am  22.  Nov.  5.  Dec. 
Privataudienz  bei  dem  König  „in  dero  Cabinet,  über  l'/j  Stunde".     Curia- 
lien  und  Hoehachtungsversicherungen,    Anerkennung    des   Königs    für  die 
guten  Bemühungen  Brandenburgs  für  die  evangelische  Sache. 

Beklagten  darneben  sehr  des  Churfürsten  von  Sachsen  Kaltsin- 
nigkeit,  wie  auch  Chur  Heidelberg  Unvermögen;  hingegen,  lobten  der 
Herzogen  von  Braunschweig  und  Würtenberg  christlichen  Eifer. 

Man  versichert  sich  gegenseitig,  auf  dem  Reichstag  zu  Frankfurt  für 
die  gute  Sache  gemeinsam  wirken  zu  wollen.  Der  König  wünsche  die 
Endschaft  des  Bremer  Streites  und  wünsche  überhaupt  in  Frieden  zu  re- 
gieren; „wie  mühsam  es  wäre,  Krieg  zu  führen  und  wie  betrüglich  das 
Glück  der  Wapfen  ist,  wäre  Ihnen  mehr  als  zu  wol  bekannt".  Auch  in 
Betreff  Polens  spricht  sich  der  König  zur  Versöhnung  geneigt  aus. 

Mit  den  Reichsräthen  hat  Dobrczenski  noch  nicht  recht  gesprochen; 
aber  „es  scheinet,  dass  die  Animosität  gegen  Polen  nicht  gering,  und  dass 
der  Nordwind  aldar  ein  stattliches  Feuer  aufzublasen  nicht  ungeneigt". 

Die  Kriegsverfassung  ist  hier  im  Reich  sehr  gross  und  schön  und 
sollen  wol  bei  40,000  mandirte  Soldaten  vorhanden  sein. 

Uebrigens  ist  hier  die  Kälte  so  emplindlich  wie  die  Theuerung. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
2.  Dec.  1654. 

[Angeblich  friedliche  Gesinnungen  der  schwedischen  Politik.] 

Der  König  sagt,    er  hoffe   die  Bremische  Sache   ehestens   beendigt  zu  12.  Dec. 
sehen   und   dadurch  sowol   dem  Frohlocken  der  Katholischen  als  den  Be- 
sorgnissen der  Evangelischen  ein  Ende  zu  machen. 

Dieses  letzte  hätte  S.  Maj.  bewogen,  uf  die  niedersächsische  Kreis- 
verfassung nicht  zu  drängen,  weil  es  geschienen,  dass  man  sich  aldar 
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mit  Passion  der  vornehmsten  Verwaltungen  angemaasst,  und  Sie  wegen 
des  gemeinen  Rufs  in  Zweifel  hätten  stehen  müssen,  ob  das  Eisen 
nicht  gegen  Ihr  eigenes  Interesse  gewetzet  wäre').  Es  ist  wol  abzu- 
nehmen, dass  die  Zusammensetzung  der  Reichsstände  nie  kein  gutes 
Wetter  im  schwedischen  Almanach  bedeutet. 

Der  König  stellt  sieh  an,  mit  den  Polen  wegen  ihres  Znstandes  Mit- 
leid zu  haben.  Inzwischen  werden  immer  neue  Truppen  nach  Livland  ge- 
führt, angeblich  um  die  Grenzen  gegen  die  Moscowiter  zu  schützen. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
9.  Dec.  1654. 

[Der  Friede  mit  Brenaen.     Allerlei  Argwohn  nach  verschiedenen  Seiten.] 

19;  Dec.  Man  ist  hier  jetzt  über  das  Abkommen  mit  Bremen  sehr  erfreut '^j;  zumal 

man  doch  wirklich  auch  wegen  des  Moscowiters  auf  der  Hut  ist,  der  eines 
Tags  einmal  Ingermanland  u.  a.  mit  Gewalt  zurückfordern  könnte. 

Die  Animosität  gegen  Polen  und  die  Liebe  zu  E.  Ch.  D.  See- 
hafen ist  nicht  gering  hier. 

Sonsten  verursachet  alhier  I.  f.  Gn.  von  Nassau  nacher  Brüssel 
gethane  Reise  unterschiedlich  Nachdenken,  wie  auch  E.  Ch.  D.  hoch- 
nöthige  Verfassungen  vermuthlich  auf  dero  Kräfte  desto  genaueres 
Absehen. 

Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
30.  Dec.  1654. 

[Schwedische  Wünsche  in  Betreff  einer  Vereinbarung  mit  Brandenburg.] 

1655.  Je  mehr  das  Gerücht  erschallet  von  E.  Ch.  D.  sehr  nützlichen 

9- Jan.  Verfassungen,  wie  auch  vor  das  gemeine  Beste  treuer  Sorgfalt  und 
lobwürdigstem  Vorsatz,  je  mehr  v^ächst  zugleich  dieses  Orts  das  hoch- 
nöthige  Verlangen,  sich  mit  E.  Ch.  D.  in  genauer  Verbündniss  zu 
sehen;  allein  will  man  in  specialibus  einen  Anfang  nicht  gerne  ma- 
chen, sondern  lieber  sehen,  dass  die  ersten  Projecten  von  E.  Ch.  D. 
geschehen  möchten. 

Der  König  deutet  Dobrczenski  an,  dass  er  es  gern  sähe,  wenn 
Brandenburg  in  „das  Verbündniss  der  niedersächsischen  Kreisstände"  ein- 
trete. 

Der  Hofrath  Wolfsberg  soll  nächstens  als  Resident  nach  Berlin 
kommen. 


1)  Yergl.  oben  p.  631  flf. 
^)  Vergl.  oben  p.  625. 
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Der  Kurfürst  an  Dobrczenski.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
4.  Jan.   1655. 

[Neue  Einschärfung  in  Betreff  der  preussischen   Häfen,     Karl  V.  und  Franz  I. 
Kein  Aequivalent  denkbar.] 

Für  den  Fall,  dass  man  in  Stockholm  noch  einmal  auf  die  preussischen  14.  Jan. 
Seehäfen  zurückkommen  sollte,   werden  ihm   nochmals  die  Gründe  einge- 
schärft, weshalb  an  eine  Einräumung  derselben  nicht  gedacht  werden  kann. 
Er  soll  hervorheben  — 

dass  solches  wider  Gott  und  Gewissen  laufen  würde,  wann  Wir  der- 
gestalt ohne  gegebene  Ursach  der  polnischen  Republik  mehr  Abbruch 
thäten,  als  von  dem  Moscowiter  bei  denen  bisherigen  Progressen  nicht 
geschehen,  und  zugleich  Unserer  Nachbarn  und  Alliirten  Commercia 
intervertirten.  Wer  wollte  wol  künftig  uf  Unser  Zusag,  Brief  oder 
Siegel  trauen,  wann  Wir,  und  zwar  zu  Unserm  eigenen  Schaden  und 
Beschimpfung,  dergestalt  wider  körperlichen  Eid  handeln  wollten? 
Zu  geschweigen,  dass  es  Uns  zu  einer  Thorheit  und  Laschetet  würde 
gedeutet  werden,  wann  Wir  Uns  unter  dem  Schein  der  Freundschaft 
dahin  bringen  Hessen,  wozu  kein  Potentat  jemals  als  durch  äussersten 
Zwang  der  Waffen  gebracht  worden  sein  mag. 

Die  Uebergabe  der  Häfen  würde  zugleich  den  Verlust  des  Bernstein- 
regals und  weiter  auch  den  von  Königsberg  herbeiführen. 

Kaiser  Karl  V.  hat  von  dem  gefangenen  Könige  Francisco  I. 
in  Spanien  dergleichen  nicht  fordern  dürfen  ...  So  seind  auch  ge- 
wiss die  Conditionen,  welche  sie,  die  Schweden,  dem  Rom.  Kaiser, 
da  sie  in  Präge  sassen  und  vor  Wien  lagen,  vorgeschrieben,  bei  wei- 
tem nicht  so  hart  gewesen. 

Schweden  habe  vielmehr  Ursache,  sich  mit  Brandenburg  auf  einen 
freundschaftlichen  Puss  zu  stellen,  als  ihm  solche  Zumuthungen  zu  machen 
—  „und  wann  wir  unter  einander  einig,  müssen  das  ganze  Reich  und  alle 
Benachbarte  uns  respectiren". 

Spricht  man  in  Schweden  von  einem  Aequivalent,  das  Brandenburg  ge- 
geben werden  soll,  so  soll  Dobrczenski  sagen,  dass  es  ein  hierfür  geeig- 
netes überhaupt  nicht  gebe  —  „welches  dann  auch  Unsers  Herrn  Vätern 
Gn.  in  so  weit  erkannt,  dass  Sie  ganz  Schlesien  gegen  den  einen  Port 
Pillau  ausgeschlagen"  *).  Zudem  müsste  ja  das  Aequivalent  erst  erobert 
werden  —  „und  wenn  es  damit  fehlen  thäte,  so  wären  wir  uf  einmal  um 
Ehr,  Respect,  Land  und  Leute". 


»)  Vergl.  Urk.  u.  Actenst.  I.  15.  n.  25. 
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Der  Kurfürst  an  Dobrczenski.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

18.  Jan.   1655. 

(Conc.  von  Hoverbeck.) 

[Canasiles  wieder  ara  schwedischen  Hof;  zu  erforschen,  was  er  will.] 

28. Jan.  Wir  werden  über  Hamburg  berichtet,   ob  sollte   der  Königin  zu 

Polen  Schatzmeister  Canasilles,  welcher  bei  den  ersten  LUbeckischen 

Tractaten  das  Euch  ausser  Zweifels  bekannte  Project  eines  defensivi 

et  offensivi  foederis  zwischen  Polen  und  Schweden  ausgebracht  haben 

soll'),    sich  anjetzo   wieder  daselbst  bei  Hofe  befinden.    Weil  dann 

.  .  .  diese  Person  und  derselben  Actionen  billig  verdächtig  sein  müssen, 

so  wollten  Wir  gerne  von  seinem  Comportement  eigentliche  Nachricht 

haben.     Werdet  demnach  keinen  Fleiss,   Mühe  oder  Kosten  sparen, 

um  hinter  den  rechten  Grund  derselben  zu  kommen  und  Uns  mit  dem 

ehisten  davon  unterth.  Bericht  einschicken. 


Der  Kurfürst  an  Dobrczenski.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

25.  Jan.  1655. 

(Conc.  von  Hoverbeck.) 

[Die  Frage  von  Brandenburgs  Eintritt  in  die  Hildesheimer  AUiance.] 
4.  Febr.  Schweden  beklagt,    dass  auf  dem  letzten    niedersächsischen  Kreistag 

von  brandenburgischer  Seite  gar  nichts  wegen  der  Hildesheimer  Alliance 
angeregt  worden  sei. 

Nun  ist  es  aber  an  dem,  dass  Wir  nach  erfolgter  Restitution 
Unser  hinterpommerischen  Lande  gedachter  Hildesheimischen  engeren 
Correspondenz  halben  zu  unterschiedenen  Malen  Anregung  thun  las- 
sen. Weil  man  sich  aber  dabei  allemal  sehr  kaltsinnig  erwiesen, 
auch  bei  der  im  niedersächsischen  Kreis  vorhabenden  Verfassung  we- 
nig Eifer  spüren  lassen,  haben  Wirs  Uns  schimpflich  zu  sein  erachtet, 
80  oft  vergebens  darum  anzuhalten. 

Als  dann  nach  Schluss  des  letzten  Kreistags  davon  zu  reden  begonnen 
wurde,  zeigte  sich  bald,  dass  es  zu  nichts  führen  würde,  da  die  Braun- 
schweiger ohne  Instruction  waren. 

Und  seind  Wir  alles  dessen  unangesehen  nicht  nur  geneigt,  son- 
dern ganz  begierig,  viel  weiter,  als  wohin  das  Hildesheimische  Werk 
gerichtet,  zu  gehen,  und  nicht  allein  wegen  derer  im  niedersächsischen 
Kreis  belegener,  sondern  wegen  aller  Unser  Lande,  deren  die  meisten 


*)  Vergl.  oben  p.  650. 
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nicht  allein  mit  den  ihrigen  gränzen,  sondern  gar  in  einander  ge- 
flochten sein,  eine  beständige  defensive  Alliance  gegen  allen  feind- 
lichen Angriff  oder  Vergewaltigung  zu  schliessen  .  .  .  Wir  haben  oc- 
casione  der  in  der  Krön  Polen  entstandener  und  Unsern  Gränzen 
herannahender  Unruhe  uff  etwa  8000  M.  Anstalt  gemacht,  dadurch 
vermittelst  einer  beständigen  VerbUndniss  nicht  nur  Uns,  sondern  auch 
ihnen  Sicherheit  könnte  geschafft  werden. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten  dat.  Stockholm  20.  Jan.  1655.        30.  Jan. 

Der  polnische  Gesandte  Morstein  ist  angekommen  —  man  findet  aber 
Mängel  an  seinem  Creditiv  und  will  dasselbe  nicht  annehmen;  so  dass  die 
Erbitterung  dadurch  wahrscheinlich  nur  steigen  wird.  — 

Ton  hier  an  und  den  Februar  hindurch  immer  mehr  Nachrichten  über 
Rüstungen  zu  Land  und  See;  dass  sie  gegen  Polen  gelten,  wird  nicht 
officiell  gesagt,  scheint  aber  klar  hindurch. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  15.  Febr.   1655.     25.  Febr. 

Er  bedauert  sehr  dieses  Scrupulircn,  da  er  auf  den  Erfolg  dieser  Ge- 
sandtschaft sehr  gerechnet  habe.  Dobrczenski  soll  alles,  was  bei  der 
Sache  vorgeht,  genau  beobachten  und  alles  thun,  was  er  zur  Beförderung 
des  Verständnisses  zwischen  beiden  Mächten  thun  kann. 

Der  Kurfürst  an  Dobrczenski  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  I.März  1655.  11. März. 
(Conc.  von  Hoverbeck.) 

Uebersendet  ein  Schreiben  an  den  König,  worin  dieser  zum  Pathen 
des  jüngstgeborenen  Kurprinzen  erbeten  wird. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
17.  März  1655. 

[König  Karl  Gustav  betheuert  keine  schlimmen  Absichten  gegen  den  Kurfürsten 

zu  haben.] 

Gestern  mit  dem  König  gesprochen.  Dieser  lässt  den  Kurfürsten  bit-  27.  März, 
ten,  sich  wegen  der  jetzigen  Rüstungen  nicht  durch  die  in  Schwang  ge- 
henden ^fliegenden  Reden"  beirren  zu  lassen  —  „weil  Sie  E.  Ch.  D.  hoch- 
betheuerlich  und  als  ein  ehrlicher  Mann,  der  mit  Betrug  umzugehen  nicht 
gemeinet  (sind  des  Königs  eigene  Worte)  versichern  wollten,  dass  Sie  nichts 
zu  thun  gedächten,  was  zu  E.  Ch.  D.  Präjudiz  einigermaassen  gereichen 
kann  .  .  .  hofl'ten  aber  darneben  auch,  dass  E.  Ch.  D.  Ihnen  in  dero  Des- 
seins  nicht  verhinderlich  sein  werden".  Auch  in  der  Jübcher  Erbsache 
habe  er  keine  gefährlichen  Absichten,  sondern  gedenke  dem  Recht  seinen 
Lauf  zu  lassen,  — 


I 
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Der  Pfalzgraf  von  Sulzbach  und  viele  andere  Cavaliere  reisen  ab,  um 
Werbungen  in  Deutschland  anzustellen.  Hier  aber  werden  die  vorhandenen 
Truppen  fleissig  gemustert,  ^und  ist  allarme  in  allen  Gassen". 


Eine  neue  ausführliche  Instruction  an  Dobrczenski  dat.  12.  Apr. 
1655.  Nochmaliger  Versuch  der  Mediation  zwischen  Schweden  und  Polen. 
Ablehnung  etwaiger  Forderungen  wegen  der  Häfen,  die  inzwischen  auch 
Wolfsberg  in  Berlin  desavouirt  hat*).  Bereitwilligkeit  zum  Eintritt  in 
die  Hildesheimer  Alliance.     Hierzu  noch  ein  besonderes  Schreiben: 


Der  Kurfürst  an  Dobrczenski.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 

12.  Apr.   1655. 

(Conc.  von  Somnitz.) 

[Nochmalige  Bemühungen  für  Vermittelung.     Der  Kurfürst  muss  eventuell  einige 
polnische  Plätze  besetzen.] 

22.  Apr.  In  Bezug  auf  die  Mediation  zwischen  Polen  und  Schweden  „hättet  Ihr 

anzuzeigen,  dass,  wiewol  Wir  des  Königs  und  der  Krone  Polen  Resolution 
eigentlich  nicht  wüssten,  dennoch  dafür  hielten,  dass  die  Renunciation  auf 
die  Krone  Schweden  und  Cession  des  ganzen  Livlandes  wol  möchte  zu  er- 
halten sein; -es  wären  diese  Unsere  unvoi'greifliche  Gedanken,  die  durch 
Euch  guter  Meinung  eröffnet,  da  sie  aber  für  der  Zeit  zu  Unserm  Nach- 
theil ausgebracht  würden,  widerrufen  werden  müssten". 

Sonsten  vernehmen  wir  allerlei  gefährliche  Consilia,  so  an  katho- 
lischer Seiten  bei  der  polnischen  Gefahr  .  .  .  geführet  werden;  und 
weil  zu  Vollstreckung  derselben  fremde  Völker  dahinein  geführt  und 
einige  Oerter,  so  Uns  von  Unsern  preussischen  Landen  abschneiden 
könnten,  occupirt  werden  möchten,  als  werden  Wir  bedacht  sein  müs- 
sen, solchen  Dingen  fürzukommen  und  wo  möglich  Uns  einiger  Oerter 
in  Grosspolen  und  Königl.  Theil  Preussen  zu  bemächtigen,  so  zu 
Sicherheit  Unser  Lande  und  der  Communicationslinie  nöthig  sein.  Da- 
ferne  dergleichen  passiren  möchte  und  es  der  Endes  erschallen 
oder  auch  wol  ungleich  vermerket  werden  wollte,  habt  Ihr  obange- 
zogene  Ursache  anzuführen  und  es  mittelst  derselben  zu  entschul- 
digen, mit  Versicherung,  dass  es  .  .  .  nur  zu  Unser  Sicherheit  ange- 
sehen *). 

Als  Beilage  an  Dobrczenski  wird  der  nachfolgende  Brief  über- 
schickt : 


«)  Vergl.  oben  p.  648.  665. 

2)  Vergl.  Graf  Wal  deck  p.  313. 
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Jobst  Fliedr.  v.  Götzen  (Oberst  und  Commandant  von  Memel) 
an  den  Kurfürsten  dat.  Memel  17.  Febr.  1655. 

„Sonsten  soll  E.  Ch.  D.  ich  unterth.  etc.  nicht  bergen,  welchergestalt 
der  schwedische  Feldmarschall  Hörn  einen  hiesigen  zu  Riga  seiner  ange- 
legenen Geschäfte  halber  anwesenden  Bürger  vor  sich  gefordert  und  ge- 
fraget, Avas  wir  alhier  raacheten;  ob  sie,  die  Bürger,  lieber  schwedische 
als  brandenburgische  Besatzung  haben  vvollten,  oder  ob  man  sieh  dieses 
Ortes  einigen  begebenen  feindlichen  Anfalls  auch  wol  wird  wehren  wollen 
oder  können.  Nachdem  ihm  aber  von  dem  Bürger  geantwortet  Avorden, 
ja,  dass  man  sich  alhier  nicht  allein  würde  wehren  wollen,  sondern  auch 
gar  wol  können,  hat  Herr  Feldmarschall  darauf  gesprochen:  daran  thut  Ihr 
wie  redliche  Leute,  und  dabei  zu  verstehen  gegeben,  als  wann  bei  jetzigen, 
Gott  gebe,  glücklichen  Tractaten  der  beiden  Kronen  Polen  und  Schweden 
abgehandelt  werden  solle,  dass  die  beiden  Festungen  Memel  und  Pillau 
der  Krone  Schweden  zum  Sequester  eingeräumet  werden  sollten. 

Wie  nun  dieses  ich  zwar  vor  keine  gewisse  Zeitung  aufnehmen  kann, 
also  bin  ich  gleichwol  schuldig,  ein  solches  E.  Ch.  D.  zu  berichten". 

Bittet  um  Instruction  wie  er  sich  „in  allen  begebenen,  vielleicht  bald 
wunderbaren  Fällen"  zu  verhalten. 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
28.  Apr.   1655. 

[Angebliche  Absichten  des  Königs  Karl  Gustav.] 

Fortgesetzte  Freundschafts  Versicherungen  des  Königs,  neben  nun  na-  8.  Mai. 
hezu  vollendeter  Rüstung. 

[Der  König]  gab  darneben  deutlich,  doch  im  höchsten  Geheimniss, 
zu  verstehen,  |:dass  bald  nach  erlangter  Satisfaction,  die  sich  grossen 
Theils  auf  das  Königl.  Preussen  gründen  wird,  Sie  etwas  anderes, 
vielleicht  wider  die  Moscowiter  oder,  meiner  Muthmaassung  nach,  den 
Pfalzgrafen  von  Neuburg  vorzunehmen  bedacht  wären  :|. 


Dobrczenski  an  Waldeck.     Dat.  Stockholm  28.  Apr.  1655. 

[König  Karl  Gustav.    Aussicht  auf  günstige  Gelegenheiten.     Die   Souverainität 

von  Preussen.] 

Der  König  noch  immer  voll  der  besten  Worte ;    er  wünscht  besonders  8.  Mai. 
sich  bald  mit  dem  Kurfürsten  persönlich  besprechen  zu  können, 

N6antmoins  il  est  necessaire  d'estre  circonspect,  moderß  et  pru- 
dent,  et  ä  mon  advis  il  sera  utile  de  considerer  un  peu  du  commen- 
cement  le  vol  de  la  fortune,  mais  sous  le  cuirasse,  avant  que  de  pren- 
dre  partie.    Je  vois  que  S.  Alt.  El.  se  peut  rendre  considerable  plus 
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que  jamais,  et  que  sgait-on  si  Ton  ne  pourroit  atteindre  le  bout,  du- 
quel  V.  Exe.  m'a  parle  en  une  de  ses  precedentes? ')  Je  dis  en  par- 
lant  ä  un  des  premiers  Ministres,  que  S.  Alt.  El.  n'avoit  aucune  raison 
de  se  plaindre  de  la  Pologne  et  du  Roy,  mais  qu'ä  mon  advis  c'estoit 
une  fascheuse  ceremonie  (pour  un  Prince  qui  a  de  l'ambition  et  de 
l'honneur)  de  recognoistre  un  superieur.  A  quoi  il  m'a  respondu, 
que  mes  pensees  estoient  nobles  et  que  les  oeeasions  se  presentent 
pour  y  reussir.  — 


Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm 
12.  Mai  1655. 

[In  Betreff  einer  AUiance  zwischen  Brandeuburg  und  Schweden.     Zurückhaltung 
der  Schweden.     Baldige  Abreise  des  Königs.] 

22,  Mai.  In  Bezug  auf  den  von  dem  Kurfürsten  vorgeschlagenen  Wunsch  einer 

Alliance  ist  hier  die  Antwort  nicht  anders  „als  dass,  die  Alliance  betref- 
fend, I.  Kön.  Maj.  eine  generale  und  ins  gemein  alle  Interesse  sowol  in 
als  ausserhalb  des  Reichs  in  sich  begreifende  Zusammensetzung  mit  E  Ch. 
D.  höchlich  wünscheten  und  dergestalt  bei  diesem  Dessein,  wie  auch  an- 
derswo, dero  Advantagen  und  Nutzen  bestermaassen  jederzeit  befördern 
wollten;  allein  wann  Sie  sich  auf  die  Art  der  Hildesheimischen  Alliance 
mit  E.  Ch.  D.  näher  verbinden  sollten,  könnte  es  vor  diesmal  nicht  anders 
als  in  regard  dero  im  Rom.  Reich  liegenden  Fürstenthümer  geschehen, 
sintemal  Sie  anitzo  dero  Reich  Schweden  in  deutsche  Troublen  nicht  gerne 
engagiren  wollten". 

Die  Mediation   hat  wenig  Aussicht,    da  man  entschlossen  ist,    vorerst 
die  Waffen  zu  brauchen. 

Anlangend  E.  Ch.  D,  Seehafen  wird  darvon  mit  geringstem  Wort 
sowol  von  I.  Kön.  Maj.  als  auch  den  Reichsräthen  nicht  gedacht,  und 
ist  die  Liebe  zu  denselbigen  so  verborgen  und  so  höflich,  dass  man 
alhier  öffentlich  keine  Jalousie  darvon  nehmen  kann  und  mir  also  diese 
Passion  zu  bestreiten  kein  Anlass  gegeben  wird. 

In  zwei  bis  drei  Wochen  gedenkt  der  König  abzureisen.  Dobrczenski 
wird  sich  ihm  anschliessen. 


Dobrczenski  an  Waldeck.     Dat.  Stockholm  16.  Juni  1655. 

[Alles  auf  den  Krieg  gegen  Polen  gerichtet  ] 
26.  Juni.         —  On  est  tellement  embarasse  avec  les  .desseins  contre  la  Po- 
logne,  qu'on  n'attend  parier  qu'avec  deplaisir  des  affaires  qui  touchent 


•)  Diese  Briefe  von  Waldeck  an  Dobrczenski  sind  nicht  vorhanden. 
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l'Empire;   mais  j'y  persiste  opiniatrement  et  fais  raon  mieux  pour  en 
decouvrir  les  intentions. 

Klagt  dringend,  wie  schon  öfter  über  mangelhafte  Information. 


Kurz  nach  diesem  Briefe  reiste  der  König  ab  und  Dobrezenski 
folgte  ihm.  Seine  weiteren  Verhandlungen  gingen  nun  auf  deutschem  Bo- 
den vor  sich;  seine  definitive  Abberufung  von  seiner  Gesandtschaft  erfolgte 
erst  im  Dec.  1655,  nach  Beginn  der  Feindseligkeiten  mit  den  Schweden. 


3.     Die  polnisch- schwedischen  Friedenstractaten 

zu  Lübeck. 

Die  Verhandlungen  zur  Einleitung  dieser  Tractaten  beginnen  bald  nach 
Abschluss  des  westfälischen  Friedens. 

Der  Kurfürst  bemüht  sich  bei  Polen  und  Schweden,  zur  Interposition 
dabei  zugelassen  zu  werden. 

König  Johann  Casimir  von  Polen  sendet  im  Juni  1649  Matthias 
Crockow  nach  Schweden  und  schlägt  vor,  dass  an  Stelle  des  hingerich- 
teten Königs  von  England  die  Venezianer  als  Mediatoren  acceptirt 
werden. 

Auch  der  Kurfürst  erklärt  sich  damit  einverstanden,  doch  mit  dem 
Vorbehalt,  dass  dieselben  nicht  das  Recht  des  Vortritts. vor  den  kurf.  Ge- 
sandten (wie  früher)  beanspruchen  dürfen.  (Der  Kurfürst  an  König 
Joh.  Casimir  dat.  Wesel  18.  Dec.  1649.) 

Im  Sommer  1651  werden  die  Tractaten  in  Lübeck  begonnen,  aber  bald 
auf  ult.  Apr.  1652  und  dann  weiter  auf  August  1652  vertagt.  Im  Sommer 
1651  ist  von  brandenburgischer  Seite  nur  der  von  den  preussischen  Ober- 
räthen  gesandte  Secretär  Christian  Hempel  in  Lübeck  anwesend,  der 
über  die  Einleitungen  an  die  Oberräthe  berichtet.  Iloverbeck,  der  schon 
nach  Königsberg  gekommen,  kehrt  auf  die  Nachrieht  von  der  Vertagung 
wieder  nach  Warschau  zurück  (oct    1651.) 


Anfangs  Februar  1652  verbreitet  sich  in  Warschau  das  Gerücht,  als 
stehe  ein  geheimes  Abkommen  zwischen  Schweden  und  Polen  auf  Kosten 
Brandenburgs  bevor').  Iloverbeck  in  Warschau  wird  angewiesen,  zu  er- 
gründen, was  daran  Wahres  sei. 


«)  Vergl.  oben  p.  649. 

Mater,  zur  Gesch.  li.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  43 


^74  ^^-    Brandenburg^  und  die  nordischen  Mächte. 

Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  16.  März  1652. 

[Unter   den   polnischen    Ständen   keine   Sympathie    für  das    Tauschproject.      Die 
littauischen  Stände  und  die  RadziwiH's  entschieden  dagegen.    Die  Gefahr  vorüber.] 

1G52»  Belangend  den  zu  Lübeck  ausgestreuten  Discurs,  so  hab  i*ch  allen 

IG.  März,  j^^ygjichen  Fleiss,  sowol  um  den  Autorem  als  des  Hofs  Inclinationen 
zu  penetriren,  angewandt,  und  dürft  ich  wol  versicherlich  schreiben, 
dass  ich,  so  viel  der  Reipublicae  Stände  betrifft,  bei  denen  allerwe- 
nigsten einige  Wissenschaft,  bei  keinem  aber  einige  Zuneigung  zu 
demselben  Project  vermerken  können. 

Zuvörderst  können  E.  Ch.  D.  sich  versichert  halten,  dass  |:von 
den  Littauschen  Ständen  :|  keiner  es  gerne  mit  Willen  dahin  werde 
kommen  lassen,  dass  entweder  der  |:  König  in  Polen  oder  die  Königin 
in  Schweden  die  preussische  Meerporte :|,  dadurch  ihre  Commercia 
und  Handelung  nach  Belieben  bezwungen  werden  könnten,  in  Hän- 
den bekommen;  gestalt  dann  |: beide  Fürsten  Radziwilln:|,  mit  wel- 
chen nach  Anleitung  E.  Ch,  D.  Creditive  und  Rescript  ich  ganz  offen- 
herzig communiciret,  sich  so  weit  ausgelassen,  dass  sie  versichert,  wie 
es  wider  die  rationes  fundamentales  Status  directo  liefe,  also  wollten 
sie  es  auch  nimmer  zugeben. 

Derartige  beruhigende  Nachrichten  kommen  Hoverbeck  von  allen 
Seiten  zu  — 

gestalt  mir  dann  am  13teu  dieses  zu  lesen  gegeben  worden,  was 
l:der  französische  Ambassadeur  an  den  Castellan  von  G-nesenrl  geschrie- 
ben, folgendes  Inhalts: 
Je  vous  ay  vonlu  envoyer  l'extrait  qui  m'a  este  communique  de  la 
Haye;  mais  je  cognois  bien  au  frauQois,  qu'il  n'est  pas  ne  ä  Stock- 
holm, mais  plustost  a  la  Haye  etc. 
In  dem  letzten  Schreiben  an  denselben  scheint  schon,   dass  er, 
weil  er  ausser  Zweifel  auch  bei  seinem  Herrn  Undank  verdienet,  die 
|:  polnische  Commissarien  :|  mit  hineinzuziehen  suchet;  dann  ich  diese 
Formalia  daraus  wol  behalten: 

Sparsi  sunt  rumores  Clivenses,  quasi  cum  Sermi  Elris  Brandeburgici 

[add.  damno?]  dissidium  inter  Coronas  componere  cogitaremus.    Re- 

spondi  ego:    mittat  Sermus  El.  Lubecam  legatos  suos,    qui  videant 

quid  ibidem  agatur  etc. 

Hoverbeck  schhesst  aus  allem,  dass  allerdings  etwas  an  der  Sache, 

und  zwar  speciell  der  französische   Gesandte    eigenthch    der  Urheber  des 

ganzen  Gedankens   gewesen  sei,    um  sich   durch  denselben  am  polnischen 

Hofe  behebt  zu  machen. 
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Erst  von  October  1652  ab  sammeln  sicli  allmalig  die  verschiedenen 
Gesandten  in  Lübeck  (Relationen  des  Legationssecretärs  Chr.  Hempel); 
der  französische  Chanut  kommt  am  3/13.  Nov.;  der  Venezianische  Moro- 
sini erst  *ti;  dpcI  ;  der  letztere  hat,  wie  Hempel  bemerkt,  „den  ansehnlich- 
sten Estat  unter  allen  anwesenden  Herrn  Commissarien". 


Instruction  für  die  Gesandten  nach  Lübeck.    (Conc.  o.  D. 

Nach  dem  von  den  preussischen  Oberräthen  eingeschickten  Entwurf. 
Die  Gesandten  sollen  mit  allen  Kräften  wirken  für  die  Vermittelung  eines 
Friedens  zwischen  Polen  und  Schweden,  oder  eventuell  für  eine  Erneuerung 
des  Waffenstillstandes  auf  längere  Zeit. 

Sollte  man  schwedischer  Seits  auf  den  Einfall  des  Obr.  Booth  in 
liivland  zurückkommen  und  denselben  als  eine  Brechung  des  Waffenstill- 
stands ausehn,  so  ist  zu  versichern,  dass  weder  König  Vladislas  IV. 
noch  Kurfürst  Georg  Wilhelm  etwas  davon  gewusst  haben;  was  sich 
auch  daraus  ergibt,  „dass  derselbe  so  ungereumt  von  ihm  angestellet" '). 

Dazu  eine  Nebeninstruction   dat.  Cleve   17.  Sept.  1652  (Conc.   von  17.  Sept. 
Blumenthal): 

1)  Es  entsteht  die  Frage  „ob  Uns  und  Unscrm  Staat  rathsam  und  ver- 
träglich, dass  diese  Sache  auf  einen  perpetuirenden  Frieden  zu  richten, 
oder  auf  Prolongation  des  zwischen  beiden  Kronen  Polen  und  Schweden 
getroffenen  und  noch  währenden  Armistitii  auszustellen".  — 

Antwort:  Polen  wird  aus  vielen  Gründen  höchst  wahrscheinlich  mehr 
Fortsetzung  des  Waffenstillstands  als  einen  definitiven  Frieden  wünschen; 
der  Kurfürst  hat  nichts  dagegen. 

2)  „Weil  auch  bei  den  vor  diesem  zu  Lübeck  vorgewesenen  Tractaten 
wegen  vermeinter  Beförderung  eines  ewigen  Friedens  von  dem  Königl. 
französischen  damals  anwesenden  Gesandten,  Chanut  genannt,  ein  Uns 
und  Unserni  Herzogtbum  Preussen  höchst  präjudicirlioher  Vorschlag  ins 
Mittel  gebracht  werden  wollen"  —  so  sollen  die  Gesandte  auf  dergleichen 
sorgfältig  Acht  haben. 

3)  Die  Präcedenz  vor  den  Venezianern  und  Geueralstaaten  ist  unbe- 
dingt zu  ])ehaupten,  im  Namen  der  Eminenz  des  kurfürstlichen  Collegii. 

Die  jetzt  mit  der  Gesandtschaft  betrauten  sind  Joli.  v.  Ho  v  erb  eck, 
der  preussische  Amtshauptmann  Joh.  Ernst  v.  Wallenrodt')  und  Rein- 


')  Im  Juli  1639;  vgl.  Urk.  u.  Acten  st.  I.  30  f. 

''^  Im  Archiv  zu  Arolsen  befindet  sich  ein  Briefwechsel  zwischen  Wallen- 
rodt  und  Wal  deck,  der  sonst  zumeist  preussische  Verwaltungssachen  betrifft; 
einige  Briefe  berühren  specieli  diese  Mission  nach  Lübeck  und  zeigen  uns 
Wallen  redt  sehr  erbittert  darüber,  dass  man  Ho  v  erb  eck  zum  Haupt  der 
Gesandtschaft  gemacht  und  ihm  denselben  vorgesetzt  habe;  er  klagt  die  preussi- 
schen Oberräthe  an,  dass  sie  dies,  entgegen  dem  Wunsche  des  Kurfürsten, 
durchgesetzt;    es   sei   dies    schwer  empfindlich  für   ihn,    „dass   sie   solch  einem 

43* 


Q^Q  IV.    Brandenburg  und  die  nordischen  Mächte. 

hold  V.  Der  schau.  Sie  treffen  erst  am  29.  Jan.  1653  in  Lübeck  ein. 
Der  Legationssecretär  Christian  Hempel  ist  schon  vorher  anwesend  und 
berichtet  über  das  allmälige  Zusammenkommen  des  Congresses. 

Christian  Hempel  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Lübeck 
3/13.  Nov.  1652. 

[Annäherung   zwischen  Polen   und  England.    Joh.  Duraeus   und   seine  Verhand- 
lungen.] 

13. Nov.  Sonsten,    gnäd.  Churfürst  und  Herr,    soll  E.  Ch.  D.  ich  gemäss 

meiner  Pflichtsehuldigkeit  hierbei  gebührend  hinterbringen,  welcher- 
gestalt  hiesiges  Orts  von  englischer  Seite  eine  gute  Vertraulichkeit 
und  vielleicht  wol  gänzlich  eine  Confoederation  durch  Beförderung  der 
polnischen  Herrn  Commissarien  mit  der  Krön  Polen  aufzurichten  ein 
ziemlicher  Anfang  gemachet  wird.  Duraeus'),  so  neulichst  von  dem 
englischen  Parlament  nach  Schweden  verschicket  und  vormalen  zu 
Elbing  der  englischen  Nation  Prediger  gewesen,  hat  bereits  wegen 
obangedeuteter  Sachen  zwei  Schreiben  an  seinen  Confidenten  alhier, 
um  das  Werk  bestermaassen  zu  befordern,  abgeschickt,  und  soll  sel- 
biges gleichfalls  fleissig  zu  beobachten  dem  englischen  Residenten  zu 
Hamburg  Mr.  Bradshaw  aus  England,  non  obstante  nupera  decima- 
lione  Anglorum  in  regno  Poloniae  in  ^ratiam  llegis  Angliae  facta '^), 
Ordre  zugekommen  sein. 

So  viel  ich  nach  meiner  Wenigkeit  penetriren  können,  scheinets, 


Mann  den  Vorzug  geben,  der  hiesiger  Lande  in  so  geringer  Estime,  auch  seine 
Extraotion  und  Herkommen  wellkündig,  welches  mit  Bürgern  und  der- 
gleichen erfüllet".  Hoverbeck  sei  ganz  untauglich  bei  diesen  Lübecker 
Tractaten  das  „Caput  legationis"  zu  sein,  wo  die  jedenfalls  bevorstehenden  Prä- 
cedeuzstreitigkeiten  mit  Venezianern  und  Niederländern  ihren  ganzen  Mann  for- 
dern werden;  im  Jahr  1636  sei  es  bei  ähnlicher  Gelegenheit  so  weit  gekommen, 
„dass  der  Herr  Markgraf  von  Brandenburg  die  Holländer  mit  Gewalt  abgestossen 
und  zum  Degen  gegriffen".  „Thro  Exe.  werden  es  erfahren,  wie  schlecht  der 
Hoverbeck  solche  und  dergleichen  öffentliche  Beschimpfungen  vindiciren  wird, 
welcher  dazu  so  untüchtig,  als  er  hätte  können  mit  Fleiss  dazu  gesuchet  werden". 
In  einem  anderen  Briefe  (dat.  Stettin  19/29.  Dec.  1652)  kommt  er  nochmals  dar- 
auf zurück,  dass  Hoverbek  „noch  niemalen  seine  Extraction  und  uraltes  ad- 
liges Herkommen  (welches  der  Welt  Meinung  nach  ihme  zu  erweisen  in  der 
Continuation  unmöglich  fallen  wird)  unserer  Oerter  deduciret". 

•J  Johann  Duraeus,  der  bekannte  schottische  Theolog,  der  den  grössten 
Theil  seines  Lebens  der  Aufgabe  widmete,  eine  Union  der  verschiedenen  prote- 
stantischen Bekenntnisse  herbeizuführen. —  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  Hempel 
die  Bedeutung  dieser  Verhandlungen  weit  überschätzt. 

'')  Ueber  diese  Schätzung  der  auf  polnischem  Gebiet  ansässigen  Engländer 
und  Schotten  s.  Leugnich  VH.  65  ff. 
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dass  hochgcmelten  polnischen  Herrn  Commissaricn  solcher  Vorschlag 
nicht  übel  gefalle,  indem  sie  nicht  allein  Herrn  Duraeo  Ursach  ge- 
ben, um  in  Continuirung  seiner  Schreiben  fortzufahren,  sondern  auch 
zum  Theil  selbsten  das  Commercium  literarum  mit  dem  englischen 
Residenten  zu  Hamburg  in  den  Schwang  zu  bringen  suchen.  — 

Mehrgemeldter  Duraeus  wünschet  unter  andern  in  seinem  Schrei- 
ben, dass  hiesige  angeordnete  hohe  Zusammenkunft  zu  Bestem  der 
Krön  Polen  ausschlagen  möchte,  und  vermeinet,  dass  solches  nicht 
füglicher  als  durch  der  polnischen  und  englischen  Nationen  nahe  Ver- 
bUndniss,  so  den  Schwedischen  nicht  eine  geringe  Jalousie  geben 
würde,  weil  ohne  das  die  Englischen  nicht  viel  nach  der  Schwedi- 
schen Alliance,  als  dahero  sie  ratione  commerciorum  wenig  Nutzen 
zu  hoffen,  fragen,  geschehen  könnte.  — 

Im  Uebrigen  des  holländischen  Envoye  Negociation  in  Schweden 
betreffend  wird  vor  glaubwürdig  aus  Stockholm  geschrieben,  dass  die 
Krön  Schweden  grosses  Bedenken  trage,  sich  mit  Holland  in  eine 
Ligue  einzulassen.  Erstlich  wegen  der  jetzigen  Commercien,  so  der 
Krön  Unterthanen  in  Spanien  und  Portugal  treiben,  welche  ihnen  höher 
zu  achten  als  der  Holländer  Freundschaft,  angemerkt  ihnen  viel  mehr 
J^utzen  daraus  zuwachse  als  Holland  nimmer  bringen  kann.  Und 
dann  zum  andern  weil  der  spanische  Gesandte  (deren  in  drei  saeculis 
keiner  in  Schweden  gewesen  sein  soll)  inständig  anhält,  dass  die 
Krön  Schweden  den  König  von  Portugal  deserire  und  sich  in  dieses 
englische  Wesen  nicht  einmischen  möge;  offeriret  bei  solcher  Accep- 
tirung  der  Krön  Schweden  monatlich  100,000  Rth.  — 


Die  weiteren  Berichte  Hempel's  sind  von  geringem  Interesse,  sie 
melden  fast  nur  von  den  endlosen  Streitigkeiten  der  versammelten  Ge- 
sandten ü])cr  Cereraonialfragen,  über  das  Lokal  der  Zusammenkunft  u.  dgl. 
Besonders  auch  der  Präcedenzstreit  zwischen  Brandenburg  und  Venedig 
wird  mit  grösstem  Eifer  verhandelt.  Pls  genügt  hierüber  auf  Pufendorf 
und  Chanut  zu  verweisen. 

Auch  nach  der  Ankunft  der  brandenburgischen  Gesandten  selbst  ge- 
winnen die  Berichte  aus  Lübeck  wenig  au  Interesse;  die  Aussichtslosigkeit 
des  ganzen  Versuches  liegt  von  Anfang  an  ziemlieh  klar  zu  Tage,  und 
besonders  das  rücksichtslose  Auftreten  des  schwedischen  Bevollmächtigten 
schliesst  jede  Annäherung  aus. 


ß78  ^^'   Brandenburg  uud  die  nordischen  Mächte. 

Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Lübeck  17/27.  Febr.  1653. 

[Die  Polen  denken  an  ein  mit  Brandenburg  gemeinsames  Defensionswerk  gegen 

Schweden.     Bedenklichkeiten  der  polnischen  Gesandten  gegen  einen  Besuch  bei 

dem  Kurfürsten.     Goraiski  wird  ermuthigt  nach  Berlin  zu  kommen.] 

1653.  Ueber  das,  was  wir  ingesaramt  imterth.  berichtet'),  soll  E.  Ch.  D. 

27.  Febr.  ^^j^  jj^  unterth.  Treu  nicht  unvermeldet  lassen,  welchergestalt  die  hie- 
sige polnische  Commissarii  über  des  Gegentheils  bisherigen  Proce- 
duren  so  viel  Ombrage  gefasst,  dass  sie  vor  nöthig  zu  sein  erachten, 
mit  E.  Ch.'  D.  vertrauliche  Communication  zu  halten ,  wie  sowol  in 
denen  angelegenen  grosspolnischen  Oertern,  als  auch  im  Königl.  Theil 
Preussen  ein  auf  allen  unverhofften  Fall  beständiges  Defensionswerk 
aufgerichtet  werden  könnte,  welches  mit  E.  Ch.  D.  zusammen  zu 
Versicherung  beiderseits  Land  und  Leute  zureichend  sein  möchte'^). 

Anfangs  war  der  Herr  Castellan  von  Gniesen  Lesczynski  selbst 
nicht  ungeneigt,  seine  Reis  dergestalt  anzustellen,  dass  E.  Ch.  D.  er 
persönlich  aufwarten  könnte;  mehr  aber  (weiss  nicht,  aus  was  Ursa- 
chen, vielleicht  aber  wol  darum,  dass  er  seine  Gemahlin  bei  sich  hat) 
sucht  er  den  Herrn  Castellan  Goraiski^)  dahin  zu  disponiren,  dass 
er  auf  Grosspolen  über  Berlin  und  Frankfurt  a.  0.  seinen  Rückweg 
nehme.  Wie  ungern  aber  dieser  sonsten  ,  .  .  einige  Occasion  aufzu- 
warten verabsäumen  wollte,  so  stehet  er  doch  anjetzo  in  etwas  dabei 
an;  aus  Besorgniss,  es  möchte  ein  und  der  ander  übelaifectionirter  ihn 
mit  der  Suspicion  belegen,  ob  suchte  er  zu  Opprimirung  der  Katholi- 
schen in  Polen  einige  Praktiken  zu  machen;  und  dürfte  auch  wol  der 
König  selbst  (wie  er  sich  wol  leicht  einnehmen  lässt),  weil  sein  Haus 
auf  dem  Fall  stehet,  auf  die  Gedanken  gebracht  werden,  als  wäre 
diese  Ufwartung  auf  etwas  weit  mehr  aussehendes  gemeint. 

Ausserdem  formale  und  ceremoniale  Bedenken  Goraiski's,  über 
welche  ihn  Hoverbeck  zu  beruhigen  sucht  und  ihm  die  beste  Aufnahme 
in  Berlin  verspricht.  Der  Pole  hat  namentlich  das  Bedenken,  ob  der  Kur- 
fürst ihm  „iu  dero  Gemach  und  an  der  Tafel  die  Oberstelle  geben  wollte*; 
Hoverbeck  bittet  um  Erklärung  der  Absicht  des  Kurfürsten  in  dieser 
Beziehung.  — 

In  einer  Resolution  dat.  Colin  a.  d.  Sp.  2L  Febr.  ertheilt  der  Kur- 
fürst die  Zusicherung,  dass  Goraiski  alles  erhalten  soll  wie  ein  französi- 
scher oder  spanischer  Ambassadeur.  — 


')  Officielle  gemeinsame  Relation  der  drei  Gesandten,  id.  dat.,   des  Inhalts, 
dass  die  Tractaten  gänzlich  aussichtslos  sind. 
^)  Vergl.  Droysen  III.  2.  193. 
')  Vergl.  über  ihn  Urk.  u.  Actenst.  I.  96. 
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Die  übrigen  Berichte  aus  Ijübeck  enthalten  fast  nichts  von  allgemeiner 
Bedeutung.  Schon  in  der  Relation  dat.  ^2';  März  bitten  die  Gesandten  um 
Erlaubniss  zur  Rückkehr;  zu  eigentlichen  sachlich  eingehenden  Verhand- 
lungen kommt  es  so  gut  wie  gar  nicht.  Die  gewünschte  Abberufung  wird 
schon  s.  d.  '^\  jy/J^z  vom  Kurfürsten  verfügt. 


\ 


4.     Berichte  von  Hoverbeck  und  Adersbach  aus 
Polen  1649—1655. 

Andreas  Adersbach  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau 
21.  Sept.  1649. 

[Innere  polnische  Angelegenheiten.    Absicht  des  Königs,  die  fremden  Truppen 
zu  vermehren;  die  beiden  grossen  Factionen  versöhnt.    Absolutes  Imperium.] 

Lebhafte  Agitation    in    Masowien    gegen   den    mit    den    Kosaken    ge-     1649. 
schlossenen  Frieden  und  gegen   den    Krongrosskanzler,   den  man  für   den  21.  Sept. 
Urheber    desselben    hält').      Die    Eröffnung    des    Reichstags    ist    für   den 
.  22.  Nov.  beschlossen   worden.     Es  wird  ein   grosses  Geschrei   geben,   dass 
der  König  zu  den  bisherigen   deutschen  Truppen  noch  20,000  M.  hinzu  zu 
werben  beantragen  will. 

Und  hat  dies  alles  ein  wunderliches  Aussehen;  denn  S.  Maj.  alle 
die  deutschen  Völker  von  oben  herab  fordern  und  hie  um  Warschau 
bis  nach  dem  Reichstage  einquartieren  lassen  wird.  Und  hält  man 
noch  dazu  für  gewiss,  dass  die  Kosaken  mit  ihrer  Armee  nicht  ferne 


*)  Den  Grosskanzler  Fürsten  Ossolinski.  Vgl.Urk,  u,  Acten  st.  I.  364  f.  Bei 
einer  wenig  späteren  Relation  Ade  rsbach'e  findet  sich  Abschrift  einer  gegen  jenen 
gerichteten  Flugschrift:  „Compendium  consiliorum  111'"'  D"'  Cancellarii", 
worin  ihm  die  ganze  Schuld  an  dem  unglücklichen  Ausgang  des  letzten  Kosakeukrie- 
ges  beigelegt  wird,  namentlich  auch  an  dem  Verlust  der  Schlacht  bei  Zborow,  in 
der  er  unter  den  ersten  Fliehenden  gewesen  sei  —  „Ipsemet  Ser'""«  Rex  sustulit 
pondus  diei,  et  si  non  ipsemet  Dominus  esset,  infallibiliter  milites  erant  dis- 
pers! et  castra  deleta  essent".  —  Besonders  werden  Ossolinski  geheime  Ma- 
chinationen zur  Last  gelegt,  um  die  Republik  mit  oder  ohne  ihren  Willen  in 
einen  Türkenkrieg  zu  verwickeln;  dahin  zielten  auch  seine  geheimen  Verhand- 
lungen mit  den  Kosaken:  „Accessit  consilium  D"'  Cancellarii  Regui,  ut  Cosaci 
pergerent  ad  mare,  et  vocatis  Cosacis  Varsaviam  (inter  quos  fuit  Chraiel- 
nicky)  data  sunt  ipsis  pro  naviculis  18,000  fl. ,  data  sunt  et  varia  privilegia 
cum  sigillo  privato ,  euggerentia  ut  excurrant  Dnjestrum  et  pergant  ad  mare  et 
Interim  Respublica  secundare  illos  deberent".  —  Gleichfalls  beiliegend  eine  für 
Ossolinski  sprechende  Gegenschrift:  „Ad  nugacem  Militem  Responsio", 
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von  hinnen  sein  werden,  mit  und  unter  dem  Prätext,  als  wenn  sie  den 
Friedenschluss  von  der  Republik  ratifieirt  und  confirmirt  zu  werden 
suchen  wollen,  da  doch  was  mehreres  dahinter  steckt;  insonderheit 
weil  der  König  die  beiden  harten  und  gegen  einander  bis  uf  den 
Tod  verschworene  und  verbitterte  Factionen  selbst,  nämlich  den  Fürst 
von  Wischniewiecz  Reussischen  Woiwoden  und  den  Herrn  Kronen- 
grosskanzler f.  Gn.  überhaupt  und  dergestalt,  dass  sie  nun  die  besten 
vertrautesten  Brüder  und  Freunde  worden,  in  Lemberg  verglichen, 
dass  auch  dieser  jenem  abgebeten  haben  soll.  Uns  scheinet  also, 
dass  vielleicht  S.  Maj.  für  jetzo  das  beste  Mittel  und  die  beste  Gele- 
genheit zum  absolute  Imperio  oder  zum  wenigsten  ad  Aristokratiam 
erlanget,  dass  Sie  als  mit  den  andern  Ständen  des  compelle  intrare 
spielen  werden  und  wollen. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Wesel  27.  Nov.  1649. 

[Mahnung   zu  fleissiger  Berichterstattung  und   zur  Wachsamkeit   bei  dem  polni- 
schen Reichstag.] 

27.  Nov.  Uns   ist  Eure  unterth.   Relation   vom   8.   dieses   wol   zu  Händen 

kommen.  Müssen  anfangs  bekennen,  dass  Wir  Uns  nicht  wenig  ver- 
wundert, dass  in  so  langer  Zeit  keine  unterth.  Relationes  von  Euch 
eingekommen;  wir  werden  aber  nunmehr  bei  allen  Posten  von  Euch 
mit  Verlangen  Nachricht  erwarten,  was  uf  dem  Reichstag  in  Polen 
vorgehen  wird  *).  — 

Insonderheit  wollet  Ihr  genaue  Acht  darauf  haben,  damit  von 
niemandem,  wer  der  auch  sei,  (inmaassen  Euch  dann  wol  bekannt, 
welchen  Wir  meinen)')  etwas  wider  Uns  gesuchet  und  durchpracti- 
siret;  in  specie  dass  Uns  die  freie  Disposition  in  der  Oeconomie 
(darüber  Wir  von  der  vorigen  Kön.  Maj.  ein  Diploma  erlanget  haben, 
welches  auch  durch  Euere  Dexterität  in  die  Constitution  mit  gebracht 
worden)  verbleiben  und  bei  I.  Kön.  Maj.  und  der  Krön  Polen  nicht 
etwas  dagegen  gesuchet  und  erhalten  werden  möge.  — 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  W^arschau  ll.Dec.  1649. 

[Die  Frage  des  stehenden  Heeres  in  Polen.    Entgegenstehende  Schwierigkeiten; 
Aussicht  auf  eine  neue  Conföderation.    Spannung  zwischen  König  und  Armee.] 

ll.Dec.         Anreichend  den  Kriegsstat  dieser  Lande,  so  bemühen  sich  viel 


*)  Briefe   von  Königsberg  bis  Oleve  brauchen   (wie   sich   aus  dieser  Corre- 
spondenz  ergibt)  auf  der  neu  angelegten  reitenden  Post  10  Tage. 
')  Wol  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  und  seinen  Sohn. 
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von  den  Ständen,  solche  Mittel  zu  ersinnen,  wie  sie  das  jetzo  auf  den 
Beinen  habende  Volk  ohne  gar  zu  grosse  Bedrückung  der  Untertha- 
nen  ...  in  Diensten  behalten  mögen').  Und  erbieten  sich  viel  von 
den  Husaren,  dass,  wann  ihnen  zu  20  fl.  uf  jedes  Pferd  an  Statt  der 
Verpflegung  quartaliter  zugelegt  würden,  sie  stets  vor  ihr  Geld  zehren 
und  unverruckt  Winter  und  Sommer  an  der  Grenzen  bleiben  wollten. 
Welches  dann  ein  gar  leidliches  wäre  und  kaum  das  zwanzigste  Theil 
dessen,  was  nun  uf  die  Verpflegung  in  Durchzügen  und  Winterquar- 
tieren abgedrungen  wird,  machen  würde. 

Ich  sehe  aber  schlechte  Apparenz,  dass  die  Geistliche,  wie  auch 
etwas  weit  gelegene  Starosten  und  Oeconomi  sich  hiezu  sollten  wollen 
lenken  lassen.  .  .  .  Nun  stehet  aber  ohne  Ersinnung  eines  durchge- 
henden Verpflegungsmittels  der  Republik  sehr  grosse  Gefahr  unfehl- 
barlich  vor.  Dann  danken  sie  das  Volk  ab,  so  dürften  sie  unverse- 
hens entweder  von  den  Kosaken  oder  Benachbarten  überzogen  werden. 
Behalten  sie's  in  Diensten  und  verlegens  in  die  Quartier  solcherge- 
stalt wies  bishero  geschehen,  so  ruiniren  sie,  zumal  bei  so  grossem, 
uf  den  Misswachs  erfolgenden  Mangel  ihre  Unterthanen  und  sich 
selbst  dergestalt,  dass  sie  mit  den  gewilligteu  Steuern  nicht  werden 
folgen  können;  uf  welchen  Fall  dann  nichts  anderes  dann  eine  Meu- 
tinirung  oder  (wie  maus  alhier  nennet)  Conföderation  der  Armee  zu 
gewarten;  wie  dann  bereit  auch  alhier  zur  Stelle  ziemlich  laut  davon 
geredet  wird,  und  hätten  sie  bereit  sowol  die  Königl.  Starosteien  und 
Oeconomien  als  auch  die  geistliche  Güter  dergestalt  unter  sich  ver- 
theilt  und  disponirt,  dass  aus  denen  geistlichen  alles  was  uf  Loskauf 
der  Gefangenen  bereit  angewandt  worden  oder  noch  anzuwenden  . . . 
gehoben,  die  Königlichen  aber  so  lange  gehalten  werden  sollten,  bis 
sie  sich  ihrer  liest  und  Schadenstands  halber  daraus  völlig  bezahlt 
gemacht  haben  werden.     Ihre  Deputirte  seind  bereit  ankommen. 

Neben  andern  Widerwärtigkeiten,  so  bei  der  Armee  sich  ereignen, 
ist  nicht  die  geringste,  dass  die  Soldatesca  unanimi  voce  et  concor- 
dibus  votis  den  Fürst  von  Wischnowitz   zum  General  haben  und 


')  Entsprechend  dem  Ausschreiben  des  Königs  Johann  Casimir  für  die- 
sen Reichstag,  worin  er  die  Stände  auffordert,  die  jüngsten  unglücklichen  Ereig- 
nisse sich  zur  Lehre  zu  nehmen,  „damit  sie  ja  nicht  uf  so  eine  Hand  voll  Volks 
die  Sicherheit  der  Republik  stellen,  noch  uf  die  voluntaria  subsidia  sich  ver- 
lassen ...  sondern  dass  sie  einen  gewissen  und  besoldeten  exercitum 
halten  und  solchen  wol  auszahlen  mögen,  welcher  die  Grenzen  jederzeit  in 
guter  Obacht  halten  müsse,  auf  dass  nicht  (da  Gott  für  sei!)  aus  unserer  Unvor- 
sichtigkeit eine  neue  Flamme  mit  noch  grösserem  Schaden  herausstosse".  (Ab- 
schriftlich in  deutscher  Uebersetzung  bei  den  Relationen  Adersbach' s.) 
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dem  Woiwoden  von  Braclaw,  welchem  der  König  das  Directorium 
ufgetragen,  sich  fast  nicht  untergeben  will;  der  König  aber  keines- 
wegs dazu  zu  bringen,  dass  er  dem  Fürsten  von  Wischnowitz  die 
Armöe  anvertrauen  sollte.  — 

29.Dec.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Warschau  29.  Dec.  1649. 

Der  Kongrosskanzler  Kazanowski  ist  gestorben;  seine  Witwe  soll 
eine  jährliche  Einnahme  von  200,000  fl.  haben  aus  königlichen  und  Erb- 
gütern. Man  glaubt,  dass  Boguslaw  Radziwill  sich  das  nicht  entgehen 
lassen  und  die  Witwe  heirathen  wird.  Der  Starost.  v.  Lomza  (Radzie- 
jowski)  soll  der  Königin  10,000  Duc.  angeboten  haben,  wenn  sie  ihm  dazu 
verhilft  und  noch  einmal  so  viel,  wenn  auch  zu  der  Marschallscharge. 


Die  weiteren  Berichte  Hoverbeck's  und  Adersbach's  aus  der 
nächsten  Zeit  sind  zumeist  von  geringerem  allgemeinen  Interesse.  Der 
Reichstag  wird  am  12.  Jan.  1650  geschlossen,  ohne  dass  etwas  von  Belang 
dabei  herauskommt.  Den  Hauptinhalt  der  Correspondenzen  bilden  endlose 
Hof-  und  Klatschgeschichten  aus  Warschau,  Familienereignisse  in  den  Hof- 
kreisen, leidenschaftliches  Treiben  der  Parteien,  besonders  um  die  Verge- 
bung von  Starosteien  und  anderen  einträglichen  Aemtern,  u.  dgl.  m.  —  eine 
Verwirrung  der  Art,  schreibt  Adersbach  einmal,  dass  die  Republik  früher 
oder  später  einmal  daran  zu  Grunde  gehen  muss.  —  Im  Jahr  1651  f. 
kommt  dann  der  Process  gegen  den  Kron-Unter-Kanzler  Radziejowski 
als  eine  neue  cause  celebre  hinzu  —  er  wird  wegen  Landesverrath,  Unter- 
schleif etc.  in  der  härtesten  Weise  verurtheilt;  man  meint  anfangs,  er  werde 
in  ein  Kloster  gehen:  desperatio  fucit  militein  vel  monachum;  statt  dessen 
begab  er  sich  ins  Ausland,  um  dort  gegen  sein  Vaterland  zu  conspiriren 
(vgl.  oben  p.  659). 

Am  11.  Jan.  1652  tritt  in  Warschau  der  Reichstag  wieder  zusammen, 
um  bereits  im  März  wieder  gänzlich  resultatlos  zersprengt  zu  werden. 


16.  März.  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten  dat.  Warschau  16.  März  1652. 

„Wiewol  man  bishero  kein  Exempel  gehabt,  dass  sich  einiger  Reichs- 
tag nach  einmal  von  den  Ständen  erhaltener  Prorogation  zerschlagen,  so 
ist's  doch  auf  diesem  den  11.  dieses  dahin  gediehen,  dass  die  Stände  ganz 
unverrichteter  Sachen  von  einander  gezogen''. 

Auseinandersetzung  über  die  Gründe  der  Auflösung.  —  Zwiespalt  zwi- 
schen dem  König  und  den  Ständen  wegen  einer  neuen  Steuer.  Ausserdem 
gingen  auch  einige  Stände  damit  um,  eine  Reduction  der  Armee  zu  bean- 
tragen, und  dem  wollte  der  König  Joh.  Casimir  lieber  vorbeugen.  Ein 
Landbote  aus  Littauen,  ein  Neuling,  der  bisher  noch  nicht  auf  dem  Reichs- 
tag war,  Siecinsky,  hat  den  Tag  zersprengt. 
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Adersbach  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  16.  März  1652. 

[Gerüchte  über  beabsichtigte  Regimentsreform  in  Preussen.] 

Der  unterth.  Eidespflicht  nach  will  mir  nicht  geblihren  zu  ge- 16.  März, 
schweigen,  dass  eine  Zeitung,  aber  gar  gemurmelt,  ausgesprenget 
worden,  dass  E.  Ch.  D.  mit  dero,  Gott  gebe  gesunden  und  glücklichen, 
Ankunft  in  Preussen  eine  ganz  andere  Regierung  mit  Veränderung 
derö  gegenwärtigen  Estats  und  Beschaffenheit  entschlossen  sei  anzu- 
stellen, also  dass  Sie  solche  in  eine  andere  Form  richten  wollen.  Ich 
kann  aber  den  Autorem  noch  nicht  penetriren,  sondern,  so  viel  ich 
merke,  soll  es  wiederum  ein  Preussischer  von  Adel  sein. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  20.  März  1652. 

Unglück  ist  dannoch  wozu  gut.    Also  werden  E.  Ch.  D.  aus  dem  20.  März, 
zerschlagenen  Reichstage  diesen  Nutzen  zu  geniessen  haben,  dass  Sie 
die  künftige  Pfingsten  kein  extraordinarium  subsidium  werden  zahlen 
dürfen  ^). 

Der  schon  zerschlagene  Reichstag  wird   dann  im  August   1652  noch 
einmal  eröffnet. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  24.  Aug.  1652. 


&• 


[Unerwartet  günstiger  Schluss  des  neueröffneten  Reichstags  für  den  König.] 

E.  Ch.  D.  habe  .  .  .  hinterbringen  sollen,   dass   nunmehr  endlich  24.  Aug. 
durch   Grottes   besondere  Hilfe  .  .  .  der    zweiwöchige    Reichstag,    wie 
wunderlich  er  auch  verzögert  und  bis  in  die  vierte  Woche  verschoben 
worden,  wol  und  glücklich  geschlossen  .  .  .  sei. 

Und  ist  es  mit  demselben  so  wunderlich  daher  gangen  und  bis 
dahin  gediehen,  dass  die  Stände  auch  das  ganze  Kriegswesen  Sr.  Maj. 
anheimgestellet'),  welches  nie  von  Beginn  der  Union  her  keinem  Kö- 
nige vorher  anvertrauet  worden.  — 


Für  das  Jahr  1653   sind  nur  wenige  und  unwichtige  Relationen  von 
Hoverbeck  und  Adersbaeh  vorhanden. 

Adersbach  an  den  Kurfürsten  dat.  Königsberg  19.  Dee.  1653.        19.  Dec. 
„Zu  "Warschau  soll  die  Königin  eine  wunderliche  Intention  haben,  des 
Königs  und  ihren  Hof  dergestalt  zu  reformiren,    dass  sie  alle  die  Ketzer 


*)  Vergl.  Urk.  u.  Actenst.  1.  116. 

')  Nämlich  50,000  M.  in  Polen  und  15,000  in  Littauen  zu  werben,  wozu  das 
nöthige  Geld  verwilligt  worden  ist. 
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und  Deutsche  von  dannen  abscliafi'en  und  ihre  Franzosen  im  deren  Stelle 
einnisten  wolle;  so  aber  noch  zur  Zeit  der  König  ganz  verworfen  und  sich 
noch  zur  Zeit  von  keinem  Franzosen  bedienen  zu  lassen  entschlossen  ist. 

Die  aus  Frankreich  verschriebenen  Nonnen  sind  endlich  vom  Parla- 
ment, welches  aber  alles  Geld,  so  dieselbe  über  5  Tonnen  Goldes  bei  und 
mit  sich  gehabt,  welches  bloss  der  Königin  Gelder  seind  [add.  confiscirt?], 
freigelassen  worden,  also  dass  die  Königin  mit  Carossen  dieselbe  von  Ham- 
burg abholen  lasset.  Es  wird  aber  sehr  besorget,  dass  dieselbe  von.  den 
engländischen  Soldaten  lebendiges  Leibes  gemartert  worden  sind,  welches 
dem  Kloster  einen  seltsamen  Nachklang  geben  dörfte". 


Instruction  für  Hoverbeck  auf  den  polnischen  Reichstag. 

Dat.   Colin  a.  d.  Sp.   14.  Febr.   1654. 

1654.  Unterwegs  in   Cüstrln  bei   der  neumärkischen  Regierung  soll   er  sich 

24.  Febr.  über  verschiedene  Funkte  informiren,   Grenzdifferenzen  etc.,    deren   er  auf 
dem  Reichstag  bedürfen  wird. 

Demnächst  soll  er  auf  dem  Reichstag  zuerst  versuchen,  bei  einer  dort 
etwa  zu  beschliessenden  Kriegsverfassung  von  dem  Sul)sidium,  wenigstens 
dem  Extraordinarium,  befreit  zu  werden,  unter  Hinweis  darauf,  dass  der 
Kurfürst  selbst  ein  Defensionswerk  in  Preussen  veranstalten  wolle.  Um 
dies  durchzusetzen,  darf  er  bis  1000  Rth.  spendiren.  Doch  darf  er  sich 
keines  Falls  etwa  für  diese  Rüstung  in  Preussen  irgend  polnische  Trup- 
pen aufdrängen  lassen. 

Ferner:  Beförderung  der  Ratification  des  Kosakenfriedens;  desgleichen 
einer  Gesandtschaft  an  den  Moskowiter;  Abstellung  der  Gravamina  Evan- 
gelicorum.  Beilegung  der  Religionsstreitigkeiten  in  Danzig;  Wiederauf- 
nahme der  Friedensverhandlungen  mit  Schweden.  — 

Folgen  dann  eine  lange  Reihe  der  herkömmlichen  Reichstagsgeschäfte 
Avie    die    Angelegenheit    der    preussischen    Belehnung   für    die   fränkischen 
Markgrafen  u.  a.  m. 
Zuletzt: 

Zu  sondiren  1)  was  es  vor  Grund  und  Beschaffenheit  mit  der 
vom  Herrn  de  By  vorgeschlagenen  Allianee  habe  und  wie  weit  es 
damit  kommen^). 

2)  Womit  sich  der  König  auf  den  Fall  der  ßenunciation  würde 
abfinden  lassen  und  uf  welche  Conditiones  der  ewige  Friede  oder  ein 
Anstand  zu  tractiren  und  zu  scMiessen  sein  möchte. 

3)  Wie  die  Stände  gegen  den  König  gesinnet  und  wie  stark  die 
eine  oder  andere  Faction  sei. 

4)  Was  von  des  Moskowiters  Vorhaben  immer  mehr  zu  pene- 
triren. 


1)  Vergl.  unten  den  Bericht  Adersbach's  dat.  5.  Juli  1654. 
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ö)  Wie  der  König  mit  dem  Fürsten  in  Siebenbürgen, 
G)  wie  auch  mit  dem  Herzogen  zu  Neuburg  stehe  und  ob  alle 
Prätensiones  gehoben. 

Adersbach  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  7.  März  1654. 

[Beginn    des    Reichstags.     Janus    Radziwill   und    die    littauische    Oberhaupt- 

mannschaft.] 

Er  ist  gestern  in  Warschau  angelangt.     Die  Senatoren  und  Landboten  T.März, 
treffen  auch  erst  allmälig  ein. 

Und  wird  es  dann  erst  an  ein  rechtes  ernstes  Gelärme  gehen, 
wann  der  Littauische  Unterfeldherr  Fürst  Janus z  Radziwill  an- 
gekommen sein  wird,  welcher  bloss  und  einzig  darauf  dringet, 
dass  S.  Maj.  dero  gnäd.  Erklärung  ob  der  vacirendcn  littauschen 
Gross-  und  Oberhauptmannschaft  im  Felde,  die  von  Rechts  wegen  und 
ex  respectu  benemeritorum  niemand  anders  als  ihm  gebühret,  kund 
thue,  weil  er  weiss,  dass  sein  ärgster  und  zwar  Erbfeind  Herr 
Sapieha,  littauscher  Unterkanzler,  auch  darum  buhlet  und  compe- 
tirct,  auch  mit  seinen  geharnischten  güldenen  Männern  darüber  durch- 
zudringen vermeinet;  also  dass  dasselbe  Thun  einen  gefährlichen  Aus- 
schlag geben  dürfte;  dann  je  mehr  S.  Maj.  damit  zurück  hält,  je  mehr 
der  Argwohn  bei  dem  Fürsten  wachset  und  dahcro  ihm  leicht  zu  ge- 
fährlichen Anschlägen  Anlass  geben  sollte. 


Adersbach  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  14.  März  1654. 

[Radziwill  soll  befriedigt  sein.  Die  vier  verbündeten  Familien.] 
Nachdem  nun  endlich  die  gröbeste  Späne  davon  [der  Factions- 14.  März. 
Zänkereien]  aus  dem  Wege  geräumet  worden,  verhoifet  man  einen 
guten  und  gewünschten  Reichstagsschluss;  sintemal  dafür  gewiss  ge- 
achtet wird,  dass  der  Gnesensche  Herr  Erzbischof  bei  der  ehegestri- 
gen Audienz  bloss  wegen  des  littauschen  Unterfeldherrn,  Herzogen 
Janusz  Radziwilln,  mit  Sr,  Maj.  tiactiret  und  die  Sache  mit  sei- 
nen persuasionibus  und  wichtigen  Motiven  dahin  gerichtet,  das  S,  Maj. 
die  grosse  Bullawe  oder  Grossfeldherrncharge  in  Littauen  dem  Her- 
zogen Janusz  Radziwilln  durch  ihn  versprochen  habe. 

Dann  dieses  wol  zu  consideriren  ist,  dass  diese  vier,  als:  Rad- 
ziwiller,  Lessczinsker,  Opalinsker  und  Lubomirsker  Familien 
sich  in  vertrauter  Confidenz  so  fest  mit  einander  verbunden  und  ver- 
alliiret,  dass  eine  für  alle  und  alle  für  eine  stehen  und  ohne  einziger, 
durch  wessen  Rewegniss  es  auch  immer  versucht  würde,  Zertrennung 
an  einander  halten  wollen. 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  15.  März  1654. 

[Schwäche  der  polnischen  Verfassung.     Die  littauische  Oberfeldherrnstelle.] 
15.  März.  Er  ist  gestern  Abend  erst  in  Warschau  angekommen. 

So  viel  aber  kann  ich  mit  Grunde  melden  und  versichern,  wie 
ungewöhnlich  man  bestürzt  und  erschrocken  ob  der  erst  einkommen- 
den Nachricht  von  des  Moscowiters  Anzüge  gewesen,  so  sicher  lebt 
man  nun  wieder  in  die  Welt  hinein.  Zwar  ist  es  eine  allen  populär 
Staatsverfassungen  anklebende  Ungelegenheit,  dass  sie  in  ihren  Kriegs- 
consiliis  sehr  langsam  und  säumig  verfahren,  auch  per  rei  naturam 
nicht  wol  anders  thun  kann.  Dieser  Republik  aber  haftet  solches  am 
allermeisten  an,  bevoraus  von  der  Zeit  an,  da  sie  pro  lege  funda- 
mental! gesetzt,  dass  in  keinem  einigen  Stück  die  Majora  gelten,  son- 
dern zu  allen,  auch  den  geringsten,  Conclusis  aller  und  jeder  völlige 
Beliebung  kommen  muss. 

Eifersucht  des  Königs  gegen  den  Fürsten  Janusz  Radziwill  in  Be- 
treff" der  littauischen  Oberfeldherrnstelle;  manche  sagen,  Radziwill  sprenge 
über  die  moskowitische  Gefahr  allarmivende  Gerüchte  nur  aus,  um  seine 
Ernennung  damit  durchzusetzen.  Der  König  aber  ist  hartnäckig  entschlos- 
sen, ihm  die  Stelle  nicht  zu  geben. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  23.  März  1654. 

[Der  Streit  über  die  littauische  Oberfeldherrnstelle;    andere  Corapetenteu  neben 

Radziwill.] 

23.  März.  Die  Verbitterung  und  Dissidenz  zwischen  dem  Könige  und  dem 
littauschen  Feldherrn  nimmt  je  mehr  und  mehr  zu,  und  hat  sich  der 
König  gleichsam  verschworen,  ehe  die  Krön  fahren  zu  lassen,  als  die 
erledigte  Feldhauptmannschaft  zu  vergeben;  und  da  er  ja  auch  endlich 
dieselbe  zu  conferiren  gedrungen  würde,  sollte  es  doch  der  Fürst 
Radziwill,  weil  er  durch  Aufwiegelung  der  Stände  ihm  dergestalt 
getrotzt,  nimmer  werden.  Und  würde  derselbe  sich  gewiss  in  seiner 
Opinion  betrogen  finden,  dass  keiner  der  littauschen  Stände  ihm  der- 
gestalt vorzugreifen  sich  unterstehen  dürfte.  Es  wären  deren  drei, 
denen  der  König  es  zu  geben  geneigt  und  sie  es  anzunehmen  bereit 
sein,  verstehend  dadurch  den  littauschen  Unterkanzler  Sapieha,  dessen 
Vettern  den  Woiwoden  von  Witepsk,  und  den  Grossschatzmeister  Go n- 
siewski.  Ob  nun  wol  die  Stände  allerseits  ob  des  Königs  Opinia- 
strität  sehr  bestürzt  sein  und  in  Sorgen  stehen,  dieselbe  dürfte  der- 
maleins  der  Reipublicae  Untergang  nach  sich  ziehen,  so  sehen  sie 
doch  auch  wol  lieber,  dass  der  Fürst  nachgebe,  als  es  also  auf  die 
Extrema  möchte   ankommen   lassen.     Und  wollen    fast  alle  an  dem 
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glücklichen  Ausgang  dieses  Reichstages  (davon  gleichwol  der  Reipu- 
blicae  Rettung  einig  und  allein  dependiren  thut)  verzweifeln. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  29.  März  1654. 

[Zerschlagung  des  Keichstags.     Veranlassung  derselben.     Die  wahren  Ursachen. 
Uebele  moralische  Wirkung  nach  aussen.] 

Nachdem  sich  der  hiesige  Reichstag  nach  so  vieler  Wochen,  so  29.  März, 
in  den  Kreisen  als  alhier,  angewandter  MUhe,  Arbeit  und  Kosten 
fruchtlos  zerschlagen  und  nun  eben  bei  Abzüge  der  Stände  das  meiste 
zu  negociiren  vorfällt,  werden  E.  Ch.  D.  in  keinen  Ungnaden  vermer- 
ken, dass  ich  vor  diesmal  nur  mit  gar  wenig  Worten  die  Ursachen 
andeute. 

Dem  äusserlichen  Ansehen  nach  ist  solches  durch  einen  preussi- 
schen  Landboten,  der  culmischen  Woiwodschaft  Landfähnrich,  des 
Geschlechts  Bankowski,  veranlasst  worden,  welcher  nicht  allein  die 
ganze  Zeit  über  in  der  Landbotenstube  zu  behaupten  gesucht,  der 
König  könnte  von  Rechts  wegen  zu  Vergebung  der  Generalate  nicht 
angehalten  werden,  sondern  auch  zuletzt  im  Senat  vor  dem  Könige 
(der  in  der  Landbotenstube  genommener  Abrede  zuwider)  darauf  be- 
stehen wollen,  die  Landboten  könnten  ohne  Sr.  Maj.  Consens  sich 
nicht  wieder  zurück  in  ihre  Stube  begeben  und  daselbst  über  der 
ihnen  wegen  derer  Generalaten  gegebenen  Erklärung  unterreden '). 
Welches  dann  die  vorhin  schon  durch  das  langwierige  Widersprechen 
erregte  Verbitterung  dergestalt  vermehret,  dass,  wann  er  desselben 
Abends  mit  denen  andern  zurückgangen  war,  sie  ihn  zum  Fenster 
würden  heraus  geworfen  haben.  Und  seind  darauf  diese  acht  Tage 
fast  nur  allein  damit  zugebracht  worden,  dass  etliche  seiner  Collegen 
ihn  zu  verantworten  getrachtet,  die  übrigen  Stand  aber  ingesammt 
auch,  unmittelst  einer  öffentlichen  Abbitt,  zum  Voto  nicht  wieder  zu- 
lassen wollen. 

Die  wahrhaftig-  und  eigentliche  Ursach  aber  beruhet  darauf,  dass, 
nachdem  bei  denen  Streitigkeiten  über  denen  Generalaten  es  so  weit 
gekommen,  dass  man  fast  keinen  Ausschlag  zu  geben  gewusst,  als 
dabei  entweder  des  Königs  Autorität  oder  der  Stände  Freiheit  Noth 
und  Abbruch  hätten  leiden  müssen  —  hat  man  zu  beiderseits  Beibe- 


')  Adersbach  in  seiner  Relation  von  demselben  Tag  fügt  hinzu,  dass 
Bankowski  „mit  den  grossen  Promessen  künftiger  Begnadig- und  Beförderung" 
vom  König  zu  seinem  Auftreten  bestimmt  worden  sei,  während  er  von  Hause 
eine  ganz  andre  Instruction  gehabt  habe.  Die  Erbitterung  gegen  ihn  ist  so 
gross,  dass  er  sich  einige  Tag«  ioi  königlichen  Schloss  verborg<Mi  halten  muss. 
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haltuDg  und  damit  weiter  einreissendem  Misstrauen  in  etwas  gewehret 
würde,  den  Reichstag  zerschlagen  lassen.  Welches  die  Stände  um  so 
viel  weniger  zu  resentiren  Ursach  gehabt,  weil  der  König  vorhero 
vielfältige  Versicherung  gethan,  dass  er  nach  geendigtem  Reichstage 
den  Fürsten  in  dem  Obergeneralat  nicht  vorbeigehen  wollte. 

lieber  dieses  haben  S.  Kön.  Maj.  auch  dannenhero  die  Ruptur 
nicht  hindern  mögen,  weil  Sie  aus  denen  einkommenden  Instructionen, 
wie  auch  sonsten,  wol  vermerkt,  dass  Sie  den  Herrn  Obristen  Wahl, 
weil  er  in  Littauen  nicht  wolbegütert,  bei  dem  Generalat  der  Artol- 
lerie  nicht  wol  mainteniren  und  vielleicht  all  das  ausländische  Volk 
wegen  vielfältig  verübter  Excesse  abzudanken  würden  genothdringet 
werden.  Zu  geschweigen,  dass  die  Stand  alles,  was  zu  Bezahlung 
des  Königl.  Leibregiments  in  den  Reichsrathsrechnungen  geführt  würde, 
zu  cassiren  und  die  Zahlung  vermöge  der  Königl.  Capitulation  an  die 
Königl.  Privateinkommen  zu  verweisen  befehligt  und  Willens  gewesen ; 
welches  man  durch  fleissige  Unterbauung  bei  dem  nächstkünftigen 
Reichstag  abzulehnen  hofft. 

Daferne,  wie's  ihm  der  König  zutraut,  der  Armee  Meutination  bis 
zu  künftigem  uf  den  2.  oder  4.  Juni  vermutheten  Reichstag  kann  ver- 
hütet werden'),,  so  möchte  ja  noch  wol  innerhalb  Reichs  der  hieraus 
besorgende  Unfall  und  Schaden  künftig  können  verhütet  werden;  bei 
den  benachbarten  aber  kann  es  nicht  anders  als  zur  grossen  Be- 
schimpfung gereichen,  wo  nicht  gar  zu  seltsamen  Gedanken  und 
schädlichen  Vornehmen  Anlass  geben,  dass  diese  Republique  auch  bei 
so  andringender  Noth  sich  so  überaus  übel  gouverniren  thut. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  5.  Apr.  1654. 

[Der  König  im  Kloster.     Fortschritte    der  Moscowiter.     Die  befürchtete   Confö- 
deration  und  die  deutschen  Truppen.     Gesandtschaft  nach  Schweden.] 

5.  Apr.  El-  habe   seit  dem  Schluss    des  Reichstags  noch  keine  Audienz  beim 

König  gehabt,   weil  dieser  sich  seit  geendigtem  geh.  Rath  in  das  Caraal- 
dulenser  Kloster  „verschlossen". 

Von  dem  Moscowiter  haben  wir  keine  weitere  Nachricht,  als  dass 
er  ohne  Volk  und  Waffen  durch  gewisse  dazu  deputirte  Commissarien 
(gleichsam  die  Sach  nur  unter  Privatleuten  versirte)  die  von  dem 
Chmielnicki  abgetretenen  Oerter  einnimmt.  — 

Um  die  in  der  polnischen  Armee  zu  fürchtende  Meutination,  „oder, 
wie  es  alhier  genennet  wird,  Conföderation",  zu  verhüten,  wünscht  man  be- 


*)  Der  neue  Reichstag  wird  dann  auf  den  8.  Juni  ausgeschrieben. 
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souders  die  deutschen  Truppen  zu  befriedigen,  und  wird  deshalb  der  Gross- 
schatznieister  nächster  Tage  nach  Danzig  gehen,  um  auf  den  königl.  An- 
theil  am  Danziger  PfuudzoU  ein  Paar  Millionen  polnischer  Gulden  aufzu- 
treiben. 

Goraiski  wird  nächstens  als  Gesandter  nach  Schweden  abgehen;  er 
soll  besonders  gegen  den  Moscowiter  Klage  führen  und  verhüten,  dass 
Schweden  sich  nicht  mit  demselben  einlässt. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hohenstein  29.  Mai  1654. 

[Der  Aemterstreit  ist  noch  immer  ungeschlicbtet.     Bedenken  des  Königs  gegeu 

Radziwill.     Eine  Million   von  Danzig.     Die  deutschen  Truppen.     Klage  über  die 

Verbindung  Preussens  mit  Polen.] 

Die  Verwirrung  ist  die  alte;  die  meisten  Kreisinstructionen  für  den  be-  29. Mai 
vorstehenden  neuen  Reichstag  gehen  dahin,  dass  Bankowski  wegen  seines 
neulichen  Votums  für  den  König  „als  ein  Verräther  des  Vaterlandes  künftig 
geachtet  und  tractirt  werden  soll",  während  der  König  ihn  natürlich  nicht 
fallen  lassen  darf. 

Die  Stände  wollen,  dass  die  beiden  vacanten  Generalate  in  Polen 
und  Littauen  vom  König  vergeben  werden  sollen,  ehe  man  zu  irgend  einer 
Deliberation  schreitet.  Der  König  will  es  aber  lieber  zum  äussersten  kom- 
men, als  sich  so  zwingen  lassen.  Muss  er  endlich  nachgeben,  so  wird  er 
die  Stellen  an  Leute  verleihen,  dass  es  den  Drängern  lieber  sein  würde, 
sie  wären  unvergeben  geblieben. 

Gegen  Radziwill  hat  der  König  nur  das,  „dass  er  dadurch  zu  mächtig 
werden  und  L  Maj.  nicht  mehr  achten  würde". 

Der  Grossschatzmeister  hat  von  Danzig  die  Zusicherung  einer  Million, 
„nicht  uf  des  Königs,  sondern  uf  der  Reipublicae.  Caution",  mitgebracht, 
was  den  König  sehr  ermuthigen  wird. 

Der  deutschen  Militie  halber  befinden  sie  sich  sehr  verworren; 
dann  ohne  dieselbe,  zumal  ohne  die  Infanterie,  ist  den  Moscowiter 
und  Kosaken  nicht  wol  Abbruch  zu  thun.  Dieselbe  aber  auch  der- 
gestalt, wie  bishero  geschehen,  unbezahlt  und  unversehen  in  derer 
Oberofficirer  Disposition  absolute  zu  lassen,  hat  fast  mehr  Schaden  als 
Frommen  gebracht. 

Dahin  aber  incliniren  die  meisten,  dass  sie  des  Vortheils  mit  ge- 
messen und  kaum  einen  fünften  Theil  derselben  behalten,  den  Abgang 
aber  durch  Eingesessene  ersetzen  wollen.  Es  wird  aber  bei  dem 
Reichstage  schwerlich  dahin  können  gebracht  werden,  dass  man  das 
nützliche  und  beste  zu  wählen  habe,  sondern  es  wird  vor  diesmal 
Glücks  genug  sein,  dass  nur  etwas,  so  schlecht  es  auch  sei,  damit 
nur  die  Republik  nicht  ohne  Verfassung  bleibe,  schliesse  und  ordne. 

Weshalber  dann  ich  es  immerzu  beklagen  thue,  dass  E.  Ch.  D. 
Land  und  Leute  Wolfahrt  mit  diesem  Staat  so  genau  verbunden,  dass 

ilaler.  zur  Gesch.  il.  Gr.  Kurlürsleu.  VI.  44. 
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wir   ihrer  Unordnungen    mit   entgelten   und   dieselbe   müssen    helfen 
büssen,  wo  ferne  E.  Ch.  D.  hohe  Prudenz  demselben  nicht  vorkömmt. 

lieber  den  Verlauf  des  Reichstags,  der  am  9.  Juni  eröffnet  wird,  nur 
wenig  Berichte  von  allgemeinerem  Belang,  von  Adersbach  erstattet; 
Hoverbeck  kommt  zu  diesem  Reichstag  nicht  nach  Warschau  und  wird 
nach  Schluss  desselben  zu  dem  Kurfürsten  berufen.  Die  Differenzen  über 
die  Aemter  werden  dadurch  beseitigt,  dass  Janusz  Radziwill  endlich 
doch  die  gewünschte  ^grosse  Bulawa"  von  Littaueii,  Gonsiewski  die 
kleine  erhält;  für  Polen  stehen  in  den  entsprechenden  Chargen  Potocki 
und  Lanskoronski. 

Adersbach  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  5.  Juli  1654. 

[Verhandlungen    des   polnischen    Residenten    de    Bye    im    Haag    in    Betreff   der 
Freiheit  der   Meere.     Eindruck   der   Sache    in    Danzig.     Bevorstehender  Besuch 

de  Bye's  in  Berlin.] 

5.  Juli,  Der  Reichstag  nimmt  seinen  Verlauf,  die  currenten  Geschäfte  des  Kur- 

fürsten auf  demselben  werden  besorgt. 

Im  übrigen,  gnäd.  Churfürst  und  Herr,  so  viel  ich  sondiren  und 
penetriren  können,  erlerne,  dass  der  Herr  Resident  deßye'),  welcher 
E.  Ch.  D.  hohes  Interesse  hierin  betrachtet,  im  Namen  der  Herrn 
General -Staaten  dieser  Republik  zu  Erhaltung  Hberi  maris  baltici  et 
septentrionalis  und  der  freien  Commercien  diese  Condition  vorgetra- 
gen, dass  continue  40  Kriegsschiffe  dergestalt  nämlich  20  holländische 
und  20  polnische  oder,  dafern  sie  nicht  so  viel  davon  gestellen  könnten, 
minder,  aber  uf  diese  Weise  uf  der  Ost-  und  Nord-Seen  unterhalten 
werden  sollen,  was  die  Holländer  über  die  Hälfte  gestellen  würden, 
von  dieser  Krön  bezahlt  und  fort  und  fort  unterhalten  werden  müs- 
sen. Und  meinen  sie  es  auch  wol  bei  den  Engländern  dahin  zu  rich- 
ten, dass  eine  ansehnliche  Flotte  uf  Archangel  gehen  solle,  die  Mos- 
cowiter  damit  zu  divertiren  und  ihre  grosse  Macht  hiedurch  von  ein- 
ander zu  theilen. 

Was  nun  diese  Republik  hierauf  sich  erklären  wird,  stehet  zu 
vernehmen,  den  Danzigern  aber  ist  bei  diesen  Sachen  nicht  sehr 
wol,  weil  sie  sich  wegen  ihres  spolii  und  lumpenen  Privathandels  ob 
der  unrechtmässig  und  wider  Recht  abgenommenen  h.  Dreifaltigkeit- 
kirchen einer  Veränderung  besorgen,  und  arbeiten  mächtig  dawider. 

Es  hat  sich  aber  der  Herr  Resident  de  Bye  ausdrücklich  vorge- 
nommen, zu  E.  Ch.  D.  in  seiner  Rückreise  sich  zu  begeben  und  dero- 
selben,  was  er  dieser  Republik  vorgetragen,  auch  bei  ihr  tractiret 
und  verrichtet,  allergehorsamst  zu  hinterbringen^). 

')  Vergi.  Urk.  u.  Actenst.  Ilf.  80.  n.  3. 
»)  S.  darüber  Pufendorf  V.  §.  15. 
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Adersbacli  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  19.  Juli  1654. 

[Der  Thronwechsel  in  Schweden;   bestürzender  Eindruck  in  Polen.     Affront  der 
schwedischen  Regierung  gegen  den  portugiesischen  Gesandten.] 

Ira  übrigen,  gnäd.  Churfürst  und  Herr,  ist  dieser  Königl.  Hof 
alhie,  wie  auch  die  Republik  sehr  bestürzt  über  die  Veränderung  in 
Schweden  und  können  sich  in  ihres  Abgefertigten  Mr.  Canasiles 
Relation  nicht  richten,  wohin  der  Königin  Intention  gerichtet  sei,  dass 
sie  eine  Reise  nach  Pommern,  von  dannen  nach  dem  warmen  Bade 
zu  Spaa  und  von  dannen  nach  Spanien  beschlossen  habe;  auch  warum 
sie  des  Königs  in  Portugal  Residenten  so  schimpflich  und  zwar  mit 
harten  Worten  (indem  sie  dabei  seinen  König  und  Herren  einen  Ver- 
räther genennet  und  andere  Injurien  auf  ihn  ausgegossen)  abgefertiget 
und  also  gleich  aus  dem  Königreich  sich  zu  begeben  und  wegzu- 
packen anbefohlen,  welches  auch  ihr  Successor  cum  plenissima  facul- 
tate  bestätigen  müssen,  also  dass  selbiger  auch  von  Stund  an  den 
Hof  und  das  Königreich  zu  quittiren  und  verlassen  genöthiget  worden; 
welches  bei  diesem  Königl.  Hofe  allerhand  Nachdenken  und  beson- 
dere Urtheil  verursachet. 


Der  Schluss  des  Reichstags  erfolgt  am  22.  Juli.  Inzwischen  sind  iibelc 
Zeitungen  aus  Littauen  eingetroffen;  die  Moscowiter  sind  an  Smolensk  vor- 
übergezogen und  bedrohen  Littauen  mit  einer  mächtigen  Armee.  Der 
König  Johann  Casimir  beschliesst  selbst  nach  Littauen  abzugehen,  vor- 
her aber  begibt  er  sich  noch  nach  Czeustochau,  der  h.  Jungfrau  seine  An- 
dacht und  seine  Gelübde  darzubringen. 

Neue  Correspondenzen  bringt  das  folgende  Jahr  und  der  neue  Reichs- 
tag, der  für  den  19.  Mai  1655  nach  Warschau  berufen  ist. 


Adersbach   an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  ^f;  Ap^ü  1655. 

[Ruhe  vor  dem  Sturm.     Anmaas.sung  eines   tartarischen  Gesandten.     Klage  über 
den  Verfall   des  Staates.     Schlimme  Nachrichten   aus  Littauen;    ohne  Rath  und 

That.] 

Alles  geht  jetzt  hier  aus  einander,  aufs  Land,  auf  die  Güter  etc.    Von  1G55. 
Rüstung  ist  nicht  viel  die  Rede.    Gestern  haben  zwei  tartarische  Gesandte  4.  Apr. 
Audienz  gehabt,  der  eine  von  ihnen  ist  beim  Kaiser  gewesen  und  überbrachte 
ein  Schreiben  des  Kaisers  an  den  König. 

Dieser  hat  sich  durchaus  nicht  mit  einem  ganzen  atlasseneu  und 
mit  schönen  Martern  ausgefütterten  Kleide  vergnügen  wollen  lassen, 
sondern  man  hat  ihm  solches  mit  Zobeln  durch  und  durch  füttern 
müssen  lassen.  Also  stolz  und  hochmüthig  beginnen  die  Barbaren 
zu  werden,  und  hat  es  ein  wunderliches  Aussehen,  dass  die  Krön  mit 
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SO  einer  mächtigen  Assistenz  solcher  schlüpfrigen  Gäste,  und  die  ihrer 
Armee  überlegen  ist,  Krieg  führen  müsse,  und  haben  unsere  Kron- 
völker ihnen  bereit  die  besten  und  wolproviantirte  Oerter  in  dem 
Brazlavischeu  Gebiet  uf  der  Ukraine  einräumen  und  weichen  müs- 
sen. ...  In  summa,  es  ist  mit  der  Krön  ganz  uf  die  Neige  kommen. 
Gott  wolle  sie  von  ihren  Feinden  retten  und  befreien. 

Aus  Littauen  kommt  auch  schlechte  Zeitung  ein,  dass  die  Uusri- 
gen,  wie  sie  besorget  gehabt,  für  dem  neuen  angekommenen  mosco- 
witischen  Succurs  mit  Schimpf  und  grossem  Schaden  abziehen  und 
von  Mohilew  weichen  müssen.  Also  ist  kein  Unglück  allein,  sondern 
wird  mit  Haufen  begleitet.  Nun  sitzen  wir  auch  alhie  in  grossen 
Aengsten  und  Sorgen  und  warten  zu  vernehmen,  was  die  Schweden 
beginnen,  schlagen  indessen  die  Hände  in  einander  und  sehen,  wo  es 
hinaus  wolle. 

Adersbach  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Warschau  17/27.  Mai  1655. 

[Klage  über  unbefugten  Druck  seiner  Relationen.     Der  Schatz  des  verstorbenen 

Prinzen  Karl.] 

27.  Mai.  Im    übrigen    muss    ich   mich    allerunterth.   erklagen,    wie   es   mit 

meinen  Relationen,  so  ich  an  dero  Herrn  Oberräthe  in  Preussen  alier- 
dienlichst  übersende,  ergehe;  dass  nämlich  E.  Ch.  D.  Postmeister 
Merten  Neumann  dieselben  von  Wort  zu  Wort  um  seines  lieder- 
lichen Gewinstes  halber  drucken  lässt,  wie  dieselbe  allergn.  geruhen 
wollen,  aus  denen  unterth.  beigefügten  Advisen  zu  ersehen,  welche 
er  selbst,  vielleicht  mir  zum  Schimpf,  Despit  und  Nachtheil,  seinen 
vertrauten  Freunden  und  Correspondenten  selbst  herübergeschicket 
hat;  darüber  ich  dann  alhie  am  Königl.  Hofe  mächtig  bin  bestossen 
und  beschämet  worden,  dass  ich  solche  Sachen  zum  öffentlichen  Druck 
verdeutschet  hinabschicke,  die  Sr.  Maj.  und  dieser  ganzen  löblichen 
Krope  zum  Nachtheil  und  schimpflicher  Nachrede  gedeihen. 

Er  habe  schon  längst  bei  den  Oberräthen  dagegen  lemonstrirt,  dass 
man  dem  Neu  mann  seine  Relationen  in  die  Hand  gebe  —  aber  „er  hat 
bei  deuenselben  doch  mehr  mit  seiner  besonderen  Autorität  und  Vertrau- 
lichkeit prävalirt". 

P.  S.  Diese  Nacht  sind  Sr.  hochf.  Dchl.  Prinzen  Karl  sei.  And.') 
Schätze  aus  Schlesien  uf  zwölf  schwer  geladenen  Wagen,  an  deren 
jedem  sechs  Rosse  gezogen  haben,  wol  hergebracht  und  in  geheim 
verwahrt  worden. 


•)  Prinz  Karl  Ferdinand,   jüngerer  Bruder   des    Königs  Joh.  Casimir, 
Bischof  von  Breslau  etc.,  gestorben  am  9.  Mai  1655. 
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Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  ...  14.  Mai  1655. 
(Conc.  von  Somnitz.) 
[Die  brandenburgische  Mediation  zwischen  Schweden  und  Polen.     Gegen   polni-  24.  Mai. 
sehe  Uebergriflfe  in  Kriegssachen.     Die  künftige  Thronfolge  in  Polen.] 

lieber  die  brandenburgische  Mediation  zwisclieii  Polen  und  Schweden. 
Aus  den  Reden  des  hier  anwesenden  polnischen  Secretärs  Rautenfels 
scheint  hervorzugehn,  dass  man  polnischer  Seits  die  brandenburgische  Ver- 
mittelung  zum  Präjudiz  gegen  Brandenburg  zu  wenden  gedenkt,  „als  hielte 
man  dafür,  dass  man  Unsere  Negociation  leichter  würde  desavouiren  kön- 
nen, als  wann  sonsten  durch  eine  absonderliche  Schickung  gehandelt 
würde".  Dagegen  muss  der  Kurfürst  sich  verwahren  und  wird  die  Ver- 
mittelung  nur  annehmen,  wenn  er  dazu  eine  völlig  genügende  Instruction 
erhält. 

Als  Ihr  Uns  auch  berichtet,  dass  I.  Maj.  der  Direction  in  Kriegs- 
sachen in  Unsern  preussischen  Landen  sich  annehmen  wollen,  so  werdet 
Ihr  solches  abzuwenden  suchen.  Was  Wir  der  Krone  in  Kriegszeiten 
schuldig,  wie  Wir  zu  dieser  Querelle  gezogen  werden  können,  ist  be- 
kannt, und  habt  Ihr  I.  Maj.  zu  bitten,  Sie  wolle  Uns  über  die  Privi- 
legia  nicht  beschweren. 

Die  Friedensbedingungen,  die  jener  Secretär  hat  vernehmen  lassen, 
sind  dem  König  wol  zu  wünschen,  doch  fehlt  es  dabei  an  entgegenkom- 
menden Bedingungen  für  die  Gegenpartei. 

P.  S.  Es  haben  I.  Maj.  neulich  an  Uns  ein  chiffrirtes  Schreiben 
abgehen  lassen  und  darin  entdecket,  wie  Sie  es  gerne  wollten  ge- 
halten haben,  wann  durch  Unsere  Lande  ein  Durchzug  sollte  ge- 
schehen. Wann  I.  Maj.  wegen  der  Antwort,  so  Wir  bis  hieher  diffe- 
riret,  Erwähnung  thun  sollten,  könnet  Ihr  Euch  des  Inhalts  bei  I.  Maj. 
informiren  und  etwa  für  Euch  erwähnen,  dass  dergleichen  Desscin 
mit  der  Mediation  nicht  wol  reimen  und  I.  Maj.  darüber  Unsere  vvol- 
gemeinte  Negociation  verlieren  würden.  Was  Ihr  darüber  ferner  von 
I.  Maj.  vernehmen  .  .  .  möchtet,  werdet  Ihr  bei  erster  Post  tiber- 
schreiben. 

Jedenfalls  ist  vorzubeugen,  dass  keine  königliche  Commission  nach 
Königsberg  au  die  Stände  geschickt  wird. 

Er  soll  sondiren,  wohin  die  Gedanken  der  Vornehmsten  in  Betreu"  der 
Thronfolge  jetzt,  da  Prinz  Karl  gestorben,  für  künftige  etwaige  Fälle 
gehen. 


Adersbach  an  den  Kurfürsten  dat.  Warschau  20/30.  Mai  1655.       SO.Mai. 

Die  Stände  hatten  einander  feierlich  zugesagt,  auf  diesem  Reichstag 
nichts  von  Privathändeln  vorzubringen,  sondern  allein  den  Schutz  des  Rei- 
ches ins  Auge  zu  fassen.    Trotzdem  haben  sie  die  alten  Streitigkeiten  nicht 
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ruhen  lassen  können  und  damit  viel  Zeit  verdorben.  Noch  ist  kein  Beschluss 
ratione  seeuritatis  gefasst.  Morgen  wird  der  littauische  Grossfeldherr  P'ürst 
Janusz  Radziwill  erwartet. 

Die  Hinterlassenschaft  des  Bruders  des  Königs,  des  Prinzen  Karl, 
Bischofs  von  Neisse  und  Plotzko,  der  Anfangs  Mai  gestorben  ist,  soll  sich 
an  Barschaften  und  Kleinodien  auf  mehr  als  11  Millionen  belaufen. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
1.  Juni  1655. 

[Angeordnete  Recognoscirung  in  Grosspolen.    Gefangennahme  des  Oberst-Wacht- 
meisters Holst.     Seine  Befreiung.     Gegenwirkung  gegen  üble  Gerüchte.] 

11.  Juni.  Es  ist  genugsam  bekannt,  aus  was  für  erheblichen  Ursachen  Wir 

bei  diesen  gefährlichen  Conjuncturen  resolviret,  einige  Unserer  Kriegs- 
völker nacher  Grosspolen  raarschiren  und  daselbst  etliche  Pässe  uf 
der  Stände  des  Orts  gethane  Veranlassung  besetzen  zu  lassen.  Da- 
mit nun  solches  desto  sicherer  geschehen  könnte,  und  Unsere  Völ- 
ker im  Marsch  nicht  irapediret  werden  möchten,  haben  Wir  ünserm 
Oberst -Wachtmeistern  bei  der  Cüstrinischen  Garnison,  Jacob  Hol- 
st en,  gn.  anbefohlen,  sich  in  Grosspolen  zu  begeben  und  unvermerkt 
den  situm  loci  in  derselben  Gegend,  bevorab  aber  die  Ströme  und 
Pässe  in  Augenschein  zu  nehmen  und  Uns  davon  unterth.  Relation 
abzustatten. 

Als  er  nun  solches  mehrentheils  verrichtet  und  im  Rückweg  be- 
griffen gewesen,  ist  er  unversehens  aufgenommen,  nach  Posen  in  Ar- 
rest gebracht  und  für  einen  schwedischen  Espion  gehalten  worden. 

Sobald  Wir  nun  dessen  von  Unserem  Rath  Zawacky  verstän- 
diget, haben  Wir  demselben  committiret,  den  Proceribus  daselbst  ge- 
bührende Remonstration  zu  thun  und  dass  er.  Holst  ...  des  Arrestes 
erlassen  und  wieder  auf  freien  Fuss  gestellet  werden  möchte.  Welches 
auch  durch  des  Landrichters  des  Orts,  Joh.  Schlichtings  von  Buko- 
wiec,  Zuthun  erfolget. 

Wie  man  hört,  sollen  nun  deshalb  Zawacky  und  Schlichting  in 
Polen  sehr  verunglimpft  werden.  Hoverbeck  soll  für  sie  einstehen  und 
der  übelen  Nachrede  entgegentreten;  Holst  sei  von  Profession  Ingenieur 
und  seit  vielen  Jahren  brandenburgischer  Oberst- Wachtmeister,  habe  nie 
in  schwedischen  Diensten  gestanden;  daher  von  ihm  durchaus  nichts  zu  be- 
sorgen sei. 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Warschau  6.  Juni  1655. 

[Rath-  und  Thatlosigkeit  in  Polen.     Neigung   zum  Frieden  mit  Russlaud;    kai- 
serliche Vermittelung.      Schwierigkeit  mit   den   Kosaken.      Grosser  Geldmangel. 
Wenig    Aussicht    auf   österreichische    Unterstützung.      Mangelhafte    Rüstung    in 
Grosspolen.     Hinblick  auf  den  Kurfürsten.] 

Er  ist   am   1.  Juui  in  Warschau  angelangt.     Obwol    nach  dem  Aus-  6.  Juni, 
schreiben   des  Reichstags   nur  noch  ein  Tag  zur  Verhandlung  übrig  war, 
so  ist  doch  noch  gar  nichts  abgeschlossen. 

Es  wird  noch  immer  formell  an  Friedensverhandlungen  gedacht;  doch 
wollen  sie  dessen  auch  wiedef  nicht  geständig  sein  „und  geben  vor,  ihre 
Sachen  wären  nicht  in  solchem  schlechten  Stande,  dass  sie  den  Frieden 
zu  suchen  Noth  hätten". 

Mit  den  Moscowitern  wollte  man  auch  wol  gerne  tractiren  und 
auch  wol  ein  grosses  nicht  ansehen,  um  den  Staat  von  der  Seit  in 
Sicherheit  zu  setzen,  wann  die  mit  den  Tatarn  aufgerichtete  und  be- 
schworene Pacta  nicht  im  Wege  stünden,  darinnen  beide  Theile  sich 
hochbetheuerlich  verbunden,  keiner  ohne  den  anderen  nicht  zu  tracti- 
ren. I.  Kais.  Maj.  aber  haben  bereits,  um  ihre  Mediation  anzutreten, 
ihren  Gesandten,  Namens  AUegretti,  einen  Ragusianer  (deren  scla- 
wonische  Sprach  der  moscowitischen  sehr  nahe  kommt)  deputiret  und 
wird  gewiss  davor  gehalten,  dass  er  ehester  Tage  hiedurch  gehen 
werde. 

Ob  nun  wol  dieser  Handlung  Success  noch  gar  ungewiss,  so  ist 
doch  mehr  Apparenz  hier  hindurch  zu  kommen,  dann  die  Kosaken 
zum  Gehorsam  zu  bringen.  Dann  wiewol  sie  unangesehen  grosser 
Gutthaten,  so  ihnen  von  dem  Moscowiter  erwiesen  und  ungewöhnlicher 
Gelindigkeit,  die  gegen  ihnen  gebraucht  wird,  des  jetzigen  Regiments 
müde  sein,  so  ist  doch  mehr  Zuneigung  bei  ihnen  gegen  die  Türken 
als  gegen  die  Republik  zu  spüren. 

Indessen  zerrinnt  die  Hoffnung,  zu  Fussvölkern,  damit  sie  zu  be- 
zwingen, zu  gelangen.  Dann  einmal  nimmt  der  Geldmangel  täglich 
zu,  weil  das  Getreidig  fast  nichts  gelten  will;  so  hält  auch  jedermann 
bei  diesen  Lauften  das  Seine  dergestalt  an  sich,  dass  auch  auf  Real- 
Hypothek  von  königlichen  Gütern  nicht  wol  was  aufzubringen.  Die 
Weltlichen  zielen  meistentheils  dahin,  dass  man  der  Kirchen  Schätz 
und  Zierrath  angreifen  sollte.  Die  Geistlichen  weisens  hingegen  auf 
der  Weltlichen  Tafelsilber  und  Kleinodien  und  halten  davor,  dass 
doch  auch  die  Kirchenschätze  in  allem  nicht  400,000  Rth.  ausbringen 
würden.  Vom  Hubenschoss,  wiewol  mit  der  Execution  so  scharf  ver- 
fahren wird,  dass  man  die  deshalb  Bannisirten  bei  tausenden  zählt, 
kommt  sehr  wenig  ein.  '        » 
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I.  Kais.  Maj.  haben  nicht  allein  Succurs,  sondern  auch  gar  die 
Werbungen  in  dero  Landen  versagt,  mit  dem  Vorwenden,  weil  Sie 
partes  mediatoris  zwischen  dem  König  und  dem  Moscowiter  über  sich 
genommen,  könnten  Sie  nicht  zugleich  Auxiliator  sein;  und  haben  Sie 
aus  diesem  Fundament  nicht  gestatten  wollen,  dass  der  Fürst  von 
Lichtenberg  den  Accord,  so  der  Obriste  Villalopez  im  Namen  des 
Königs  uf  eine  gewisse  Anzahl  Völker  geschlossen,  halten  sollte.  Die 
Ursach  dieser  Unwilligkeit  ziehen  etliche  dahin,  dass  niemals  kein 
rechtes  Vertrauen  zwischen  dem  Rom.  Kaiser  und  Sr.  Kön.  Maj.  ge- 
wesen, sintemal  der  König  ihm  in  alle  Weg  eingebildet,  er  wäre  nicht 
genugsam  .  .  .  von  dem  Hause  Oesterreich  geehret  und  accommodiret 
worden.  Das  Haus  Oesterreich  findet,  sich  hingegen  daher  oifendiret, 
dass  der  König  nicht  wie  sein  Herr  Vater  einig  und  allein  und  alle- 
weg  ihm  angehangen.  Und  werden  diese  Disgusti  wegen  derer  ob 
des  Prinzen  Caroli  Verlassenschaft  und  insonderheit  denen  schlesi- 
schen  Fürstenthümern  Oppeln  und  Ratibor  entstandenen  Streitigkeiten 
merklich  vermehrt.  Und  über  dies  alles  so  vermerkt  man  so  viel, 
dass  der  Kaiser,  es  lauf  auch  wie  es  wolle,  sich  nicht  leicht  in  einen 
Krieg  werde  engagiren  wollen,  er  habe  dann  zuerst  seinen  Sohn  zur 
ungarischen  und  hernach  bei  dem  Reichstag  zur  römischen  Krön  be- 
fördert '). 

In  Grosspolen  befindet  sich  das  Aufbot  sowol  an  Fussvolk  als 
Reiterei  bei  weitem  nicht  so  stark,  als  man  wol  die  Rechnung  darauf 
gemacht,  und  über  das  so  giebt  es  des  Commando  halber  zwischen 
den  beiden  Woiwoden  und  dem  Grossschatzmeister  als  General  -  Sta- 
rosten Competenz.  .  .  .  Also  dass  alle  ihre  Hoffnung  auf  E.  Ch.  D.  allein 
ankommen  will  und  preisen  sie  E.  Ch.  D.  Unterthanen'  glückselig, 
dass  sie  einen  solchen  Herren  haben,  der  vor  ihre  Wolfahrt  dergestalt 
sorget,  dass  er  auch  von  seinen  Kammer-  und  Tafelgütern  den  An- 
fang macht,  damit  ja  in  der  Defensionsverfassung  nichts  verabsäumet 
oder  versehen  werde.  — 


^)  In  dieser  Zeit  lässt  der  Kaiser  dem  polnischen  Hofe  auch  die  Rückzah- 
lung anbieten  „der  37,000  böhm.  Schock,  davor  sechzehn  Städte  in  Zips  vom 
König  Ludwig  aus  Ungarn  versetzt  worden";  wolle  man  die  Auslösung  nicht 
annehmen,  so  müsse  der  Kaiser  anderweitig,  und  eventuell  mit  den  WaflFen,  die 
verpfändeten  Städte  revendiciren.  (Relation  Hoverbeck's  dat.  Warschau 
17.  Juni  1655.) 
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Hoverbeck   an   den  Kurfürsten  id.  dat. 

[Unterredung  mit  König  Johann  Casimir;    Argwohn   des  Königs.     Die   schwedi- 
sche   Gevatterschaft    bei    dem    Kurprinzen,     de    Bye    in    London.     Eventualität 
eines   englischen    Bündnisses.     Die   Holst'sche  Angelegenheit.     Verworrene  Zu- 
stände; unklares  Verhältniss  zu  Grosspolen.] 

Audienz  bei  dem  Könige;  Unterredung  mit  ihm  über  die  jetzigen  Zeit- 
läufe. 

Darauf  fragt  er  mich  mit  Begehren,  dass  ich  recht  offenherzig  G.Juni. 
meine  Meinung  sagen  wollte,  wie  es  kam,  dass  E.  Ch.  D.  andere 
nächste  Anverwandte  und  Nachbarn  übersehen  und  den  König  in 
Schweden  zu  Gevattern  gebeten');  auch,  da  Sie  so  viel  Jahr  hero  kei- 
nen Residenten  in  Schweden  oder  einen  schwedischen  an  Ihrem  Hofe 
gehabt,  Sie  anjetzo  eben,  da  es  sich  zum  Krieg  gegen  die  Krön  an- 
schicke, den  Ihrigen  in  Schweden  und  Schweden  wiederum  einen  bei 
Ihrem  Hof  hätte. 

Die  Gevatterschaft  betreffend  (berichtete  ich),  dass  die  meiste 
Anverwandte  bei  dem  vorigen  Prinz  schon  wären  gestanden ;  vor  dies- 
mal hätten  E.  Ch.  D.  durch  dieses  Mittel  sich  der  vorhabenden  Me- 
diation halber  in  mehre  Vertraulichkeit  setzen  und  auch  bei  diesem 
Acta  durch  Zuziehung  der  Stadt  Amsterdam  Abgeordneten  das  Werk 
incaminiren  wollen;  so  lang  Hinterpommern  nicht  restituirt  gewesen, 
hätten  E.  Ch.  D.  solche  Correspondenz  mit  Schweden  nicht  pflegen 
können,  als  wol  nach  erfolgter  Restitution  .  .  .  und  wäre  wahrlich  bei 
Abschickung  Herrn  Dobrczenski  vornehmlich  die  Beförderung  eines 
ewigen  Friedens  zwischen  beiden  Kronen  von  E.  Ch.  D.  intendirt  .  .  . 

Ich  verkühnte  mich  hiebei  zu  erkundigen,  weil  der  Herr  de  Bye 
sich  anjetzo  eben  in  England  befinde,  ob  dann  auch  uf  seine  Vor- 
stellung der  Protector  begriffen  hätte,  dass  sein  wahres  Interesse  in 
Erhaltung  der  Freiheit  in  der  Ostsee  bestehe. 

Er  schriebe  (berichtete  S.  Kön.  Maj.),  der  König  in  Schweden  hätte 
den  Protector  ersuchen  lassen,  sich  eine  Zeit  lang  der  preussischen 
Commercien  zu  enthalten  und  an  deren  Statt  der  livländischen  zu  ge- 
brauchen. Was  aber  vor  ein  Antwort  darauf  erfolgt,  hab  er  noch 
nicht  penetriren  können.  Was  aber  die  Alliance  bei  Moscau  anlangt, 
machte  ihm  der  de  Bye  die  Rechnung,  dass,  woferne  der  englische 
Abgesandte  in  der  Moscau  wol  würde  ufgenommen  und  tractirt  wer- 
den, hätte  er  wenig  gutes  von  seiner  Negociation  zu  hoffen;  sollt  er 
aber  ufgehalten  oder  Übel  tractiret  werden,  könnte  man  sich  gewiss 
einer  mächtigen  Diversion  des  Orts  gegen  Archangel  versehen. 


»)  Vergl.  Urk.  u.  Acten  st  IV.  119. 
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Hoverbeck  kommt  dann  auf  die  Angelegenheit  des  Oberst- Wacht- 
meister Holst;  im  ganzen  ist  die  Sache  beigelegt;  doch  „findet  sich  der 
Verdacht,  ob  hätten  E.  Ch.  D.  unter  dem  Prätext  der  Besetzung  der  Pässe 
sich  ganz  Grosspolens  zu  bemächtigen  gesucht,  nicht  aus  dein  Grunde  ge- 
hoben, und  würde  viel  besser  gewesen  sein,  wenn  mehrgemelter  Herr 
Major,  was  nicht  zu  dissimuliren  gewesen,  ohne  einigs  Tergiversiren  be- 
kannt hätte". 

Den  Zustand  ins  gemein  betreffend,  so  befindet  sich  derselbe  mehr 
als  je  zuvor  verworren.  Dann  entweder  ist  man  ganz  sicher  und 
auch  wol  trotzig,  nachdem  das  Generalaufbot  gewilligt  worden;  oder 
aber  so  verzagt,  dass  man  die  Hände  sinken  lässt  und  fast  uf  keine 
Gegenwehr  gedenket.  Lässt  der  König  alles  gut  sein,  was  die  Stände 
vorschlagen,  so  geben  sie  vor,  er  nehme  sich  ihrer  nicht  an,  ja  habe 
wol  gar  heimliche  Verständniss  und  wolle  sie  uf  die  Schlachtbank 
liefern.  Dringt  er  auf  eine  Verfassung  von  deutschen  Völkern,  so 
nehmen  sie's  dahin,  dass  er  sich  suche  absolut  zu  machen  etc.  .  .  . 

Es  kommt  dem  König  sehr  verdächtig  vor,  dass  die  Stände  in 
Grosspolen  ohn  sein  Vorbewusst  sich  mit  E.  Ch.  D.  eingelassen  und 
Besatzung  vor  ihre  Pässe  gefordert  haben'),  da  sie  doch,  wie  der 
König  in  eigner  Person  nach  Grosspolen  sich  zu  erheben  und  sie  zu 
defendiren  anerboten,  es  mit  Complimenten  abgelehnt  und  die  Völker, 
so  er  unter  dem  Commissario  Schönberg  zu  Hilf  schicken  wollen, 
nicht  anzunehmen  begehrt. 


Adersbach  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  10.  Juni  1655. 

[Vom    pohlischen   Reichstag.      Machinationen    gegen  Janusz   Radziwill    und    die 
Evangelischen.     Seine  Erfolge  gegen  die  Moscowiter;  schlechter  Dank  dafür.] 

10. Juni.  Der  Reichstag  ist  noch   nicht  zu  Ende  und  verläuft  mit  den  gewöhn- 

lichen Seenen  —  „wenn   die   äusserste  Noth   nicht  zur  Einhelligkeit  triebe, 
möchte  er  längst  zerrissen  sein". 

Besonders   gegen    den  Fürsten  Janusz  Radziwill   richtet  man  sich 
von  allen  Seiten  — 

ja  es  zielen  gar  die  jesuitische  eifrige  Consilia  dahin,  ihn  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  maassen  er  bereits  von  vertrauten  Freunden 
aus  der  Kammer  gewarnt  worden,  dass  man  uf  allerhand  Mittel  be- 
dacht sei,  entweder  durch  eine  spanische  Suppe  oder  in  anderem  Wege 
ihn  wegzuheben  und  aus  der  Welt  zu  bringen.  In  summa,  es  ist 
bloss  angesehen,  die  Evangelische  aus  der  Krön  zu  schaffen;  also 
ist  ihr  Eifer  gegen  die  Unsrigen  erbost,    dass  sie  auch   die  äusserste 


')  Vergl.   über  das  Verhältniss  zu   (irosspolen  Pufendorf  V.  §.16.     Graf 
Waldeck  p.  313. 
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Noth  und  Gefahr  niclit  beherzigen,   sondern  mit  sehenden  Augen  in 
das  Unglück  sich  stürzen. 

Gestern  hat  unterth.  gemeldeter  Feldherr  seine  Relation  von  den 
bisherigen  Kriegsexpeditionen  in  Littauen  gcthan  und  über  6i)  Mus- 
cowiter,  darunter  3  Kniazen  oder  Woivvoden  sind,  gefangen,  sammt 
60  Standarten,  darunter  eine  des  muscowitischen  Czaren  gewesen, 
mitgebracht  und  Sr.  Maj.  überreicht.  Aber  es  hat  über  eine  halbe 
Stunde  gewähret,  ehe  ichtwas  an  ihn  geantwortet;  endlich  doch  zu- 
letzt nach  langem  Stillschweigen  und  andern  untermischten  ßedcn  und 
Gezanken  von  Sr.  Maj.  durch  den  littauischen  Unterkanzlern,  jedoch 
sehr  kaltsinnig  und  mit  schlechten  unbeweglichen  Worten,  gedanket 
worden.  So  er  dann  sehr  empfunden,  wiewol  er  sich's  nicht  merken 
lasset,  weil  er  sieht,  wohin  es  intentionirt  sei,  angesehen  man  ihn 
eines  Verrathes  und  Verständnisses  mit  den  Muscowitern  und  Kosaken 
beschuldigen  will. 

Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.     Dat.  ...  8.  Juni  1655. 

(Conc.  von  Somnitz.) 

[Der  Kurfürst   und  Grosspolen.     Gegen   polnische   üebergriffe  iu  Militärsacben. 

Die  Holst'sche  Angelegenheit. 

Autwort  auf  die  beiden  Relationen  vom  6.  Juni.  18.  Juni. 

Die  grosspolnischen  Stände  haben  zu  Anfangs  eine  Conferenz  ge- 
sucht und  sehr  darauf  gedrungen;  wie  Wir  Uns  der  Zeit  und  Orts 
erkündigen,  auch  deswegen  an  den  Herrn  Woiwoden  zu  Posen  einen 
Trabanten  abgeschickt,  ist  selbiger  mit  gar  kaltsinuiger  Antwort  wie- 
derkommen. .  .  . 

Wir  vernehmen  sonsten,  es  hätten  die  Herrn  Polen  sich  einge- 
bildet, dass  Wir  Unsere  Völker  ohne  Capitulation  an  die  Oerter,  so 
besetzt  werden  sollten,  und  wol  gar  aus  Schuldigkeit,  senden  sollten, 
darüber  wird  Zawacki  sich  Namens  Unser  erklären.  .  .  . 

Hülsten  Sache  belangend,  haben  Wir  sein  Fürnehmen,  als  die 
Besichtigung  der  Ströme,  so  Wir  passiren  müssen,  alsfort  wie  Wir 
seine  Captur  erfahren,  durch  Schreiben  an  Zawacky  und  seine  dar- 
auf erfolgte  Negociation  avouiret,  auch  noch  neulich  deswegen  an  den 
Herrn  Woiwoden  von  Posen  geschrieben.  Den  Abriss  von  Posen  und 
anderer  Oerter  mag  'er  aus  Curiosität,  weil  er  von  der  F'ortification 
Profession  macht,  gezeichnet  und  aufgesetzet  haben.  Weil,  wie  be- 
kannt, er  Unser  Major  in  Cüstrin,  halten  Wir,  sei  alhie  keine  Ursach 
zu  einigem  ungleichen  Nachdenken.  — 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  20.  Juni  1655, 

[Schluss  des  Reichstags.    Obstination  der  Geistlichen.    Allgemeine  Entmuthigung. 
Eventualität  einer  Landabtretung  an  Schweden.] 

20.  Juni.  Heute  um  zwei  nach  Mitternacht  ist  der  Reichstag  geschlossen  worden. 

Es  ist  „der  Ausschuss  von  Bauern  und  Generalaufbot  des  Adels"  auf 
V2  Jahr  bewilligt  worden. 

Die  Geistlichen  seind  in  keinerlei  Weg  dahin  zu  bewegen  gewe- 
sen, dass  sie  dem  Adel  gleich  von  15  Hüben  einen  Knecht  zu  Fuss 
hätten  geben  wollen,  sondern  haben  überhaupt  von  allen  und  jeden 
Gütern  1200  Mann  gewilligt. 

Der  König  sagt  zu  Hoverbeck,  „fast  wehraüthig",  „die  Leute  wären 
so  verzagt,  dass  man  ihnen  fast  alles  abtrotzen  könnte". 

Hoverbeck  sucht,  bei  der  allgemein  herrschenden  Entmuthigung,  zu 
penetriren,  was  die  Krone,  im  Fall  es  nicht  ohne  Cession  gegen  Schweden 
abgehen  möchte,  wol  daran  geben  würde.  Worauf  etliche  sagen,  man 
würde  nie  wagen,  dabei  an  die  preussischeu  Häfen  zu  denken;  andere,  je- 
denfalls würde  man  es  dem  Kurfürsten  vorher  notificiren. 


5.     Verhandlungen  mit  Russland  1649  —  1655. 

1649.     Nov.   wird   der  Richter  zu   Cranenburg  Heinrich  Reyff  als 

1649.  Gesandter    an    den   Czaren    abgeschickt.     Credenzbrief   dat.  Cleve   8.  Oot. 
8.  Oct.  1649.     Er  bekommt  mit  ein  grosses  Stück  Bernstein,   sechs   bernsteinerne 

Confectschalen  und  etliche  andere  „kleine  Galanterien  und  hübsche  aus 
Bernstein  verfertigte  Sachen";  ausserdem  drei  schöne  Hengste,  „so  den 
Kopf  hübsch  tragen,  auch  sich  zierlich  und  wol  zäumen",  nebst  dem  dazu 
erforderlichen  Zeug. 

Sehr  eingehender  Reisebericht  von  H.  Reyff.  Der  Zweck  der 
Sendung:  der  Kurfürst  bittet  den  Czaren  ihm  die  Ausfuhr  von  jährlich 
2000  Lasten  Getreide  für  billigen  Preis  aus  Archangel  auf  4  bis  6  Jahre 
zu  gestatten. 

1650.  Resolution  des  Czaren  Alexei  Michailowitsch  dat.  Moscau,  von 
I.Juni.  Erschaffung  der  Welt  im  7158  Jahre  22.  Mai').     Der  Czar  sagt,  dass  er  um 

das  nämliche  auch  von  König  Friedrich  von  Dänemark,  Königin  Christine 
von  Schweden,    der  holländischen  Regierung  und  dem   Prinzen  Wilhelm 


')  Das   russische  Original  auf  grossem  Bogen  mit  vergoldeten  Anfangsver- 
zierungen  und  grossem  Staats-Siegel.    Beiliegend  deutsche  üebersetzung. 
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von  Oranien  angegangen  sei;  obwol  es  ihm  ungelegen  sei,  wolle  er  es  dem 
Kurfürsten  doch  nicht  abschlagen  und  bewillige,  dass  derselbe  „bei  der 
Stadt  Archangel  aus  Unsern  Magazinen  5000  Setwert,  jeden  Setwert  Rog- 
gen zu  1  Robel"  ausführen  dürfe. 


Czar  Alexei  Michailowitsch  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Moscau, 
von  Erschaffung  der  Welt  im  7162  Jahre  den  11.  Mai. 

[Erbietuag  zu  Gefälligkeiten.     Darlegung  der  Gründe  für  den  begonnenen  Krieg 

gegen  Polen.    Verschiedene  polnische  Beleidigungen  gegen  Russland,    Entschluss 

zum  Krieg.     Aufforderung  zur  Neutralität.] 

Er  erinnert   an  die  im  Jahr  158  („deutschen  Kalenders  1650")  an  ihn    1654. 
abgeschickte  Gesandtschaft  von  Heinrich  Reyff,   und  erbietet  sich,  dem  21.  Mai. 
Kurfürsten  auch  ferner  auf  seinen  Wunsch  Korn  überlassen  zu  wollen,  auch 
noch  für  geringeren  Preis  als  damals.  — 

Es  sei  im  Jahr  142  (d.  i.  1634)  zwischen  seinem  Vater  dem  Czaren 
Michael  Fedorowitsch  und  dem  König  Vladislav  IV.  von  Polen 
ein  ewiger  Friede  geschlossen  worden,  der  von  russischer  Seite  wol,  aber 
von  polnischer  Seite  nicht  gehalten  worden  sei  —  „denn  des  grossen  Herrn, 
I.  Czar.  Maj.  Unsers  Vätern  sei.  Andenkens,  wie  auch  Unserer  Czar.  Maj. 
Namen  und  Tituln  in  I.  Kön.  Maj.  Briefen  der  Gebühr  nach  nicht  voll- 
kommen geschrieben,  wie  gleichfalls  dieselbe  von  den  polnischen  Senätori- 
bus,  Woiwoden,  Castellanen,  Starosten,  Capitainen  und  Statthaltern  in 
vielen  dero  Schreiben  zu  Unser  grossen  Unehre  und  Verachtung  verschrie- 
ben sein". 

Der  Czar  habe  sich  bei  König  Vladislav  IV.  darüber  durch  Briefe 
und  Gesandtschaften  beschwert  und  es  sei  darauf  verabredet,  auch  in  den 
polnischen  Constitutionen  gedruckt  worden,  „dass  diejenige,  so  sich  ver- 
messen würden.  Uns  Grossen  Herrn  an  Unserm  Titul  zu  Unehren,  am  Le- 
ben sollten  gestrafet  werden.  Ebenwol  ist,  dem  allem  ungeachtet^  über 
solche  Verbrechen  keine  Strafe  noch  Execution  erfolget".  Nach  dem  Tod 
Vladislav's  IV.  habe  der  Czar  nicht  während  des  Interregnums  sich  für 
die  empfangenen  Affronten  rächen  wollen  —  unter  König  Johann  Ca- 
simir sei  die  Sache  aber  noch  viel  schlimmer  geworden  „dann  auf  Ordre, 
Befehl  und  Zulassung  I.  Kön.  Maj.  und  der  Herren  Senatoren  Regni  in 
unterschiedenen  Städten,  als  Warschau,  Danzig,  Lesna  u.  a.  0.  sowol  in 
polnischer  als  lateinischer  Sprachen  viele  Bücher  gedrucket,  in  welchen 
von  Unserm  Vater  sei.  Anged.  dem  Grossen  Herrn,  Czaren  und  Grossfür- 
sten Michael  Fedorowitsch,  aller  Reussen  Selbsterhaltern,  und  von 
Unserm  Grossvatern  sei.  Ged.,  dem  Grossen  Herrn,  Heiligsten  Patriarchen 
Filareth  Nikitowitsch  zu  Moscou  und  aller  Reussen,  wie  auch  von  Uns 
Grossem  Herrn  selbsten,  von  Unseren  Bojaren  und  Reichsräthen ,  ja  voin 
ganzen  Moscowitischen  Reiche  solche  gottesvergessene  und  dem  ewig  wäh- 
renden Friedensvertrage  zuwider  stimmende  böse  Schimpfe  und  Schmähun- 
gen eingeführet  und  geschrieben  stehen,  welche  (will  gescbweigen  Uns  als 
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einem  christlichen  Herren)  auch  einem  schlechten  gemeinen  Menschen  an- 
zuhören und  zu  dulden  nicht  möglich". 

Der  Versuch,  dafür  bei  dem  König  Johann  Casimir  Satisfaction 
zu  erlangen,  sei  „mit  lachenden  Geberden  und  verdrüsslichen  Worten"  ab- 
gewiesen worden. 

Der  König  von  Polen  hat  ferner  mit  „Unserem  und  aller  Christen  Erb- 
feinde, dem  Krimschen  Chan  Alliance  und  Verl)ündniss  gemachet",  um  das 
moscowitische  Reich  anzugreifen  „und  avo  möglich  zu  zerstören". 

Ausserdem  sind  von  polnisch-littauischer  Seite  über  die  Grenzen  nach 
Russland  hinüber  zahlreiche  Gewaltsamkeiten  verübt  worden. 

Er  gedenke  das  alles  nicht  ferner  zu  dulden  und  schicke  hierbei  die 
erwähnten  Bücher,  damit  der  Kurfürst  urtheilen  möge,  ob  es  ziemlich  sei, 
dass  christliche  Potentaten  sich  gegenseitig  so  tractiren.  „Wir  wollen  Gott 
um  Gnade  bitten  und  wider  I.  Kön.  Maj.  den  König  in  Polen  Herrn  Joh. 
Casimir  zu  P'elde  ziehen  und  wegen  solchen  seinen  Uns  angethanen  Belei- 
digungen, Unrechts,  Zerrüttung  des  ewig  ufgerichteten  Friedens  und  uf  den 
Grenzen  verübten  Hostilitäten  Unsere  Revanche  und  Rache  suchen,  so  viel 
der  gnädige  Gott  wird  Hilfe  leisten". 

Der  Czar  fordert  den  Kurfürsten  auf,  dem  König  Johann  Casimir 
in  Betracht  des  von  ihm  verübten  Unrechts  und  „wegen  der  Liebe  und 
Freundschaft,  so  Wir  Euch  zutragen",  keinerlei  Hilfe  zu  leisten  und  seine 
Beamten  in  Preussen  entsprechend  anzuweisen. 

Der  Ueberbringer  des  Schreibens  Fedor  Poroschnin  soll  schleunig 
mit  Antwort  zurückgeschickt  werden. 


Protokoll  von  Christoph  Schönbeck  über  den  Verlauf  der 
russischen  Gesandtschaft. 

16.  Juli.  Dsr  Gesandte  kommt  am  6.  Juli  1654  von  Spandau  her  in  Berlin  an; 

(er  wird   hier   genannt  „Friedrich  Friederich's  Sohn,    Moscovitischer 

19.  Juli.  Secretarius  oder  Deack").  Die  Audienz  erfolgt  am  9.  Juli.  Ausführliche 
Beschreibung  des  Ceremoniells.  Es  wird  gegen  den  Gesandten  mit  be- 
sonders scrupulöser  Feierlichkeit  und  Höflichkeit  verfahren.  Bei  dem  Ab- 
schiedsmittagsmahl, w;is  ihm  gegeben  wird,  assistiren  Hoverbeck  und 
Tornow,  jener  „unter  dem  Titul  des  Grosskanzlers",  dieser  „mit  dem 
Prädicat  des  Grossschatzmeisters".    Bei  der  Rückreise  über  Cüstrin,  die  der 

2G.Juli.  Gesandte  am  16.  Juli  antritt,  erhält  der  dortige  Commandant,  G.  Ehrentr. 
V.  Burgsdorf,  Ordre,  bei  seiner  Ankunft  und  Abfahrt  drei  Stücke  zu 
lösen,  die  ganze  Garnison  „in  batagli  doch  ohne  Fähnlein"  aufzustellen  etc. 
Aehnliche  Befehle  an  die  preussischen  Obenäthe. 
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Der  Kurfürst  an  den  Czaren.     Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
10.  Juli  st.  V.  1654. 
( Conc.  von  Hoverbeck. ) ') 
[Die  russischen  Motive  zum  Krieg  sind  unzulänglicli;  Polen  zur  Satisfaction  be- 
reit;   der   Kurfürst  bietet  seine  Vermittelung   an;    starke   polnische   Rüstung   in 
Folge  des  letzten  Reichstagsschlusses.] 

Dank  für  das  in  Bezug  auf  die  Veranlassung  zu  dem  polnischen  Krieg  20.  Juli, 
erwiesene  Vertrauen.  — 

Zu  dessen  BeibchaltuDg  Wir  dann  nicht  Umgang  nehmen  können, 
deroselben  hinwiederum  Unsere  hierüber  beiwohnende  Gedanken  und 
wolmeinendes  Vernehmen  zu  entdecken.  Weichergestalt  zuvorderst 
Wir  nicht  begreifen  können,  wie  man  einigen  Friedens  oder  Bünd- 
nisses versichert  sein  könnte,  wann  privat  Leute  Discurse  oder  Ge- 
dichtschreiben vor  eine  Ruptur  wollten  angezogen  werden").  Ueber 
das  so  befinden  Wir  auch  glcichwol  unter  denen  angezogenen  Oifen- 
sen  keine  so  bewandt,  dass  dieselbe  durch  gütliche  Handlung,  oder 
auch  endlich  durch  von  beiden  Theilen  niedergesetzte  unpartheiische 
und  von  denen  dero  Oberherrn  geleisteten  Pflichten  losgezählte  Com- 
missarios  nicht  sollten  können  unternommen  und  gehoben  werden. 

Und  will  Uns,  als  einem  christlichen  Potentaten,  sowol  wegen  des 
Christenthums  als  angelegener  Unserer  Land  und  Leute,  zumal  nach- 
dem Wir  empfunden,  was  der  zwischen  England  und  Holland  ent- 
standene Wasserkrieg  vor  einen  Stoss  den  Commerciis  gegeben  und 
auch  denen  abgelegensten  Landen  vor  Schaden,  Nachtheil  und  Unge- 
mach zugezogen,  vielmehr  gebühren,  dass  Wir,  so  viel  an  Uns  ist, 
allen  und  insonderheit  denen  weitaussehenden  und  verderblichen  Krie- 
gen vorbeugen,  als  dass  ■  Wir  denselben  zustehen  sollten. 

Diesem  nach,  so  ersuchen  E.  Czar.  Maj.  uM  Ld.  Wir  freundfleissig, 
da  Sie  Ihre  Satisfaction  in  Glimpf  zu  suchen  angefangen  und  bisliero 
rühmlich  darinnen  continuiret,  Ihr  auch,  wie  Uns  nicht  anders  wis- 
send, in  dem,  dass  die  Bücher  öffentlich  verbrannt  und  E.  Czar.  Maj. 
und  Ld.  Titulatur  halber  eine  scharfe  Constitution  gemachet  worden, 
wie  S.  Kön.  Maj.  und  die  Respublica  an  dergleichen  Schriften  kein 
Belieben  tragen,  bezeuget  worden:  Sie  wollten  diese  Sach  uf  Unsere 
Mediation   ankommen    lassen  und  Uns  freundlich    zutrauen  .  .  .   Wir 


>)  Der  auch  bei  der  Verhandlung,  Audienz  etc.  als  der  für  diese  Bereiche 
Sachkundige  hervortritt. 

^)  An  einer  andern  Stelle  werden  als  die  von  dem  Czaren  incriminirten  pol- 
nischen Schriften  namhaft  gemacht:  „des  Herrn  Twardowski  poetische  Schrif- 
ten und  ein  dem  Herrn  Bischofen  zu  Chelm  dedicirter  Discurs". 
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werden  Uns  nicht  anders  betragen,  dann  dass  E.  Czar.  Maj.  Un- 
sern  .  .  .  Eifer  und  Sorgfalt  werden  zu  spüren  haben. 

Den  Polen  Averde  er  den  gleichen  Vorschlag  machen. 

Was  sonst  im  übrigen  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  wegen  der  Hülfe, 
so  von  Königl.  polnischer  Seiten  bei  Uns  gesucht  werden  dürfte,  er- 
wähnet, so  vernehmen  Wir  gar  nicht,  dass  sie  desfalls  weder  an 
I.  Rom.  Kais.  Maj.,  noch  an  Uns  etwas  gelangen  zu  lassen  gemeinet; 
sintemal  der  türkische  Kaiser  die  Krimmische  Tataren  durch  scharfe 
Ordre  und  Mandata  ihnen  zu  Dienst  angewiesen,  und  die  polnische 
und  littauische  Stände  nebst  dem  allgemeinen  Aufbot  des  Adels  so 
viel  an  Volk  und  Gelde  uf  dem  jetzigen  Reichstage  gewilliget  haben 
sollen,  als  nie  zuvor  ein  König  in  Polen  zu  Felde  bracht. 

Nochmaliger  Wunsch  für  den  Frieden. 


24.  Juli.  J^i^  ganze  Verhandlung  wird  (s.  d.  14.  Juli  st.  v.  1654)    dem  König 

von  Polen  nebst  den  betreffenden  Copien  mitgetheilt. 

An   den  Herzog  Jakob  von  Kurland   hat  der  Czar  gleichfalls  ge- 
schrieben   und    ihm    die    betreffenden    incriminirten    Schriften    mitgetheilt 
21.  Mai.  (11.  Mai).     Dieser  berichtet  darüber  an  seinen  Schwager,   den  Kurfürsten, 
27.Juli.  (dat.  Mitau  17.  Juli  1654)   und   erzählt,    dass    die   Russen    hart   an    seiner 
Grenze  gestanden  und  fürchterlich  gehaust  hätten,    dann  aber  glücklicher 
Weise  nach  Littauen  abgezogen  wären. 


Instruction  für  den  Secretär  Lazarus  Kittelmann  an  den  Gross- 
fürsten  von  Moscau').     Dat.  .  .  .  9.  Aug.  1655. 

[Ceremoniaüa.     Wunsch  der  Friedensvermittelung  zwischen  Russland  und  Polen; 

die  polnische  Lehnshoheit  kein  Hinderniss;  mächtige  Stellung  des  Kurfürsten.  — 

Klage  über  Schweden  und  Warnung.] 

1655.  Er  soll  sich  nicht  als  „formellen  Abgesandten"  ausgeben,  wie  der  rus- 

19.  Aug.  sische  Gesandte  im  vorigen  Jahr  es   auch  gehalten  hat.     Weitere  Ceremo- 
niellvorschviften. 

Der  Kurfürst  habe  längst  gewünscht,  den  Krieg  zwischen  Russland 
und  Polen  durch  seine  Vermittelung  beizulegen,  habe  aber  auf  seine  vor- 
jährigen Erbietungen  keine  Antwort  erhalten.  Das  Lehnsverhältniss  zu 
Polen  sei  dafür  kein  Hinderniss,  zumal  es  der  Kurfürst  auch  thun  könne, 
nicht  als  Herzog  von  Preussen,  sondern  „als  ein  mächtiger  Churfürst  des 
Reichs,  so  andere  viel  mehr  Herzogthümer  und  Herrschaften  besässe;  der 
auch  anjetzo  eine  gute  Armee  auf  den  Beinen,  mit  den  Generalstaaten  und 


')  Ueber  den  Eintritt  Kittelmann's  in  brandenburgische  Dienste  s.  oben 
p.  71.  Seine  jetzige  Sendung  sollte  nur  sondiren  für  eine  weitere  feierliche 
Gesandtschaft,  für  die  bereits  Achaz  v.  Borck,  Ritter  des  Johanniterordens  etc. 
auserseben  war. 
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vielen  Ständen  des  Reichs  alliirt  und  also  allenthalben  considerable  wäre 
und  sich  mehr  und  mehr  verstärkte". 

Geht  man  irgend  wie  auf  die  Sache  ein,  so  soll  Kittelmann  dort 
bleiben  und  die  nöthigen  Berichte  an  den  Kurfürsten  und  an  Graf  Wal- 
deck  schicken,  der  jetzt  Auftrag  hat,  einige  Zeit  in  Preussen  zu  bleiben 
und  diese  Angelegenheit  mit  wahrzunehmen. 

Nebeninstruction.  Kittelmann  soll  eine  geheime  Audienz  bei 
dem  Czaren  suchen  und  dabei  folgendes  anbringen: 

Weichergestalt  der  König  von  Schweden  diese  Lande,  die  doch 
nichts  feindseliges  wider  ihn  fiirgenonimen,  unter  sich  zu  bringen  und 
in  Unseren  eigenen  Zöllen  und  Häfen  einen  grossen  Zoll  anzulegen 
gemeinet  wäre.  Weil  Wir  nun  nicht  könnten  geschehen  lassen,  be- 
sondern, wann  es  nicht  in  Güte  könnte  abgewendet  werden,  so  viel 
möglich  mit  Hülfe  Unser  Conföderirten  Uns  bei  dem  Unserigen  schützen 
müssten,  so  wollten  Wir  hoffen,  I.  Czar.  Maj.  Uns  darin  nicht  zuwi- 
der, besondern  vielmehr  behülflich  sein  würde.  Die  grossen  Zölle  in 
fremder  Herren  Lande  würden  darum  angelegt  und  begehret,  damit 
die  Benachbarte  damit  desto  besser  mit  fremder  Leute  Mitteln  bekrie- 
get werden  könnten,  und  hörete  man  wol  täglich,  wie  man  eben  ein 
solches  mit  anderen  Hafen  fürhätte.  Weswegen  sich  alle  Benachbarte 
wol  fürzusehen  hätten.  — 


Kittelmann  Relation  dat.  Tilsit  2T.  Aug.  1655.  27.  Aug. 

Die  Hoffnung,  dass  der  Grossfürst  noch  zu  Wilna  zu  treffen  sei,  zeigt 
sich  jetzt  als  falsch.  Wilna  ist  gründlich  ruinirt  worden,  und  dann  haben 
die  Russen  sich  zurückgezogen.  Von  der  Grenze  ab  soll  80  —  90  Meilen 
weit  alles  eingeäschert  und  zerstört  sein;  man  muss  sich  mit  Proviant  ver- 
sehen, wenn  man  weiter  will.  Das  beste  ist,  dass  sie  auf  diese  Weise  von 
den  preussischen  Grenzen  weit  entfernt  sind. 

Kittelmann  Relation  dat.  Filiopole  7/11.  Sept.  1655.  17.  Sept. 

Der  Czar  ist  doch  noch  in  Wilna  —  wo  ihn  Kittelmann  zu  treffen 
beabsichtigt.  Lange  Weiterungen,  ehe  man  Kittel  mann  bei  Filiopole 
über  den  Fluss  lässt.  Endlich  kommt  Befehl  des  Czaren,  ihn  herüberzu- 
lassen und  nach  Wilna  zu  geleiten. 


Den  ferneren  Verlauf  seiner  Gesandtschaft  fasst  Kittelmann  dann 
zusammen  in  seiner 

Schlussrelation  dat.  Königsberg  ^^;  Oc'^  1655.    (In  drei  Exemplaren  5.  Oct. 
vorhanden.) 

Eingehende  Reisebeschreibung;    Schilderung  der  von  den  Russen  ver- 
übten Verwüstungen  und  Grausamkeiten;  der  ganze  Weg  bis  gegen  Wilna 

Mater,  zur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsten.  VI.  45 
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hin  ist  mit  Todten  an  vielen  Stellen  bedeckt,  so  dass  der  Gesandte  mehrmals 
auf  grossen  Umwegen  geführt  wird,  um  nicht  allzuviel  von  dem  Gräuel  zu 
sehen.  Unter  den  russischen  Officieren,  die  hier  und  da  begegnen,  kommt 
u.  a.  auch  „ein  teutscher  Capitain  und  von  Berlin  gebürtig,  Namens 
Richter"  vor.  Endlich  erreicht  er  das  russische  Lager  bei  Wilna.  End- 
lose Weitschweifigkeiten,  bevor  er  zu  dem  Czaren  selbst  gelangt;  Kittel- 
mann  muss  den  ganzen  Inhalt  seiner  Werbung  dem  Kanzler  mittheilen, 
bevor  er  zugelassen  wird;  selbst  in  Betreff  der  mitgebrachten  Geschenke 
wird  ihm  bemerkt,  dass  „es  der  Stylus  wäre,  für  der  Audienz  davon  eine 
Specification  zu  communiciren".  Darauf  erst,  und  nachdem  die  Geschenke 
in  Augenschein  genommen  worden  sind,  wird  ihm  eröffnet,  dass  er  noch 
an  demselben  Tage  Audienz  erhalten  und  „T.  Czar.  Maj.  klare  Augen 
sehen''  sollte»).     (10/20.  Sept.) 

Diese  Audienz  geht  mit  äusserst  schwerfälligem  Ceremoniell  vor  sich, 
wobei  sich  Kittelmann  überall  dem  russischen  Hofgebrauch  accommodirt; 
sonst  erfolgt  hier  nur  die  Ueberreichung  des  Creditivs. 

Als  Kittel  mann  dann  mit  dem  Grosskanzler  Lapuchin  weiter  ver- 
handelt und  namentlich  den  Vorschlag  einer  näheren  Alliance  erwähnt,  zu 
deren  fernerer  Betreibung  der  Graf  Wal  deck  in  Preussen  bereit  sei, 
fragt  der  Kanzler  „(ob  er  sich  so  stellete  oder  in  Staatssachen  realiter  so 
unwissend  war,  kann  ich  nicht  sagen),  ob  hochgem.  Herr  Graf  die  Alliance 
für  seine  Person  oder  für  E.  Ch.  D.  eigenen  Staat  suchete"  —  worüber 
ihn  Kittelmann  aufklärt. 

Ebenso  fragt  der  Kanzler,  ob  der  Kurfürst  in  Preussen  und  sonst  sou- 
verain  wäre.  Kittel  mann  erwidert,  er  recognoscire  allerdings  das  Lehen 
von  der  Krone  Polen,  „es  hätte  aber  damit  eine  weit  andere  Beschaffen- 
heit als  unter  den  morgenländischen  Potentaten,  und  wären  Sie  in  Preussen 
nicht  weniger  als  in  allen  anderen  dero  Ländern  absolut  und  souverain". 
Auch  habe  der  Kurfürst  und  seine  Vorfahren  sonst  schon  die  Vermittelung 
zwischen  den  grössten  Potentaten  geführt. 

In  Bezug  auf  die  Absicht  der  Sendung  erklärt  Kittelmann,  dass  er 
vorläufig  nur  gekommen  sei,  um  die  Geneigtheit  des  Czaren  zu  einer  Frie- 
densvermittelung  zu  sondiren;  günstigen  Falls  solle  alsdann  sogleich  ein 
grosser  Gesandter  abgeschickt  werden. 

Der  Czar  will  indess  abreisen  und  hat  sich  bloss  dieser  Gesandtschaft 
wegen  länger  bei  Wilna  aufgehalten.  Schon  den  folgenden  Tag  (11/2L  Sept.) 
bekommt  Kittelmann  in  einer  zweiten  Audienz  seine  Resolution  von  dem 
Czaren,  schriftlich,  in  russischer  Sprache. 

Dann  aber  folgt  noch  eine  geheime  Unterredung  zwischen  ihm  und  dem 
Schwiegervater  des  Czaren,  dem  Knäs  Ilia  Danilowitsch  Miloslavski 
(Generalfeldherrn  über  alle  Czarischen  Armeen)  nebst  dem  Grosskanzler 
Lairiou  D  emitrowitsch  Lapuchin,   immer   durch  Dolmetscher.     Hier 

')  Man  bemerkt  überhaupt,  dass  alle  Formalien  und  Ceremonialien  in  Briefen 
und  im  diplomatischen  Verkehr  hier  auf  russischer  Seite  noch  weit  complicirter 
sind  und  weit  scrupulöser  gehandhabt  werden,  als  in  den  Kreisen  der  westeuro- 
päischen Diplomatie. 
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wird  ihm  erklärt,  dass  der  Czar  nach  den  vielen  von  Polen  erlittenen  Be- 
leidigungen und  nachdem  Gott  seine  Waffen  gesegnet,  entschlossen  sei,  von 
dem,  was  er  erobert,  „keine  Spannelang  wieder  abzutreten^,  wenn  nicht 
der  König  von  Polen  sein  Unrecht  abbäte  und  die  Kosten  des  Kriegs  be- 
zahlte. 

XJebrigens  bringt  Kittelmann  hier  einen  Gruss  des  Kurfürsten  an  den 
Knäs  Miloslavski  an,  der  sich  auch  wol  erinnert,  den  Kurfürsten  in 
Holland  gekannt  zu  haben.  Kittelmann  benutzt  die  hierdurch  erzeugte 
gute  Stimmung,  um  eine  Sache  anzubringen,  die  ihm  besonders  am  Herzen 
liegt,  dass  nämlich  der  Czar  bei  dem  Handkuss  den  Handschuh  anbehalten 
habe.  Miloslavski  entgegnet,  das  sei  einmal  der  Brauch;  auch  die  Ge- 
sandten des  türkischen  Kaisers  und  des  Königs  von  Persien  bekämen  nicht 
die  blosse  Hand  des  Czaren  zu  küssen;  was  Kittel  mann  allerdings  für 
eine  Unwahrheit  hält,  aber  sich  dabei  beruhigt.  — 

Am  folgenden  Tag  beginnt  die  Rückreise,  wieder  unter  vielerlei  Fähr- 
lichkeiten;  am^jibcu"  ^^'^^  Kittelmann  wieder  in  Königsberg  ein. 


45* 
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522.  525  f.    532  f.   563  f.   581  ff.    590. 

745  ff.  843. 
Avery,  Joseph,    engl.  Resident  in 

Hamburg.  I.  530.  551  f. 

Babatius,  Joachim,  Pfarrer  in  Kö- 
nigsberg. I.  1)7. 

Bachmann,  Amtskammerrath.  II.  35. 
177. 


Baden -Dur  lach,  Markgraf  von. 
I.  730.  II.  626. 

le  Ballieul,  franz.  Minister.  I.  653. 

de  le  s  Baibase  s,  Marquis.  111.551. 

Baner,  Axel,  Feldmarschall.  1.  405. 
408.  432.  445.  447.  455.  512  f.  524. 
531  f.  534.  537.  540.  550.  574. 

Baner,  Peter.  I.  513. 

Bankowski,  poln.  Landbote.  III. 
687.  689. 

de  la  Barde,  franz.  Resident  in  Os- 
nabrück. II.  44'). 

Bärenklau  ( Björnklo )  ,  Matthias  , 
schwed.  Diplomat.  H.  462  ff.  473. 
480.  486.  531.  548.  631  f.  831.  838. 
890.  893  ff.  905-20.  930.  HI.  46  ff. 
54.  79.  81.  166.  179.  442. 

Bassompierc,  Marechal.  I.  630.  637. 
639  f.  655. 

V.  Baudissin  (Baudis),  General.  I. 
135.  585.  722.  740. 

V.  d.  Beeck,  Joh. ,  Mitglied  der  Ge- 
neralstaaten. III.  100.  132. 

Behm,  Dr.  Joh.,  Hofprediger  in  Kö- 
nigsberg. I.  90.  92  f.  97. 

Behm,  Dr.  Michael.  I.  168. 

V.  Bellinghofen  (a.  Bernsau). 

Benckendorf,  Joachim  Christian, 
braudenb.  Resident  in  Danzig.  I.  223. 
244.  249.  253  f.  264.  317.  II.  438. 
440.  447. 

V.  Bentheim,  Graf.  HI.  498. 

Berends,  Joh.,  schwed.  Reichsrath. 
Hl.  656. 

Berg,  Johann,  Hofprediger  Dr.  1.90. 
92  f.  97  f.  104.  168.  172.  520.  III. 
175. 

de  Bergaigne,  Joseph,  Erzbischof 
von  Cambray  u.  span.  Gesandter  in 
Münster.  II.  383. 

Bergmann,  Peter,  brandenb.  Resi- 
dent in  Danzig.  1.  7  f.  17.  28  ff.  48. 
52.  58.  71.  74  f.  80  f.  119.  1.39.  147  ff. 
171.  184.  224.  243  f.  252  ff.  264.293. 
297.  317.  333.  542.  II.  794. 

Bernhard  von  Weimar.  I.  692.  III. 
489. 

V.  Bernsau,  Wirich,  zu  Bellingho- 
fen, clev.  geh.  Rath.  H.  52.  75.  202. 
222.  225. 
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Bethlen  Gabor,  Fürst  von  Sieben- 
bürgen. I.  105. 

V.  Beuningen,  holländ.  Gesandter 
in  Schweden.  III.  660. 

Beverning,  Mitglied  der  General- 
staaten. H.  138. 

Beverweert  (Ludwig  von  Nassau), 
Mitglied  der  Staaten  von  Holland. 
II.  107. 

Biboni,  poln.  Rath.  I.  220.  227. 

Bicker,  Andreas,  Bürgermeister  von 
Amsterdam  n.  Mitglied  der  General- 
staaten. II.  69.  78.  91  f.  114. 

Biedenbach,  Reichshofrath.  I.  889. 
II.  899.  905. 

Bjelke,     Steno,    scliwed.    Senator. 

I.  511. 
Bier  mann,  ravensberg.  Landschrei- 
ber. II.  285. 

V.  Bilant,  Oberst.   HI.  48.  124.  128. 
Bilderbeck,  Agent  in  Cöln.  I.  610. 

II.  331. 
Bilzukiewitz,  poln.  Magnat.  I.  126. 
Björnklaw  s.  Bärenklau. 
Blaspeil,  Lucas,  clev.  Laudrentmei- 

ster.  II.  32.  82.  175.  207  f. 
Blaspeil,   Werner    Wilhelm,    clev. 

Reg.-Rath.  II.  91. 
Blech  Schmidt,    Dr.,  Bürgermeister 

von  Berlin.  I.  424.  595. 
Bleimann,  Reichspfennigmeister.  I. 

835  f. 
Blum,  Major.  I.  134. 
V.  Blumenthal,   Christoph  Caspar. 

II.  9.  473. 
V.  Blunienthal,  Joachim  Friedrich, 

brandenburg.  geh.  Rath  etc.  I.  384. 

398  f.  436  ff.  475.  485  f.  574.  605.  619. 

653.   662.   695.    716.   730.   740.   767. 

770.  783.  788.  II.  18  ff.  27  f.  30  f.  34. 

36.  38.  40  ff.  286.  289.  320.  322.  330. 

332  f.    741.   763.    774  f.    783.   791  ff. 

816  ff.   822.    824  f.   879.  891  f.    898. 

901  f.   920  f.    III.   8.   23.   27  ff.   32  f. 

38f.  42  f.  46ff.  67ff.  89f.  134f.  147. 

179.  198  f.  206  f.  210.  214  f.  220.  222. 

225  f.   234.    238.   24t  ff.   260  ff.   273. 

275  f.    281.   283  f.   286.    289.   296  ff. 

305  ff.    339.    341  ff.    355.    359.    363. 

365  f.  368—72.  376  -78.  386  f.  396-      I 


403.  405  f.  412—20.  424  f.  430  f. 
434  ff.  475.  496.  529  f.  548.  571. 
594.  675. 

V.  Bodelschwing,  Franz,  Comman- 
dant  von  Hamm.  III.  124  ff. 

Bodendorff,  Georg,  Pfarrer  in  Kö- 
nigsberg. I.  97. 

V.  Boenninghausen,  Oberst.  II.  201. 

Boettcher,  Dr. ,  kur  fürstl.  Leibarzt. 
I.  503. 

V.  Boetzlaer,  lothringisch.  Oberst. 
III.  95. 

V.  Boetzlaer,  Mitglied  der  General- 
staaten. II.  44. 

Boineburg,  Jan  (van  Honstein),  clev. 
geh.  Rath.  II.  51.  58. 

Bogislaw  XIV.,  Herzog  von  Pom- 
mern. I.  315.  511  ff. 

V.  Bohlen,  schwed.  Diplomat.  II.  854. 
III.  166  f.  235. 

Bohn,  Dr.  II.  32. 

de  la  BoUaye,  lothring.  Capitain. 
III.  511. 

V.  d.  Bongart,  clev.  Deputirter  i.  Re- 
gensburg. III.  277. 

Bonn,  Reichshofrath.  II.  899.  911. 
III.  358. 

Booth,  Hermann,  Oberst.  1.  30  ff. 
526.  II.  453.  III.  675. 

V.  d.  Borch,  Alard  Philipp,  clev.  geh. 
Rath.  II.  58.  175.  177.  190.  192. 
194  f.  323  f.  326  f. 

V.  Borck,  Achaz.  III.  704. 

v.  B  orck, -Rittmeister.  I.  440. 

V.  d.  Borne,  Hans  Georg,  neumärk. 
Kanzler  etc.  I.  395-  517.  527  f.  II. 
923.  925.  927  ff. 

Bradshaw,  engl.  Resident  in  Ham- 
burg. III.  676. 

Brahe,  Graf,  schwed.  Reichstruch- 
sess.  I.  578  f. 

V.  Brandt,  Achaz,  Rittmeister.  I.  343. 
348.  350.  361.  366. 

V.  Brandt,  Ahasver,  Obermarschall. 

I.  58.  83. 

V.Brandt,  Christoph,  brandenb.  Ge- 
sandter in  England.  II.  20. 
Brasset,  franz.  Resid.  i.  Haag.  11.  55. 
V.  Brederode,  niederländ.  General. 

II.  99.  129. 
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V.  Bredow,  Capitain.  I.  433. 

de  Bregy,  Vicomte,  franz.  Gesand- 
ter in  Polen.  I.  34.  147  ff'.  167.  171. 
182.  315.  657.  H.  149.  865. 

de  Brienne,  Comte,  franz.  Minister. 

I.  20G.  609.  611.  613.  635.  637  f.  640. 
642  ff".  646  ff.  657  f.  660.  663  f.  676. 
678.  687.  II.  311.  III.  .323.  361. 

V.  Broel,  Johann,  gen.  Plater,  clev. 

Rath  und  Landdrost.  II.  13.  49.  158. 
V.  Bronkhorst,  Oberst.  III.  124. 
de  Brun,  Antonio,  span.  Gesandter 

in  Münster.  II.  378.573.  614  f.  725  f. 
V.  Brunn,   Balthasar,   geh.   Rath.   I. 

106.  138  f.    378.  398.  428.  469.  475. 

486.  579.  699. 
V.Buch,  Job.  Friedrich.  I.  444  f.  595. 

II.  923.  927. 

V.  Bülow,  braunschw.  Kammerpräsi- 
dent. III.  643. 
V.  Burgsdorf,    Conrad.    I.    8.   105. 

139.  155.  t63fi".  174.  180.  220.  223 f. 

237.   241.  244.   254.  256.    304.   306. 

309.  325.  370 f.  373.  376.  386  f.  395. 
.    410f.  417.  420ff.  424.  442.  451  f.  455. 

465ff".  469.475.  477f.  483.  485.491. 

497.  499.    542.    566.   582.   585.  598. 

607.  613ff.  631.6750".  769.866.874. 

884.  II.  66.  150.  155.  171  ff.  175.  180. 

196.  238.  240  f.  250-335.  339.  685. 

687.  739.  741  ff.  745.  750.  754.  762- 

814.  818.  823  f.  873.  889    III.  3.  15  f. 

98.  132. 
V.   Burgsdorf,    Georg  Ehrentreich. 

I.  372.  384.  386.  406.424.  426.  471. 

483.  496  f.  598.  II.  149  ff".  154.  171  — 

75.  221.    226.   246.   267  f.   884.  888. 

921.  III.  95.  125.  132.  702. 
B  u  s  ch  m  a  u  p. ,  Peter,  cöln.  Gesandter. 

I.  847.  II.  636.  640. 
de  Bye,  poln.  Resident  im  Haag  etc. 

III.  684.  690.  697. 

CJaecilia  Renata,  Tochter  Kaiser 

Ferdinand's  IL,  Königin  von  Polen. 

I.  15.  82.  147.  786. 
Calixtus,  Georg,  Professor  iuHelra- 

städt.  I.  169.  172. 
Canasile  s,  poln.  Schatzmeister  und 

Gesandt.  III.  650.  658.  660.  668.  691. 


V.  C  an  st  ein,  Rabau.  II.  773.  920.  III. 
19.  524.  583.  588.  590.  632-44. 

Ganter  stein,  schwed.  Secretär.  1. 
315.  II.  865  f. 

V.  d.  Capellen,  Alexander,  Mitglied 
der  Generalstaaten.  II.  13.  17.  31. 
38  ff.  47.  82  f.  90.  127.  132. 

V.  d.  Capellen,  Hendrich,  Mitglied 
der  Generalstaateu.  II.  138. 

Cappaun,  kaiserl.  Oberst.  I.  828  f. 

C  a  r  p  z  0  w ,  sächs.-altenburg.  Gesand- 
ter. III.  358. 

Casimir,  Markgraf  zu  Brandenburg. 

I.  505. 

de  Castel-Rodrigo,  Marq.,  Gou- 
verneur der  span.  Niederlande  etc. 

II.  266.  271.  III.  249. 

Cats,  holl.  Ratbpensionar.  II.  84.  91. 
Chanut,  franz.  Gesandter  in  Schwe- 
den. II.  894.  III.  649.  657.  675. 
Charon,  franz.  Intendant  des  finan- 

ces.  I.  654. 
Charnace,  franz.  Diplomat.  I.  669. 
Chaune,  Duc  de,  franz.  Gouverneur. 

I.  655. 
Chigi,    Fabio  ,    päbstl.    Nuntius    in 

Münster.  II.  378  f.  430. 
Chmielnicki,   Bogdan,    Haupt  der 

zaporogischen  Kosaken.  1.  285f.  299f. 

313.  324.  331.  334.  352.  355  f.  358  f. 

361  ff.   364.    III.    47.    119.    182.   250. 

254.  651.  679.  688. 
Chodkiewitz,   Woiwode  v.  Wilua. 

I.  125. 
Christian  v.  Anhalt.  1.673.  111.296. 
Christian  IV.,  König  v.  Dänemark. 

I.    12.  19  ff.   32.  468.   539.  554.   560. 

578  ff".  598-604.  788.  830.  834  ff.  839. 

842.  849.  884. 
Christian,  Herzog  v.  Mecklenburg. 

III.  515.  516. 

Christian,  Markgraf  von  Branden- 
burg (Culmbach).  I.  74.  506. 

Christian  Ludwig,  Herzog  von 
Braunschweig-Lüneburg.  II.  772.  III. 
463.  466.  489.  515.  516  f.  574.  605. 
609. 

Christian  Wilhelm,  Markgraf  von 
Brandenburg.  I.  74.  337 f.  506.  II.  75. 
883.  903.  905  f.  921.  III.  19.  298. 
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Christine,  Königin  von  Schweden. 

I.  85  f.  105  ff.  139.  145  ff.  333.  490f. 
510.  514.  518.  520.  567.  579.  581  f. 
588  f.  597.  701.  707.  711.  786.  842. 
890.  II.  21.61.  740.  833ff.  842.  852. 
854.  859.  861.  868.  899.  906.  III. 
45.  224.  399.  462.  652-63. 

Christoph  Bernard  von  Galen, 
Bischof  von  Münster.  III.  6.  35.  269. 
347.  474.  640. 

Christo,  Oberst.  I.  456.  784.  838. 

C  1  a  n  t ,  nlederl.  Gesandter  in  Münster. 

II.  492.  498. 

Claudia,  Erzherzogin  v.  Oesterreich. 
I.  786. 

Cloet,  Oberst.  III.  48. 

v.  Collowrat,  kaiserl.  Kammerprä- 
sident. I.  771.  883.  888. 

Conde,  Heinr.  Prinz  von  (Enghien). 

I.  227.  608  f.  611.  616  ff.  639  f.  647. 
652  f.  655.  670.  858.  886.  III.  267  f. 
292.  393.  394.  501  ff.  578.  610  f. 

Contarini,   venezian.  Gesandter  in 

Münster.  II.  430.  473.  483. 
Copes,  Joh.,  brandenb.  Resident  im 

Haag.    II.   24.  91  ff.   97.  99  ff.   104  f. 

III.  124.  138  ff.  III.  26.  479.  484. 
490.  502. 

de  la  Cour,  franz.  Resident  in  Os- 
nabrück. II.  498. 

de  Courtin,  französ.  Diplomat.  II. 
465.  468. 

C  r  a  n  e  ,  Dr. ,  kaiserl.  Gesandter  bei  d. 
westfälisch.  Friedensverhandlungen. 

II.  469.  482.  498.  644.  655.  724. 
841. 

Crato  V.  Crafftheim,  Arzt.  I.  504. 
V.  Crockow,  Joachim  Ernst,  Oberst. 

I.  98.  137  f.  268.  513.  607.  828  ff. 
836  ff.  II.  453. 

V.  Crockow,  Matthias,  poln.,  dann 
brandenb.   Rath  etc.    I.   211.  513  ff. 

II.  453.  456.  461  f.  470.  837ff.  890- 
915.930.  III.  28.  80f.  148.  164.  166. 
190.  193.  209  f.  252.  427 f.  432. 

Crom  well,  Oliver,  Lordprotector  v. 
England.  II.  22.  100.  107f.  111.  115ff. 
120  ff.    126  f.    131  ff.    140.   284.   835. 

III.  260.  275.  374.  396.  421.  454. 
509.  557.  664. 


Croy,   Herzog  von.    I.  866.    II.   525. 

111.  422. 
de  Cuyla,  Gerhard  Zephyrin,  Kam- 

merjuuker  und  Legationssecretär.  1. 

521.  572.  582-89.  II.  352.  376. 
Cuylenburg,  GrafFlorenz.  111.481. 
Czartoriski,  Fürst.  I.  170. 

Walitsch,  brandenburg.  Capitain.  I. 

589  f. 
Dauber,   Dr.,   hessischer   Rath.    III. 

503. 
Deich  mann,  Christoph.  1.546  ff.  623. 

II.  740.  745. 
Denis,  Hans,  schottischer  K  aufmann 

in  Königsberg.  I.  163  f. 
V.    Dequede,    Balthasar,   branden- 
burgischer Rath.    1.   398.   434.   436. 

440. 
V.   Der  schau.   Reinhold,   brandenb. 

Gesandter  bei  den  Lübecker  Trac- 

taten.  III.  676. 
Diest,  Dr.  Johann,  clev.  geh.  Rath. 

II.  51.  166.   177.  179.  181.   191.   193. 

206  ff.  222.  225.  242. 
Dietrich,   Dr.,    Leibarzt  des  Kurf. 

I.  76.  586.  786. 
V.   Dietrichstein,   Fürst.    III.  272. 

303.  356.  360.  364.  399.  422. 
V.  Dobrczenski,   Joh.  Ulrich,  Le- 

gationsrath  etc.  H.  117.  921.  III.  317. 

611.  648.  663  ff. 
V.  Döbernitz,  Detlev.  I.  489 f. 
Dogen,  Matthias,  brandenb.  Resident 

in    Amsterdam.    II.    24.   78.   80.   82. 

85.  89  ff. 
V.  Dönhoff,  Dietrich,  poln.  Kammer- 
herr. I.  60. 
V.  Dönhoff,  Gerhard  Graf,  Woiwode 

von  Pommerellen.  I.  25.  66.  68.  71. 

74  f.  77.  80.  131.  154.  165.  167.  175. 

182  f.    196.   203.  207.  209.  234.  254. 

272.  321.  336. 
V.  Dönh  off,  Magnus  Ern=t  Graf,  Woi- 
wode von  Pernau.  I.  49. 
V.  Dönhoff,  Sigismund  Graf.  1.  ?00. 
V.  Dönhoff,  Johann,  polu.   Oberst. 

I.  182.  221.  364. 
Döring,  Salzwerkdirector  der  mark. 

Städte.  I.  437. 
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V.  Dohna,   Fabian  Burggraf.  I.  181. 

206.  610ff.  640-56.  660.  II.  54.  149. 

183.   206.   249.    310.   403.    406.  442. 

746. 
Domagalicz,  Joh.,  braudenb.  Ad- 

vocat  iu  Warschau.  I.  135  f. 
V.  Donep,  lippischer  Rath.   111.  280. 

485.  503. 
V.  üouia,  niederländ.    Gesandter  iu 

Münster.  II.  436  f. 
Domaier,  evangelisch.  Geistlicher  in 

Regensburg.  I.  783. 
V.  Dornberg,  hess.  Rath.  111.  503. 
Douglas,  schott.  Officier  in  schwed. 

Diensten.  III.  509. 
D  rächte  r,  Niclas,  münst.Rath.  111.35. 
D  r  a  n  d  0  r  f ,  kaiserl.  Oberst.  1.  489.  564. 
Dreier,  Dr.  Christian,  Geistlicher  in 

Königsberg.  1.  168. 
Duraeus,  Joh.,   schottischer  Theo- 
log. 111.  676. 
Düstel,  Dr.,  kurcöln.  Rath.   11.  317. 
Duwaldt,  Oberst.  I.  502.  506.  600. 

V.  Eberstein,  Graf,  hessischer  Ge- 
neral. 1.  631  f. 

V.  Eck,  Heinr.,  niederl.  Gesandter  in 
Essen.  III.  474. 

Eckart,  Dr.,  Hofadvocat.  1.  398. 

V.  EfiTern,  schwed.  Edelmann.  I.  591. 
595.  597  f. 

Egbers,  Oberreceptor  in  Minden. 
111.  124. 

V.  Eggenberg,  Fürst.   1.   170.  176. 

.    208.  272.  303.  357.  399. 

V.  E  i  ck  s  t  ä  d  t ,  Marcus ,  Gesandter  d. 
poram.  Stände.  I.  514.  517.  II.  405. 
413.  432.  438.  851. 

V.  Einbeck,  Balth.  Veit.  I.  395. 

V.  Einsiede],  sächs.-magdeb.  Rath. 
II.  458.  809.  lir.  471. 

V.  Eitzen,  Dietrich,  Factor  in  Ham- 
burg. 1.  542.  III.  125. 

d'Elbeuf,  Duo,  französ.  Gouverneur. 
I.  655. 

Elisabeth  Stuart,  verwittw.  Pfalz- 
gräfin u.  Königin  v.  Böhmen.  II.  41. 

Elisabeth  Amalie  von  Hessen- 
Darmstadt,  zweite  Gemalin  Philipp 
Wilbelm's  von  Neuburg.  II.  267. 


V.  Ell  er,  Ernst,  Oberst.  II.  326  f.  III. 
35  f.  48.  123—25.  128.  503. 

Elvert,  Heinrich.  1.  30. 

Elwerfelde,  Wilhelm  Heinrich.  IU. 
125. 

d'Emery,  franz.  controleur  general 
des  finances.  1.  653. 

E  m  i  1  i  e ,  Prinzessin  von  Hessen-Cas- 
sel.  II.  748. 

V.  Enkefort,  General,  lll.  279. 

d'Epernon,  Duc ,  französ.  Gouver- 
neur. 1.  655. 

V.  E  r  1  i  ch  h  a  u  s  e  n  ,  Ordenshochmei- 
ster. I.  341. 

Ernst,  Markgraf  von  Brandenburg. 
1.  73f.  82.  17t.  369ff.  441-54.  457. 
459.  465-71.  475—81.  484flf.  491  fiF. 
494-506.  560.  566.  570.  589.  711. 
765.  773.  II.  259. 

Ernst,  Dr.,  bair.  Gesandter  in  Osna- 
brück. II.  489.  601.  649.  652. 

Erskein,  Alex  ,  schwed.  Kriegscom- 
missar  etc.  II.  550.  595.  629.  633. 
879  f.  882.  III.  168.  480.  497.  506  f. 
509.  518.  527. 

d'Este,  Cardinal.  I.  180. 

d'Etre,  franz.  Marschall.  1.  655. 

Eva  Christina  von  Würtemberg, 
Wittwe  des  Markgrafen  Joh.  Georg 
von  Jägerndorf.  1.  502  f. 

Fabert,  Marquis  de,  französ.  Gene- 
ral etc.  III.  391.  512. 

Falke,  brandenb.  Capitain.  I.  433. 

Fantoni,  poln.  Prälat,  Günstling  d. 
Königs.  I.  166.  227.  239. 

Farnese,  Cardinal.  I.  180. 

de  la  Fange,  lothringisch.  General. 
III.  86.  93.  106. 

Fehr,  Kammermeister.  I.  399. 

v.  P  e  i  1  i  t  z  s  ch  ,  Caspar  Urban,  bran- 
denburgischer Reichstagsgesandter. 

I.  694.  804  f. 

Ferdinand  11.,   Kaiser.    I.   15.   637. 

II.  343.  356.  364.  III.  141.  202.  272. 
Ferdinand  HI.,  Kaiser.  I.  16.  353. 

691.  833.  II.  96  f.  155.  348.  746.  839. 
842.  877  f.  895.  917.  922  f.  III.  16. 
34.  40.  57.  79.  93.  95.  102.  108  f. 
141.  146.  155f.  168f.  207.  218.  247. 
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Ferdinand   IV.,   Erzherzog,    dann 

röm.  König.  II.  839.  III.  206-48.  310. 

593-602.  607  f. 
Ferdinand,  Kurfürst  v.  Cöln.  I.  639. 

III.  5  f. 
Ferdinand  Maximilian,  Markgr. 

von  Baden.  III.  185. 
laFerte   Seneterre,   franz.  Gou- 
verneur. I.  656. 
de  Feuquieres,  französ.  Gesandter 

in  Berlin.  II.  782. 
Fink,  brandenb.  Rittmeister.  I.  438. 
Firley,  Probst.  I.  203. 
Firley,  poln.  Castellan.  I.  314. 
Flans,  Oberst.  II.  233. 
Forbus,  Arfvved ,   schwed.  Commis- 

sar.  II.  926. 
la  Force,  franz.  Marschall.  I.  655. 
Fournier,  lothr.  Gesandter.  HI.  304. 

409.  410.  412  f.  450. 
V.  Frankenberg,   Bawyr  Freiherr. 

II.   230  f.   245  flF.   251.  258.  264.  267. 

271  f.   274  f.  281.  287  flP.  293  f.  297  f. 

304  ff.  309.  315.  326.  749. 
Franz  I.,  König  von  Frankreich.  II. 

406.  III.  667. 
Franz  II.,  König  von  Frankreich.  II. 

178. 
Franz,  Herzog  von  Lothringen.    III. 

10.  419.  439.  442f.  5^.  632. 
Franz  Carl,   Herzog  von  Sachsen- 
Lauenburg.  I.  366.  874.  IH.  40. 

Franz  Erdmann,  Herzog  zu  Sach- 
sen-Lauenburg. III.  516. 

Franz  Wilhelm,  Bischof  von  Os- 
nabrück etc.    II.  399.  497.  621.  742. 

Freudemann,  Jacob.  II.  82  —  85. 

Friedrich  V.,  Kurfürst  v.  d.  Pfalz, 
Böhmeukönig.  I.  592.  11.41.  III.  1)4. 

Friedrich,  Pfalzgraf  von  Zweibrüc- 
ken. II.  855. 

Friedrich,  Herzog  von  Braunschw. 

11.  376.  772. 

Friedrich  Heinrich,  Prinz  von 
Oranien.  I.  626.  635.  783.  II.  11. 
19.  21.  25.  46.  52.  56.  71.  73.  99  f. 
107.  109.  152.  193.  197.  237.  239  f. 
279.  312f.  523. 

Friedrich  ulrich,  Herz,  zu  Braun- 
schweig. II,  773. 


Friedrich  Wilhelm,    Herzog    zu 

Altenburg.  I.  748.  II.  774.  III.  428. 
V.Friesen,  kursächs.  geh.  Kath  etc. 

I.  784.  HI.  236.  425.  435. 
Friquet,   Gesandter  von  Besaufon 

in  Osnabrück.  II.  642. 

Frisch  mann,  Veit,  brandenb.  Post- 
meister. I.  399. 

Fritze,  Dr.,  kurf.  geh.  Rath  etc.  I. 
84.  399.  694.  701.  705.  707.  709.  711. 
713.  718.  759.  772ff.  777 ff.  781— 88. 

II.  348.  376.  380  f.  400  f. 
Fritze,  Lieutenant.  HI.  124. 
Fromhold,  Joh. ,  kurf.   geh.   Rath, 

Gesandter  in   Münster  etc.    I.    398. 

431.  434.  436.  769.  H.  71.  318  ff.  3-J6. 
349.  415  f.  418.  423.  425.  430.  435.  459. 
475. 478.  488.  498.  500.  506  f.  512.  521. 
534.  544.  549.  562 f.  571.  591.  596  f. 
632.  639.  642.  646.  651.  665.  667  f. 
676.  680.  685.  694.  706  f.  710  f.  714. 
718f.  726  f.  795.  797.  830.  833.  915. 

III.  148.  164.  170.  174.  193.  198.  200. 
205.  210.  215.  218.  220.  225.  229. 
237  f.    251  f.    266.    395.    409.    427- 

432.  470  f.  587.  591  f.  607. 
Fürsten  au  er,  Antonius,  Agent  der 

Stadt  Herford.  III.  166  f.  177.  195  f. 

219  f. 
v.  Fürstenberg,  Franz  Egon  Graf. 

II.  322.  819.  821.    III.   30  f.  35.  43  f. 

47.  53  f.  73.  HO.  409.  592.  598.  607. 

609  ff. 
V.   Fürstenberg,   Maria  Francisca 

Gräfin  ,  dritte  Gemahlin  des  Pfalz-, 

grafen  Wolfgang  Wilhelm  von  Neu- 
burg. III.  31. 
de  Fuensaldagna,    Comte ,   span. 

Gouverneur  in  den  Niederl.  Hl.  21. 

171.  510.  551.  553.  569. 
Furschü.tz,   Chr.  Aug.,   braunschw. 

Rath.  HI.  466. 

G  alias,  Matthias  Graf,  kaiserl. Ge- 
neral. I.  488.  838.  871.  873.  876. 
878  f. 

Garcyes,  Graf,  span.  General-Feld- 
marchall.  III.  510. 

de  la  Gardie,  Magnus  Gabriel  Graf. 
II.  834.  850.  854.  873.  879.  HI.  652. 
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Garnier,  Baron,  kurmaiuz.  Hofmann. 
III.  394. 

de  Gassion,  Duc,  französich.  Mar- 
schall. I.  655. 

V.  Gebhard,  Justus,  Reichshofrath. 

I.  484.  489.  787.    II.  816  f.  892.  894. 
896.  898.  900.  904.  III.  256.  608. 

Geiso,  hess.  General.  II.  744. 

G  e  i  s  8  e  1 ,  Dr. ,  Gesandter  der  Wette- 
rauer  Grafen  in  Osnabrück.  II.  420. 

Geleen,  kaiserl.  General.  I.  540. 

Gembicky,  poln.  Kanzler.  I.  191. 

V.  Gent,  Johann,  Mitglied  der  Ge- 
neralstaaten. II.  83.  87  S.  III.  92. 
100.  132  f. 

Georg,  Landgraf  von  Hessen-Darm- 
stadt. II.  634. 

Georg,  Markgraf  von  Brandenburg- 
(Jägerndorf).  III.  209. 

Georg  Albre cht,  Markgraf  v.  Bran- 
denburg-Culmbach.  II.  883. 

Georg  Wilhelm,  Herzog  v.  Braun- 
schweig (Hannover).  I.  378.  785.  II. 
99.  III.  463.  481.  609.  644. 

Georg  Wilhelm,  Kurfürst  v.  Bran- 
denburg. I.  360  f.  373.  379.  391.  397. 
409  f.  440.  458.  509  ff.  521  f.  529  f. 
582.  694  f.  699.  782.  11.  5.  9.  15.  19. 
27.  31.  34.  38-41.  62.  147.  182. 
285.  773.  III.  19.  667.  675. 

de   Gere,   Louis.  III.  652. 

v.  Gersdorff,  kursächs.  Kriegscom- 
missar.  II.  787. 

Giesebier,   Agent^  in  Amsterdam. 

II.  80. 

v.  Giffen,  Joh.,  Rath  des  Erzherzogs 

Leopold  Wilhelm.  II.  589. 
Glaser,  Josias,   franz.  Resident   in 

Münster.  II.  446. 
V.  Glasenapp,  Lieutenant.   II.  825. 
zu  Gleichen,  Melchior  Graf  (siehe 

Hatzfeld).    . 
Gloxinius,  lübeckacher  Gesandter. 

in.  179.  618. 
V.  Götze,  Graf,  kais.  General.  1.886. 
V.   Götze,   Friedr.,  Hofgerichtsrath. 

1.  142.  144.  274.  384. 
V.  Götze,  Sigismund,   brandenburg. 

Kanzler.   I.   8.   78  f.  80  f.  99.  104  ff. 

109  f.    119.  146.  253.  258.  262.  272. 


292  306.  318.  410.  428  f.  455.  473. 
510.  51 9  f.  522.  538.  547  f.  558.  566. 
572.  574.  576.  578  f.  581.  583.  588. 
591.  595  f.  613  f.  673.  781.  783  ff. 
814.  II.  150.  182.  187.  207.  778.  782. 
III.  355. 

V.  Götze,  div.  brandenb.  Offleiere. 
III.  128.  671. 

V.  G  0 1  d  a  ck  e  r ,  Burkhard ,  Comthur 
von  Werben.  I.  409.  458  f. 

V.  Goldacker,  Friedr.,  Rittmeister. 
I.  384.  409.  427.  721. 

V.  G  0 1  d  a  ck  e  r ,  Hartmann,  Oberstlieu- 
tenant. I.  386-90.  401.  409.  411. 
426  f.  429.  434.  438.  442  ff.  449  f. 
454.  457.  467.  468.  470  f.  483.  486  f. 
564.  764.  770. 

V.  Goldstein.  Joh.  Arnold  (Oberst, 
dann)  Generalmajor.  1.  581.  [?J  II. 
319.  III.  78.  123.  476. 

V.  d.  Goltz,  Freiherr,  kaiserl.  Gene- 
ral-Feldzeugmeist.  I.  399.  410.  450. 
457.  704. 

Gonsiewski,  poln.  Grossschatzmei- 
meister.  III.  686.  689. 

Goraiski,  Sbignew ,  Castellan  von 
Chelm.  1.  94  ff.  231.  233  f.  291.  III. 
678.  689. 

Gordon,  engl.  Resident  in  Danzig. 
I.  76.  91. 

V.  Görtzke,  Oberst.  III.  127.  128. 

Gothofredus,  frauzös.  Geschicht- 
schreiber. II.  460. 

Gottorp,  Herzog  von.  III.  636. 

Goutswaert,  Peter,  Mitglied  des 
niederl.  Staatsraths.  II.  17. 

de  Grave,  Bürgermeister  von  Am- 
sterdam. II.  78.  81.  115. 

de  Grammont,  Duc,  französ.  Mar- 
schall. I.  655. 

Greyner,  brand.  Capit.-Lieut.  1.383. 

v.  Griessheim,  pfalz-neuburg.  Ge- 
sandter. II.  467. 

V.  d.  Groeben,  Isaac  Ludw.  I.  395. 
444  f.  491.  494  ff.  500.  563. 

deGroende,  Jan,  Comraandant  von 
Lippstadt.  III.  125. 

V.  Gronsfeld,  Graf.  III.  291.  347. 

Grotkowki,  poln.  Gesandter.  III. 
98.  119.- 
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V.  Grote,  braunschw.  Rath.  II.  810. 
III.  643. 

Grube,  schwed.Asslstenzrath.  1.561  ff. 

Grün  de  1,  Bürgermeister  von  Stock- 
holm. I.  573. 

V.  Grünenberg,  Hauptmann  zuPeitz 
und  Cotbus.  I.  395. 

V.  Gruythuys,  neuburg.  Resident  i. 
Haag.  II.  104. 

V.  Güldenacker,  schwed.  Unter- 
statthalter. I.  573. 

Guide nlöwe,  Graf  Woldemar  Chri- 
stian. I.  141.  171.  836. 

Güldenklau,  schwed.  Secret.  11.  856. 

Güldenstern,  schwed.  Reichsrath. 
II.  856. 

Güldenstern,   Starost  von  Stuhm. 

I.  96. 

Guebriant,  franz.  Marschall.  1.789. 

de  Guenegaut,  französ.  Staatsse- 
cretär.  I.  652. 

V.  Guericke,  Otto,  Bürgermeister  v. 
Magdeburg.  III.  279. 

de  Guise,  Duc.  II.  818. 

v.  Günderode,  hess.  Oberst,  Rath 
etc.  II.  176.  190.  754.  759. 

Gustav  Adolph,  König  v.  Schwe- 
den. I.  10.  11.  14.  16.  18.  20.  22ff. 
35.  65.  105.  149.  477.  510  f.  520. 
529.  567.  581.  589.  II.  23.  58.  855. 

Gustafson,  Graf  Gustav.  III.  654. 

V.  Hacke,  Oberst.  I.  474.  II.  236. 

Halb  ach,  M.  Isaac,  Pfarrer  in  Kö- 
nigsberg. I.  97. 

V.  Halle,  Heinr.  Ehrentreich,  Amts- 
hauptmann. 1.  199.  271. 

Hans,  Markgraf  zu  Cüstrin.  I.  761. 

de  Harcourt,  Graf,  franz.  Gouver- 
neur. I.  655. 

Harling,   braunschweigischer  Rath. 

II.  810. 

de  Haro,  Louys  Meudez,  Conde  de 
S.  Lucar  etc.,  span.  Minister.  III. 
551.  569—71. 

V.  Harrach,  Cardinal.  III.  164. 

V.  Ha ss lang,  Christoph,  bair.  Ge- 
sandter in  Münster.  II.  379. 

V.  Hatzfeld  und  zu  Gleichen,  Mel- 
chior Graf,  kaiserl.  Feldraarschall. 


I.  838.  886.  II.  430.  915.  918.  III. 
34.  44.  77  f.  82  f.  96.  112.  134.  277. 
279.  415. 

Haxberg,   poln.  Rath.   I.   169.  286. 

II.  793. 

Hayland,   Polycarp  ,  braunschweig. 

Rath.  III.  466.  583. 
Hedwig,    Herzogin    von    Pommern. 

II.  868.  929. 
Hedwig    Sophie,     Markgräfin    zu 

Brandenburg,  dann  Landgräfin  von 

Hessen-Kassel.  II.  270.  740. 
Hegeniz,  poln.  Jesuit.  I.  279. 
Heidekampf,  kurf.  Kammerdiener. 

I.  459. 

V.  Heiden,  Friedr.,  brandenb.  Rath, 
Gesandter  etc.  II.  319.  349.  378. 
401  f.  418.  430.  433.  437.  441.  443. 
452.  466.  475.  479.  III.  475.  640. 

V.  Heimbach,  Christian,  Agent  im 
Haag.  II.  17.  48. 

V.  Heimbach,  Winand,  clev.  Kanz- 
ler. II.  8.  13.  17.  27f.  31. 

Heinrich  IV.,  König  v.  Frankreich. 

II.  412.  III.  555. 

Heinrich  Carl,  Herzog  von  Tre- 
mouille ,  Fürst  von  Talniont  und 
Tarent.  II.  748. 

Hempel,  Christian,  brandenb.  Ge- 
sandtschaftssecretär.  III.  673—77. 

Henriette  Marie,  pfälz.  Prinzes- 
sin. III.  114. 

v.  Hertefeld,  Oberjägermeister.  I. 
597.  722.  740., 

Herting,  Joh.,  Rath.  I.  485. 

Hesse,  Joachim,  Burgermeister  von 
Perleberg.  I.  424. 

Hesshausen,   Factor  in  Hamburg. 

II.  745. 

Heussnerv.  Wanderaleben,  Sigis- 
mund,  kaiserl.  Kriegscommissar.  I. 
871.  878.  882.  887.     . 

V.  Heydebreck,  Stiftsvoigt.  11.929. 

V.  H  e  y  m  b  r  u  ch ,  braunschweig.  Rath. 

III.  643. 

Hoev.  Hoenegg,  kursächs.  Hofpre- 
diger. I.  786. 

Hoefyser,  Peter,  holländ.  General- 
einnehmer. II.  9—18.  32  ff.  46  ff.,  u. 
H.'sche  Schuld  passim     -  144. 
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Hofstedter,    schwed.    Oberkriegs- 

commissar.  lll.  622. 
V.  Hohenzollern,  Graf,  resp.  Fürst. 

111.  176.  241  f.  272.  310.  318.  399. 
V.  Höhender f,  brandenb.  Capitain. 

1.  433. 
V.  Hohen  lohe,  Graf.  I.  810. 
Holst,  Jacob,   brandenb.  Ingenieur. 

1.  381.  427.  11.  923.  III.  694.  697  ff. 
V.Holzapfel,   Peter  Graf  (Melan- 

der),   hess.,  resp.  kaiserl.   General. 

I.  681.  II.  18.  35.  37.  220.  233.  431. 
814.  822. 

V.  Holtze,  Joh.,  gen.   Güldenbalk, 

poln.  Secretär.  I.  21. 
V.  d.  Hoolk,  Bürgerm.  von  Utrecht. 

II.  133.   138. 

V.   Hoorn  ,   Gräfin,   Spinola's  Frau. 

III.  561. 

V.  Hörn,  Gustav,  schwed.  Feldmar- 
schall. II.  856.  868  ff.  HI.  653.  671. 
V.  Hörn,   Philipp,   brandenbrg.  geh. 

Rath  etc.   1.  515.   II.  75.  82.  85.  91. 

752.  870.  874  f.    915.  918  f.  926.   III. 

165. 
V.  d.  Horst,  pfalz-neuburg.  Rath.  II. 

265.  281.  283.  III.  10. 
d  e  l'H  0  s  p  i  t  a  1,  franz.Marschall.  1. 6')5. 
Hotton,  franz.- reforrairter  Prediger 

in  Amsterdam.  III.  652. 
V.  Hoverbeck,  Joh.,  brandenb.  Ge- 
sandter in   Polen.   I.   6  ff.  24.   27  ff. 

31  ff.  3G  — 365  passim.  646.    II.  280. 

332.   746  f.    III.   97.   98.    113.    115  ff. 

220.   253.   264.  376.   408.  509.    650. 

669.  673-700. 
V.  Hugenpott,  pfalz-neuburg.  geh. 

Rath.  III.  92.  131. 
Huhn,  kurpfälz.  Gesandter.  III.  325. 
Hundebeck,  brandenb.  Oberstlieut. 

III.  126.  503. 
V.  Hu  wald,  Christoph,  Generalmajor. 

1.  9.  268ff.  273.  280f.  288.  292.  315f. 

325.    328  f.    337.    343  f.    346.   348  ff. 

352.  355.  358.  361  ff.  II.  18. 

Jacob,  Herzog  von  Curland.   I.  171. 

295  ff.  306.  371.  III.  704. 
Jahrsbach,   brandenburg.   Capitain. 

111.  124. 


Janikowski,  Ürkundenfälscher.  I. 
211.  11.  423. 

Joachim  Friedrich,  Kurfürst  von 
Brandenburg.  I.  529.  III.  152. 

Johann  HI.  von  Anhalt-Zerbst.  I.  811. 

Johann  Casimir,  Prinz,  dann  Kö- 
nig von  Polen.  1.  6.  9.  29.  31.  96. 
118.  238.  247.  256.  258.  263.  268. 
272.  276  ff.  284—366  passim.  545. 
552.  III.  113-20.  650.  673.  679- 
700.  701  f. 

Johaun  Casimir,  Fürst  zu  Anhalt. 
III.  295. 

Johann  Casimir,  Pfalzgraf  von 
Zweibrücken.  I.  581.  II.  855.  III.  654. 

Johann  Friedrich,  Kurprinz  von 
Sachsen.  II.  211. 

Johann  Georg,  Kurfürst  v.  Sach- 
sen. I.  855  ff.  880.  887.  890.  II.  742. 
762.  788.  807  f.  931.  III.  17.  19.  45. 
70.  74.   158. 

Johann  Georg,  Markgraf  von  Jä- 
gerndorf. I.  462.  502.  II.  388.  III. 
.202.  207. 

Johann  Ludwig,  Graf  v.  Nassau, 
kaiserl.  Gesandter  in  Münster.  II. 
402.  420.  566  ff.  826. 

Johann  Moritz,  Graf,  resp.  Fürst 
von  Nassau- Siegen ,  brandenb.  geh. 
Rath,  Statthalter  etc.  I.  631.  II.  25. 
30.  71.  91.  105  ff.  124.  127.  131.  141. 
143.  233.  286.  699.  921.  III.  29.  37. 
55  f.  69.  75.  99.  104.  130.  398.  474. 
503.  507  f.  512.,  548  ff.  553.  557. 
559  ff.  562. 

Johann  Sigismund,  Kurfürst  von 
Brandenburg.  I.  120.  566.673.  III.  495. 

Johann  Wilhelm,  Herzog  v.  Cleve. 
III.  152. 

Jordan,  Oberst.  II.  387. 

Isaac,  Pater,  französ.  geh.  Agent. 
I.  641. 

Iselmuyden,  Mitglied  der  General- 
staaten. II.  83. 

Isinck,  Adam,  clev,  geh.  Rath  etc. 
111.  99. 

Issfordingen,  Arnold,  ravensberg. 
Landschreiber.  III.  605. 

van  Jüchen,  Commandant  von  We- 
sel. III.  125. 
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Jugert,  brandenburg.  Rittmeister.  I. 
389. 

Julius  Heinrich,  Herzog  v.  Sach- 
sen-Lauenburg. II.  366.  883.  111.  252. 
305. 

Julsinge.  1.  626  f. 

V.  Jungingen,  Ordensmeist.  1.  341. 

Hagge,  Lars,   schwed.   General.   1. 

537.  540.  111.  653. 
Kultschmidt,  Reichshofrath.  1.  723. 

725.  11.  898  f.  909  f.  111.  256. 
V.  K  an  ach,  Ludw.,  Hauptmann  von 

Johannisburg.  1.  123. 
V.  Kannenberg, brandeub.  Sergeant 

de  bataille.  HI.  133. 
V.  Kanitz,  Hans  Sigism.  (Herr  von 

Grossburg).  111.  417.  430.  444. 
Karl  der  Grosse.  1.  789. 
Karl   V.,    Kaiser.    1.    683.    111.    244. 

667. 
Karl  I.,   König  von  England.   1.   29. 

74.  84  ff.  91. 
Karl  n.,  König  von  England.  11.  111. 

III.    174.   254  f.   276.   373.    377.    381. 

391.  396.  399.  413  f.  452. 
Karl  Gustav,  Pfalzgraf  von  Zwei- 
brücken, dann  König  von  Schweden. 

1.    581.    11.   22.   119.   141.   413.    466. 

855.   880.   884.    111.   399.  647.  653  ff. 

665  ff. 
Karl  Ferdinand,  jüngerer  Bruder 

des  Polenkönigs  Wladislav  IV.  und 

Joh.  Casimir's,  Bischof  v.  Breslau  etc. 

1.  97.  250.  256.  272.  278  f.  288.  293. 

296  f.  303.   313.    317  f.    320  ff.    325. 

346.  111.  692.  696. 
Karl  V.,  Herzog  von  Lothringen.  1. 

841  f.   858.   11.    105  f.   111.   8.   22.  28. 

33.   85.    103—106.   291.   295.   381  ff. 

390.  393f.  404.  410.  412.  418ff.  425. 

471-73.  474  f.  501-15. 
Karl  Ludwig,  Pfalzgraf.  I.  541.548. 

592.  702. 
Karl  Emil,  Kurprinz  von  Branden- 
burg. 11.  119.  111.  697. 
V.  Karpfen,  Joh.  Adam,  engl.  Ge- 
neral. 111.  127. 
Kasanowski,  poln.  Kronkämmerer 

etc.  I.  24.  37.  154.  279.  299.  338  f. 


Katharina  von  Brandenburg,  verm. 
mit  Bethlen  Gabor.  I.  105. 

Katharina,  Prinzessin  von  Schwe- 
den. 11.  855. 

Katharina  Sophie,  Pfalzgräfin. 
1.  702.  741.  809. 

Katharina  Charlotte  von  Zwei- 
brücken, Gemalin  des  Pfalzgrafen 
Wolfgang  Wilhelm  von  Neuburg.  11. 
262.  111.  19. 

Kayser,  Dr.,  mecklenb.  Gesandter  in 
Osnabrück.  11.  449.  841.  891. 

Kazimierski,  polnisch.  Landbote. 
I.  113  f. 

v.  Kehrberg,  brand.  Oberst.  I.  487. 

Keranitz,  brandenb.  Rath.  I.  398. 

K  e  m  n  i  t  z  ,  brandenb.  Gesandtschafts- 
secretär.  1.  788.  II.  408. 

Kempendorf,  schwed.  Generalcom- 
missar.  1.  405  f.  431  f.  524. 

v.  Khevenhiller,  Graf,  kaiserl.  geh. 
Rath.  1.  781.  784.  786.  883. 

V.  Ketzgen,  brandenb.  Commissar 
in  Cleve.  11.  195.  331. 

Kipp,  braunschw.  Kanzler.  111.  583. 
643. 

Kisiel,  poln.  Woiwode.  1.  298. 

Kittelmann,  Lazarus,  Secretär.  111. 
7t.  187.  704  ff. 

Klein,  Reinhard,  preuss.  Forstbeam- 
ter. I.  202.  246  f. 

v.  Kleist,  Ewald,  brandenb.  Gesand- 
ter etc.  II.  56  f.  62.  64.  70.  87—90. 
206.  334.  339.  437  f.  509.  523.  591. 
620.  674.  743.  774  ff.  791.  793.  814-26. 
832—36.  843—77.  880.  894.  915.  920. 
925.  111.  43.  134.  253.  408.  470  f.  647. 

v.  Klitzing,  Joh.  Caspar,  General. 
I.  381. 

Klo  et,  Gouverneur  v.  Mors.  111.  128. 

Kluyt,  Peter,  brandenb.  Oberst,  lll. 
126.  128. 

v.  d.  K  n  e  s  e  b  e  ck ,  Hempo.  1.  395.  561. 

V.  d.  Knesebeck,  Levin,  geh.  Rath. 
1.  27  ff.  513.  II.  179.  405.  HI.  346. 
352.  359. 

V.  d.  Knesebeck,  Thomas,  geh. 
Rath.  1.  258.  292.  318.  II.  920.  III. 
98.  381.  530.  554.  558.  573. 

v.  d.  Knesebeck,  Frau.  I.  783. 
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V.  Kniphausen,  schwed.  Oberst.  I. 

76.  529.  531.  534.  544  f.  547. 
Knoch,  anhält.  Oberstlieut.  I.  811. 
K  n  5  flFe  1 ,  Dr. ,  königl.  poln.  Leibarzt. 

I.  45.  179. 
de  Kiiuyt,  Job.,  niederl.  Gesandter 

in  Münster.  II.  433.  481.  492.  614. 
Kobiersicky,  Castellan  von Elbing. 

I.  203. 
Koch,  dän.  Admiral.  I.  26. 
V.  Ködderitz, brandenb. Hauptmann. 

I.  387. 
Köhler,  Dr.,   braunschw.  Rath.  111. 

583. 
V.  Königseck,  Bernh.,  preuss.  Ober- 
burggraf. 1.  58  f.  65.  73.  83. 
V.  K  önigseck,  Fab.,  Oberst.  I.  199. 
V.  K  önigseck,   Graf,  kaiserl.  Rath. 

1.  826. 
V.   Königsmark,   schwed.   General 

und  Gouverneur.  1.  468.  487.  829.  II. 

136.  735.  814.  850.  861.  III.  217.  445. 

478—481.   515.  526.  619  fif. 
Kohl,  Andreas,  brandenb.  Vicekanz- 

1er.  I.  398.  II.  207. 
K  0  h  s  e  1 1 ,  brandenb.  Hofrentmeister. 

1.  399. 
V.    Koniecpolski,   poln.    General. 

I.  54.  176. 
V.  Koniecpolski,  poln.  Kronfähn- 
rich. I.  226.  285.  299. 
V,  Koreczki,  Fürst,   poln.  Magnat. 

I.  364. 
V.  Kor  ff,  polnisch.  Oberstlieutenant. 

1.  182.  320. 
V.  Kospoth,  Johann,  brandenb.  Ge- 
sandter nach  Polen.    I.   54.   57.  59. 

66.  178.  197  ff. 
Koszakowski,  Starost  von  Wizna. 

I.  310. 
V.  Kracht,  Dietrich,  Oberst.  I.  182. 

409.  411.  417f.  431.441.  452 ff.  458. 

462.  464.  482.  719.  721. 
Krag,  Dr.,  Bürgermeister  von  Sten- 
dal. I.  595. 
Krasinski,  poln.  Magnat.  1. 131.  343. 
Kratz,  Dr.,  königl.  böhm.  Appella- 

tionsrath.  II.  905. 
Krebs,   Dr.,  kurbair.   Gesandter   in 

Osnabrück.  II.  379.  489.  545.  672. 


Krebs,  Dr.,  kurmainz.  Gesandter  in 
Osnabrück.  11.  644. 

V.  Kreytz,  Achaz,  poln.  Oberst.  I. 
96.  199. 

V.  Kreytz,  Andreas,  preuss.  Land- 
hofmeister. I.  58. 

V.  Kreytz,  Wolfgang,  preuss.  Land- 
voigt, Gesandter  etc.  1.  54.  57 ff.  66. 
274.  304  ff.  328.  335.  338. 

V.  Krosigk,  hess.  Rath,  Gesandter 
etc.  II.  399.  419.  430.  759  f.  III.  31. 
39.  43.  81.  177.  236.  485.  502. 

Krzynowonos  ,  Maxin  ,  Kosaken- 
häuptling. 1.  313. 

Kühlraann,  Dr.,  kaiserl.  Gesandter. 
I.  719. 

V.  Kurtz,   Graf,  Reichsvicekanzler. 

I.  699.  708.  715  f.  722.  724  ff.  764. 
775.  781.  883.  888  ff.  II.  367.  815  ff. 
822.  826.  892.  894.  896  ff.  904.  906  ff. 
913.  III.  31  f.  53.  56  f.  69.  83.  193. 
204  f.  210  f.  224.  228.  248.  256.  262. 
287.  290 f.  297 f.  300 ff.  313.  321.  366. 
370.  404.  406  f.  408.  415  f.  435.  451. 
567.  601.  608. 

V.  Kurtz,  Graf,  bairischer  Minister. 

II.  911.  III.  242.  612. 

li  a  m  b  e  r  g ,  Graf  Johann  Maximilian, 

kaiserl.  Gesandter  in  Osnabrück.  II. 

377.    414.   469.   500.    576.    586.  623. 

636.  643.  724.  841. 
Lamboy,  kaiserlich.  General.  I.  686. 

789.  II.  74.  654f.  744.  775.  819.  821. 

825.  III.  279.  419. 
Lampadius,  braunschw.  Gesandter 

in   Osnabrück.    II.   377.    380  f.    382. 

449.  485.  629.  668  f.  673. 
Langenbeck,  Dr.,  braunschw.  Rath, 

Gesandter  etc.    1.  813.  831.   II.  447. 

449.  483.  501.  538.  640.  653  f.  658  f. 

670.  111.  466.  479.  526.  583.  626.  643. 
Lapuchin  ,    russ.  Grosskanzler.  III. 

706. 
Lasser,  kurmainz.  Kanzler.  III.  166. 

167.  170  f. 
Lauriczky,  Commandant  von  Drie- 

sen.  II.  928. 
L  e  e  r  s  0  n  [Laers],  pfalz-neuburg.  Re- 
sident in  Polen.  I.  180.  206. 
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de  Leganez,  Marquis,  span.  Mini- 
ster. III.  551. 
V.  Lehn  dor  f,  Karnmerjunker.  1.434. 

473. 
Leopold   Wilhelm,   Erzherzog.  I. 

250.   256.    258.   489.   563.   593.   767. 

832.  847.  864.  882.  II.  532.  589.  III. 

27.  32.  80.  97.  215.  228.  236.  598. 
L  e  p  n  e  r ,  Urban,  Mag.,  Pfarrer  in  Kö- 
nigsberg. I.  97. 
Lesczynski,  Boguslav  Graf,  poln. 

Woiwode  etc.  I.  27.  III.  678. 
de  Lesdiguieres,  Duc,  franz.  Gou- 
verneur. I.  655. 
Leslie,  Graf,  kaiserl.  Rath.   I.  459. 

481  f.  486.  491.  713.  718ff.  740.  759fiF. 

770.  781.  787.  888. 
V.  L  e  s  sge  wang,  polnisch.  Oberst.  I. 

175  f.  221.  268.  292. 
V.  Leszno  (Lissa),   Graf,  Woiwode 

von  Dorpat.    I.   289.    291.    296.  301. 

313.  331. 
Leuber,  kursächs.  Rath  u.  Gesand- 
ter. I.  786.  "ll.  567.  576.  780. 
Leuchtmar,  Gerh.Romiliauv.  Kalch- 

eim,  gen.  L. ,  brand.  geh.  Rath  etc. 

I.  72.  104  ff.    146.   458f.   517  ff.    522. 

527  f.  533.  535.  538f.  548.  551.  53. 

566.  572.  574.  576.  578 f.  581.  583  ff. 

590f.  595 f.  598.  608.  623.  627.  631. 

697.  702.  739  f. 
Leuchtmar   Joh.  Friedr.  v.  Kalch- 

eim,  gen.  L.  I.  522. 
v.  Lichtenstein,   Carl,   Fürst.   III. 

202.  424. 
Lichtfuss,  Georg,  pomm.  Hofrath. 

I.  119.  514.  528. 
Lilie,  Axel,  schwed.  General.  I.  400. 

434.   442.    444.   450.   465.   474.  477. 

529  f.  532.  534.  537.  559. 
L  i  11 6  h  0  e  ck ,  schwed.  General.  I.  444. 

455.  532  f.  535.  537.  544. 
Lilienström,    Johann    Nicodemi, 

schwed.  Kriegsrath,  dann  Viceprä- 

sident  in   Pommern.    I.   403.  405  f. 

431  f.   446.   524.    560.    598.    II.    141. 

835  ff.  852.  876.  893.  923  ff.  929.  III. 

505.  509. 
Limburg-Styrum,  Graf  Adolph  u. 

Graf  Otto.  III.  48.  124.  127.  128. 


Lindemann,    Hofastrolog    in    Kö- 
nigsberg. III.  90. 
de  Lionne,  franz.  Diplomat.  I.  643. 

659  f.  686.  II.  309  f. 
V.  d.  Lippe,  dänisch.  Kanzler  u.  Ge- 
sandter. I.  539.  557.  II.  276.  484.  485. 
zur  Lippe,  Graf.  III.  276.  484 f.  498. 
V.  Loben,  Adam.  I.  395. 
V.  Loben,  Joh.  Friedrich,  brandenb. 

geh.  Rath.  I.  84.292.  433.  487.  530. 

588.  694  f.  699.   701.  705.  707.  709. 

711.    713.  740.    753.   758.   765.   771. 

773.    775  f.   778  f.  781  ff.   788  ff.  871. 

874.   876.  879.    881  ff.  887.  889.    II. 

244.  319.  348.   376.  380  f.   382.   445. 

449 f.  455.  462.  479 ff.  485.  487.  491. 

643.   668.    905.   920  ff.    III.    11  f.    14. 

148.  220.  598.  607.  608. 
V.   Lobkowitz,   Wenzel  Eusebius, 

Fürst.   III.    176.   208.  236.   272.  303. 

356.  357.  358.  359.  360  f.  362  f.  399. 
de  Longueville,  Duc,  franz.  Gene- 
ral, dann  Gesandter  in  Münster.   I. 

550.  554.  663.  687.  II.  383.  396.  406. 

420.   440.    445.   448.    452.   460.   481. 

483.   487.  562.    580  f.  590.  596.  612. 

623.  755. 
deLongueville,  Princesse,  als  Hei- 

ratscandidatin  für  den  Kurfürsten.  I. 

206.  611.  646. 
V.  Loo,  Mitglied  der  Generalstaaten. 

II.  31. 
V.  Losenstein,  Graf,  kais.  Oberst- 
stallmeister. III.  184.  343. 
V.  L  Ott  um,  Oberst.  III.  48. 
Louise  Charlotte,  Markgräfin  von 

Brandenburg,  nachmals  Herzogin  v. 

Curland.  I.  171.  370.  490f.  501  f. 
Louise    Henriette    von    Oranien, 

Gemalin  des  Kurfürsten.  II.  19.  21. 

65.  68.  739.  748.  750. 
L  u  b  i  e  n  s  k  i ,  Erzbischof  von  Gnesen. 

I.  9.  251.  295.  301.  305.  323.  325  f. 

II.  149. 

Ludwig  XHL,  König  von  Frank- 
reich. I.  635.  813 f. 

Ludwig  XIV.,  König  von  Frank- 
reich. I.  635.  II.  21.  III.  507. 

Ludwig  Philipp,  Pfalzgraf.  1.702. 
741  f.  809.  884. 
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Ludwig,  Joh.  Paul,  brandenb.  Rath 

n.  Kriegscommissar.  II.  751  f.  754  f. 

757  flF.  761.  111.  36.  126. 
Lud  icke,  brandb.  Oberstlieutenant. 

L  426.  442.  838. 
V.  Lüdinghausen,  Wolf,  polnisch. 

Oberst.  1.  343. 
V.  Lützenrath  zu  Clarcnbeck,  kur- 

coln.  Rath  etc.  II.  91.  Hl.  11.  12. 
V.  Lützow,  Curt,  kaiserl.  Reichshof- 

rath  u.  Gesandter.   1.  540.  696.  699. 

708.  715.  71 7  f.  723.  725.  III.  506.  635. 
de  Luynes,  Duc,  franz.  Grand-Fau- 

conier.  1.  655. 
V.  Lynar,  Graf.  I.  757.  III.  127. 

J?I  a  ff  e  0 ,  pfalz-neub.  Le'fbarzt.  II.  289. 
Magdalena  von  Oldenburg,  Fürstin 

von  Anhalt-Zerbst.  I.  811. 
Magirus,   Dr.  Joh.,  Arzt  in  Berlin. 

1.  370.  503. 
Magno,  Graf,  poln.  Hofmann.  I.  27. 

220.  225.  227. 
Magno,  Valerianus,  Pater,  poln.  Hof- 
.     prälat.  I.  169.  227. 
Major,  Prof.  d.  Theol.  in  Jena.  I.  169. 
V.   Maltzan,   braunscliw.   Gesandter 

in  Schweden.  111.  642. 
V.  Maltzburg,  hess.  Generalcommis- 

sar.  II.  175t.  190.  192.  194.  199.  203. 
V.  Mansfeld,  Ernst  Graf.  Ul.  489. 
Maria  Eleonora  von  Brandenburg, 

Wittwe   König  Gustav  Adolfs  von 

Schweden.  1.  105.  458.  521.  566.  576. 

581  f.  588f.  598.  836.  II.  861.  868. 
MariaLeopoldina,  zweite  Gema- 

lin  Ferdinand's  IIL  II.  823. 
Maria  Louisa  v.  Gonzaga-Nevers, 
l     Königin  von  Polen.  1.  34.  159.  197. 

205.  228.   299.  Hl.  683  f. 
y.   Marseveen,   Bürgermeister  von 

Amsterdam.  II.  129. 
V.  St.  Martin,  Abbe,  lothring.  Ge- 
sandter. III.  101.  104  f.  513. 
V.  M  art  i n  i  z  ,  Graf,  kaiserl.  geh.  Rath. 

1.  450.  486.  548.  711.  714.  716.  721. 

723.  725.  766.  772.  784.  889.  H.  826. 
V.  Martinitz,  Gräfin,  Gemalin  des 

Markgrafen   Christian  Wilhelm  von 

Brandenburg.  11.  883.  III.  298. 


V.  d.  Marwitz,  Balthasar,  brandenb. 

geh.  Rath.  I.  398.  436.  440.  446. 
V.  d.  Marwitz,  Balth.,  Commandant 

von  Cüstrin.  Hl.  124. 
V.  d.  Marwitz,  David.  1.  758. 
V.  d.  Marwitz,   Joachim,  brandenb. 

Oberstlieutenant.    I.    269.   458.  475. 

II.  228.  230. 
V.  d.  Marwitz,  Otto.  I.  440.  461. 
V.  d.  Marwitz,  Hans,  brand.  Oberst- 
wachtmeister. 1.  425.  11.  173.  220. 
van  Mateness,  Mitglied  der  Gene- 
ralstaaten. II.  83. 
de  Mauger,  Oberst.  HI.  126. 
Maull,  Oberst.  I.  411. 
de  Maurevet,  französ.  Gouverneur. 

1.  655. 
Maximilian,   Kurfürst   von  Baiern. 

1.  629.  639.  II.  344. 
Maximilian  Heinrich,  Kurfürst  v. 

Cöln.    III.   501.  506.  512.  514  f.  579. 

611  ff.  632  ff. 
Maxwell,  brandenb.  Hauptmann.   1. 

420.  434.  484.  529  ff. 
Mazarin,  Cardinal.  I.  174.  608f.  611. 

614.    640  f.    652  f.    6.^)9.    675  ff.    682. 

686 ff.  832.  II.  54 f.  Hl.  21.  120 f.  134. 

551.  570. 
V.  Meetsch,  kursächs.  geh.  Rath  etc. 

I.  745.  778 f.  784 ff.  H.  651.  805. 
Meel,  Sebastian  Willi.,  kurmaiuz.geh. 

Rath  etc.  II.  664.  708.  Hl.   169.  196. 

201.  204.  216. 
Meisterlein,  Dr.,  pfälz.  Gesandter. 

I.  787.  11.  546. 
Melanchthou.  1.  505. 
Melander  s.  Holzapfel. 
M  e  1  ch  i  0  r ,  Christoph,  preuss.  SeezoU- 

kassenver Walter.  I.  7.  142  ff.  150. 167. 

177.   202.  269.  Hl.  43.  71.  112. 
de  la  Meleraye,  franz.   Marschall. 

1.  655. 
v.  Mercy,  bairischer  General.  I.  455. 

838. 
v.  Merkelbach,  Joh.  Georg,  baden- 

durlachscher  Rath.  Hl.  178. 
V.   Mette  mich,   kaiserl.   geh.  Rath. 
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Sattler,  Augustin,  kais.  Hot'kriegs- 

secretär.  111.  188. 
V.  Saucken,  Johann  Georg,    preuss. 

Kanzler.  1.  48. 
V.  Sayn -Wittgenstein,  Joh.  Graf, 
brand.  geb.  Rath,  Gesandter,  Statt- 
halter etc.  1.  371.  546.  609.  11.  70. 
319.  334.  347.  376.  378.  403  ff.  437  ff'. 
462 ff.  479.  491.  515.  544 ff.  548.  571  ff. 
645.  649.  663  ff.  684.  687  ff.  694.  700  ff. 
705  ff.  711  ff.  724  ff.  740.  797.  829. 
894.  III.  30.  48.  55.  124.  128.  269. 
297.  467.  470.  476.  504.  605. 
Schäfer,    liess.    Gesandter.    11.    466. 

485  f.  698. 
V.  Schaessberg,  pfalz-ueuburg.  geh. 

Rath.  II.  198  ff.  202.  204  f.  207. 
Schardius,    Joh.,   brandenb.   Kam- 
mergerichts-Protonotar.  I.  399. 
S  ch  e  d  e ,  Joh.,  brandenb.  Rechenmei- 
ster bei  der  Kriegskauzlei.  1.  399. 
V.  Schell  endorf.  I.  883.  HI.  209. 
Schick,   brandenb.    Oberstwachtmei- 
ster. I.  387. 


S 


.    Schlabrendorf,    Lieutenant.   I. 

495.  499. 

ch  1  e  z  e  r ,  Adolph  Friedr.,  brandenb. 

Resident  in  Stockholm.   I.   11.  589. 

672.   11.  284.  685.  792.  834.  902.  III. 

44.  647.  651-63. 

chlezer,  Joh.  Friedr.,  brand.  Ge- 

sandtschaftssecret.  II.  250.  284.  292. 

296.  399.  411.  631.  111.  507.  516. 
.  Seh  licht  ing.  I.  278.  317.  361.  364. 

111.  694. 
,  Schlick,   Graf,  kaiserl.   Minister. 

I.  473.  4H6.  714.  767.  771  f.  783.  883. 

888.  11.  814.  816.  826.  III.  223. 

Seh  lieben.  I.  395.  424.  II.  803. 

Schlippenbach,  Christoph  Graf, 

schwedisch.  Diplomat.  111.  615  f.  622. 

647.  664. 

chnelle,  Dr.  Heinr.,  pfalz-neuburg. 

Rath.  III.  10.  101.  474. 
.  Schönaich,  brandenb.  Oberst.  II. 

234.  884. 
.   Schoenau,  Joh.  Franz,    Bischof 

von  Basel.  III.  197 f. 
,  Schomberg,   französ.   Marschall. 

I.  655. 

choock,  Mitglied  der  Generalstaa- 
ten. 11.  102. 

ehr  ein  er,    brandenb.  Secretär.   III. 
301.  311. 

chröder,  Dr.,  kais.  Secretär.  I.  758. 
864.  11.  651.  774  ff.  793.  806  f.  906  f. 
.  d.  Schulenburg,  Werner,  bran- 
deuburgischer  Kammerjunker  etc.  I. 
373-75.  395.  399.  404.  419.  598-604. 
697.  849  f.  887. 

chultz,  Christoph,  Pfarrer  in  Kö- 
nigsberg. 1.  97. 

chwalbach,   Dr.,    kurmainz.  Rath. 
I.  838  f.  843  f.  847.  857.  860. 
chwalkh,  schwed.  Secretär.  II.  856. 

Schwartzenberg,  Adam  Graf, 
brandenb.  geh.  Rath  etc.  I.  28.  30. 
48.  339.  370  f.  373—435.  437.  439. 
441.  459.  478.  503.  506.  509.  514  f. 
525.  529  f.  543.  566.  574.  577.  684. 
694  ff.  700  ff.  705  ff.  707.  709.  713  ff. 
726.  739.  749.  786.  II.  5—13.  27.  30. 
33  ff.  35  ff".  38.  56.  65.  148.  158  ff. 
166.  186.  214.  219.  241.  III.  228  f.  241 
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V.  Schwartzenberg,  Joh.  Adolph 

Graf,  Sohn  des  Vorigen.    1.   439  fif. 

445.  459  f.   468.   475.   479.  481—86. 

491  f.  570.  712.  756 ff.  760.  764.  770 f. 

776.  78t  ff.  787  ff.  826.  890.   II.  178. 

179.  182.  184.  111.  33.  236.  287.  321. 

343.  406 ff.  41 5 ff.  439.  443  f.  608. 
V.  Schwartzkopf,  braunschw. Kanz- 
ler. II.  809  f.  III.  411.  423.  433.  453. 

455.  466.  521.  625ff.  637.  643. 
V.  Schwerin,  Otto  Freiherr,  braud. 

geh.  Rath  etc.   I.  8.  266.  489.  491  f 

560-66.  6!3f.  657.  659 ff.  678.  687. 

II.  66.  75  f.  78  ff.   98.  115.  141.  187. 

207.   274.   317.    333.   741     795.   804. 

884.  905.  920.  III.  27  f.  32  f.  64.  75  f. 

85.  130.  135.  186.  253.  283.  286.  301. 

355.   361.   363.   367.   371.  377.    389. 

397.  398.  408.  426.  551.   554  f.    558. 

560.  570.  573.  616. 
V.    S  eb  0  ttendo  rf ,  kursächs.  Rath. 

II.  776.  805. 
V.   Seckendorf,   schwed.  Oberst.   1. 

565. 
Seger,  pfalz-neuburg.  Kamraermei- 

ster.  II.  170. 
de  Seguier,  franz.  Kanzler.  I.  611. 

655. 
Seidel,  Erastnus,  brand.  geh.  Rath. 

1.  202.  398  f.  493.  502.  727.  757.   II. 

18.   27.  62.  66.  68.   207  f.   238.  300. 

920  f.  111.  23.  99.  120.  131.  555.  559. 

573.  619. 
Seile,  Dr.,  magdeburg.  Rath.  III.  279. 

280. 
Servien,   Abel  Graf  de   la  Roche, 

franz.  Gesandter  in  Münster.  1.  609. 

611.  613.  629.  633.  635.  637  f.  687f. 

b52.  II.  70f.  309.  311.  396.  409.  441. 

445.  448.  456  f.   459.  479.  489.   532. 

583.   585.  591.   601.  625.  642.  663  f. 

672.    688.    691  f.    706  f.    718  ff.    726. 

745.  747. 
Sibylle  von   Cleve ,  Kurfürstin  von 

Sachsen.  II.  211. 
V.  Sieberg,  Georg,  Hauptmann  von 

Blankeusteiu.  111.  125. 
Siebert,  braudenburg.   Capitän.    11. 

800.  804. 
S  i  e  c  i  n  8  k i ,  poln.  Landbote.  III.  682. 


v.  Sielen,  Peter,  brandenb.  Oberst. 

III.  128. 
Sigismund  I.,  König  von  Polen.  1. 

202.  II.  895. 
Sigismund    August,    König    von 

Polen.  I.  13.  101. 
Sigismund  III.,   König  von  Polen. 

I.  13.  14.  48.  248.  272. 
Sigismund,  Markgraf  von  Branden- 
burg ,    Statthalter   in   Cleve.    1.   92. 

II.  365. 

Silbermann,    Dr.,    pfalz  -  ueuburg. 

Gesandter.  III.  121. 
v.  S  i  n  z  e  n  d  or  f ,  Graf,  Reichshofrath. 

III.  34. 

Sixtinus,   hessischer  geh.  Rath.   II. 

754.  758.  760. 
Skytte,  Bengt,  schwed.  Reichsrath. 

II.  856.  860. 

Slauge,  schwedischer  Oberst.  1.  401. 

455. 
Snolsky,   schwed.  Kriegscommissar 

und  Resident.  III.  270.  622. 
Sobieski,  Castellau  von  Krakau.  I. 

190. 
Söldner,  Dr.,  kaiserl.  geh.  Secretär. 

I.  725  f.  758. 

V.  So  1ms,  Grafen.  I.  810.  II.  393. 
Sommelsdyck,  Cornelius  d'Aerssen 
de,  niederläud.  Staatsmann.    II.  34. 

III.  121.  538.  607. 

V.  S  o  m  n  i  t  z ,  Lorenz  Christoph,  brand. 

geh.   Rath.   II.    112  ff.   929.   III.  381. 

424.    429.   434.   447.   552.   565.   567. 

573.  590  f.  597.  606.  613  ff.  670. 
Sonsvelt,  Wittenhorst  v. ,  Mitglied 

der  clev.  Rittersch.  II.  52.  91. 
Sophia,  Herzogin  von  Pommern.   I. 

405. 
V.  Spaar,  Baron,  schwed.  Diplomat. 

II.  130. 

V.  Spaen,   Alex.,  brandenb.  Oberst. 

III.  48.  124  f. 

V.  Spaen,  Jacob,  brandenb.  Oberst. 

III.  48.  124.  125.  127 f.  603. 
V.  Sparr,  Ernst  Georg,  kaiserlicher 

General-Feldzeugmeist.  I.  182.  225. 

889. 
V.  Sparr,  Oberst  (Sohn  des  obigen). 

I.  182. 
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V.  Sparr,  Otto  Christoph,  kaiserl., 
dann  brandenb.  General.  II.  333.  933. 
III.  8.  89.  102.  126.  276.  413.  480. 
507.  514. 

Sparre,  schwed.  Reichsrath.   I.  574. 

Spiermann,  Dr.,  braunschw.  Rath. 
III.  583. 

Spina,  Dr.,  kurpfälz.  Gesandtor.  I. 
759  f. 

Spinola,  span.  General.  II.  4  f. 

Spinola,  polit.  Agent  resp.  Aben- 
teurer. III.  548-71.  597. 

Spiriug,  Abraham.  I.  22.  31  ff.  36. 
55.  66fif.  78.  182. 

Spiring,  Arend.  I.  21  fif.  55  f. 

Spiring,  Isaac.  I.  22.  24  ff.  55.  75. 
142  f.  ir.5f.  162.  167.  174  f.  186.  204. 
239  ff.  262.  335  f.  544. 

Spiring,  Peter.  I.  22 ff.  750.  II.  626. 
842.  864  ff.  932.  III.  654.  657. 

V.  Spiring,  Freiherr,  Jülich.  Mar- 
schall. II.  178. 

V.  Sporck,  kaiserl.  Oberst.  II.  644. 

Stalhans,  schwed.  General.  I.  399. 
402.  407  f.  411  ff.  428.  430.  432.434. 
441.  444.  450.  457.  532.  537.  596. 
704.  714.  787. 

V.  Starhembergk,  Freih.,  kaiserl. 
Gesandter.  I.  115.  117.  111.  171  f.  179- 
183.  394.  395.  399.  514. 

Stavenisse,  Mitglied  der  General- 
staaten. II.  138. 

de  Staveren,  A.,  Resident  in  Brüs- 
sel. III.  20  f.  27.  80.  103  f.  471  f.  509. 
513.  548  f.  552 ff.  555  ff. 

V.  Stech  ow,  brandenb.  Capitain.  I. 
433.  466. 

Steenbock,  schwedischer  General. 
II.  861. 

Steiüberg,  schwed.  Rath.  I.  574. 

V.  S  t  e  i  n  i  ch  e  n  (Steingen;  Ritter,  clev. 
Rath.  I.  398. 

V.  Steissloff,  schwedischer  Rath. 
I.  573.  579. 

S  t  e  1 1  m  a  ch  e  r ,  Joh.,-  brand.  Kammer- 
u.  Kriegssecretär.  I.  399.  437.  442. 
446.  455.  463.  471.  497.  541.  727. 

Stick,  Heinrich,  brandenb.  Rath  in 
Cleve.  11.  9. 

Still,  brandenb.  Capitän.  1.  433. 


Stirn  erus,  Friedr.,  Pfarrer  in  Kö- 
nigsberg. I.  97. 

Stockeau  [?],  brand.  Hofmarschall. 
III.  130. 

V.  Stolberg,  Grafen.  I.  481. 

la  Strada,  franz.  Gesandt,  i.  Haag. 

II.  418. 

V.  Strantz,  Joh.  Friedr.,  brandenb. 

Hauptmann.  I.  434.  477.  531. 
Strauch,   kursächsischer  Gesandter. 

III.  216. 

V.  Strauss,  Caspar  Otto,  brandenb. 

Rittmeister.   I.  383  f.  386.  399.  405. 

424.  427  f.  435.  442. 
Streuff,  pfälz.  Gesandter  in  Münster. 

II.  403. 

Striepe,    Sebastian,  brandenb.  geh. 

Rath.    I.    245.    252  f.   258.   292.    318. 

398.    425.   434.   436.   438.   440.  493. 

498  f.    502.  613.  667  ff.   II.  187.  207. 

782.  791.  794. 
Stritzky,  kursächs.   Oberstlieut.    I. 

410. 
V.  Strozzi,  Fräulein,  verm.  mit  dem 

litth.  Unterkanzler  Radzivill.  I.  108. 
V.  Strünckede,  Conrad,    clev.  geh. 

Rath.    ü.    38.    181.    202.    222.    225. 

242.  747. 
Stuck,  Dr.,  schwed.  Kanzler  f.  Bre- 
men. II.  911. 
Stuckkyl,  Joh.,  schwed.  Gesandter. 

III.  466. 

V.  Styrum,  Grafen.  I.  631.  III.  48. 
124.  127  f. 

Swallenberg,  schwed.  Commissar. 
II.  926.  929. 

Swietochowski,  polnisch.  Schatz- 
schreiber. I.  357. 

Syffert,  kais.  Proviantmeister.  I.  548. 

S  zulticki,  Bischof  von  Posen.  1. 131. 


Taschenberg,  Caspar,  brandenb. 
geh.  Seci-etär.  1.  694.  778.  788. 

Taxis,  Graf,  Erb -General -Postmei- 
ster. III.  164  f. 

de  T e  1 1  i e r ,  französ.  Kriegsminister. 
I.  652. 

Tembler,  brand.  Capitain.  I.  382  f. 

Tenczyn,  Familie.  I.  200. 
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Tessraer,    Joh  ,    Vice- Oeconomus 

von  Marienburg.  I.  167. 
V.  Tettau,  Hans  Ebert,  Landhofmei- 

ßter  V.  Preussen.  I.  58.  73.  79.  83  f. 
V.  Tettenbach,  Graf.  111.  175.  176. 
Theodor  Adolph,    Bischof  v.  Pa- 
derborn. 111.  463.  484.  503. 
Thonawer,  Christoph  Sigm.,  evang. 

Superintendent  in   Regensburg.   111. 

411. 
V.   Thüraen,    Christoph    Ludwig.    1. 

490. 
V.  Thüraen,  Eustachius.  1.  459. 
Thomas,  Prinz  v.  Savoyen.  I.  656. 
de  laThuillerie,  franz.  Gesandter 

in  Dänemark  und  Schweden.  1.  168. 

II.  592.  746. 
Thulibowski,  polnisch.  Laudbote. 

I.  111.  131. 

V,  Tbun,  Georg  Andreas.  11.  795. 
Thurloe,  englischer  Staatssccretär. 

II.  122. 

T  i  e  p  0  1 0 ,  veneziau.  Gesandter  in  Po- 
len. I.  170.  190. 
Tilly.  1.  847.  II.  10. 
Torstenson,  schwed. Feldmarschall. 

I.  199.  225.  489.  492.  537.  540.  560  f. 
563.  565.  597  f.  795.  834  ff.  871.  11. 
415.  870.  875. 

Tornow,  Joh.,  brandenb.  geh.  Rath. 

II.  920 f.  111.  135.  253.  300.  305.  307. 
310.  311.  314.  323.  327.  330.  333. 
336.  337.  349.  355.  359.  361.  362  f. 
368.  369.  375  f.  379.  381.  397.  531. 
555.  559.  573.  619.  702. 

Tran  sehe,  Joachim,  schwed.  Rath  u. 

Gesandter.   1.  520.  573  f.  591.  597  f. 

V.  Traun,  Österreich.  Landraarschall. 

III.  34  f. 

V.  Trautmannsdorf,  Graf,  kaiserl. 

Minister  und  Gesandter.  1.  473.  486. 

676.  706.  71 7  f.  722.  724  f.  760.  767. 

775.    781.   784.    883.   886  f.    11.  211. 

334.    404.    414.    417  f.    420  ff.    424. 

442     447  f.    473  f.    476.    490.    512  f. 

527  f.  535.  544.   568.  579.  587.  606. 

614.  620.  712.  742.  775.  814  f.  81 8  f. 

822.  826.  910.  III.  223. 
Tromp,   niederländ.   Admiral.   I.  31. 

II.  99. 


V.  Troschke,  Christian,  preussisch. 

Oberrath  resp.  Oberburggraf.  I.  178. 
V.  Trotha,  Georg  Friedr.,  brandenb. 

Oberst.  1.  395.  Hl.  3<).  128.  427.  514. 
Tryzna,  poln.  Kauzler.  1.  125. 
T  r  z  e  b  i  ck  i ,  Andreas,  erzbisch.  Gne- 

senscher  Kanzler.  1.  327. 
Tubeuf,  franz.  Intendant  des  finan- 

ces.  1.  654. 
de  Tu  renne,  franz.  Marschall.  I.  655. 

662.  858.  11.  586.  748.  822.  Hl.  21. 
Twardowski,    poln.    Schriftsteller. 

111.  703. 
Tylmann,  kaiserl.  Secretär.  1.  536. 
Typelius,  Protouotar  im  brandenb. 

Consistorium.  1.  399. 
Tyszkiewic,  poln.  Hofschatzmeist. 

1.  126.  364. 

V.  lUfeldt,  Graf  Corfitz,  dänischer 
Gesandter  etc.  1.  788.  H.  87.  Hl.  660  f. 

Ulrich,  Herzog  von  Wirteniberg.  Hl. 
.501. 

Ulrich,  Herzog  von  Pommern,  Bi- 
schof von  Camrain.  11.  868. 

Ulrich,  Prinz  von  Dänemark.  1.  592. 

Ursino,  Cardinal.  1.  180. 

la  Vacquerie,  brandenb.  Capilain. 
H.  329. 

de  Vautorte,  franz.  Gesandter  in 
Regensburg.  Hl.  224.  259.  264.  323. 
361.  410.  425.  438. 

v.  Vehlen,  Alexander,  kaiserl.  Ge- 
neral und  Mitglied  der  clev.  Ritter- 
schaft. I.  662.  II.  18.  31  f.  35  ff.  183. 
820  f.  Hl.  35.  236.  245.  278  f. 

de  la  Veilliere,  französ.  Minister. 

I.  652. 

Verbolt,  Mitglied  der  Generalstaa- 
ten. II.  31.  34.  40.  121. 

Veridico,  Lucio,  pseudou.  Autor. 
Hl.  411. 

Veth,  Mitglied   der  Generalstaaten. 

II.  133.  138. 

Vietor,  Dr.,  Waldeckscher  Gesand- 
ter am  Reichstag.  Hl.  355.  368.  384. 
385.  393.  441.  446. 

Villalopez,  poln.  Oberst.  HI.  696. 
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de  Viller oy,  französ.  Gouverneur. 
I.  655. 

Vincentius,  Pater,  französ.  Hof- 
geistlicher. I.  654. 

Visconti,  neuburg.  u.  poln.  Agent. 
111.  263. 

V  lad  isla  V  IV.,  König  von  Polen. 
I.  4  ff.  8.  13  ff.  19  ff.  24  ff.  34.  48. 
57  f.  66.  68  ff.  82.  84.  86  ff.  132  ff. 
142.  145.  151.  177.  188  ff.  199  ff. 
244  f.  272.  309.  332.  513.  11.  312  f. 
453.  455. 

Vladislav  JagieUo.  I.  231. 

Voetz,  Dr.,  pfalz-neub.  Rath.  111.101. 

Volk  manu,  brand.  Oberst.  I.  377  f. 
381  f.  396.  410.  420.  434  f.  468. 

Volckerseu,  brand.  Major.   Hl.  36. 

Volmar,  Isaac,  kaiserl.  Gesandter 
bei  den  westfäl.  Friedenstractaten 
und  am  Reichstag.  11.  402.  481.  484. 
511.  514.  537.  540  f.  549.  574.  602. 
612.  615  f.  617  f.  687.  727.  841.  881  f. 
894.  904  ff.  Hl.  44.  170.  211.  248. 
267.  358.  410.  423.  532.  612. 

Vorhauer,  Oberst.  I.  838. 

Vosberg,  Mitglied  der  Generalstaa- 
ten. II.  31.  38  ff.  47.  72.  83. 

V  ultejus,  hessen-kasselscher  Kanz- 
ler. 11.  430.  507.  634.  761.  782.  111. 
502  f.  617. 


V.  Wa,  ch  t  e  n  d  o  n  k ,  clev.  Regierungs- 

rath.  11.  38. 
v.   Wahl,    poln.  Oberst  etc.    1.  325. 

338.  III.  688. 
v.  Waldeck,  Georg  Friedrich  Graf. 

II.    141.   920  f.    III.   8.   64.   67.    85  ff. 

121.  129.  134f.  143.  164.  171.  252f. 

261.  264.  281.  283.  293.  299ff.  307ff. 

326.  333  f.  341  f.  349.  352.  353.  355. 

359.  361.  365.  368  f.   375.   381.  384. 

386  f.    390.  396.   399.  403.  405.  408. 

412.  414.    420.  424  f.   431.  434.  437. 

439  ff.  462.  468.  474.  478.  480  f.  485  f. 

500.  502.  504  f.  509.  51 5  ff.  553.557. 

562.  570.  572.  573  f.  585.  587  f.  598  f. 

602.  604.  606.  607.   610-17.    619  ff. 

626  ff.  639.  662.  67 1  f.  675.  705  f. 
v.  Wal  deck,  Graf  Wolrad.  III.  599. 


v.  Waldow,  Berndt,   Hofmarschall. 

I.  458  f.  576  f.  580.  582-88. 

V.  Waldow,  Hans,  Aratskammerrath 
etc,  I.  395.  398.  459. 

V.  W  a  1  d  o  w ,  Sebastian,  Schlosshaupt- 
mann etc.  I.  384-88.  440.  459.  764  f. 

V.  Wallenstein,  Albrecht,  kaiserl. 
Generalissimus.  I.  847.  II.  397.  III. 
316. 

V.  Wallen  stein,  Max  Graf.  1.  888. 
III.  287. 

V.  Walker,  englischer  Wappenkö- 
uig.  III.  373. 

V.  Wallenrodt,  Job.  Ernst,  Amts- 
hauptmann. I.  479.  757.  768.  III.  675f. 

V.  Wallenrodt,  Sigmund,  Landes- 
obrist.  1.  137.  184.  217.  311. 

V.  Walpot,  Heinr.  Freiherr,  pfalz- 
neuburg.  Gesandter  in  Regeusburg. 
111.  101. 

V.  Walsleben,  Hofjunker.  II.  825. 

Warmond,  Mitglied  der  holländisch. 
Ritterschaft.  II.  107. 

V.  Wartenberg,  Graf  Franz  Wilh., 
Bischof  von  Osnabrück.  II.  399.  514. 
521.  537. 

Wassenaerv.  Opdam,  Jacob,  nie- 
derländischer Gesandter.  HI.  100. 

V.  W  a  w  e  r  n  ,  Bürgermeister  von  Am- 
sterdam. II.  78  f.  81.  129.  140. 

Wede,  Mitglied  der  Generalstaaten. 

II.  31. 

V.  Wedel,  Oberst.  1.  474. 
Weiher,  Jacob,  Woiwode  von  Ma- 

rieuburg.  I.  131.  300.  302. 
Weiher,  Ludw.,   Castellan  von  El- 

bing.  1.  300.  324. 
Weiher,    Melchior,    Woiwode    von 

Cuim.  I.  131. 
Weiler,  clev.  Rath.  I.  460. 
Weiler,  Agent  in  Cöln.  HI.  558. 
Weimann,  Dr.  Daniel,  clevisch.  geh. 

Rath,  Gesandter  etc.  II.  24.  26.  93  ff. 

99.    101  ff.    107.    110  ff.    114.   117  ff. 

122  ff.    128  f.    131  f.   134  ff.    139—44. 

Hl.  376.  388.  397.  400.  479.  490. 
Weimar,  Herzog  von.  1.  748. 
V.  Weissenwolf,  Graf,  kais.  Kam- 
merpräsident, HI.  211.  248. 
Werden,  Abt  von.  III.  476. 
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Werner,  Georg,  Pfarrer  in  Königs- 
berg. I.  97. 
Wernicke,  Andr.,  brandenb.  Rath. 

1.  398. 
de  Werth,  Jean,  bair.  resp.  kaiserl. 

General.  II.  644.  111.  70. 
Wesch Pfenning,  Johann  Bertram, 

Freiherr  v.  Scheidt,  bergisch.  Mar- 
schall u.  pfalz- neuburg.  Diplomat. 

I.  191.  206.    208.   11.   54  f.   178.  192. 

212f.  217f.  258.  260.  275.  281.  285. 

289.  294  f.  297.    309.  316.  321.  325. 

327.  339.  111.  12.  101. 
Wesenbeck,  Matthaeus,  brandenb. 

geh.   Rathj  Gesandter  etc.   I.  399. 

440.   694.    701.    705.   707.   709.  711. 

713.  753.  773  f.  777.  779ff.  788.  799 

—  868.    II.  |310.   348.  400.  405.  413. 

416.   418.   449.   453.  471.  490.   548. 

556.   567-71.   576  f.   585.   595.   601. 

603.   611.  618.  626.  628  f.   631.  636. 

670.  673.  724.  734.   830.    833.  836  f. 

877-89.  111.  284.  313.342.  365.475. 

476-86.    502  f.   504—509.   524—28. 

609.  621-25.  639. 
Wettstein,  Rudolf,   Bürgermeister 

von  Basel,   Schweiz.  Gesandter  bei 

den  westfälisch.  Tractaten.   11.  577. 

612.  621. 
Weydenheim  ,   schwedisch.  Agent. 

I.  225. 
Wicquefort,   Abraham,  diplomat. 

Agent.  1.  6 12  ff.  647.  657—66.  675— 

688.    11.   249.    309  fr.   772.  781  f.    111. 

91.  572-74.  581. 

Wiesnie  wiecki ,  Michel  Jeremias 
Korybut  Fürst.  I.  226.  252.  279.  285ff. 
299.  303.  313.  320.  324.  352.  356. 
365. 

V.  Wildenstein,  braunschw.  Amts- 
hauptmann. II.  773. 

Wilhelm  II.,  Prinz  von  Oranien.  II. 
22.  92.  III.  7  f. 

Wilhelm  III.,  Prinz  von  Oranien.  II. 

92.  99  f.  107.  109  ff. 

Wilhelm  VI.,  Landgraf  von  Hessen- 
Caesel.  II.  99.  740.  792.  III.  53.  130. 
282.  463.  483.  617.  633  ff.  638. 

Wilhelm,  Herzog  von  Cleve.  II.  855. 


Wilhelm  Friedrich  von  Nassau- 
Dietz.  II.  108.  128.  Hl.  398. 

V.  Wilich,  Dietrich  Karl,  ztf  Win- 
nenthal.  II.  269.  284.  317.  111.  11  f. 
265.  277.  278. 

V.  W  i  1 1  em  a  n  n  ,  fränk.-brandenb.  Ge- 
sandter. I.  337.  506. 

Wilmal,  lothring.  Gesandter.  III.  632. 

Wilmod  Grafv.  Glocester,  Ge- 
sandter Karl's  II.  von  England.  III. 
174. 

V.  Wimmenum,  Mitglied  d.  hollätd. 
Ritterschaft.  H.  107. 

V.  Windisch -Creuz,  österr.  Cava- 
lier.  111.  183. 

Windt,  Joseph,  engl.  Agent,  l.  92. 

V.  Winkelhausen,  pfalz -neuburg. 
Rath  resp.  Kanzler.  II.  330.  Hl.  101. 

V.  Winterfeld,  Samuel,  brandenb. 
geh.  Rath.  I.  76.  371.  424.  443.  446. 
452.  459.  464.  478.  493.  501  f.  518. 
529—60.  593.  608.  708.  783.  H.  7. 
405.  483. 

V.  Winterstaedt,  Friedr.  Schenk. 
II.  773.  810.  813.  HI.  435.  438.  466. 
518-522.  583  ff.  639. 

V.  Wirben,  Graf.  I.  890. 

V.  Wirsbowski,  poln.  Kammerherr. 

I.  206  f. 

Wirtenberg,  Herzog  von.  III.  615. 
de   Witt,  Joh.,   Rathpensionar  von 

Holland.   II.  20.  94.  100.  108.  110  f. 

118f.  122.  128.  135.  Hl.  680  ff. 
Witte,  Dr.,  brandenburg.-clev.  Rath. 

II.  91. 

Wittenberg,    schwed.    General.    I. 

550.  II.  140. 
v.  Wittgenstein,  Graf  Johann,  s. 

Sayn. 
Witowski,  poln.  Agent.  1.  206.  320. 
Wolder,  Martin,  Mag.,   Pfarrer  in 

Königsberg.  I.  97. 
Wolfgang  Wilhelm,  Pfalzgraf  zu 

Neuburg.  I.  105.  159.  372.  610.  620. 

625.  632.   635.  642.   703.  745.    II.  4. 

10  f.  82.  147-339  passim.  III.  3—123 

passim.  190.  192.  256.  274. 
Wolfsberg,    schwed.    Resident   in 

Berlin.  111.  666.  670. 
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V.  Wolkenstein,  Graf,  kaiserlicher 
Reichstagsgesandter.  I.  828. 

V.  Wo^cester,  Marquis.  III.  421. 

Wrangel,  schwed.  Feldmarschall.  I. 
413.  550.  573  f.  II.  588.  653.  792. 
822.  III.  44  f.  622. 

Wrangel,  Helmold  ,  schwed.  resp. 
brandenb.  Oberst.  I.  384.  399. 

V.  Wreich,  Christian  Sigism.,  bran- 
denburgischer Gesandter  nach  Spa- 
nien. III.  568  ff. 

Wyzga,  poln.  Hofprediger.  I.  227. 


Zalesky,  polnisch.  Kronreferendar. 

I.  233.  294.  299. 
V.  Zastrow,  Hans,   brand.  Kriegs- 

rath.  I.  398.  434.  473. 
Zawacki,  brandenb.  ßath  in  Polen. 

III.  694.  699. 
Zawacki,   Woiwode  von  Pernau.    I. 

131. 
V.  Zeil,  Truchsess  Graf.  III.  242. 
V.  Zitzewitz,  Georg,  brand.  Com- 

missar.  II.  923. 


D  r  u  ck  f  e  h  1  e  r. 


Durch  Versehen  ist  Seite  528  die  Zahl  12  statt  13  gesetzt  worden  und  sind  da- 
her dieser  und  die  folgenden  Abschnitte  in  der  Numerirung  zu  corrigiren. 
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